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zu  WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE. 

1.  Der  vaden  44,9. 
Das  lied  im  hohen  sitl  43,  9  ff  M  hmre  tu  ad  vü  tugtnä» 
/esle»,  eine  huldiguog  des  saogers,  die  er  einer  frau  darbringt, 
und  swar  Tor  ihr  selbst,  in  persönlicher  gegenwart  vorgetragen 
gedacht,  gebt  durch  antworten  der  frau  in  eine  wechselrede 
Ober,  in  welcher  die  rechte  art  der  minne  verhandelt  wird,  am 
Schlüsse  verheifst  die  frau  dem  bewerber,  der  recht  verfahre,  das 
beste  (womit  natürlich  den  edleo  Iraueu  mehr  zugeschoheo  wird, 
was  ste  tun  soUten): 

kan  er  ze  rehtp  ourh.  wesen  fiö 

und  irayt^ii  /  y//  /*/^      ze  mdze  nider  wuU  hö, 

der  viac  trwerben  swes  er  gert. 

weidt  wip  verseit  im  einm  vadenl  gnot  man  ist  guoler  siden  wert. 
Der  faden  war  das  Zeichen  der  gunst,  die  verheifsen  wurde, 
ond  swar  der  höchsten,  nur  dass,  wie  bei  aller  verblümten  rede, 
der  grad,  das  wieviel  der  xugesagten  gunst  unbestimmt  bleibt. 

Wie  es  eigentlich  gedacht  war,  wird  deutlich  durch  eine 
stelle  in  Boccaccios  Decamerone  9, 5,  wo  eine  firau  einem  manne 
ihre  gunst  gewahrt  u.  a.  mit  den  werten:  tu  m*kai  €on  la  pM- 
eeootesm  tua  traito  il  filo  ddla  eamiida,  in  SteinhOwels  Qber- 
sctzung:  du  hon  mir  mit  deinir  l^idm  (so  I.)  xudU  dm 
fadm  aus  dem  jUmdSe  yczogen  (s.  567  Keller),  es  erscheint  da 
schon  sur  blofsen  redensart  geworden,  settt  aber  voraus,  dass 
die  frau  zuerst  wOrklicb  einen  faden  aus  dem  gewebe  ihries  kteides 
herauszog  (das  also  ein  »  ntsprechend  lockeres  sein  musle)  und 
dem  maune  (ibergab,  daiiiii  aher  Mutittildücli  sich  selbst:  der  laden 
war  eiu  lür  eine  zusage  fre^ebeues  pfaud. 

Sprachlich  zu  benui  luii  ist  nocli  (ür  Wallhers  \YortP.  dass 
das  einen  vaden  nicht  einen  beliel)ij:en  nieinl,  sondern  den  lie- 
stimmleo  mit  der  bekannten  bedeutung^  wie  es  aucli  bei  Doicaccio 
il  filo  heifst,  mit  derselben  bedeutung;  es  gehört  zu  dem  drillen 
em,  das  der  heobachtung  so  lange  entgangen  ist,  obscbon  es  uns 
in  *ein  hohes  ministerium'  uä.  noch  so  nahe  liegt,  und  das  sich 
nun  immer  häufiger  findet,  seitdem  man  das  auge  dafür  hat 
Z.  r.  D.  A.  IXXVlil.  N.  F.  XXVI.  1 
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Der  gebraucb  des  TadeDs  ereclieint  auch  in  der  Diederlflodi> 
sehen  fassUDg  des  alteo  liedes  voo  der  Frau  von  Weifseoburg  im 
Aotwerpeoer  liederbucb  von  1544  nr23  (auch  in  Uhlaads  Volks- 
liedern s.  289  ff),  hier  aber  so,  dass  umgekehrt  der  mann  den 
faden  aus  dem  Srmel  sieht  und  der  frau  hingibt,  der  frau  *tod 
Lutsuuborch'  hat  ihr  buhle  Friedrich  den  willen  getau  und  ihren 
galten  erschlagen;  aber  da  sie  nuu  iliu  selbst  für  sich  will,  weist 
er  sie  scUuüüe  ab  (s.  293),  er  wolle  ihre  treue  nicht,  deuu  sie 
kOuoe  ihn  ebenso  vi  rraten: 

hi  iroc  unt  sijndtr  monwen 

ein  sijdtn  srwerkm  fijii : 

^hoHt  daer ghi  vatsche  vrouwe, 

ghi  suUer  bij"^  beäroghen  s^ijn'  — 
db.  er  übtr^tl  t  ihr  nur  den  faden,  hier  schnür  genannt,  aber 
damit  nicht  sich  selbst,  worauf  sie  rechnete,  sodass  das  her- 
kOnmliche  Sinnbild  hier  umgekehrt  verwendet  ist.  die  frau  er- 
hllli  Sufserlich,  worauf  sie  aospruch  machte,  aber  nur  so,  die 
Schnur  ist  da  nicht  mehr  Sinnbild ,  sondern  die  ganze  gäbe  selber, 
die  doch  durch  die  sonstige  bedeutung  nun  eine  verhöhnende 
bedentung  erbslt.  es  erinnert  an  den  im  minneleben  entwickelten 
seltsamen  gebrauch  des  korbes,  eigentlich  zum  aufiiehen  des  be- 
werbers  zum  Stelldichein,  dann  aber  mit  dem  boden  so  einge- 
richtet, dass  der  arme  ^durchfiel',  der  korb  also  als  zeichen  schein- 
baren gewähren»,  aber  böbnisch  ins  gegenfeil  verkehrt. 

Die  sinnbildliche  Verwendung  des  aus  ileiu  kk  ide  genommenen 
f;iilMi>  staniml  aber  aus  <lem  rei  litsb'beu ,  jener  fiebr.uich  im 
uiiuuelebeu  ist  eigentlich  eine  rechlbltaudlung  ^    der  (adeo  ist 

*  'nehmt  bin',  genan  wie  frsos.  fones  ta, 

'  d.  i.  suU  daer  öij. 

'  ich  verdanke  das  meinem  verslorbenon  ( ollefzi  ii  vom  dt-uisctien  recht, 
prot.  Stübbe,  und  möchte,  da  einmal  nein  iiaiiM-  711  (Mnuicii  i.vl,  auclt  eines 
weuig  bekauul  gewordenen  uuiülandes  erwaiaujii^  tun,  der  freilich  »cbniers- 
licke  enpfladimgen  erfcgen  idub«»  Stobbe  hatte  jähre  lang  für  doe  sweile 
ausgäbe  von  JGrIinm«  RechtoslIertQiDerD  mit  biogebeoder  Hebe  gesanunclt 
oncl  ist  xar  SMfQhrung  des  Vorhabens  eichl  gekommen,  wie  JGrhnm  selbtt 
«ocb  nicht,  sodass  nun  ein  buch  von  1828  die  stelle  aosfOUen  mnas,  fBr 
die  tieiidera  durch  forschung  und  funde  so  viel  slofT  nnd  liebt  blnSQgekommeo 
ist.  wie  fehlt  uns  nicht,  auch  für  pliiUilut!ische  zwecke,  eine  genauere 
kciiiitms  des  allen  rccIilsIcbcMs,  das  ja  dauiab  ieluii  uinj  denken  der  leule 
(vuu  jugetid  aul)  umäpaunte  und  (liirclidrang,  nicht  v^ie  jetzt  ein  vuui  leben 
•b((esouderle»  gelehrtem  gebiet  war.  der  obige  fall  kann  dat»  wider  nahe  legen. 
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an  4w  ttdle  des  balmes  getreten,  den  man  flberreicbte  ala  teicheo 
einer  flbernnniinenen  Terpflichtniigt  anerat  als  stellvertretendes 
teicben  eines  landstOcks,  das  man  einem  andern  abtrat,  s.  darflber 
JGrimms  RecbtaaltertQmer  s.  121  IT,  vgL  604;  der  lateinische  aus- 
dnaek  ist  futuca,  ü^fuk»  (daber  noch  sftjptiltercii).  der  balm 
war  oiefat  Oberall  lu  haben,  besonders  nicht  in  stiidten,  das  fohrte 
ra  Beiner  vertretong  dnreb  den  faden,  der  in  der  form  Xhnlich 
doch  jederieit  zur  band  war.  so  bestimmte  im  j.  IIUÜ  Kaiser 
Friedrich  fflr  die  si.iili  Aachen,  die  belrefFendp  Terfüi;ung  des 
kaiseni,  in  einer  längerei»  Urkunde  bei  Laconihlei  ürkuodeobuch 
für  die  gesciuclile  des  Niedi n  heins  i  184,  lautet:  Quia  qitaedam 
abu:<tu  pro  loinja  consuehffitne  (als  altes  herkommen)  in  populo 
aquensi  iomm  justüiae  oötinuil  (zu  einem  rechtssalz  geworden  ist), 
ut  fMi  äe  calumjmia  vel  aliqua  re  impetebatur,  non  pottrat  eay- 
pBTffatiomB  iatuäiUHmem  offerre  (Sicherung'  gehen,  dass  er  sur 
rechtfertigung  vor  gericiit  erscheinen  werde)^  nisi  per  fesiueam, 
fum  nuUMhu  4$  terra  kvaistt,  quam  $i  subito  non  tnoeittneC, 
m  pmmm  c9mpotitmu$  (bnfse)  tncMtV.  not  haue  imquam  Ugm 
ptrpetu9  candmnpnmum  ,  •  .  staiuimitt,  quod  Heuu  unieuiqttt  m 
koc  nottro  regaii  heo  Aquügrinn,  pro  puiUbet  eattan,  qua  Impt- 
ItfHff  futrü,  txpurgationem  mm  offtrrt  per  quodtihtt  vd  mtn^ 
wmrn,  q[UQd  dg  moKteßo  vH  tunka  vel  peUieio  vel  eamUia  vei 
qualibet  veüe,  qua  Mitue  (so)  ett,  manu  foteet  aveÜere  äireete  etando 
sine  aliqua  corporis  ßexione.  s.  dazu  Heiur.  Siegel  Die  gefahr  vor 
gericht  und  im  rechtsgang,  Wien  1S66,  s.  25  11".  iibrigeu5  war  das 
Terfahren  in  der  sitte  schon  iünu'er  talsa<  hli(  Ii  im  ^'ange,  s.  Sie;!el 
8.26  lit.  aus  Süalirn.  auch  I>.;ii-it  Fneiinchs  vemi  iimini^  kann 
dafür  zeugen ;  deuü\^(  IlIl  da  li\v  (las  ubeneichen  des  Stückchens 
vom  kleide  ein  niederbücken  für  unnöli;;  erklärt  wird,  was  sich 
ja  gar  BU  sehr  von  selbst  versteht,  so  muss  das  von  pedauteu  bei 
dem  neuen  verfahren  noch  mit  verlangt  worden,  dies  also  schon 
im  gange  gewesen  sein,  auch  die  von  Walther  bezeugte  anwen- 
dang  im  minneleben  sieht  durchaus  wie  schon  lllnger  feststehend 
aus  und  kann  daher  mit  für  den  rechtsgebrauch  als  zeugnia 
dienen. 

In  der  kaiserlichen  Verfügung  ist  freilich  nicht  der  ÜMten 
bestimmt,  sondern  quiMtHhet  oef  mäitiiiifm  de  mant^h  usw.,  da- 
her der  begriff  in  allgemeinster  fassung,  um  far  die  aosfohrung 
Spielraum  lu  laasen,  der  bei  dem  allen  gebraach  gar  in  eng  be> 
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schränkt  war.  wie  mao  aber  das  quodlibet  vel  minimum  de  man- 
uUo  aveUendum  am  leichtesten  und  daher  wol  am  gewobolicbsten 
ausführte,  das  seigeo  ebeo  die  dichtersteUeo.  dabei  scheint  auf 
aeide  besonderer  wert  gelegt  tu  sein. 

Hier  im  minneleben  gewinnt  aber  der  faden  eine  gani  andere, 
neue  Wendung  des  sinnes,  die  sich  ja  so  nahe  legte,  aus  dem 
fiiden  oder  der  schnür  wird  ein  band  als  leichen,  dass  die  ft%n 
den  mann  gleichsam  bindet ,  für  sich  gefangen  nimmt  in  liebe. 
III  einem  fastnachtspiel  *die  llaruiscbvasuachi  äptidil  einer  von 
einem  iiampfe,  «ion  «>r  vor  Itabe: 

do  scJitckel  mir  mein  pul  ein  seidene  pindeii, 
das  ich  durch  iren  wülen  wer  keck  usu. 

Fastnachlsp.  756, 18. 
die  seidene  binde,  mit  dem  eignen  kleide  doch  in  keiner  be- 
tiehung  mehr«  iat  da  doch  ▼orwiegend  noch  ein  leichen  der 
gunsi,  wie  jener  faden,  das  ihn  im  kämpfe  routig  machen  soll, 
aber  doch  lugletch,  indem  ea  ihn  an  sie  bindet,  tn  ihrem  rilter 
macht  geradean  als  gefangenschait,  durdi  eine  fessel  angezeigt, 
erscheint  das  verhsitnis  des  liebenden  su  seinem  buhlen  im  16  jb. 
zl>.  Iiei  Murner  in  der  Geuchmalt,  wo  die  geuchiu  ihrem  gauch 
ein  halsband  inaclicn  l.'isst  : 

und  mnb  sin  Iml^  'Inniasz  hesdUttszen, 
das  si  den  Schlüssel  soi(  hehun 
und  er  tm  haUbatid  g/angen  gan. 

Scheibles  Kloster  viii  940. 
der  gauch  wird  sogar  als  an  der  schnür  geführt  gedacht,  wie  es 
ebenda  heifst:  (jgmeke) 

dit  ii  mä  u^Montn  tidm  seAnArsn 
am  Mf  ffefangen  kar  mÜM%  fSrm, 

s.  auch  in  Grimois  Wb.  unter  ^geftngnis'  2,  c 
das  bild  des  mannes  als  eines  gefangenen  in  der  gewalt  der  Arau 
gehüi  i  (loch  aui  li  schun  dem  12  jli.  an,  s.  Morungen  Mfr.  126,  18; 
irm  so  Itichter  konnte  es  sich  bei  dem        den)  rechlsleben  über- 
nommenen faden  einstellen  und  nnl»  ix  hiebeu. 

Die  vors»teUuug  und  das  Inid  vom  iiande  nh  zeii  Immi  der  'Ver- 
bindung* in  liebe  und  freundscliali  (wir  haben  ja  dalur  kaum  ein 
andres  bild)  ist  (ibrigens  fortgeführt  worden  und  bis  heute  nicht 
abgerissen,  wobei  die  aoknQpfung  an  die  alte  sitte  wol  erkennbar 
bleibt,   das  sog.  angihindt  zum  geburtstag  ist  eine  unmittelbare 
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foitsetiUDg  jenes  bandet  nnd  fadens,  jetzt  zwar  nur  noch  vom 

geschenk  selbst,  aber  dies  war  ursprünglich  und  lange  vou  einem 
baude  begleitet,  das  mao  nuch  mit  Sprüchen,  verseu  und  maierei 
versah,  das  band  war  gemeint  als  zeichen  des  n^ii  yeknüpflen, 
geistigen  baiides  zwisclien  den)  «relier  und  dem  bescüenkleu ,  mehr 
ein  zeichen  der  ergebeuheit  des  erstem,  als  da*!«  die>;er  den  iunh  i  n 
neu  ao  sich  tesseln  wollte,  wie  es  uns  leiclii  erscheint,  dh.  immer 
uoch  mit  dem  grundgedaukeu,  den  jener  faden  hei  Walther  aus- 
sprechen sollte,  im  17  jb.  scheint  ein  band  die  notwendige  be- 
gleiinng  jenes  Wunsches  zum  geburts-  und  namenstag  gewesen 
2tt  seio.  Fieming  s.  121  (149  Lapp.)  hat  ein  langes  gedieht 
Nahmen  Dreyer  Schwestern  auff  ihres  Vätern  Nabmens-Tag',  in  dem 
von  einem  bände  nichts  gesagt  ist,  aber  am  Schlüsse: 

so  tn'ef  %i€h  förderhin  des  gliickes  hejf  eudl  et»» 

50  vid  der  schlingen  hier  an  unterm  bände  seyn. 

Fleming  122. 

also  das  band  mit  vielen  schlingen  versehen ,  «he  das  bild  des 
biudeos  und  haltens  verstärken  sollten,  wenn  sie  auch  der  dichter 
sich  anders  auslegt,  auf  dieser  linie  liegt  uoch  das  mit  blumen 
und  blättern  bemalte  band,  das  Goethe  der  Friederike  in  Seaen* 
heim  als  begleitung  eines  gedicbtes  zuschickte,  am  Schlüsse: 

und  da»  band,  doi  um  wrbindei, 
tei  kern  aAwadtee  n>tenband. 

auch  die  bänder,  mil  »leuen  man  auf  kachhüten  du;  zum  ge- 
ddchinis  ausgehängten  totenkränze  reich  f,'eschnuickt  sieht,  mit 
gedichlen  hedruckl,  },'ehören  hierher,  ein  zeichen  der  Verbindung' 
und  Irene  übers  grab  hinaus,  luinipc  von  kostbarer  seid*',  <lie 
von  jeher  als  stofl*  geboten  scheint,  schon  bei  Walthers  laden, 
alles  das  war  den  leutea  wol  noch  im  17  jh.  wenigstens  unge- 
(iQbil  gegenwärtig  durch  lebendige  überlielerung,  was  wir  jetzt 
uns  auf  gelehrtem  wege  wider  auffrischen. 

2.  /cA  bin  niht  niuwe  59, 17. 

Das  niuwe  war  nicht  weiter  heaciiiel,  so  sehr  es  hcnrorlritt, 
bis  Simrock  in  seiner  ausgäbe  s.  175  es  besonders  ins  ange  lasste 
und  als  'karu'  ;iu>U'gte,  was  Wilmanns  in  dei-  2  uusg.  'im  hohen 
grad»'  wahrscheinlich'  findet,  alier  als  ich  hei  Simrurk  hrinflich 
geuauer  nachfragte,  hatte  er  Uocli  keiue  wUrkliche  stutze  tür  die 
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tiedeuUing,  es  war  vielmehr  m  bemerken,  dace  es  »ich  ihm  mit 
gmowD€  verwischt  und  verwechselt  hatte. 

Die  abhilfe  liegt  doch  nahe:  *icb  bin  kein  neuer,  gehöre 
nicht  in  den  neuen*,   ich  bin  noch  von  den  alten: 

Hern  ick  dd  gan,  dem  gan  ich  gar, 
wem  ich  iiieiin"  tiiiiisi  und  iM'i^uncr  schenke,  dem  gehe  ich  sie 
ganz,  mein  lu  siiickeu  üiler  aul  zfU,  wie  man  jetzt  tut,  wer  den 
neuen  Sitten,  dem  neuen  Zeitgeist  folgt,  das  nilU  niuwe  mu88 
sich  aber  auch  aui  die  vorbergeoannteo  tcham  unde  triuwe  be- 
lieheo,  tugendeo  aller  zeit,  ao  denen  er  festhalt,  obscbon  sie 
nun  sehr  schaden,  worauf  er  trotzig  ausruft: 

iduulm  nu  aU6  äarl  icft  6ift  nüu  aAiim  usw., 
also,  mich  geht  das  nichts  an,  weil  ich  noch  auf  dem  alten  stand- 
punct  stehe,  das  gan  in  der  schlusszeile  muss  als  eine  einteloe 
üufserung  der  frAnoe  gemeint  sein,  auf  die  es  hier  besonders 
ankommt  der  frau  gegenflher,  der  er  mit  dem  liede  huldigle,  so 
scheint  der  rechte  gedankt  nf.iden  gewonnen,  iu  dem  das  nilU 
ntutoe  doch  fast  den  knutenpuncl  (larstrlli. 

Wallhers  liederbuch  ist  ja  voll  von  klagt  ii,  oil  den  nller- 
biltersten,  dass  in  der  höfischen  weit  eine  Änderung  des  geschniacks, 
der  sinnesweise,  der  gruodsütze  für  leben  und  denken  eiogerisseo 
sei,  die  ihm  als  der  scbmerzlicbsie  verfall  erschien,  während  die 
Vertreter  der  neuen  richiung  die  der  alten  mit  hoho  und  spott 
behandelten,  den  auch  Waltber  erfahren  muste.  wen  hat  nicht 
schon,  der  Wallher  mit  hersensteiloahme  list,  die  frage  beun- 
ruhigend beim  lesen  begleitet,  was  an  dem  bosen  bilde  der  seit 
bei  ihm  tatsHchlich  wahres  gewesen  und  was  etwa  als  Qbertreibung 
oder  auch  als  folge  seines  scharfen  und  feinen,  auch  (Iberfeinen 
empflndens  anzusehen  sei ,  wie  es  grofsen  kOnslIern  eigen  ist 
(feldt  es  doch  auch  Goethen  nicht),  freilich  bringt  er  ihv^v 
klage  nicht  allein,  sie  ist  bei  den  Zeitgenossen  fast  aUgemeio  und 
reicht  schon  ins  12  jh.  ziemlich  weit  zurück. 

Im  schärfsten  gegensatz,  mit  berechnendem  bewustseiu  grell 
gegeneinander  gesteilt,  erscheinen  im  Meier  Uelmbrecht,  also  um 
die  mitte  des  jhs«,  di$  alim  und  die  miitM»  fire,  jene  vom  vater, 
wie  er  sie  in  seiner  jugend  bei  hofe  gesehen,  diese  vom  söhn  geschil- 
dert, der  freilich  nur  vom  honeben  in  einer  gans  verkommenen, 
ins  tiefste  gesunkenen  form  lu  berichten  bat  der  söhn  sagt: 
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der  nniwefi  nie  wHm  ich  vä  912. 
und  der  vater«  Dacbdem  er  mit  seiner  schilderuog  su  ende  isi: 

ab  wi  wei»  idt  der  ake»  iiie. 

euH,  nu  ire  mich  dd  mil« 

und       mir  die  nimMn,  981  ff. 
Walther  klagt  Mine  seil  an: 

mr't  den  getriuwen  alten  eiten 

ist  man  «rt  zer  weite  versniten  90,  27. 
dichl  vorher  mit  der  äufseruu^'  vun  iuicblbarer  biUerkeit: 

deich  sö  gar  ertötet  hin 

in  miner  %uht  nn<t  mir  daz  nieman  wert  ^K),  "25. 
dizii  kurz,  die  aiien,  als  rerlreler  der  altep  guleu  siileo  und 

wir  klagen  alle,  daz  die  alten  sterbent  und  erstorben  sint  3B,  10, 
wobei  docb  das  alU  auffallen  darf,  da  die  juageo,  von  denen  oft 
die  rede  ist,  als  die  eigentlichen  Vertreter  der  neuen  denkweise 
in  die  klage  doch  nicht  eioalimnieD  konnten.  Weither  meinte 
wol  aicJi  und  seine  gesionungsgenossen. 

Neben  den  alten  muss  wol  aber  auch  die  nf^uoe»  gangbar 
gewesen  sein,  wie  Walthers  flofserung  doch  wo|  sehen  iSsst  es 
liegt  auch  so  nahe,  bei  einem  umsati  der  welunscbauung,  in 
welcher  sich  ja  die  grofse  entwicklung  bewegt«  die  gegensftlae 
mit  diesen  einfachen  namen  xu  unterscheiden,  so  im  seilalter 
der  reformaüon.  da  heifsen  die  Vertreter  der  alten  kirche  Mie 
alten,  die  alten  Christen'  und  neoDeo  sich  selber  so,  zb.  in  einem 
katholischen  slreiiliede  aus  Solulhuru  v.  j.  iu  meiueu  Ilisto- 

riscbeu  Volksliedern: 

do  die  httersclii*n  knnbni  mit  irer  rot 

die  alieii  tätmdt  adi muhen. 

Soltaus  Hisf.  vi.  2  hundert  s.  143. 

got  und  sin  wärde  muter  geschändt  (gescbimpil), 

dar  zu  die  frommen  alten,  das. 

tont  Urs  Hund  by  der  alten  rot.    s.  146. 

wo  inen  ward  (begegnete)  ein  aüer  chritt, 

de  bnuhten  sy  gewalt  und  liet.  a.  149  uO. 
dagegen  *die  neuen'  von  den  Lutherischen  zb,  bei  Luther  in  der 
Schrift  Wider  Hans  Worst,  wo  er  bauptsachlleh  den  gedenken  ver- 
Acht, er  und  die  seinen  verirfiten  das  alte,  er  wäre  kein  neuerer, 
der  Vorwurf  Irftfe  vielmehr  die  papisten :  danim6  Ustem  die  P^$ten 
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Ckrittwm  tdbi,  dk  J^Mtä  pnd  $(mi%9  (^rüimiheii,  MWin  de  ims 
NtwB  vnd  Kitxtr  atMtm,  9.  14  io  Knaakes  neudruck  (1880). 
fdk  «Pin  bmotiien,  jr  ii$  Neme,  fabdie  Kircht  8nd,  s.  18. 
Christ.  Weise  in  seiner  poetik,  Curittse  gedenken  von  deutschen 
Versen  Leipz.  1692,  nenat,  wo  er  von  Opitiens  rbylbmik  handelt, 
(lies  äufserlich  'die  neue  manier'  im  gegensalz  zu  der  alten  des 
16  jbs.  mit  siibeuzatihui^. 

Aber  <lie  beiieuiiunp  ist  so  natilrlich,  dass  sie  gewis  von 
jeher  und  überall  sich  •geltend  ^'cniacht  iiat,  und  auch  Walthers 
niuw«  niehl  damit  wol  im  rechten  lichte, 

3.  Walther  und  die  höfische  gesellscbaft. 

Von  Wallhers  Verhältnis  zu  seinem  höfischen  lehenskreise 
ist  in  seinem  liederbuch  so  viel  die  rede,  dass  eine  genaue  dar- 
stellung,  die  in  der  kunst  zwischen  den  seilen  zu  lesen  gedht 
sein  mäste,  ein  huch  for  sich  foUen  könnte,  man  könnte  da- 
mit, da  in  des  dichters  Verhältnis  und  misverhaltnis  zur  gesell» 
Schaft  auch  eine  entwicklung  versteckt  vorliegt,  selbst  zur  ber- 
stelluug  eiuer  inneru  cbroaulogie  von  des  Säugers  leben  und 
Itedern  beitragen. 

Ich  will  nur  eiu  lied  anziehen,  das,  bei  dürftiger  Obn  lirferung 
schwer  erkennbar,  doch  auf  jenes  verbälluis  in  »  iner  beslnnniten 
läge  ein  volles,  wenn  auch  schmerzliches  licht  wirft,  eine  kleine 
änderuDg  des  überlieferten  textes  vorausgesetzt,  den  grundton, 
aus  dem  es  klingt,  kann  die  bittere  äufserung  in  dem  liede  In 
fiifmme  dumme  icft  wil  beginnen  31, 33  ff  anschlageD,  das  an  herzog 
Leopold  gerichtet  ist,  der  um  schütz  des  bedrohten  b06schen 
geschroacks  angegangen  wird: 

ith  Mn  tßol  Wid  hoveltdten  her  gesungen: 
mit  der  kävesdteU  hin  ith  nü  verdrungen, 
da%  die  nnh^tfes^en  nü  %e  hove  gencmer  sint  dan  ich, 
daz  midi  eren  soUe^  daz  uue'ret  mich.    32,  1  flf. 
das  ist  noch  in  zorn  geredet,  wie  denn  die  auslassuug  in  die 
drohun^  aus^rht:       verker  ich  mine  zun  gen ,   in  dem  darauf 
lolgcüdeu  Spruch»'   lU'ulhcher  tind  knifliger  ausgedrückt:  s4  teil 
ich  mich  des  scharpfen  sanges  oucli  genieien  32,7  IT. 

Aber  aus  ganz  anderer  tonart  klingt  es,  aus  denselben  Ver- 
hältnissen heraus,  in  einem  liede  oder  Spruche,  der  nur  in 
der  Würzburger  hs.  erhalten  ist,  mit  sinnentstellenden  fehlem, 
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fOD  Laehmaon  nur  in  den  anmerkuDgeii  milgeteiU  («.  186  der 
Satttg.)  DÜt  beweniDgaToraeblilgeD,  dann  von  den  hmuagebern 
io  den  teit  aufgenommen,  aueh  mit  beitragen  lur  veraucbten 

hersteiluDg,  für  die  doch  ^ine  stelle  noch  zu  tun  übrig  lässt. 
(Iis  lied  gibt  ein  biiU  von  des  dichlers  slellunj;  bei  hofe,  dass 
mau  den  blick  ?prn  davon  wegwendet,  so  iinw urdi*,'  ist  is  des 
f^illni  geisles.  e>  bebt  au  iu  der  über!iet»Mlen  lorin  der  \veb- 
kliii^'e,  des  weheruls,  zugleich  als  ankln<;e  f)ei  der  hövescheü  ge- 
dacht, die  als  ricbterin  angerufen  wird  (wie  in  dem  erwähnten 
spntehe  Leopold  als  belfer  angerufen  wird): 

0»ä  daz  mir  so  manigar^  mtsaefrieren  toi! 

da%  klag  ich  yuU  und 

ir  sint  rfocft  /Alsel,  den  tr  sdtapti  sli  §ö  wol, 

tc^  fündß  in  dotk  ein  langt  wmdex  Aersebür»* 

tind  wäre  itk  (bs.  er,  L.  er)  von  in  andenwd,^ 

wan  daz  ich  gerne  bl  in  {ir  bs.,  in  L.)  bin,  daz  ist  der 

schade,   ich  bin  cht  (hs.  oc)  yerue  dä. 
(edoch  üwer  sine  zuht  behteUc, 
dem  »Inende  ein  sc/iapel  irol  von  siden. 
El  hat  lilter  scblechte  behandiung  zu  klageu,  oacb  anderu 
lufseruDgeo  eben  durch  sein  testhalten  an  der  alten  zuht  her- 
beigeführt, und  deutet  ein  mittel  an,  wie  er  sich  rflcben  konnte: 
es  sind  doch  wenige,  die  sich  die  besten  dünken*  ton  angebend 
softrelen  ua.,  denen  ich  nicht  ein  tief  gehndes  leid  tu  finden 
wOste,  wenn  ich  von  ihnen  fort  wo  anders  wäre;  nur  dass  ich 

*  Lachmann  wollte  manegiu  haben,  und  allerdings  kommen  klagen  vor, 

da>'>  der  gisihmack  der  Trauen  entartet  sei  und  sie  bilduns,  ztiht  und  fno'^e 
iialtt  luebr  zu  «schätzen  wüsten ,  zb.  in  dem  liede  Ane  Uep  so  nianic  leit, 
da»  aus  bitterstem  kiagemut  kommt: 

lät  mich  iiio  den  f'towen  gän, 

s6  Ut  da»  in0l  aUer  nuHM»  klage, 
$6  ich  iMniire  sithte  hän, 
»6  ich  i9  minder  werdekeit  b^jage  usw.  91,1  ff. 
aber  jjsr  Pfeifler  ist  Ltcbmtiio  dario  gefolgt»  dieser  tnocble  mit  durch  das 

erwihnte  schapel  bestimsit  sein,  aber  auch  manner  trugen  in  festlicber 
haltoag  kränze  (<:.  in  GriOBDS  Wb.  unter  ^kraos'l,  loch  sehapel  genannt  (a. 
übd.  wb.  II  2,  86). 

'  so  Rieger,  bs.  (ohne  lange)  nur  Jiene  werndea  leit\  nur  wemde» 
ieit  37,  27. 

'  auch  Lachmann  meinte  eigentlich  niu  eL  schon  denselben  gedaaUeii, 
Iber  mit  ich  ist  er  doch  erst  durchgedrückt. 
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gern  bei  ihnen  bin,  das  ist  der  schaden;  und  noch  einmal:  ich 
bio  nun  einmal  gerne  da,  darum  muss  ich  die  schlechle  hehaud- 
luDg  ertragen,  aber  doch  wären  nur  die  wert,  die  tooaDgebenden 
ersten  zu  seio,  die  an  der  biiduog  festhielten  —  also  auch  mir 
gegenüber,  das  Iftsst  er  nur  raten,  so  gedrückt  ist  jenen  suAr- 
IdMfi  gegenüber  sein  mut:  er  muss  in  der  unwürdigen  läge 
bleiben,  weil  er  keinen  andern  ort  für  sich  weifs,  wo  er  doch 
noch  so  gerne  sein  konnte,  der  gedanke,  dase  auch  die  gesell* 
schalt  ihn  nicht  missen  künnte,  tritt  auch  in  einem  andern  liede 
aiil,  in  dem  er  sich  mit  der  weit  auseinandersetzt,  schon  iu  ziem- 
lich gespannter  stiniiiiuii^s 

und  ist  vil  tintKihen, 
daz  ich  ilir  noch  sül  versniähen.    (iO,  4. 
am  schärfsten  aber  klingt  in  diehcr  richuin^'  ein  wort  in  einem 
der  iieder  von  der  'weil',  von  deueu  gleich  mehr  die  rede 
sein  wird: 

Weliy  teib  hän  dimm  (ön  trtdim  . . . 

ich  hän  Up  und  $eU  (d$$  wa$  gar  ze  vi/) 

gewdgtt  tü$entstunt  durA  dick: 

wA  hin  ieft  aU  nnd  kdti  mit  mtr  din  gampelspiL 

in  mir  da%  %9m,  id  lachest  dü»  67, 12  IT. 
die  jungen ,  die  neuen  trieben  ihren  spott  mit  ihm  und  seiner 
allen  lehre  von  nnnne  und  holzucht  {gumpelspU  sonst  eij»enl- 
lich  noch  schlimmeres,  ein  talliches  narrenv|iit  i)  und  lachten  ihn 
aus,  wenn  er  darob  zürnte,  auch  in  licdcrn.  man  fragt  sich 
aufs  neue,  was  daran  wol  üherireibung  des  reizbaren  dichters 
sein  mochte:  aber  auf  alle  falle  blieb  genug  übrig,  um  nucli  uns 
nacbtrflglich  schärfsten  zorn  empfinden  su  lassen  über  die  un- 
würdige läge,  in  die  der  edle  sftnger,  unserer  edelsten  einer,  eben 
durch  treues  walten  seines  dichterarotes  geraten  war.  aber  — 
ein  tief  greifender  unterschied  von  heute  —  er  durfte  solche 
anklage  den  davon  betroffenen  offen  ins  gesicht  singen,  wahrend 
ein  heutiger  dichter  sich  in  sicherer  deckung  auf  seinem  sofa 
heim  ofen  schreibend  auslaasen  würde. 

4.  Das  hm  67, 32. 

Lachman«  bringt  am  ende  seines  zweiten  buches  ein  büschel 
Iieder  von  liesonders  hoher  kunsl  und  besonders  lieltui  gehall. 
es  ist  weseniiich  eine  endliche  auseinanderselzung  des  betagten 
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taugen  mit  der  *weU\  tod  der  öftere  die  rede  ist,  aber  nicht 
wider  so  entschieden  «Ig  hier,  for  leeft«  wie  er  das  wort  braucht, 
auch  anderwärts,  ist  tu  bemerken,  dass  ihm  darin  der  kirchliche 
begriff  und  der  höfische  sieh  kreusen  oder  in  eins  verrinnen, 
also  die  weit  im  gcgensatz  zur  ewigkeit  und  die  well  als  die 
iiölkche  «icsellschaft,  dieses  wie  ülmlich  noch  franzi^siscU  'lemnuiia. 

Die  tonn  ist  wie  gesagt  eine  besonders  kimsi volle,  di»'  It»  ideii 
Stollen  lU'Jiuien  den  abgesang  und  damit  die  krOiinng  des  kleinen 
kunstsranzen  nnf^ergewnhnlich  in  die  miUe,  und  dieser  isl  in  sieb 
besooders  kunstvoll,  ja  künstlich  gestaltet  durch  pausenreime, 
schade»  dass  wir  von  der  melodie  nicht  einen  schein  haben  1 
es  laset  sich  Obrigens  bemerken,  dass  bei  Walüier  die  form  dann 
gern  am  kOnstUchsten  ist,  wenn  er  selbst  vom  inhsit  am  meisten 
erregt  ist:  der  sicherste  beweis  vom  kflnstler  höchster  art,  der 
seine  aofregung  durch  kunstarbeit  blindigt  und  gerade  da  das 
schönste  erseugt. 

Für  den  iohalt  und  seinen  vertrag  aber  ist  zu  bemerken, 
Ab$s  ihn  der  dichter  in  der  form  eines  rätsels  bringt,  das  ist 
an  der  jranzen  kunstarbeit  die  liaiiptsarhe ;  niati  weifs  ja,  wie 
beliel»t  und  ^eilbl  diese  form  seil  jalirlinnderlen  war,  ini  kreise 
der  fahrenden  besonders  ansgebildei  uiul  auch  im  kunslgesang 
gern  verwendet.  Wallbern  aber  dient  hier  die  rätselfoitn  zu  seinem 
höchsten  iwecke,  gehl  über  geistreiches  spiel  hinaus  in  vollsten 
schwersten  ernst  Ober. 

Was  oder  wer  ist  das  6fi<fe,  von  dem  er  in  so  rätselhaften 
wechselnden  bildern  erzahlt,  wie  es  ihn  anzog  und  abstiefs  und 
er  ihm  doch  nicht  entrinnen  kann,  ohne  bis  zum  schluss  das 
ntse!  gelost  zu  geben?  die  herausgeber  haben  sich  in  rosncherlei 
ricfatung  versucht,  wobei  doch  mehr  eine  leidliche  auskunfi  aus 
der  verle|fenheit  beiau>kaiii.  aiuli  die  bürer  von  damals  musten 
und  sollten  raten,  werden  aber,  wie  sie  den  Sänger  und  >eiije 
9l»mmuu^'  und  denkarl  kannlen,  bald  gemerkt  liaben,  wen  er 
iiieinie:  sie  selbst,  die  hörer  selbst,  als  Vertreter  der  bötiscben 
gesellschaft ,  der  tos/1,  seiner  well,  darauf  führt  ja  schon  die 
stelloDg  des  liedes  am  scbluss  und  als  abscbluss  der  andern 
strsphen  in  gleicher  kunstform  von  der  weit  und  Walthers  ver^ 
hllUiis  zu  ihr*,  er  erzahlt  von  dem  lebenswege,  den  er  gegangen, 
and  dem  siele,  dem  er  nachgegangen  war: 

*  dabd  niQSS  ich  doch  erwlhnco,  dass  schon  Pfeiffer  in  seiscr  2  assg. 
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M  häte  etJi  schtBtutz  bilde  erkcm, 

wnd  010^  da%  tcAs  Iis  guadk 

M  ü  tö  pil  I  SMOS  ime  getpndil 

tz  h(U  $duBM  «Ilde  rede  ecrforn. 

(fd  wollte  em  minder  Hme,  da»  fuar  int  weis  war, 

dd  von  getwek  daz  hüde  iead» 

9in  Uljerösrnarwe  wart  fd  karkelvar^ 

daz  es  verlös  tmae  unde  seAln. 

min  bilde,  ob  ich  bekerkelt  bin 

in  dir,  so  Id  mich  uz  also, 

daz  wir  einander  vinden  vro: 

wan  ich  mvaz  aber  wider  in. 
Es  wird  einem  schwer,  dtrii  meisterhaften  ^t-biide,  das  sich 
durchaus  in  reioer  kunsthöhe  bewegt,  schleppende  bemerkuDgeu 
iu  prosa  aozuhängeD ;  aber  es  isuss  doch  sein,  das  alte  bilde  galt 
allgemein  auch  von  lebenden  wesen,  sogar  mit  erhöhtem  sinn 
(jetzl  Doch  ^frauenbild'  uä.),  hier  von  der  weit,  al»  hohe  erschei- 
oung  gedacht,  deren  dieDste  sich  der  dichter  gewidmet  hatte,  um 
ihre  gunst  lu  werben,  auf  einmal  bat  er  daa  bitter  in  bereuen, 
das  bild  ist  unheimlich  verwandelt;  wenn  ihm  ein  in  ihm  woh- 
nendes wunderbares  etwas  Schönheit  und  rede  gegeben  hatte, 
so  ist  das  wunder  nun  verschwunden  und  das  bild  stumm  und 
hüsslicb  geworden:  der  dichter  sieht  die  weit  auf  einmal  mit 
ganz  anderen  äugen  an.  statt  der  lilien-  und  rosenfarbe,  wie 
sie  schöne  frauen  als  färbe  haben,  hat  sie  nun  eine  kerkerfarbe, 
daäs  der  bluuuui  dulL  laai  ^'htnz  versehuiindeu  sind  —  und  nun 
mit  plötzlicher  anrede  trauhch  und  ireulich  (es  steht  ja  vor  ihm): 
*niein  hilf!,  wenn  ich  (oder  gleich:  da  ich  nun  einmal)  in  dir 
gefangen  i)in  im  kerker,  so  lass  micii  doch  aus,  nicht  um  ganz  von 
dir  zu  gehn,  sondern  so,  dass  wir  uns  (auf  eine  zeit  einmal 
wider)  froh  finden,  denn  hinein  muss  ich  ja  doch  wider*. 

Es  ist  im  gründe  dieselbe  Stimmung,  dasselbe  Terhttltnis 

(1866)  8. 148  meine  aufitassttog  Tortrag;  er  baUe  mich  nimlich  für  diese  nm 
meine  bemerkoogen  kur  ersten  luagsbe  gebeten,  ich  schrieb  ihm  zu  obigem 
liede:  'die  weit  ist  es,  die  von  Walther  so  oft  erwähnte,  gentner  sein  höfischer 
iebenskreis,  das  hofleben,  das  ihm  eben  aeiae  well  war',  was  dann  Pfeiffier 
gelten  liefs  und  aufnahm. 

*  *o  Vit  mcinl  Iii«  lit  wiirkiich  viel,  sondern  'auch  nui     i  viel',  wie  wir 
sagen,  dh.  so  wenig,  wie  man  es  durch  eine  handbeweguug  andeutet,  lat. 
tantilium. 
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zwischen  dem  dichter  und  dem  bofe,  wie  aie  sich  io  dem  »pnicb 
obeo  Oiptf  daz  mir  s6  mani^  nUnebietm  iol  aussprachen,  aher 
hier  weilei^efabri  und  in  anderer  fassung,  dort  nur  der  gedenke 
in  trotager  drohung  hingeworfen,  dass  er  ja  fortgebn  kOnne, 
hier  weichinütig  die  bitte,  ihn  auf  zeit  einmal  an  die  luft  tu 
tasten,  dax  wir  einanäer  (einmal)  orö  tfinden^  denn:  wenn  wir 
immer  beisammen  sind,  ärgert  ihr  mich  und  i(  h  euch  (mit  ÜeikMü) 
—  denn  enlhehren  kann  ich  euch  docli  nicht,  wozu  als  ergün- 
zuug  aus  dem  dtideru  liede  sich  ergibt:  ihr  mich  duch  auch  nicht. 

Es  isl  unmöglich,  von  einem  knnstgebihle,  wie  dieses,  den 
inbaii  so  prosaisch  auseinander  zu  zupfen,  nur  wer  in  die  tiefe 
des  forgetragenen  empflndungsgaoges  vordringt,  kann  es  wahrhaft 
verstebn.  man  denke  sich  aber,  wie  den  horern,  da  ihnen  das 
aus  des  sAngers  munde  (gewis  auch  mit  bedeutsamem  geberden- 
spiei)  unmittelbar  ins  geeicht  erklang,  zu  mute  sein  muste:  ich 
bewundere  hier,  wie  anderwärts,  die  einzige  kunst  des  dichtere, 
mit  den  gedenken  und  empfmdungen  der  hOrer  gleichsam  fong- 
ball  zu  spielen  ^  wahrend  er  sich  selbst  zugleich  ihnen  treulich 
kiüdlicli  preisgibt,  in  dem  liede  Owe  ilaz  inir  usw.  ist,  vou  dem 
Verhältnis  zwischen  ihui  uml  der  'weh'  wie  niicliiern  tatsächlich 
geredet,  in  dem  andern  aber  isl  das  ganze  in  eine  reine  kunst- 
höhe  gehoben,  auf  der  nichts  von  dem  schljmmen  beschönigt 
wird,  aber  doch  wie  in  ein  inneres  traumhaftes  schauen  hiuaufge- 
hoben,  in  dem  man  sich  an  dem  Stoff,  der  im  gründe  mehr  traurig 
als  tragisch  ist,  doch  weidet  wie  an  echtem  schonen  —  ich  ge- 
stehe, dasa  sich  meine  bewunderung  .des  liedes,  so  oft  ich  es 
seit  jähren  nSher  vorgenommen  habe,  immer  mehr  vertieft  hat, 
als  könne  man  hier  zugleich  besser  als  sonst  lernen,  was  eigent- 
lich rechte  kunst  ist. 

Eben  zur  kunstarbeit  ist  noch  zu  erinnern,  wie  der  dichter 
ein  paarmal  mit  seinen  bilderu  gleichsam  spielt,  indem  er  sie 
piüUiich  ernst  nimmt,  sie  verschieben  sich  ilmi  unter  der  haud 
gleichsam,  wie  es  nur  mit  traumbilderu  ^cs«  liu  ht.  so  das  lilje- 
rösevar  der  hohen  frauengestalt,  wozu  dann  auf  einmal  die 
bliunen  mit  ihrem  duft  und  glänz  ernst  genommen  werden,  und 

•  ein  deutliches  beispiel  gibt  das  lied  Die  mir  in  dem  winter  vröud« 
kint  hmmnen  73,  23,  wo  er  aoch  mit  der  höfischen  gesellschaft  wegen 
iknt  veriulleiu  gegen  ihn  teharf  ins  gericht  geht,  das  aber  so  witsfg  io 
icbcn  so  Ueideo  weil«,  dass  der  bittere  ernst  nur  einnul  scharf  aufleachlet. 
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das  karkeloar  eigeotlich  von  einem,  der  liurch  lauge  kerkerhaft 
(und  wie  waren  damals  die  kerker  beschalTen)  wie  zum  gespeoat 
abgemagert  und  entßirbt  ist  —  aber  der  dichter  nimmt  die  vor* 
Stellung  des  kerkera  auf  eiamal  ernst,  womit  dann  das  gaoie  in 
Obemachender  wendung  lum  abschtuss  eilen  kann:  die  weit 
selbst  der  kerker,  in  dem  der  dicbter  scbmaebtet,  dass  er  einmal 
an  die  luft  muss  —  und  dann  gans  unerwartet  die  schlusswendung, 
in  welcher,  da  sie  in  der  zeit  beliebt  war,  Waltber  Oberiiaupt 
meisler  ist,  aber  nirgends  so  merkwürdig  durebsehlagend,  wie  bier: 
wand  ich  muoz  aber  wider  in  —  damit  wird  Ober  das  ganze  ein 
wehmütig  mildes  licht  der  ergebuiii;  yegossen ,  aus  dem  doch 
erheb«  iid  die  krall  des  dicblers  herausleuclitel,  herr  seiner  selbst 
zu  sein. 

Lei|izig  im  sommer  1893.  UüDüLF  UlLDEBHAND. 

SEGEN  AUS  LONDONEK  HSS. 

1)  Wundsegen  twn  den  drei  brü/dem.  ms.  Sloane  962 
m  quart,  iv  jhi.,  261  6^/.,  pergament  und  papier,  medicmseke 
traetaie  in  prosa  md  verten  wthaltend,  bl*  63*: 

k  cbarme  for  a  woude. 

Tres  boni  flralres  tbant  et  per  vnam  viam  ambulabanl  et 
obuiavit  eis  dominus  ooster  ibesus  christus  et  dixit  eis.  o  boni 
fratres  quo  itis?  domioe  et  magister  nos  imus  ad  montem  oli- 
ueti  ad  colli<;endas  herbas  et  doloris  et  ptagatioois.  et  dixit  eis 
uenite  post  me  et  iurate  in  signis  niaximis  et  per  uulnera  christi 
vt  uuu  abscondite  dicalis  neque  mercedem  inde  capiatis  set  (sie) 
ile  ad  monlem  uliueti  et  accipite  oleuiii  oliuc  «i  lanain  oiiis  et 
l>onite  super  plagam  et  dicite  sicul  lougauis  litbreus  percusjiit 
latus  doiiiiiii  uublri  ilie^uö  cbristi  et  plaga  illa  n»ii  diu  saii^ui- 
nauit  nec  putruit  nec  doluit  nee  «^nltam  fecit  nee  leujpeülütem 
habuit  ardoris  sie  ßat  istu  plaga.  in  nomine  patris  -f-  et  l^'ü  ~h 
et  Spiritus  saucti  -\-  amen,  vt  non  sanguint  t  nec  putriat  nec 
doleat  nec  gutlani  l'aciat  nec  senteat  nec  tuiueaU  in  nomine 
patris  4*  ^  ttlii  -f-  et  spiritus  saneti  -f-  nmen. 

Deriäbe  eegen  deutsch  in  der  papierhs.  Add.  28170  in  ftuart^ 
vr  jhs.,  bl.  US"»: 

h  gieogen  drei  vi!  gftte  prvder  einen  wecb  do  pecbom  in 
vnser  berre  ibesu  christ.    Cr  sprach  wa  weit  ir  bin  drei  vil 
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gite  jUTfder  flerre  wir  suchB  ein  cbrauu  Dei  chralt  ze  wnden 
gdet  sey.  h  scscbmza  sey  ii  geslagen  sey.  Iz  gesoiteo  6ey  ts 
gcmflll  sey.  Swie  so  der  uuDteD  sei  des  cbnift  gewunden 
{wmm  tt  wunden)  gAt  sey.  Er  sprach  swert  in  goi  in  got  (sie). 
däu  ir  seiu  nicbl  lün  enphahet  viid  daz  ir  sein  vnhtilleich  seit 
vmi  pey  dem  spüDoe  lU  r  riuiier  äaud  Marien.  Gel  auf  den 
perch  ze  cbuoolaphet  {aus  munt  olivel  verderbt),  Ni  nit  des  oles 
ih  (lern  öipaum  vnd  eins  sctiules  der  wolle  vnd  legt  vber  diu 
wude  vnd  sprecht  aU  gesciiehe  der  wunden,  als  der  wunden 
gescbach  do  Juda  loynus  (/.  der  Jude  longinus)  unserem  berren 
durch  sein  zeswe  seyte  stach.  Diu  wnde  diu  plüt  nicht  vil  si 
gewan  weder  bitti  noch  hier  {ogl  iaam  %b,  An%.  dss  ^erm.  niiis. 

fp.  166  noch  erschwiczt  noch  enhurl).  si  geswal  noch 
gfswar.  Noch  me  aitcr  gewan.  Christ  nicht  enwelle  das  diu 
wnde  geswere  noch  geswelle  amen. 

/eft  sehh'efse  hier  an  ans  der  papierhs.  Arund.  33,  xv  jhs., 
60  Ul.  medicifiischen  iufuills,  bl.  U5  einm  Longinus  -  blut-  vnd 
pfeibegmi  Vor  das  bliil  {lolj.  ich  bil  dich  hliit  vud  gebul  dir 
blüi  durch  lias  vil  lieyhge  hlul  das  longinus  unseren  lu-rrt  u 
durch  sfyü  rechte  seyte  liefs  do  gink  aus  blut  vnd  wazzer.  daz  du 
blui  durch  daz  vil  beylige  blul  vnsers  berren  blutest  nicht  niere. 

Der  phil  segen  {rot).  Longinus  eyn  Juden  Ritler  waz  der 
rosem  libfi  Herren  ibesum  cbristum  eyn  sper  durch  seyn  reyne 
nie  stach  Nicodemus  der  Jude  der  vnsern  libü  berrn  ihesu 
Christo  dy  nagel  aus  henden  vnd  aus  fuzzen  tzoch.  AUo  war 
dcse  wort  sint  Alz  war  gebe  mer  got  hüte  alz  heyl  daz  der  phil 
itts  ge. 

2)  Wurmsegen,  die  beiden  folgenden  formein  stehn  am 
itchlms  einer  reihe  von  meist  dtHiadwa  lecepten,  welche  die  bll. 
lOV — 110*  der  von  verschiedenen  Händen  (jeschriebene»  )iii^r<'(!an~ 
h$.  Anmdel  164  m  folio,  xv  jhs.,  (aus  dem  i\ürnberyer  auyu- 
äimrkloster)  füllen: 

Wider  den  wurm  der  beizet  der  wirzei  sprich  dise  wort, 
der  wurme  wen  dri  di  sancte  ioben  azen.  der  ein  was  wiz 
der  soder  waz  swarz.  der  dritte  waz  r6t.  Herre  sancte  jobs 
(s  stn  anderer  kond  9ugeteizi)  die  wurme  sint  t6t.  Daz  sprich 
dristnnt  vnd  wende  als  dicke  daz  phert  wmme  (ite)  sprich  auch 
dri  pater  noster  in  sancte  jobes  ere. 

Noch  ist  ein  ander  wurm  deren  wirzei  {gememt  tanue» 
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wetzcl  ?).  silirip  dis»»  wort  in  ein  bli*.  Ego  sum  alpha  et  o. 
primus  et  novissin  us.  vnd  sprich  ein  paler  nosler.  vnd  nym 
tlaz  hü  vnd  uam  i //.s\  «51)  zu  dein  pherde  vnd  spricli  im  m  <)ie 
or'n.  dri:^iuuL  Tul  ist  der  wurn)  vod  binde  deui  pheide  daz 
bü  ao  die  stirn. 

Ätundä  33  (s.  o6efi)  bl.  05:  Vor  dy  worme  (rot).  Job  lag 
IQ  den  surozen  bas  (bis  0äer  das)  en  dy  worme  oßeo  der  eyoe 
was  Weys  der  aoder  swarlz  der  dritte  rot  ou  leget  ir  wonne 
alle  tot  das  gebut  euch  got  vod  der  gute  sant  JoK  a.  m.  e.  d. 

3)  Segen  gegen  zahnweh.  h$.  ArmM  33  hl»  87*  (vgl, 
MSB^  u  281): 

Vor  deo  tisDswern  (rot).   In  Domine  patris  et  filit  et  spi- 

nlus  sancti.  Maria  super  petram  maxillam  manuque  tenens  venit 
lilius  dei  et  dixit  ei  cui  tiic  sedes  mavillani  in  manuque  teneus. 
RespoiHÜl  Maria  venit  ille  vj-rmiculus  (v  niciilus  h^,)  qui  dicilur 
magranus  (mai^iuis  As.  =  enii^^'r,u»»*ns)  et  iin  inoulct,  Ihi'sus 
respuodit  adiuro  te  magrane  in  uoiuiue  patris  el  Ulli  et  spirilus 
saocti  ut  exeas  et  inde  recedas  ab  hoc  faiuulo  dei  ut  uon  noceas 
ei  iD  deotibus  aut  io  membro  aliquo  per  cbrisium  domiDam 
oostmiii  amen. 

4)  Fiehereegen.  As.  HarL  2558  in  qHort,  227  6tt.«  medi- 
dnttdie  traetaie  aus  venekiedemn  »Hten  enihaliendt  p,  195  von 
einer  band  dee  xiv/iv  jhs,: 

Pro  frebribos  (rot).   Petrus  stabat  ante  portas  iemsalem. 

mperuenit  dominus  et  sie  illi  quid  bic  iaces  petre.  Respondit 
petriKS  domiiK'  imcim)  de  mala  fehre  el  ail  illi  dominus  demilte 
illam  lebreu»  el  m  »jinTt'  (segu  tTc  hs.)  nie.  et  stafim  dimissa  est 
et  recepit  sanilalem  el  seculus  esl  ilhMim  el  ait  illi  petrns  duuune 
uro  ul  (inicunqtie  haue  literam  portaveril  uou  stbi  noceal  lehris. 
dixit  dominus  lial  sibi  {sie)  verhrnn.  In  nomine  patris  et  tilii 
et  Spiritus  sancti  amen.  Crux  sacra  4-  ((^^^^  kreuze  rot)  Crux 
splendida  -f-  Crux  salua  et  lihera  hunc  famulum  dei  R.  sb  omni 
perpesie  {L  perpessioae?)  tebris  et  ab  omnimodis  malia  presentibus 
preteritis  atque  futuris  Amen.  +  In  monte  tebon  (dt  Celeoo)  re- 
quiescunt  m  dormientes  s.  Haicus  Haximianus  Mareianus  Constan- 
tlutts  Johannes  Ceroryon  Dionysius  (A*.  Serapion)  per  merita  eorum 
et  intercessiones  omoium  sanctorum  defende  bunc  famulum  R  om- 
nimodis malis  et  iofirmilatibus  ut  posset  remedium  habere  ah  omni- 
hus  tebribus  et  pacem.  libera  ah  omnihus  iacidtis  {sie)  liiimicuruni 
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MHiniiii  Tisibiiium  el  infisibilium  ameo.  -|-  bei  +  heloy  + 
Jabel  +  hee  4-  ix  -|-  ye  -f  ye  4-  adouay  +  Saboib  +  Tel- 
fnmacio  +  ben  +  loto  -|-  bade  +     4-  *1  +     +  berm  -f- 

la  -f-  la  4-  ua  (?)  4-  a  4-  4-  geratli  dco  iliesii  chrisli 
pii>in)o  [later.  R.  famiili  tili  miserere  per  tue  gaiicia  noiinud  itie 
fi  fendt'  te  |)ins  et  iibera  i)u>  nb  omnibus  inßrniitntihus  rt  nb 
omnibuii  malib  luiiuicorum  iiitiotum  vigibilkim  t:l  iovisibiiiuiu, 
amen. 

5)  Augtnsegen,   hs,  Adä.  28170  hinter  dew  oben 
dmdaen  itnmd$$^  von  dm  dr€i  brüdem  bl.  113'': 

flimliseher  vater  verucbe  daz  maal  vd  deo  .  .  .  .  g  der 
auge  Vb  diaem  menschen  sam  du  bast  abgenom  daz  mail  v5  de 

4-  + 

auge  deiüs  dieuers  herreii  Jacob  In  nomine  pal's  el  ülii  ci  spi- 

riiui  (sie)  4-  aci  am.  Kirieleiaoo  xpeieison  pr  iir.  Januarius 
fehjL  Philippus  aaluanus  alexander  Vitalis  tnartiaüs.  Daz  siot  die 
sibn  sttD  sand  felicita*  die  cbOme  (l  chonnen)  tns  gebelfe  afiu. 

Ich  beswer  dich  mail  oder  sm'cze  der  augeii  p  4~  eim  valer  vd 

P  4-  etm  slla  v5  dem  heiligen  geiat  vn  pei  der  werde  muter  sand 

OMrien  4-  pei  den  vier  vu  awainzege  akberre  (sie)  vn  pei  den 

+ 

vie  4- r  evangelisten  pei  den  zwelpoien  pei  allea  iieiltgen  vn  er- 
weiten daz  du  vö  disem  mensche  eotweicbest  du  vngenWpüuchte. 
Ich  besw^  dich  pei  der  signufl  dez  heiligen  cbrivcze  4* 
pei  der  salgen  erczneie  dez  heiligt  leichnam  vnsers  bVen  ihm 
xpm  vö  seines  heiligt  pluts  pei  seinen  Itir  +  wntQ  pe[i]  allen 
engel  (sk)  gois  du  varst  dahin  da  du  her  cbom  pist  Kirieleison  ifie- 
leisoD  pr  nr.  Nilaria  duicia  (?)  Alane  xpoforus  abrabam  divina 
inclina  (?)  sal^ipiua  ir  lieben  beiligeu  belli  vns  in  diser  oöt  ayos 
ayos  ayos  scs  <h"is  sei  deus  sei  om|»ntes  crpiii  dicb  hVe  über 
vns.    Ich  h^'sw'  iiieil  d;*/  liu  ^\MllfiL*^l  in  (lisciii  inf^nsehij 

vt7  furpa:^  mclil  wachsest  du  seist  weis  oder  swarc/.  oiUi  lol 
gepüt  ich  dir  daz  du  vswindest  in  der  cbrufl  der  heiligen  dn- 
valticfaail  Ki  xpe  pr.  nr.  nu  plas  im  in  diu  äugen  vn  nenne  daz 
meDseb. 

Dser  (L  Xpa)  vb*winl  Christ  reichsent  zps  geptttet  4-  der 
aegs  des  bimlisch9  vat*s  helf  dis6  augB  b*re  got  hetf  disen  äugen 
aü  als  dein*  dieners  aam  du  hast  abgenonT*  vS  geholfen  den 
aug9  h*n  tebias  vn  ......  plindS  rainst  vn  vtreib  alles  daz  I 

Z.  P.  D.  A.  XXXVIO.  N.  F.  XXVI.  2 
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scheüieicli  sei  daz  wir  ilerchoniS  deio  poillg  vn  dich  lohn  ewick- 
leicb  aöi.  (nu  rdr  dai  erlreich)  Unser  herre  rQH  das  ertreich  vg 
neczezl  (/.  oeczets)  mit  der  spaicbel  vn  salwolt  (ite)  da  mit  diaiu 
aagQ  des  plinlQ  gepOnen  {L  gepo'nen)  m^DscbS  vn  sprach  wasche  dich 
als  du  gelaobest  als  wirstu  erlsuchtet  mit  dem  zaichü  dei  heiligt 
chrivz  +  Ich  gepiut  dir  mail  per(I)  +  vat^  per  +  dem  sud  vn 
per  4-  heiligg  geisl  pei  dem  vorchtsanT  gericbte  pei  dem 
zit*!en  (!)  nairi  der  heiligg  t'  .  lal  (/.  iniiilni)  pei  d*  heiligS  + 
inarie  pei  ln-ilii;?  enscl  sand  pahri  -f-  vrT  sand  raphahel  + 
daz  du  geuczleicir  vswiiKie!«!  vn  ftiipH?«  nicht  wachsest  .  .  .  dich 
<l*  va  -|-  ler  vn  d*  suu  +  vii  der  heilige  geisl  4-  der  segß  der 
drivaltichait  seg€  disiu  aug€  am.  Wa  du  ein  chrnvcz  sehest  da 
mache  ein  chravcz  mit  güter  andacht  |  der  segö  ist  gOt  zu 
d9  augeo. 

(V)  Seyen  yegen  fetnäe.  h$.  Ädd.  17527  in  (olio,  xs  Jhs., 
yajtier,  hl.  \  1'': 

Oui  habet  iniuicicioz  {sie)  audiat  vuam  missam  et  dicat  io 
honore  dei  pTis  et  übt  et  sps  saucti  am.  111.  pr.  nr.  cum  iribus 
genuflexiooibus  et  beate  marie  ui.  pr.  ITT.  cum  tribus  geuuflexi- 
oaibus  et  omnium  sauctorum  m.  pr.  ür.  cum  tribus  genuflexi- 
ooibus  et  sub  eleuatione  die 

Eya  immer  den  nam  ibesu  crist  vor  gleich  alle  mein  wint 
(sa  no€h  üfter  w  für  v)  loten  leuten  sint.  Als  wenig  möge  se 
mir  geschadeii  als  di  vor  dreisik  iar  sint  begrabin.  Se  haben 
in  irin  rächen  lüder  manu  wachen.  Se  haben  in  ereu  hercztu 
Idlii  iiiaiiiiL'  smerczen.  Als  vor  (=  \v;ir)  iiius  das  sin  als  mein 
li.iwi'  senk'  niaitv  i'iiphing  vnd  i,'»'l»ar  i-in  kml  an  all»'  m;M\  als 
Vor  müssen  ali«'  nmssen  ircw  «^iMitM  sin  kcuen  mir  lan  {i  et  äerhl). 
Eya  minier  den  iiani  ihesu  crist  vor  ein  ieich  das  ist.  Eya  nnnter 
den  [nani)  ihesu  crist  vor  ein  wäre  das  ist.  Eya  etc.  wj  gleich 
ein  ieich  der  andern  ist. 

Üer  waler  sei  mit  mir  der  son  sei  mit  allen  meinen  winden, 
der  heilige  geist  czwiscben  vns  beyden.  Der  mus  vns  mit  übe 
vnd  mit  togunt  scheiden,  et  die  tribus  vicibus. 

7)  In  derselben  h$.  bL  17^  beginnt  ein  zanber  'de  per- 
V 1  n  c  aS  der  bisher  unediert  scheint ;  ähnliches  ist  von  verbena 
Mannt  t.  Anz,  det  germ.  mns.  1862  sp.  234  (deutteh  weh  in  dir 
oben  trwäkmen  As.  Arundtl  164  bL  112^: 
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Hic  esl  de  penrinca. 

lo  prima  luna  cum  ad  aeaperem  atit  (sie)  accipe  parum  auri 
et  aliquaDtolum  argen ti  et  crustam  panis  tritaci  ad  mensuram 
digili  et  parum  &^U^  acldis  et  umiiia  subpone  et  dimilte  iacere  sub 
radice  pervince  et  veniens  ad  eain  Miia  ortum  suliö  dicens:  lo 
nomine  patris  ei  lilii  et  spiiiiui«  saiicii  amen.  0  pervinca,  patrem 
et  mattem  uccidisti,  Uoaiam  auibulasli  pacatum  delesti  et  portas 
iatra»U  per  hosUuni  (at'c)  exivisti,  Propter  hoc  libi  dico,  ut  viocas 
omoea  bomiDea,  clericos  et  laycoa,  potaalaiea  maaeurmas,  et  femi- 
nias,  e(  cuni  veniam  ad  pallaciam  omnaa  aial  mihi  placili,  qui  mibi 
Boeere  foluol;  qoamdio  te  meöuin  poitauero  aemper  me  amaot 
omaea  bomiDea  et  femiDe  aote  et  relro.  Viocaa  etiam  omoea  inimi* 
coa  neoa  mihi  mala  volenlibus  (mc)  viDcasque  poteatatea  maaeiilinaa 
et  fcniDinaa  et  oronea  geotea  et  totam  orbem  terrarum.  ViDca  ideodi» 
ds  {sie)  et  omnes  karactheres,  vincas  et  omiies  bomioes,  viroa  et 
nolieres,  maluni  indiceiUes  et  iiialum  iloaiinuin  el  malam  doininam. 

Stippr  ri[>.iui  riiie  sorores  sedebant  pervincatn  rnaiiibus  len«- 
baüt  caraiiua  reuuliiebaot  sed  DesciebaiU  |)re  mala  domina,  quam 
babebant.  Tunc  supervenit  sancta  maria  et  dixit:  super  ripam 
rioi  trea  sororea  sedeot.  Reapondit  uoa:  perviocam  aendeaa 
(iL  sedeDtea)  maDibua  tenemua  carmiDare  eam  neacimua. 

TiiDc  aancta  maria  reapieieoa  videt  ihesum  atantem  et  dixit: 
Dksiis  Ali  kariaeime,  baue  perriocam  mihi  carmioa.  Ibeaua 
xpü  iit  audmt,  deitera  aua  manu  beDedixit,  dextero  auo  pede 
caleafit,  dextera  aua  manu  aignavit,  dextera  aua  manu  beoedixit, 
datero  pede  caleafit  et  dixit:  0  pervinca  benedicta  aia  aoper 
omnea  berbas,  sia  boc  earmine  carmiData,  ut  ad  omnea  rea  faci- 
endas  sis  bona.  Si  quis  le  in  nomine  meo  portauerit,  sil  secu- 
ni.<^  in  uiiinibus  locis  ubieviiiujiie  ambtilaiierit.  In  nomioe  patris 
•  t  tili)  et  Spiritus  sancti  dumini  nosln  ihu  xpt  ailiuro  te  berba 
Tulgaritpr  appellata  pervinca  quam  in  manu  mea  leneo  eo  quod 
oiDCta  vincas  per  deum  patrem  oinuipoteoteiD,  qui  pro  salute 
geaeria  bumani  deacendit  de  celo  et  oatua  ex  maria  virgine  paaaua 
tob  poncio  pylato  cru.  mor.  et  se.  desce.  ad  inf.  tertia  die  res. 
a  mor.  aac&  ad  celoa.  ae.  ad  dex.  dei  patria  om,  inde  ven.  et  iudi. 

fivaa  et  mor.  7  aecultl  p  ignS   iViift  folgt  eAia  lange 

rtA»  der  Midien  beai^9runffen  und  anrufungen^  nati  denen 
%wr  efwa  folgendes  amgelwben  werden  mag: 

loToco  te  pervinca  per  dei  tonitrua  necnon  per  coruscati- 

2* 
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ones  et  fulgon.   Adiuro  U  per  seplem  candelabra,  qvae  in  suis 

lumioaribue  ante  allere  dei  anreum  eaol  iuceocia  

CoDiuro  le  per  patrem  et  filium  et  spirilum  sanctum  et  per 
aaoclam  mariaiD  matreni  dSi  of  Jbü  ipi  per  celom  et  terram  et 
herbas  et  florea  et  per  lucernas  solii  et  loae  et  per  aqua«  tur* 
rievtes  (i»c)  et  per  focas  ardentes  et  per  lignum  verum  et  per 
omues  creaiuras  el  per  umues  papas  romaiins  el  per  cuuclus 
f»p!scopof!  et  abbates  el  per  cunctas  viduas  et  virgiues  et  per 
cuuctas  uiHlas  maris  et  jter  vii.  dorruieules.  Coiiiun»  le  pt-r 
maxima  iuniinaiia  celi  et  terrae  die  et  nocte  lucencia  et  per  da- 
ritatem  celi  et  per  coocta  cetera  sydera  et  per  cuDCta  terrena 
dei  deo  pleDa,  que  per  terram  sunt  aerpentia  et  per  omnia  maria 
et  per  cuncta  piactum  genera,  quae  io  maribus  omoibus  aunt 
nataotia,  et  per  quatuor  elementa  adücet  aquam,  terram,  aerem, 

ignemi  et  per  omnia  lerrestria  et  infernalia  Coniuro 

le  per  nomen  dei  aaocUflaimum«  quod  est  compositum  hys  mi^ 
er.  g.  1.  a.  Cooioro  te  per  sanctum,  qui  bodie  celebratur  per 
iinivergum  miindum,  ut  qualemcuuque  puellam  sive  iemit)aiii  le 
iii.iini  iiiea  babeiis  tetigero  illico  in  amore  meo  ardeat  iriextin- 
guabkliter  oec  praeter  me  aliquem  diligat  nec  contupuscul.  btiaiu 
quamdiu  te  super  me  habuero  omnes  ioiinicos  meos  prevaleam 
et  potentes  devincam  et  quasi  perterriti  onines  onines  (tie)  volun- 
tatem  meam  feciant  et  impleant.  £t  si  te  mecum  babnero  coram 
aliquo  episcopo  siue  rege  aui  alio  principe  aive  magnate  et  etiam 
quocunque  bomine  derico  uel  muliere  aive  viro  aim  illia  placena. 
Et  fli  aliquod  negotium  sive  beoeflcium  uel  eiperimentum  et  ali- 
qnod  experiri  [velim  oder  äknlieh]^  siatim  ardentes  sint  tarn  bo* 
mines  quam  spiritus  ad  illnm  perficiendam  pro  mea  voiunlate; 
et  quamdiu  te  super  me  habenm  non  mihi  arasci  (sie)  valeaut 
sed  Semper  me  amcnt  n  quidcunqtje  agavi  (sie)  sit  Ulis  fdaceos 
et  si  aüqiiis  uel  aliqiia  luta  liceniLi  te  i^eral  sive  sjuper  se  liabeat 
vübifilttiMii  huam  (amquam  meam  {xMÜnil.  El  si  aliquis  uel 
abqua  te  furatus  fuerit,  non  itli  proücias  sed  Semper  lupedias. 
pervinca  nomeD  omne  imple  vincas  et  vim  habeas  contra  omnia 
illa,  pro  quibus  te  invocavi  et  coniuravi  per  vjrttttem  et  pote- 
stetem  domini  nr  ihn  xpi  qui  in  Iriaitate  vnus  regnas  In  scela 
aedor  amen.  pr.  iif.  Credo.  Deinde  ampula  superiorem  ramum 
omni  auro  quod  ibi  tenes  et  repone  in  ceram  benedictam  et  feras 
tecum  honeste. 
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prof.  BSteimneifer  hah«  ich  für         tßertvoUen  rat 

bei  ttumahl  und  dmcklegung  der  einzelnen  stürke  zu  danken. 
Loudüu.  llülitlii  i^üLliSCU. 

.MITTELHOCHDEUTSCHES  AUS  EINER  HS. 
DES  MERTON  COLLEGE  IN  OXFORD. 

Herrn  prof,  Nopier  oerdanki  iek  den  Ai*mo«u  auf  den  JetMt 
mit  H  3. 15  (frUker  aU  CCCIV)  bexeidineten  codex  md  die  maißetk- 
keit  All  tu  benutzen,  der  eedex,  von  Coxe  Catal*  eodd,  nue. 
m  eoüegHe  auiisque  Oxcnieneihu  hodie  ateervantur  voL  i  s.  125 
beeprodten,  gthifrt  dem  10  /A.  an  und  enthäU  die  eanones  dee  BueMu 
in  der  hearbeitnng  des  Hieronymus;  ASchoene  in  seiner  ausgäbe  des 
Eusebius  vol.  ii  verzeichnet  ihn  nicht,  auf  der  leei  <je(ilicbenen  Vorder- 
seite von  h!.  9  sowie  auf  hl.  154  idein  lelzli'n  hialh;)  hat  eine  hand  des 
13/14 jhs.  in  grofser,  ungeletikei  ^'!n  i/f  die  nttchful'ji'ndrn  jiajjunnite, 
vielleicht  m^dtze  zu  selbständigen  pvtiisrhen  versuchen,  t'ni'jfimgen. 
ich  (jejie  sie  mit  aufJömng  der  ziemlich  hänftcjm  coinyendien  und 
indem  ich  die  ergänzten  buchslaben  resp.  Wörter  einklammere.  — 
fitr  das  thema  von  u  verweitt  prof.  GRoethe  auf  RaunuUtnd  UMS 
11161^(4). 

I 

bl.  9*    [Dif]  eele  gert  des  Wortes  kfoft 
D[az]  komeD  sol  mit  enge!  s?Dft 
[V]oD  bimel  ber  in  erden 
Und  mensche  mit  vns  werden. 
b  Alroebtig,  svnder,^  ist  daz  wort, 
De  (I)  himlen  zil  gab  er  den  ort 
Und  aller  creatnre 
ein  wesen  vil  gehvre'. 

II 

bl.  154"  *De  profundis3       ^il  ili 
Als  (liv  schrifl  hcwisel  mih 
Von  der  latine  rillten 
In  iiscbe  zvngco  übten. 

*  h$.  ilTo;  über  die  stella  radivfL  ^  v.  1,  %  in  Mn»  Meile  ge- 

eekrieben,  während  tonst  die  rerxf  ah^f-xetzt  xind. 

'  der  Mehreiber  hat  schon  vorher  einmal  mit  De  pfuedia  {versohriebenlj 
angeseimi. 
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5  Ein  wiser  vod  eio  tdncher  man 
GeselleMbaft  sich  nameo  an 

Vf  rehter  straze  ?ertc. 
PfT  weg  rvh  vude  lieru». 
bl.  11)4^  Uuriiig  den  tumben  dvlue 

10  Wand  »isheit  im  uilit  Ivhte. 
Dar  Qah  si  sahen  schiere 
Vor  in  vf  der  riviere 
Einen  phat  gesellen  dise 
(Der  gie       tal  dvr  eine  wise) 
Xh  Der  linde  senfle  s^e  w[a8]; 
Bl&men  in  alerten  vnde  grax. 
Der  narre  aprah:  ^geselle  gA(, 
Vf^diaen  phat  stet  gar  min  mft. 
Du  aolt  dvr  gfit  gehngen 
20  Mit  mir  vf  den  uv  >pnügen'. 
Uxlord,  osteru  1893.  iiUUbüT  PRIEBSCU. 

ZU  CAP.  28  DER  GERMANIA. 

Igüur  inter  Uercyniam  silvam  BhenumquB  et  Momum  amnm . . . 
Belvetii,  uUeriora  Boii,  Gaüiea  ti^m^  ^ws,  tenuere. 

Unsere  jungen  Germaniahse,  haben  keine  lücke  und  der  arche- 
tjpua  hat  also  auch  keine  solche  gehabt ;  aber  wenn  grammatische 
oder  sachliche  gründe  die  annähme  einer  Iticke  notwendig  machen« 
hindert  nichts  anaunehmen,  dass  der  Schreiber  des  archetypus  ein 
wort  seiner  vorläge  Qbersehen  hat  (wenn  nicht  der  fehler  noch 
hüher  hinaufreicht). 

OhuL'  amuihiiir  nuer  lücke  vor  Helvetii,  als  tVn  [Ijuinidtr  texl 
f;«'h'sen,  eiTcgesi  tlie  augefdhrli  ii  worit*  in  iluppcUcr  liijisichl  be- 
denken, zunächst  in  s  t  i  1 1  s  t  i  sc  h  t  i  hinsieht,  wir  v^rniisseu  im 
ersten  ghede  des  salzes  ein  grammatisches  ohjeci  zu  tenuere.  ver- 
schiedene Philologen  haben  ans  diesem  gründe  lur  annähme  einer 
lücke  sich  genötigt  gesehen.  FRiller  (Uheio.  mus.,  n.  f.  20^  213) 
wollte  agns  nach  amnes  vor  Hdoet»  einsetien.  gogen  diesen 
Vorschlag  bemerkt  Wolfflin  mit  recbl,  dass  durch  das  susammen- 
treffen  der  swei  nicht  coordinierten  acc.  pl.  der  salz  noch  viel 
plumper  werde,  besser  wäre  nach  igitvr  eingesetat  worden. 
Wolfflin  selbst,  der  früher  (Pbilol.  26,  101)  keine  Änderung  vor- 
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oehinen  wollte»  jedoeh  meinte,  das  lateio  werde  beeser,  weun  man 
fiMMfim  vor  inttr  eioaetze  (er  belegt  quantum  tnler  aus  Tacilus 
Sprachgebrauch,  so  Annal.  i  60  quantumque  Ämisiam  et  Lupiam 
ainnes  inter  vasiaiiimi,  hm  >päter  vorgeschfasen  zu  lesen:  Igitur 
(qnantum  ayn  pon  njihit  y  tnter  etc.    Ji'iaiiuiur  uill  lesen:  Jgilur 
i^cuHCia)  mler  clc.    ui  einer  anzeige  tler  7  autl.  von  Tückings  aus- 
gäbe kommt  i'rainrner  au t  die  'harte  structur'  des  überlieferteo  textes 
zu  sprechen  und  meint  (Zs.  f.  ö.  g.  40»  998)»  es  werde  nicbta 
übrig  bleibeo«  als  entweder  oach  seinem  voracblage  ^euncta  Dacb 
i$itur  eioiuscbiebeii  oder  nach  WoliTlin  fiumtum  mit  oder  obne 
den  SQsat»  agri  pom'yiftir'.    diese  beoierkuog  Prammera  veran- 
laaat  micb»  eioe  beaaeruDg  des  textea  zu  verOffeDtllcbeii»  die  icb 
mm  enteo  male  im  wiateraemeater  1881 — ^82  und  seitdem  mebr* 
Ueh  in  vorlesongen  dargelegt  und  begrUodet  babe.   es  sind  in- 
dessen ganz  andere  gründe  als  stilistische,  die  für  mich  die  an- 
nähme einer  lücke  notwendig  machen,    aus  stilistischen  ^ituiiien 
allein  wirti  namiich  eine  iuultiiin^'  kaum  als  unuingau|^lich  not- 
wendig bezeichnet  werde!)  k(inneu.    die  melirzahl  der  phildlogen, 
die  sich  mit  dem  Germaniatexi  beschariigt  haben,  hai  an  dem  satze, 
wie  er  überiieferl  ist,  keinen  anstols  genommen,   bei  iMioius  lesen 
wir  ähnlich  Nat.  bist,  iv  31:  a  Scaläi  (»  Mas  gebiet  von  der 
Scheide  an*)  auolutU  Ttxuandri,  Scbweizer-Sidier  bemerkt:  'i^i- 
nar  mter  Henjfnittm  a.  cel.  ist  hart  Air  das  nacb  Tacilus  stil  zu 
erwartende:  qwmium  inOr  H.  s.  cet.»  darf  aber  nicbt  geändert 
werden',   wie  die  mebrsabi  der  pbilologen  hat  auch  ganz  gewis 
der  sehreiber  des  archelypus  (oder  der  desjenigen  urcodex,  der 
zomt  den  satz  in  der  Qberiieferten  gestall  hatte)  an  dem  setze  in 
stihstischer  bezielmng  keinen  austofs  genommen:  um  so  leichter 
erklärt  es  sich,  dass  dieser  Schreiber  ein  woi  i  seiner  vorläge  nher- 
seheu  konnte,  wenn  s  a  c  Ii  1  i  c  h  e  gründe  die  annähme  eines  solchen 
ausgefallenen  wertes  nuiw endig  machen. 

Welche  gebiete  weist  Tacitus  in  dem  angetuhrten  satze  den 
fielvetiern  und  welche  den  Bojern  als  frühere  sitze  zu  ?  es  wird 
zur  beanlwortung  der  frage  das  richtigste  sein,  sogleich  eine 
andre  auf  uns  gekommene  nachricbl  über  die  frühern  sitze  der 
HelTetier  heransuziebeD.  Ptolemaeus  ii  11  setzt,  wo  er  den  am 
Rhein  gelegenen  teil  Germaniens  (ta  noQa  tov  Pr^vay 
liov)  von  norden  nach  sfldeo  zu  fortschreitend,  bespricht,  an  sttd- 
licbster  steile  an:  ^  TcJy  'EXovijtltDv  t^r^^og  fäx^c  Tuiv  d^tj^ 
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fiiviov  ^Akniiov  o^itav,  diese  von  ibm  vorher  aageführteo  (eigr^- 
fiiva)  berge  werdeo  iD  der  frttbereo  stelle  (kurz  vorher)  bezeich- 
net aU  rit  ofoiyvfict  tolg  Idlttlots  mal  vnk^  t^v  xegpoili^y  tov 
Jopovßlovf  die  sieh  Ober  4  ISogengrade  und  ^inen  breileogmd 
Id  der  richlung  von  bw.  nach  no.  eratrecken.  die  !khtta  ogt] 
ndrdlich  der  oberen  Donau  eind  also  der  achwabiache  Jara  oder 
die  rauhe  Alb.  die  froheren  sitze  der  Helvelier  (rj  %wv' Elovr}- 
riitiv  i^/ //oc)  befanden  sich  also  nach  Plolemaeus  in  dem  winkel 
zwischen  (icin  hlieiii  und  der  i.iiilicn  Alb.  ij  iUüiich  niuss  die 
Verbindung  zwi.^chpn  deii  liitr  ihiui»  zugewiesenen  gebieten 
nordwestlich  der  rauhen  Alb  und  ihrem  spitteren  u[)(l  en^rren 
gebiete  ebenfalls  im  besitze  der  Helvetier  gewesen  sein,  als  mini* 
mum  würden  also  die  Helvetier  im  norden  ihres  spätem  engeren 
gebietes  daa  beutige  Baden  und  Würtemberg  (mit  UobeoioUero) 
aufser  den  oOrdhcbMen  gebieten  und  aufser  dem  wflrtembergiachen 
Donaukreise  inne  gehabt  haben. 

Um  richtig  tu  verstehn,  was  Tacitus  mit  jenem  satie  bat 
sagen  wollen,  mtlssen  wir  nun  ?or  allen  dingen  wissen^  was  an 
dieser  stelle  unter  der  HercjfHia  »ilm  verstanden  werden  soll. 
Schweizer-Sidler  fasst,  jedesfalls  um  der  Ptolemaeusslelle  willen, 
die  *l!ercYiiia  silva*  an  unserer  Tacilusstelle  .ils  dir  'rauhe  Alp* 
(so  in  der  3)  oder  den  *deultirli«'n  oder  s<  tiw  ihi>(ii('n  .hira'  (so  in 
der  5  aufl.).  Iiait»'  Tncilus  nnt  ih*r  'Hercyui.i  silv;»'  huT  die  raube 
Alb  gemeint,  dann  hdlte  er  sich  die  uennuug  der  'iiercynia  silva' 
selbst  ersparen  können:  das  einraclie  mfer  RhiHum  et  Moenmm 
amnu  bdtte  das  gebiet  nördlich  des  ftheins  vom  Bodensee  bis 
Basel,  Ostlich  des  minieren  Rheins,  südlich  des  Mama  bezeichnen 
können,  aber  die  'Hercynia  silva'  als  'raube  Alb'  wUrde  die  ost* 
grenze  des  gebietes  angeben,  die  gebiete  der  Bojer,  die  ^uhtriara 
tenuere',  konnte  der  lesersich  nun  nördlich  des  Mains  denken : 
bei  gutem  willen  aber  wird  derjenige  leser,  der  tlber  die  •Hern 
friize  der  Bojer  schon  vorher  unterrichtet  ist,  die  gebiete  östlich 
dt  r  'Hercynia  silva*  verslebu.  die  ausdelimiii;,'  di  s  tnlhereii  jk'e- 
hi»'t<'s  fler  Bojer  indessen  wäre  im  geyensat?  zu  tlrm  ,1»  i  lldvctier 
gar  iiK'hl  angegeben  (der  lesei\  (Irr  lieieilt»  w  (')('•..  wo  'Ibiliiiien' 
liegt,  kann  diese  ausdehnung  dem  iolgeiiden  h.il/t-  cnliicliineii :  der 
leser  aber,  der  nicht  vorher  unterrichiet  isi,  erliiUrl  über  dieüe 
ausdehnung  nichts),  aber  Tacitus  konnte  bei  seinen  lesern  un- 
möglich  auf  verstilndnis  reebnen,  wenn  er  mit  der  'Hercynia  silva' 
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hier  weder  den  gaoien  sonst  mit  dieseiD  namen  bezeichneten 
^eUrfszug  noch  einen  teil  desselben,  sondern  die  rauhe  Alb 
gemeint  bitte,  der  leser  konnte  unmöglich  von  selbst  darauf  ver- 
faUeo,  unter  der  *Hercynia  silfa'  dieses  specieUe  gebirge  zu  ver- 
etehn:  konnte  der  leser  von  selbst  wissen,  dass  die  *IIercynia 
siM  als  OS t grenze  des  helvetischen  gebietes  zu  denken  war,  so 
würde  er,  weit  eher  als  an  die  ihm  weni;.'  oder  gar  nicht  bc- 
kanule  rauhe  All»,  nii  den  liuhin*  i w;*!«!  \\An'n  denken  Können. 

n:)iinistark  (Aiislilhrl.  »tI.  des  LcMMulein  leUs,  s.  13)  und  andre 
hai>ru  die  'Hereyni;i  silva'  hier  ai.s  den  Ilühmerwald  verstanden, 
die  Helvelier  würden  dnnn  also  nach  Tacitus  das  gesamte  gebiet 
zwischen  dem  Rhein  im  Süden  und  westen,  dem  Main  im  norden, 
dem  Böbmerwald  im  nordosten  innegehabt  haben:  ein  im  ver- 
gleich mit  dem  der  Bojer,  wenn  diese  demnach  nur  Böhmen  ge* 
habt  bitten,  ofTeobar  viel  zu  grofses  gebiet,  das  gebiet  der  Bojer 
wire  eioibch  als  jenseits  des  Bobmerwaldes  gelegen  bezeichnet, 
dem  Wortlaut  nach  eigentlich  auch  als  jenseits  des  Mains  gelegen, 
und  so  bitte  derjenige  leser  es  auffassen  mflssen,  der  Uber  die 
iiteren  sitze  der  Bojer  nicht  vorher  unterrichtet  war.  indesen  der 
BObmerwald  kann  zwar  woi  im  verein  mit  den  andern  gebirgen, 
die  Böhmen  umgeben,  der  Hercynia  silva  zogezihlt  werden  (so 
bei  Vellejus  ii  108:  Nihil  erat  iam  in  Germania  quod  vinci  passet 
praeter  gentem  Marcomanorum,  quae  Maroboduo  duce  excita  sedihus 
siii!»  .  .  .  inciuctos  Hercf/nia  Silva  campos  incolebai),  aber  auch 
er  k  l  III  iin  iii  <pecie!l  im  gegensaU  zu  andern  bergen,  welchen 
derselbe  nauie  zukomnil,  *Hercynia  silva*  genannt  werden,  der 
name  'Hercynia  silva'  bezeichnet  seit  Caesar  im  eigeullidieu 
sinne  den  Germanien  von  westen  nach  osten  *ad  fines  Dacornm' 
(Bdi.  gall.  VI  25)  durchschneidenden  gebirgszug.  Caesar  lässt  den- 
selben *ah  Helvetiorum  et  Nemetum  et  Aauracorum  tinihus'  mit 
dem  Sehwarzwald  beginnen,  diesen  sOdwestlicben  teil  des  ge- 
birgszoges  kann  indessen  Tacitus  hier  nicht  gemeint  haben,  da 
er  für  denselben  (Germ.  1)  den  speciellen  namen  'monsAbnoba' 
kennt:  Tacitus  bitte,  wenn  er  das  gebiet  zwischen  Rhein,  Main 
und  Schwarzwald  den  Helvetiern  zuweisen  wollte,  statt  ^Hercynia 
Silva'  notwendig  diesen  ausdruck  brauchen  müssen,  wenn  er 
richtig  verstanden  sein  wollte,  im  30  cap.  bezeichnet  *Hercynius 
saitus'  an  der  oslgrenze  der  Chatten  speciell  den  nOrdiich  vom 
Main  gelegenen  von  sw.  uacli  uo.  sicii  erblreckeiuieu  teil  des 
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gebirgsiuges  (Spessart  und  füiOi)):  an  unserer  stelle  kanii  unter 
der  ^Hercjoti  Silva'  nur  eben  dieser  selbe  gebirgsiag  nördlich 
des  Mains  und  dessen  fortseltung  nach  uslen  hin  (Tharinger 
Wald,  Sudeten),  oder  ein  teil  dieses  gebirgstuges  ferstanden  sein. 
MflUenhoff  DA  n  268  versteht  die  ^Hercynia  silva'  an  unsrer  stelle 
in  diesem  allgemeinen  sinne:  er  sagt,  dass  'Tacitus  (Genn.  28) 
sehr  bestimmt  behauptet,  dass  die  Helvetier  ehedem  das  sOd» 
westliche  Deutschland  diesseit  des  Rheins  bis  zum  Main  und 
hercynischen  walde  iuuu  gehabl  hatten,  während  die  IJojer  schüii 
Ostlicher  in  Bnhmpn  safspn'.  also  TatiUis  hätte  den  Ilelveliern 
das  gebiet  nördlich  iiiid  üsllich  vom  lUiein ,  sddlich  vuii»  Main 
und  vom  hercyuischen  waidu  zugeschrieben.  luh  iltüf  h  käuie  dies 
so  ziemlich  auf  dasj^elbe  iiinaus,  wie  wenn  man  die  *Flercynia 
eilva'  als  den  Bühmerwald  tasst:  das  deu  Heivetiern  zugeschriebene 
gebiet  ist  gegenüber  dem,  was  wir  von  Ptolemaeus  lernen,  und 
dem,  was  wir  als  wahrscheinlich  bezeichnen  künoen,  offenbar  viel 
SU  grofs.  und  das  gebiet  der  Bojer  wird,  im  gegensats  zum 
genau  bezeichneten  gebiet  der  fielvetier,  gar  nicht  genau  definiert 
eigentlich  mOste  nun  ^ulteriora'  bei  Möllenhoff  das  gebiet  nOrd« 
lieh  des  hercyuischen  waldes  bezeichnen,  so  dass,  wie  bei  Baum* 
starks  auffassung,  nur  die  diesseitige,  nicht  die  jenseitige  grenze 
angegeben  wflre;  aber  Möllenhoff  tut  gleich  allen  andern  er- 
klSrern  Tacitus  den  gefallen,  das  'ulteriora*  als  *Ostlicher'zu  ver* 
stehu:  in  diesem  falle  wird  Oberhaupt  keine  grenze  der  Bojer 
genannt. 

Alle  diese  sach  ii  c h e  u  bedenken  und  ziigleii  li  das  von  einigen 
philolugeu  erhobene  stilistische  bedenken  konneu  mit  einem  schlage 
gehoben  werden  duich  einselzung  öines  wortes.  \\  i Inend  die 
von  Ritter,  WoUViin  nrul  Praninter  ciii^cselzlen  woiier,  ayroSy 
quaulnm  usw.  oder  cuncta,  an  der  sache  nichts  änderten, 
kommt  durch  eiusetzuug  des  richtigen  Wortes  erst  der  richtige 
sinn  in  den  satz:  dieses  richtige  wort  ergibt  hich  aus  Tacitus 
eignen  worien  als  ergänzung  mit  notwendigkeiu  das  wort  ttümora 
bei  deu  Bojern  fordert  nämlich  zur  ergänzung  sein  gegenstOck 
bei  den  Helvetiern:  keiner  kann  schwanken,  welches  wort  dies 
sein  muss,  so  dass  ein  hin-  und  herraten  ausgeschlossen  ist.  zu 
lesen  ist: 

Igitnr  inter  Htnyniam  täoam  Bhmum^  ei  Momum  amnm 
{eiterioray  Hdüetii,  uUmora  Bou\  Galltea  vti  aque  yens,  tenuart* 
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1)  komiDi  so  ein  Mtx  lu  ataDde,  an  dem  keio  Stilist  aoatofo 
oehmeo  kann,    diejenigen  philologen,  welche  bestimmt  behaup* 

teteo,  dass  der  sau,  wie  UberlieferU  Tacitus  stil  nicht  entspreche, 
behaUen  rechi.  2)  vor  allen  dingen  wird  so  t  rsi  der  satz  richtig, 
die  Bojer  sind  nun  inciit  melir  jenseits  des  liercyinsclieii  ualdes 
zu  suchen  und  es  ist  nicht  unbesliiumt  gelassen,  wo.  sondern 
luuäclist  wird  das  ^^anze  gebiet  der  Uelvetier  und  der  Bojer  um- 
spaoDi;  beide  keiliacbe  volker  zusammeogefassi  besafseD  das  ge- 
biel  *inter  Hercyniam  silvam  Rhenumque  et  Moenum  amnes\  di. 
gaat  Oberdeutsdiland  otfrdlich  der  Donau  voo  Baden  bis  Böhmen, 
das  gebiet  DOrdlicb  und  Ostlich  vom  Rhein,  südlich  vom  Main« 
weiter  im  osten  sttdiich  vom  bercynischen  walde  (den  Sudeten 
and  ihrer  fortselsuDg).  und  innerhalb  dieses  gebietes  besafsen 
*dteriora  Helvetti,  ulteriora  Boii*.  Tacitus  gibt  also  nicht  an,  wo 
die  grenze  zwischen  den  beiden  vOlkern  war.  indessen  das  ge- 
biet der  Uelvetier  konnte  er  darum  als  'cileriora'  bezeichnen,  weil 
es  zu  seiner  zeit  zum  rumischen  reiche  gehörte:  es  waren  die 
a^n  üecumates  zwischen  dem  llhein  zur  einen,  der  laulien  Alb 
uod  dem  limes  (Germ.  zur  andern  seife,  an  die  grenze 
desreichs,  die  vom  limes  gegeben  war,  muste  bei  Tacitus 
^citeriora'  der  leser  vor  allen  dingen  denken.  Tacitus  weist  also 
sadlich  vom  Main  den  Helvetiern  das  gebiet  diesseits  des  limes 
(des  Trajaoswalies  vom  Main  bis  zur  rauhen  Alb)  su,  den  Bojern 
softer  Böhmen  auch  noch  das  gebiet  zwischen  limes  und  Böhmer^ 
waM.  mit  dem  ohne  allen  aweifel  von  Tacitus  geschriebenen  und 
fOB  eioeai  abschreiber  ausgelassenen  ^citeriora'  entsprach  also 
der  sali  wahrscheiDliGh  möglichst  genau  den  firOhern  tatsüchlichen 
terhidlnissen. 

Frederiksberg  (Kopeuhageu;.  HERMANN  MOLLLÜ. 

DER  STRASSBURGER  GÖNNER 

KONRADS  VOIS  WÜRZBÜRG. 

Seine  dichtung  von  *Olte  mit  dem  harte'  hat  Konrad  von 
Würsburg  verfittat  fUr  einen  herrn  von  Tiersberc  *stt  Strarsburg 
in  der  guten  Stadt',  wo  dieser  ais^^dftsU  zs  dm  tmme*  (v.  755  Q 
die  höchste  wQrde  des  kapitels  bekleidete,  dem  ersten  heraus- 
gsb^  KAHahn  wurde  durch  Strobel  bereits  ein  cauonicus  Bertold 
von  Tiersberg  zum  jaiue  1247  nachgewiesen  (s.  und  ilaiiu 
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meinte,  der  domherr  kOone  ja  wol  *um  1260  oder  auch  elwas 
später'  propst  geworden  eeia.  so  naiv  diese  art  der  ansetsung  war» 
sie  hat  beifail  gefttnden,  und  beispielsweise  Pfeiffer  Germ.  12,28, 
Koberetein-Bartscb  i*204,  Lambel  Enahlongen  und  schwanke  s.  240 

datieren  deo  Olte  daraufhin  *um  1260*.  was  wir  Ober  KuiiraUs 
lebtiis^Mii;;  iintl  die  r»*ihenfolpe  seiner  werke  wissen  oder  vermuten, 
empflelilt  diese  nnfjf'ialiie  7.i\\\\  Itesser  als  Halui^  riuzijrrr  nrkiiiid- 
licher  itiiliali  — •  und  Ißlsiichln  li  tial  Hahn  gar  niclit  iilu  i  ueraleu, 
wie  icii  im  tulgendeD  an  der  band  des  aeueo  Slrafsburger  Urkunden- 
buches  zeigen  werde. 

Unter  <leu  vielen  buuderieo  von  Strsfsburger  geistlichen, 
welche  die  register  von  Baltser  lu  bd.  i  und  von  Schulte  zu  bd.  m 
bequem  fibersehen  lassen,  erscheint  das  gescblecht  'von  Tiersberc' 
di,  Diersburg  (eine  gute  meile  ssw.  von  Offenbnrg)  worklich 
nur  durch  den  einzigen  ^Bertholdus  de  Thiersbere  (Tiersperg, 
Diersbero)'  vertreten,  der  in  deo  jähren  1247,  1251  und  1259 
je  einmal  als  *canonicus  Argeutiuensis'  dh.  als  domherr  des 
münsters  nacheewieseii  i>i  (Sil  U  i  23ü,4.  271,34.  32S,2;^).  das 
a  11)1  de«  pioiL'-U's  am  nlüu^le^  lialle  seit  1252  Walllier  vcui  CemlilM  i  k 
mn»\  der  im  j.  1260  anf  den  hischot'stiihl  erluiheii  den  Stialsburyern 
liald  viel  zu  scIialVen  machte,  wenn  uuu  um  die  zeit  von  Walthers 
erhOhuug  der  canouiciis  Berthold  von  Tiersberc  aus  den  Urkunden 
verschwindet,  datilr  alier  seit  12G1  ein  'Bertholdus  prepositus' 
oder  *Bertholt  der  lAmprobist  von  Strasburg'  (i  464,30)  auflaucbt, 
so  gibt  uns  die  aogabe  Konrads,  da  sie  nur  in  die  sechsiger  oder 
alleufalls  in  deo  an  fang  der  siebziger  jabre  fallen  kann^  die  Zuver- 
sicht« in  ihm  einen  Diersburger  zu  erkennen,  sein  geschlecht 
war  in  der  heimatlichen  Ortenau  dem  der  Geroldsecke  benach- 
bart und  obendrein  waren  sie  verwanle:  das  Iriedensinslruraent 
vom  30  juli  r2tj<>,  niil  nelcbem  der  diircii  das  'liellum  Waliherianum' 
autgerülirlt'  hadcr  seinen  endgiUI»»-!!  al>s(  idu>»  liiidet  uimI  das  iia. 
auch  propsl  nfiiliold  iml  imifi^if^elt  hat,  nennt  unter  dem  an- 
hange des  Walilier  von  Gertddseek  aucli  ''sins  vetteren  kint  des  Vißu 
Tiertberc'  (i  464,t(0;  der  valer,  'dominus  de  Tiersberg,  patruus  epi- 
9cofi\  war  in  der  scblacht  von  tiausbergen  am  8  marz  1262  ge- 
fallen (MG.  SS.  xvu  ni.M). 

Propst  Berthoid  von  Tiersberg  war  mitbin  der  unmittelbaro 
nachfolger  Walthers  von  Geroldseck,  und  für  Konrads  dichtung 
ist  mit  dem  jähre  1260  ein  fester  terminus  ante  quem  non  g€- 
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geben,  die  teil  bischof  Walthera  freilich  (f  14  febr.  1263)  wird 
otn  fllr  deo  muten  weuig  gUnsiig  ansebeii  mOsseo.  im  sommer 
1261  verliefe  naheso  der  gesamte  eterua  die  Stadl  (MG.  SS.  xvti 

105«  29  fT),  in  die  er  gewis  nicht  vor  mUtn  1263  zurückkehrte, 
oicht  ganz  sicher  Usst  sich  der  mögliche  endtermii)  bestitiuiuu. 
'Beriholdus  preposilus'  erscheint  in  iirkuadeu  der  jaht«'  \'2\]i 
(i361,4),  1264  (I  417,33),  1266  (i  464,27),  1272  (iii  17,8);  seiucn 
nachfolger  Friedrich  (von  Lichtenl»erg?)  finde  icii  zum  ersten 
luaU  1277  (u  41,4),  aber  schon  1275,  beim  eialritt  seiner  tochter 
JuDta  in  das  liloster  der  reuerinnen  (Maria  Mau'(l;<1ena),  wird 
^Rertboldus  preposllus'  als  ▼erstorben  beseichnet  (iii  25,35).  nach 
dem  regiater  m  439  sollte  man  nun  allerdings  glauben,  dass  swei 
prOpele  des  namens  Berthold  unterschieden  werden  müsten,  denn 
siim  j.  1269  (m  6,17)  wird  unsere  obige  belegreihe  1261—1272 
(1275)  unterbrochen  durch  einen  'R.  prepositus':  allein  die  betr. 
Urkunde  (nr.  19)  ist  nur  in  allern  drucken  erhallen ,  die  selbst 
widri  hiiji>  .luf  einer  copie  fufsen;  einem  dieser  drucke  (Herrgott) 
fehlt  obendrein  noch  dvr  *R.  prepositus',  und  der  li('i*nn?;rt'l»('i-  l»e- 
merKl  ausdriJckhcli,  die  richtige  lorui  der  narnen  sei  nii.  ili  iu|>l  iiuj« 
den  sclilechten  ahdrutken  nicht  herzustellen,  es  wäre  auch  ein 
eigentümlicher  zut'all,  wenn  uns  in  rascher  folge  zwei  prOpsle  des 
Dameos  Berlhold  über  ihre  familie  im  unklaren  liefsen,  wflhrend 
wir  Ober  die  geschlechtsnamen  der  vier  nächsten  Vorgänger  und 
aller  naclifolger  im  amt  unterrichtet  sind. 

So  dOrfen  wir  denn  die  entstebungsseit  des  Otte  vorläufig 
fest  umgrensen  durch  die  jähre  1260  und  1275  —  und  von 
dicaen  beiden  ist  das  von  Hahn  richtig  geratene  als  ausgangsjahr 
auch  jetzt  noch  das  wichtigere. 

Marburg  i.  H.  tllWAUl)  SCHKODER. 

GERMANISCHE  ANLAUTREGELN. 

Oer  umstand,  dass  die  germ.  ursprache  ein  System  genau 
geregelter  auslautgesetze  entwickelt  hat,  beweist  an  sich  noch 
nicht,  dass  sie  auch  den  anlaut  neu  reguliert  haben  mdste.  aber 
eine  ganze  reihe  von  erwägungen  machen  dies  doch  von  vorn- 
herein wahrscheinlich,  bei  metrischen  Untersuchungen  wurde  ich 
widerfaolt  vor  die  frage  gestellt,  ob  gewisse  eigenheiten  des  vers- 
aulaules  nicht  auf  allgenieiu  spracliiicher  basis  ruhen,  als  ich 
äanD  eiaaiai  zu  gauz  anderen  zweckeu  deu  germ.  wurzelvoiiai 
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mit  dem  der  idg.  muttersprache  verglich,  diHngle  sich  mir  die 
▼ermulttog  auf,  dass  das  veracbwiodeo  alter  wurxelo  im  gern, 
aonderleben  durchweg  pbonetiache  uraacbeo  habe,  und  twar 
ganz  besonders  in  der  weise,  dasa  der  Germane  wurseln  mit  un- 
bequemem anlaut  ganz  oder  teilweise  aufgab,  als  ich  endlich  im 
colleg  eine  allgemeine  darstelluug  der  gerni.  grammatik  zu  geben 
hatte,  schien  mir  zum  zweck  genauer  beschreibuug  des  sprach- 
lichen characters  auch  eine  übersieht  der  talsächiich  vorkom- 
nieiHieii  auiaule,  in- uiui  .auslaute  noiwendii: :  und  hierbei  bekam 
ich  denn  fflr  alle  drei  lalle  wOrk liehe  re<:elti  an  die  haod.  ich 
versuche  nun,  diese  aus  metrischen,  U  xik  dischen  und  grammali- 
schen gesichtspuncten  notwendig  erscbeioeoUen  aolautgesetie  mög- 
lichst knapp  zu  formulieren  und  sodann  ihren  inneren  grund 
aufzustellen,  die  leser  bitte  ich,  nicht  zu  übersehen,  daaa  es  sich 
um  einen  ersten  anhieb  handelt**;  unsere  regeln  werden  mit  der 
zeit  besser  formuliert  und  klarer  begrOndet  werden  kOnnen.  — 

Wir  unterscheiden  einfachen  und  combinierten  an- 
laut. was  zunächst  einfach  anlautende  worte  angeht,  so 
ist  fOrvocalischen  anlaut  auf  Sievers  allgemeine  heslim- 
muiigen  IMiunetik'  129f  und  \u  i'.ails  Gruiidriss  i  281  f  zu  ver- 
weisen, wie  es  scheint,  ist  jeder  ur^^erm.  überhaupt  vorhandene 
vocal  oder  diptiltiung  an  sich  im  iiniaul  ge^tallel.  so  besilzeu 
ags.  öra  ('litus*),  got.  aws,  got.  aukan  unveränderte  idg.  anlaute, 
got.  ahtau  die  regelrechte  eulwickluug  eines  solchen. 

Aber  nicht  alle  vocale  sind  unbedingt  gestattet  tiir  t  und« 
gilt  folgende  regel:  i  und  «  stebn  anlautend  gewöhnlich 
in  tonscbwacher  silbe,  in  betonter  fast  nur,  wenn 
diese  zugleich  lang  ist  wenn  auf  t  oder  ti  liquide 
oder  nasalis  folgt,  so  wird  diese  regel  zum  gesetz. 

Zumeist  also  stehu  t  und  u  in  tonschwacher  silbe.  dies  ist 
der  fall  in  praefixen  wie  gvrro.  ms-,  ahd.  tr-;  in  parlik(*ln  wie  t6tf, 
uf,  ubar;  in  prunoininaltorineu  wie  ik:  iin  verbum  substan- 
livuiii:   alirs  loiiiieii.  die  fast  nie  satzloii  liahen. 

Bei  l»eiuiiler  aiiiaulsiiiie  Mud  kurz>Ul)i{;f  snl)!»iaiüiva  —  wie 
irfi>'  —  s(  In  selten,  adjectiva  —  wie  m6i7  —  eiwas  hifuGger.  nieisl 
aber  ist  d.uin  die  anlautsilbe  lang:  positione  oder  natura,  hei  i 
ist  das  letztere  hSiuti;:ei  :    »ra-,  isa-,  docl»  auch  zb.  got.  idreiga 

[*  iiifser  geiidit»puuct  Ut  auch  für  die  redacliou  msf^gebeiut  gewesen. 

E.  SCH.l 

*  vgl.  hierzu  Kögel  Beitr.  IG,  502 H,  der  ursprüngiiche  liogc  oachweist. 
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(mit  orgeim,  t).  bei  u  überwiegt  posilionelflDge:  tiAfut  (ofeo), 
«AMii(o€hse),  M/ra(oUor),  «MAt' (woge),  «/;Vi  (menge),  «r/i  (kraul), 
usda  (spilze)  —  alle  nach  Fick  angesetzt;  auch  vsih  (feuerasche), 
wenn  *^lh<sl  nicht  als  usla  anzusetzen  wjlre,  hai  jn»  inon  bildende 
c^>ll^i»naIlz.  —  aber  sogar  ihr  wuvir  mit  langer  anianlsiihe  lialxMi 
oU  geringere  lonstJlrke.  eine  iileme  anzahl  von  adjechvi-n  ist 
als  erster  teil  von  compositis  sehr  beliebt:  ahd.  imtit,  altn.  iU^ 
Ür;  sie  erhalten  dann  freilich  den  ton,  aber  ihre  Verwendung 
selbst  beweist  docb,  dsss  sie  frOh  an  ton  kraft  eingebttfst  batteo: 
werte  von  selbständiger  bedeutong  sinlien  nicbt  su  adjectirischen 
prsefixen  herab. 

Die  regel  hat  zur  folge,  dass  mehrere  idg.  liSufige  wuneln 
nrgerm.  in  abnshroe  sind,  die  wursel  t  (gehen)  ist  fast  gani  ver- 
schwanden; von  t(r  (besitzen)  und  is  (begehren)  sind  nur  ablei- 
tonsren  mit  andern  aulauteu  vurliamlen.  —  wurzeln  niil  aiilauten- 
driii  <i  ^lUtJ  ."«tlion  idg.  selten,  aber  auch  von  ihnen  j^inii  uk 
(gewohnt  sein)  und  ud  (beniU/en)  Iiis  aiit  einige  laiigsilbige  ;tlt- 
leiitifigen  verschwunden,  und  uachgot.  ist  die  erste  (got.  in  biühts) 
gans  untergegangen,  auch  das  schöne  idg.  wort  l'Qr  morgenrote 
haben  wir  so  verloren.  — 

Bei  t  und  v  vor  verschiusslaut  und  spirans  bersebt  also  nur 
abneigUDg  gegen  belonung  kurzer  Silben,  vor  rlmn  wird  diese 
abneignng  zum  gesetz* 

Tonarme  formen  sind  namentlich  die  so  biufigen  praeflxe 
abd.  ir-  w-,  partikeln  wie  tn,  111116t,  imier,  dann  aber,  be- 
sonders characteristisch,  die  pronominallormen.  wir  besitzen  in 
dieser  abneigung  der  germ.  spräche  wahrscheinlich  den  grund, 
we>lialli  in  tni  nu  uno  inait  dem  ?  der  acceiit  sogar  vüllig*vor- 
eulliallen  Idieh.  warum  aber  widtT  iro  eine  ausnähme  bildet 
und  den,  wenn  auch  syntaktisch  schwachen,  tau  auf  der  Wurzel- 
silbe erlangt,  das  ist  so  wenig  jetzt  wie  früher  zu  erlilttren. 

VoUtonige  formen  haben  doppelconsonnnz  oder  langen  vocal ; 
pesitionslgnge  flberwiegt  durchaus:  ags.  th^s,  altfries.  int^  ahd. 
trdhi  —  abd.  ttti  (Gralf  1 245),  ags.  Uea  (pronomen)  —  ahd.  «Ulm. 
mit  naturlflDge  zb.  altn.  iftr,  abd.  4ro. 

Attsnahmen  hat  diese  regel  so  gut  wie  gar  nicht,  von  ein 
paar  namen  wie  Iro  und  Uro  abgesehen  finde  ich  eigentlich  nur 
Äoe:  ahd.  iroA  (neben  uronla  consternaniem  Graff  1  459  steht 
urranta,  neben  ula  ebd.  i  234  stehn  nia  und  oUa), 
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Es  (laiT  daran  erinuerl  werden,  dass  der  häuügsle  fall  dieser 
stelluog  der  beideo  vocale,  oamlicb  die  aolaiiie  ir  uud  «r,  goi. 
ja  ganz  allgemein  durch  brecbung  beseitigt  wird,  vielieicbl  isi 
das  nur  der  comparativ  der  urgerm.  uud  in  allen  andern  germ. 
dialecten  modificierten  abneigong  gegen  diese  anlaute. 

Übrigens  sind  diese  regeln  nicht  ausscbliefsl ich  germanisch, auch 
lat.  ist  wenigstens  vor  r  silbenlange  bedingung:  urb§  uma  wmu  — 
liro  ünu  —  tmio  —  Ira.  griech.  scheint  sogar  lediglich  naturlsnge 
gestatiei;  tr,  ür  sind  nicht  selten,  fehlt,  dagegen  kommt  vor  I 
vereinzelt  kurze  silbe  vor:  ühdar«;  weit  freilich  aberwiegt  dop- 
pelcousonanz:  Hloq^  ille  vlhu.  vor  m  n  sind  griech.  und  lat. 
keine  bescbrliukuiigen :  imago,  iyiiü.  die  gerni.  anlaulsregel  scheint 
also,  wie  das  germ.  acc  «ntf^p^elz  und  wie  bestimmte  acte  der 
Idulvei  scliu  lmug,  die  verallL'niit'inerung  eiuer  urdi;«U  Liij^chen  be- 
wegung.  .sh>  lial  widrr  ticu  vtriuüt  iilterer  worle  zur  tol^ze,  zb. 
laL  ulucus  =  skr.  vlüka  (hivk  i  H2)  wird  urgerm.  aufgegeben. 

Für  ar  al  am  an  exislieieu  weder  gerfii.  noch  anrsprf;«'riii. 
derartige  bescbrdnkungeo :  got.  ara  alan^  ags.  arod  alet,  abd. 
arm  alah  usw.;  ganz  ebenso  lat.  äralor  o/t^u»,  griech.  a^a 

Die  regel  isl  also  worklich  in  zweifacher  weise  beschränkt: 
sie  gilt  erslens  nur  für  t  und  «,  und  zweitens  nur  fnr  den  echten 
anlaut,  dh.  fdr  silben,  die  weder  flexivische  noch  syniaktiscbe 
enclitica  sind  (wie  tiN<-  tr*  einerseits,  partikeln,  pronominalformen, 
copula  anderseits),  wir  können  sie  also  einfacher  so  formulieren: 
altgerm,  stehn  t  und  «  im  echten  anlaut  in  langer  silbe  —  bei 
folgender  liquida  und  nasalis  immer,  bei  andern  lauten  fast  immer. 

iDie  regel  wird  nun  nicht  etwa  in  der  art  durchgeführt, 
dass  t  und  u  in  erster  silbe  vor  r  l  m  n  gedehnt  wOrden. 
das  ist  mhd.  praxis:  Miquidae  slüren  vorciusgelinde  kürze,  ludem 
sich  ihr  vocalischer  nebeulou  dem  wurzelvoca!  verschmilzt,  die 
mhd,  dicliU'r  braiK  ln'u  hduüg  reime  voü  an  :  an ,  f/<  ;  in,  er  irr, 
or  :  <h\  ii  :  »er,  ur  :  «or*  fWeinhold  Mhd.  ^'rnmin.  §  15).  doch 
hchciiiL  auch  mhd.  die  delinuti;^  vorzugsweise  am  worlsrhluss 
beliehL  altgerm.  bleibt  jedesfalls  lu  tonsilben  die  quanlitcil  des 
vucals  vor  liquida  uubeheihgt,  wir  dcrm  auch  consonantiscb  an- 
lautende siihen  auf  ungedeckte iiquida  kurz  sein  dürren:  binUf 
kwri,  altu.  firin,  munud,  ags.  Aama,  gtpwen.  die  regel  hetnfTt  also 
wflrklicb  den  vocalischen  anlaut  ausschliefslich.  und  sie  wird  auch 
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nicht  durch  Verdoppelung  der  liquide  durchgeführt;  wo  doppelte 
liquida  folgt «  iU  sie  aus  idg.  seit  hegrOndet:  ahd.  lirTt  su  goL 
Mrm$  mit  deraelheo  assimiiatioD  wie  lat.  errate,  sie  wird  also 
auf  eioe  dritte  art  durchgeführt,  indem  nämlich  die  widerstreben- 
den wurteln  oder  worle  aufgegeben  werden. 

Dies  ist,  so  weit  ich  sehe,  der  einzige  fall,  in  welchem  Toca- 
liscbe  anlaute  bestimmten  regeln  unterworfen  scheinen,  bei  dem 
hxnfigen  tausch  von  ar  und  ra,  iil  und  lu  usw.  greirt  jedoch 
vücali.s<  lier  schon  zuui  consonauliachen  anlaut  über. 

Einlacher  consuna u Ii sch r  anlaul  ist  zunächst  wider 
uobe^chriiukl.  jeder  überhaupt  vui  haudene  consonanl  kuiiiint  iir- 
genn.  un  anhuit  voi-,  doch  ist  p  unL,'*'n)»Mn  seilen  (wie  idg.  6)  und  j 
tast  ^anz  für  prononiinalstäninie  reserviert,  besonders  behebt  sind 
r  s  f  k  t,  die  vier  letzten  consonanten  sind  sehr  oft  mit  andern 
con«o!)aDten,  und  zwar  fkl  last  immer  nnt  liquiden,  nasalen  oderr 
verbunden,  wo  das  nicht  der  f.ill  ist,  eulbflit  die  erste  silhe  der 
mits^lrr  anlautenden  wurzein  überwiegend  wenigstens  am  schluss 
ein  r  oder  was  hei  den  mit  g  d  anlautenden  wurzeln  nicht 
ebenso  häufig  scheint,  eine  regel,  dass  jede  miiefkt  beginnende 
wonel  r  oder  liquida  oder  nasal  enthalten  müsse,  ezistiert  frei- 
lich nicht  (sb,  urgerm.  kew  kuh,  fatVa  heiter),  aber  ziemlich 
oft  sind  doch  idg.  wurzeln  aufgegeben  worden,  die  urgerm.  diese 
gestalt  angenommen  hatten :  so  die  idg.  wurzeln  ^dft  (fassen)  — 
denn  got.  gitan^  engl,  to  get  kann  man  nicht  mit  Fick  i*  65  hierher 
stellen  —  gad  (sprechen),  gas  (erlöschen),  da^  (zeigen),  fig  (malen). 

—  allgemein  aber  kann  man  die  regel  aussprechen:  f  k  t  sind 
urgerm.  als  anlaut  in  offener  silbe  nicht  geduldet, 
jedeäialls  also  mui^s  die  so  atilaiilende  silbe  noch  einen  conso- 
nanten enthalten,  am  liebsten  /  r.    tilr  a  gilt  diese  regel  nicht. 

Es  werden  also  urgerm.  alle  wurzeln  ahi;elejjt,  die  id«,».  imr  ans 
p  y  d  -\-  vocal  hestehn,  dies  ist  eine  bedeutsame  gruppc  wich- 
tiger wurzeln,   hierher  gehören  pä  \  (trinken)  und  pd  2  (schützen) 

—  denn  in  der  ozytonierten  ableitung  patdr  steht  p  ja  ursprüug« 
iich  nicht  im  echten  anlaut,  sonder  proklitisch  vor  der  tonsilbe; 
weiter  pi  (schwellen),  pti  (schlagen),  bis  aufs  gotische  gelangt  pi 
(höhnen)  in  /at'on,  spater  lebt  es  nur  im  part.  *feind'  noch  fort; 
aber  /Saiub  bat  fijande  neben  sich  und  spater  wird  durch  unter- 
dmckung  des  tocsIs  der  endung  der  anlaut  in  geschlossene  silbe 
gestellt,  oder  das  wort  stirbt  aus,  wie  englisch,   nur  pu  (faul 

Z.  F.  D.  A.  XXXm,  N.  F.  XXVI.  3 
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wtrdea)  kommt  bis  in  spilere  periodeo  —  aber  ia  einer  ebleilmg 
mit  h  got.  /ttit,  ureprflDglich  auch  io  alto.  fAi  (ftuliis)  [dasu  /«stfli* 
ftUirnJ],  —  mit  g  lautet  idg.  die  itarke  wunel  gd  (gebii)  aa,  die 
deshalb  daa  schiolual  der  gleichbedeuteadeD  wanel  t  teilt;  ferner 

gä  (lOnen),     (bewältigen),  gu  (cacare),  gu  (treiben),  einige  keoa- 

men  noch  bi-  in  die  alleren  germ.  Sprachphasen,  slerben  abor 
got.  0(1(1  spätestens  ohd.  ah:  gd  (glSoEen),  gu  (schreien);  uiir 
in  wenigen  ableiluugen  (lauert  qi  (leben)  lorl,  W(  l(  h»  <  noch 
dazu  anl.  i!op|)e[consonnnz  entwickelt  hat.  —  mit  d  lieginnl  die 
bedeutende  wurzel  dU  (geben),  der  wurzel  gä  parallel,  ferner 
dä  (binden);  du  (brennen)  fehlt  mindestens  mbd.,  nhd.,  aneh 
engl.  usw. 

Eine  allgemeinere  abneigung  gegen  idg.  offene  wuneln  aber- 
baupt  besteht  durdiaus  nicht,  idg.  wuraeln  mit  vocalisohem  aus* 
laut  sind  erhalten,  wenn  sie  nur  nicht  mit  idg.  p  gi  (urgera.  fk  t) 
anlauten:  mä  (messen),  mt  (vermindern),  stf  (sIen),  tu  (erregen) 
sind  wureeln,  die  unverändert  urgerm.  fortdauern,  und  ebenso 
treiben  wurzeln  mit  idg.  gh  äh  t  wie  gi  (gähnen),  dö  (setzen), 
thu  (schwellen)  ihre  blühenden  triebe  bis  in  die  gegenwart. 

Stärker  noch  als  das  /  iliienverhciltiu-  der  erhaltenen  zn  den 
verliuenen  idg.  wurzeln  spricht  die  quahlal  der  lelzteren  gegen 
die  annähme  des  zufalls.  wurzeln  wie  dä,  gd,  pä  gehn  nicht 
ohne  jede  iMStimmte  Ursache  verloren,  an  der  bedeutung  kana 
es  bei  ihnen  wahrhaftig  auch  nicht  liegen,  und  also  liegt  es  aa 
der  iauilicbea  gestaltuag.  so  eatschiedea  ungerm.  sonst  stimmloeer 
aalaut  beversugt  wird  k  f  #),  so  entsehieden  besteht  auch  die 
neiguag,  entweder  den  cons.  oder  den  voeal  der  aalauteitbe  mit 
eng  sich  anschmiegenden  kutea  au  verÜndea.  eatweder  geht 
der  anlautende  tonlose  consooant  selbst  eine  doppeloonsonani 
ein,  oder  seine  silbe  schliefst  mit  einem  zweiten  consonanten,  am 
hebsleu  mit  der  liquida,  die  ja  dem  vocal  mh  niichslen  verwanl  ist. 
(der  beqiiemlichkeil  wegen  fassen  wir  hier  f,  m,  n,  r  nnfer  diesem 
auädruck,  wie  trüber  (iblicli,  zu>aiiinieii. i  uurd*'  diese  intimität 
zwischen  vocal  und  liquida  doch  so  trüb  getühlt,  dass  gruppen 
wie  mn,  ar,  la  die  lüteslen  binderunen  ergaben  (vgl.  Wimmer 
HuDenschriHt  s.  168).  — 

Wae  kann  der  grund  dieser  regel,  oder  sagen  wir  noch  Tor^ 
sichtiger,  dieser  sprachneigung  aeint 

In  all  diesen  fUlen  wird  die  anbutende  silbe  gleichsam  an- 
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pttUl  TOD  einer  scbflUeodeD  «mwalloog.  mag  der  nun  m  den 
dordieiiiaiidergesebobeQen  holisUben  eng  snsainineDgebOriger  cod- 

sonaateogruppeu  (wie  str,  fl,  kr)  bestehn  und  vorn  schätzen,  oder 
hiDleü  eine  iiiauer  aus  den»  kill  der  vocuU*  uml  Jen  ziegelsleineu  der 
\h\.  erricblel  sein  (wie  kar,  fut)  —  immer  ist  eine  !*larkere  ab- 
greozuDg  vorbanden  als  bei  einer  wm  zi  1  wk  pd,  indessen  (Jiet»e 
hevoniigung  der  ersten  silhe  würde  noch  nicht  erklären,  we«- 
balb  gerade  iiquidae  so  beliebt  sind,  und  anderseits  fanden  wir 
votliiD  bei  Tocalischem  anlaut  gerade  für  diese  schwlerigkeilea. 

leb  glaube,  dieae  feracbiedeoen  regela  siod  an  besten  aua 
der  bewegung  berauleilen,  welcbe  durch  die  alimthlicbe  dorcb'* 
Itthniiig  dea  germ.  accentgeaetaea  in  den  nrgmi.  apraebatoff  oder 
fielmebr  in  den  apracbatblT  derjenigen  Indogermanen,  aua  denen 
«ben  die  Germanen  aicb  loainloaen  begannen,  gebracht  wurde, 
•ler  accent  ist  idg.  frei  und  tiberwiegend  musicalidcb ;  nun  wird  er 
Udci  11  ml  ii.tch  auf  die  Wurzelsilbe  geheftet  und  nberwie<?eiul  (X- 
s»piraioi  der  unu  i lin  d  zwischen   luiisilhe  und  iiebeutoü- 

silhe  wurde  durch  lui^ie  uuisiaude  vergröfsert.  der  hauplttin 
schwebte  nicht  mehr  aul  einer  durch  alle  silben  gebildeten  scala, 
aondern  schied  sich  von  allen  andern  ailben  schroiT  ab;  und  diese, 
die  in  keinem  fall  mehr  (wie  frUber  etwa  in  einem  easua  obliquua) 
dea  aeeenies  teilbaflig  wurden«  sanken  in  ibrem  wert,  ao  laC 
denn  auch  daa  genn.  aualaulayatem  eine  folge  dea  accentgeaetaea. 
—  jene  beiden  neuemngen  wann  aber  aelbat  acbwerlicb  von 
einander  unabhängig,  daae  der  accent  auf  die  stammailbe 
heftet  wurde,  war  aieber  das  ursprQogliche;  denn  eine  bewegung 
dieser  art  reicht  ja  in  die  idg.  urzeil  zuriick.  alle  Westeuropäer, 
a«ff€r  den  Geniiasu  i>  auch  die  Kelten,  die  Griechen,  die  Lateiner 
b^hen  an  einer  d»  l  iiriigen  lesliegung  des  baapttons  anteil.  die 
amwandlüri-  >  \vi\seDilich  tonsleigcrnden  accents  in  den  weseiit- 
iicb  loDverslärkenden  aber  war  erst  eine  folge  der  barytouierung ; 
iat  sie  ja  doch  in  ahd.  zeit  noch  nicht  fOlHg  dnrchge/tlbrt,  ja  noch 
jem  nicht  in  den  ^singenden'  dialeeten.  aie  folgt  payebologiacb 
ana  der  hetonong  der  ersten  aHbe.  durch  diese  neue  betonung 
weriep  naturgemSfa  die  nebensHben  oft  ?erkünt,  weil  aie  als 
nebenaicMidi  undeutlicher  gea]^rodien  werden,  ao  den  wesent" 
liehen  zügtn  jedea  lonbildea  geh4lft  «her  aein  seitmals.  wir 
nehmen  kaum  je  bet  der  aMsspntehe  einen  wort  einen  teil  seiner 
krafl,  obfi«  ibo  anderswo  wider  einzubringen  (vgl.  QF  58,  34). 

3» 
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am  deutlichsten  tritt  diese  erscheiouog  in  der  inil  unrecht  jetzt 
gewOhnücli  an  den  piaiiger  der  gjinselü Ischen  angeschlosseneu 
*er8atzdr!iniiim'  auf.  durclt  vcriusl  oines  lautes  —  eines  nasals 
zb.  —  winl  die  Zeitdauer  des  wurtes  verriugerl;  da  man  aber 
und)  die  ursprüugliclie  Zeitdauer  im  gedächluis  hat,  füf;i  man 
durch  ein  ausruhen  aut  dem  vocal  das  verlorene  zeitleilchen 
wider  dem  worthildc  ein.  —  so  also  wird  es  auch  damals  ge* 
wesen  sein:  die  tonsilbe  wurde  gedehnt,  zunächst  iiiclit  durch 
den  acceot,  aber  doch  um  des  accentes  willen;  uud  allmählich 
ttbernahm  dann  der  mit  debnung  der  silbe  (nicht  gerade  immer 
mit  dehnung  des  vocalsl)  gewoboheitsmarsig  verbundene  «ceent 
die  dehnung  selbst:  er  wurde  tonverslfirkend. 

Auf  Jeden  fall  ist  in  der  teit,  in  der  das  germ.  accentgeseli 
sich  durchsetite,  der  tonabstand  von  der  ersten  su  den  späteren 
Silben  ein  bedeutender,  nirgends  ftlll  aber  der  ton  jäher  ab  als 
in  einer  mit  tonlosem  eonsonanten  beginnenden  offenen  silbe. 
der  exspirationsdruck  hebt  gleichsam  die  anlautsilbe  anf  «neu 
Wellenberg,  um  sie  dann  in  das  tiefe  thal  der  tonlosigkeit  berahzu- 
schleudern.  ist  uun  aber  vur  oder  nach  dem  vocal  ein  consunaut 
vorhanden,  auf  dem  die  stimme  etwas  aushalten  kanu,  so  wird 
die  disharmouie  gemildert,  es  eix  hieu  deshuU»  ein  urgerm. 
stamm  dedi-  zulüssig,  wo  der  stimmbalte  anlaul  ^'leich  eiueu  teil 
der  tonkratl  wegnahm  und  so  dem  vocal  weniger  liefs,  nicht 
aber  zb.  ein  fddi-  zu  pä^  oder  wenigstens  uicht  mehr,  als  der 
exspiratorische  acceut  seine  volle  stärke  erlangt  halte:  got.  kommt 
fttf  noch  vor,  aber  auch  blofs  als  minderbetonter  zweiter  teil  von 
compositis,  nachgotisch  verschwindet  es  ganz.  —  ebenso  steht  es 
aber  auch  mit  anlautendem  vocal  vor  liquide,  bleibt  zuviel  tonkrafi 
fQr  das  silbenichliefsende  r  oder  {,  so  filllt  die  stimme  jsh  herab; 
ist  ein  teil  dieser  kraft  durch  langen  vocal  vorher  oder  durch 
die  anpassung  auf  einen  neuen  conaonanten  nachher  ihr  ent- 
sogen,  so  ist  das  misverbültnis  geringer,  in  iradi  entsteht  etwa 
dies  tonbild:  ~\«  in  w'difi  dagegen  wenn  a  die  anlautsreget 
nicht  hat,  so  liegt  das  vielleicht  daran,  dass  die  gröFsere  modu- 
lationsHihigkeit  der  extremen  vocale  mitspielte,  vielleicht  auch 
blofs  an  der  sehr  viel  grOfseru  häuügkeit  des  a:  eä  kuuuleu  uichl 
alle  Worte  dieser  form  aul^jegebeii  uud  ersetzt  werden. 

Indes,  wir  geben  zu,  das&  erkiarungeu  soklD  i  ref;elti  minier 
viel  subjectives  beballeu.    die  bauplsache  bleiben  die  tatsaciien; 
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d»9  aber  totsltohlich  slImmloMr  aolaut  im  germ.  seine  eigen- 
heilen  hat,  lassl  sich  auch  für  «»pälere  zeit  zeigen. 

Wie  urgerni.,  so  wird  ancli  alid.  die  jrnippe  p  t  k  bpson(l«'rs 
gero  zur  vvorternpfnnn«;  benutzt,  in  PSulkers  Regel  slelm  p  t  k 
\m  »atzanfang  uiid  uacti  stiniiiil(»^etu  laut,  in  viel  weiterem  mafse 
aber  zeigt  die  zweite  laulverschiebung  Vorliebe  fUr  den  tonlosen 
ioiaut:  d  wird  aligemeia  zu  I,  anl.  h  und  aiil.  ^  werden  wenig- 
ftens  auf  weiten  gebieten  zu  p  und  k,  die  urgerm.  teouea 
aber  bebalteD  ihre  tonlosigkeit,  ob  aie  dud  xur  affiricata  oder  zur 
doppelapirana  Terschoben  werden. 

Dazu  Btimmt  nun  nocb  mhd.  die  regel,  daas  tenuia  claur 
fordert  (QF  58,  19).  irgend  welche  besebrankungen  gelten  bier- 
bei  weder  für  den  anfang  des  abd.  wortea  noch  fOr  den  des  mbd. 
koloDS.  nach  durchfUhrung  des  neuen  tonsyslems  hatten  sich 
ja  zwischen  die  hochlonsilbe  und  den  resl  des  woiles  verniillelnd 
nert^ntüii»!  eiiiL'fx  Ik'Ik'ii,  und  80  wiw  der  jahe  nbsturz  von  der 
toti>ilhe  zur  iu'lieriiiiihe  ^lemildeH.  dass  er  aber  noch  immer 
gefühit  wunie«  beweist  die  uibd.  versk  u  ust.  für  den  mbd.  vers 
geiten  aholiebe  regeln  wie  für  das  altgerm.  wort:  f  t  k  allein 
in  offener  ailbe  werden  fast  ganz  ▼ermieden;  wo  diese  conso- 
nanlen  anlauten,  schliefst  entweder  liquida  die  silbe  oder,  noch 
lieber,  aie  stellt  aich  zwischen  p  t  k  und  den  vocal.  —  aber 
ein  unterschied  bleibt  freilich:  altgerm«  war  mit  diesen  caulelen 
anl.  teonia  sehr  beliebt,  mbd.  wird  sie  Oberhaupt  lieber  ver- 
mieden. 

Die  mhd.  dicbtungf  in  allen  fragen  der  harmonie  und  des  wol- 
klniigs  feinhörig  wie  keine  zweite,  lüsst  ungern  einen  vers  mit 
eineni  iau!  beginnen,  die  ihn  vom  schluss  des  vorigen  zu  stark 
abhebeo  %viirde.  ebendeslialh  ro^en  sieb  die  worte  so  wundersam: 

51  kommt  den  man  mit  siten  an, 

si  tuont  sich  nähe  %uo  dem  num 

und  liebent  rehtem  muote. 
vocale,  d  i,  sind  die  herschenden  anlaute  der  mhd«  poesie;  da- 
neben iat  ü  ziemlich  häufig,  f  aber  nicht.  —  was  nun  speciell 
die  fortis  angebt,  so  ist  ihre  Vermeidung  am  versbeginn  geradezu 
ein  kriterium  grOfserer  Sorgfalt  bei  mhd.  dichtem,  alle  Sper- 
vogelatropben  haben  noch  nach  der  lässigeren  und  altertOmItchen 
art  der  fahrenden  Oders  anlautend  t  und  k;  dass  in  den  belrelTen- 
den  Worten  fast  stets  eiuer  jener  vermiUelungslaute,  zumeist  r, 


Digitized  by  Google 


38  GERHANISCHE  ANLAUTREGELN 


vorhandeo  iftt»  liegt  tebon  im  spnchsloff.  —  aber  in  den  ältaren 
HergerstropheD  ist  ir  togir  bMooders  biuflg :  KmÜM  MFr.  26, 15 
km%  ao,  6  krüt  30,  13  kiUm  30,  22«    in  den  jangeren  Sper- 

Togelstrophen  steht  dagegen  nur  noch  dm  eine  kein  20, 26.  die 
mionedichter  meiden  k  von  anlang  au;  mir  .'>,  2  htmest:  auch 
bierdureli  beweist  das  aliiTiilmliche  versehen  Cimn.  ihn.  130*  seineo 
Volkston:  chume  bfi;iuut  die  hiillU'  der  verse.  nalUriicli  hat  der 
tugendliatle »chreiber  Hnrtmann  nirgends  aolautendes k.  merk\s  tu  dig 
aber  ial  es,  wie  bei  Heiutiiar  dieser  unschuldige  versaniaut  last 
als  kennzeichen  der  unecblheit  angesehen  werden  kann,  es  siebt 
180, 31  ton  in  eioeoi  von  Burdach  s.  220  angezweifelten  lied, 
185,  6  Mwe  in  einem  von  Erich  Schmidt  und  Burdach  s.  221 
Reinmar  abgesprochenen  gedieht,  194, 35  AaiMfe  in  einem  von 
diesen  kennern  ihm  allerdings  gelassenen,  aber  nicht  völlig  aichem 
Itede  (Burdaeh  s.  229);  ebenso  sieht  es  mit  Mms  201, 35.  ab 
ganz  sichere  ausnähme  bleibt  somit  bei  Reinmar  nur  197, 15  — 
wo  aber  das  erste  woi  t  des  ganzen  gedichtes  mit  k  beginnt  und 
also  die  von  uns  als  i^rund  der  Vermeidung  &liii)mlo:4t'ii  aiilaules 
betrachtete  glatte  Vfiinulung  von  versscliluss  und  versdiifaug 
nicht  in  betracht  konmii.  —  in  Strophen,  dit  iiaupl  Keiumar  ab-  - 
spricht,  steha  dagegen  käme  305,     klat^e  313,2. 

Nicht  ganz  so  streng  wie  bei  k  ist  die  regel  bei  (.  zwar 
einfiiches  t  erlauben  nur  die  volkstümlich -altmodischen  Strophen 
wie  t9m$m  3, 12  (in  den  Carm.  Bur.  dicht  neben  den  cAimm- 
Versen),  tm  RieU  19,  10,  lu^iis  Dietmar  30, 30.  bei  Reinostr 
ist  t  (wie  k)  fast  verdichtig:  tu»  176, 6,  twm  176, 21  und  lon^ 
llcAsn  1 77, 6  in  einem  und  demselben,  von  der  bs.  A  Reinmar  dem 
fledter  sugeschri«benen  gedieht  (welches  jedoch  Burdaeh  8.218 
für  echt  halt).  179,28  ist  tuot  in  hät  zu  ändern  (ebd.  s.  219). 
IST),  17  tanzen  niil  kninc  IbT»,  G  in  demselben  unechten  gediciiL. 
es  l)leihen  aber  doch  drei  auMialunen  sicher:  t(pte  160,32,  tuot 
179,  1,  tm&  190,  10.  in  den  sicher  iinechien  Strophen  steht 
twnher  310,  7.  Hartmann  hat  t  nirgends  im  versanfang.  — 
seigt  sich  schon  in  rl^n  formen  von  liMit  bei  Reinmar  eine  ge> 
riogere  strenge  als  bei  k,  so  ist  allgemeine  licenz,  dasa  tr  an- 
lauten darf,  ao  in  frahen  gedichten  triuwe  21,33  und  31,5 
Sperv.,  irdm  32, 20  und  Irspan  38, 6  bei  Dietmar,  «rtfü  in  einem 
voihstnmiicben  liedchen  204,  9.  ebenso  Hausen  42, 18  trkrm* 
aber  Reinmar  hat  nur  froMfe  190,37  in  einer  atrophe,  die  mit 
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jMM  Tielleicht  Rciatnar  dem  fiedlar  gehörigen  eine  groppe  bildet 
(Ihinbcb  8.  218);  179 ,  4  wird  niii  bE  vr(hti$  in  den  ?enan- 
ka%  gesettt  werden  mümo. 

Auch  f  leuiet  nicht  gern  allein  ao.  alle  gestatten  sich  frowe, 
Sügar  Ilarlmanu  2l7t  8,  dti  auch  211,  2  frdüe  hat;  ebeuso 
neiomar  172,  1  fröide,  192,  23  frdge.  aber  füeres  182,24 
(ofbeo  dem  erlinihteii  fiOide  182,20)  steht  in  eiuuin  \\o\  siclicr 
uiifciueii  j|i,t'(licht  (Bin  (lach  ^.  220).  Dietmar  hat  34,  14  frttnedef, 
ebenso  Uauseo  50,  33  fremde,  —  f  al&  alieinigen  cont.  versaiiiaui 
meiden  auch  die  ältesten.  ^  i;  dagegen  steht  nicht  nur  bei  den 
Üterca,  io  dem  in  den  Carm.Bur.  beliebieo  wit  116a.  141a.  144f, 
•oodem  «ucb  bei  Reinmar  verlim  167, 11 ,  vdke  173»  15;  ^und  v 
find  eben  im  klang  nocb  vertchiedeo,  v  der  für  den  inlaut  — 
nnd  daher  auch  fttr  die  Hedottble  bestimmte  laut 

Der  unleracbied  in  der  bebaodluog  dieaer  anlaute,  den  jüo* 
gere  und  <llere,  echte  und  unechte  Strophen  aufweisen,  beweist, 
dits^  iiie  Vermeidung  der  stimmlosen  itiiiait^e  nicht  lediglich  aus 
dem  sprachstoll  hervorgeht  formen  wie  thuwe,  iröst ,  frouwe, 
fr§ide  liahen  im  mhd.  veis  \or  /t^ox,  /utren  eben  das  voraus, 
was  altgeiiii.  /^rf- vor  altgerm.  *fapar  voraushat:  der  unterschied 
ist  ein  gewollter,  zweckmafsiger.  aber  allerdings  ist  es  voll- 
kommen richtig,  das»  anlaute  mit  teuuis  mhd.  überhaupt  nicht  sehr 
häufig  aind.  schon  apiUabd.  tritt  ja  an),  p  meist,  an),  k  fast 
immer  ?or  den  ilteren  lenea  turttck,  wahrend  allerdinga  t  ua* 
berobrt  bleibt,  diese  grorsere  Seltenheit  der  ahd.  so  beliebten 
tenlosea  anlaute  in  der  mbd.  aprache  beweist  aber  lediglichi  das« 
hier  wie  ttbenll  der  poetische  gebrauch  lediglich  die  quinteseent 
des  Sprachgeistes  bedeutet,  und  hiermit  kommen  wir  auf  den 
allerwichtigslen  punct. 

Wir  habt'n  eben  ausgesprochen,  dass  nibd.  lonlosi  i  ;ijilaut 
iiübeiiebt  ist  —  in  der  >|)ia€iie  (ilierhaupt  wie  besonders  im 
Verse  — ,  dass  dagegen  ahd.  gerade  tuniuser  aulaut  beliebt  ist 
und  nur  bestimmte  formen  desselben  aus  bestimmten  gründen 
finscbräni(UDgen  unterliegen,  worauf  beruht  nun  dieser  gegensata? 
SMD  siebt  wei,  dass  er  band  in  band  geht  mit  dem  gegensaia  der 
barytOttiereDden  allitteration  und  des  oiytonierenden  eadreims, 
des  allgerm»  gegenrefrains  und  des  mbd.  refrains  sowie  vieler 
vcrwaaler  begleileracheiDungeo.  suchen  wir  aber  dem  gegeusati 
auf  den  gniod  >«  gehn,  se  dürfen  wir  wol  sagen:  die  allgerm. 
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teil  nimiDt  das  wort,  die  mbd*>  (und  ebeoso  die  gleichzeitigea 
andera  genn.  dialeete)  Debmen  den  aaU  ala  eiobeit.  alark  ood 
energtach  aondert  der  germ.  urdialect  das  worl  aus  der  gebnodea- 
beit  des  aaisea  aus.  die  weaentiich  logiacbe  einrichtung  des  accent- 

gesetzes  dient  vor  allem  der  isolieruog  des  wortes:  wenn  es  vorher 
durch  die  sandhircfreln  des  satzes  wechselnde  tonbilder  annahm, 
bleibt  es  niiuiüchr  slan  ,  von  der  Umgebung  h^i  unberührt ;  dorjeuige 
teil,  welcher  vor  solcher  Umgebung  am  leichlesteo  lu  isoliereo 
ist,  die  erste  silbe,  wird  zum  regierenden  teil  gemacht,  aber 
auch  rein  lautliche  Vorgänge  dienen  demselben  iweck.  vom  ao- 
laut  beginnt  die  veracbiebuDg  der  idg.  med.  aapir.  zur  sptnDa 
(uod  weilerbio  aar  media);  die  gemeingerm..  scbwäcbuDg  voo 
anl.  X  sum  h  oder  tum  acbwund  des  anlauts  bletbl  vieirach  gaoz 
auf  den  anlaut  beacbrflnkt.  in  beiden  lüllen  wird  der  anbut  d«r 
aapiration  beraubt,  weil  die  acbarrere  auaaprache  das  neue  wort 
starker  bervorbebt.  die  anlautgesetze ,  mOgen  sie  aucb  selbst 
nur  consequenzen  der  andern  regeln  sein,  würken  in  gleicher 
lendeiiz.  bedenkt  man,  dass  von  den  vier  im  skr.  häufigsten  aus- 
lauten:  eh  m  n  t  (Wlniney  §  140)  %we\  nrgern).  g:1nzlich  verboleu 
sind,  so  iriU  die  vrrsrhiedenbeit  der  anl"  weiche  worli  imlung 
bedachten  altindisciien  und  der  auf  scharte  wortabhebnng  smnendeu 
altgerm.  spräche  deutlich  ins  äuge,  ebeoso  schwinden  altgerm. 
die  meisten  vocalischen  auslaute,  die  im  skr.  besonders  beliebt 
sind :  bei  vocalischem  Stibluss  geht  das  eine  wort  ja  fast  unwilU 
kttrltcb  in  daa  andere  ttber.  so  bindet  jene  «Iteste  bindernoe,  auf 
die  wir  schon  einmal  bexug  genommen  haben,  gerade  ein  aus- 
lautendea  e  mit  einem  anlautenden  m  (Wimmer  aao.  s.  104).  — 
aucb  hier  können  metrische  regeln  die  sprachlichen  verdeutlichen 
helfen:  mit  ganz  ahnlichen,  nur  freilich  weit  mehr  ausgearbeiteten 
grenzgeboteu  wird  im  vers  der  classischen  mhd.  dicht ung  das  vor- 
letzte >vori  von  dem  (viu  alisch  beginnenden)  lel/tt  ii  al)<;esclj!ossen. 
—  iiiiti  lese  nur  einmal  ein  beliebijjes  sttirk  L'ltilas  zwanglos 
laut  vor:  man  wird  sofort  sehen,  wie  die  biudung  zweier  selb- 
ständiger Worte  sich  fast  von  selbst  verbietet,  nur  tooschwacbe 
Worte,  pronominalformen  besonders,  schmiegen  sich  oft  an  das 
folgeworly  seltener  an  den  Vorgänger  an. 

Im  Übrigen  gebrauchen  die  altgerm.  dialeete  nicht  alle  die 
gleichen  mittel,  um  den  anslaut  vom  inlaut  tu  scheiden*  ob  aber 
daa  gotische  tonende  Spiranten  auslautend  in  tonlose  wandelt,  daa 
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altoord.  auslautende  n  uoterdrOckl  oder  das  ahd.  auslautende  gemi* 
■aiion  Tereinfacht  —  ein  bewustes  abheben  der  stelluDg  in  paosa 
liegt  allemal  vor.  eine  weilgehnde  milderung  dem  gotischen  (und 
▼olWiul^  dem  urgerm.)  <:p^enüber  ist  Ireilich  in  den  spati'H'n  dia- 
Jecien  niclit  zu  vei  k»  iint-n.  (iie  pi)uiielische  isuluiiing  drr  wuiicist 
dahei  (U»»>rall  von  einer  syulaktisc  lu-n  bctrleitel:  wie  di«*  coniposiiHuis- 
UDgeheuer  des  sanskril  cxponcutcn  iltT  indii^clien  lusl  am  ver- 
schmeUea  und  zusammeorUbreo  der  silben  siod,  so  beweist  die 
starke  annähme  der  wortiusammeiiseUUDg  vom  gotischen  zu  den 
splteren  dialecteo  eine  zunebmende  tendeni  von  der  isolieniog 
der  Worte  zur  durchoomponieruDg  der  sttze. 

In  mhd.  zeit  ist  nun  diese  bewegung  —  ohne  die  die  durch- 
(tlhniDg  der  eodreimpoesie  schwerlich  denkbar  wire  —  zum  ab- 
schluss  gelangt  nicbt  mehr  die  streng  logische  Vereinzelung  der 
Worte,  sondern  ihre  harmonische  fUgiin«?  ist  nun  das  lieblings- 
ziel  des  sprachgeistes.  und  so  koniiiil  es  in  lautlelire  und  syulax 
olL  zur  geraden  nmkehr  aUhochdeutsrher  regeln,  das  schlagendste 
beispiei,  die  rückverschiel)ui)^',  liah^^n  wir  schon  angeführt,  urgerm. 
war  auslautendt's  d  t  beseili<.M  worden;  mhd.  tritt  es  gern  an.  wenn 
einstmals  idg.  *dmt  /.u  ahd.  san,  id<;.  *bhernt  zu  got.  benkn  geworden 
war  (üluge  in  Pauis  i^rundriss  i  360,  2),  so  wird  jetzt  aus  me- 
auR  nitwumdy  aus  aUtnhalben  alietuhalbm  —  eine  jener  merk- 
wflrdigen  sprachlichen  restitutionen,  über  die  noch  im  zusammen- 
bang einmal  zu  handeln  wflre. 

Anlaut  und  auslautt  das  sahen  wir  schon  vorhin,  sind  von 
einander  nicht  unabhängig,  sondern  beider  regulierung  fliefst 
ans  geroeinschaftiichen  priocipieo.  diese  aber  herflhren  aueh  den 
i  Ii  laut,  daher  steliu  sogar  auch  iu  bezu«^  auf  den  iulaut  ahd. 
und  mhd.  in  widei-^ipruch.  das  mhd.  heseitift  die  atid.  zahlreich 
» uluickellen  jiprossvücale,  wie  es  tiberhaupt  den  wolkiang  im 
\M>rl  zuKickscizt  gpgen  den  im  satz.  seine  allgemeine  tendenz 
ist  die  euphunisrhe  vermittelung  der  wurte.  deshalb  slöfst  es 
nach  der  so  glatt  ?ermitielnden  liquida  das  stumpfe  e  gern  ab, 
das  durch  die  ahschwachung  der  endungen  schon  zum  kenn* 
zeichen  des  wortscblusses  geworden  war;  deshalb  stellt  es  in 
allen  wie  mä^  wä  sogar  offenen  auslaut  her.  allerdings  scheint 
dieser  allgemeinen  neigung  eine  sehr  bekannte  regel  zu  wider- 
sprechen, wenn  ahd.  nur  selten  auslautende  lenis  lur  fortis  ward, 
geschieht  tnhd.  dies  regelmflfsig.   wird  nun  aber  hierdurch  nicht 
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der  auslaul  ebenso  stark  horvorgebobeo,  wie  der  aniaut,  weon 
dort  lenis  sur  fortis  ward?  gewis.  iber  gerade  auch  diese  aus- 
nahme  »t  characteristiacb.  vonugsweiae  handelt  ee  aicb  ja  uoi 
verbalformeD,  die  in  der  regel  am  aaliachluaa  atehn.  wir  fiodeo 
denn  auch  wOrklieb,  daaa  ^vocaliacher  aolaut  des  oflcbateo  wortea, 
auch  sttwellen  m,  »  die  lenia  oft  erbiet'  (Welobold  Mbd.  gram. 
§  148),  wenigstens  bei  der  labialis;  auch  bei  aual.  d  kommt  nach 
liquida  bewaluung  tler  lenis  vor  (el)d.  §  172). 

Wii  haL)*>ii  uns  ln-i  dem  einlach  consonanlischen  anl.iut  am 
längsten  aulgeliallen.   weil  «lies  der  lehrreichste  lall  ist,  glaui)leu  w  ir 
an  ihn  gleich  einige  aligeuieiuere  hetrachluogen  knüpfen  zu  dürfen, 
denn  wenn  die  betreffenden  regeln  auch  an  sich  sprachlich  keine 
grofse  tragweite  haheu      aie  kommen  Tast  nur  fOr  die  lexikalische 
vergleichuDg  ia  betracht       sind  sie  doch  lehrreich  für  die  all- 
gemeine entwicklung  der  spräche,  ich  weifa  wol,  daaa  die  alte  lehre 
vom  durchgehn.  der  ^spracbidee*  durch  isolierende,  affigierende 
und  agglutinierende  auslände  jetat  Tielfacb   gani  verworfen, 
allgemein  aber  skeptisch  angesehen  wird,   mir  scheint  es  doch 
wahrscheinlich,  dass  die  lehre  von  den  drei  aggregatzuständen 
der  spräche  wider  zu  ehren  kommen  wird;  mir  scheint  sie  nicht 
sowol  der  specuUerenden  Sprachphilosophie  anzugehören,  als  vu  l- 
meiir  einfach  der  ertahrn h-mh  ilsigen  sprachwissenschall.    lür  bie 
spricht,  dass  im  eiuzelleheu  jeder  spräche  jene  drei  stufen  sich 
widerbolen.    vergleichen  wir  die  einlache  coordination  der  sHuce 
in  aller  zeit  mit  der  mäfsigen  sttbjunction  der  mhd.  prosa,  mit 
den  verwickelten  periodeu  der  neuseit,  die  den  eingearbeiteten 
aalt  bia  sur  Unkenntlichkeit  biegen  und  terreifsen,  so  finden  wir 
wider  isolierende»  affigierende,  agglutinierende  aeil;  denken  wir 
an  die  stufen  der  woruusammensetaung  von  der  blofsen  tu- 
aammenrUckung  (^ui.  ywu-ktubfais,  baurgtvadt^'us)  Uber  die 
beliebte  und  klare  composition  späterer  epochen  zu  der  rein 
uiechauisclien  wortialiricaliou  unserer  la;L;e,  so  seilen  wir  dieselben 
stufen,     sollte  es  sich  nicht  einfach   um   phasen  uolweudigeu 
lernens  und  vervolikummnens  handein  ?  suilie  diese  urgerm.  wort- 
vcreinzelunu,  dann  die  mlnl.  arl  die  runduug  des  satzes  zur  haupl- 
Sache  zu  machen,  endlich  der  nlid.  periodenhau  nicht  in  gleicher 
weise  eine  unvermeidliche  stuleuteiter  darstellen? 

Wir  kommen  zu  den  regeln  für  anlautende  doppel- 
consonana. 
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VoQ  solcbeo  anlauten  abgaaehen»  die  durch  die  butveraehle- 
bong  UDoaOgliGb  gemacht  wordeu  {ghr  ghff,  dkr  üb,  bh%  fehlen 
argerm.  drei  idg.  anlautende  oonsonanteaverbindungen:  gü,pr,  jr. 
doch  bat  jede  von  ihnen  eine  andere  atellung.  nur  bei  «r  liegt 
vniweifelhaft  germ.  abneiguug  vor:  in  völlig  sicherer  «eise  wird 
diene  Verbindung  im  anL  durch  ifr  erseizt,  geradeso  wie  auch 
flonat  I  gern  vennittelnd  in  schwierige  consoDantengruppeo  ein- 
tritt (obd.  eigentlich  udgl.).  dagegen  ist  einerseits  bei  gv  zweifel- 
halt, ob  dieser  aülaut  idg.  vorkam  (Fick  stellt  i-^  78  die  wurzel 
gvixr  aufi,  auderseils  ist  zweifelbafl,  ob  urgerni.  pr  wUrklich  ver- 
mietifii  wurde,  zwar  scbeiueii  alle  alten  worle  mit  pr  eiilldiiit 
(aucb  ffof.  praggan  Schade  ii  685),  aber  der  umstand  selbst,  dass 
alle  ^'enn.  dialecte  lehnworte  wie  'priester'  rasch  und  völlig  eio- 
bürgeru,  spricht  gegen  die  annabrne  einer  einstigen  antipathie 
gegen  diesen  anlaut.  wurzeln  mit  idg.  br  waren  nicht  vorhanden, 
wurzein  mit  idg.  pr  sind  zahlreich  zu  dem  durch  die  laut- 
veracbiebnng  hergestellten  und  beliebten  aoiaut  fr  hertthergeftlbrt 
worden,  es  bleibt  also  schliefslich  nur  6io  anlaut  urgerm. 
wOrUich  verboten:  $r,  problematisch  ist  die  Verwandlung  des 
wr  in  Ar  (Johansson  Kubas  ss.  30t  445 f),  und  sie  wäre  gemeln- 
indogenn.  die  Verbindungen  von  +  guttural  +  m,  fi«  über 
deren  vereinliicbung  durch  ausstofeung  des  Spiranten  oder  des 
gnttorals  Johansson  Beilr«  14,  289  f  handelt,  scheinen  allgemein 
indogerm.  dieser  vereiDfaehung  zu  unterliegen;  vgl.  Uber  indogeroi. 
s^lc^ni  zu  sm  Jobanssoo  kubns  zs.  30,  121. 

Durchaus  nicht  selten  ist  es  dagegen,  dass  solche  doppei- 
laule  germ.  nicht  ersth*  uien,  die  in  andern  idf».  sprachen  bicli 
ueu  entwickelt  haben,  beäouders  bat  das  griecb.  anlanle  mit 
nasal  nach  dentalem  und  labialem  verschlusslaut,  ilie  urgenii. 
fehlen :  vÄäv  öfiwg^  7tvevf.ia.  die  einzige  ausnähme  bildet  das 
zweifelhafte  goL  wort  hnauan  (nach  Johansson  Beitr.  1 5,  227  mit 
hi'  componiert  wie  altn.  6tt€rc).  ganz  vereinzelt  begegnen  ferner 
die  anlaute  fn  (nur  in  der  wurzel  /not  altn.  ags.  ahd.,  später 
verschwunden,  alle  andern  flille  scheinen  aus  ftlterem  m  her- 
anleiten; doch  vgl.  Bugge  Kuhns  is.  22, 329,  Johansson  Beitr.  14, 
329.  334)  und  (nur  in  n/A  got.  ags.  as.  später  aufgegeben), 
endlich  den  got«  ausachliefelich  eignet  der  dort  nicht  seltene  an* 
laut  pU  bei  keinem  der  hierher  gehörigen  werte  steht  idg. 
anl.  tl  oder  tr  fest,  wol  aber  steht  die  elyroologie  von  got 
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fiakla  zu  pfefti-  nX&aui  fest,  und  es  scheint  id  eioem  sweiten 
ftit  —  bei  goC.  pia^  —  die  schon  fon  JGrimro  (GDS  245) 
gelehrte  Terwantschafl  mit  lat.  flaeau  zu  bestehn.  danach  wird 
man  schliefsen  müssen,  dass  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
germ.-got.  pl  nord.-westgerm*  fl  geworden  sei  (so  sb.  Klnge  bei 
Paul  I  364,  4),  sondern  dass  ▼ielmehr  im  got.  aus  nrgerm.  fl  erst 
pi  geworden  sei,  wahrend  nord.-westgenD.  der  idg.  anlant  bewahrt 
blieb,  auch  iiot.  haben  wir  ja  noch  Ufflangjan  gegeoQber  piiuhan. 
formen  mit  unl.  ß  ^lelm  nur  im  ev,  Luc.  {/lekan  S,  52,  flodus 
6,  49)  und  in  den  bricfeu  {nsßaugjan  Eph.  4,  14,  ßmitjan 
I  Cor.  13,  4,  flatus  Gal.  5,  26,  ßahia  \  Tim.  2,  9),  die  auch 
sonst  zuw»'ilen  mit  dem  ev,  Luc.  sprachliche  eigenheilen  leilen 
(Braune  Got.  gramni,  §  194  anm.).  formen  mit  anl.  pi  stelin 
überall  (hesunders  piiuhan)  ^  auch  im  ev.  Luc.  (gaßlahsnan  1,29, 
gaplaihts  6,  24).  nun  sind  die  abweichungen  im  ev.  Luc.  ja 
auf  die  rechnung  der  späteren  ostgoL  abschreiber  zu  setzen, 
(vgL  Wrede  Anz.  xvi  66  anm.  2),  diese  brauchen  doch  aber  nicht 
notwendig  immer  jüngere  formen  hineingebracht  zu  haben:  der 
ostgot  dialect  kann  in  seiner  unlitterariscben  art  sehr  wol  eine 
ausspräche  bewahrt  haben,  die  ¥on  dem  rascher  vorschreitenden 
westgot.  dialect  und  insbesondere  von  der  schriflsprache  des  ONlIas 
schon  überwunden  worden  waren,  dies  scheint  zb.  der  fall  zu  sein, 
wenn  im  ev.  Luc.  das  auslautende  d  oft  gewahrt  ist,  wo  sonst 
mit  grammatischer  genaoigkcit  /  gesetzt  wird  (Braune  §70  anm.  1). 
ebenso  würden  wir  im  ev.  Marc,  vielleicht  *usplaugjan  lesen, 
vielleicht  uürkl  aucli  aul  hewahrun«;  oder  wandelunj:  des  p  der 
folgende  laut  ein,  .«?owie  dti  viMwante  tausch  von  /  iiiil  h  alt- 
.«.Ichsisch  nur  vor  /  slalUindet :  ahier,  craht.  sieht  vorzugs- 
weise vor  hellen  vocalen:  gapiathan,  (japlaiius-,  piiuhan  enthalten 
t,  auch  in  plahsjnn  kann  da«:  j  eine  andeulunf,'  von  umlaut  des 
a  bewürkl  haben;  vor  ganz  dunkeln  vocalen  stehn  plauts  und 
piaqui-  beide  gerade  im  ev.  Marc,  fl  steht  nieist  vor  dunkler 
Silbe:  utftaugjoH  floutjan  und  fiaut»  flodut,  aber  auch  flekan  und 
flahta,  wir  könnten  also  annehmen,  urgerm.  anlautendes  fi  sei  vor 
bellen  vocalen  got.  zu  pl  geworden,  und  die  Orthographie  des  Ulfllas 
habe  diese  Schreibung  verallgemeinerL  —  aber  wie  das  auch  sei: 
ein  recht,  urgerm.  pl  anzunehmen,  haben  wir  jedesllills  nicht 
wie  sollle  auch  zb.  das  gemetngerm.  (got.  nicht  belegte)  ahd. 
fliwsan  altn.  ßjöta  ags.  ßtötan^  dessen  beziehungen  zu  der  idg. 
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wunel  jilic  oiemand  beiweifelt,  jemals  dazwischeo  xu  einem  pi 
gekommen  aeio?  aUerdiags  wendet  man  mir  ein,  dasa  Über- 
gang TOD  p  in  f  belegt  sei,  nicht  aber  von  f  in  ß,  wenn 
aber  die  Lex  Salica  ß  in  f  wandelt,  so  steht  auch  dieser  vor- 
gaog  im  germ.  sprachleben  so  vereinzelt,  dass  Heinzel  (Nieder- 
fräntk,  gescbaftsspracbe  s.  41)  ihn  auf  eine  *dem  salfr.  eigene, 
im  nfr.  wie  alte,  unerhörte  ausspräche  der  germ.  dentalspirans' 
zuniLkltÜireu  musle.  gurade  für  ß-  isl  aber  auch  aii  dcu  tausch 
lull  \^Juhansson  Beitr.  14,323)  zu  eriuiieru,  der  nicht  ganz  fern 
abliegt.  —  ror  die  urspnln^lichkeil  von  pl  wuidcn  OsihollV 
etymülugit  n  von  fleiien^  fleisch ^  fliehen  BeiU*.  13,  39b(  bpreciieu, 
«leuu  !iie  sichtMvr  wären. 

Es  bleiben  danach  folgende  consonaulenverbiiidutigeu  im 
urgerm.  aulaul:  kv  kn  kr  kl,  hü  hn  hr  hl,  gn  gl  gr%  tr  tv^  ßr 
pv^  dr  efc,  pr  pl,  fr  /?,  br  öl,  wr,  sk  st  slr  sn  sp  spr  sm  sl  sv 
und  aufserdem  mil  nur  je  Einern  fall  fn  und  vi  sowie  vielleicht 
6».  besonders  beliebt  sind  alle  Verbindungen  mit  r  an  zweiter  stelle. 

An  erster  stelle  kommen  hier  also  vor  am  hSuflgsteo  gut- 
turale laute  {k  h  $),  am  seltensten  labiale  (p  f  1)*,  die  dentalen 
stehn  dazwischen,  wenn  man  die  Verbindungen  mit  $  nicht  dazu 
reebnet,  von  den  einzelnen  lauten  sind  am  häufigsten  i  k  f  t  ; 
wir  haben  es  schon  besprochen,  wie  diese  als  urgerm.  anlaute 
eines  zweiten  stützenden  consonanteu  nahezu  bedOrfen.  im  übrigen 
b9n^t  die  häufiykeil  der  laute  in  worlerOfTiieinhir  consonanten- 
verbiudung  wul  einfach  von  ihrer  h^uligk«  i[  lui  lulauL  uherliaupl 
ab:  p  -{-X  ist  selten,  weil  p  selten  isl,  und  k  x  sind  h?fufig, 
weil  s  und  k  häutig  äind.  aus  demselben  gründe  ist  spirauü  he' 
liebter  als  tenuis,  diese  als  media. 

An  zweiter  stelle  trefl'en  wir  vor  allem  r,  demnächst  1, 
weiter  n  und  endlich  v.  nur  nach  s  stehn  andere  laute:  I,)  p, 
aber  auch  m.    aber  die  Verteilung  ist  sehr  verschiedenartig. 

Nach  sSmtlichen  vorlauten  steht  r,  nach  allen  labialen  und 
gottnralen,  aber  nach  keinem  dentalen  l  (einzige  ausnähme  wflre 
germ.  jH)*  n**^  *Uen  gutturalen,  aber  nicht  nach  dentalen  und 
labialen  steht  n  (einzige  ausnahmen  fk  in  fnata  und  got. 
humum),  verschlusslaute,  doppelconsonanzen  (Ir  Irr  pr)  und  m 
stebn  nur  nach  s;  von  den  drei  sonst  erlaubten  nachlauten  aber 
Bieben  nach  a  nur  l  und  m,  dagegen  r,  der  häufigste  alier  nach- 
laut«,  niemals.  —  der  halbvocal  v  (au  erster  stelle  nur  vor  r, 
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und  eiomal  vor  1)  sieht  ao  zweiter  stelle  Dach  allen  denlatest 
oaeb  zwei  gutturalen  (kv  Av,  aber  niebt       oaeb  keiner  labialis. 

der  halbvocal  y  8tt»ht  iirtjenii.  überhaupt  nicht  nach  cons.,  während 
er  später,  besomins  altn.,  ein  sehr  heliebler  begleitlaul  wird  {kf 
gj  tj  äj\  ja  »ogiti-       stj  u>\\,). 

Von  diesen  regeln  *^rklärt  sich  nur  eine  aus  der  nalur  der 
hetr.  sprachlaute  selbst  ohne  weiteres:  pw  bw  jw  sind  IQr  uns 
fast  UDsprechbare  combioationeD.  aber  beinahe  alle  andero 
kommen  in  andern  sprachen  vor.  wir  haben  schon  auf  griech. 
Ü  und  pti  hingewieaen.  anfTallend  ist  besonders  die  Seltenheit 
von  m  ao  zweiter  stelle;  worte  wie  griech.  x^i^oß  skr.  inert 
griecb.  ifiijoig  dfuag  beweisen  auch  hier  die  spreebbarkeit  der 
geroi.  ▼ermiedeneo  griippeo.  nun  ist  richtig,  dasa  diese  anlaut- 
gruppen  (gerade  wie  zb.  grieebiseb  sXop  auch)  erst  durch 
Unterdrückung  eines  zwisclitnivucals  entstanden,  weslialb  wurde 
aber  germ.  in  solchen  föllen  nie  ein  zwischenvoc;d  uni  rdnuki? 
sind  (ItM  Ii  ruiiglichrrweise  alle  anlautenden  doppelcousonüu/en 
ersl  aiit  diese  arl  j^cbiltlt-l  wurdfii.  wir  haben  auch  zb.  alid. 
uichl  selten  Synkopen  wie  gwiuQ',  niemals  sind  diese  zu  her- 
gebenden formen  geworden  wie  mbd.  gnäde,  glouhen*  wir  sageo 
wider  gewin ^  aber  nicht  genath:  gn  gl  sind  orgenn*  anlaute, 
g»  nichl.  — ^  auch  mit  der  omkehr  dieser  erwügung  ist  nichtn 
geholfen,  man  konnte  etwa  denken,  es  ktawn  nur  solche  so- 
lautgruppen  vor,  bei  denen  ein  zwisehenTocal  entwickelt  werden 
kann,  ich  glaube  allerdings,  dass  altgerm.  fr  kr  usw.  ftsi  stcia 
mit  leiser  sfarabbakti  gesprochen  wurden,  und  habe  dies  vor 
kurzem  in  einem  autsatz  Uber  allitteriereode  doppclcunsonanz  im 
lleliaud  (Zs.  f.  d.  phil.  20,  1  14  fT)  zu  erweisen  fersn^lit.  aber  diese 
>|M  i  ->vucalc  warm  docb  dl  i  dl  möglich,  wenn  ^ol.  tbn-<  zu 
ebüH  wird,  rerliltrrti;^'l  diej>  ein  bnaua»  noch  uichl,  denn  eiieiis^o 
wird  aus  *bodm  bodam  (braune  Ahd.  grauias.  §  Ö5),  ohne  dass  dm 
als  germ.  anlaut  vorkäme. 

Wir  mflssen  also  die  vorkommenden  coaibiuatiooeo  eimki 
prafen.  da  an  sich  keine  dcfselben  etwas  auffaUeodea  hat,  stellea 
wir  besser  dia  fragt  so:  warum  kommen  die  ander»  conbisa- 
tionen  nicht  vor?  weshalb  fehlen  (von  unsprechboren  gruppm 
abgesehen)  lniiAui|ni^liliiifolis/m^(tfd«idnpn  gUD»- 
lich,  pi  fn  im  vi  9^  gut  wie  gttnslicbf  und  weshalb  iat  sr  m- 
beteo,  m  m  ü  erlaubt? 
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Wir  mOsMD  zaDiebst  scheiden  swiMben  solchen 
anbnteD,  die  direct  lautgeseUliche  fortsetzuagen  von  aulaulcu 
siDti,  iHiil  solchen,  die  urgerm.  (durch  Unterdrückung  von  vocalen, 
durch  niitiiaiinie  ntaier  v\nrzeln,  dun  Ii  analogiehildunji)  neu  »'dI- 
>it*iin.  uen  letzteren  stehn  iiis  ilriUe  «^riipp»'  (iiejenigrn  atilaute 
gegenüber,  die  ohne  bisher  erkaaole  lautgeseUliche  oolweDdig* 
kflit  urgenD.  ?erschwiQiieD. 

1)  Lantgesetzhche  eotwickeluogen  oder  foriruhrungen  von 

Mlaolon  sind  kr  (in  ahd.  cAnmuA,  mhd.  Arons,  alte,  kring^ 
alk  onsicher;  ferner  in  lehnworten  wie  Irrsiis,  krieg)^  kl  (ahd. 
dUMm  EU  ylvq><a\  ko  (got.  kwffm  su  skr.  AvofA),  An  (worcel 
Auw  IQ  xrvw),  kr  (ahn.  Ariftfa  lu  y-gi'^ot),  hl  (wuriel  Mi  zu  xUvw), 
gl  (nur  in  ags.  gleö  alln.  gly  zu  /Xevr]).  gr  (as.  ahd.  gram  lu 
fio^j^  tr  (idul.  rrf/(/f  zu  skr.  drägh,  wurzel  trau  zu  did^ccüzuj),  iv 
*?f)!.  fva?  zu  skr.  äm)^  är  (würzt  1  dniy  zu  skr.  dnth  aus  dhrugh^ 
\\\irv.'l  rfra«  zu  ^Qrjvog\  dv  (wurzel  f/t;a/  zu  skr.  dhvar)^  fr  (wurzei 
/ri  zu  skr.  pri),  f\  (ahd.  flehtan  lat.  plectere),  hr  (<:ot.  bröpar  zu  skr. 
bkrätar^  got.  6rtiraii  zu  lat.  frango),  bl  (»gs.  MtitMifi  lat.  /?o),  itr 
(würze!  MnoMr  zu  skr.  trrlnAa),  sA  («üraAoii  zo  ffxo^fti),  sl  (jII^ 
arei^ik»),  sfr  (ahd.  ifrlMati  zu  tat.  ttring^,  aber  auch  slmiifli»-  lu 
wnnel  am),  m  (wanel  m«  »  skr.  stw),  sp  (ahd.  jp^Aon  zu 
tfmi)j  tm  (ahd.  sm^o  su  üfie^aXios)^  «I  (wursel  sÜ  zu  ir. 
dbf),  so  (got  svtflor  idg.  soeir,  smmm  skr.  Mar). 

3)  Anlaute,  die  urgerm.  neu  entstanden  sind: 

a)  ausschiiefslich  auf  Deuformationen  beruhend  (aus  idg. velar- 
lauten enlwickeii :  ^tTui.  nicht  vor  dunkeln  vocalen);  kn  (geht 
ininier  aut  ^pmh.  -ynkope  zurück:  wiiiv*  I  km}  zu  wurxel  kan  kvan, 
knä  zu  win  /t  I  kau,  kneva-  zu  yovv  gennjänu;  iu  Itilleu,  wo  solche 
Synkope  nicht  uachzuweiseo  ist,  liegen  entweder  aufs  germanische 
beschrdakte  wurzeln  vor,  wie  vielleicht  in  kneifen^  knochetty  knospe^ 
oder  jonge  neubilduDgen  wie  in  knapp^  knarretty  kuütemt  s.  Kluge); 

(deotach  meist  junge  synkopen  wie  gndda^  sonst  speciflseh 
genn.  wurzeln  wie  inr  ahn«  gjutigpa  gitii^^jii»  as.  ^iionidN«  ahd.  ^irf^ 
inn  oder  OBonatopttctiscfae  neubildungen  wie  mhd.  gnappen ;  nach 
Bugge  Reitr.  13, 311 1  auch  alle  synkopen  wie  in  ags.  gnom  zu 
griecb^  xtvvQog);  pl  (nur  in  speciflseh 'genn.  wurzeln:  altn.  ploilka, 
ahd.  pligan,  ags.  pMt);  spr  (meist  specifisch  germ.  wurzeln  wi« 
ipftk  äpnp  sprut  sprew  s.  Kluge;  bei  springen  vielleicht  synkope). 

b)  auf  ueuUrmaiioD  beruhen  olt  die  sonst  auch  uuter  1)  ver- 
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tr«teneD  anlaute  fr  (specifiscb  germ.  wunelo  tb.  io  kraft,  Aranür, 
kriegt  kraus^  krtedim;  lehnworte  wie  krtux;  selteo  mit  sjokope 
wie  das  lehowort  kröne);  Id  (ttpecifiseb  germ.  tb.  abd.  Magön, 
abd.  elUang^  abd.  dUÜiaa,  aga.  eUp,  abd.  cft/etni,  mbd.  khufc; 
lebD Worte  wie  Jrfoafer;  keiae  alle  mit  wurtelsjokope);  gr  (mit 
germ.  metatbeais  wurzel  grad  zu  akr.  gardh,  würzet  grip  zu  akr. 
garbh;  specifisch  germ.  wurzel  graba-)  ;  br  (spociflacb  germ.  wur- 
zelu  ahd.  hrdtan^  ahd.  hrtteca'y  lehnworte  wie  britf\  und  nach 
Bugge  Beilr.  15,  ISl.  184  auch  urgerm.  synkopeti  wie  in  ahd. 
br6di\  gol.  btikps);   hl  (specitisili  ijt'ini.  alul.  blio,  f,M»i.  blinds, 

blüpa;  junge  hyakoptn  wie  inlid.  hllbm;  und  iiacli  Biig<re 
Bfiir.  lo,  18u.  ISl  auch  schon  in>'»rni.  ^viikupen  wie  in  .-dul. 
hlödi,  gut.  bleips);  sk  (nielalhesis  in  as.  scarp  lu  idj».  skrap',  gernj. 
wurzelu  wie  ^Ai,  s|K'cir.  ahd.  skimp;  zweifelhail  germ.  skud^  oeu 
oder  zu  skr.  kiud  mit  eigeiilümlicher  metalbesii^) ;  str  (specif. 
germ.  wurzeln  Urid,  timb  ua.);  tn  (germ.  wurzeln  snud,  mag; 
allD.  mauär);  »p  (germ.  wurzel  apor,  gol.  i^pt'niian);  am  (westgerro. 
wurzel  amair,  mudt);  tw  (ahd.  statin,  ags.  tweord);  endlich  nach 
,  Bugge  Beitr.  12,  412  auch  Am  in  aga.  Aitdv;  nach  dema.  Beitr. 
13,  311  auch  Ar  in  kram  zu  griecb.  xOQtavos  durch  aynkope. 

Sehr  oll  geboren  die  hier  ala  apecifiacb  germ.  bezeichneten 
wurzeln  aufaer  onaerer  aprache  noch  der  slariachen  an,  aber  nur 
dieaer.  oft  liegt  dann  gewia  entlebnung  vor  —  wie  bei  pflüg 
und  graben  — ,  nicht  aelten  aber  auch  wflrklich  genieinaamer 
besitz  der  nacbbarn,  wie  bei  schmecken,  uichi  scheu  sind  ander- 
seiU  die  helr.  wurzelu  dialeclisch  oder  zeillich  besclir.lnkl :  smak 
ist  nur  weslgerm.,  brauclun  und  bringen  fehlen  allu.,  blei  ftdiU 
ags.  und  zb.  kleid  un<l  A7i/^/  tu  U  n  «  rsl  sp-u  auf.  für  das  he- 
liaiifu  der  Gcnnaueu  an  sol(  In  n  anlault  n  mlhI  gerade  sniclie  iieu- 
bildungen  der  sprachen,  diaiecle,  »  pnclien  hesonders  hezeichuend. 
lehnt  man  ans  principiellcu  grüuden  deu  begriü  der  'ueubiU 
dung'  gänzlich  ab,  so  würde  die  wideraufuahme  lang  verborgener 
Worte  in  die  litteraiur  kaum  weniger  zu  bedeuten  haben. 

Ob  lautgesetzliche  fortselzung  (1)  oder  germ.  ueubildung  (2) 
vorliegt,  das  ist  in  verschiedenen  filllen  zweifelhaft,  besonders 
wichtig  ist  darunter  aber  äine  gruppe.  nicht  ganz  selten  scheint 
es  nflmlich,  als  ob  doppelter  anlaut  einen  sonst  zu  verschiebenden 
consonanten  geschützt  hutte.  dies  ist  in  den  Verbindungen  al 
a^  st  ja  auanahmslose  regel.  aber  auch  Ficks  gleichsetzung  der 
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wund  bru  zu  ß^ta  (wofür  Kluge  urgriecb.  *(p(fvfa  auoimml; 
doch  Ygl,  zb.  ß^ftüi »—  abd.  briaum  lu  skr.  hkram)  i»i  nicbl  ohue 
weiteres  abKulehDco;  mit  wuneUyokope  ist  tosadtmeDhang  der 
germ.  wartel  grö  mil  der  idg.  wursel  gar  mOgUcb.  —  ich  babe 
vor  kunem  gezeigt,  wie  in  metriacber  binaicbi  jene  audero 
doppelconsananzea  tod  den  *unlOglicbeo  verbinduDgen'  aft  jp  if 
nur  dem  grade  nach,  niebt  absolut  rerscbieden  sind ;  es  ist  sehr 
wol  möglich,  dass  auch  io  rein  sprachlicher  hinsieht  sie  eleu- 
selbtn  nah(>r  btehn  als  man  gbiiieiui^licii  aunuuiiii. 

3)  Von  idg.  auiaulen  verschwinden  laulyeselzlich  ur^enu.  sr, 
iudeiii  Juich  eine  besondere  regel  lueililr  fnichl  hhifs  im  anlaiil) 
*/r  einlriu,  leriier  iu  l'ulge  der  laulversclnelMtu^  yln-  yhv  (ihr  ähv 
bhr  u«>w.  (s.  unter  1).  —  ohne  laulgeseUUchu  oulweudigkeil  fehlen 
urgerm. 

a)  idg.  vorhandene  anlaute:  gv  (idg.  ghv  selten,  uur  zur 
wursel  ghu;  idg.  ^  ebenfalls  selten);  pr  (idg.  br  selten,  idg.  pr 
beliebt;  urgerm.  nur  in  fremdworten). 

b)  io  den  einsebprachen  entwickelte  anlaute:  km  gm^  tltm^ 
pif  äm,  fn  und  mn,  von  denen  fit  got.  aus  fl  gebildet  ist,  während 
die  flbrigen  griech.,  ind.,  sla?.  durch  wurzelsynkopen  bergesiellt 
sind;  bis  auf  eine  ausnähme  auch  tef. 

c)  auch  in  den  andern  sprachen  fehlende  anlaute:  pn  dh 
tn  iia;  bis  auf  einzelne  ausnahmen  An  (?)  und  /». 

Auf  diese  gruppe  3)  haben  wir  unser  bauptaugenmerk  zu 
ncbleo.  die  anlaute  sr  {gv  pr)  hätten  sehr  wul  durch  einfache 
laulge^^elitliche  lortlührung,  km  gm  dm  pn  sehr  wol  durch  wurzel- 
hyokopen  germ.  gebildtl  werden  künueu ,  und  speciQsch  germ. 
wurzeln  mil  tn  Pn  wfiren  ebensogut  niügiich  wie  solche  inil 
kn  (jn  pl  is^r.  weshail»  sind  diejenigen  rI^'.  wurzelu,  die  gerui. 
Uiit  gv  pr  hiilleu  awlaiiien  ii)u>-eu,  aulgegeben  wordeji  ?  uud 
weshalb  ist  uuterdrückuug  vou  zwischenvocaleu  bei  gn  ertaubt, 
bei  dm  nicht?  weshalb  ist  bei  sr  sogar  entwicklung  eines  zwiscben- 
coosonanteo  gefordert? 

Offenbar  hangt  duldung  oder  verbot  einer  gruppe  weseutlicb 
von  der  nalur  des  zweiten  lautes  ab.  allgemein  finden  wir  nun 
hier  die  nasale  seltener  als  die  liquidae.  diese  laute  sind  sonst 
gena.  nichts  weniger  als  unbeliebt,  auch  nicht  neben  andern 
lauten,  und  dies  eben  fahrt  uns  vielleicht  auf  die  Ursache,  es 
wurden  wol  solche  Verbindungen  im  anlaut  des  wertes  vermieden, 
Z.  P,  0.  A.  XXXVUL  N.  F.  XXVL  4 
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die  nn  inlnnt  hriußg  waren,  jjruppt'ii,  dir  sich  oll  auf  dtr  nnht 
von  zweifer  und  ffrilter  (oder  dritter  und  vierter)  silhe  fanden, 
erschienen  Kir  den  worlanfang  zweideiiti};.  nach  dem  ,  was  wir 
»chon  geftmiieii  iiaben«  bat  diese  annähme  von  vornhereia  nichts 
unwahrscheinliches. 

Ich  oehme  das  gotische  zum  beispiel,  nicht  blofs  weil  es 
im  gaozen  <he  altgerm.  art  am  treualen  bewahr|,  sondern  be- 
»anders  auch  weil  es  der  einsige  germ.  dialect  ist,  für  den  wir« 
in  Leo  Meyers  buch«  eine  vollständige  lautliche  besehreibung  be- 
sitzen, haben  wir  doch  Air  die  andern  nicht  einmal  eine  solche 
lautstatistik,  wie  sie  Whitney  (Ind.  gramm.  §  75)  fttr  das  sanskrit 
gibt;  nur  für  das  nhd.  finde  ich  bei  Hess  (Geist  und  wesen  der 
deutschen  spräche  s.  32 f)  eine  ungeilHhre  angäbe  Ober  die  häufig- 
keit  der  laute. 

Nun  ist  zunächst  m,  als  zweiter  wortanlaut  90  auffällig  selten, 
einer  der  beliebtesten  suflixanlante.  im  wortinlant  IrelVen  wir  l»e- 
sojnl«  r>  hm  ott:  hiuhwan"  uhittan-  milhman-;  alicr  auch  gm  ih. 
in  büijtna-^  /nn  in  maipma-^  Im  in  ahmntjnn,  ylitmnnjan.  dagegen 
hallen  wir  lür  sm  eiijzig  das  wort  kiismOu-^  ein  woit.  das  nicht 
htiulig  genug  ivar,  tun  den  idg.  beliebten  anlant  sm  zu  discre- 
dilieren.  [hierin  freilich  dOrile  gol.  vereinzelt  dastehn;  ESchroeder 
verweist  mich  auf  die  häutigkeit  von  ahd.  ßlllen  wie  wahsmOt 
äihsmo.]  freilich  kommen  auch  dm  tind  km  im  Inlaut  nicht  vor. 

Auch  ti  ist  ein  sehr  beliebter  sutfixaniaut.  aber  hier  kommt 
doch  gerade  das  aul.  gestattete  an  nicht  selten  vor:  mit  wort- 
bildungssoffix  in  anabwni,  tubHm,  mit  sufßxahslufuog  in  oiiftan«, 
mit  verbalsulfix  in  iisjietfRaii.  auch  bat  Am  gewis  zb.  in  einem 
verbum  *drugknan  existiert,  anderseits  begegnen  solche  gruppeo« 
die  aol.  fehlen,  auch  im  inl.  nicht  besonders  häufig:  nomne  mit 
mn  (wie  fa  cw/xat),  ahne  mit  hn  (wie  in  hna$uM),  dass  pn  fehlt, 
ist  bei  der  Seltenheit  von  pn  nicht  auffallend. 

Ähnliche  gründe  können  bei  der  Vermeidung  von  gv  gewttrkt 
haben ;  hier  war  ja  bei  der  Seltenheit  von  i<lf.'.  ghv  nicht  viel 
zu  beseitigen,  aber  ohne  inlaute  wie  in  triggva  uml  ylayyvo  he- 
s.'lfsen  wir  doch  vielleiclit  ein  niüerm,  *gvona  'ton*.  —  wenn 
iir^'trin.  niemals  durch  wnrzelsyiil\n|)e  ein  anl.  pr  geschaffen 
wurde,  so  liegt  das  vielleiclit  sclmn  d.iran.  da>s  ui  drn  betr.  lehn- 
wortcn  (wie  got.  pranfefeis  pratzbytmrei  prattoha)  die  erste 
siibe  fast  stets  vor  dem  Ion  steht;  bei  einer  analogen  oeubil- 
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dung  wäre  deshalb  m  leichi  ebenßills  üie  sweile  silbe  betooi 

worden. 

Wir  werden  mit  unsern  vei niiiiimt^'eii  wol  uiclit  über  die 
auiialinie  herauskommen:  urgenn.  u iiiden  alle  ans  dem  idg. 
sp^ach^o^^al  einlach  j^ich  ergebentieii  dojjjit l.mlaule  fortgeselzl 
uud  alle  lieqneni  sprechbaren  neuen  <in jipelaulaule  jie(hiKlel,  wenn 
nicht  tlie  gefalir  vorliegt,  dass  sie  die  deutlichkeil  der  tonsilbe 
ferriogern  konnten,  das  urgerm.  liebt  doppelten  autant  sogar 
mehr  aU  einfarhen  und  stellt  ihn  oft  und  gern  nen  her  {kv  kn  gn 
pl  spr  —  kr  kl  gr  br  bl  sk  skr  str  sn  sp  m  w);  lür  fehl«0(ien 
doppetaolaut  muss  also  jedesfalls  immer  eine  Ursache  gesucht 
werdeD.  io  euphonischen  racksichten  allein  darf  man  sie  nicht 
fiodeo  wollen,  schon  weil  die  auf  euphonie  so  viel  mehr  be- 
dachten schwestprsprachen ,  ind.  und  griech.,  manchen  doppet- 
aolaut gestalten  (ftm  dm  mn  ua.),  den  das  urgerni.  sich  versagt, 
erst  später  beginnt  diese  racksicbt  die  spräche  zu  heeinflusscD. 
wir  sahen  schon,  dass  auf  die  urgerm.  wurzel pflege  allmählich 
eine  jungf;enD.  satzcuUur  folgt,  ihr  dient  das  ahd.,  wenn  es  mit 
der  Vereinfachung  der  anlaute  vorangeht  und  von  allen  genn. 
dtalecten  zuerst  w  und  h  vor  cons.  beseitigt,  worin  nach  und 
nach  ihm  last  alle  folgen,  ahd.  fehlen  schon  fol^eiid»'  altere  ilopprl- 
laule:  »er  wl,  hl  Im  hr  hw  i^vü  dem  9  jl>.),  bn  fn,  plßr pv.  In  -mimIi  js 
characti  ristiscti  isl  e>,  wiv  äv  vermieden  wird  :  zn  dicah\'n  \  dn'  urbeu- 
form  dui  dol  hervorgezogen,  auch  der  altn.  beliebte  anlaut  gn  hat 
abd.  abgenommen.  —  Uberali  hätte  hier  durch  zwischenvocaie  abge- 
holfen werden  können,  die  bei  der  gruppe  muU  +  li<iuida  sich 
so  leicht  bilden,  ebenso  gut  wie  die  flitesten  runen  haringa^ 
wttritu,  hahibim  schrieben  (^ioreen  Alto,  gramm.^  §  119)»  hatte 
ja  auch  ahd.  die  ausspräche  von  Ar^,  wrUan,  Miiu  erleichtern 
kOnoeo.  aber  noch  hatte  man  Verwirrung  in  den  tonverhaltnissen 
xo  fürchten;  hat  man  ja  doch  auch  im  norden  die  sprossvocale 
wider  aufgegeben,  lieber  half  man  sich,  indem  man  auf  diese 
Worte  verzichtete ,  gerade  wie  man  es  mit  wurzeln  vom  typus  pä 
gemacht  hatte. 

Wenn  wir  fOr  vocalischeo  und  für  einfach  consooantischen 

anlaut  zu  beslinmUen  regeln  ;:elan^'l  sind,  so  hat  es  uns  bei  an- 
lautender doppelconsonanz  m  '  i  »,'elinüen  wollen,  über  die  empirie 
herausznkünunen.  wir  können  <  Ikmi  nur  cunslaticren,  dass  ur- 
genn. die  aolautsgruppeu  kr  kl  kn  ku  (aber  oiclit  km)  —  gr  gn 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


GERMANISCHE  ANLAUTREGELN 


(aber  Dicht  gl^  noch  weniger  (fv)  —  hr  U  (aber  nicht  (n)  —  pi 
(aber  nicht  pr)  —  ik  skntr  sn  sp  spr  mm»  (aber  nicht  sr)  beson- 
ders belieht  gind,  so  dass  viele  dieser  combinationeo  durch  wurzel- 
8ynkü|>eii  erst  eigens  hergestellt  werden,  weshalb  zh.  gl  weniger 
beliebt  i^t,  als  gr,  das  verniö^^'eii  smi  luciit  anzuL'eben. 

Wir  trösten  uns  aber  eiustweileu  mit  der  talsacbe,  das*  die 
graminatiiieo  der  nachbarsprachen  über  den  anlaut  noch  weniger 
an  lehren  wiaaen.  auch  in  den  modernsten  iehrbüchern  fand  ich 
angaben  und  regeln  nur  für  den  rektiTcn  anlaui,  dh.  für  die 
umgeataltung  dea  bereite  torhandenen  anhiuta  nach  beatimmleB 
aualauten.  fOr  den  abaoluten  anlaut,  dh.  den  ton  allen  aandhi- 
rackaicfaten  freien  wortanfang,  beachrtinkt  man  aicb  durchweg  auf 
die  erOrterung  derjenigen  lautgeaetie,  die  bei  bewabrung  indo- 
germanischer wurteln  eine  urdialectiache  Umgestaltung  bewUrken  (so 
in  allerdings  sehr  lehrreicher  weise  Stolz  Lal.  gramm.  s.  301  1).  eine 
vo!lst<fndif?e  beschreibung  der  anluite  gibt  nur  GMeyer  (Griech. 
graniin.  §  245  ff),  und  auch  er  wirft  dabei  die  (rage  nicht  auf«  ob 
hesliniüile  idg.  wiirzeltornien  im  griech.  urdialecl  nicht  ihres  an- 
lautes  wegen  Uberhaupt  geschwunden  sein  könnten,  für  den 
anshiut  kommt  die  gleiche  frage  kaum  in  betracht,  weil  dieser 
Uberall  fOgaamer  ist,  wahrend  der  anlaut  sich  io  der  regel  atarr 
behauptet  —  oder  mit  dem  ganten  wort  abgeht,  das  gilt  fQr  die 
idg.  Ursprache  (Brugmann  i  488)  genau  wie  Air  daa  romanische 
(Meyer «Labile  i  322)  oder  apeciell  ftlr  daa  fransOaiache  (ebd. 
511. 514).  —  GMeyera  bebandlung  der  griech.  consonanteogruppen 
im  anlaut  ist  also  eigentlich  die  einzige  stelle,  wo  wir  uns  fDr 
den  urgerni.  anlaut  von  aufserhaib  rals  erholen  könnten,  aber 
hier  ist  die  regeliosigkeit  noch  viel  ^röfser:  nicht  einmal  die  laut- 
gesetzliche  bebandlung  von  anl.  ak  und  sp  steht  fest  (aau.  §  253 
anm.).  und  wahrend  sn  sieis  zu  «  vpreinfaclit  wird,  schwankt  sm 
mit  m  (Solmsen  Kuhns  zs.  29,  84  f).  ich  kann  also  nur  die  griech. 
und  lat.  anlaute  zur  vergleicbung  mit  den  urgerm.  hier  aufstellen : 
Griechische  anlautsgruppen. 

1)  bewahrt  aus  idg.  wnrzel:  m  ^  ti  sp  —  kl  km  —  gm  — 
tr  dr  —  pr  ]i(  pM  —  ilr^  afr  al(  ap(. 

2)  lautgeseltlich  entwickelt:  ehr  cht  chn  pftr. 

3)  neu  gebildet  durch  melathesis  oder  wurzelsynkope: 

a)  ausschliefslich :  kr  gr  —  km  —  tl  —  tm  dm  —  mn, 

b)  neben  der  bewabrung:  kl  —  Ir  dr  —  pr. 
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4)  aufgegeben:  vr  vi  —  tu  w  —  io  d». 

Wabrend  das  germaDiache  doppetaalaut  bevorzugt«  werden 
grieeb.  auch  erlaable  anl.  doppeloonaooanien  gern  vereinftcfat:  ak 
$t  9f  verlieren  Öfter«  das  a  und  air  luweilen  daa  f.  in  beiden 
pancten  ist  daa  grieeb.  zum  germ.  in  eniachiedeiieni  ^egeosau,  be- 
sonders im  zwetleo :  germ.  wird  sr  steta  au  ifr,  grieeb.  sfr  umge- 
kehrt zuweilen  zu  sr.  —  auch  oietathesis  erlaubter  doppelanlaule 
liuU  sonstige  umgeslaUu !)_;  kommL  vor;  wucJ  zu  ks  und  kt^  ajj 
zu  uu(i  yhth.  (iit's  buiti  anlaute,  welche  gerui.  absolul  fehlen; 
grieeb.  werden       eigen8  lier^esielU. 

Lateinische  anlautsgruppen. 

Im  lau  beschränken  sieb  die  anlautsgruppen  fast  ganz  auf 
»pirant  +  veracblusslaut  und  veracblusslaut  +  liquida  oder  na- 
salia.  durebweg  wird  vereinfacbung  aogealrebi:  A  u  tip  wecbadn 
aacb  bier  oft  mit  (meist  sogar  überwiegendem)  I  p;  l<  — 
^  —  m  PH  ü  ^  vi  w  werden  sSrntlicb  auf  den  zweiten  laut 
beacbrankt.  ebenao  werden  dreifacbe  conaonanzen  vereinfacht. 

Zu  fehlen  scheinen  idg.  wurzeln  mit  H  dr.  beliebt  sind  be- 
sonders kr  tr  pr  fr  —  kl  ß  —  die  auch  germ.  häufigsten  an- 
lautsgruppen. — 

Allgfiueiaere  regeln  bin  ich  nicht  nn  stände  aus  diesen 
angaben  zu  erzielen,  aber  der  grundcharacler  der  sprachen  ver- 
leugnel  Mtii  auch  hier  nicht,  auf  mnnni;^iaiii^keil  des  woiklaugs 
achtel  das  griechisciie;  auf  wegwerfen  alles  überflüssigen  schnmcks 
besteht  das  lateinische;  in  sorgl^ltiger  Scheidung  führt  das  germ. 
eine  feingegliederle  bierarchie  der  worle  und  silben  nach  ihrer 
hedeutung  durch,  auch  die  germ.  anlautsregeln  sind  ein  werk 
desselben  geistes,  der  die  subtilsten  gliedern ogen  wissenschaftlicher 
methodik  —  und  die  unmöglichsten  politischen  rangverbaltnisae  im 
heiligen  römischen  reich  deutscher  nation  schuf» 
BeHin,  29  marz  1893.  RICHARD  H.  MEYER. 

EINE  üßGEÜMAJSiöCHE  INLAUTKEGEL. 

So  viel  ich  aebe,  ist  noch  nirgends  eine  im  urgerm.  inlaut 
streng  durchgeführte  und  folgenreiche  regel  formuliert  worden, 
sie  lautet:  urgerm.  stehn  nie  zwei  spiranten  neben- 
einander, daher  wird  bei  der  laulvurSLinebung  kt  mdil  in  xß, 
sondern  zu  xt,  pt  nicht  zu       sondern  zu  /<,  it  nicht  zu  pp^ 
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sondern  zu  (uod  wdler  allerdiDgs  zu  ss,  s.  u.).  dieselbe  regel 
liegt  auch  der  grOsleo  ausnahoiie  von  der  lautvei'scliiebuDgf  der 
bewahruog  von  ift  st  «f,  zu  grunde.  io  AUeo  wie  goL  foku$d»^ 
as.  hahda  tagda  sclieint  idg.  doppelspiraoa  vereiufacbt:  ^dk  zu 
^A  +  Ii  ^Mh  zu  6A  +  f  (Kluge  in  Pauls  Gruudrlss  i  327,  d);  da- 
nach tritt  dann  Verschiebung  ein,  über  urgerm.  doppelspirans 
vgl.  Kluge  aao.  335,  D:  u  ausgenommen  gehören  die  doppelspi- 
rasten  durchweg  erst  den  dialecten  an. 

Eine  ausnähme  von  jenem  geaetz  macht  nur  s.  dieser  spiraut 
steht  sowol  gemiuierl  als  auch  nach  x  /  A  ^i)*-''*  uiclii  vor  ibneu. 
die  Verschiebung  von  sl  wird  also  tlurch  diese  ausuahoie 
noch  nicht  möglich. 

Wenn  (h»'i  consonanlen  zu>ainmriislol.>('u ,  slehl  zv\i-  l)t  u 
laei  spiraiileu  iasl  iiunicr  der  lypibttie  verraitlelungsconsouaui  i: 
got.  pinuhts.  auch  zwischen  spirans  und  andern  onniiuyslauleu 
slehl  veriiiilleliid  t:  svistr.  Spirans-}-'  i^t  Uheihaupl allgerm.  eine 
iiebliogsverbindung.  got.  wird  ja  die  gruppe  verschtusslaut  oder 
Spirans  4"  dentalis  allemal  in  die  gruppe  Spirans-}-'  gewandelt : 
nicht  pt^  sondern  ft  in  gaskafts,  nicht  bd^  sondern  ft  in  pawrfia^ 
nicht  ktf  sondern  ht  in  sauAls;  ebensowenig  tu  //«  dt,  die  Ver- 
bindungen ft  ht  tt  m  goL  vergleicheu  sich  den  urgerm.  Verbin- 
dungen fs     9$*  — 

Die  regel  scheint  specifisch  germanisch,  der  gegensalz  zu 
dem  griech.  assimilalionsgesetz  {ftUKw iTclix^f ist  zwar  nur 
eia  acheinbarer,  da  griech.  ja ,  wenigstens  ursprttDglich ,  nicht 
f^piranten,  sondern  aspiraten  darstellt;  überdies  ist  auch  die  assi- 
niiiation  hier  nur  fürs  auge  berechnet  (GMeyer  Griech.  gramui. 
§  27 r>).  aber  y riech,  wird  u'criule  dus  gerni.  sU  ls  geduldete  s$ 
veieiuiiulU:  r/r^otJ/  wird  Liiot  (Brujjniann  Gruudr.  i  §563,2). — 
<i.<gpf»eij  k.itiii  \\u\  .111  iikL  hauclii-iJi>biiiiilationsg*'sel7.  (ebenda 
§  175.  4S())  eriiiiierL  werdcu,  obwul  auch  liier  iiid.  .ispirala  gegen 
germ.  Spirans  steht,  dass  aber  zwei  gcrm.  unnuUelbar  benach- 
barte wurzelcousonanten  ind.  durch  einen  vocal  getreniil  .<iud, 
ist  eine  so  hiiuQge  erscheiuung,  dass  ein  vergleich  beider  dissi- 
milationen  wol  erlaubt  scheint. 

Berlin,  28  marz  1893.  RICHARD  H.  MEYER. 
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In  der  Knfmnrer  mmterhedeiitandschnft  (^//^^^.  4997)  finden  sich 
hl.  76** — 77^  u)iil  hl,  10  1^ — zwei  lieder,  in  denen  sich,  w(ts  Barisch 
{}1a»iet  iieder  der  Koimarer  h<uuLsrJii  ffl  s.  1 1  )*r  53  find  s.  14  nr  95) 
etUyarnjcn  zu  sein  scheint,  Frauenlob  als  didder  nennt,  bei  einer 
ttwaigen  neuamgabe  der  Frauenlobsdun  gedidite  wird  man  auch  aus 
ihnen  kriitrim  für  die  echlkeit  »u  gewinnen  suchen  wUssen.  ich 
^e6e  tie  genau  nach  der  hs.,  nur  unter  auflösung  der  abkürzungtHt 
hier  wider,  sie  sind  beide  in  frauenlobs  iangem  ton  gedichtet. 
Nürnberg.  TU.  UAMP£. 

Cid  audei*  |iar  von  ileo  priesteru. 

1.  0  du  vil  hochgelopl«!'  werder  prieslm  uam 
du  freud«a  surni 

menlftclilicher  diet  gescblecUl« 
wer  dat  uu  rechi  belrochte* 

wi«  got  BO  rechte  kirefflicHcli^  sin  bdrde  zu  dir  breclile 
da  von  diu  lop  gelobet  ist  vtid  all  siu  bymuiel  wunoe 

Üaz  fiimag  uieiiiau  volleu  »»iiigeu  nucü  liurchgraLii'ti 

«•III  küii>L  iiiusz  schnabeii 

iiii  smes  lül»t'i<  orte 

cl>  r  (ItirLli  inarieii  )i(ui;i 

sleich  da  der  ersten  saclieii  s^on  nach  ^'aliiicle>  worle 

dez  [77  a]  lian  wir  vor  der  lit  lie  Irysl  deu  1dl  »cliull  adauiö  kuutie 

Sua  sagt  der  wysen  uieyiister  iisl 

gewaltig  du  in  liyuimel  biai 

vnd  auch  dio  krisi 

OD  alle  frist 

den  du  geber  vor  bell  geoii»l 
der  bort  ob  allen  bordeu  ist 
ein  vsserweller  freudeu  bort 
got  bat  ea  wol  besuooe. 

2.  Wie  vil  ein  prieater  arger  auude  bat  getan' 
die  möaz  er  lan 

So  er  sieb  augegerwet 
vud  io  sin  cleil  geferwel 

*  das  sv/iitf.Ks  V  ist  arts^t-Hnchen. 

*  ein  c  vor  dem  k  ijit  a usg'f strich fn. 

*  in  Ufr  hs.  sieht  tuwui  vvr  als  auch  hinter  priesUT  noch  tfin  ar^i-r, 
die  beide  ausjfetlriehm  einä. 
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So  ist  er  luter  vnde  dar  alz  einer  der  verserwet 

an  keinen  dingen  nie  enwart 

nu  merckent  wer  daz  künde 

Wano  er  sich  vinbegibet  mit  dem  edeln  achilt 

Zu  ym  gespilt 

kumpt  aller  eogel  blieben 

80  kan  sieb  wol  TerswickeD 

got  far  io  lo  das  lebend  brot 

vnd  vff  den  altar  aehieken 

so  dient  ym  lu  der  selben  xyt 

der  boebaten  engel  wunne 

Du  priester  solt  nach  fügend  streben 

das  dinem  schopler  kumei  eben 

der  mentgchlich  leben 

hat  vfT  jj('<j('l)i'ti 

der  \Mili  sich  zu  dem  toflc  wrlicn 
(iaz  dicli  ym  bringet  gliche  neben 
heltslii  dich  wirdedich 
du  bist  der  tugend  hiter  brune. 

3.  Wer  priester  eret  vnd  darsu  die, werden  wyp 
des  [T?**]  mut  des  lyp 
nach  hohen  eren  wirbet 
ee  ym  der  lip  erstirbet 

leb  wen  das  ayner  seien  heil  ?or  gotte  nit  verdirbet 

sie  baot  mit  yrem  lybe  wol 

den  bryaa  so  hoch  besessen 

Ir  reinen  wyp  al  dnreh  die  meit  die  got  gebar 

nempt  uwer  war 

was  uwer  leben  s wende 

den  priesler  nit  enschende 

sit  sid)  got  vuser  höchster  irost  gyl  m  dez  pi  ie^l«  lie 
ey  iunger  man  du  soll  dich  nu  der  wirde  uil  vergessen 
Ir  reinen  priesler  tn<rend  zil 
Ich  nymmer  tag  verswygeu  wii 
an  in  lyt  vi! 
der  eren  zy) 

Sie  schirment  vns  vor  lut'eU  gil 

leb  frauweolop  daz  nit  verhil 

Nu  wiaaent  das  got  lobes  vil  in  beyden  bat  gemessen. 
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Ein  prysz  lyet. 

].  Wyp  aller  wird  vod  aller  gut  vad  aller  zucht 
w|p  njnü  frachti 
ob  aller  crealiir 
w«r  [J04*]  lebet  so  gehure 
der  gein  dir  mOg  da  hoher  adel  du  hast  alle  ature 
fenonmeo  in  so  wol  dir  wart  du  wurexen  angers  frone 
Wyp  alles  wiiusclie»  hori  vnil  iu  dez  bochsteu  leilT 
ein  TmbesweifT 
lo  aller  cristeiiheile 
da  haslu  wirde  hreyte 

wer  dioeiD  rate  volget  nach  dem  gibesl  du  geleyle 

eriicfaeD  ao  der  mynnen  fart  wiratu  gezieret  scbooe 

Wjp  morgenrot  brebeoder  tag 

diu  top  Die  man  volgrunden  mag 

wyp  mandela  slag 

wyp  hrja  bejag 

wyp  rosenfarwer  bluoder  liag 

gol  selber  diner  wirde  pflag 

wyp  Imli  diu  zucht  syl  tlaz  du  ireisl  dez  lioclisteu  pryses  crone. 

2.  Wyp  gyt  du  bi&l  ob  aller  crealur  eia  lust 
vor  mann  akust 
Rat  dich  vff  allen  orteu 
Her  frauwenlop  mit  Worten 
gyt  dyaen  rat  mit  willen  dir  vsz  siuea  mundez*  porten 
du  soll  ver(8a)geo  durch  diu  heil  vil  mangero  narren  giegen 
Wyp  mannes  kurczewyle  gut  du  solt  versagen 
Lasz  dir  behagen 
(Jen  r.'ilkeii  lur  de»  gyren 
iul  sjDgei)  Uli  die  lyreu 

Hut  ditU  vor  böser  swacher  diel  man  wuk  k  (?)  oder  salTyren"* 

set  die  zyt  mit  ireu  Im  hin  du  lasz  dich  oil  betrygeu 
Wyp  Jung  vnd  all  wip  nch  vud  am 
wyp  geret  din  eins  adels^  barn 

*  die  vcrszeilcn  sind  bei  dhsem  gedieht  in  der  regel  nicht  abgeteilt, 

*  synts  uuyf^trslrichen^  niutulcz  übergeschrieben. 

'  Da*  a  sieht  über  einem  autgtulrtchenen  unleserlichen  buclutaben. 

*  vor  adels  ist  adbar  (?)  ausgeslrichen. 
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Mass  (104*^]  kumpi  berfarn 
Wik  dich  bewani 
eliche  diug  soll  du  oit  aparu 
ao  macbl  du  leben  auoder  karo 

Wyp  luat  du  daz  ao  mag  diu  mQl  oiaog  rilicb  lop  ei'kriegeu. 
3.  Ir  werdeu  mao  die  meyuater  acbribent  von  lame 

der  brach  sin  ee 

hie  vor  mil  r«'ineu  wybeii 

der  lüu  uiUä>l  im  ln-lyheu 

vuu  siueii  lugen  wuricii  iiicyii  dit;  nicini^tei  auch  heschrybeu 

wie  da/  an  yiii  geroclit  ii  ^va^l  ilaz  iiuch  vil  mauger  Irybel 

Man  seyt  vns  wie  gul  durch  die  wyp  uiil  yui  gewarp 

Lauiecli  verdarp 

von  vogeuauleu  plagen 

Er  (lol)  aol  auch  nieman  wagen 

das  er  voer  die  reynen  wyp  zwar  vuu  den  ediOri  ntagen 
lat  nalure  von  boberer  art  alz  kuug  dauiü  beacbrybel 
Wyp  ain  ob  aller  engel  schar 
gehobet  vnd  geprysel  gar 
wyp  achanden  bar 
wyp  roynnevar 

wyp  gynim  du  bat  (1)  geschryben  dar 

Zu  got  in  aller  meniacben  oar  • 

wyp  wol  dir  vur  wyp  wul  dir  nach  ob  dir  die  er  belybet. 

BRUCHSTÜCKE  AUS  ULRICHS  VON  TÜRHEIM 

KENNi:WART. 

Dm  bisher  veröß'entlichieti  bruchslückm  am  diesem  gediehle 
bin  tcA  in  der  läge  den  abdruck  eines  weüem  anzureihen,  wekhu 
aeil  kunem  in  dm  besüs  der  unittenitdtS'  und  landesbibliolhek  zu 
Strafsburg  gelangt  ist,  es  besteht  aus  4  pergamentblättem  in  faL, 
die  ab  Uberxug  eines  bueheinbandes  gedient  hatten,  weichem  sioeeke 
vom  abem  rande  17 — ^20  neiUn  und  von  den  ersten  2  blättern 
je  etufa  twei  drittel  zum  opfer  gefallen  smd,  die  nach  auswärts 
gikehrten  selten  tnurden  überdies  mit  rotbrauner  färbe  bestriehen. 
—  der  418  Zeilen  umfassend  text  ist  in  2  spalten,  jede  zu 
45  Zeilen,  von  einei  Hand  des  14  jhs.  geschrieben,  jeder  erste  buch" 
Habe  ist  von  einem  loleu  )iliicJt  duidizoyeu,  die  inUialen  beim 
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Ufiime  von  abtätttn  tmtf  gröfter  und  in  Mautr  oder  roter  farU 
amgefOhrt,  nach  vergkitkunff  mit  der  HiidiUm'^  k$*  nr  404 
erfdbeH  stdb  dieu  4  htditer  als  uüe  etiMr  und  dmtibai  läge, 
wildur  9mm  noUen  zuMommenhang  jedoch  die  zwei,  360  setfe»  um- 
famnden  imuren  blater  fMm,  [die  hldtter  gdUfrten,  wie  mteft 
nachträgliche  vergleichung  geMirt  Hat,  zu  der  gleichen  hs,  wie  dae 
Münchener  blatt ,  das  bei  Lohmcyer  Die  hss.  des  WiUehalm  s.  10  alg 
nr  14  verzeichnet  ist.]  die  spräche  trügt  dm  charactei  des  bairiseh- 
Österreichischen  dialects. 

Der  ab  druck  schliefst  sich  genau  an  die  hs.  uu,  nur  stiui  die 
tretiiyen  abkiirzungen  spcli  in  5?|>r3cli,  -i"  i/<  in  und  \  -  in  vcr- 
üu/geiöst.  die  ergänzten  buchstaben  und  Wörter  sind  cursiv  ijedruckt. 

Beim  beginn  jeder  spalte  ist  auf  das  etUsprechende  bUitt^  die 
epaüe  und  die  Zeilen  der  Heidelberger  A«.,  sowie  auf  die  Sniihurger 
knukUiUke  (fing,  v.  KHoih  lb56),  und  auf  die  von  O Meitzer 
Gentama  16  perÖffentHehten  zwei  bru^ikke  \  mit  welchen  einige 
etilen  der  wnserigen  zueammentrefen^  hingewieten. 
Strufeburg.  K.  A.  BARACK. 

BL  1\  ep.  1  (cod.  M.  6/.  239*,  49».  1,  33— sp.  2»  2;  Roth 
0.  38,  297— f.  39, 320;  z.  12--26  —  Gerwumia  16,  56, 1—15). 
Eid  fil  raioe?  mait  gepar,  Ich  woli  ein  weip  haben  ir  geleicb. 
Dar  Dacb  gelaobe  ich  vil  gar,  Dev  waer  so  acböne  vnd  so  raioe, 
Swaz  gelaubeo  sol  ein  Christen,  Vnd  het  ich  sei  alaiue, 
Vüd  wil  (Jl's  luvlels  libleu,  Viid  wacrc  ^ar  an  vorhie, 
Inimernier  sein  gehaz,  D.iz  si  uihl  ir  vi  t  niu  ,1  hu-, 

Viul  wil  vil  geriR'  ^^erdcu  oaz,  l^o  dfV  frnu  lirclilaidtl  \s,ti[, 
Mil  dem  taulTe  h»'re,  Der  Kvuich  vau  Porlebaleart, 

Fraw  ich  hü  nilil  piieii  iiier«-,  Sprach  im  niugl  ir  schaweu. 
Ich  enweil  ev  gerne  lauüen.      Au  dirre  schönen  fraweu, 
Vnd  auz  aUeo  Sünden  slaufTen,  Daz  si  ist  auz  geschöiiet, 
DO  der  raioe  lauf  geaobach.  Für  allev  weip  gechröoet, 
An  der  rainen  fraweo  man  sach,  Anderr  frawen  stOot  da  geo&cb, 
Sch6iief  cblaider  harte  reich,    Der  iegleichev  dev  scbAoe  trucb, 

9.  2  (Pal,  bl,  239%  19».  2,  22—47 ;  Roth  a.  47, 4—29 ;  Germ. 
16,  «.  57, 35—60. 

Ktoich  Ha  Daz  dv  idsl  

Gebaiueo  Ich  praech  

Uebev  To  Vater  ob  ich  

'  iek  hemerke^  da»*  da*  iweitn  deut  ersten  vorangestellt  sein  sollte. 
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Des  mich   Nv  soUv  u  

Ich  pin  de   Tohter  ▼  

Vater  awea   Bearoaein  

Ich  pin  dev   Sprach  am  

Nv  hörem   Pröder  fi  

Vil  hoch  ge   Wie  sweig  

Swes  ich   Vnd  wae  « 

l>az  wirr   Lfauüoch  

Waislv  To   Der  früh  

Gelobel  P   Ich  wil  

Bl,  IS «p.  1  {Pal,bL'm\  spA,  1 1—36;  itolAa.48,49— 49,74; 
s.  53—74     Gmn.  16,    57,  80—102). 

 Diiner  wert,  crcbeo, 

 gert,  D  geiemeo, 

 erlte  phligt,  o  oemen, 

 gesigt,  i^sygewaiisett, 

 oliv  phlegen,   zzeü, 

 eweiifii,  ern  helt, 

 VQblaele,   .  u  erweit, 

 ete,  n  leit, 

 neu  fiolt,  u  im  geit, 

 minne  holt,  wigt, 

 «er  gan,  r  iigt, 

 hab  getan,  n, 

 cheo,  meinen, 

tp.  2  {Pai,  bl.  2a9^  ap.  2, 2— -36;  Roth  a.  49, 94— t.  50,  tl9). 

Swer  ez  danne  fftrpaz  leogei,  Gedencbel  selbe  wat  et  sei. 

Der  muz  die  süode  püzziMt,  Da  iwai  ligent  einander  pei, 

Den  >uzzfii  vud  dt^v  vil  suz/t  ii,  Die  nie  ze  sauinien  m«  r  chaoien. 

Gab  mal)  an  ander  vngesworu,  Die  beginueul  eius  ziis  rameo, 

lu  waw  lall  watT  iz  verporu,  Daz  ist  80  wol  gesiVzzet, 

Ir  sin  gar  geii  einander  slöui,  Daz  ez  senden  chuuiber  piÜzzet, 

Sv  taten  als  die  geliehen  töul.  Des  dev  fraw  was  vngewon, 

Sv  giengen  dannen  aa  tze  stuni,  Da  chom  si  vngerne  van, 

Passfgeweis  vand  einen  funt,  Vnd  was  da  pei  vil  gerne, 

Dai  er  nie  so  Heben  vant,  Minne  ist  ein  sflzzer  eherne, 

Wie  der  funt  sei  geuant.  Der  in  chau  rehte  chewen. 

An  der  tat  wil  ich  verzagen,  Ane  vaUcb  mit  trewen, 

Vnd  nibt  die  glose  dar  tber  bageu,  Da  van  ein  sölich  schimpleo  wirl. 
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BLr,ip,HPalhLm^,  1)1.2,48— 240%  ip- 1,8;  s.105— 107 
Reih  $.  51, 138—140). 

Hairer  ÜX  vtm  sprach,  Got  den  seineo  nie  verlie, 

Z9  deo  werden  Ktnigen  paiden.  Ich  waii  wol  das  er  mich  nlht 

Nr  mib  ich  nn  e?  scheiden,  vertat, 

Vnd  gebt  mir  paide  ewrn  rat,   Do  sprach  der  Ktnich  Faufascrat, 
Werder  KvnicU  Faufaserat,        Swie  dv  wil  daz  wdlen  wir, 
Vnd  dv  Ktoich  Gamelerot,        Wildu  daz  wir  varen  mit  dir, 
Ewre  hiife  ist  mir  iioi.  Des  pislv  vuuerirrel  gar, 

Sol  ich  immer  ch6meu  da  liiu,   Wil  dti  Füren  manich  schar, 
Dar  mir  der  Enfrel  Kerubya,     Van  Gittern  die  sinl  vnuer7.agt, 

Dein  milte  hal  au  vns  beiagt, 
Deo  dienst  den  wir  pringen  mugen, 
Swa  wir  dich  mit  warten  trvgen. 
So  wurden  vnser  chrone, 
An  preyse  in  swacbem  lone. 


Gepot  pei  Goles  huide, 
Mit  dienst  ich  ex  verschulde, 
Vnd  chvmt  ei  immer  dar  z^, 
Ich  wil  hinnen  morgen  frA, 
Vnd  nibt  lenger  wesen  hie, 


jp.  2  {9dL  hL  240*,  9f.  1,  31—53). 


Daz  er  lebe 
Das  im  das 
Werde  dort 
Van  Tetra 
So  pit  ich  d 
Mein  vil  her 
Daz  dein  Ire 
Dv  weisest 
Dev  in  Assy 
Do  «sprach  der 
Er  sol  tvQ  sw 


Dax  ist  mein 
Des  antwur 
Vater  awa  h 
Hat  gewend 
Dar  ist  gecb 
Ich  pin  der 
Lieber  Tote 
Chains  dien 
Ich  var  mit 
Daz  srar  mei 
Beleihet  an' 


e 

triebe 


Vod  dar  an  s 

Bl  %\  qi.  1  {foL  240%  «p.  2,  20-42). 

 ent  .......  . 

 niemen  

 vf  die  riemen  lange 

 erhawen  gedrange 

 rawen  men, 

 so  wol  me, 

 ben  sol  t  erchlingen, 

 naaae  vil   .  ringen, 

 cbei  spil  n  gesellen. 
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 Vellen,  bort, 

 esezien,  worl, 

 meiteii, 

9p.  2  {PßL  ÖL  'm\  tp,  1,  5^31). 

^tn  Kroz  wunder  dar  an  geschieh,  Herev  frawe  mein  nu  sprich, 

iiai  ie  iamerleicheo  si  spracli,  Pn1<ler  du  will  löllen  mich, 

lieber  Prfider  gftt,  Vu  l  wildv  van  mir  schaideo, 

TVVe  mir  he«^waeret  den  möl,  \Vaoi>iv  noch  ein  liayden, 

\U'\n  vil  ian^e  hinvart,  D?  taetesL  nihl  die  misselat, 

0  we  mir  daz  ich  ie  wart.  Die  dein  ieip  an  mir  hegat, 

Wie  mich  tamert  deiner  verte,  Sweater  ich  beleihe  naht, 

Ir  lait  was  so  herte»  Swaz  vns  paiden  da  van  geschibt, 

Daz  ai  vor  vnmaht  nider  saich,  Da  van  la  dein  tranren  ligen« 

Ynd  aller  rede  gar  geswaich.  Den  frawen  schon  wart  genigen« 

0  we  llebev  Sweater  mein.  Da  mit  giench  er  van  in  dan, 

Wie  we  mir     dein«  laidee  pein,  In  dem  hof  was  nindert  man, 

Gameleroi  iu  laule  sprach,  Er  waer  arme  oder  reich, 
Do  er  si  also  ligiMi  snch, 

ß/.3\  5p.  l  (Pal.  ö/.242\  sp,  2,21— 4S;  z,  221— 232  — Gen». 
16,  s.  55,  1  —  12). 

Vnd  stach  aul  in  so  harte,  Vnd  der  Kiuich  Gameierot, 

Daz  der  van  Portebalearte,  Die  warn  in  vil  «^Tozzer  not. 

Was  gevallen  vil  nach.  Van  streiten  vnder  in  paiden, 

Malfern  wart  nach  im  gacb.  Der  streit  was  vngeschatden, 

Daz  er  mit  der  Stange  slAch,  Do  des  Hairer  wart  gewar» 

Die  er  in  den  banden  trflch,  Do  begund  er  vaste  dar» 

Manigen  vngeffigen  stach,  Hit  den  seinen  ze  rfrn, 

Ez  wart  so  dicke  nie  cbain  hach,  Vnd  die  rott  gar  ze  törn. 

Man  ni6ht  ez  mit  minner  siegen,  Mit  vil  vngelugen  slraichen, 

Iv  tiei»  abi(  lln  nider  lejjen,  Wan  des  chraAtzes  zaiclieu. 

Also  siflch  •  r  niif  der  si.iiige,  Daz  er  sacli  die  ( hnslen  tragen. 

Kr  iui\\\\  IM  (icni  i,'»  (lriiiige,  Ir  waer  vil  van  im  erslagen, 

Wil  harte  weite  gazzen,  Groz  wart  da  daz  gedrenge, 

Der  Rinicli  wrri  T.irhalazzen,  Vnd  i^er  streit  vil  strenge, 

sp.  2  {Pal.  bL  242^  ^.  1, 1 1—37 ;  Germ,  16,  s.  56,  31—55). 

Der  lach  vor  im  maniger  tot,  Ein  hayden  da  van  genas, 

Nv  gedaht  Gameierot,  Swaz  ir  lebte  dennoch, 

Daz  er  eiwenne  was.  Der  werde  Ktnich  van  Uarroch^ 

*  diese  und  die     inende  »eil»  fehlen  in  MUers  truehsiOek. 
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Begunde  vaste  gaben  hör,  Da  waiz  ich  wol  daz  si  vau  gote, 

Do  was  der  Kvoich  Malfer,  Und  alle  menscheD  worden  sint, 

Er  sprach  la  mich  erwerben«  Swie  doch  hi  ein  vnderhint, 

Daz  die  niht  rerdt  rhen,  Vmler  hayden  iuden  vnd  Christen, 

Die  noch  sint  hie  lebende,  Ob  de?  zwai  leben  wisten, 

Tote  ich  pin  dir  gebende.  Wie  sftzie  leben  chrislen  ist, 

Swes  dein  leip  niht  wil  enbern,  Si  gelaubien  alle  gern  an  Christ, 

Des  wil  ich  allez  dich  gewem,  Tdte  la  mich  versAcben, 

Wan  dai  drmich  bescbaiden  roAst,  Ob  der  K^nich  des  chinn  gerAchen, 

In  welhem  sinne  dv  ez  tAst,  Daz  er  sich  welle  laulTen  lan, 
Daz  sag  ich  dir  vil  lieber  Tole, 

Bl.  3^  sp.  l  {Pal.  bl.  242\  sp.  I,  56  — «p.  2,  26;  Germ.  16. 
j.  56,  74—01). 

 Iial  gephlegi'ü  Der  ich  daz  wae^er  nemfn  wil, 

\i  i>i  i  liaiiier  tot  anlege»,  lt:li  \vil  so  iusni  mein  lehrii» 

Daz  m<  i  cliet  all  j,'('l»"iclic,  Daz  ich  \\\\  .Maliern  gehen, 

Der  arnif  vnd  der  reiche,  Ai*:enleichen  meinev  lant, 

Die  haizzen  Sarrazzeine,  Vnd  wider  eopbaben  vau  seiner 
Wie  wol  (^ot  hat  die  seine,  hant. 

Vor  dem  tode  hat  hehät.  Ich  waene  berr  des  ist  geiiuch, 

Ist  ev  liep  vnd  duucht  ev  gAt,  Nie  chainea  mach  ich  im  erslöch. 

So  hat  ein  ende  dirre  streit,  Noch  raubte  noch  enprande, 

Dev  wal  an  ev  selber  leit,  in  chainem  seinem  lande, 

Welt  ir  tot  sein  oder  genesen,  Vnd  pin  doch  hie  zv  gedigen. 

Der  mAz  daz  aine  schiere  wesen,  Man  siht  hie  manigen  loten  Ilgen, 

Ktnieh  van  Marroch  deinev  wort,  Vnd  dennoch  mer  der  wunden, 

Han  ich  vil  gerne  gebort,  Nv  wil  ich  den  gesunden. 
Mir  ist  gefallt  zwai  spil, 

gp,  2  [Pal  hl.  242",  $p.  2.  l\—hl  243*,  sp.  1,  15). 

Niht  leujier  er  die  gal»  behielt,  AI»  mir  der  laut  so  \v;ii  t  Itechant, 

Wan  •»i'i  ich  waene  «Irei  tair,  Do  jial»  er  mir  ze  Ion«-, 

u.  laiiiie  mir  waz  ich  «iir  sa^',  Mit  allr  laiil  vikI  chrone, 

tz  peleifhel  niht  seiner  nulle,  iHv  Ini  der  K\nich  FaiifaseraU 

Den  der  gäbe  niht  bevilte,  Der  gehaizzen  ist  der  Aiinirral, 

Gen  dem  vogte  van  Baidacb,  Daz  ist  der  Kvnich  Terramer, 

Nie  chain  gab  so  hoch  gewach.  Dem  gab  er  dannocb  lande  mer, 

Vnd  gen  Faufaserat,  Dann  mir  sein  milte  taete. 

Der  paider  lant  er  bat.  Sein  hertz  daz  ist  so  staete, 

legleicbez  in  seiner  hant,  Daz  sein  vil  wol  geraintcr  mAt, 
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Ad  dir  nimmer  misse  täi,        Svnt  io  streiüeicber  ger, 
Var  mil  gAtem  willen  d»D,       Er  eaweste  vmbe  wat, 
Nv  chomen  die  gepreysleo  mao,  Nf  was  Etaicb  Tacbalaz, 
Paide  da  hin  da  Malfer,  Herre  habt  her  ewer  hant, 

Ä.  4\  sp.  1  {Pol,  bl  243*,  ip.  l,  36  — «p.  2,  4). 
Sage  lieber  saelich  man,  Der  aine  K^oicb  Terramere, 

Ob  deiiis  herizen  sin  ilir  ^ar,    Der  gehaizzen  i?l  der  AtiiKiiU» 
Daz  dtr  nihl  chan  vt  iMiiatu  n,    Der  andoi  Kinich  Faufaseial, 
Dv  rücliesl  van  mir  enpbabeo,  Wes  wir  zwen  eoguUen, 
Wider  deiuer  laude  güt,  Daz  wir  vn^eiiad  da  duUen, 

Swaz  ir  mir  herr  geuadeu  töi,  ich  vud  der  ütaich  van  Marrocb, 
Van  ev  midi  des  genüget,        Daz  ist  dir  verporgen  nocb, 
£z  hai  aicb  also  gefögel,         Ewr  Ane  Terramer, 
Dai  ich  ew  trewe  laislen  mflz,  Der  hal  vil  herlien  ser, 
Vnd  dienen  vmb  ewr  hulde  grflt,  GetOiget  her  der  chrislenbail, 
Vnd  wil  mich  nimmer  des  ge*  Daz  ial  ev  te  rebte  lait, 

scbameo.  Da  mit  wil  ich  aweigen, 
Ir  habt  zwen  hohe  Dameu,        Vud  ewrn  buldeu  ueigeo, 
Vau  giile  der  ere, 

sp.  2         bl.  243*,  sp.  2,  24—49). 
Des  waiz  icU  uihl  mau  zucb  im  Do  sprach  der  Kvaich  Gamelerot, 

mite,  Herre  ir  sollet  frageo, 
Wol  dreizzich   harte  siarchev  Vnd  niht  ev  dea  lau  vertragen, 
^  Roaz,  Den  ütnicb  hie  vau  dem  lande, 

Vber  herge^  vnd  tber  mos.       War  ewr  varl  sich  wände, 
Giench  er  da  pei  vil  dicke«      Daz  waer  an  eile  vns  gewin, 
Wie  sich  sein  vart  du  schicke.  Er  sprach  der  engel  Chervbin, 
Daz  werdeut  sftzzev  maere,     -  Der  chan  wo!  weisen  vns  die  wege, 
Sein  bertten  gemdev  swaere,    Got  bat  vns  in  seiner  pblege, 
liegund  in  sere  twingen,  Daz  vns  vil  cblüiue  wirret, 

Wau  daz  in  lithes  gediugen,     ich  pin  des  vnuerirret, 
Au  setitlt'in  uiül  entbahle,  Ich  clivm  mil  seiner  helfe  dar, 

Vud  im  ^  daz  hcrlze  lal)le,         Daz  ich  nimm«'r  irr  gevar, 
So  waer  er  chomen  in  ^rozzev  not,  Do  spracli  der  K.tnich  Tacbalaz« 

BL  4^  sp.  \  {Pal.  bL  24a^  sp.  1,  13—38). 
Vnd  aller  meiner  saelden  trost,  Mich  eotröste  dev  werde  raine, 
leb  pin  laides  vnerlost.  Die  ich  mit  trewen  meine« 

*  loch  im  pergawunt 
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Der  baitsel  Peotesyleye,  Ah  den  Uefaion  tag  Sterne, 

Der  sflne  Talsehee  mie,         Die  wafater  die  da  friueet, 

Swenn  die  sol  mein  auge  sehen,  Niement  sei  ze  frevnt  verliuset. 
So chau  itiir  lieber niht geschehen,  Ahey  waz  si  fraAden  pUiigt, 
Wer  hat  ewan  der  scböoeomagtf  Ir  schön  fAr  alle  schöne  wigt, 
Lieber  lierre  meiu  üU  sagt,       lUe  weibes  pihJe  it  getiuth, 
[r  schuoe  der  geleicbel  oibt,      Ich  waeu  des  lobes  sei  genüch, 
Swie  vil  man  sei  pei  frawen  sihi,  Ich  darf  sei  niht  loben  mer« 
Die  doch  fil  woi  gescb6nei  sinl,  Si  hat  vil  lop  vnd  er. 
So  dnncbet  gar  ir  schöne  plint,   Wliie  IL^nicb  Tachalas» 
Van  sibel  sei  als  gerne,         leb  gehen  nie  weip  geloben  paz, 

9.  2  (M.  61.  a43^  jp.  2,  3^26). 
Da  Wirt  ev  van  erst  erebant,     Das  er  genaden  gert  an  weip. 
Was  isl  angeivtleicher  streit,      leb  waiz  cbains  Ritters  leip, 
fnt  chaiD  man  pei  seiner  zeit,  Der  enphangen  hab  so  hohen  Ion, 
Herter  slreil  nie  o;estrait,  Der  Kioich  vau  Satragun, 

iMiiii  li»  r  K\iii(  h  Belaniarait,     Ah  fj;are»  minne  erwarp, 
Er  iVciUel  grozzer  slerche.  Der  leip  natli  seiiiermiiin  ei>lar(i^, 

tz  gel  seins  landes  gemerche,   Daz  er  so  cburtz  pei  ir  beiaip, 
Hebt  piz  her  an  den  pblvm,     Daascbaidensi  van  dem  leben  traip. 
Er  bat  gemacbei  manigen  rüm«  Cbain  weip  chan  nv  so  werben, 
Swa  er  in  gedrenge  was,        Dai  si  nn  laid  ibi  sterben, 
iaiö  mnnt  van  Ritter  nie  gelas,  In  sint  dev  hertz  erstainet. 
Der  vraere  pat  geprejset,        Swie  vil  der  leip  gewainet, 
San  herts  in  dar  an  weiset,    So  wil  daz  hertze  doch  genesen, 


QUELLENSTUDIEN  ZÜB  MITTEL- 
HOCHDEUTSCHEN SPIELMANNSDICHTUNG. 

u  ZUM  ORTNIT. 

Die  oberdeutsche  sage  von  Ortnit  liegt  uns  in  drei  fassungen 
vor:  im  nibd.  Ortnit  und  Wolfdietrich,  in  Dietrichs  flucht  von 
2100—2294»  und  in  einer  der  drei  Hertnidsagen  der  Thidreks- 
laga  c.  417  ff.  die  erste  Ibssung  fHUt  nach  Möllenhoff  in  die 
jj.  1225/26,  die  zweite  wird  um  1300,  die  nordische  erzfthlung 

•  diese  zeile  fehlt  in  der  Ueidelb.  ht. 

*  diese  und  die  folgende  teile  sind  in  der  Heidelb,  lu.  umgetteHt. 
"  ORB  m  s.  3flr.  II  8.  89fr. 

Z,  F.  D.  A.    XXXVIII.  N.  K.   XXVI.  5 
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in  die  miUe  des  13  jlie.  geseUt.  den  geeiguetsten  ausgaogspunct 
lur  weiCereo  UDtersuchuog  ihree  iobalis  gewahrt  die  älteste  und 
am  reichsten  eotfallete  Überlieferung «  aus  der  ich  lunftchst  deo 
kern  der  fabel»  die  braatfiihrt  k.  Ortnits,  berausbebe,  um  darnach 
ihre  auttchmflckung  ins  auge  in  foaaen. 

1.  Der  kern  der  fabel:  der  diehler  des  Ortnit  beginnt 
mit  der  ferticberung,  in  der  atadt  Sudera  (db*  Tyroe*)  sei  ein 
von  den  beiden  aus  bosbeit  vergrabenes  buch  aufgefunden ,  das 
vom  konigreich  Lamparten  singe,  in  Lamparten  wuebs  der  ge- 
wallige küuig  Ortnit  heran,  bia  ihm  seine  edlen  rieten,  eine  fnu 
zu  nehmen,  und  zwar  die  tochter  des  mohrenkönigs  Machorel, 
der,  in  Muütabur  geboreu,  die  kröne  in  Jerusalem  Ira^e  und 
dessen  hauptstadt  Südens  in  Syrien  sei.  Ireilich  jeder  werber 
habe  bis  dahin  sein  icbt n  verloren,  schon  seien  72  iiaupter  zu 
Muntabur  auf  die  zinnen  ^'esleckt.  denn  der  valer  hotVe  aul  titiu 
baldigen  tot  seiner  gtuiahlin,  um  dann  selbst  sein*  toebter  zum 
weihe  zu  nehmen,  nachdem  Orluit  dies  gehört,  iritlt  er  um- 
fassende rüstungen  zur  heeriahrt  und  gewinnt  auch  den  beistand 
des  von  ihm  beswungenen  sauberkundigen  zwerges  Alberich,  der 
aieb  als  seinen  vater  su  erkennen  gibt,  diesem  ist  der  kOnig 
von  Muntabur  samt  der  umgegend  der  bürg  schon  bekannt 
(Str.  123.  266).  unter  dem  vorgeben,  sie  seien  kaufleule,  fahren 
die  Christen  in  den  bafen  von  Snders  und  erobern  die  Stadt,  wib- 
rend  Albencb  nach  Muntabur  eilt,  um  bei  Macborel  seine  Werbung 
anzubringen.  Macborel  ist  aufs  tiefste  empört,  aber  da  der  swerg 
sich  unsichtbar  zu  machen  weifs,  kann  er  ihm  nichts  anhaben, 
so  dreist  er  auch  aus  nächster  nfthe  von  ihm  verhöhnt  wird. 
Alberich  kehrt  zu  seinem  herrn  zurOck,  uro  ihn  nun  zum  stürm 
aul  die  bürg  Muntabur  aufzufordern,  der  aber  scheitert,  denn 
die  aus  dem  Iure  inutiu'  den  thrisleii  entgegenrilckeuden  beiden 
^(1(1(11  zwar  zuiückgtdi.iu^l,  lassen  aber  ihre  feinde,  die  scinvertt 
Verluste  erleiden,  nicht  in  die  bürg  hinein,  düch  geliuf;!  es  d. m 
lisligeu  zwerg,  die  junglran  zu  beweiren,  durch  ihn  den)  kumg 
Ortnit  ihren  ring  als  zf^iclieii  des  rlunersprecliens  zu  Ubermitteln, 
nun  blast  Oriuil  zum  rilckzu^',  Alberich  lockt  die  Jungfrau  aus 
der  bürg,  sein  berr  entfahrt  sie  trotz  der  Verfolgung  der  beiden 

*  Tyrns,  das  in  aM.  Sun  od»  Sudwv  hiefi,  wie  DHB  iut.xxx  oach- 
gewlf leo  ist,  wird  sdion  io  deo  ScMeltstidter  glossen  (Zs,  5, 368)  S4rÜ  ge* 
moDt.  Sür  isl  die  trtbisclie  bnciehvnog. 
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glttcUich  nach  Sudenu  nadi  ihrer  lauf«  maeht  er  aie  auf  der 

beimfabrt  zu  seiRtm  weibe«   der  tchluM  der  fabel  wird  weiter 

UDlen  belraclilet  wenlen. 

UiUiiis  inetTlahii  gegen  Muntahur  s[)iegi'lt  einige  dev  wicU- 
ligsleo  begebeuheiteu  des  kreuzzugs  kOuigs  Aüdieas  von  Ungaro 
im  j.  1217  wider,  au  dem  viele  Österreicher,  Baiern  uuU  auch  die 
iaadsleute  des  Ortnitdichter?,  die  Tiroler,  leilnahmeii.  sie  be- 
raoDten  das  von  Malek-ai-Adel  (Maciiorel),  dem  sultan  voD  Syrien 
and  Aegypten,  1212  gebaute  und  1218  schon  wider  geschleifte 
schloM  auf  dem  berge  Tabor  vergeblieh,  bei  der  kraftigen  gegen« 
weiir  der  aus  dem  tor  hertordringenden  Saiacenen.  diese  und 
einige  andere  flbereinstimmungen  der  gesebichte  mit  der  dichluug 
haben  Möllenhoff  und  Ameiung  eingdiend  dargelegt  K  erinnert 
oian  eich  meiner  Orendeluntersuchung  ßs.  37,  348),  so  ergibt 
sich,  dags  jener  bruiJer  Saladiüs,  Malek-al-Adel,  ein  vierleljahr- 
buiKteri  ii  tiljt'i  aul  die  ältere  Spielmannsdichtung  einwurkte  in 
ähnlicher  u-  ise  wie  darnach  auf  die  jüngere  des  Orlnit;  aber 
noch  triii  aaderes  bisher  übersehenes  historisches  dalum  müssen 
wir  erwähoen,  weil  aus  ihm  der  einiaü  der  eiumiscbung  des 
Zwerges  Albericb  entsprungen  xu  sein  scheint,  von  den  abeod- 
iandiscben  darstellern  dieses  kreuzzugs  schildert  nämlich  Oliverius 
scbolasticos,  ein  kölnischer  domherr,  der  einer  der  eifrigsten 
kieuzprediger  in  Wesl&len  und  Friesland  war  und  im  j.  1218 
selber  mit  nach  Damietle  ftihr  ^  die  belagerung  des  berges  Tsbor 
am  genaoesten,  und  swar  so,  dass  deren  grundsOge  mit  der  im 
Ortttit  dargestellten  im  wesentlichen  Obereinslimmen:  nur  rücken 
die  beldgerer  nicht  von  Tyrus,  sondern  von  Ptolemais  (Accon) 
heran,  nach  Oliverius-  lauchi  tum  bei  dieser  belagerung  ein 
durch  seiru  u  kknitu  wuchs  aufliUliger  Saracene,  'parvus  Sarra- 
cenus ,  aui,  der  zu  den  Christen  ilberiauU  mul  (tu  selbe  rolle  über- 
nimmt, wie  der  zwcrg  Albericb.  ortskundig  uic  dieser  verrät 
aucii  er  den  Christen,  dass  die  festuug  trotz  der  Steilheit  des 
berges  nicht  uneinnehmbar  sei.  aber  auch  hier  mislingt  der  stürm, 
dies  fremde  männchen,  das  auf  den  gang  des  kreuzxugs  fom 

^  PHR  lu     xxrm  ff. 

^  vVilken  Hesch.  d.  kreuzzüge  vi  DSU*.  178;  WaUeobach  Deutschlands 
|e«chiehuinjf  ll>-a  407. 

•  Oliver,  scholast.  UUi.  Daimauua  c.  2i  vgl.  Wilken  Gesch.  d.  kreut- 
üge  Ti  149. 

6' 
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j.  1217  einen  nicht  ganz  uobedeulenden  einflass  gewann,  bewog, 
wie  ea  aebeint,  den  Ortnitdicbter  daiu«  ea  mit  frischem  hnmor 
in  den  sagenhaften  swerg  Alberieh  lu  f erwandeln,  der  ja  anch 
in  seinem  gedieht  fQr  einen  alten  beltannten  des  aoltana  gilt,  im 
abrigen  bildete  er  ihn  som  grOaten  teil  dem  franiOsischen  Aubron, 
dh.  dem  romanisierten  Alberich,  wie  er  im  Hnon  Ton  Bordeaux 
ilargcstelli  ist,  und  nur  zum  iileineren  teil  dem  altdeotachen 
Albericli  nacli,  der  denn  auch  im  Ortnit,  zum  unterschiede  von 
Aubron,  kostbare  wafTen  zu  sclimiedeu  versteht  und  der  vater  des 
haupthcldcn  ist',  die  scene,  wo  tipr  zwerg  Alberich,  bevor  er 
den  heideu  nacli  Munlabur  lübrl,  den  eine  jun-^Irau  beliülendeii 
beiden  trifft,  wie  er  vor  der  Errun  sirli  kühlt,  eriuDerl  an  die 
bemerkung  des  liedes  vom  Hürnen  Seytried  slr.  137  (Gollher),  mit 
der  es  das  erscheinen  des  vom  zwerge  Euglein  (■>  Alberich)  unter- 
stützten beiden  vor  dem  drachenstein  begleitet:  der  eine  Jungfrau 
behütende  drache  kühlt  sich  vor  dem  loch,  ao  erklärt  sich  die 
anaprechendste  figur  des  ganzen  gedichta. 

Auch  die  quelle  einiger  anderer  poetischer  hauptrootife,  die 
jene  historischen  gmodiflge  durchsetsen,  ist  bisher  noch  nicht 
erkannt  worden,  obwol  gleich  die  erste  Strophe,  nach  der  k.  Oitnits 
geschichte  in  einem  von  den  beiden  zu  Tyrua  vergrabenen  buche 
gefunden  worden  sein  aoll,  auf  die  apur  fahrt,  denn  Tyrua  war 
nicht  nur  der  bauptachauplatz  (Zs.  37,321),  aondern  auch  der  auf- 
hewahrungsort  der  hellenistischeD  romane.  nicht  nur  Dietys  Cre- 
tensis  sollte  nach  dem  prolog  mit  seinem  wol  dem  1  jh.  n.  Chr. 
anhOrigen  Btllam  trojanuui'  liier  begraben  worden  sein,  das  dann 
zu  Neros  zeit  bei  einem  erdbeben  wider  zum  Vorschein  gekommen 
sei,  sondirii  aiicl)  der  roman  deb  Aulunios  l^io^f't)('^^  von  !^]iiia> 
und  Derkyllis  war  dem  beiden  desselben  zu  Tyrus  mit  ins  grab 
gelegt  und  nach  der  einnähme  der  sladt  durch  Alexander  wider 
entdeckt  worden.  Apollonins  von  Tyrus  aber  liefs  ein  exemplar 
j»einer  berülunten  bisloria  im  Dianeolempel  suEphesus,  ein  anderes 
in  seiner  bibliothek,  also  widerum  zu  Tyrus,  aufbewahren',  solche 
Schwindelei  ahmten  nun  die  dichter  dea  nia.s  gern  nach,  vriderholt 

*  DHB  ui  8.  XXI;  Lindnc-r  l'ie  beziotiuugcn  dess  Ortnit  zu  lluoii  de  Bor- 
deaux. Rostock,  ioaug.-diss.  t872.  da&s  der  Huon  aucli  den  Ii.  Emst  bt' 
einflowle,  Tcrmotete  richtig  leboo  JGrimni  Zt,  7, 298 

*  DHB  s?  1.  Rhode  Griccb.  roman  s.  S59.  271.  282;  Hisl.  ApoU 
rcgis  Tyri  rec  Riete  c.  81. 
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l»erufeD  ikh  die  rnmiOsiscIieo  epiker  auf  geschichteii,  die  im 
DfiDSter  von  Hont  Laoa  oder  ?od  Saint  Denis  liegen  aoHcen  ^  und 
ao  will  nun  auch  unser  dichter  aeine  geachichte  Tom  kOuig  Ortnit 
aus  einem  au  Süden  db.  Tyrua  Ton  beiden  vergrabenen  und 
wider  gefundenen  buche  genommen  haben  alr.  1.  2. 

Aber  in  dieaem  falle  hat  doch  die  wunderliche  berufung  einen 
lieferen  aion,  als  in  den  melaten  andern,  denn  in  der  tat  hat 
er  die  in  Tyrus  angeblich  aufbewahrte  Historia  Apollonii  regis  Tyri 
dazu  benulzl,  um  durch  sie  wi«  durch  die  kreuzzugsgeschichte 
die  alte  Ortnitsage  umzugestaiU u.  wenn  aber  der  Grendel  den 
ersten  teil  des  A|u)lluiiiusromans,  der  von  blutscii.iiiilr  zwischen 
valer  und  tochter  handelt,  gleich  dem  Jourdaiu  uud  dem  grie- 
chischen raärchen  hinter  ein»*  anders  motivierte  Vorgeschichte 
zurückdrängt,  dagegen  den  zweiten  und  drillen  teil  desselben  zur 
grundlage  macht  (Zs.  37,  339),  so  scheut  der  Ortnit  nicht  vor 
jenem  furcbibaren  motiv  des  ersten  teils  zurück,  das  schon  früher 
das  rheinische  gedieht  vom  hl.  Albanua  (Lacbmann  Kl.  sehr.  1 523 ff) 
in  Jegendariacher  form  mit  grausamem  ernst  behandelt  halte. 

In  der  vorgetcbicbte  nämlich  tut  der  verwitwete  ki)nig  An- 
tiocbua  von  Antiochien  aeiner  eignen  schonen  tochter  gewalt  an 
und»  um  aich  ihren  besiti  xu  sichern  uud  die  Werbung  ihrer 
freier  lu  vereiteln,  gibt  er  ihnen  ratael  auf,  deren  tOsung  ihnen 
die  band  seiner  tochter  verschallt,  deren  nichtlOsung  aber  ihnen 
den  hals  kostet,  obgleich  die  sinnen  des  schlosstores  bereits  mit 
den  bauptelrn  der  unglücklichen  werber  besteckt  sind,  versucht 
der  reiche  und  kluge  Tyrier  Apolionius  ^  dennoch  sein  gUlck  und 
deulel  kühn  iu  soiui  lüMini;  dem  künige  an»  dass  er  diu  Iük  lil- 
baren  ^inn  des  r'Useb,  das  die  bluischande  des  valers  verhülU, 
uol  durchschaut  habe,  der  rachsucht  des  königs  entrinnt  er 
nach  Tyrus,  aber  auch  hier  «teilt  lieser  ihm  nach  dem  leben,  so 
fluchtet  er  nach  Tarsus  und,  da  ersieh  auch  hier  bedroht  fillilt,  nach 
der  cyren.'Uschen  Pentapolis,  an  deren  küste  er  schifl'bruch  leidet« 
damit  begioot  die  eigeolUcbe,  im  üreadel  aufgenommeae  fabel.  — 

'  Amis  et  Amiles  hg,  \oa  KHofmann  s.  lxii. 

'  Uofmaiiu  aao.  s.  418  verweii^l  auf  Wilhelms  von  Tyrus  Bist,  xui  c.  1, 
dtt  als  die  bcrfibmtetteQ  Tyricr  biDtereinander  •oftlhlt  Biram,  deo  mitcr- 
baaet  des  Salomoniscbcn  lempels,  den  darcb  Mine  gcschlcble  bekaantea 
ApellooiQS  Oed  AbdaimoDS  tobo  Abdimos,  der  die  von  Salomon  in  Binm 
gcscbtcktcn  filtcl  znerst  geUtot  habe,  vgl.  FUJoiepb.  Antiq.  vm  c5. 
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dM  packende  ritseliDoü?  hat  UDser  dichter  fallen  lasaen  aber 
auch  Ortnit  begehrt  eine  prinzeMin,  die  von  ihrem  vater,  einem 
ayriachen  kOnig,  verbrecherisch  gelieht  wird«  auch  er  vragt  eich 
werbend  in  dessen  nahe  anf  die  gefahr  hint  dasa  sein  köpf  an 

den  bereits  toq  den  zinnen  herabbliekenden  bauptem  seiner  an- 
glücklichen  voi ganger  gesteckt  werde,  luul  miiss  dann,  freilich 
mit  glücklicherem  erfolg,  vor  dtm  larhsilchligon  kOnige  (liehen 
^vie  Apolloniuft.  die  zülm*  des  alten  syrischen  koniizs  Antiochus 
sind  von  ihm  aus  dem  Apoiionius  auf  den  syrisclieu  siiltan  Malek- 
al-Adei  übertragen  worden,  und  es  stellt  sicii  nun  das  merkwür- 
dige ergebnis  heraus,  dass  der  spiehndnniscbe  dichter  des  Grendel 
am  ende  dea  12  Jha.  diesen  bruder  Saladins  zum  sOndenbock  für 
die  vergeben  der  unachuldshedriinger,  die  im  3  teil  dea  Apolloniua 
auftreten,  und  derjenige  dea  Ortnit  ihn  ein  raenschenalter  apater 
fogar  sum  sOndenbock  for  die  blutschande  des  kdniga  Antiocbua 
macht,  der  im  1  teil  des  ApoUonius  eine  hauptperson  lat.  dies 
ergebnis  macht  wahrscheinlich,  dass  die  allgerroaniache  sage  kaum 
mehr  als  den  namen  des  haupthelden  und  einiger  genossen,  so- 
t\ie  das  gewöhnliche  motiv  einer  gelührvollon  hiauUalirt  heige- 
steuerl  hat,  während  die  geschichte  des  kreuzzugs  von  1217,  die 
daraus  enli^pruugene  einfleclilung  des  hier  mehr  Iremden  ab 
heimischen  zwerges  Alherich  und  der  erste  leil  des  Apollonius- 
romans  dem  kümmerlichen  allen  sagenstoff  das  eigenartige  ge- 
piUge  verliehen,   doch  ist  mit  dem  bisherigen  quellen  nach  weis 

2«  die  weitere  ausschmttckung  der  fabel,  die  doch 
ao  viele  aufOiUige  sQge  darbietet,  noch  nicht  erklärt,  auch  diese 
verdanken  wir  lum  teil  historischen  anspielungen  auf  eine  dem 
kremsug  von  1217  folgende  wie  vorangdinde  seit. 

Schon  Mttllenboff  meinte,  die  Vermutung  liege  doch  tu  nahe, 
dass  dea  kaisers  Friedrich  n  Vermahlung  mit  der  jungen  kOnigin 
Isabella  (Jolanlha)  von  Jerusalem  am  9  nov.  1225  für  den  dichter 
<ler  anlass  f^ewesen  sei,  die  erneuenui^  der  allen  fabel  von  könig 
Oitnils  braiiiiilirl  zu  versuchen,  weil  nun  im  frühjahr  1226, 
w«  1' 1  iclis  ulinniachl  in  Uberilalien  den  iomhardischeu  stiidten 
gegenOher  offenhar  wurde,  am  wenigsten  ein  Tiroler  gesungen 
haben  künnte,  dass  alle  vom  gehirge  bis  zum  meer  den  könig 
fUrcbteten  und  ihm  zins  brfichien  (slr.  4),  so  falle  das  gedieht  etwa 
in  die  scheide  der  Jahre  1225/26.  jene  hochzeit  halte  auch  ich 
fur  eine  wichtige  anregung  des  dichtere,  aber  ich  ftlge  mehrere 
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ercigiiine  der  olcbsteD  fduf  jähre  des  rriderid&niecheo  regimenls 
hamf  die  der  dichter  gleicbfrilt  id  Beinem  Ortoil  angedeulei  bat. 

evcfa  die  krenizugsuDtenielmiiingen  der  jähre  1227  und  1228/29 
schweben  ihm  vor.  er  entwirft  nicht  so  s«hr  'ein  ideales  bild 
von  einem  einheitlichen  kunigreich  Italien,  wie  es  Friedrich  ii 
nach  ^t.*lne^  rOckkehr  aus  Deutschland  in  den  zwanzi^^-i  jähren 
ües  13  jhs.  hei  züsielieü  suchte  und  in  gewisser  weise  auch  nach 
damaligen  begriQen  bis  1226  zu  sUiide  brachte'^  aia  fieliuehr  eine 
koabeobafte,  höchst  veracbwomroene  und  bunt  zusammeDgeflickte 
Skizze  dieses  kOoigreichs  aus  der  zweiteo  bsllte  der  sfrsmiger 
jakre,  als  es  DameDtlich  durch  die  langen  Vorbereitungen  und  die 
endKefae  amflOhniiig  des  kreuszugs  1228/29  iminer  üefer  in  schwere 
iniiere  streitigkeiteD  bindogerissen  wurde,  erst  bei  dieser  ao- 
oabme  ferstehn  wir,  warum  Ortuit  gans  abweichend  von  den 
kranfabrem  des  j.  1217  nicht  aber  land,  sondern  zu  wasser  von 
Italien  nach  dem  heiligen  land  zieht,  zuvor  allerlei  Schwierigkeiten 
(laheiiii  zu  überwinden  hai  iiihI  seine  fahrt  wegen  eines  bösen 
segeln uxIhv  ;iu|  ein  jähr  vcrsciiiubeu  muss.  freilich  nimmt  sich 
die  /M-inf/iing  der  fabel  des  gedichts  fast  wie  eine  parodie  der 
turehlbar  ernsten  geschichte  dieser  zeit  aus. 

Aaf  dem  stattlichen  congress  zu  Ferentino  im  j.  1223,  der 
vom  kaiser  und  papst,  vielen  deutschen,  italienischen  und  morgen* 
IkndiscbeD  grofeen  und  römischen  cardinftlea  besucht  war,  gelobte 
kaiser  Friedrich  n  eine  kreustkhrt  fttr  das  j.  1225  und  genehmigte 
such  den  Vorschlag  dieser  herren,  unter  denen  namentlich  Her- 
mann von  Salsa  als  des  kaisers  vertrautester  ratgeber  hervorge- 
hoben wird,  Isabelb,  das  einzige  kind  Johanns  von  Brienne,  die 
jugendKche  erbin  Jerusalems,  zu  heiraten.  Friedrich  war  damals 
nahe  daran,  den  letzten  rest  von  widerstand  in  seinem  könip:- 
reiche  Sicilien  niederzuwerfen,  und  mit  dem  papsl  und  den  lom- 
bardischen  staiUeu  hatte  er  damals  noch  nicht  gebrochen  2,  —  so 
herscbt  Orlnit  Uber  alle  länder  'ze  Walhen'  vom  gebirge  bis  ans 
meer,  in  Lamparten,  Brissen  (Brescia),  Berne  (Verona),  Garte 
(Garda),  Rome  und  Lateran  str.  3 — 6,  Tuscan  36,  Troye  (Troja  in 
Apuiien)  39,  Cecilje  41,  Nutschir  (Luceria)  und  Bonsvente  48.  ihm 
raten  seine  edelen,  allen  voran  der  nach  Ortnil  'teuerste'  mann, 

«  DHB  ni  \xv. 

'  Jaiirböcher  der  Ueutschen  geschichte:  Winkelmanu  Kaiser  Friedrich  II 
1 140—206,  beeondera  197. 
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YljaB  voo  RiuzeOf  ein  weib  lu  nehmen,  die  tocbter  des  königs  ?on 
Jernsalem  str.  7. 1 1  ff.  deseen  hauptotidt  ist  Suders  (Tyrus)  str.  14. 

bn  j.  schickte  Friedricli  ii  eine  flotte  n«cb  Aeoon,  am 
Isabella  abinbolen.  diese  wird  hier  dem  kaiser  angetnnl,  indem 
ihr  dessen  Vertreter  den  ring  an  den  flnger  steckt,  und  in  Tyrus 
sIs  kOnigin  von  Jerusalem  gekrOnt  die  wQrUicbe  hochieit  Ondet 
im  Dovember  desselben  jahres  in  Brindisi  statt  >.  —  Ortoit  entlührt 
ilie  lochter  des  kuiiigs  von  Jerusalem  nach  Suders  str.  480,  unter- 
wegs wird  sie  getauft  str.  481.  Orlnil  het  auch  mit  der  frouwen 
tif  Garte  höchzU  8ü\  4bo. 

Aber  der  dichter  wirrt  nicht  nur  den  kreuzzug  tod  1217 
und  die  heimbolung  der  Isabella  1225  durcheinaDder,  sondern 
er  mischt  nun  auch  noch  die  ereignisse  des  kreuzzugsuntemefa- 
mens  Friedrichs  ii  ein,  das  bekanntlich  aus  swei  hauptacten  be- 
stand. Friedrich  schwur  1225  tu  San  Gennano  in  gegenwart 
mehrerer  deutscher  fttrsten  und  sicilischer  grofsen  und  liefs  Rainald 
von  Spoleto  in  seine  seele  schworen,  dass  er  im  augusi  1227 
mit  1000  rittern,  100  transportschiffen  und  50  galeeren  eine  swet- 
jahrige  heerfahrt  nach  dem  heiligen  lande  unlemehmen,  auch 
schiffe  für  andere  ritter  und  ihre  leute  stellen  und  100000  unzen 
^ul()  heisieuern  würde.  Rainald  von  Spoleto,  der  schon  1224  zum 
kcusL'i  hellen  legalen  in  Tuscien  ernaiint  NNonh  ii  \sar,  wurde  vom 
kaiser  heim  beginn  des  kreiizzugs  122s  als  j  ru  lisvtTweser,  der 
auch  lilr  die  kaiserliche  lamilie  zu  sorgen  halte,  eingesetzt  — 
Ortnit  verspricht  30000  beiden  aber  die  see  zu  fuhren ;  ja  wenn 
er  100000  findet,  so  will  er  ihnen  sold  geben  str.  44.  50.  mit 
speise-  und  weinbeladenen  schiffen  versorgt  ihn  Siciüen  str.  41* 
er  befiehlt  dem  markgrafen  Helmnot  von  Tuscan  ieule  und  laod, 
insbesondere  auch  seine  mutter  str.  36  ff. 

Aber  ehe  der  kaiser  seine  fahrt  antrat,  erneuerte  sich  im 
j.  1226  die  Uga  der  lombardischen  stsdte,  die  von  einer  beihilfe 
zum  kreunug  nichts  wissen  wollten,  endlich  400  ritter  zusagten, 
um  auch  nicbt  einmal  dies  versprechen  zu  halten,  und  sogar  im 
j.  122S  die  durch  ihr  gebiet  ziehenden  deutschen  kreuzfahrer 
plünderten^.  —  so  wollen  auch  die  oberitalienischen  grofsen  Ornits, 
der  burggraf  £ugelwan  von  Garte  und  sein  bruder  Heimnol  von 

*  WiDkelmann  «ao.  1 242  ff. 

*  aao.  I  254  vgl.  303.  307.  Wilkea  Geaeb.  d.  kreossflge  vt  460* 

*  WiDkelmann  aao.  267  ff.  313.  321.  337.  Wükea  aao.  4(3. 
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OitBito  ttDCeroelmieD  «ofaDgs  nichts  bdrao,  bis  s»  sich  doch  lur 
bdhilfe  ▼entehn  sir.  30  ff. 

Der  dlHgste  helfer  Friedrichs  war  der  deulsebordensiiieisler 

Uermaon  von  Salza,  der  iozwischeu  1226  die  scheukung  des 
Rulmer  landes  und  die  beslätigUDg  alles  dessen  erbalteo  hatte, 
was  der  uiden  in  Preufsen  erobern  werde,  er  gewann  den  laud- 
graffn  Linl\sij:  von  Thüringen  tiir  den  kf  Liizzug,  ualini  iUr  Friedrich 
700  ntter  iu  sold  und,  gelockt  durch  des  kaisers  verheifsnng  freier 
Qberfahrt,  strömten  gewaltige  scharen  im  j.  1227  tlber  die  Alpeo. 
Friedrich  fraf  am  3  aug.  zu  kurier  rast  mit  den  Deutschen  Lud- 
wigs fOD  Tharingen  in  Troja«  wo  er  Oller  verweilte»  lusanmen^  — 
der  eilirigste  helfer  Ortnils  ist  YQas  von  Riuaeo,  der  ihm  helfen 
will,  so  gut  wie  möglich.  dalOr  will  Friedrich  mit  ihm  silher  und 
goU  teilen  und  ihm  sein  kOnigreicfa  mehren  sir.  23. 24. 29.  jener 
ftdut  ihm  5000  ritler  tu  str.  28.  46  und  wird  sum  vSterlichen 
ratgeber  von  Ortnit  erhoben  str.  54.  55.  um  gut  und  gäbe  sah 
tudü  da  viele  herankommen,  um  ihr  leben  zu  wagen  str.  50.  51. 
auch  der  herzog  derwarl  von  Troye  stellt  sich  und  5000  beiden 
zur  vertüguug,  ihm  wird  aber  geboten,  daheim  des  'hergebirgei' ^ 
zu  pQegen. 

Nun  wurde  das  versammelte  kreuzfahrerbeer  in  Brindisi  durch 
eine  *comipteIa  aeris\  wie  die  gleichzeitigen  gescbichtsquellen  es 
hcieicbnen,  heimgesucht,  ein  grofses  sterben  folgte,  der  kaiser 
selber  wurde  von  der  seuche  erfhsst  und  verschob  deshslb  auf 
den  rat  Hermanns  von  Salsa  und  einiger  bober  geistlicher  seine 
shlbhrl  auf  den  roai  des  nächsten  Jahres  1228.  Hermann  von  Salza 
aber  segelte  ab,  wahrend  daheim  Rainald  von  Spoleto  den  kaiser 
gegen  Gregor  n,  der  diesen  in  den  bann  tät,  verteidigte —  als 

*  WiDkelmaoD  aao.  t  305.  22(.  237.  242  IT.  326.  327.  486.  Rfthrlcht 
Bdti'.  t.  gctcb.  d«  kieoitögi  i  12. 

*  dies  wort,  wofflr  A  Heugtkurgwa,  t  nwreke,  ac  guten  vesten  hat, 
dieot  TieUctcht  dazo,  die  Winkelmann  aao.  i  537  unerklärliche  oachricht  der 
Annil.  Marbac.  p.  174  aofzuklaren,  nach  der  sicilianische  Saracenen  in  den 
iwanziger  jähren  des  13  jhs.  vom  kaisrr  nnrh  einem  bisher  unbewohnbaren 
orte,  uameos  Hotih^reh ,  i'iberpesicili  1 1  seu  u.  i^t ■^\  nlirilich  wird  Luceria  ge- 
uaunt,  dessen  ca^Leil  da»  we^eti  eines  uubtaüdä  eiiHestigste  Troja  ersetzte 
(Ryccard.  de  S.  Germane  a.  1233);  vgl.  Wirikeloiann  aao.  i  209.  ['Heuberg' 
(Aov«l«re^  ßMmf)  ist,  wie  wir  tut  Radolfa  Weltchronik  and  der  Kaiier- 
chraolk  v.  ITlSd  wiiicn,  der  dcotaeke  name  des  Monte  Gargano.  B.8CH.] 

*  wo.  I  829  ff.  337. 
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Ortnits  heer  sich  io  Unteritalieo  fenaniiiMlt  hat,  ril  ton 
Binzen  dem  kOaig  ?on  der  bhrt  wegen  des  'bOsen  segeliriDdea' 
ab,  und  sie  wird  in  der  tat  anf  den  mai  des  nschsten  Jahres  ?er- 
aehoben  atr  56. 57.  diese  tiberraschende  nbereinstimmong  wird 
dnreb  die  terwandlnng  der  blMieD  Inft  in  einen  bosen  Segelwind 
utul  auch  dadurch  nicht  weseDtlich  beeiotrachtigl,  da»  Hermaon 
vou  Salza  sei  Dem  iterrn  voraoßibrt,  während  Yljas  von  Riuzeo 
bei  ilim  daheiiit  hlrtht. 

Trotz  i\cm  widi  rwillen  der  Lombarden  sticht  Friedrich  mit 
seioer  UuUc  itn  ulichsten  jähre  von  Brindisi  und  Otraulo  in  see 
und  landet  in  Tynis.  er  zeichnet  aich  wahrend  des  lirieges 
durch  seine  milde  gegen  die  Saracenen  aus.  sein  sUlrlisler  bundes- 
geneaee  ist  auch  hier  wider  der  tre01iche  deutscbmeister  Hennaiin 
Ton  Salia,  der  auch  das  mit  dem  snitan  vereinbarte  Medenawerk 
eiflrig  unterstllltt,  nach  der  selbstkronung  Priedriebs  in  der  kirehe 
des  heiligen  grabes  das  verfahren  des  gebannten  kaisers  recht- 
fertigt und  snr  befestigting  Jerusalems  aufTordert.  dann  kehrt  er 
mit  ihm  im  mai  1229  nach  Italien  zurück*.  — -  nachdem  Ortnit 
einen  kämpf  mit  einem  lombardisciien  hui  ggrafen  heslanden  hat 
Str.  201  ff,  nUirl  er  im  nächsten  jähr  von  Messm;!  \\,u\\  Tyrm 
slr.  214  ff.  er  erbarmt  sich  der  lu'idenlraiirji,  die  Vljas  von  Hiuzeu 
tütet  329 ff.  dieser  aber  ist  im  übrigen  auch  iiier  widerum  sein 
tapferster  und  litigster  genösse,  der  nach  der  Gewinnung  der 
kOnigstochter  von  Jerusalem  mit  ihm  nach  Italien  heimkehrt. 

Nachdem  Friedrich  das  beilsger  mit  Isabella  volfatogen  und  tags 
darauf  ihren  valer,  Johann  von  firienne,  aufgefordert  hatte,  auf 
das  hdnigreich  Jerusalem  tu  versiebten,  geriet  dieaer  aufter  sich 
und  war  seitdem  seines  Schwiegersohns  schlimmster  feind.  wah- 
rend dessen  abweaenheit  im  heiligen  lande  fliehte  er  aich  durch 
einnile  ins  kOnigrcich  Stcilien  in  den  jj.  1228/29,  und  schon 
wurde  der  kaiser  toi  ^'esagl,  uiu  die  Verwirrung  zu  steigern,  nach 
seiner  siegreichen  riickkehr  aber  erneuerten  die  Lombarden  im 
j.  1231,  also  <)  j.ilire  nach  seiner  Vermahlung,  ihren  bund,  'schlangen 
und  mnrfinen  gleich*  entzogen  sie  sich  seinen  pfiffen,  und  ganz 
Oberiialien  wurde  viele  jähre  lang  durch  kriege  verheert^.  — 
Orlaits  Schwiegervater,  der  kOnig  von  Jerusalem,  rast,  als  er  bOrt, 

I  Wilkcn  Sic.  vt  4$0.  48$  ff.  497.  505.  Sehlrnnscber  K.  Priedrich  U 
n  t71.  175,  vgl.  210.  S13. 

*  SdiirriMcher  uo.  n  91  149.  21  Off.  272. 
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im  flcfa  Mine  lochler  mit  dem  fremdeo  kOnig  Terbundeo  bat 
in  MeheteD  jabre  oach  Orloito  beirat  str.  540  nOiigt  da»  unglück, 
lias  der  loroige  sdiwiegenrater  dnreh  die  seBdang  von  warmem 

über  Lampartenland  gebracht  hat,  den  köiiij^  zum  toüeskampl. 
als  er  lot  gesagt  wurde,  *d6  huop  sirfi  im  lande  jdmer  nnde  nöt* 
?lr.  585.  *der  hvfe  und  ouclt  dei  lande  leider  niemen  }>htac.  dA 
%6cb  t'r  leytlidtt'i  zvo  im  daz  er  begreif:  dd  von  des  lande» 
werde  nnä  ere  gar  zenleif  str.  592.  das»  auch  hier  die  wUrk« 
iichkeit  arg  verzerrt  ist,  ist  jedem  sofort  klar,  der  sich  erinnerl« 
dass  einerseits  Isabella  schon  im  j.  1228  bei  der  geburt  ibres 
aotaea  Eoond  alarb,  aoderaeila  der  ktiaer  ooeh  bia  tu»  j.  1250 
daa  leben  behielt  auch  denke  ich  niebl  daran,  daaa  in  den 
vOnaem  der  dichter  die  hiatoriache  iwietracbl  der  Lombardei 
habe  aymboUach  darstellen  wollen,  aber  er  acheint  auch  hier 
aHcrhand  gescbichtlicbe  anekdmchen  in  die  alle  aage  Ton  Ortnita 
drachenkampf  und  aufserdem  fremde  milrcbeDmotive  eingeschmug- 
gelt zu  haben,  dass  der  heidenkönig  im  Orlnit  wie  in  Dietrichs 
flocht  zwei  oder  vier  würmer  dem  chrislenköuig  'uf  sineti  Up 
scküpfei'  Mr.  b'M,  die  ihn  verschhngen  sollen,  ist  wahrscheinlifh 
ein  orientalischer  zug,  der  stark  an  das  sicher  orir  iiialiäche  motiv 
der  Kodmo  str.  54fr  erinnert,  wonach  der  übcle  leufel  eioen 
wilden  greifen  in  könig  Sigebaola  reich  sendet,  der  deo  jUDgeo 
flogen  in  aeinen  klauen  dofontrtgt,  wie  denn  aueb  wol  atatt  dea 
greifen  ein  wilder  drache  die  entfttbrong  beaorgt  K  die  morgen- 
llndiecbe  berknnfl  m5gen  auch  aaraceniacbe  aeidengewebe  be* 
lengen,  welche  swei  geflflgelte  wOrmer  und  darüber  zwei  lier- 
kftpfe  mit  aufgeapemem  rächen  darstellen,  deren  jeder  eioen  mann 
halb  verschlungen  hat*,  auf  das  niorgenland  weist  vielleicht  auch 
der  ganz  neue  zuj?  str.  498  zurOck,  dass  ein  jJiger  jene  uuliere. 
in  lorm  von  eiern  m  kostbare  baumwoUe  um!  j^eide  verpackt, 
samt  gold  und  edelsteinen  in  Ortnils  reich  schalli  und  sie  hier  für 
eine  ^Abraliamsche  krOte'  aus  dem  garten  und  für  einen  8ch0n(>n 
dephanleo,  den  er  im  gebirge  aufziehen  will,  ausgibt  str.  510  tf. 
derelepbant  und  die  kostbarkeiteo  rufen  uns  die  gesantschaft  des 
aetlana  AI-ftAmil  an  k.  Friedrich  vom  j.l228  ins  gedflchtnia  lurllck^ 

i  Hpr7A<r  Krn»t  hg.  von  Bartsch  clii  ff.  vgl.  den  altfrSQZ.  Otaviea  hg. 
voD  Volliit*jiier  ö?3  IT;   Kudran  hg.  von  Martin  s. 

'  Bock  Geich,  d.  hturgischeo  gewäiider  deü  iiiille) allers  i  Hb.  taf«l  v 
der  2  lieferong. 
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sie  aberbrachte  ihm  seideo«  UDd  goldeoe  Stoffe «  zehn  kameeley 
zehn  arabische  sluten  und  manche  Seltenheiten,  darunter  einen 
von  den  gfschichtsschreibem  gans  besonders  gepriesenen  ele- 
phanten  K  die  sonderbare  Abrabamsche  gartenkrOte,  die  mich 
froher  an  den  ^giardino  d'Abrabsm'  bei  Heran  erinnerte  (Zs.  12,510), 
wird  richtiger  von  Ameluüg  (DHB  ivs.26())  aiil  deu  garlen  Abraliams 
bei  Jerusalem  bezogen«  deu  auch  der  Oreodel  1523  keunt.  die 
Franzosen  nannten  das  land  Hebron  Ma  terre  d'Abraam' ^  und  im 
weiteren  sinne  auch  wol  das  hpiligc  land  ilberhaupt.  mehr  will 
auch  hier  der  Abrahamscbe  garten  uichl  besagen,  aus  dem  der 
jager  des  iiOniga  von  Jerusalem  dem  künig  Ortnil  eine  krOte  lu 
überbringen  vorgibt*  die  in  gold  und  seide  verpackte  krote  nsag 
aus  den  goldneo,  in  morgeniändisehe  seide  gewQrkten  Salamandern, 
wurm-  und  eidechsensrtigen  tieren,  die  als  abbiider  wQrklieher 
Jebewesen  aufgefasst  wurden,  sich  erklären,  was  noch  weiter  unten 
lur  spräche  kommt  ^ 

Der  gesamtoberblick  Uber  diese  neue  parailelenreihe  versetzt 
uns  von  der  weiten,  durch  tiefe  leidenschaften  bewegten  bühne 
der  fridericianischen  kreuzzugsunternehmungen  in  die  engen  uml 
viel  harmloseren  verhfiltnisse  einer  spielmanniscben  erzflhlung. 
diese  schaut  fast  smc  eine  carricatur  des  ernsten  und  verh{(ngnis- 
vollen  Zeitbildes  aus,  das  uns  die  historiker  und  die  grofsen  brir  t- 
steller  entworfen  haben,  und  nur  eine  gewisse  frische  der  dar- 
Stellung  und  die  gut  deutsche,  kaisertreue  gesinnung  können  uns 
etwas  günstiger  stimmen,  die  .personennamen  der  geschichte  hat 

'  SchirrmaoluT  k.  Friedrich  u  n  Wilkeo  aao.  vi  463.  Röhficht 

Beilr.  z.  gesch.  d.  kieuzzüge  i  31.  37. 

*  Wilken  aao.  vi  520.  Goergens  und  Röhricht  Arabische  quelleobei- 
tfige  I  393. 

*  nebenbei  bemerkt,  ist  *diu  wüe  wHAmüS*,  die  kdn  cbiist  geternt, 
llorant  aber  ^üf  «Um  wiUm  vhtoU*  gehört  bat  eod  In  der  iDtCfpolittten 
RodroDStropbe  387  vor  Hilde  singt,  nicht  ein  lied  von  Anitas  and  Ameliaa, 
wie  schon  Haupt  Engelhart  t.  X  richtig  bemerkt,  sie  muss  auf  einen  frem- 
den ,  morgfnländischen  nrlsnamen  deuten.  .Morolf  singt  str.  252  eine  wei^e 
k.  David«,  die  er  aber  str.  256  lu  Gilp«st  hn  dem  lande  Endian  dndirn^  ir''- 
icrnt  halx'n  will,  in  der  zudiclitung  der  Kudruu  str.  1588  singeu  die  besten 
aus  Moriaud  eine  weise  von  Arabon.  Amüe  könnte  der  berg  Aamileh  sein, 
der  am  meer  lag  und  mit  Sidon  und  einem  teil  des  landes  Tiberias  im 
j.  1340  Ton  Bcoem  den  chrieten  abgelrelen  werde  (Wilken  iio.  601). 
Riehard  LftwenKeis  Heia  sich  vor  Aikilon  1191  tia  gast  Malek-iUAdela  moaei' 
männlache  üieder  Toiaingen  (Za.  usvn  349.  WHken  aao.  nr  447). 
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der  dichter  durchweg  veriodert,  dagegen  die  tod  ihr  dargeboleneii 
erts-  und  landschafUnameD  durchweg  beibehalten,  aber  ob  er 
j»uch  die  liislorisclien  ereignisse  und  deren  träger  stark  verschiebt 
iiüd  mil  andern  umrissen,  färben  und  !)t'neggr<hult'i»  niis^i  iilcl, 
drnnnfh  ist  der  zusammcnhaug  des  gedicliis»  soweit  er  nicht  üurcli 
die  aiie  sage,  neue  iDflren  und  die  bei  ilcksichiigun^'  des  kreuz- 
zugs  vom  j.  1217  verdunkelt  und  unterbrochen  wird,  mit  der 
geschichte  kaiser  Friedrichs  u  nicht  zu  verkennen,  so  vereioigl 
denn  Ortnit  von  Lamparten  die  rolle  des  belagerers  vom  berge 
Tabor  im  j.  1217  und  die  des  kreuifabreDden  berrii  Ton  lulieii, 
kaiser  Friedrichs  aus  den  jj.  1225 — 31  in  sieh,  beide  gewinnen  sie 
die  einiige  toehler  des  bOnigs  von  Jerusalem  aur  gemabltn,  beiden 
kiaien  die  Lombarden  nur  widerwillig  ihre  bilfe,  beide  reisen 
durch  verheifsung  hohen  soldes  sum  zosug,  beide  weilen  vor  antritt 
der  fahrt  in  Troja,  beide  werden  unerwartet  durch  böse  Witte- 
rung genötigt,  dieselbe  aulzuächieben,  und  zwar  beide  auf  den 
mal  des  nächsten  jahres,  beide  zeicluien  sich  drüben  im  heiligen 
Uode  durch  ihre  milde  gegen  die  Saracenen  aus,  beide  werden 
nach  der  Vermahlung  vruii  erzOrntcn  Schwiegervater  im  eignen 
lande  mit  uachsteliung  und  innerem  zwiat  bedroht,  beide  gerade 
6  jähre  nach  ihrer  Vermählung  widerum  in  lombardische  bSndel 
verstrickt,  daiu  Überlassen  beide  bei  ihrem  abschied  die  sorge 
für  reich  und  haus  dem  fursten  von  Tuscien,  beiden  steht  noch 
aoimiiger  ein  hervorragender  mann  als  ratgeber  zur  seile,  au  dem 
der  ursprOnglich  russische  held  Uija  von  Muroro,  der  am  ende 
des  11  jhs.  in  die  deutsche  sage  verpflanzt  war  (vgl.  Zs.  12, 353  ff), 
den  Bansen,  der  dentscliordensmeister  Hermann  von  Salza  aber 
mehrere  wichtige  zUge  geliehen  hat.  denn  es  kann  kein  zutali 
sein,  dass  Yljas  mhi  Umzen  seinem  herrn  den  vorsclilii,^  mach!,  die 
lochter  de>  kom^'s  vud  JeriisaK-m  zu  heiraten,  dass  itiiu  liiT  lierr 
sein  reich  vergrüisert,  dass  er  iliin  l  ai,  wegen  der  büsen  vnUcruug 
von  der  fahrt  nach  dem  heiligen  land  abzulassen,  dass  er  der  eilrigste 
und  erfolgreichste  mitkämpfer  seines  herrn  dort  ist,  alles  genau 
so  wie  Hermann  von  Salza,  bewahrt  nun  demnach  der  Ortnit  wQrk- 
lieb  ein  Spiegelbild,  wenn  auch  ein  noch  so  verzerrtes,  von  diesen 
Personen,  verbttltnisaen  und  begebenheiten,  so  ist  er  nicht  im 
j.  1225/26,  sondern  mindestens  5  jähre  spater,  nicht  vor  dem 
j.  1231,  entatanden,  in  welchem  die  Lombarden  von  neuem  das 
kaiserliche  regiment  so  schwer  sehüdiglen. 
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Auf  eines  der  dreißiger  jähre  drangt  uns  nun  aber  noch 
eine  bisher  ttbergangene  persttnlicbkeil  des  gedichtee  hin,  die  sicli 
durch  ihren  heidenglatiben  tod  allen  ttbrigen  genossen  des  kttnig- 
lichen  bauptbelden,  aber  auch  dadurch  unterscheidet,  dass  sie,  wie 
sich  gleich  zeigen  wird,  ibren  historischen  namen  in  die  dichtnng 
hinüber  gerettet  bat  als  Ortnit  seine  'schargenossen'  lur  reise 
nach  Syrien  auffordert,  wird  unter  ihnen  einer,  namens  Zacharis, 
foUendermarsen  geschildert! 

41  Du  sprach  der  von  Ociffe,      der  Heiden  Zacharh 

'ich  sitze  ui  ilinte  geditnje,       du  ^usi  min  obersiez  rfl, 

des  du  ander  Hute  vlegest,      daz  tuon  ich  ungebeten. 

tch  teil  dich  höhe  sttnrm,     swenn  du  Af  den  se  wUt  tr$tem, 

42  Swenne  du  will  fliezen     üf  den  si  vime  Staden, 
ich  teil  dir  zwelf  kiele     vol  richer  spise  laden 

und  mit  dem  beUen  wine,     dm  man  hünegen  ie  getruoc. 

nu  sü»  4f  moenn  du  wiUit,     ich  gib9  dir  driu  jdr  genmoe, 
4a/cft  wil  dkh  AdAs  gtiunn,    rieher  k&nec  OrtuU: 

siMfnsic  t^eeni  Mden    phdU  und  somfl, 
'    rkhiu  tuatk  tum  golde    wol  gewefelt  und  geweben, 

du  wÜ  i€h  dir  dm  voUm    und  %wein%ic  tüeent  heldm  g^m ' . . . . 

05  Do  sprach  der  wise  heiden      'wd  möhte  ez  anders  sin, 
dd  er  die  kiele  funde,      ezn  geschehe  in  Messin, 
m  uünem  künicriche     und  in  mmer  besten  habe, 
da  alle  marnaere     sitzen t  \\f  unt  nheP* 

66  Dö  sprach  der  Pülleschaere      'nu  Idz  mich,  hnre,  varn, 
sol  ich  dine  kiele  berihten     und  auch  dar  zuo  bewarn, 
daz  du  si  alsö  vindest,     als  ich  gelobet  hän'. 
d4  tiprack  der  Lamparie     'loie  wol  ich  dir  da  gan\ 

nach  Str.  21 5  ff  filhrt  der  Lamparte  di.  Ortnit  mit  den  schiffen 
des  heiden  aus  Measina  ab. 

vor  MontabAr  lagert  sein  beer: 

363  dö  daciens  über  anger     manec  herlich  gezelt, 

364  AU  imz  der  riche  heiden     %e  Messin  het  gegeben, 

.   der  wdrm  zwei  von  golde     gestricket  und  geweben* 
swenn  man  diu  zerbreite^     ir  dach  den  ickaUn  fmoe» 
daz  hundert  riuer  hetm     dar  under  rdmi  genuoe, 

365  Kon  helfmbeine  üangm     liUer  al$  ein  tpieifelglas, 
daz  an  der  itangm  arte    der  knoph  der  Mitm  wae. 
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dd  was  in  gesenkel     ein  karfunkeUtem, 
der  m  dM  pakuffy     rtht  ak  «tn  Irarse  jctoi. 
cmllieh  wird  tCr.  482  bemerkt,  date  Ortoit  in  Deunseho  tageo  von 
Süden  ntcb  Measina  turQekkebrte,  wo  ibo  dieser  beide  goitwül- 
kommen  biefs. 

Diu  auflkliige  blindes*  und  freundscbaftsverhflluiis  des  chrisi- 
liehen  kOnigs  OrtniC  zu  einem  Uber  Sicilien  und  Apulieo  her- 
sehenden  heidnischen  fürslen  scheint  auf  den  ersten  blick  aller 
historisclim  i^lauhwürdigk»  ii  zu  widersprechen,  aber  auch  dieses 
ist  aui  tJtii  daiiialigen  zuständen  wo!  begreiflich,  seit  dem  j.  12ÜG 
hatten  sich  die  Saraceueu  wider  zu  heireu  des  inneren  Sicilieus 
gemacht,  und  es  gei^ing  kaiser  Friedrich  n  erst  nach  mehreren 
gegen  ihre  bergtesten  unternommenen  teldzügen  in  den  jähren 
1222 — 1225  sie  dauernd  zu  unterwerfen',  er  verpflanzte  viele 
von  der  insel  nach  dem  fesUand,  inabesondere  nach  Luceria  und 
Girobloo  in  Apulieo,  wo  sie  Waffen  und  teppiebe  arbeiteten  und 
den  acker  beateliteo,  gegen  eine  kopftteuer  in  ibrcm  roubameda- 
nnckcn  gbnbeo  ongestOrt*.  der  name  Apulien  umfuate  damals 
aocb  wol  die  insel  Sicilien,  und  gerade  Messina,  das  der  dichter 
den  besten  hafen  des  Zacbaris,  des  beiden  von  Cecilje  oder  des 
PaUesehaere  nennt,  beifst  im  13  jb.  aucb  einmal  eine  civitas 
Apoliae,  der  junge  sicilianiscbe  k.  Friedrieb'  in  vielen  deutschen 
und  besonders  romanischen  quellen  das  *kind  von  Apulien*^. 
diese  beiden  von  Sicilien  und  Apulien  standen  unter  des  kaisers 
besonderem  schütz,  und  er  schul  sich  später  eine  leii>vva(  In  aus 
ihn^ü.  ein  in  Sicilien  geburener  Araiier  unterrichtete  ihn  in  der 
dialektik  und  befand  sich  mit  andern  Muhamedauern  auch  wah- 
rend seines  kreu77iigs  von  \22Hj2\)  \m  kaiserlichen  lager,  wti  sie 
in  der  ausUbung  ihrer  religion  nicht  behindert  waren  Friedrichs 
nächster  mubamedani&cber  nachl>ar  aber  stand  mit  ihm  in  einem 
'godinge'  db.  Tertragsverbaltois ,  wie  Zacharis  mit  Ortoit,  und 
dieser  fürst  trug  wUrklich  denselben  namen.  als  kOnig  von  Si« 
cilien  hatte  Friedrich  im  J.  1231  mit  Abu-2akaria  oder  Zekeria, 

*  Ameliing  vermutet:  der  an  dem  paveiüne  (DUB  iv  8.  260). 

*  Wmkeimann  aao.  i  140.  188.  206. 

*  Wiokelxnann  sao.  i  208.  537. 

*  Anaii  Stinfa  dei  Mosulmaol  df  Sicilla  m  696;  Röhricht  Beitr.  sor 
fesch,  d.  kremsfige  i  3. 

*  Scfairrmaeher  aao.  u  186. 
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dem  mächtigen  Halsideofürsleu  voa  Tunis,  auf  zehn  jähre  einen 
Ireundscharis-  und  bandeUvertrag  geschlossen,  krall  dessen  die 
haDdeUreibeDdan  unterUoeji  beider  länder  in  beiden  wie  die 
eigenen  UDtertanen  geschotzt  sein  soUlen  K  freilich  wissen  wir 
nicblB  näheres  Ober  die  beiiehnngen  des  kaisers  in  diesem  muba- 
medaner.  Abu-Zabaria  war  kein  untergebner  des  kaisers»  Yer» 
waltete  aucb  weder  Apulien  nocb  Sicilien,  aber  seine  leute  ge- 
nossen doch  auch  dort  Men  verkehr  wie  dea  kaisers  leute, 
und  wenige  jsbre  vorher  hatten  doch  aucb  nodi  in  Sicilien  un- 
abhängige- muhamedanische  emire  geherscht.  Abu-Zakaria  galt 
als  tili  iiiLL'ibüherschender  lürsi  auch  deu  Arabern  iu  Spauien, 
denen  er  auf  ihren  noUul  123b  eine  wolaiisgerUslete  flolte  zu 
hilfe  sandte  2,  und  so  liefert  er  auch  im  Urlnil  schifTe.  mit  der 
schon  otl  von  ihm  beoi)achtelen  willkür  verbaml  der  dicljter 
diese  verschiedenartigen  ver)ifi!(uisse  zu  einem  einzigen,  wie  er 
die  kreuzzüge  der  jähre  1217  und  1227  samt  dem  vorereignis  des 
j.  1225  und  1228/29  in  einander  schüttete  und  mit  den  lombar- 
dischen begehenheiten  des  j.  1231  verknüpfte,  so  würfelte  er  hier 
allerlei  erionerungeu  aus  der  neueren  und  der  alierneuesten  ge- 
scbicbte  der  sicilianiscben  und  der  benachbarten  Saracenen 
dorcbeioander  und  fQbrt  uns  auch  auf  diesem  gebiet  bis  sum 
j.  1231  bin. 

Aber  seine  anspielungen  auf  Sicilien  greifen  nocb  etwas 
weiter,  schon  MQllenbofT  hob  zur  erllutening  unserer  obigen 
Ortnitstrophen  aus  Leos  Italienischer  gescbichte  iwei  angaben 

heraus,  dass  Messinas  handel  unter  k.  Friedrich  sehr  blühte 
und  von  allen  sicilianiscben  fabrikaten  die  sammle,  geblümten 
seidenzeuge,  brokale  und  leineu  lücher  von  fi  ;iii<:osjscher  wolle 
obenan  standen.  \\  ar  einmal  jener  Abu-Z;ik  n  i  i  von  Tunis  vom 
dichter  in  tincn  In n  n  von  Sicilien  verw  imli  Ii  worden,  so  kauu 
es  nicbl  auilailen,  dass  dieser  in  Messina  seinen  oberhenn,  sein 
'oberstes  reis',  mit  12  schiffen  und  speise  und  wein  unterstützte, 
denn  der  bandet  dieser  Stadt  hatte  iu  folge  der  massenbaflen 

I  Sehirrmachcr  aao.  n  269  letzt  den  vertrag  DDriehtig  in»»  j.  1230  und 
schreibt  unrichtig  Abnlissac  statt  Abuissac.  Amari  aao.  iii  C24  bezweifoll 
die  von  Huiliard  Brebolles  Historla  diplom.  Friderici  Jl  iii  277  t)ehauplete 
Identität  von  Aiiu-Zakaria  und  Abuissac,  aber  auch  ihm  gilt  Abnisaac  als  ein 
von  Abu-Zakaria  zum  abschluss  obigen  Vertrags  bevoUmicbtigter.  vgl.  auch 
Rfihricht  Beilr.  x.  getch.  d.  kreuzzüge  i  50. 

*  irSchack  Pocaie  und  kunti  der  Araber  In  Spanien  nnd  Sicilien  i  143. 
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dorcluOge  tod  kreuzTabreni  durch  deo  Fnio  di  Meuina  io  der 

iweiteu  halfte  des  12  jhs.  den  der  residenz  Palermo  ttberflOgelt, 
uiiii  unter  Friedrich  ii  war  sie  die  hauplslalion  der  kaisei  I  u  ht-n 
kriegsllolle  geworden  ^  es  fehlle  auch  uiclil  an  >pei»e  umi  wem, 
denn  noch  imoier  war  die  insel  eine  kurukaniTner,  die  tu  diesen 
leiieo  die  lander  Nordafrikas  aus  mancher  liungersuul  erreiiete, 
und  auch  der  weiobau  fand  auf  ihr  daniaU  eifrige  pflege^,  su 
nochte  denn  auch  der  mafaloae  Hichard  LOwenherz  U90  id  Mea- 
iina  von  köDig  Tancred  von  SiciiieD  60000  last  koro  ood  gerate, 
wein  und  100  achifle  fordarii,  und  warklich  erhielt  er  1191  von 
iuD  4  grofae  schiff«  und  15  galeeren,  wobei  ea  nicht  an  korn 
oed  wein  gefebU  haben  wird,  daaa  der  dichter  dea  Ortnit  wttrk- 
licfa  diete  in  Meaaina  geteiatele  kreuizugsheiateoer  lUr  aein  ge- 
dieht verwertete,  daa  wird  durch  die  koatbare  zugäbe  von  zwei 
zelten  bezeugt,  die  vun  üHcnheiuslaugeu  gelragen  und,  wie  es 
mIh  zu  eiueai  pavillon  zusammengestellt,  uoter  ihrem  gold- 
durciiwirkteo  dach  hundert  oder  je  hundert  filtern  schatten  ge- 
wahrten, dieses  Wunderwerk  ist  kein  phantasiegebilde  des  dich- 
ters.  zu  jenen  lorderungeu  von  schifTeu,  koro  und  wein,  die 
Richard  LAwenherz  1190  in  Measiua  stellte,  fügte  er  auch  noch 
die  einea  aeidenen  aeltea  von  aolcber  grOfae  hioao,  daaa  darin 
aweihnnderl  ritter  zur  tafel  aitaen  konnten  ^.  man  aieht  alao,  daaa 
dar  dichter  vorginge  der  ganzen  zeit  vom  dritten  kreutzug  bia 
aber  den  (Duften  binaua,  von  Richard  Lowenherz  bia  zum  Abu- 
Zakaria,  von  1190  bia  mindeatena  1231«  zur  auaachmOckuug  der 
uieerlabrt  seines  Ortnit  mehr  oder  minder  frei  verkettete  und  dass 
die  dichluug  deuigemäfs  allem  anschein  nach  in  die  dreifsiger 
jalirc  des  13  jhs,  fitHt. 

Wir  kiMiiii'ii  von  s>eineni  werke  aber  nicht  fcheiden,  bevor  wir 
nictil  tiuch  einen  blick  aul  die  'phelle,  samit  und  richiu  tuoeh  von 
fdäB  wol  ffemfät  (dh.  geaückt)  und  gewebm'  geworleu  haben, 
ea  bl  meinea  wiaaena  die  einzige  atelle  mhd.  poesie,  welche  die 
muanirngnoiache  aeiden-  und  aammelweberei  und  -Stickerei  Sici- 
Ueoa  erwtdint«  der  roman  d'Alizaodre  gedenkt  einmal  *d'un  aemit 
de  Palermo  vermetl  ou  vermenua'.  bekannter  acheinen  auch  deo 
Franzoaeo  die  ^paillea  d'Andre  (Androa?),  d'AIexaodrie,  d'Orient, 

1  Aman  in  629.  811.   Schirnutcber  ii  257.  261. 

«  Afiiaii  II]  7S2ff. 

*  V^ilketi  aau.  IV  166.    Ainari  ui  b'l'J. 
Z.  K.  D.  A.  XXXVUI.  N.  F.  XXVI.  6 
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Effriquans'^  die  deutschen  dichter,  obgleich  auch  §ie  gern  mit 
ihrer  keiiDtois  der  fabrikorte  prusken,  neDneo  doch  nur  pfiUel, 
sanunele,  cindale  und  teideB  aas  esialiicheD,  adrUtaDiscbeB,  Sfia-^ 
obdieo  und  einigen  griechiachen  attdlen^  wahrend  aieilianiaehe 
aufeer  unserer  Ortnitalelle  nicht  vonnkoaimen  acheinen  ^.  der 
grnnd  liegt  nicht  etwa  darin,  ilaas  diese  an  wert  hinter  jenen 
zurückgestaodeo  hstteo,  sondern  darin,  das«  die  meisten  sara- 
cenischen  oder  aucli  griechischen  seidenslofle  durch  die  kreuz- 
lahrer  nach  de»]  abtiidlande  gehracht  wurden,  namentlich  nach 
der  einnähme  von  Jerusalem,  Daniascus  uuci  Cuiistanliuopei,  v\a 
sie  ihnen  in  ungeheuren  uiassen  zur  heute  helen  ^.  diese  pracht- 
gewänder  aus  golddurchwOrktem  seiden-  oder  sammetstott'  grülseren 
und  kleineren  Formats  hiefsen  mlat.  potfls  und  palUola,  oihd.  f/aUs 
undp/aUsl,  ihre  verfertiger  paBfnHK  ein  'pallium  circumteituni 
i.  e.  rotundum'  wurde  nach  dem  griech.  KÜtlog  qfdu,  «^yclafwn» 
afrs.  dghtim,  Bi^letwt,  singltim,  mhd.  Mäi  genannt  <.  wol  nicht 
nach  der  form  des  kleides,  sondern  nach  den  darauf  geatiekten 
oder  eingewebten  radüguren  gab  es  auch  ein  pMmm  rafninni« 
afrz.  paille  roe,  auch  ^circuuirolalum  el  sculellaUm» ' und  schon 
der  im  j.  886  verslorhene  römische  presbyler  Anastasius  nennt 
in  seiner  Üibliuilieca  de  viiig  romauuruni  ponüücuui  *vela  serica, 
pallia  aquiliiia,  leontna,  leonat;»,  elephanlina,  pavonalilia'  nach 
den  darauf  sichtbaren  liermusteru  ^.  ob  aber  das  uralte  und  noch 
heute  so  beliebte  palmettenmusterf  das  in  seiner  primitiven  form 
auf  orientaliachen  aeidengeweben  im  12  jh.  aufkam  ^  dem  paimät^ 

'  Ainaii  iii  SU'i.    Franc.  Michel  Hecherches  sur  le  commerce,  la  fabri- 
caUoii  el  l'usage  des  eloffcs  de  soie  i  172.  210.   Ducaiige-Ucaschel  iv  116. 

*  Tgl«  das  aubfütii liehe  vcizL-ichnis  ini  nihd.  wb.  s.  v.  pfelte,  da:»  aber 

die  Ortallstdte  fibeniclit. 

*  gtaaeeie,  aber  ■ehvtflkh  dineta  kaade  SicUteat  eriidlt  aoa  WolflMaa 

Willeb.  36, 7.  84, 1. 11.  205,^22.  die  AMUm  ood  M&Um  von  Mmvu^ 
Griffdne,  CoÜ6m,  SÖUtn  und  JUOrüetm  stamniea  offieobar  aus  Palermo, 
dem  sQdlich  davoo  gelegenen  Monte  Grifone,  den  weiter  sOdllch  gelegenen 
Corleone  und  Sutera,  arab.  im  9  jli.  Sotir,  und  dem  centralen  Caltanisetta, 
aus  Ortschaften,  die  alle  jahrhundertc  lang  in  der  gewail  der  Sarsceaen 
waren,    vgl.  Aman  i  294.  310.  334.  in  109.  174. 

*  Bock  Geschichte  d.  liturg.  gewatider  des  miltelallcrs  i  IS^  101. 174, 
»  Bock  1  4.  105.  UÜ.    Amari  lu  802. 

*  Bacange-Heusehel  u  6S5. 

V  Ducangc-Heotebel  vi  s.  t.  palKum»  Boek  i  8. 

*  Huratori  ScripU  m  271. 272.  Boek  i  lt.  18. 23.        *  Boek  t  96. 
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i&t  foimättUB  der  hiImI.  dichluag  deo  Damen  gegtiwo  habe,  ist 

Boeb  iweifeUwU.  ein  mlal.  *palliuni  palmatum'  aoheiot  aklM 

MdiiKetabar.  aber  eioli^  deutocbe  dichter  hauen  offenbar  diese 

icbtaen  saracenwchen  mnster,  die  wir  aocb  beute  bewundern, 

aoeb  for  ihren  aogeo.    so  preist  Ulrich  vdTOrlin  in  seinem 

W'ilkijaiui  I  <  ii<i)ai  ü.ou  s,  104'*)  ein  phelle  lol  mdnen  und  gi'sierne 

lOH  goMf"  rii (sprechend  den  niil  goldiitjii  halbmonden  iiiul  Siemen 

iir^u^.|%^e^l  i^i  airiiisclien  seidenzeugen,   wie  sie  Bock  abbildet'. 

noch  geuauer  älimnit  der  von  Konrad  von  Würzburg  im  Trojan. 

krieg  V.  3739  ff  geacbüderte  rote  aammet,  in  den  eine  Sj/ren» 

ffdrüm  war,  mit  einem  una  erhaltenen  alten  roten  aeidenatofT 

ans  SiciNen  Oberein,  in  den  mit  ? eraohiedenen  mnaikinatrumenten 

beachafUgte  airenen  eingewebt  aind>.  enihlt  nun  Wolfram  im 

P^.  71;  17  ff,  daaa  ein  anbiacher  'wipenroe  mit  golde  gebiUet' 

war,  das  greifenfcbnen  aua  dem  Kanhaana  geierrt  Mitten,  ao  folgt 

er  zwar  nieht  dem  iltereo,  aus  Uerodot  3,  116.  4,  13  bekannten 

n»ärcheu  vuu  uoldljOtenden ,  wol  aber  dem  jüngeren,  von  Ktesias 

Indica  12  aufi:»  I  i  achten  von  goldgiitbenden  greifen,   doch  den  ge- 

danken,  «Jajss       gerade  das  7,um  bildwerk  eines  arabischen  wap- 

penrockes  verwendete  goid  herausgezerrt  haben  sollten ,  scheint 

ihm  der  anbtick  eines  der  vielen  arabiadien  pracbtgewänder  des 

12  jha.,  auf  denen  geflOgelte  ihre  klauen  rorstreckende  greifen  in 

gold  geaticht  waren,  eingegeben  xu  haben*,   auch  die  andere 

abentenerlicbe  geachichte^  daaa  die  aalemaoder  koatbare  atelfe  im 

Itaer  webten  *i€inander  worfaten'  (Van,  735»  25,  Tgl.  Wigal.  7435  ff. 

Loheagrin  5480. 6525.  RtMegenberg  Buch  d.  nalnr  276, 28),  iat  wol 

eie  gemisch  ron  aher  physiologusvveisheit  und  von  einfTdIen,  welche 

die  vielen    wviu-  und  eidecbsenartigen  liere  erweckten,  die paai  weise 

»  Bock  aao.  i  3S.  HO. 

'  Bock  I  177  tafel  vi  der  2  lleferong. 

'  Roscher  Lex.  d.  griech.  niylhol.  i  17(>9.  nicht  die  p/'elh,  wie  es  im 
■bd.  wb.  t.  pAeilt  f.  489^  heilst,  weideo  den  greifea  yod  dca  Arabern 
tbgfoooineo,  sondern  das  gold.  erst  in  Ulifchs  ▼dTfirlln  WUleb.  Casp.Ota 
httio  die  grelfeD  aocb  gllnieode  phellel,  die  die  beiden  ibneo  ratt  list  abnebnien. 
vis  kier  Woifrtm  misTerstindeD  n  sdn  scheiot,  wird  er  (am  1300)  nsebge- 
•knt  voill  dichter  des  Reiofried  von  ßraonschwefg  v.  3346,  der  Ton  greifen 
«pricht,  die  gold  aus  den  bergen  zerren  and  zum  Kaukasus  tragen,  vgl.  Herzog 
Emst  hsr.  v.  Bartsch  niv  ff,  übrigens  tragen  schon  nach  dem  mythographen 
Konon,  einem  zi ity  <  t.ossen  Caesars,  greifen  pin<^n  «^otdgrabenden  hirten  aus 
einer  goldreichen  hühle  (Photios  cod.  1SC>.  Wehiermaun  Mythogr.  s.  130,  vgl. 
Zs.  7,  '297). 
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eioaoder  gegenüber  auf  den  schönen  seidenzeugeu  in  gold  zu  leben 
und  gegeneinander  zu  arbeiten  scliienen.  so  hat  man  ja  auch  den 
marebeDbaften  ring  Moroirs,  in  den  eine  nachiigall  ?oo  bezau- 
berndem gesaog  ?erwOrkt  »t,  aus  der  naiven  bewuDderung  antiker 
geacbnitteoer  steine  erklärt'. 

Von  aolchen  aeidenmastern  bericbtet  der  dichter  des  Ortoit 
leider  nichts,  aber  er  weist,  indem  er  eine  grofsartige  ausstatlong 
vieler  lansende  mit  goldgewdrkten  oder  •gestickten  Stoffen  (laoeb), 
phelle  und  samit  und  die  sehenkung  zweier  ebenftills  golddurcb* 
wobener,  hundert  oder  zwcihunderl  ritter  fassender  zelte  seitens 
eines  fürsten  von  Sicilieo  meidet,  auf  eine  raei k^Miniige  kunst- 
stälte  des  miltelallers  hin,  obgieictt  er  lieten  natiieu  nicht  nonnt. 
ein  Deutscher,  FrBock,  lial  uns  zuerst  tiefer  in  die  jalirluiudiTt- 
langc  liUnstlerische  lätigkcil  der  zuerst  saracenif^chen.  dann  nor- 
mäunischen  und  endlich  slaußscheu  seiden-  und  sammelmauuraciur 
des  kOnigliclien  paUates  zu  Paiermo  eingeftlhrl  ^.  diese  werkstatte 
biefs  nach  dem  persischen  worte  for  'ehrenkleid,  feierkleid'  iirds, 
weil  sie  namentlicfa  fürstliche  kleidergeschenke  fertigte,  schon 
ums  j.  1000  waren  neben  den  spanischen  die  sicilianiscben  Sara- 
eenen  die  meister  feiner  weberei  und  Stickerei  im  abendland. 
*paUia  saracenica,  auro  intekta'  werden  schon  im  9— iOjh.  ge- 
rttbmi,  und  schon  vor  der  ankunft  der  Normannen  muss  der  tirAs 
tatig  gewesen  seiD^  von  seinem  kriegszug  nach  Griechentand 
brachte  der  NormanneokOoig  Roger  von  Sicilien  1 147  athenische, 
thebanische  und  korinthische  Weberinnen  mit,  die  nach  Otto  von 
Freisiug  die  aufserhalb  Griectienlands  bisliiT  unbekannte  kuusl  ins 
christliche  abendland  gebraclil  hüllen  %  iu  wurklichkeit  einige  neue 
fertigkeiten  und  muster  in  Palermo  eingeführl  haben  mögen,  je- 
doch einerseits  scliloss  auch  der  musulmünniscli«  tirAz  im  11  jh. 
keineswegs  antikt-,  ja  sogar  auch  nicht  christliche  muster  und 
gegenstiinde  aus,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  anderseits  blieb 
der  grundcharacler  dieser  gewebe  und  ihrer  werkstfltte  bis  in 
die  mitte  des  13  jbs.  ein  wesentlich  muhamedanischer.  die  weher 
hiefsen  auch  unter  dem  normannischen  regiment  mlat«  tanri  di. 

'  Salmaii  und  Morolf  lip.  v.  FVogt  slr.  24S  II  niil  anm. 
^  Bock  Gescliicliie  der  iiturg.  gewänder  des  lua^,  3  uande,  lb59ü  und 
Kleinodien  d.  bdl.  röm.  reiches  deutscher  natioo  1864. 
«  Bock  I  36.  96  ff.  174.  106.  Aman  Hl  447.  796. 
*  Oitooli  Friting.  grata  Fiiderici  imper.  h  i  c  63.  MG.  SS.  xx  370. 
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arab.  hariri^  ihre  meister  waren  aoch  unter  küuig  Wilhelm  u  in 
der  iweiIeD  hällte  des  12  jtis.  Moslimiteu,  wie  Yahya  und  Aaroan. 
bei  eineiD  erdbeben  im  j.  1 169  hOrle  kODig  Wilhelm  ii  die  damea 
tin^  (Mgen  seloer  kOnigsbarg  io  ihrem  schrecken  Allah  und  den 
Propheten  om  hilfe  anrafeo.  und  sogar  noch  1180  sogen  die 
juogeo  mosulmanntschen  arbeiter  des  tirdi  ihre  chrlsllieben  mit- 
arbeilerinnen  tum  islam  herOber.  die  grofse  zahl  von  kostbaren 
kleiden),  die  der  Sicilier  Zacharts  den  kuieii  Ortiiils  sclieukle, 
brauchen  wir  kaum  für  rein  poetische  überlreihiing  zu  haltenf 
weoQ  wir  ertahren,  dass  ih,  hei  der  Nröüun?  flogers  die  mauern 
des  palastes  zu  Pnlermo  mit  seiden-  und  sanimtsloil'eo  hedeckf, 
auch  die  niedrigsten  diener  iu  seide  gekleidet  waren  und  am 
weih  nachtsfeste  11S5  die  Frauen  der  Stadt  in  goldgelber  seide  luslr 
waodeliea  K  auch  die  FraniOsinnen  und  Italienerinnen  Palermos 
kleideten  sich  nach  musulmflnnischer  mode'. 

Die  schonen  gewebe  des  tiräz  haben  als  ehrengeschenke  an 
Richtige  fttrsien  sogar  eine  gewisse  historische  bedeotung  erlangt, 
■smentlich  diejenigen,  mit  denen  mehrere  deutsche  kaiser  ans« 
gestattet  wurden,  der  reiche  hUrger  von  Bari,  Nelo,  auch  herzog 
von  Apulien  genannt  und  mit  den  sinl  .niischen  musulmännern, 
die  ihn  ganz  masulmrfnnisch  Isnialiel  nännlen,  verbdndcf,  erhob 
10 in  in  seiner  Vaterstadt  die  tahiie  «les  auIVulirs  gegen  die 
drückende  Griechenherschatt.  von  blutigen  niederlagen  schwer 
getroffen,  suchte  er  hilfe  bei  kaiser  Heinrich  ii  in  Bamberg,  wo 
ihn  inmitten  der  festfreude  1020  der  l^d  ereilte'«  er  hatte  hier 
dem  kaiser  dnen  noch  im  Bamberger  domschats  aufbewahrten 
pricbiigen  seidenmantel  tiberreicht,  auf  dem  antike,  arabische 
and  christliche  motive  in  einer  in  der  kunstgeschichte  seltenen 
weise  Tcreint  dargsslellt  waren,  ein  lieblingsgegensland  der  ara- 
biscbeo  kunst  ond  witsensehafl,  ein  ^orbis  ptctus  terraram'  mit 
dem  lierkreis,  umgeben  von  tler  (i-üiir  des  herrn  mit  den  sym- 
holen  der  evangelisten,  der  mutier  goltes  und  tiguren  des  allen 
uiitt  neuen  teslaments,  ist  darauf  eingevvitrkl,  dazu  sonne  und 
niood .  die  ganz  wie  Helios  und  Setene  auf  einein  zwiegespann 
dabinfahren.  die  inschrift  des  saunies  nennt  den  sclienker  Ismahel. 
da,  wie  es  scheint,  der  tiräs  damals  ein  monopol  auf  Sicilien  be- 

«  Bock  1  36.  37.  Amarl  i  t68.  m  448.  m  534.  801  ff. 

*  Aman  m  S34. 

*  Gictcbrecbt  Gescb.d.dettticlien  ikaiieiseilm*  180.  Anttri  m  25  ff.  799. 
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«■ff  und  dae  ilalieoiscbe  fesUand  for  den  13  jb.  keioe  seideD- 

fabricale  leisten  konnte,  so  wird  dieses  kunstwerk  ohne  Zweifel 
inil  recht  als  ein  crzeuj^nis  jener  werkslJlite  tu  IViUriuo  be- 
trachtet 1.  als  Spender  dieses  t^'^wis  lau;.«'  zeit  beriihiulcii  Mcilia- 
nisrhen  sfHit'ii^Mjwaudefc  an  »  hicii  (It  nlsrljea  kaiser  moditc  dieser 
niiL  Sicilieu  virbüudele  l*ülle&chacre  niubamedaDischeo  Dameos 
Mcb  fiocti  dem  dicliier  des  Oriuit  bekannt  geworden  sein  und 
dazu  gedient  haben,  den  heideu  Abu-Zakaria  von  Tunis,  den 
bundesgeuoseen  de»  deutscbeo  kaisera,  in  einen  Sicilier  und  Apu- 
lier  tuvtHwaodeln,  der  dem  ?ertreter  dieses  kaiser»  in  der  poeeie, 
dem  Ortnit,  kostbare  sicUianiscbe  seidenteuge  schenkte:  und  swir 
SU  Messina,  ja  wirklich  spUer  ■  einem  sicilianiscfaen  fiorsleii 
der  kOnig  von  England  ein  grorsariiges  seidengetelt  abforderte, 
%Nie  es  fast  genau  so  auch  jener  Zacharts  dem  OrUiit  in  Messina 
verehrte,  es  wird  in  Üeutsclilmd  aucli  nicht  an  künde  von  dem 
tiräz  geieliU  habea.  mehrere  der  herlicben  iu  VVieu  beüudlictien 
reictisinsigoien ,  die  von  den  iiaisern  bei  der  krönung  angelegt 
wurden,  wie  namentlidi  ein  krönungsujanlel  und  eine  alba, 
giengen  aus  ihm  herror^.  Saracenen  vod  Sicilieo  waren  es,  die 
noch  im  j.  1211  kaiser  Otto  iv  kostbare  seideoroben  io  arabi- 
Mhem  gesehmack  sttsanten  \  unsre  gewaltigen  kaiser  Heinrich  vi 
und  Friedrieb  u  fand  man  bei  der  1781  in  Palermo  vorgenom- 
menen Öffnung  ihrer  grftbcr  io  goldgestickte«  mk  arabischeo 
sprOcben  geschmickle  Seidenkleider  eingehOUt^.  es  ISsst  sieb  ja 
nicht  genau  bestimmen,  wie  der  dichter  die  bestandteilchen,  die 
er  aus  diesen  oder  ähnlichen  geschichtlich  denkwürdigen  sehen- 
Kunden  siciliauischcr  lilrsleii  an  di'üi-(  lir  Könige  zog,  durchein- 
auder  luüugle,  dass^  er  aber  sie  samt  jenem  zelte  des  Richanl 
LOwenherz  und  dem  vertrag  k.  Friedrichs  mit  Abu-Zakaria  für 
die  erflndung  des  heidoischeo  Sicilianers  und  Apuliers  Zacbarls 
so  k.  Ortnit  verwertete,  wird  jetat  als  ansgenaebt  gelten  können. 

Das  gesamtergebnis  der  voriiegendcn  Untersuchung  mochte 
etwa  folgendes  sein:  das  gedieht  von  kOnig  Ortnit  hat  tnr  grund- 
lage  eine  nur  In  den  sehwichsten  umrissen  erhaltene  denliche 
sage  von  einem  kOnig  Ortnit,  der  auf  einer  gefahrvollen,  aber 
erfolgreichen  brautiabrl  von  einem  klugen  und  tapfern  viiterlichen 

1  Hock  I  167  ff.    Amari  ni         vgi.  n  342.    Sdiirrinacber  ti  261. 
'  Bnrk  Kleinodien  (8.  c),  *  Schirrmaclier  aao.  U  24*  i  69. 

*  bock  Gcvch.  I  m,   Aman  m  d&d.  633.  80t. 
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IrwBde,  ima  urtprüo glich  der  ruariichen  sage  •ngebarifmi  YIjm 

roD  RiuseD,  unterstülst  wird  und  nach  der  heimholung  iu  eiueni 
»jrachenkampf  ums  leben  komnil.  diesen  kern  belt«»te  dpp  dichter 
iuri;i(  tivi  1J1  (iie  geschichte  des  kreuzzugs  vom  j.  1217  ^egen  den 
berg  Taliur  ein,  der  er  auch  den  anlass  zur  eindeclitung  des  teils 
dem  Anberon  im  iluon  von  Bordeaux,  teil«  dem  iieimischen  swerg- 
kDaig  Alberich  nachgehikleteo  zweiten  ratgebers Ortnile,  Ueszwergei 
Alberidi»  verdaaktei.  er  tialleie  eeiaeo  beiden  lereer  nii  einigen 
hevptiOgeii  der  einteilnngegeKbichte  dee  mmumm  fon  Apollonins 
ten  Tyrne  ane.  flcbliefalieli  «nllieh  er  den  nnCemelmoDgen  kaieer 
Friedriebn  n,  aeiner  verhindong  mit  laabelU  von  Jemaalen^  aeinam 
eraCen  nalerbraebenen  und  aeioeaa  sweiteo  darabgeftlbrlev  kretia« 
fug,  seioem  iwist  OHt  dem  Schwiegervater,  seiner  freuodschaft  mit 
Uemiabu  vuii  Salza,  seinen  friUieren  ujid  späteren  lombardischen 
handeln,  meinen  um!  andrer  kOnige  verhäUnissen  zu  den  kuüsl- 
siouiL:!  ii  lürslen  uud  Mohamedanern  Siciliens,  der  ganzen  zeit 
fOB  irjo  — 1231,  eine  reibe  von  zUgeo,  aus  denen  er  einen  rei- 
cban,  glimeoden  rahmen  für  sein  phant^sliacbea  sagenbild  za- 
aaemenaelfte.  dica  bratbte  ein  Tiroler  dichter  in  den  dreifaiger 
jabren  dea  13  jba.  an  atande. 

m  ZUM  WOLFDiETBiCU. 

Den  einlnaa  dea  Apolbntummana  mochte  nian  fom  Orendel 
und  Ortnit  atich  noch  auf  Ortnita  feriaetiUDg,  den  Wolfdietrioh, 

mlrecken:  denn  hier  komm!  der  beld  in  einem  seiner  mittleren 
jlreni-'Utr  zu  v\ntm  heidejiK<\ni*?,  der  jeden  gas!  zu  seiner  tochter 
fuijrl,  um  am  andern  morgi^n  de^^nl  li  iupL  ubslufsen  und  aul  die 
iMoeo  seiner  bürg  pÜauzen  zu  lassen,  weuii  er  nichl  in  der  nacht  zu- 
vor die  minne  der  juDgfrau  gewonnen  bat.  aber  das  moiiv  der  eigen* 
liariifhnn,  grausigen  beatrafnng  der  frt mden,  in  dem  die  beiden 
eraabinngen  allerdinga  maammenlreffen,  ainbt  unter  den  ubl- 
leicheD  abwekbendcB  nwlim  fereintell  da,  nnd  in  dem  TerbSltnia 
dea  valera,  dar  toebter  und  dea  bediobten  freandlinga  su  einander 
flitnmen  die  beiden  doch  nur  im  allgemeinen  Qberein.  dort  lebt 
der  rater,  Aotioebus,  in  rerbrecheriaebem  Umgang  mit  aeiner 
lochter  und  enlhSlt  sie  den  freiem  aufs  eilersOchtigste  vor,  hier 
ui  von  blulschande  keiut^  rede  und  bringt  dei  valer  den  auküimn- 

*  Sccaifiller  Zs.  26,  210 f  meint,  Albericli  ««ei  In  «He  braotfriirt  eilige* 
•cbobca,  aar  um  deren  geliagta  s»  cmifigUcb«ii. 
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liog  8ofon  mit  der  tochter  lusammeo.  eine  genauere  betraebtUDg 
des  abenteuere  fahrt  denn  auch  tu  einer  andern,  ergibigeren 
quelle  hinüber,  die  allerdings  auch  wie  die  des  Orendel  antik 
und  durch  die  firaniOsiseiie  poesie  vermittelt  ist.  die  betreffende 

partie  liegt  in  drei  fassungen  vor: 

Wolfd.  B  8ti.  64S:  von  der  alten  Troye  (v^l.  sii.  530. 

471)  reilel  W,  von  Grifchetiland  ii;<ch  der  bürg  Falkewis,  die  zu 
baden  (di.  Widdin  in  HulL,iir  u  ti ,  I»HB  iv  315j  aul  dem  plan 
liegt  und  auf  ihren  leuchtenden  zinnen  5U0  christenhaupter  tragt, 
er  wird  von  dem  beidniscbeo  burgherrn  und  desseo  schöner 
tochter  fireundUcb  empfangeo*  das  müdcben  und  <}er  <^nst  gefallen 
sich  gegenseitig  sofort,  er  nennt  sich  ihr  *köiiig  Pilgerin  too 
Troye'  und  befreit  sie  dadurcb  von  der  angst,  dass  er  künig 
Wolfdietrich  sei,  der  nlmlidi  dasu  besttninit  war,  ihren  valer  im 
memerwerfen  su  besiegen,  der  wirt  befiehlt  ihm,  die  nacht  bei 
seiner  tochter  lu  schlafen,  und  bringt  ihm  einen  scblsftrunk, 
den  id)er  die  tochter  unter  vorwurlen  Uber  die  lücke  ilires  vaters 
hinters  heit  giefsst.  ihre  zudringliche  begehrlichkeit  weist  W., 
obgleich  sie  ihm  aMe  ihre  reize  enthutit,  zurück,  weil  sie  sich 
nicht  von  Machmet  zu  Jesus  bekehren  will,  als  der  valer  am 
andern  morgen  erl^hrl,  dass  der  heid  seine  tochter  verschmäht 
hat,  fordert  er  ihn  zum  messerkampf  heraus  und  erinnert  ihn 
daran,  dass  noch  ^ine  sinne  leer  stehL  er  tut  drei  fehlwlirfe 
auf  W.,  beim  ersten  treffenden  gegenwurf  veriüt  ihm  dieser  su 
seinem  schrecken,  dsss  er  Wolfdietrich  sei,  trifft  darauf  des  bei- 
den scheite!  und  hers,  besiegt  auch  dessen  leute,  tauft  die  nicht 
erschlagenen  und  nimmt  die  Jungfrau  auf  sein  roas.  aber  sie 
hat  inzwischen  einen  see  um  die  bur^^  gezaubert,  die  darüber 
tnhrende  glJSserne  hrflcke  zerbricht  hititer  uml  vor  ihm.  seiue 
geßlhrtin  verw.^ndell  sich  in  eine  elsler,  die  ihm  von  einer  zinne 
herab  seitieii  Untergang  im  wasser  verkündet,  dann  fliegt  sie  da- 
von, er  aber  sprengt  kühn  in  die  Hut  und  entkommt,  um  andere 
abeoteuer  zu  bestehen  und  scbliefsiich  die  ihm  bestimmte  witwe 
Ortnits  heimsufUhreo. 

Wolfd.  A  Str.  252—287  (Dresd.  hs.  OHB  ,ni  153  ff)  stimmt 
im  wesentlichen  llberein,  doch  werden  Troye  und  Boden  nicht 
gensnnt  und  die  bürg  heifst  Waliedeis.  die  Weissagung,  dass 
Wolfdietrieb  den  siten  besiegen  wQrde,  wird  genauer  als  ein 
Spruch  der  'gOtter*  bezeiclinet  str.  261. 
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Wolfd.  D  n  Str.  1—221  malt  breit  aus  und  weicht  weiter 
ab.  Troye  and  der  name  der  borg  werdeo  nicht  erwähnt,  wol 
aber  Bodeo.  der  burgberr  heibt  Belian  nod  seine  tocbter  Mar- 
paly.  auch  hier  gebn  die  fremden  ritter  mit  der  toehter  zu  bette, 
niid  es  wird  bemerkt,  das8  sie,  obgleich  sofort  durch  einen  trunk 
eingeschläfert,  am  andern  morgen  wie  notzücbtiger  nach  alt- 
ileiiisi  he ui  recht  {bllU  iv  330)  hestmll  werden,  indem  man 
jhiieii  mit  emer  dille  dns  hiuipt  ahsfOf^t,  das  dann  auf  die  zinne 
;L:t'>tt'rkl  wird,  als  Wolfdieirfch  eininllt,  zaubert  Marpaly  solbrl 
eioea  see  um  die  bürg,  der  seine  umkehr  verhindert,  ein  buch 
von  der  alten  Sibille  hat  ihr  geweiaeagt,  sie  solle  ihr  magdtum 
far  Wolfdietrich  aufsparen,  am  morgen  nach  ihrer  lagergemein- 
scbaft  führt  ihn  der  heidnische  vater  vor  dem  meiaerwerfen  vor 
das  bild  des  Todes,  das  der  beld  unerschrocken  terbrichL  der 
mesaerfcanpf  ist  verworren  dargestellt,  als  nach  dem  tode  des 
beiden  dessen  leute  W.  angreifen,  gieht  Marpaly  aus  einer  bachse 
nebd  vor  des  beiden  sogen,  aber  er  wirft  sie  mit  dem  messer 
so  bodeo,  mid  es  wird  wider  lichL  nach  seinem  sieg  ISsst  er 
die  hSnpter  von  den  sinnen  holen  und  schon  bestatten,  von  der 
«her  den  zaubersee  sich  schwiiiffcndeii  brücke  sprengt  Marpniy 
mit  W.  zu  ross  iu  die  liefe  und  erst,  als  er  ihr  unten  nni  ilcr 
aus  dfrn  see  verwandelten  wksc  viimi  pferde  liiifl,  ziehl  sio  ihr 
kltid  aus,  schlägt  lachend  die  bände  zosdtiimen  und  Üiegl  alt 
krähe  unfer  pech-  und  schwpfelgestank  davon. 

Dieses  abenleuer  steht  inmitten  des  Wolfdielrichsepos  zu- 
sammenhangslos nnd  völlig  aberflflssig  da.  es  zeichnet  sich  vor 
den  meisten  andern  durch  seinen  phantastischen  charactcr  aus 
und  flolst  durch  seine  firemdsrtigen  namen  und  motive:  Marpaly, 
Troye»  den  gOtter*  oder  Sibillenspruch  usw.  sofort  den  verdacht 
unhetmischer  und  swar  antiker  berkunft  ein.  aber  ebensowenig 
wie  der  oben  berflhrte  hinweis  auf  das  erste  sbenteuer  des  Apol- 
lonius  von  Tyms  genttgt  sur  erklllning  dieser  episode  Mnickes 
eitat  eines  scholion  xu  den  Ekklesiasusen  des  Aristophanes 
V.  1029,  das  im  Diomedesartikel  des  Roscherschen  mythologischen 
lexicons  übersehen  worden  ist.  hier  wird  nclnilich  die  sprich- 
wörtliche Jioiu'ßfiu  aväy/.i]  nicht  aui  den  raub  des  palladiums 
durch  Odyssi'Us  und  Dioiri»  iIcs,  sondern  auf  den  u  ilJeu  Tiuaker- 
fflrsten  Diomedes  bezogen,  der  die  vorüherkonHiienden  fremdlinge 
zwang,  seine  lOsterneo  lOcbter  zu  befriedigeo.   weil  jene  nach 
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enwungenen  genuM  getötet  wurden,  hebe  omid  die  tdcbter 
«mensdieBtreeserieche  pferde'  geeeiiDt  offeeber  heben  die  eluten, 
denen  neeh  der  ilteren  nge  DiooMdee  die  lendeoden  fremdlinge 
sum  freft  ▼orwarf,  bis  Heraklee  ihn  tötete,  in  der  mtionelietieeh 

umgebildeten  jüngeren  sage  den  ohscoenen  sinn  fon  \7tft0s  be- 
kommen und  sind  zii  /ii^rllns  htgihi liehen  mädchen  geworden, 
aber  seJbs.1  wenn  m  ui  auuinjrnf,  dass  ;hic1i  der  jüngeren  lurm 
der  dabei  niclil  lie/engte  rächende  kam|)f  des  Herakles  mit  Dio- 
medes  nicht  fehlte,  so  erscheint  sie  auch  dann  noch  zu  abwei- 
chend und  SU  dttrflig,  um  »ie  als  grundlage  des  Welfdietrichi- 
ebenteuers  anerkennen  su  können. 

Dagegen  konunt  unsrer  fabel  die  bisher  übersehene  bekannle 
sage  ven  Oinomaos,  Hippedemeie  und  Petops,  namentheh  in  ihrer 
epüleren,  von  Diodorus,  den  eohollaaten  des  Apnllenioe  Rhodiue, 
1,  752  ff  und  Hyginus  Tab.  84  Qberlieferten  fassnng  viel  nlber. 
zunächst  ist  Ilippodameia  nicht  eine  von  vielen  tOchtern,  sondern 
wie  Marpaly  die  einzijje  lochler  ihrea  vaters.  den  Oiii*>niao» 
gebreckt  ein  lakrl,  il.i^s  iiim  durch  einen  siegreichen  Schwieger- 
sohn der  lod  bestimmt  sei,  wie  den  Behau  der  Sihiüeo-  oder 
güitcrsprucb  von  seiner  besiegnng  durch  Wolfdietrich.  daher 
seist  jener  als  probest itck  eine  wellfahrt  an,  bei  der  seine  tocbter 
den  wagen  des  freiere  besteigen  nuse,  um  diesen  unterwegs 
dureh  ihre  reize  tu  verwirren,  im  vorbeirennen  durchhohit  der 
vater  den  Obcrholten  mit  seiner  lante»  dae  antike  wegenreaMOt 
dem  mittelalter  kaum  verstindlieh,  muste  in  eine  leitgemirsere 
wetUeistung  verwandelt  werden,  man  wKhIte  das  messerwerfiin, 
wovon  weiteres  unten,  damit  enlflel  das  gemeinsame  besteigen 
des  Wagens  seitens  des  iiiiiiichens  und  deä  jflnghng^  und  wurde 
(lureli  ein  gemeinsames  besteigen  des  bettes  ersetzt,  wobei  die 
aneli  liiei  versuchte  Verwirrung  durch  die  weibliclien  reize  noch 
durch  einen  betäubenden  tiauk  verslärki  wurde,  in  der  Pelops« 
sage  wird  der  verwegene  freier  doppelt  oder,  wenn  man  will, 
dreifach  beatrafl:  er  wird  durchbohrt,  enthauptet  und  endlich 
sein  haupi  an  der  sNtile  eines  tempele  eufgehingt  oder  Ober  der 
ifir  aufgepflanst.  die  einfobrung  des  Schlaftrünke  hewOrkle  un 
Wolfdietrichgedicht  eine  Verteilung  der  Strafisn.  da  der  betloble 
nicht  tum  wettkampf  ftlliig  war,  muste  die  durebhehrung  auf- 
gegeben  werden;  er  wird  sofort  enthauptet  und  sein  haupt  auf 
der  zinne  aufgesteckt,    aber  die  durchboluuu^  wahrend  eines 
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wettikdüipics  i6i  <losball»  nicht  ganz  vergessen,  sie  ist  ja  dem  letzleo 
liei  der  tochter  waciigebliebeneu  riller  Wolfdietricli  zugedacht, 
triffl  aber  nun  rächeud  deu  hOsen  vaier.  der  siegreiche  hdil, 
der  diese  wendung  herbeizuführen  hat,  wird  hier  wie  dort  durch 
f^^$  «rakel  angekündigt,  und  wie  Pelops  und  Uippodameia  ver- 
liebeji  »ich  Wolfdielricb  uod  Marpaly  sofort  in  etDauder.  die 
«■e  vie  die  andre  verrlt  dieamal  ihrem  liebfaaber,  dass  der  vater 
iha  verwirrea  oder  betlnbeo  «olle,  um  dadurch  den  aieg  aber 
Ihn  dafonitttiagen«  und  so  wird  dteaaial  Oinonäot  wie  fieliM 
von  den  gewarnten  beiden  beeiegl  und  geUttet,  und  wie  Pek»|» 
den  feUMetoa  freiem  auf  ihrem  grabe  ein  gemeinsames  denkmal 
errichtel  (I^ausan.  (j,  21,9),  bestallet  auch  VYolfdietrich  die  hnupier 
»einer  unglücklichen  Vorgänger,  das  folgende  weicht  ah  und 
muste  abweichen,  denn  die  ahere  hauptsage  (U  s  VVoiiti.  beslanmle 
ihrem  hehien  eine  andere  frau,  als  die  heldin  dieser  aus  der  an- 
tike eiogeschwärzten  episode.  Pelops  heiralel  Hippodameia,  um 
sich  erst  apilerbin  von  ihr  loszusagen,  weil  sie  ihren  Stiefsohn 
Chryiippoe  ermordete.  Wotfd.  und  Marpaly  trennoi  aich  alt- 
hold.  nacMem  aie  noch  nach  dem  tode  iliree  vatera  einige  aanber* 
htknile  anf gewendet  hat,  um  den  beiden  xo  ▼erderben,  aber  die 
gleicbheit  und  abnliehkeit  all  der  Ohr  igen  grnndsOge  der  grie- 
cbisehen  and  der  deutschen  so  eigenartigen  geschichte  verbürgt 
beider  Zusammenhang  zur  genüge,  und  die  ahwpicbungen  erklären 
sich  entweder  aus  dem  zwange  der  sie  einf  i^si mien  VVolldieUich- 
sage  oder  ans  tien  veränderten  /<  iiuin^^ianden  oder  aus  dem  ein- 
flijss  anderer,  verwanter  sagen,  uuler  denen  wideruro  eine  auLike 
voraosleht. 

Der  noch  unerklärte  name  Marpaly,  Marpalie  mit  seinem 
durcbana  undeutachen  blange  weiat  den  weg.  ,  trots  seiner  offen- 
bar ramaniaeheffl  endnng  ist  er  auch  aus  dem  romanischen 
spracbkreise  »iaht  id^oleitea,  wol  aber,  wenn  man  eine  ver- 
lesaog  oder  Tertauaebung  dea  ersten  boobstabens  annimmt,  aus 
dein  grieebiaclMn.  Ifanpalie  war  firoher  eine  fransaaisebe^üntTo/^i, 
deren  aime  am  ende  ähnlich  geschwaefat  worden  ist  wie  das 

*  nögticlicrweise  bat  der  mine  der  Uarpessa ,  dereo  freier  mil  ihfem 
vater  Eoeoos  ein  wetlreoDen  so  wagen  elngebn  mosten,  wobei  er  sie  ein- 
hoUe  ood  t&tete  (Simonides  bei  schol.  Horn.  IL  9, 553.  Bakcbylidcs  bei  sehet. 
Find.  Isihm.  4,  92),  wie  Oinomaos  die  freier  der  Hippodaneis,  sof  die  Dm* 
neniiiiag  der  Harpalyke  in  Maipalyke  tiiifewtirkt. 
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lal.  muifua  im  altfreni.  aniie,  also  auf  eioe  SarpaUke^  Uarpaiyke 
zurClekfdhrt.    nach  den  Virgilscholien  und  Hygiofabeln  >  war 

Harpalyke  wie  Hippodameia  mit  rossen  wol  vertraut,  eine  wind- 
schnelle reiterin,  von  jugend  auf  Hurcli  ihren  vaier  Harpalykos 
oder  Kiymeoos,  einen  lu  rfilinUtMi  rei(-,  ring-  und  fecht meisten, 
mil  allen  leibesQbungen  l«  kaiiiii  ^( niächt.  zu  diesem  wilden,  dem 
Oinomaos  ahnlichen  Thrakei  kam  auf  seiner  heimkehr  von 
Trnjn  und  zwar  Ober  land  Neoptolemos  und  besiegte  und  ver- 
wundete ihn  schwer,  nun  erst  begreifen  wir,  warum  in  Wolfd. 
B  der  held  zum  wilden  bulgarischen  heidenkOoig  auf  seiner  Heim- 
kehr von  der  allen  Troja  koirnnt»  wodurch  im  miltetolter  wurk« 
lieb,  wie  das  bei  wort  bezeugt,  das  alle  llion  tum  UDterschied  voa 
der  apolischen  Stadt  Troja  baeicbnet  la  werdeo  pflegte,  vgl.  DBB  in 
s.  LtK.  und  noch  ein  anderer  bisher  nicht  nachweisbarer  tug  wird 
uns  klar,  nach  Pseudolukians  ^awuog  ^  ovog  verzaubert  steh 
eine  frau  durch  bestreichen  mit  einer  salbe  in  einen  Dachtnben, 
nach  den  auf  die  gleiche  quelle  zurQckgehenden  metamorpbosen 
des  L.  Apulejus  in  eine  eule.  so  verwandelt  sich  auch  Harpa- 
lyke, nachdem  sie  mit  ihrem  vom  vater  verfolgten  galten,  der 
hier  Alastor  heiTst,  davongeeilt  ist,  nach  versrhi« dfoen  scliicksalji- 
wechselu  in  eine  xa)y.lg  dh.  einen  schwarzen  liabicht  oder  eine 
eule.  ähnlich  enllernt-n  sich  VV.  und  Marpalie  von  der  v^ier- 
liclien  bürg,  aber  alsbald  verwandelt  sie  sich  in  eiuen  schwarzen 
vogel.  ein  später  mythograph  oder  ein  mittelalterlicher  dichter 
löste  also  aus  der  llarpalykesage  einzelne  fäden:  die  rUckkehr 
des  beiden  von  Troja,  den  namen  der  beldin  und  deren  ver- 
wandelung  in  einen  schwarzen  vogel,  um  sie  in  die  Hippoda- 
meiasage  zu  verweben,  die  annUherang  beider  mythen  halte  schon 
im  altertum  begonnen,  schon  damals  wurde  dem  vater  der  Rip- 
podameia  wie  dem  der  Harpalyke  nachgesagt,  sie  seien  von  sQnd« 
bafler  liebe  zu  ihrer  tochter  ergriffen  gewesen  and  Hyginus,  wol 
nicht  der  flreigelaaaene  des  Augustust  sondern  ein  mythograph 
wahrscheinlich  des  2  jhs.  n.  Chr.  ^  stellt  in  seiner  253  f)ibel 
nnter  der  Überschrift  *Qaae  contra  fas  concubuerunt'  *Harpalyce 
cum  Clymeno  |>alrr"  umi  'Hippndauiia  cum  Oenomao  patre'  dicht 
neben  einander,  bei  d»  i  willkiiriiclien  sagenmiscbiing  der  römi- 
schen kaiserzeit  mögen  auch  der  ThrakerkOaig  iJiomeües  mit 

*  vgl.  Ftoschere  Lexicon  i  1835. 

«  Teoffel  Gesch.  d.  rl^m.  literttor*  §  262. 
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seineo  lAehtern  uod  d«r  TbrakerkOoig  CJymeDos  oder  Harpalykos 
■k  seiner  lochter  mit  einander  verscbmolxeo  worden  und  so  der 
tog  der  Wolfdietriciisaage,  daw  der  valer  seine  tocbter  den  frem- 
den  preisgibt,  schon  früher  eingedruogeu  sein,  auch  ein  einflu» 

der  Terwanleu  Marpessa  auf  den  iiamen  der  llarpalyke  isl  deukbar. 

Das  antike  miscbproduct  zeigt  sich  im  VVolldieirich  vieliacb 
umgemodelt  ciuicli  die  aiischauungsweise  und  cullur  der  kreuz- 
zugszeit,  aus  der  das  gediclit  slauimt.  schon  iiacli  der  antiken 
obeHieteruag  hieogen  die  iiiiupler  der  uDglücklicheii  freier  au 
säuleD  oder  waren  Ober  der  tdr  aufgeslecktt  aber  ihre  masaen- 
bafie  aufpflaniQUg  auf  die  sinnen  der  bürg  war  doch  erst  sara* 
ccniscbe  aitte»  welche  die  Araber  namentlich  auch  in  Spanien  oft 
in  erMbrecUicher  auadehnung  an  cbristenfaauptern  ausfibten  (DHB 
m  s.  nix),  wie  daa  antike  ballspiei  des  Apolionius  von  Tyrus 
in  ein  schirmfechten  Jourdains  von  Blaivies  und  weiterhin  in 
ein  turnier  Orendels  umgebildet  wurde  (Zs.  37,  331),  so  ver- 
wandelte man  das  antike  wagenrenneo  des  Oinomaus,  der  seinen 
gegoer  mit  t  iu)  r  lanze  durdtbolirt,  in  ein  niessei  werfen  Belians, 
der  seiritii  gtgiier  mit  einem  niesser  zu  durchholiren  Iracblet. 
die  wähl  gerade  dieses  getährliclieu  Wettspiels  erklärt  sieb  aus 
der  häufig  bezeugten  freude  jener  zeit  am  messer-  oder  scbwerter- 
werfen,  das  vieUeicht  an  die  altbeimisoben  scbwerttänz«^  anknOpltOt 
und  weiterbin  aus  dem«  wie  es  scheint,  morgenlUndiachen  messer* 
kämpf,  nach  den  SUereo  berichten  tat  sich  TaiJlefer  nicht  durch 
seinen  sang,  sondern  durch  sein  spiel  mit  hoch  in  die  lull  ge- 
worfenen  Schwertern  hervor  >.  über  die  bewegieo  rüder  an  der 
aur^enseite  des  schifTes  binschreiteud  spielte  der  norwegische 
Lüiii^  Olaf  Tryggvason  mit  drei  messern,  die  er  in  die  lufl  warl, 
und  der  mylhisclK  kOmg  Gylü  Hai  vor  Valliull  einen  mann,  der 
«ogar  sieben  messer  zugleich  in  der  lull  halle  ',  in  ganz  iüjulicher 
läge  wie  Beiiao  den  Wolfdielricb  [ordert  Gaiagaudreiz  den  Lau- 
iclet,  der  ubne  seine  einwilligung  seine  tocbter  bescblaleo  bat, 
zum  iweikampf  mit  zwei  zweischneidigen  messern  heraus dass 

*  mcb  eiocm  gcdidile  des  Tkonbadoiifs  Goiraut  von  GaltnsOD  fiengeo 
die  splelininDer  kleine  ipfel  mit  Bftesfern  aaf,  vgl.  ARaefmaoo  Gacsariiis  voo 
Bcifterbach  s.  123. 

'  KHoffmtoo  Roman.  sUidien  i  432.  Ueimskringla  c.  92  s.  195.  GyU 

(>StDD.  C.  2. 

»  Uuzi  lH  V.  1119.  Heinzel  Wiener  SB.  119,6Sfr.  78  ff;  DHb  iv  317. 
\%\.  ASchuiu  Hößsches  leben  u  tSO. 
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im  Wolfd.  der  meister  im  messerkaBpf  eiD  beide  ist  und  BelisB 
beifot,  hat  seine  guten  giUnde.  Belieo,  Pelbiif  Baligaa  usw.  gilt 
im  iltfraosOiiscben  und  dmech  im  mhd.  epos  Ar  eioeo  betdeD* 
DsmeD,  den  manche  SaraceneoAirtten  und  später  in  wflrkl^chl^eit 

auch  christliche  herren  im  roorgenlande,  tb.  die  berreo  von  Sidon, 
tiu^tii.  er  wird  von  llrlii>,  ilem  Bei  oder  Baal  zu  Babel »  ber- 
zul»*iiefi  snii  die  enln iiierisiereiide  kirche  sah  in  diesem  einen 
virgüllerltii  kuiug,  dtn  «Mslen  gölzen,  drn  nrheber  alles  heideu- 
tums  ^  darum  heilst  Belian  zb.  im  Orentiel  v.  400  f  ein  wol  ver- 
■»«ssener  heidoischer  kOnig  der  wüsten  Babilonie  und,  weil  man 
Belus  im  aliertum  audi  aU  söhn  der  Libya  kaonle,  erwähnt  Bit«- 
rolf  V.  315  einen  Baligan  fon  Lybia.  anderseils  kennt  ihn 
Hyginus  fab.  274  als  den  ersten,  *fiii  gUdie  hU^mOm  ett, 
«Nds  MIkm  sff  dkium*,  nach  diesem  luerst  mit  dem  sdiwert 
hantierenden  beidenkdnig  des  Orients  wurde  in  unsrer  dichtung 
oder  deren  vorläge  der  aus  der  OinmBaos-iiarpalyko8(-Diomedes?)- 
sage  lit'ivurgcgangene  valer  der  heldin  benanut  und  vollends  zu 
einem  mörderischen,  messervverfeiiden ,  auf  einer  einsamen  bürg 
hausenden  heidenfürsten  Belian  umgeprägt,  seitdem  der  Assas- 
siDenhäuptling,  der  sclieik  der  Ismaeliten,  der  geheimnisvolle  Alle 
vom  Berge  oder  Senior  Montanae,  durch  seine  messer  eineo 
lurchibaren  ruf  im  abendlande  erlangt  halte,  der  kreutaugs* 
historiker  iacob  von  Vitry  nannte  ihn  ^dominus  cultellomm'. 
mancher  muhamedanische  fDrst  fiel  unter  den  meuchlerischen 
messera  seiner  sendlinge,  wie  auch  mancher  christliche:  1152 
graf  Raimund  von  Tripolis,  1193  roarkgraf  Ronnid  von  Tyrus 
und,  was  die  Deutschen  niber  berOhrte,  1231  benog  Ludwig 
von  Baiern.  der  Herr  dieser  leute  seiher  konnte  kaum  anders 
denn  als  ein  grausamer  messcrwiMler  auf  seinem  beri-srlilosse 
tiedacht  werden,  die  annähme  eines  einihisses  dieser  m*  rkwur- 
digei!  lusiunsclien  ligur  auf  den  iness^Tivc? Tendeu  buigherrn 
Belian  lu  Waild.  Ü  scheint  der  eigeulUmliche  zug  zu  bestätigen, 
dass  der  böse  beide  den  ritter  an  der  band  Ober  den  hof  vor 
das  bild  des  Todes  führt  mit  den  werten: 

^scftsiM«,  rATsr  ed$U,  da»  bilä»  Ast'xf  der  Tdi, 
es  6n'it^  dteft,  d$(gen  küme,  nocA  Atul«  m  yrd«i  nöif 
denn  es  wurde  von  dem  Alten  vom  Berge  ersttblc,  er  habe  vor 

*■  vgl»  ib.  LacUuUi  iiistitot.  epilome  c.  19  (24).    Uidur.  Eiyinoloj^.  vii 
11,  23. 
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fich  aMrofM  itiwa,  dMS  er  Uca  lod  der  kOoige  m  mimt  haod 
tilg«*. 

D0r  hanplstock  des  Wolfdtctricbaabefi leuers  ist  damit  erklirt, 
nur  eimelBe  nebeosage  suid  oooh  uoaufgeliellt.  der  burgoaiDe 
scbeiot  ronaaMK  sowie  die  saubereien«  die  an  Hboliehe  ia  deo 

Artusrumaueu  vorkommende  erinnern ,  wie  denu  überliaupt  auch 
die  Danieufonneu  Bcltau  uiul  Marjjalie  tincii  dui  cligaiijr  des  stolTes 
durch  französische  eprn  l)eiür>vorl(»n.  noch  kunu  itiaii  lun/iiKlgen, 
da^g  ebenso  wje  iinsi  t  Belianepisndc  weseoUich  der  l'elopssagen- 
fassoDg  des  scholiou  zum  Apoiloiiius  Rhodius  1,  752  eulspricht, 
noch  ein  anderes  abeoleuer  vom  kämpf  mit  lioem  ungeheuer, 
deasea  auageachnitteDe  zange  vorweisend  Wolfdielhcb  sich  der 
kaalgia  als  den  wQrklicbea  lieger  einem  betrager  gegennber  aus* 
wetat,  tur  ein  seboliOD  m  denselbea  scbriftsieller  1,  516  surück- 
geht«  fgl.  DBB  ir  s.  auai. 

An  drei  beiapielea  der.mbd«  spielmaonspoesie  des  t2  und 
13  jhs.  ist  der  einflaes  des  hellenlstiscben  ronans  nad  des  apll- 
gmcbiechea  mylkua  nadigewieaen.  wie  diese  art  der  antiken 
poasie  um  dieselbe  seit  aueh  in  die  nordische  sagenweit,  nameat* 
lieh  Saxos  und  der  Prosaedda  Qbsi^griflSsa  bat,  davoa  ein  andennaK 
Freiburg  i.  fi.,  28  jan.  und  30  sepi.  1893. 

ELARD  HUGO  METER. 

KBITISCHES  UND  EXEGETISCHES  ZU  ALT- 
DEUTSCHEN DICHTERN. 

Es  sei  mir  gestattet,  diese  analecta  zu  beginnen  mit  zwei 
gedichten,  die  ich  selbst  soeben,  zu  einem  bflndchen  vereinigt, 
neu  herausgegeben  habe,  in  der  einleitung  zu  den  Zwei  alt- 
deutschen rittermnren  (Berlin,  Weidmann,  1894)  haben  litlerar- 
Msloriache  erörterungen  einen  so  breiten  räum  eingenommen,  dass 
es  geraten  schien,  Ober  die  wabi  einzelner  lesarten  wie  Ober  das 
^duze  ki  Ulscbe  ?errabren  an  anderer  stelle  rechenschari  zu  geben. 

t.  Hohu  VON  Cbaon. 

Mir  selbst  so  wenig  wie  <ieni  leser  habe  ich  eine  augenweide 
bereitet  mit  der  scharfen  lieiäushehun^r  (f*  ijt mgen  würler  und 
wOrtchen,  die  einzuschieben  mir  noiwendig  oder  richtig  schien; 

*  Weil  in  der  iüstor.  is.  9, 419.  Döüinger  Akadem.  vortrage  ui  207. 
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ich  wQnscbe  auch  gar  nicht,  dass  meio  heispiel  ragelmttriiige  nach- 
ahmuDg  finde.  fOr  dieamal  habe  ich  eioen  beatimmleD  tweck 
dabei  im  auge  gehabt  uoter  den  42  zusaUwOrtero  oder  wort- 
gruppen ,  die  ich  nur  tum  kleinem  teil  in  ftbereiosUminuDg  mit 
Haupt  oder  Mafsmann  eiogescbaltet  habe,  befioden  aich  nur  wenige, 
bei  denen  für  micb  metriacbe  rflckttcbten  eniecbeideod  gewesen 
sind.  weuD  ich  aueh  oft  genug  durch  einen  metrischen  anstors 
aulüierksaiij  geworden  bin»  so  habe  ich  «loch  nur  in  zwei  oder 
drei  fäUen  dem  vers  zu  hebe  inlerpolierl.  ich  wuUle  mil  den 
vii'leu  (  )  einmal  uachdrUckUch  zeigen,  wie  oft  ein  gewissenhafter 
heiaufigebur,  der  mit  den  idionialisciien  eigenlümlichkejleu  der 
nihd.  dichlersprache  rechnet  und  auch  das  wenige  besondere,  was 
sich  einer  dichiung  von  kaum  1800  verseu  fur  die  eigeoart  des 
verfassera  entnehmen  lässt,  zu  lernen  versucht  hat,  eioer  einiigen 
hs.  gegenüber  in  die  läge  komral,  den  vers  Tfillen*  su  müssen« 
ich  denke  metrisch  viel  weniger  streng  als  MUaupt  und  nehme 
beispielsweise  an  inhaltlich  und  sprachlich  tadellosen  dreihebigen 
Versen  oder  wenigstens  versparen  keinen  anstofs  —  und  doch 
habe  ich  noch  weil  Otter  als  er  ein  wortchen  eingeschoben,  wort- 
auslassungea  sind  die  häufigste  aller  fehtergattungen:  gans  beson* 
ders  aber  da,  wo  die  hs.  (oder  ihre  vorläge)  ohne  absettung  der 
Verszeilen  geschrieben  ist;  denn  die  untereinander  gerückten  verse 
frleichlern  ungemein  die  coutrule  des  zeileuumlaugs  und  wori- 
beslaudes.  —  einer  unserer  jüngsten  melriker,  AHeusler,  dem  ich 
sonst  in  vit  iem  gegen  Lachmann  und  meine  eigene  frühere  aul- 
fa^Miiig  recht  gebe,  hält  doch  iu  der  Verteidigung  des  nur  in  der 
uuuuesäugerlis.  C  erliahenen  texles  der  Kürenberg-liedcr  (zb.  Mir. 
8,  13:  Zur  gesch.  d.  alld.  verskuusl  s.  94}  gelegeollich  allzu  ein- 
seitig an  dem  fest,  was  metrisch  möglich  ist. 

Es  schien  mir  aber  die  heraushebung  der  restituierten  wOrter 
auch  noch  einen  andern  nutzen  zu  gewahren:  die  venchiedenen 
gründe  der  auslassung,  meist  solche  fOrs  auge,  treten  schon  bei 
einem  rasclien  Oberblick  su  tage*  so  die  Verwechselung  sweier 
Wortausgange  in  filllen  wie  538  mtios^es),  833  iols(Än)»  960 
Hn(^swan),  1281  vtl(u>oF^;  576  <(<ocA>  i'cA»  ^4(daz)e%;  seltener 
der  wortanf^Dge:  561  istSMl  (wol),  1739  mü^'et  (mich):  der 
Schreiber  glaubt  das  mit  s,  n,  cA;  to,  m  auslautende  resp.  anlau- 
tende nachbarwort  schon  geschrieben  zu  haben,  ^hnhche  wori- 
bilder  haben  den  Verlust  auch  herbeigeführt  iu  täileu  wie  484 
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■ifir<ie>,  t346<ift!r>i0«B;  selUttersUiDdUch  in  1543  (er)  fnduikl§, 
t709  (tr)  irgdn,  sehr  wabracheinlicb  in  lt64  4arifm(in),  1435 
kirn  wider  (in),  1401  ich  (tr),  \mich(tz},  1717 mnostdk lA-flhn- 
liebes  fl].  —  viermal  isl  nach  meiner  recenaioo  der  feraanfang 
verloren  (90.  576.  983.  1284),  n«tr  einmal  der  Teraaehlusa:  1748, 
worüber  unten  näheres.  —  den  arlikel  habe  ich  viermal  einseifen 
zu  nittsseo  ^eglaubi:  2ü8  (die)  Sicherheit  ist  vielleicht  nitlii  un- 
bedingt nötig;  die  abrigeu  (i<ei  lalle  aber  bilden  eine  gruppe, 
uuü  die  idl  belehrend: 

672  und  sanle  näch  {dem)  masle 
872  und  rouben  wolle  iif  (dem)  mere 
1 553  und  erschrac  und  mit  (dern^  munde 
vteUeicbt  erklären  sich  alle  drei  beispiele  aus  enklise  des  arlikels 
an  die  praeposition  in  der  vorläge:  nacftem,  ufmn    mtflm,  was 
dem  abschreiber  nicbt  geliuflg  war. 

leb  wende  mieb  nun  sur  besprecbung  ausgewählter  siellen, 
wobei  ich  ein  paarmal  mich  mii  einem  hinweis  auf  die  seiten- 
lablen  meiner  einleitung  begnügen  kann,  wo  ich  einer  reslitulion 
oder  emendation  FBechs  gefolgt  hin,  wird  man  die  begrOndung, 
saweit  eine  solebe  nötig  ist,  auob  in  dessen  aufsalz  Germ. 
17,  168  fr  fiDden. 

V.  2  isl  mit  rede  eine  adveiinülisclie  bestioiniuug,  die  dasselbe 
besagen  mag  wie  das  adv.  redeliche  und  die  also  durcli  das  von 
um-rlichein  mcBre  des  loigenden  virses  nur  variiert  wird,  im  ii!)rigen 
vgl.  Er.  3S04  t  als  ez  diu  werlt  verntBine  und  ez  ir  für  kieme.  — 
V.  21  1.  Deiphebus,  vgl.  eini.  s.  xii'.  —  v.  31  I  :  ich  habe  v.  32 
hypotactis(-!i  genommen  (für  reguläres  Jt  enktrten)  und  reiclu$ 
der  hs.  siebo  lassen ,  obwol  ich  eine  genaue  parallele  für  diesen 
gehraueb  des  verbums  rsioftsti  ^sulBcere'  nicbt  nachweisen  kaon. 
—  SU  V.  76  vgl.  einl.  s*  iiv.  —  v.  90.  91  bs.  tmd  bereiut  »eh 
tpqil  im  latmde  haben  wir  einen  jener  filUe,  wo  der  sefareiber 
völlig  in  die  prosa  entgleist  seheint:  den  zweiten  vers  habe  ich 
genau  so  hergestellt,  wie  er  in  der  fineide  mehrfach  (zb.  4526. 
10641)  vorkommt  (vgl.  aucii  gr.  Rud.  ß  5  toilsne  aßer  demehnde); 
das  im  12  und  im  anfang  des  13  jbs.  so  häufig  bezeugte  after 
lande  wird  in  jilngern  hss.  oft  genug  durch  in  dem  lande  ver- 
drängt, vgl.  zb.  die  laa.  zu  En.  211^.  ^IM^  die  ergänzung  von 
V.  9U  wird  einer  bessei  n  gern  plalz  machen.  —  iu  v.  94  ächeinl 

*  so  hal  ilaupl  aucli  eiugesetzl. 
Z.  F.  U.  A.  XXXVUl.   N.  F.  XXVi.  7 
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Haupt,  in  der  sacbe  MaftmaBO  folgend,  eine  verleauog  tod  wob 
aus  VHS  aBMnehman :  davor  warnt  achoD  der  dem  woi  reap.  tmoM 
genau  entapreobende  gen.  pl.  Umdi  95,  den  H.H.  nalttrlkli  be- 
seitigen nttlaaen.  indem  ich  mich  eng  an  die  ha.  anachlielM,  er- 
halte ieli  einen  guten  sinn  und  brauehe  niebl  mit  R.  eine  9  verae 
Ullis})  in iieiult;  pareulhese  anzunehaien.  —  v.  142  habe  ich  die 
nec  iKMi,  welche  Becli  turdori,  ebensowenig  wie  v.  32.  18S.  205 
und  sousl  eiugeiührt,  weil  sie  die  bs.  iu  (ieraritgeu  ahlinigigeu 
conjuDclivsätzen  niemals  überliefert  und  es  aucii  au  liUbeu  be- 
legen rur  diesen  fortrall  der  negaiionapartiliel  durchaus  nicht 
fehlt.  —  IU  V.  144  gleich  eiu  worl  über  hM4  uiw.  ich  finde  es 
nirgenda  auageaprocben,  dua  Aale  eine  junge ,  nach  analogie  ?on 
Me  ^  idliR  aua  dem  plural  käiM  eraehloaaene  analogieferm  ist. 
noch  weit  jQngor  aind  die  apit  und  aplrlicb  beieugten  formea 
dn  hete$t,  wir  Aere»,  tV  Aelef,  st*  AeCen,  die  gleiebwol  von  Lacfaraan» 
bia  Paul  herab  in  allen  au^gabi^n  ana  der  blOteieit  apniien,  aber 
genau  soweit  verwerlüch  sind,  als  man  tetesl,  teten,  tetet  fernhalten 
m  mUs!>eij  glaubt.  —  lOö  hs.  Eiti  hart  schwhe  ^uyle-  dje  un- 
willkürliche wähl  der  pio<;ii»i«  hen  wortlolge  zog  im  näclistcn  vers 
die  fast  mechanische  Änderung  von  were  in  wurde  nach  sich. 
V.  177:  er  tat,  was  in  seinem  wissen,  in  seinen  kräften  atand.  — 
V.  202:  das  bsi«  die  Römmre  wäre  metrisch  i^ewi«;  unanstOfsig^ 
indessen  pflegen  a)te  bss.  (des  12  und  13  jbs.)  den  plural  ^Romani' 
deutach  niemals  mii  dem  arlikel  su  geben ,  den  dann  jongere  stein 
einsetzen.  v.  217. 2)8:  den  schwachen  acc  zu  beaeitigen,  haben 
wir  umsoweniger  recht,  ah  er  keineswegs  dem  Sprachgebrauch 
des  Schreibers  entspricht,  die  brandstiftung  l\oms  erscheint  dem 
dichter  als  eine  'inafslosigkeit',  etwas  unerhörtes,  und  weil  Nero 
damit  den  li  ind  von  Troja  nachahmeu  will,  ist  es  eine  "eben- 
viiiii'izf\  —  V.  224 — 229:  die  schwierigste  stelle  m  der  nl>er- 
lieteruii^'  de«;  gedichtcs;  auch  ich  glaube  nicht  sie  geheilt  zu 
haben  ^  sondern  will  durch  meinen  lexi  nur  andenten,  welchen 
«nn  ich  dem  dichter  unterlege,  gibt  man  H,a  correctur  des  nocA 
an  224  in  in  mit  mir  ala  richtig  zu,  so  wird  die  haupl- 
achwierigkeit  auf  v.  229.  30  etngescbrSnkl.  dem  diehler  lag  es 
in  erater  linie  daran,  auf  den  Neroniscben  braud  die  sittKcbe 
degenoration  der  Romer  zurOckzufOhren  (222^227):  und  wenn 
er  nach  der  ha.  r.  228  f  fortfahrt  noeA  ff^Hhi  mtm  mmk  päla9 
xe  Röme  —  so  erwartet  uiau  aU  gegeusalz:  'aber  keiue  lUch- 
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tigeo  mentcheBy  keine  gsnieo  maDoer  inelir'.  palttie  etnd  wol 
abergebitebeD,  aber  keine  stoniniTater  Rlr  ein  wackeres  Romeiw 
geschleclit:  A>  firumm  Idffm  aih        das  das  ich  in 

V.  229  {oTtb  TLOivoi)  statt  (Mat*iisir  eingesetzt  habe,  entnahm  ich 
üent  V.  230.  hier  kaua  ganz  keinesfalls  richtig  stebn,  denn  1)  hat 
eiu  derartiger  zu^;lmnr)enfa6seo(le^  rückblick  {ganz  alsö  verbt  an) 
keinen  sinn,  nacli(ieni  soeben  gesagt  worden  ist,  man  könne  zu  Rom 
^|(>^  h  manchen  palas  erblicken,  2)  widerspriclil  es  (hin  haus  dem 
n»hd.  Sprachgebrauch,  zu  sagen:  Mit'  ^tadt  vci  briiiiiue  ganz'^;  selbst 
ganzliche  würde  man  hier  schwerlich  brauchen.  —  v.  241  twingen 
St.  öelwmgm  hat  schon  M.  eingesetzt:  1)  erregt  begunde  betwingen 
enphooischen  anstofs,  2)  pflegt  das  simples  twingm  In  jüngern 
hsB.  auch  sonst  oft  durch  das  compositum  betwmgen  verdrängt 
XU  werden.  —  r.  294:  *das  ist  dann  hingegen  ihr  kaufpreis*? 
aoffUlig  bleibt  der  reim  der  eintige  im  gedieht.  —  v.  395: 
der  fehler  ms  fOr  rHttn  seheint  su  beweisen,  dass  in  der  vor- 
läge in  md.  weise  mwa  geschrieben  wsr^  was  gteichmtftig  als 
rvKtoe  und  moaaf  gelesen  werden  konnte.  —  v.  313  (Ähnlich  1309) 
habe  ich  den  schweren  versausgang  sin  mae  in  wesen  mae  ge- 
ändert, wie  es  358  (Iberhelerl  ist  (vgl.  aucii  1351).  jüngere  hss. 
ersetzen  sehr  uU  das  veraltende  wesen  durch  sin.  —  v.  ;IG3  sctireibe 
icb  schade  'in  e're,  wie  1718  auch  llanpl  «e'^cli neben  hat,  nicht 
$eh.  QH  ere;  ts  ist  nur  eine  sliiislisthe  vanalion  des  schade  umi 
schände.  —  v.  391  der  selbe  (hs.  derselbig)  substantiviert  als  suh- 
ject  (oder  object)  zu  gebrauchen,  ist  dem  mhd.  der  guten  zeit 
noch  fremd.  —  ?.  407:  dass  vor  luge  ein  dativ  der  person  sa 
erggattD  sei,  stand  mir  längst  fest,  aber  ich  habe  bis  zuletst  go- 
wbwnokt,  ob  nicht  ein  mehr  pointierter  anadrock  hergestellt 
werden  mOsse:  etwa  der  dnme  id  es  {kSrrm}  t¥g$,  so  wie  es  in 
meinem  test  steht,  scheinen  die  beiden  susdrocke  $ä  ex  {imt)  lM§e 
und  ild  «mi  im  gMtm  muge^  auf  dasselbe  hinauuulauren*  doch 
bertthrt  sich  lugen  auch  oft  mit  umm,  und  eben  mit  dieser  be- 
deutung  wOrde  die  Wendung  sd  e%  (himn)  tuge  tu  nehmen  sein. 
^  V.  422  scheint  mir  die  Terdrängung  eines  unan^^iorsigea  in- 
ttnitivs  (M.  H.)  weniger  wahrscheinhch,  als  die  erselzuog  des  alter- 
lUmliclien  geuilivs  durch  iltMi  accusaliv.  —  v.  440  waz  löne  nach 
der  hs.;  ich  sehe  keinen  gruml  zur  beseitigung  des  pluials.  — 

^  aus  diesem  gefMI  heraus  hat  Beeh  das  gann  durch  gare  *'  oder  gßr 
ei  cfsetaen  waUcb. 

7» 
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ebengoweaig  v.  4b2,  wo  scboo  der  plur.  fet'de  im  nächsten  ven 
H.$  ftnderuDg  verbietet.  —  538  vertragen  'aushallen,  biDunter- 
schlucken*  in  verdagen  (H.)  lu  ändern,  liegt  kein  gruod  vor.  — 
V.  554  kernet  der  ha.  kann  nur  durch  einen  leaefehler  eDtatandeo 
.  aein,  darum  habe  ich  statt  vari  (H.),  das  die  Verderbnis  nicht  er- 
klsrl,  kirei  eingesetit.  nur  wegen  der  sonstigen  besiebungen  des 
MvC.  zu  Chrestiens  Clig^s  erwähne  ich,  daas  dort  v.  581717  drei 
arzlt;  aus  Saleruo  vorkommen.  —  v.  561  ir  wizzH  (wol)  daz  ich 
bin^  wie  v.  1018  ir  wizzeJ  wol  imz  man  lnol.  —  v.  617:  ich 
wagle  nicht  zu  lesen  liebe  >iii  utnbvie  und  habr  darum  s»  aus- 
jjcIassjMi ,  wodurch  zugleicii  die  üyiilaklische  forn)  des  v«;rses  aller- 
lümhcher  wird;  grözer^  das  II.  fortlicrs,  ist  nicht  «^ui  zu  ent- 
behren. —  V.  629  uO.  habe  ich  die  a-lbrmen  von  gän  («tdn)  ein- 
geaelxt«  die  durch  reime  Tür  indicativ  und  inflnitiv  reichlich  be- 
xeugt  sind  und  also  keinesfalls  dem  di ciliar  widerstrebten,  im 
conj.  bat  er  die  ^-formen.  —  v.  634 :  viel  geld  und  verstand  war 
nötig,  damit  (nicht  *ehe'  H.)  das  schilT  fertig  wurde;  auch  gra- 
phisch ist  der  ausrall  des  daz  vor  e%  ebenso  leicht  tu  erkllren 
wie  der  eines  i,  —  v.  661 :  die  Änderung  von  M.  H.  kann  nicht 
riditig  sein,  denn  zu  dem  singular  'die  aursenwaud'  kann  man 
nicht  alle  samt  sagen;  aufserdem  ISsst  sie  die  entstehung  des 
enmiilen  aus  mit  unerklärt,  sehr  leicht  aber  erklärt  sich  eine 
Verlesung  von  ahamitin  mite  zu  ahamit  iumtUen,  allesambt  enmitten 
i\vr  Iis.  nun  isi  dn  sloll,  mit  den»  die  aufsenwand  beschlagen  ward, 
z\\ar  kurz  voiliei  ((iTtS)  als  * scharlacli '  liezeichnet  worden,  al)er 
unter  scarlatum,  schaiidt,  Scharlach  wurde  vvol  nicht  nur  der  leiujsle 
woilstotr,  sondern  gelegentlich  auch  sammt  von  gleicher  tärbung 
verstanden,  und  jedesfalls  hat  der  feine  Scharlach  (^panus  rasilis') 
des  miitelalters  in  hcrstellung  und  äufserer  erschcinuog  mit  dem 
saromet  die  grOsie  ahnlicbkeit.  —  v.  667 :  das  schiff  kann  un- 
möglich, weil  es  von  aofeen  mit  Stoffen  behangen  ist,  ein  fiiocftliier 
kid  heifsen,  wie  M.  H.  im  anschluss  an  die  hs.  schreiben,  wenn 
wir  nun  sehen,  wie  der  dichter  die  Vorstellung  von  dem  land- 
scbiff  xu  antithetischen  Wendungen  auabeutet:  684  es  etwni  an 
trutknem  gettade,  765  an  einer  m'ae  wan  ein  habe,  926  eoU  ich 
ertrinken  dne  se,  1059  f  schif  äne  watter,  so  ist  es  klar,  dass 
man  lUr  (h-n  tuccfieu  einen  truchen.  triickenen  kiel  einsetzen  inuss ; 
der  fehler  des  Schreibers  bleilil  aus  dem  unmittelbar  vorausge- 
gangenen leicht  verständlich.  —  v.  ()74  hs.  das  Mere  Jinda  habeu 
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^.  U.  Däcbstliegeuü  als  merruoder  aur^efasst,  mit  der  bedmituug 
**teuerruder',  die  man  hier  erwartet,  dass  die  lexica  ein  solches 
uuri  niclit  auUveiseo,  würde  mich  nicht  liinder»,  der  nuna>sui)g 
meiner  vorgäuger  zu  tolgen.  aber  der  dichter  hat  kurz  voifier 
T.  641  (  ausdrücklich  gesagt ,  dass  das  lahrzeug  einem  rheinschttt 
gieicbgesehen  habe:  und  auf  den  rheinschifTen ,  die  er  olTenbar 
kannte,  wird  man  das  'guberoaculum'  vielleicht  als  das  merrB 
fModer^  «las  grOfaere  oder  hauptruder,  aber  doch  acbwerlicb  ala 
^meemider'  bezeichnet  habend  wer  aber  zur  rechUerCigung  ?oa 
M.  H.  die  verae  676  ff  anfahren  will ,  mflate  doch  wol  ein  ffiera* 
niodSsr  schreiben,  nicht  da»  m.,  wie  die  ha.  bietet.  —  v.  714: 
obwol  ich  weifs,  dass  in  der  regel  das  neutrum  banier  heifst  und 
nur  das  fem.  von  den  wbb.  als  baniere  ;iiii^ilührt  wird,  habe  ich 
den  Ters  doch  belassen,  wie  ihn  die  Ii»,  liol.  —  v.  727  s^piele 
ich  zur  rechlieriiguiig  der  hsl.  la.  llaupl  zu  Er.  8239  gej^en 
llaupi  aus.  —  zu  v.  754  vgl.  einl.  s.  viif.  v.  756  vielleicht 
Frankenriche.  —  ¥.761  grdwen  wie  v.  28  töten  und  siechen.  — 
T.  783  konnte  man^  uro  das  961  realstebnde  «mddle  (ihtUe)  auch 
784  anzubringen,  immerhin  conjicieren  harie  voi  ^d/e:  ge- 
steppte kalter  werden  öfter  erwähnt;  aber  nach  einl.  s.  n  f  nehme 
ich  an  doppelformen  wie  «aitddfe  neben  zmdäle  keinen  anator».  — 
784  steht  meine  besserung  der  hsl.  la.  naher  als  die  U.s,  und 
obendrein  kann  ein  *goltef'  wol  von  zindel  und  mit  gold  be- 
«lickl  (gemäl)  sein,  was  aber  gemal  yuldim  zemidle  heifsen 
Miii,  uüsle  ich  nicht  anzugehen.  mIIoI  wenn  man  mir  guldinen 
(guldlarbeiien ?)  zenddl  nachweisen  kuuiile.  —  die  verse  701  f 
gelalieii  wir  noch  nicht  recht.  —  v.  blh:  M.s  ünderung  MUr  je 
xwei*  i^t  zv^ar  nicht  notwendig,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich.  — 
f.  833  die  blanken  stahlhosen  werden  ebenso  wie  v.  846  der  hals» 
berg  Wim  genannt:  der  ausTali  des  wi%  vor  As  erklart  sich  leicht. 
—  843  die  metonymische  bezeicbnung  der  angriffswaffe  als  ^, 
die  Bechs  Änderung  Toraussetzt,  finüet  Roethe  nirgends  belegt; 
aber  sie  ist  doch  nicht  so  anstofsig,  und  ich  weirs  vorlaufig  nichts 
besseres.  —  zu  v.  886  vgl.  gr.  Rud.  C  9  f  fcA  wine  nü  isi  iis* 
ticrist  den  heiden  kiuntn  iit  htl/t  ;  so  rull  der  chriätliche  kOnig  aus, 

^  tr  ngt  Ton  dem  dlog  aatilrucklicli:  dtM  wo*  al§  da»  tehif  geUtn, 
alKi  war  aocb  das  stcvcniidci  durcbaos  dem  bta  eines  fahrzeogs  gemillB, 
die«  M  KÖbi9  tolte  filtMn,  das  wSrde  gegen  eine  beranileboog  der  folgeoden 
Toie  sprccheo. 
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mt  er  die  ab  nMlDiier  verkleideien  beidiDoeo  auf  den  mauern 
fon  ScaluD  erblickt  —  t.  957  an  ofbr  tiner  gdmge  der  ha.  wäre 
Ttdleicbl  troti  den  wbb^  die  nur  ein  ntr.  feto»  Itennen,  tu  hallen. 

—  V.  960  ein  (man),  der  ausfüli  ist  leichter  zu  erklären  als  bei 
cm  (sney  H.  —  v.  983:  der  aufelall  des  erslcu  worles  hegeguel 
üitlir  i  u  li,  eine  Umstellung  von  er  kam  (H.)  in  kam  er  ist  da- 
gegen weniger  waln^sciieinlich.  —  7ii  v.  99S  IT  v£:l.  \^  i^.  Ib4  1  diu 
ros  Itefen  ledec  ää^  als  ein  stttot  wwr  lis  gestagen.  ich  führe 
paralielen  wie  diese  und  die  zu  v.  886  nur  an,  weil  die  f^dea, 
die  UDier  gedieht  mit  der  Obrigen  boflacben  efMfc  verbinden,  bia> 
her  ao  apirlicb  aind:  ea  iat  adion  von  inlereaae,  tu  sehen  wie 
aicb  ihm  in  abnlichar  aituation  ähnliche  Wendungen  einslellen, 
die  den  anichein  iitterariacher  ausprägung  tragen.  ^  v.  1030 
habe  ieh  Haupte  anderung  von  se  rolM  in  se  räme  i  gelassen, 
wenn  ich  auch  eher  Ubersetzen  möchte:  'was  er  gerade  [milden 
li^inden]  erreichen  konnte',  mau  konnte  vielleicht  auch  an  die 
ramCy  das  gestell,  denken,  dn?  nach  651  rings  um  das  srhill'?- 
verdeck  lief:  swaz  im  zer  rame  gelac.  —  v.  1042  hsl.  auch  <C  ucJt 
d.  i.  tfu»  wie  v.  2.  33.  13(35.  meine  weodung  MQr  wen  wOrde  es 
euch  passender  dünken'  acheinl  mir  der  alten  apracbenehr  ge- 
mäfa,  als  *nir  wen  wäre  ea  auch  pataender  geweaen*.  —  v.  1069  f 
kalte  :  muwalu  ha.  aeUl  ein  praeaena  iwtUtn  vonna,  daa  ja  obd. 
und  bea.  bair.-Oat.  quellen  dürchaua  getanlig  ist  da  aber  unaer 
dichter  v.  1045  geMknitkn  reimt,  so  wird  er  auch  naaian,  tweUe 
geschrieben  haben,  und  damit  schwindet  auch  das  atf.  iMifta,  daa 
ich  sonst  nur  liair. ,  schwüb.  und  ostdeutsch  bezeugt  finde,  aus 
seinem  Wortschatz. —  v.  1085:  HcUipts  ^-cnitiv  es  ist  zU  erinnere 
ich  mich  nicht,  in  alten  hss.  gelunden  zu  haben:  II.  isi  hier  all- 
»leulscher  als  die  quellen.  —  v.  1092  1:  die  hs,  besagt,  dass  ihn 
der  knecht  in  einem  baumgarten  verliefs,  M.  II.  ändern  unnötig 
Mn  einen  baumgarten  hiaeinliefs*.  —  v.  ll56f:  der  dichter 
brauchte  zuerst  eine  ateigerung,  begnOgt  aich  aber  dann  mil  einer 
gleicbseUung.  —  in  v.  1164  vgl.  Zs.  35, 182  und  Za.  37, 373  die 
laa.  lu  Greg.  1923.  —  v.  1226  hat  aich  ein  aonderbarer  acbreib* 
fehler  auch  bei  Haupt  gehalten:  mMe  «mde  fes,  wie  ich  hei^ 
gestellt  habe,  ist  eine  ganz  gelSuflge  Verbindung 2,  für  die  ich 

>  iWu  £:ltU-ti(  n,  freilich  sriir  naliolirgfnden  lesefebter  weift  LeiCf  n  388 

0  Schiller'"  übdriick  von  Stricker»  Karl  (lach. 

*  miiede  unde  gmouwm  1235  besagt  dasselbe. 
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Dur  anfOkre  Flore  5558  f,  Krone  19789,  ftapiioku  Pars.  106, 18; 
möglich  tas  sie  sieb  eioem  Schreiber  mit  iriUbe  umk  m%  (sb. 
Trist.  10373)  ferrocDgl  hat  —  v.  1233  f  kmn$ifrumm  der  bs. 
iMbe^icb  Aach  ind.  weise  ausgegUebeo;  ebenso  v.  1287.  88.  -~ 
V.  1237  SNliociiiMii  siebt  aucb    4i6  e6  ar  imrgm  mawinkm 
Bod  flsag  bier  elliptiscb  gebreucbt  seia:  *ebe  ieb  ancb  [aus  dem 
Mfalafe)  losreifben  kMnie'.  miBdestens  bat  ^as  wort  in  der  vor- 
läge gestanden:  nü  wendcen  ist  zunächst  aus  intwenkm  verderbt, 
nitlu  aus  entwacfie».  —  v.  1253:  mfiiie  hiiiIli  img  will  l)psajien 
*was  er  uuii  uugeschickterweise  verscbente '.    Haupts  unküste- 
ikhen  allirt  ein  iinbelei^tes  und  sowol  in  der  form  uniialli)ares 
(es  iiiiJsle  uitknsiliclten  lieilsen)  ais  in  dieser  bedeuluni?  unwahr- 
scheinliches wort  ein.    mit  ffrözer  unküste  653 «  das  ihm  vorge- 
schivei)i  hat ,  ist  schwerlich  direct  zu  unkutt  au  steUen  (das  niemais 
etwas  abolicbes^  bedeutet),  somdern  miodesleiis  eine  anlebnuog 
an  k98t$,  also  unserem  unkottin  enlaprecbend.   meine  anderung 
ist  radkaler«  achafft  aber  iieiD  imbeseiiglea  wort  and  beiiiea  so 
geswungenen  ausdruck  wie  «*8  Hattpls  mnkMdUim  pUae  aein 
wQrde.  —  zu  V.  1299  vgl.  ei&l.  s.  vin.  —     1346  feÜt  die  an- 
gäbe der  la.:  sage  (dir)  wie]  sagB  wie  b  (H.),  9agm  wie  H.  — 
-V.  1358:  dHsac,  die  liebHogszabl  Preidanhs,  scheint  ancb  dieser 
dichter  zu  bevorzugen:  sie  steckt  in  der  anspieking  auf  den 
haii  t^Lile^  (tchiliiii^  491 db.  den  langen  Schilling  zu  30  Pfennigen 
(Schmellei-i  r.  n  398);  verdoppelt  in  sehzic  1329.  —  v.  I^wii  hs. 
so  wmei  ir  doch,  ausweichen  in  die  prosaische  worilok'e.  — 
V.  1457  wü  6(t'  mich  arnti'ii  wäre  [uelrisch  und  iji  ainmaliscii  uniner- 
hiu  Äu  t-rlrageo,  alu  i  der  auslall  eines  sich  über  erkiiiri  sich  gar 
in  bequem.  —  v.  14ö8  habe  ich  Haupts  scbOne  conjectur  eigen 
für  eM^gmMUlen  nicbt  beseitigen  mögen:  in  einer  bs.  mit 
alemanoischem  anstrich  konnte  sigm  wol  HUr  eine  form  des  verbnm 
snbetaniivnm  (Alem.  gr.  §  353)  ganonmen  werden  und  so  die 
siiseiaang  des  part.  gevaHen  notwendig  erecbeinen.  naher  liegt 
flrailicb  die  erwägnng,  dass  jttngei«  ebd.  hss.  oft  die  neigung 
leigent  das  wnechrishene  perfecinm  an  alelle  4e8  praeteritrais 
einsuietieo  (vgl.  Zs.  37«  863  an».  1),  dass  also  eintbob  asit  MaCi- 
mann  zu  schreiben  wflre  ir  msfen  m  die  monwen  4ie  ntfAer  und 
ikf  die  hande.  —  v.  1498:  von  hinnen  setzen  jüngere  hss.  fast 
regeiuiafsi^  lUi  einlaches  hinnen  ihrer  vorlade.  —  v.  1501 :  *üu 
'  ich  üliersetze  'mit  grofäem  aulwauU  . 
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weifst  Dicht,  was  du  da  ausrichtest,  zu  was  für  einem  aufkrag 
du  dich  hergibst H«s  conjectur  ist  durchaus  ttberflUssig.  — 
V,  1&39  beseitigen  M.  H.  dea  guten  sinn  der  (Iberlieferung:  Sla 
schlieren  sie  beide' Ma  fand  er  beide  schlafen'.  —  v.  1565  I.  lip\ 
?.  1592:  meine  ergtniung  ir  käte  dar  (%ouber)  benimm  Md$ 
wÜMB  nnde  iim  will  besagen  'sie  war  wie  vertaobert' aber  es 
ist  eiiilacher,  mit  Roplhe  tu  schreiben  der  (rüter).  jedi's^laUs 
suche  ich  ein  Mtl>>uiiii\ um ,  dessen  auslall  sich  (graphisch  uuii 
psychologisch)  leichter  eiklrtrl,  ler  {schiic)  h\.  II.  —  v.  1604 
kann  Mafsmann  insotero  recht  iiabcu,  als  wenigstens  sit  es  sich  {söy 
g$füeget  hät  in  1449.  1748  seine  stütze  üodel.  —  v.  1636  ver- 
giU$  steht  deutlich  in  der  hs.  und  braucht  nicht  durch  vergibe 
ersetzt  xu  werden.  —  v.  1650:  mein  4»  soll  dasselbe  sein  wie 
II.S  dAf  M.S  dm,  —  v.  1672:  darauf,  dass  hier  ein  fehler  steckt, 
hat  mich  erst  Roethe  aufinerksam  gemacht.  —  t.  1677  an  <ler 
%U  nach  1761  an  der  uiaU,  —  v.  1692:  vielleicht  ist  e»  su 
streichen,  denn  mit  maneger  Hönde  MfleTe  gemwnet  ist  doch  nur 
das  gras,  nicht  die  waidbäume.  —  mit  v.  1724  bin  ich  noch 
nicht  züljieden;  dass  aber  von  dem  aus  von  diu  enlslelll  ist, 
scheiiK  nach  101,  w(i  die  bleiche  verderhms  vorliegt,  sehr  walir- 
scheinlich  an  H.s  emeucialion  isl  mir  vor  allem  das  scheinbar 
parallele  dea  —  des  mit  verschiedenen  werieu  austolsig. —  v.  1742  1. 
n'ei'.  —  V.  1748 :  wie  der  schreiber  fUr  gut  mbd.  ez  ensi  1668  die 
uns  nbd«  gelflußge  ausdrucksweise  es  s^  dann  wsbit,  so  bat  er  hier 
flir  es  enfüege  sieh  mir  geschrieben  es  füege  sick  mir  dann;  den 
schluss  der  seile  hat  er  ferner  entstellt,  indem  er  statt  des  reim- 
worts  sö  das  no€h  aus  der  folgenden  seile  vorausnahm,  das  von 
H.  H.  in  den  tezt  gesetzte  dannoi^  (hs.  dann  tiodk)  setzt  sich  also 
aus  zwei  unechten  bestandteilen  verschiedener  herkunfl  zusammen. 
—  V.  1761  erkannte  II.  richtig,  dass  nichtzit  (Uber  nazH,  vei- 
lesen)  aus  unzif  i  ni^u-lii  sei,  er  übersah  aber  —  odei-  v»'rschni.lhie 
wegen  *  (Jberi.Hluni,'  des  versfuises'?  —  die  bequeme  umandt  i ung 
von  mich  annders  in  michz  au  der.  —  v.  1780  neben  meinem 
Vorschlag  sol  (er)  die  rede  rihten  lässt  sich  auch  der  von  U.  mit 

der  roodification  sei  («cA)  diu  rede  rihten  verteidigen. 

*  vgl.  15S8  daz  was  ein  mieksi  Ufunder  ood  v.  1600  fr  ich  wane  ein 
wunder  hie  getchiht  du  man  immer  von  taget  bi*  der  Jüngste  tac  taget: 
also  ein  starker  ausdruck  wäre  s.  Iion  /ul.isrii^. 

^  vgl.  auch  die  ülnigt-n  eiit%lelluijgcu  des  alterlümlicheo  von  diu: 
254  W'/nn  die,  1499  von  dannrn^  1772  vnd  da. 
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lo  der  einleUong  su  MvC.  bitte  ich  zwei  kleine  veneben  lu 
bericbligen:  s.  vm  i.  15  u.  I*  *e)  in  4  ßlten  (2.  33.  1042. 
1365)'.  ^  e.  XIII  t.  II  f .  o.  I.  'Oellicben'. 

Die  Too  RMMejer  ADB.  35  ,  670  angedeotele  mOglicbkeit, 
der  Moriz  von  Craon  sei  ein  teil  des  verlorenen  und  Mbnüchst 
geracbten  Umbebangs,  würde  in  der  spracblicheD  beschafTen- 
heit  des  gedichles  kein  iiindernis  flnden,  währeuil  Jas  bekannte 
Salmannsweiler  fragincnt  sclioti  um  seines  alemannisch  gefärbten 
&l renken  oberdeulsch  willen  nichl  gut  von  dem  Pfalzer  Hli<jffer 
von  SiPiiiacl»  liertiihren  kann,  aber  freilich  ist  auch  die  neue 
hypolhese  hinfällig,  sobald  mein  datierungsversucb  für  den  MvC, 
for  allem  der  uachweis  der  bekanntschaft  mit  dem  Tristan  aoer- 
kennung  findet,  mit  andern  einwanden  will  ich  erst  bervor- 
ireten,  wenn  Meyer  selbst,  von  mir  nicbt  aberzeugt,  sieb  entp 
scbliefsen  sollte,  die  ausmbrlicbe  begrOnduog  seiner  ansicbt  noch 
jeUt  dem  druck  zu  übergeben,  sie  bat  mir  im  manuscri|it  vor- 
gelegen ,  aber  mich  trotz  mancher  feinen  eiozelbeobacbtung  nicht 
zu  Überzeugen  vermocht. 

2.  Pma  VOM  STAeFsnaBBc. 

Hier  noch  weniger  als  beim  vorausgehnden  «K'^dicht  beab- 
sichtige ith  jede  einzelne  ahweicliung  etwa  von  JUnickes  texl  zu 
begründen,  es  liegt  mir  mehr  daran,  an  ausgewählten  beispielen 
und  gruppen  von  solchen  zu  /j'i»^pn,  welcherlei  heobachiunjijen 
und  iresichlspuncle  mich  zu  ciuti  mi  vtrlanfe  der  arheil  noch 
n»elir  und  mehr  gesteigerten  lieranzieliung  der  druckversion  ge- 
führt haben,  die  mehncahl  der  einzelenUcheidungen  mag  sich  dann 
selbst  rechtfertigen ;  nicht  alle  lassen  sich  mit  g  r  u  n  d  e  n  verteidigen. 

Aber  zunächst  ein  paar  worte  zur  erlauterung  und,  wo  nötig, 
einaebrankung  dea  auf  s.  iil  f  über  die  Spaltung  unserer  Ober- 
liefernng  vorgetragenen*  die  m  0  g  I  i  c  h  k  e  i  t ,  das«  ein  und  der* 
selbe  Schreiber  der  urfaeber  zweier  abweidienden  Versionen  sein 
kdnne,  habe  ich,  da  ich  ähnliches  bisher  nirgends  ausgesprochen 
fand,  scharf  betont,  vielleicht  etwas  schärfer,  als  es  gerade  zur 
erlluterung  dea  vorliegenden  textes  nötig  oder  auch  nur  nQlztich 
war.  denn  ich  bin  keineswegs  der  ansieht,  dass  unsere  beiden 
Versionen,  die  hs.  von  ca  144U  und  der  druck  von  ca  14S3,  nun 
direcl  aus  derartigen  zwillingscopien  von  ca  1320  gescIiOpfl  seien, 
es  können  recht  wol  zwischen  h  undh*,  d  und  d*  ein  oder  mehrere 
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swischenstufen  liegen,  die  auch  ibreneito  die  zahl  der  abweichuogeo 
vermehrten,  ja  am  gewisse  uriaDtengroppen  vermebrien,  die  aus 
der  seele  meines  urcoptsien  allein  herana  keine  erklaning  finden 
worden«  denn  es  ist  tb.  mindestens  nicht  wahrscfaeiniich,  dasa 
dieser  bei  der  herstellung  der  einen  copie  wlirter  und  wortHarmea 
grundsätzlich  beseitigte,  die  er  bei  einer  andern  ohne  analand 
durchgehn  liefs.  so  wird  in  d  beidemal  der  groUnundartlicbe 
reim  genineti  geben :  namsii)  eUminiert  dnrch  andcniogeo,  die 
8ich  recht  UDbeholfen  ausnehmen': 

h  d 

733  ffian  wfiip  dir  »in  ewip  gtn,  man  welle  dir  «in  flieh  weih  gelten. 

so  sollu  dinc  hriieder  nen  so  ni/m  drin  //rüder,  merck  mtch  eben 

885  du  toll  friiicii  min  muumcn  neu  du  soll  meine  uiumen  netnm 

die  ich  nie  /i/rsten  wolle  gen.  die  mochte  einem  fursten  wo/ ^ezemtn'^, 

eine  spraclilicln  rohlieii  ans  h,  der  wir  in  Jänickei»  texie  oUer 
begegaeDf  habe  icii  dagegen  nicht  als  berechligl  anerkannt :  ich 
meine  die  analogiacbe  veriüogeruDg  einsilbiger  Wörter,  vor  alleni 
substantiva,  um  ein  angefügtes  e:  es  kann  weder  zufali  noch 
tendenz  von  d  sein,  wenn  hier  alle  diese  formen  wie  bürge 
(d  neue«)  539,  dte  w/itn  iawh  (d  der  wittn  weh  Mh)  611,  Aüuf 
4iHidbm  h»ß  (d  leftiare  io  zb  kov$)  764,  künge  (d  künig) 
796.  959 ,  har€  rougkn  (d  Anr  er  sidben)  1042  fehlen,  ohne  dass 
doch  Jemals  der  geschädigt  erscheint,  es  ist  auch  gewia 
kein  sufall,  dass  gerade  in  den  plusvcrsen  von  h  sich  diese 
formen  noch  widerholt  zeigen,  so  618*  mittadke,  698^  /HMe. 
mau  hat  es  hier  zweifellos  mit  einer  eigeoltlmlichkeit  der  mutterhs. 
von  h  /II  Um:  aber  es  ibt  imuierltiü  nicht  ausge^ciilosseu,  dass 
derstibe  srlii  ibtT  bei  einer  ersten  copie  wort  für  wort  der 
vüilage  abschrieb,  bei  einer  spfllern  die  zum  lullen  des  verslufses 
so  bequemen  lormen  seines  eigenen  brauchs  hier  und  da  uu- 
wilikurlicb  eiomeugie,  wie  sie  ihm  auch  in  eigenen  zusatzversen 
unterliefen. 

Diese  plusverse  von  b  habe  ich  fast  sämtlich  ausgeschieden: 
aie  enthalten  regelmilsig  eine  zerdehoung  des  ausdrucks«  ein  bin- 
zerren  der  Situation,  die  nur  in  dem  einen  falle  524""  um  einen 

*  ich  gebe  die  als  eclil  crkaimk"  la.  in  der  sclireibung  meiner  ausgäbe. 

'  das  braucht  doch  der  könig  nicht  von  seiner  nichte,  der  berzogin  von 
Kärnten  zu  sagen! 

*  Tgl.  hierzu  speciell  noch  h.  lo9. 
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kleioeo  zug  bereichert  wird:  der  ritter  opfert  einen  ganzen  gülden 
auf  den  allar!  dass  sie  sich  nielirfach  in  dvr  vt'rdiJchii^'eii  nahe 
der  illustralioncn  zeigen,  habe  ich  einl.  s.  xi.  h<'rvorij«'hol)eu ;  man 
könnte  diesen  gi  uuil  nur  iiii)ki  hi wenn  es  der  einzige  wäre,  der 
ausdruck  ist  olt  nnfsersi  unbehoilen,  wie  zb.  636*~''  ^4/«  ty  do  fröid 
ftktUmi  ml  Mit  Uep  und  fröid  tmd  tnUi^ü»  Zt  lest  xiff  einen 
f«y  ailtin  NamaU  ly  in  an  ein  ein.  und  ie  den  14  reim- 
pireD  tfill  Oberrascbeod  viel  grobdielectiecbee  tu  tage,  f^ilicb 
lauer  elelaaiache  bioduogeo  des  14  jha.,  aber  doch  tom  teil  solche» 
die  der  dichter  aonat  Die  wider  ini  reim  verwendeL  io  steht  durchaus 
iioKert  wwi :  üI  (tf  :  o  ver  <1)  464**^,  das  eiosUbige  praeteritum 
hai{:  statt)  618%  das  part.  praet.  ge$in  618®  (und  Variante  zu  ÜUl), 
dcrgtiifauch  von  sitenibiten  als  klingender  Tersschluss  636',  die 
ftbrolTe  apokope  gezem  :  nem  636''',  die  leichlere  des  adv.  wit 
(liü)  618". 

Nor  ^loe  pluspartie  von  h  habe  ich  aus  guleo  grUodeo  aul- 
gaoomane:  v.  643 — 656.  freilich  liegt  auch  hier  nur  eine  breit 
ausgespouaene  rede  vor,  die  wir  als  vorerwogen  bereits  aus 
6S8 — 634  keoiieD;  aber  suMchst  fehlen  die  üblichen  Verdachts- 
BMOscnls:  a)  vers  und  ausdruck  sind  ohne  anstors,  die  7  reim- 
pare  enthalten  nicht  4ine  sonst  unbeieugte  bindung,  wahrend  oben 
aaf  14  anndestens  5  kamen;  h)  es  ist  keine  illustration  in  der 
Dahe.  weiterhin  aber  wird  gerade  durcii  diese  partie  von  h  eine 
lesart  von  d  im  untiutteibar  vorausgehnden  abschnitt  bestätigt. 
PetennaDDS  bruder  bedauern  seine  eiielosigkeit  und  beklagen,  dass 
er  Toraussicblhch  oline  leibeserben  sterben  wird: 
631  da%  mr  <mch  lat  kein  kitidelint 

doM  «MOS  uns  iemer  schände  sin»      schaden  h  (J.) 

pä  genu  im  gii  am  fM  nn  kint, 

daoom  t^ir  alle  gerBt  tint.  beraten  h  (J.) 

der  dichter  ist  schon  etwas  weitblickend,  indem  er  die  herren 
an  die  radglichkeit  einer  fürstlichen  heirat  ihres  bruders  denken 
tost:  b  gebt  noch  weiter,  wenn  er  ihnen  höchst  materielle  er* 
wäguDgen  dabei  unterschiebt,  aber  ^'erade  auch  h  in  seinen  plus- 
fersen bestätigt  dann  uider  die  richiigkeit  der  obigen  la.  von  d 
645  soltestu  vor  zite  yan 

und  keinen  erben  nach  dir  hn, 

daz  were  uns  allen  schände  und  leit, 

so  tar  noch  vMnig  fitrtt  gemeit 
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der  dir  it»  tohier  gunde  wol. 


652  des  kabnu  «r  die  friknd»  din. 

natorlich  reicht  diese  lelilere  erwdguDg  nicht  als  beweis  der 
echtbeit  aus,  denn  die  einschiebong  der  verse  643—656  in  b 

koonte  ja  immerhin  auf  eiuer  flrOhem  stufe  der  Oberlieferung 
eilolgl  stiin,  ab  die  Verderbnis  von  v.  632.  634. 

Einen  noch  slid  kt m  vvidersprucli  zur  Situation«  wie  ihn  hier  h 
l'uiet  und  J.  reproduciert ,  weisen  v.  483  1"  auf.  dei  mtfr  und 
die  danie  haben  fvon  v.  313  ab)  zusammen  im  gras»-  ui  m'-m  d; 
jetzi  sieht  er  aiit  und  b*'bt  galant  auch  die  Fee  in  die  hohe,  so 
richtig  d:  huob  —  mit  zuhten  von  der  erde,  h  (J.)  aber 
schreibt :  saste  —  nider  uf  die  erde. 

Solche  fehler  begeht  ein  Schreiber,  der  seinen  text  genau 
genug  zu  kennen  glaubt,  um  sich  nach  erneuler  durcblesuug 
gelegentlich  streckenweise  dem  eigenen  gedSchinis  tu  aberlassen. 
und  dieselbe  sorglose  nacblässigkeit  tritt  weiterbin  in  einer  grofseu 
fehlergruppe  ?on  h  su  tage,  aus  der  J.  nur  den  kleinern  teil  be- 
richtigt bat.  wir  sahen  oben,  wie  h  —  so  will  ich  kurzweg  auch  h* 
bezeichnen  —  in  den  einschubversen  sich  recht  saloppe  widei^ 
hoinngen  von  Wörtern  und  ausdrücken  gestallet,  wie  636*'  fröid  — 
fröid,  637»^^  allein:  an  ein  eitiy  61S*^  heben  [lünden  —  621 
lieben  fn'Dhlen.  dieselbe  gleicligiltigkeit  von  ange  und  ohr  gegen 
die  ^Mdt  ikebr  gleicher  oder  engverwanler  wOrlei  liill  nun  auch 
im  ganzen  ill)rigen  h-lexi  hervor:  wir  würden  sie  wahrscheinlich 
dem  dichter  zuschieben,  wenn  wir  nicht  zum  ^lUck  d  zur  coolrole 
besäfsen.  ich  gebe  eine  auswahi  solcher  sUndeu  von  h,  beson- 
ders aus  pariien,  wo  sie  «ich  häufen. 

212  uMner  wip  —  215  schöner  wip  (eehÖner  bilde  d) 

216  liehten  {elaren  d)  —  217  lidUen 

232  tet(iie6iir*  (rosevar  d)  —  233  lettncc/icAet 

247.  48  xioar  {elar  d)  :  war 

2S4  der  r&ler  (ein  herre  d)  —  287  der  riiter 

311  nider  —  313  nider  {beide  d) 

37 !>  nach  dem  willen  min  —  37 S  dem  willen  (der  lere  d)  min 
o  b  5  dmen  tot  —  387  dinen  junysien  {d  en  jungest  liehen  tl)  tag 
3&b  gekrenken  —  3bU  krenker  {schwer  di.  swecher  ü) 

'  ursprünglicli  «ol  wunnevar. 
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602  ritierHdim  (der  tugenikafie  d)  —  603  Htterlielun 

{wunneeliehen  d) 

1077  vol  %ühte  (bescheiden  d)  —  1078  zühteclichen, 
iü  gewi^  der  hälfle  aller  beispiele  hielet  der  druck  (Iii*  varialiim 
an  erster  stelle,  daraus;  l^t  zwi  ierlei  zu  schli  l-i  u:  1)  dass 
zum  niindeslen  diesf  vananieu  iiiclit  von  d*  emgelührl  sein  wer- 
den, denn  wer  unter  deoi  schreiben  einen  gleichförmigen  ausdruck 
XU  variieren  strebt,  wird  dies  in  der  regel  bei  der  widerholuog, 
Bichl  aber  beim  ersten  auftreten  des  Wortes  ausftihren;  2)  dn$ 
b*  «rtlrklich  grofeere  absUxe  (Iberlas  und  daon  Diederschrieb ; 
«lieo  68  immer  nur  ein  oder  zwei  Terapare  gewesen,  so  hStle 
xwar  sehr  leicht  der  Torangehnde  ausdruck  sich  den  folgenden 
«Bteijochen  können ,  die  bSuflgkeii  des  umgekehrten  verhaitnisses, 
SMUsageo  der  regressiven  assimilation  wäre  damit  nicht  erklärt. 

Da  sich  die  überschriflen  sogiil  wie  die  ahl  iMinißren  bereits 
IUI  archeU|»üs  unserer  üLerlielernnfr  vorfanden,  so  kann  auch  ilir 
ursprünglicher  worllaut,  sobald  er  sich  durch  übereinsimunuug 
von  bd  ermitteln  iasst,  gelegenthch  über  die  echtheit  oder  un- 
echlbeit  eioer  la.  eulschäden  oder  doch  zur  coolroie  einer  aus 
andern  grOnden  getrofTeoen  entscheidung  dienen«  das  ist  zb.  der 
iail  bei  t.  ^9:  die  Qberscbrill  (s«  las.  zu  539.  543)  bietet  nach 
hd  tif  die  t»eife,  und  sie  hat  diesen  ausdruck  offenbar  entlehnt 
ans  T.  539,  wo  er  ebenso  in  d  lautirt,  während  h  (J.)  dafllr  hurge 
hat  gegen  dies  bürge  und  mithin  gegen  die  annähme,  dass 
umgekehrt  etwa  d  den  vers  nach  der  Überschrift  geändert  haben 
kuQriip,  sprechen  folgende  erwligungen:  1)  die  oben  s.  lOG  helonlen 
bfileuken  gegen  alle  derarliiren  lormerweilernngeu  in  h,  2)  Slaulen- 
berg  ist  auch  v.  172  als  sin  liebe  veste  ynot  ('ingeHlhrl  worden, 
uSbreod  der  ausdruck  bürg  sonst  im  gedichte  nictit  uberiielert  ist. 

Wer  den  text  bei  Culemann  mit  dem  bei  Engelhardt  ver- 
gleicht, wird  d  nicht  gerade  im  verdacht  eines  metrischen  revisors 
haben:  die  verse  der  hs.  lesen  sich  im  grofsen  und  ganzen  ent- 
schieden besser  als  die  des  druckes.  wo  also  d  trotzdem  einen 
beisero,  glattem  vers  bietet  als  h,  da  dOrfen  wir  ihn  in  der 
reget  ohne  anstand  aufnehmen,  ein  paarmal  tritt  noch  eine  be- 
sISljgung  von  aufsen  hinzu:  v.  387  bi%  an  den  jmgestUchen  tag  d 
konjoil  wörtlich  su  öller  bei  konrad  von  ^^^l^zl•lilg  vor*;  v.  85S 

^  m.  einl.  s.  i  anm.  2,  wo  öbrigons  v.  608  lu  streichen  und  durch 
<Ua  obea  angefobneo  v.  85S  zo  eiseuen  ist. 
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€%  itf  tM  geväUm  d  ist  genau  —  SUv.  5080.  im  eretenn  falle 
fehlt  io  h  der  auftact,  im  letitern  ist  er  iweisilbig.  der  dichter 
als  ein  treuer  schoter  Konnds  streht  aber  nach  regelmafittgem 
Wechsel  ?on  seoliong  und  bebung,  und  wo  diese  fon  d  geboten 

wird,  bin  ich  dem  drucke  meistens  gefolgt,  auch  auf  die  gefalir 
iiiii,  dass  dadurch  ein  uuü  der  andere  von  d*  (öfter  iinwiilküriich 
als  absiclillich)  gegläUcte  vors  in  meiueD  text  geraten  möchte, 
denn  eine  gewisse  mechanische  nt  i^ung,  den  vpr?  aut  die  rechte 
Silbenzahl  zu  bringen^  ist  für  d*  oichlahzuleugueQ:  zb.  in  dem  aller- 
dings durchaus  vereiuselt  dastehnden  arcbaiscben  v.  520  nach  älter 
gtw^nkiü  hat  d  ein  unpassendes  leAisr  eingeschoben,  hier  su  ud- 
bediugter  Sicherheit  zu  gelangen,  ist  unmöglich,  denn  unser  poet 
ist  wie  im  stil  so  in  der  melrik  epigone  und  gebort  einer  über- 
gaugszeit  an*  so  klar  es  ist,  dass  er  den  iweisilbigen  aufUcl 
meidet,  so  habe  ich  doch  v.  460  so  geschäeh  wtir  nU  so  Md§  den 
leichten  lall  eines  solchen  uicht  gegen  hd  beseitigen  mögen,  von 
den  lallen ,  io  welchen  ein  mhd.  worÜMld  ^  im  versausgang 
klingend  gebraucht  erscheint  hätte  icii  (aufser  435  f,  wo  ich 
von  h  und  Jdnicke  abweiche)  mit  inUe  vun  d  wol  nuch  einen  oder 
den  andern  (zb.  397  1)  eliminieren  küuneo:  da  aber  andere  bei- 
spiele  (wie  vor  allem  10071)  unauiechihar  gesichert  sind,  habeich 
der  Versuchung  widerstanden 

Wenn  ich  auch  im  Toranstebnden  Ober  einige  gesichtspunae, 
die  mich  bei  der  auswahl  der  lesarlen  geleilet  haben,  praedse 
auskunft  geben  konnte,  so  bin  ich  doch  weit  entfernt  davon, 
aufgaben  wie  dieser  gegenober  nach  festen  regeln  und  grund« 
salzen  zu  streben,  an  die  ich  mich  selbst  binden  mochte 
und  deren  Verletzung  mir  ein  kritiker  zum  vorwuii  uidchea 
dürfte,  ich  scheue  micli  vielnitiii  ganz  un  l  gar  nicht,  mein 
verfahren  ausdrücklich  als  ein  eklektisches  zu  bezeiihnen:  der 
dichter  i&l  mir  hier  wie  sonst  interessanter  und  wichtiger  er- 
schienen als  die  Schreiber  und  setzer,  und  wo  ich  nach  duizend- 
ftcher  lectflre  des  werkchens  aus  meinem  ^  gewis  noch  immer 
sttbjectiven  ~  versUndnis  seiner  eigenart  heraus  glauben  durfte, 

'  tu^ent  -  jitgent  26  f.  erhabeti  :  durch^rabcn  235  f.  knaben  :  haben 
273  f.   to'^t;  :  sa^^f  397  f.  ^ebent  :  widrrstrebtmt  S7*J  f.   Inge  :  trüge  1007  f. 

2  ich  traue  nodi  ein  paar  kleinere  aDdeningeii,  iDeist  correclurverseben, 
aacii ;  V.  7ü  1.  davon.  —  v.  85  1.  &ornig,  —  v.  2b2  1.  not  so  und  dafür  la. 
nole  b  (J.)  —  V.  534  I.  hiemit,  —  v.  570  1.  «ö.  —     969  1.  kUxfg. 
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das  ricblige  gefundeo  lu  haben,  da  babe  ich  ea  gaDommen,  gleich- 
fiel von  wem  es  geboten  worde. 
Marburg,  wethDachlen  1893.         EDWARD  SCHRÖDER. 

LÜCKENBÜSSER. 

1.    Aus  DER  HACHGESCHICHTE    DES   WiGALOlJ».     aUS    dci*  ioball- 

rcichen  eiuieiiuijg  zu  lieoeckes  ausgäbe  des  gediclUes  &.  xxix  11' 
(vgl.  auch  Wackernagel -Marlin  ii  42,  §  9G  anm.  2;  Koberslein 
11^  167.  §  2ü9  anm.  2)  wissen  wol  die  oieisleu  ieser  von  der 
bearbeiiuug  de»  Volksbuchs  in  jUdiscii- deutschen  reimen:  'Ein 
scbdn  Maase.  Von  könig  Arlis  Hof.  ....  Und  von  dem  bc- 
rühmteD  Ritter  Wieduwilt  .  .  .  .\  als  deren  auior  (denn  so  fasse 
ich  das  'gesteh  durch'  am  Schlüsse  des  prologs  mit  Benecke  gegen 
Waekemagel  auQ  sieb  der  Schreiber  Josel  Witzenbausen  nennt, 
data  er  gegeo  eode  dea  17  jhs.  geachVieben  habe,  wie  bei  Kobern 
alain  aao.  steht,  tal  jedeablla  unrichlig:  die  arbeit  wird  vielmehr 
noch  ina  16  jb.  fiitlan.  man  kennt  daa  werk  aeither  nur  aus 
JCbptaWageBaeÜaBelebrttD^  iler  j  idiach-teutacben  red-  und  Schreib- 
art (Ktaigsberg  1699)  a.  157—302,  und  hier  erflihrt  man  leider 
gar  nichts  über  den  zu  gründe  liegenden  druck.  Wagenseils  aus- 
gäbe wurde  —  sonderlidi  genug  —  widerholl  in  den  Erzelilungen 
aus  dem  Ueldenalter  leutscher  nationen,  Danzig  1780,  s.  375 — 509. 
und  noch  einige  jähre  später  fiel  sie  eiueui  nnimyiiien  sclirift- 
bielier  in  die  haude,  der  dt  ii  nxI  abermals  lier  ruiiue  ent- 
kleidete und  daraus  ein  wunderliches  und  unerireuliches  mach- 
werk  schuf:  'Vom  Könige  Artus  und  von  dem  bildschönen  Hilter 
Wieduwilt.  Ein  Annmenmarchen.  (vignette.)  Leipzig,  im  Verlage  der 
Dfktscben  Buchhandlung  1786'  —  264  ss.  kl.  8^  in  guter  aus* 
stalluag  (exempbr  in  der  Marburger  uniTerailttabibliolfaek).  der 
Widmung  an  die  Hugendaame  Jungfer  Gertraud'  folgt  eine  erste 
vorrede  an  dies  sein  *herzaUeriiebsie8  ammenmatterchen',  dann 
eine  'nachricht  an  die  herren  rezensenten',  acbliefslicb  ein  *Kuruf 
an  die  leseweit',  eins  immer  gespreizter  als  das  andere,  das 
erste  stock  ist  datiert  ^Berliu  den  7  febr.  1786'  und  ohne  namen 
unterzeichnet  'Uein  ewi<;  dunkbarer  Sekretär  bey  — *.  die  ge- 
schichte  selbst  wird  in  3  wochen  zu  je  7  'abeudslündcheu*  er- 
zaiill  in  dem  sattsam  iHk^iunten  ironisch  naiven,  mit  gesuchleu 
auactu  onisnien  und  satirischen  Witzeleien  gespickten  tone,  mit  dem 
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die  aufkllniDgsMit  die  well  dee  riUertumes  lu  iracüereD  lieble, 
so  reicht  die  geeciucble  der  eotolellttog  des  alIeD  werkes  —  prosa- 
auflosung,  jüdiacfa-deulache  kDiUelreime,  trafeatiereode  proaa  — 

hinein  in  die  zeit  seiner  wissenscbaftlichen  widerentdeckung.  denn 
schon  Gottsched  unü  Bodmer  kannten  das  oi  igiüäl,  von  dem  dauu 
17S4  .K'hpliAdehMifr  die  erste  öffenlliche  künde  und  ca  1787 
ChphtiMyller  unitaugreiclie  texiprobea  gab  (vgl.  vdUagen  und 
Büacbiog  Litt.  grdr.  s.  135.  142). 

2.  Deb  altb  dbuck  aita  pfaffen  Amts.  Zs,  30,  B7dff  hal 
Sleiomeyer  aeileogetreu  das  eioxelne  blali  eioea  allen  Amte» 
druckea  reproducierl,  das  auf  der  MttDcbener  bof-  uod  alaala- 
biblioifaek  ala  *iDC.  a.  a.  ITIO'*  4^*  aufbewabri  wird,  die  elaa»- 
aische  berkonft  dea  druckea  erkaDole  St  aoforl«  our  fehlte  ea 
ihm  an  roaterial  zur  feststellung  der  officin.  ich  selbst  habe  das 
li.iijiiient  vor  jalireu  uacli  Heiliu  cntlichL'u  und  erinnerte  mich 
der  majuskeln,  insbesondere  des  merkwürdigen  anliqua-W  mit 
eimvjirls  ^»ekrüninUen  liakelien  und  dos  M  nudi  recht  genau, 
als  ich  vor  kurzem  die  gleichen  leliern  in  verschiedenen  drucken 
TOD  Joh.  Prüss  d.  ä.  von  Strafsburg  widedand.  die  direciion  der 
kgl.  bof-  und  Staatsbibliothek,  deren  enlgegenkomoieD  ich  immer 
von  oeueiD  dankbar  su  rObmen  habe,  gab  mir  auf  wuuacb  ala- 
bald  gelegeobeil«  daa  fragment  mil  der  Meluaine  daa  Job.  PrOaa 
(vgl.  meine  Zwei  altdeulachen  rittermnren  a.  mm)  in  dem  Ber- 
liner eiemplar  (Yu  751)  zu  confrontieren  und  so  lu  beaUHigen, 
waa  leb  gleich  beim  ersten  anblick  dea  Staufenbergers  aus  Donau- 
cschingen  (d^  meiner  ausj^abc)  verumlel  halte.  Joh.  l'jüss  d.  l\. 
(v}^l.  Ch.  Schmidt  K6p.  bibhojrr.  Strashourgeois  in)  hal  {inliiuki 
von  1480 — 1511.  ich  vermute  al)er,  tiass  der  diuek  des  Amis 
auch  zeitHch  nicht  weit  absteht  von  dem  der  iVlelusine,  uud  da 
dieaer  in  daa  jähr  1483  zu  fallen  scheint,  ao  wird  man  an* 
nafaerod  ao  auch  deo  Amia  datieren  dürfen. 

E.  S. 
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Ueiiizels  gehaltvolle  schrifl  (ihpr  den  köoig  Oreniiel  enlhall 
eiBes  atM»GbniU  'Eotwicklung  der  Oreadelsage*,  der  verfrüht  er- 
■che int,   weil  darin  der  nordische  Aurvandii  keioe  »l«Ue  fiodet'. 
mafl  der  HeleMlegcode  allein  llast  sich  aicbt  Miskoimneo.  iwar 
4m  heimkcfanagen,  avf  die  man  bialMr,  wfBhrt  doivh  eiaxelne 
«ftkUiDge  so  die  Odjnce,  du  lugenmerk  gariehtet  bat,  mClaaeD 
MM  ömm  spiel  bieiben.  aber  eine  bekaoDte  mlirchengruppe  kommt 
m  betriebt,  Uber  die  wir  der  karte  balber  auf  Leskien^  und 
ßruguianu  Litauische  Tolkslicder  und  roarcheu  nr  9  und  Cü:>quin 
Coities  popiilaires  de  Lorraiiie  iii  12  verweisen,    auch  Buovo  von 
ABtona,  dessen  Ähiilu  lik<-il  mit  dem  Oren(lf  !:;t'(licbl  11.  s.  30  her- 
vorhebt, gehört  hierher,  und  zwar  zu  den  virsionen  mit  der  un- 
getreuen  frau,  die  ihr  kind  durch  giit  ans  dem  ueg  räumen 
will  (Cosquin  i  142);  mir  iat  er  nur  in  der  ahgeleiteten  Tassung 
des  msaiacbea  folksbucbea  bei  Dietrich  s.  68  ff  aar  band,  doch 
tat.  das  wol  foo  keinem  weaentlicbeo  belang,  da  im  aadiatehnden 
•bnslna  nur  nroriaae  angedeutet  werden  können;  aie  durften  ge- 
rn llgeo  fbr  den  veraucb,  der  bier  gewagt  werden  aoll,  aus  der 
liciernriachen«  halbgelebrten  flberwucberung  den  alten  volkaroafsigeu 
kern  herauszuschälen,  nach  dem  sich  das  gedieht  benennt. 

Grendel,  der  in  unscheinbarem  gewand  an  den  hof  zu  Jeru- 
salem k'>mmi,  durch  tapfre  taten  in  tnrnier  und  feldscblacht  sich 
hervortut,  wobei  ihm  engelshiinüc  dienslbar  sind,  endlich  (nach 
dem  kämpf  mit  Pelian,  wie  der  russische  Bowa  beim  auszug  wider 
ljukoper,  Dietrich  s.  86)  den  beharrlich  verschwiegenen  namen 
«orrtt  und  mit  der  band  der  kOnigia  augleicb  den  thron  ge- 
wihdI  —  das  iat,  in  den  bauptiagen  deutlich  erkennbar,  der 

'  die  naclistehnden  ausführüngcn  sIdü  ti im  i  Ix  sprechang  von  Heinzeis 
^chnfi  enlnommen,  die  ftir  den  Anz.  f.  d.  a.  bt  ^iuiirul  w;jr,  aber  trotz  ihrer 
gedriogtheil  zu  uiuraDgltcti  geriet.  Uie  arlicil  war  im  üctober  abgeschlossen, 
Tor  dem  erachemeD  voa  EHMeyers  QaelleaatadicQ  tum  Orendel  (Zt.  37,  Sttff). 
■acbti^ge,  die  «eilbcf  hiaiokaneo,  siDd  io  eckige  UiniaerQ  eiaaeschloMCO, 
tm  ciocr  deo  ttoff  iMqaeiaer  TorlegeodM  aeobearbeitang  fehlt  die  leiL  gut 
ca  dednlb^  ror  de«  lesea  wenigstens  dea  inhalt  yod  KHM  ni  136  ^Eisen- 
im  gedicktois  «obafHscheD. 

*  ciüeft  als  Leskien,  wiewol  meistens  Wolloers  anmerkongen  ge- 

►int  «sind. 

Z.  F.  D.  A.  IXXVIU.   N.  F.  XXVI.  8 
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marcheatfpiu  yod  ^EiseDhaos'  oder  ^Goldeoer'  oder  *Wcr«ei£i% 
nur  das«  daa  marchen  stall  der  eogel ,  die  auch  io  dem  gleichfalls 
hierher  gehOrigeD  Robert  dem  teofel  auflreteo,  einen  hilfreichen 
eisenmann«  waldmenseben  oder  dgL  nennt*  die  stummheil  Roberts 
des  tenfela,  welche  anderwärts  dnrch  eine  auf  das  stereotype  'weifs 
Dicht'  sich  beschrankende  Schweigsamkeit  ersetzt  ist,  stammt  aus 
solclieD  märchen,  liie  von  stumm  ertragener  alplraumqual  handeln, 
und  ist  nur  lui  ein  mi  teil  unserer  gruppe  characlerislisch.  wenn 
aber  im  russischen  märrlien  (Atanassieff  ?ii  117)  dem  lielden  auf 
sein  ne  znaju  c  weils  micIu  )  erwidert  wird:  'ilann  sei  du  eben 
der  Nesnajko',  so  hat  das  sein  gegenstück  im  Oreadel  (84211)'. 
griUz  iuch,  her  Gtdwer  roc,  ich  kan  iuch  nil  anders  tiennen,  weiz 
gotl  Ob  ich  iudi,  hir,  erkante,  wie  gern  ich  iuch  anders  nantel  statt 
des  grauen  rockes  verwenden  die  mttrchen  ochsenhaut  und  blase 
(Afan.  VII 116),  andere  tierhäute,  sogar  menschenhaut,  die  auch  im 
Horolf  eine  rolle  spieit«  blase,  strohkappe  udgl.  (Ratsei  der  Spbini 
II  144. 147).  nachdem  Orendel  den  Menian  in  die  wflste  Schalung 
gejagt  hat,  ruht  er  vierzehn  tage,  ahnlich  wie  Bowa  sieh  von 
seinen  kraftwerken  durch  einen  vieltagigen  marchenschlaf  erholt, 
wenn  bei  drohender  gelahr  Bride  in  des  Graurocks  kemenate 
tritt,  ihn  Tragt,  ob  er  schlafe,  und  auf  seine  verneinende  antwort 
ihm  ansagt,  dass  eine  grofse  heeresmacht  heranrOcke,  so  ist  das 
ein  zog,  der  ganz  [ibnlich  im  russischen  iiiaiLhia  begegnet 
(DieUich  s.  4G.  48);  in  einem  kleiorussischen  lässt  sich  Nesnajko 
von  der  künigslochter  durch  einen  nadi  Isiirh  in  die  wange  aui- 
wfcken  (Leskien  s.  541).  tlcr  jungfriuiliciie  eheslauü  ürendels  mit 
Bride  ist.  wie  H.  9.32  richtig  sieht,  in  asketischem  sinn  ge- 
meint; aber  als  motiv  stammt  er  aus  unserm  mürchenkreis  (vgl, 
beuves  hei  H.  s.  30.  33;  Gonzenbach  nr  26  und  67):  der  *grind- 
kopf  weifs  nämlich,  dass  die  braut  seine  Schwester  ist,  oder  der 
'gansejunge'  hat  schon  eine  frau,  gerade  wie  Beuves.  auch  daran 
ist  zu  erinnern,  dass  das  trenoende  schwort  auf  dem  ehebett  der 
konigstochter  typisch  ist  for  das  zweibrttdermarchen  (Gonzenbach 
II  230;  vgl.  Gervasius,  hsg.  v,  Liebrecbt  101 0»  dieses  aber  kommt 
hie  und  da  mit  sQgen  aus  unsrer  gruppe  ausgestattet  vor,  in  den 
^Goldkindern*  (KHM  nr  85)  hOllt  sich  der  goldene  prinz  in  ein 
barenfell,  oder  der  held  erwirbt  die  prinzessin,  wie  unser  Oren- 
del u>i.,  Uli  turnier  (Gonzenbach  nr  39;  Verualeken  bei  Cosqnin 
1  72;  Sommer  nr  7;  vgl.  auch  VVoH  Deutsche  märcheu  und  sagen 
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nr27  mit  CosqaiD  aao.):  ein  eiofluss  tod  dieser  seile  wäre  also 
nicht  undenkbar. 

Das  niiirchen  kennt  nebentigureu,  in  der  rcgel  schwjiger  des 
beiden,  die  auf  diesen  mit  Verachtung  herabsehen,  aber  sich  von 
ihm  das  mal  liei  knecht^chaft  auf|ircigen  lassen,  damit  er  ihueu 
gestatte.  :>ich  mit  seinen  Verdiensten  zu  schmücken  (Gouzenbach 
II  240  anm.  2;  Grundtvig,  Ubers,  v.  Leo  s.  245;  Germ.  15,  180). 
ihoeo  entsprechen  die  beiden  Sudan  und  Merzian;  jener  bebandelt 
Orendel  als  'vilzgMren\  dieser  erklärt  ihn  für  seinen  elgeD* 
knecbl,  wird  aber  nacbmals  durch  Bride  auf  ^uade  uad  «ngsade 
dem  aogeblicheo  sklafeD  Oberlaaseo.  wenn  Oreudel  die  beiden 
beim  spiel  antrifft,  so  ist  das  dieselbe  Situation  wie  im  klein- 
russischen  mSrchen  bei  Leskien  s.  541  (vgl.  ebd.  s.  540  die  karten- 
spielenden scblossfrauen,  denen  der  beld  prächtige  kleider  abge- 
winnt), dem  verachteten  mürchenheldeo  gibt  man  am  köoigshof 
ein  schlechtes  pferd  und  unbrauchbare  wafTen  (Peter  Volkstdmiiches 
aus  üslerreicliisch  -  Schlesien  n  IS  l;  Wolf  Ilausinärchen  s.  282  f; 
Asbjornseü  und  Moe  i  95;  Germ.  15,  180;  Grundivig-Leo  244. 
247;  Zingerle  i*  161),  die  er  dann  insgeheim  mit  der  wunder- 
haren,  vom  hiirreicheu  Eisenhans  ud^l.  dargereichten  ausrüsiung 
vertauscht,  au  das  letztere  mürclien  gemahnen  noch  die  goldnen 
schuhe,  die  Orendel  vom  enget  empfangt,  der  tausch  der  russe  da- 
gegen vollzieht  sich  in  andrer  weise:  der  dichter  lässt  das  tier,  das 
Merzian  dem  Graurock  leiht,  kein  vcrkroppeites  sein,  sondern  ein 
nnbindiges,  so  das»  es  mit  dem  unbändigen  marcbenross  Terfliefst, 
das  sb.  Eisenhans  (KHM  nr  136)  statt  des  kieppers  herbeischafllL 
das  rostige,  hölzerne  oder  sonst  untaugliche  schwort  endlich, 
das  im  marchen  dem  unscheinbaren  beiden  spottender  weis  ein- 
gehandigt wird,  gab  anlass  tu  der  scene  mit  dem  unechtent 
Splittemden  Schwerte  1600  0,  wobei  sich  Bride  gegen  den 
kflmmerling  benimmt,  wie  Siegfried  im  Siegfriedsliede  i  gegen 
den  ausdüchle  machenden  zwcrgkünig  Augel  oder  auch  wie 
'H  II  t-ii^oliiT  gegen  den  zudringlichen  zwerg  (Sphinx  i  58  1;  ii  21). 

der  eilersdchtige  Merzian  grimmtclkhen  zu  Hrid»'  spricht 
<14ot>t  ):  ist  daz  nun  getdn  rfht ,  daz  ir  küsseni  minen  kndU  'l^  so 
gleicht  er  dem  Orlop,  der  der  Drusch uewna  vorwürfe  macht,  als  sie 

*  an  eioco  sog  der  tienage  von  wolf  uod  stote  kliagt  eine  andre 
stelle  ao:  Tgl.  t.  26Mir  mit  BF  gglidi;  Baltrich  Zur  volk^uade  der  Slcbea- 
borger  Sacbaen,  1685,    502  f. 

8* 
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Bowa  küsst  (Dietrich  s.  87 ;  zum  küssen  vgl.  auch  ebd.  s.  SO  mit 
Leskien  s.  53S). 

So  bewegt  sich  der  erste  teil  des  Orendel  —  nur  mn  di*»8Pii 
handelt  es  sieh  —  in  ilcii  balineii  des  Eisei)ti;ni>iniu cheiis ;  eine 
ausnähme  macht  der  eiugaug,  doch  nur  scheinbar.  Berger  hat  die 
enideckuog  gemacht^  d»ss  der  schifTbruch  des  Üreadel  uod  lelne 
begegoung  mit  Ise  aus  dem  ApoUonius  von  Tyrus  stamme;  weoD 
einzetoe  zflge  dieser  OrendelsceDe  niher  za  dem  bomehechen  ?or> 
bild  des  eopbieteoromaoe  stimmen,  als  was  dieser  selbst  bericbtet, 
so  fiodet  sieh  Ihnlicbes  io  dem  fraotOsischen  ApoUonius,  dem 
JoQrdain  de  BlalYies  (Duolop-Liebredit  s.  137).  mm  beruht  aber 
der  ApoUonius  bis  dahin,  wo  der  heM  die  tochter  des  kOnigs  Archi* 
strates  heiratet,  aut  nnsrer  mSrchengruppe  vom  Eisenhans  oder 
Werweiis,  und  zwar,  wie  es  scheint,  auf  einer  form,  welche  mit 
unbeha},dit familienTerhallnissen  anhebt,  wie  Rovo  d'Antona 
uod  seine  gruppe,  oder  mit  einer  Weissagung  von  ellernmord  und 
schwesterehe  wie  bei  Gonzeubach  nr  26  und  im  Seghehjn  (U. 
s.  51  f)t  denn  das  reich,  aus  dem  der  held  eDtfliebt,  ist  ui^ 
sprQnglich  seio  viterlicbes  (Rohde  Griecb.  roman  s.  418),  vod 
lasterhaften  sustSnden  darin  berichtet  die  auf  uns  gekommene 
lateinische  fassung,  die  jedoch  ihre  motive  dem  weiblichen  seiten- 
stQck  unsrer  roIrcheDgruppe  entlehnt  (Rohde  s.  420;  Archiv  f. 
sisf.  phil.  2,  622  fr}.  dass  also  der  ApoUonius,  dessen  Zugehörig- 
keit zu  unsreu)  niärchenkreis  sicli  deullicher  als  in  dt  i  lateiniscben 
versidii  in  der  dem  griechischen  volksinunti  enlnommenun  aus- 
s])ricbl  (Hahn  nr  50;  BSibmidi  Gnech.  niiircben  s.  7  anm.;  liobde 
s.  421),  einflnss  aut  den  Orendel  gewann,  ist  sehr  erkh^rlich.  den 
Vermittler  braucht  nicht  erst  unser  dichter  gemacht  zu  haben, 
denn  wir  haben  eine  spur,  dass  man  auch  sonst  in  Deutschland 
die  Yerwantschafl  dea  gelehrten  romans  mit  dem  volkamirchen 
erkannte,  in  das  man  dann  den  griechischen  namen  des  beiden 
einschwünte  auf  ahnliche  weise,  wie  sieb  die  russuche  form  des 
mxrcbens  mit  den  namen  Lukopero  und  Polkan  aus  dem  Bowa 
aufgeputzt  hat  (vgl.  Dietrich  s.  43.  46  mit  83  ff.  104  ff). 

Durch  die  Thidrekssage  nSrnbch  wissen  wir  von  einem  *Apol- 
lonius  von  Tvra  unfern  des  Rheins',  du  iiiiiliin  als  landsmann 
Orendels  Trii  r  oh  der  Mosel  zu  denken  ist  und  ihm  sagen- 
geschicblhch  nahe  steht ,  auch  wenn  der  anklang  von  Tyra  an 
Trier  zufällig  und  fUr  die  localisation  des  mSrchens  in  der  Stadt 
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des  BDgfDlbteD  rockes  ohne  bedeutnng  sein  sollte,  aufser  dem 
auMB  des  beiden  ist  llMt  nichts  ans  dem  roman  entlehnt:  die 
briefliehe  UeheseriillruDg  der  Herburg  (Rassmann  Heldensage  ii542) 
gemahnt  an  das  schriftliche  bekenntois  der  griechischen  küni<;s- 
tocliter  (Rohde    410;  Hahn  i  277),  iiir  früher  tod  an  den  scheiniod 
dt-r  aoderu  (Bassmanii  ii  540;  liolulc  s.  410;  Hahn  i  279).  da 
auch  ihr  gattp  haUi  .«^Urhl  (Rassmaou  ji  öGU;  inid  die  erzflhlung 
fortan  seines  bruders  iron  Schicksalen  gilt,  so  erstrecklaich  dieser 
deutsche  Apollonias  nicht  über  den  ersten  teil  des  griechiach- 
bleiniaclien  hinaus,  gerade  wie  das  Volksmärchen,  und  mit  diesem 
itioMit  denn  auch  sein  Inhalt  Qberein.  durch  kOnig  Isung  seines 
itterlieben  reiches  berauht,  entflieht  Apdlonius  und  findet  unter- 
knoft  in  Tjra,  wo  ihn  der  HunnenkOnig  lum  jarl  einsetst.  weil 
er  Uofs  jsri  sei  und  nicht  kOnig,  verweigert  ihm  kOnig  Salomen 
fon  Prankreich  die  hand  seiner  tochter;  diese  aber  fa$st  liebe 
tu  dem  scheinbar  uiithenhdrliiien  und  reicht  ihui  vAntn  .ipfel, 
worin  er  dann  den  vorhin  erwaliiiteu  brief  findet,    ein  zweites 
iiidi  begibt  sich  der  jarl  vermunimt  an  Salomons  hol:   er  halte 
unterwegs  mit  einem  weibe  die  kleider  getauscht   die  prinzessin 
erkennt  ihn  und  wirft  ihm  einen  apfel  xu  mit  einem  briefe,  worin 
sie  abrede  zur  entrührung  triflt;  dann  sieht  sie  mit  ihm  nach 
Tjn  —  Mns  bflhnerhaus'  wQrde  das  mlreben  sagen  (Wolf  Haus- 
Brfrehen  s.  283)  —  und  stirbt  die  scbltefsliche  enthttllung  der 
alten  konigslierliehkeil  ist  also  weggelassen,  dafür  aber  auch  die 
emiedriguug  sehr  gemildert,  und  nur  in  der  ▼ermummung  bricht 
eine  eriooeruag  an  die  knechtsgestalt  des  mirchenheklen  durch 
(lum  kleiderlausch  v^l.  Cosqum  i  134.  147).    landflüchlig  gleich 
Ai>olloDius  ist  der  marchenprinz  bei  Schneller  Miirchen  aus  Wfilsch- 
tirol  s.  42.    der  zugeworfene  apfel  begegnet  in  unsrer  inärciien- 
reihe  Uäuüg,  als  zeichen  der  gattenwnhl  (zb.  Schneller  s.  45.  183; 
Hahn  or  6).  wenn  Apollonius  deu  wald  des  kOnigs  Salomon  ver- 
adet  und  niederbrennt  (Rassm.  ii  553),  so  mag  das  auf  den  zug 
des  sBlrdwns  snrflckgefan,  dasa  der  ? erkappte  held  den  königlichen 
garten  TerwOatet  (Hahn  n  196;  Afanassieff  mi  603     Dietr.  s.  44; 
■aUaniioir  Sagen  s.  423).  möglicherweise  war  dem  verfosser  neben 
der  fersion  des  mirehens,  worin  der  kleidertanseh  vorkommt,  auch 
diejenige  bekannt,  wonach  kicfa  der  held  in  die  haut  einea  men- 
schen  hüllt  —  falls  folgender  schluss  nicht  trügt:  Apollonius  ge- 
winnt die  liebe  der  küoigslochter  nicht  durcli  musikaiiäche  kUnsle 
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wie  sein  griechischer  nameDSvelter  (vgl.  auch  Bowa,  Dicir.  9.  76), 
aoDdern  durch  den  tauber  eines  ringa^  den  er  ihr  anateckl  — 
ein  aus  dem  Biorolf  bekaontes  moUv;  seine  scbwlgerio,  von  der 
er  den  ring  hat,  drückt  spuren  in  den  scbnee,  thnlich  wie 
Harkolf;  da  nun  diese  beiden  scenen  im  Morolf  so  nahe  bet- 
sammeusleliD  f  dass  sie  hei  Vogt  i  p.  xxii  auf  derselben  seile  sich 
finden,  und  diese  seile  iuu  Ii  noch  Morolf?  viTklt  uiimg  in  Bennans 
haul  herichtet,  so  M^Im'  m(  Ii  ilrnkt  n,  dem  veil.issrr  des  ApoHo- 
nius  8fi  hei  der  ohen  genjulinabteii  verkleidunf?  iti  nieiis-cljenliaut 
der  jude  Berman  eingefallen  und  das  habe  ihm  den  aniass  ge- 
geben, die  beiden  andern  scenen  nachzuahmen ,  wobei  jedoch  xu 
erinnern  ist,  dass  die  geschiebte  mit  den  schneespuren  nicht  so- 
wol  im  Morolf,  als  vielmehr  in  dem  entsprechenden  Markolf* 
schwanke  ihr  gegenstock  hat.  wie  dem  nun  sei  (und  wir  können 
uns  hier  so  wenig  auf  die  trotz  Weselowsky  und  andern  noch 
immer  sehr  der  aufktilrung  bedOrflige  HarkolfTrage  als  auf  die 
sonstigen  bezOge  unsers  gedichts  zu  Morolf  einlassen),  so  viel  ist 
klar,  dass  der  ApoUuuius  der  deutschen  beldensage  nach  ah7ug 
des  leichten  griechischen  nnflugs  sich  nls  tler  >voII>ekaunte  mlirchen- 
heki  entpuppt,  du  Huch  im  griechischen  ApuUonius,  im  Bovo 
und  Oreudel  widergelunden  haben. 

Wenn  trotz  der  gemeinsamen  lierkunft  keine  merkliche  ähn- 
lichkeit  zwischen  *Apollonius  von  Tyra'  und  ^Orendel'  besteht,  so 
liegt  das,  abgesehen  von  der  verstOmmelung  des  Upollonius'  su 
Irons  gunsten,  an  der  verschiedenen  tendens,  die  dort  erotisch» 
romantisch,  hier  legendarisch  und  heroisch  wlK  gieichwol  ist 
ein  nicht  unwichtiger  berQhrungspuoct  vorhanden:  der  name  des 
kOnigs  Isung  klingt  bedeutsam  an  den  des  fischers  Ise  an,  und 
es  ist  schwerlich  zufällig,  dass  als  dritter  vom  kindermarcheii  her 
der  Eisenhans  (KHM  un  l  der  eiserne  mann  (Souiiuer  nr  2) 
hinzutritt,  die  koselonii  ho  eiiilii!t  wol  ein  synonyinon  von 
gang  {GamjoJf,  Wolfijang  usw.),  nanilich  das  auch  in  nhd.  eisbein 
steckende  *Ua  *gatig\  von  einer  aus  I  *gehu'  (nhd.  eile)  weiter- 
gebildeten Wurzel  is  (Iii.  eisme,  eisern  *gang\  skt.  esha  ^eileu',  lal. 
Im,  gr.  olav^og  *wut',  altn.  etsa  *sich  reilsend  schnell  bewegen'), 
wie,  im  verhillnis  tu  Ises  namen,  der  des  Eisenhans  zu  beur- 
teilen sei,  daraber  spttter;  vorlXuQg  sei  nur  gefragt,  ob  das  wort 
/se,  das  fttr  einen  fischer  nicht  besonders  bezeichnend  ist,  vtel- 

*  vgl.  dis  widerom  andre  gepräge  des  ssketiMbee  'Robert  der  teufel*. 
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leicht  «prechfloder  werde,  wenn  Ise  so  schon  hiefs,  ehe  er  nach 
dem  Vorbild  des  griecbiscbeo  romaDS  zum  Oscber  ward,  damals 
mos»  er  dem  EiseAbans  geglichen  haben,  bei  dem  der  heid  sieb 
anCbieli,  bevor  er  an  den  hof  kam.  dass  Eisenbani  seinen  jungen 
schotiling  auf  den  nacken  setil  und  *mit  schnellen  schritten'  in 
den  wald  tragt,  will  nicht  viel  sagen;  aber  der  entsprechende 
waldmensch  des  dtoiscben  mftrcbens,  der  den  kooigssobn  nicht 
blofs  hinein,  sondern  nacbmals  auch  herausträgt,  bewegt  sich 
mit  wunderbarer  schnelle  (Grundtvig  g.  234.  235  f),  im  tschechi- 
schen märchen  aber  entfülm  der  'riUer'  deii  juiJi^luig  durch  die  Infi 
(i>e5kien  s.  539).  wo  vollends  die  sache  so  gewendt'i  ist,  dass 
der  riese,  draküs  ndgl.,  dem  entflohenen  prinzen  mil  wifHltseile 
nachsetzt  (Cosquiri  i  138  fl".  152  II";  hei  Leskiea  s.  38Ü  durcliniissl 
der  flUchtling  drei  lilnder  in  einer  stunde),  da  wäre  der  name 
/lO  erst  recht  am  platze,  an  welche  der  beiden  Versionen  die  dem 
Orendel  zu  gründe  liegende  erzähl ung  sich  hielt,  lässt  sich  wegen 
der  griechischen  Umgestaltung  des  Ise  nicht  mehr  erkennen;  aber 
die  sonderbare  angäbe,  niemand  habe  Orendel  folgen  können,  ab 
er  aus  des  fischers  banse  fortsog  (t.  788;  Zs.  f,  d.  pbil.  22,  488; 
Heinul  s.  26  f),  scheint  ein  verblasster  milrcbenzug  su  sein,  der 
dann  flir  die  eile  des  tragenden  oder  verfolgenden  ^  Ise  sengen 
worde.  im  ^Apollonius  von  Tyra'  ist  kein  plats  für  den  wald* 
menschen,  dessen  stelle  der  nur  kurz  erwähnte  künig  Attila  mehr 
belegt  als  einnimmt;  aber  vermöge  einer  leichten  Verschiebung, 
die  sich  an  dem  üjarcJien  (Schneller  nr  20)  einlach  klar  machen 
lässt,  ist  der  alte  sagenhafte  name,  in  der  lorm  Isung,  an  dem 
eroberer  hängen  gehliehen,  vor  dem  der  priuz  das  land  räumt, 
in  der  ungetrdhlen  üherlieleruiifj;  stand  W(d  dit-  .4pülloniu>lif;ur 
bei  einem  Ise  oder  Isung  in  diensten  (v^l.  /.b.  KllM  13ö;  Grundtvig 
s.  233;  Zingerle  nr  28),  und  eine  nachahmuog  dieses  verhält-^ 
nisses  mag  es  sein,  wenn,  gleichfalls  nach  der  Thidrekssage,  ein 
andrer  heimatloser  beldenjongliog,  Sigurd«  dem  Isung  dient 
(Rasom.  u  27  f.  34.  487  ff.  512). 

Dass  ApoUonins  von  rechtswegen  Orendel  heifsen  mOste,  ist 

'  wenn  Orendel  von  dem  enget,  den  wir  obeo  8.  115  »Is  Vertreter  des 

Eiseobnns  kennen  lernten,  v,  717  den  auftrag  erhält,  den  grauen  rock  zu 
erwerbni ,  so  lii^st  sich  damit  vergleichen,  dass  die  drak(jsti;,'ar  dem  fliclien- 
dt-ii  prinzen  den  rat  nachruft,  sich  die  haut  t-iiios  alten  mannes  als  hülle  zu 
Terwhatreo  (Hahn  n  198,  vgl.  i  200;  Arch.  f.  slav.  phil.  v  21.  22). 
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sonach  oichl  eben  unwahrscbeiolich,  zumal  da  die  Oreodelsage 
MOg«r  dem  norden  bekannt  war.  die  vala  Groa,  die  über  Thors 
kopfwunde  ihn  zauberlieder  sang«  ist  alt  frau  Aiirrandila  des 
kecken  beieiehaet,  offenbar  weil  die  atlualion  ihr  gegftoaUlok  im 
kr^se  jener  aage  hat:  dem  in  Thera  hanpte  ateckendeo  ateia, 
der  abgebrochenen  waffe  aeinea  gegnera,  entapricfal  der  atetn,  der 
den  Bowa  am  köpfe  verwundet,  so  daaa  ihn  Druachnewna  h&\en 
Diu8^<  (Dietr.  s.  SO),  auch  sonst  wird  berichtet,  die  kOnigslochter 
habe  ihren  wunden  mann  verbunden  (Wolf  nausniärchen  s.  283 ; 
Lesk.  8.  538)  und  isi  walk-nspliUern  die  rede»  die  in  seinem 
leibe  stecken  geblieben  sind  {Cmq.  i  145;  Zingerle  i-  162  f). 
der  umstand  also,  dats  Thor  eine  wundeubeilerin  braucht,  eine 
Groa  {gröa  ^wachaen,  verbiMlen';  groeda  Urans.  *  heilen'),  zieht  die 
verwante  mlrcbenacene  herbei,  und  nun  wird  ein  'gOUemi|th«a' 
lurechl  gemacht,  deaaen  ainn  kein  andrer  iai  ala  der,  daaa  daa 
alte  mirchen  aich  tur  abwechatung  einmal  aub  apeeie  lonantia 
daratelle.  Thor  mnaa  den  Aurvandil  aua  Rieaenbeim  Ober  die 
Elivagar  tragen,  wie  der  waldmenach  aeinen  acbOtaling  zur  roea- 
scbenwell  zurückträgt  (s.  vorhin  s.  119);  und  wenn  das  marcben 
von  verbotenen  türen  und  von  eben  solchen  brunnen  weifs,  iu 
die  der  knabe  haar,  linger,  fiifse  taucht  und  woraus  er  ver- 
jinliltt  zurückzieht,  so  slreekl  Aurvandil  die  /dir  aus  dem  be- 
hlilter,  der  ihu  unischliefst,  und  erfriert  sie  in  den  Llivagar;  dieser 
hehttller  aber  ist  ein  eiaenkorb  (jammeiss)^  wie  seinem  träger  im 
marchen  der  fiiaenhana  entapricht:  Thor  ist  also  an  die  atelle 
dea  eiaernen  waldmanna  getreten,  daaa  er  die  erfhime  lebe  ab- 
bricht und  an  den  himmel  wirft,  atimmt  lu  der  veraion,  wonach 
die  dem  Eiaenhana  entaprechende  flgur  den  goldnen  Obcraug  des 
ina  verbotene  waaaer  getauchten  fingera  abatreifl  und  in  den 
brunnen  surOckwirft  (Leakien  s.  540):  in  der  Thoraage  tat  der 
brunnen  durch  den  hiiumcl  ersetzt,  und  die  ertroruc  (eigentlich, 
wie  das  mUrchen  ausweist,  goldne)  zehe  stellt  ilorl  als  ein  sitrn 
Aurvandils-tdj  es  ist  wol  derselbe,  der  im  ags.  canndd  lieil-i,  der 
morgenslern,  und  dass  er  zu  dem  m.irchenheldeu  in  bezug  ge- 
setzt wird,  dafür  bietet  das  zweibrudermürchen,  auf  deaaen  Ver- 
flechtung mit  unarer  gruppe  oben  a.  114  f  hingewiesen  ward,  eine 
analogie:  in  der  rumäniachen  faaaung  geht  der  kaiaerlicbe  prina, 
nach  aeinem  aturz  in  den  brunnen,  am  bimmel  ata  morgenatern 
auf  (Kremnitz  a.  212;  vgK  Ober  aterne  im  verbiltnia  lu  marcben- 
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beideu  Sphinx  »214.  217  1).  dass  bei  den  Tschechen  unser  held 
Bit  cioen  stera  auf  der  tiirn  gedacht  wird  (Leahien  8.  539;  rgL 
da  heogsitschcs  mlrchen  bei  Gosqnio  i  151),  ist  in  diesem  tu« 
sauneohang  gleichfalls  tn  erwibnen«  die  beiluDg  vöd  Thors 
wnode  wird  dadareh  fereitelt,  dass  Thor  der  Groa  die  heimkebr 
ifares  gatteo  meldet;  denn  diese  ?ergttst  vor  lauter  frende  ihre 
z.iuhersprflche.  häll  man  dazu  v,  1440  drs  jredichts:  mir  sagt 
diu  gotes  stimme,  wonarh  also  lirule  huI  üh  ikIi  Is  jmkuult  vor- 
bereilet  ist,  {L^i^railp  wie  Brytihild  auf  Sigurds  (liassmarin  ii  27; 
Tgl.  ebd.,  wie  Sigurd  all  ihre  dienstmaoner  erschlagt,  mit  v.  142S: 
vkätU  mir  enhgen  mine  man,  auch  die  vnrgehlicbe  jagd  auf  den 
heogst  Grane  mit  dem  rossefang  v.  3003  f ,  Heinzel  s.  34),  so  legt 
sich  die  frage  Dabe,  ob  nicht  die  ankflndigung  der  heimkebr  durch 
Thor,  woia  wol  auch  die  kirgisische  Version  (Cosq.  i  145)  sieb 
fcrgleichen  Hast,  als  neue  wendung  eines  ttiteren  sagenzuges  lu 
fiNsan  sei.  unverkennbar  leiten  die  einaelheiten  der  nordiscfaen 
Qberlieferuog  auf  eine  Orendelsage,  aus  der  auch  unser  gedieht 
geachöpft  hat.  wir  verdanken  dies  nordische  zeugnis  dem  um- 
slanti,  dass  die  nur  in  einem  teil  der  liHücUühriften  beibehaltene 
angäbe,  ein  sympathiemiltel  zur  lorkeriinp  des  in  Thors  haiipt 
steckenden  steiues  sei  das  wegwerlea  solcher  steine,  zu  einer  er- 
weitcrottg  einlud:  es  galt  zu  begründen,  warum  der  stein  bis 
heoia  stecke  und  nicht  schon  damals  entfernt  worden  sei. 

Von  dem  janrntl»  auf  Thors  rücken  kommen  wir  aaf  Eisan- 
bans  und  den  ^eisernen  mann'  (KHH  136;  Sommer  nr  2).  solche 
dsenlente  sind  auch  aus  andern  mlrchen  bekannt  (zb.  Archiv  f. 
dav.  pbil.  %  61  d),  namentlich  aus  der  gruppe  vom  *btanen  licht' 
(KBM  nr  116;  vgl.  Mylh.*  420;  iii  363);  es  treten  hier  mehrere 
eisenkerle  (Wolf  Deutsche  mfirehen  und  sagen  nr  IS),  ein  irauzüsi- 
scher  und  ein  deutscher  eiserner  mann,  ein  eiserner  Johann,  ein 
ungarischer  roi  äe  bronzey  ein  südsihiriselier  mann  aus  holz  auf 
(Coequitt  I  1.  6.  7.  8),  wo  die  aufzeichnung  der  brOder  Grimm  ein 
schwarzes  männchen  und  die  oslflandrische  volksssge  (Wolf  aao. 
nr  269)  ein  RotroOtichen  kennt,  also  einen  awerg  oder  kohold, 
der  auch  im  kinderspiel  vom  Eisenmindel  eine  rolle  hat  (Lieb- 
recbt,  Gervas«  s*  162;  Hochhob  Alem.  kinderlied  s.  466;  Wuttke* 
i  119;  bnaoscbweigiscb  halfst  es  stMimdMiiekeii,  gebildet  wie 
iimhukm  Nördd.  sag.  s.  376).  in  dem  HasenhOtermarcben  (KHM 
Drl65)  bat  ein  mit  eisernem  kleidlein  angetanes ^isig  maundle' 
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das  amt  eines  scliutzgeistes,  ganz  ähnlich  unserm  Eisenhans,  wie 
der  kobold  nacli  seinem  bute  *Ucltchen'  benannt  wird,  so  be* 
gegoel  aucb  ^Eisenhatel'  uoter  seiDeo  namen  (Mylb.^  420).  f&r 
Bimberta  (Aph.*  230;  iii  89  f)  lisl  man  Berdu  mit  der  mmm 
naw»  (SchmeUerS  i  270).  die  eiaerne  bind,  die  nach  der  tbOringi- 
acben  faaaung  unares  marcbens  (Sommer  nr  2)  dem  waldmann 
eigen  ist,  kehrt  auch  aonat  in  ▼olka?orate1lungen  wider;  vgl.  die 
eiserneu  hüiKle  und  finger,  siclielliaiide  lilauisclier  feld-  und  wald- 
lure  (Sphinx  i  74;  ii  223);  die  hrHste  der  Kornmuüer  sind  an 
vielen  üi  U'ii  als  eisern,  seilen  hölzern  bezeichnet,  und  sie  selbst 
heifsi  die  eiserne  Baba  (Manuhardt  Mydiol.  lorscliuugen  s.  299. 
30311).  die  lederne  frau  im  Aargau  hat  eiserne  zähne  (RochboU 
II  181);  ^vic  sie  neben  der  eisernen  Rerta  und  Baba  steht,  so 
sind  die  ledernen  manndlen'  oder  ^erdieuUeio*  der  acbwibiachen 
sage  (Meier  a.  540  doppelginger  des  EiaenmUodels  und  Eiaen- 
hQtchena,  dem  wir  vorbin  ein  BotmflUcben  entaprecben  sahen, 
und  dem  widerum  in  Pommern  ein  RotbOachen  und  Buij  ck* 
eben  für  seile  tritt  (Jahn  s.  106),  anderwärts  ein  roter  junge 
(Wull  Heilr.  ii  331 1).  der  schluss  wird  sieh  nicht  abweisen  lassen, 
all  diese  bezeichnungen  seien  nach  der  larhe  und  dem  Stoff  der 
götzenbilder  und  amuletipuppeu  gewählt  (vgl.  die  eisenieu  \Mir 
umger  in  ihrem  lederharnisch  bei  Panzer  ii  24  ü.  3^011.  568;  die 
rotgekleideleo  alraunen  in  der  Wiener  bibliothek ,  Wolf  Deutsche 
märcben  und  sagen  nr327).  leder  und  bols  haben  keine  andre  als 
diese  stoffliche  beziehung;  aber  der  roten  färbe  wohnt  wie  dem 
eisen  eine  schadenabwebrende,  zauberbrechende  kraft  inne  (Roch- 
boli  Deulacfaer  glaube  und  brauch  ii  230  f;  Liebrecht,  Gervas.  s.  99  ff; 
Zur  Volkskunde  8.  395  f.  312).  das  bild  des  alps  verscheucht  deo 
alp  (Sphinx  ii  208  f),  metallene  tiere  steuern  dem  schaden  der 
würklichen  (Liebrechl,  Gerv.  s.  99) ;  wenn  nun  der  kobold  Eisen- 
hülel,  Eisenmündel  heilst,  so  richtet  sich  die  vorstellun*?  von  ihm 
nach  dem,  was  man  an  seiner  bildlichen  darstellun^'  zu  selien 
gewohnt  war;  die  eiserne  zUze  der  kornfrciu  hat  von  haus  aus 
den  sinn  des  zauberschutzes  gegen  die  den  kindern  so  gefähr- 
lichen brüste  der  Baba,  db.  aie  gebührt  eigentlich  nur  ihrer  puppe. 
Sphinx  u  209  ist  der  name  des  Hermes  von  den  an  bett-  und 
andern  atollen  (Ji^fiota^  ifffilpcg)  angebrachten  bildern  abgeleitet; 
ebenso  heifst  der  Eisenhana,  das  Eisenminnlein  nach  seinem  bUdnia^ 
und  vielleicht  Ist  der  Stiefeli  (Rocbbols  i  577;  ii  iff:  120)  auf 
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4»  in  AilMl  der  Spbioi  ii  208  erwaboteD  sliefd  tu  betiebeo.  in 
cioco  wgenTorg[iDg  wandelt  Bich  die  ttbeitragung  uro,  weon  eine 
lokbe  puppe  bei  firevelbafter  beachlmpfuDg  lebendig  wird  und 
dm  f enneseenen  Btnft  (Sphinx  ii  189;  mit  dem  daselbel  beapro- 

cbeoeD  Heinzel  oder  Hansel  vgl.  Hans  in  Bt'senhans). 

Thors  eiseukupt*,  ilie  sich  dem  iragkoib  des  kornweihs, 
<ier  butzeuUt  1  cht ,  des  kinderfressers  ver^'leichl  (Mannhardi  nao. 
$.305;  Birliüj^er  ScliHahijjch-Augshurgisches  würlerb.  471 — 473), 
stammt  »ho  uirgend  anders  her,  als  wo  auch  Perseus  seinen 
scfaoappsack  entlehnt  hat  (Spbini  u  289).  nicht  so  unmittelhar 
«le  in  der  ersten  hälfte  von  jammeiss  verrät  sich  in  he  und 
Imi^  die  berkunft«om  eiaenmann;  denn  daa  aind  blofae  ankittnge 
aa  teMf  deren  abn  jedoch  far  die  zauberaebnelle  dea  dienalbaren 
fCMlea  aieb  Irefllich  acbickt.  der  name  dea  haupthelden  zeigt  im 
BordiacbeD  (wo  doch  Noregr,  Haroidr  begegnen)  ein  lo,  daa  in 
Ormddy  ags.  t&rendd  eingeborsl,  aber  in  langobard.  Aurivandahu 
(a.  720)  erliallen  ist;  der' einzige  gleicligebildele  persüiieiiiidiiie  ist 
Gerweniil,  mit  dem  ihn  diaii  auch  Saxos  ilurvendülsage  genealo- 
gisch zusammenbringt,  mau  konnie  an  wandet  denken  und  ein 
«vuoQym  TOD  gang  vermuten:  *roit  dem  speer  wandelnd',  'am 
morgen  «einen  gang  nehmend',  was  auch  auf  das  appellativische 
edrendei  ^iüjgg>6gog*  zutreffen  wttrde;  aber  die  reibe  Creroioan, 
Kdnmitf  Kirwmiä  weial  eher  auf  suaamnienhang  mit  altn.  oanr, 
aMA*  'gewöhnt'  (von  oe»  hieben,  aich  freuen*),  so  daaa  Gerwmtü 
der  *apeerfrohe*  würe,  ÖrmM  der  ^gianzHebende*  oder  auch  der 
'Borgenfrohe',  auf  alle  ftlUe  liegt  in  örendel  eine  hindeutung 
anf  morgenatem  und  morgenstunde,  die  dem  namen  einen  glOck« 
Terheirseoden  sinn  gab  (vgl.  Sphinx  ii  3G0).  im  lii.utlu  u  konnte 
er  als  'prinz  Mürgensteru'  empiiindtn  werden;  wie  aber  das  ver- 
warne iat  Aurelius  nicht  blofs  an  aurora.  sondern  auch  an  auntm 
ffmahnl,  so  Icf^t  sich  auch  eine  andere  deuluug  nah:  'Guldkind', 
^Goldener',  'quei  daila  coda  d'oro'  heifst  der  prinz  KHM  nr85; 
Zingerle  nr32;  Schneller  nr  20;  der  glänz  seiner  haare  wird 
dem  der  aonne  verglichen  (KHM  136,  vgl.  Leakien  a,  38d).  als 
korBform  liefae  aich,  gebildet  wie  Wigant  (Pick  Gr.  pers^-nani. 
a.Lin),  ein  Ötant  denken,  worauf  daa  aladano  wie  idefuwo^ap^ 
tag  (ebd.  a.  lv)  lu  beurteilende  ötanirieh,  mhd.  öurith  führen 
konnte;  denn  Oaantrich  gehört  sagengeschichtlieb  hierher. 

Seine  (oder  Rotbers)  braulfahrl  beruht  der  hauptsache  nach 
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auf  unserem  märchen«  our  ist  die  knechtflgetUR  and  vermummuBg 
abgescbwiclit  zur  angäbe  eines  falschen  nameiia.  die  bekannte 
anmutige  schubacene  venrlt,  daaa  ala  atoff  unaer  mflrcben  nicht 
in  aeiner  einfachen  geatait,  aondern  in  der  Verflechtung  an  denken 
iatt  wie  es  aieh  bei  Gonaenbacb  nr  61  daratdlt  K  wegen  dea 
nameoa  der  braut,  Oda  (vgl.  Za.  1,  31  ff),  sei  darauf  bingewieaen, 
wie  wom  ^eisernen  mann'  (Sommer  nr  2)  durch  das  begehren,  in 
der  kammer  zu  schlalen,  ein  ladeu  lierdberführt  uach  'Ode  und 
de  «lang'  (Mülleiiiiun  iir  1  ;  hier  wideruni  gleicht  die  ahsele^e 
schlaugeugeslall  dem  al);;e\vorr«'riPii  li.in  iiftli  in  den  'Güldkiiidero' 
KHM  85).  auch  der  kampl  mit  den  leiuden  des  schwähers  fehlt 
nicht:  Rother  besteht  den  Ymelot;  wenn  iliflo  dabei  Asprian  und 
Widok  helfen,  also  dieselbe  mirchenkumpanei  (Sphinx  ii  357  ff), 
die  auch  in  Osantrieha  dienaten  ateht  (Raaam.  ii  163),  so  ent- 
apreehen  sie  der  *eiaernen  aebaar*  im  Eiaenhansmarchen,  und  wir 
dürfen  una  nicht  wundern,  aie  auch  ala  launga  dienaCmannen  tu 
finden  (Rassm.  ii  481. 482;  Heldena.  286;  Ober  lanng  oben  a.  119); 
der  morgendliche  held  Asprian  (s.  Sphinx  n  359)  ward  für  den 
oreiidelliaften  Osanlrich  aus  einer  ^'anz  andern  mürchengruppe 
herbeigeholt,  die  dcni  mai  chen  geniäfse  verhaiiniiiig  ins  hUhner- 
haus  ist  wie  im  deiitj^chen  Apollonius  ((iIk  u  «.  117)  durch  eine 
flucht  der  liebenden  ersetzt;  zu  dieser  Umgestaltung  bot  das  mär- 
eben  selbst  einen  (ingerzeig:  viele  seiner  Versionen  wissen  von 
einer  flucht  des  beiden,  die  ihn  an  den  hof  seines  nachmaligen 
schwtthera  bringt  und  die  mit  gans  ähnlichen  umailnden  enShlt 
wird,  wie  in  einer  andern  mSrchengruppe  die  flucht  einea  JOng* 
lioga  und  einer  jungfirau  ana  dem  rieaenbause  (tgl.  Coaqvin  1 141 ; 
II  27:  M'^piacde  dea  objeta  magiques  qui  opposent  dea  obstaclea 
h  la  poursuite'). 

Wicli[ig  lür  uns  ist  leruer  die  sf  lts  uii  zersplitterte  geschichte 
Walthers,  die  von  der  heldensage  mii  U>üiiirii  Ii  m  hezug  gesetzt 
wird,  zunächst  lüssl  sie  diesen  die  kecke  tat  seiner  jui:ri)(l 
bufsen:  wie  er  selbst  sein  weib  erUstet,  wird  ihm  die  tochler 
Ospirin  (Erka)  entrübrt  durch  Rodolf,  der  sich  unter  lalscbem 
namen  (Sigurd)  einführt,  und  iwar,  noch  stark  im  rolrcheostile, 
als  alter  mann  mit  biOden  äugen  nnd  tiefeai  hut  (Rasam.  n  199; 

*  vou  den  daselbst  in  Köhlers  anm.  ii  240  angefuiirleu  uärcheo  ist 
vor  allem  wichtig  Dietrich  nr  5,  wo  s.  57  schuhe  ohne  naht  und  wie  gcgotaeo 
voritonniee;  Rolher  llaat  sie  wflrUlcb  gfelbea. 
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da  4er  werber  niebt  für  sich,  sondern  fttr  AtÜJa  aultrilt,  so  be- 
kommt, damit  er  nicht  leer  ausgehe,  Erka  eine  Schwester  Berta, 

die  mit  ihm  enlflieht).  in  dritter  generaliou,  wen»  man  so  sagen 
dai'i,  da  Hi!dejE?nii(l  uichi  iliti  tocliter  des  hauses  isl,  wider- 
bolt  sich  tJdiiii  die  Üuclil  am  hofe  der  Ospirin  -  Erka;  aber  nur 
eben  Jie  flucht,  nicht  die  brautwerbuog  nach  der  weise  von 
Osaotrieü  und  Rodolf:  es  ist  eine  heroisierung  der  vorhin  er- 
«Iboten  flucbt  mm  dem  riesenhause  ('Goldfeder  und  Goldnariecben' 
and  vio  diese  mSrcben  alle  beirsen).  aber  die  abenteoer  des 
firuerboraclien  am  konigsbof  fehlen  »nch  bei  Wallber  nicht;  er 
«riebe  sie  naebirflglieb  am  bofe  des  Asinarios:  es  ist  das  kein 
fMenbof,  sonderA  der  klosterbof  von  Novalete,  wo  WaKher  auf 
seine  alten  tage  als  gürlner  eintritt  und  gelegenheit  tiodel,  zwar 
nicht  eine  prinzessin  zu  gewinnen  (denn  die  hat  er  ja  schon  in 
i^eioer  jugend  eutlübrl),  aber  das  klosler  siegreich  gegen  Wider- 
sacher, darunter  dreimal  gegen  einbrechende  beiden  zu  vertei- 
digeo  (Griaun  in  den  LaL  gedicbtea  des  10  und  11  jbs.  s.  105  ff), 
es  worde  tu  weit  fHbren,  wollten  wir  die  einseinen  sage  dieser 
kiMcrIicben  sage  auf  ihren  susammenbang  mit  dem  mflrcben 
pmfeii;  bedentsamer  ist  Oberdiea  ein  andrer  besag,  Grimm  bat 
aao.  8. 112  auf  die  ibnlicbkeit  von  Walthers  klosterleben  mit  dem 
des  fieioie  hingewiesen,  dieser  llisst  sieb,  unter  dem  falschen 
naneo  Lod?ig,  von  den  mOnchoD  aufnehmen  und  besteht  den 
nesen  Aspilian  iü  einem  kämpfe,  dessen  schilderntjg  (wie  schon 
Singer  f  rk;i!int  hat,  Anz.  xvn  124,  vgl.  Heinz-el  28)  auffallig  au 
Urendeis  kämpf  mit  Menlwin  erinnert,  und  noch  etwas  kelirl  in 
unsenn  gedichte  wider:  als  der  abt  dem  Heime  sein  scbwerl 
und  seine  heerkleider  vorenthält,  springt  dieser  auf  ihn  zu,  fasst 
ihn  bei  der  kapuze  und  schüttelt  ihn,  dass  vier  sahne  heraus- 
(abrao,  davon  einer  in  den  hals,  und  die  erschrockenen  mOnche 
nach  der  kisle  laufen,  worin  Nagelring  und  seine  andern  waffen 
aufbewahrt  sind  (Rassm.  u  672)  —  kursnm  er  gebärdet  sich  so, 
wie  Ende  gegen  den  kimmerer,  der  das  rechte  schwer!  für  den 
Graurock  berbeizuschalTen  zögert  (v.  1600  fr);  die  grundlinien  der 
seene  begegnen  schon  im  Novaleser  bericht,  wo  es  sich  übrigens 
nur  nm  das  ross,  nicht  um  die  waffen  handelt  und  das  dem 
gegner  in  den  rächen  ge«rfilr»i;riie  sl(lel<  bein  in  anderem  Zusam- 
menhang erwähnt  wird  (Grimm  aao.  s.  UO).  da  die  wurzelnder 
episode  bis  ins  märchen  sorUckreicheo  (oben  s.  115),  so  kann  sie 


Digitized  by  Google 


126  DER  GERMANISCHE  GRENDEL 


im  Oreodelgedicht  nicht  erat  aus  eiD«m  bislorischen  >  Vorgang 
(Z<:.  12,388  0*  viel  jünger  ist,  als  selbst  dte  chronik  von 
lN(»valese,  erwachseu  sein,  auch  dass  Heimi»  ohne  stf»greif  io  den 
sallel  i^priugt  (Ra?sm.  i[  67')),  wie  das  von  Orendel  wni*  i  holt  be- 
richtet wird  (zl».  V.  990.  16.')!),  (!arf  in  diesem  zusafiimenhang 
erwähnt  werden,  vveua  tieinie  dem  küuig  Thidrek  sich  veriäugnei, 
schließlich  aber  doch  bekennt  uoU  mit  ihm  zu  Tahren  einwilligt 
(RawiD.  II  678)t  80  lüsst  sich  das  gar  wol  zu  Oreodela  widerholter 
veriaagnuDg  vor  Bride  und  seinem  endlichen  gestündnis  halten, 
dasa  er  dann  die  kntte  abwirft »  wie  der  verkappte  print  seine 
niedere  hülle»  das  leitet  ebenso  auf  das  mSrchen  lurttck,  wie  vorhin 
Wallhera  gürtneramt  in  Novalese,  auf  die  polnische  Waltbersage 
einzugehn,  wäre  beim  zweiten  teil  unseres  gedichtes  anlass,  der 
Jedoch  aufserhidl»  iks  hier  fjesteckten  imIühlus  lallt. 

Durch  (las  verhJSltnis  zwischen  den  geniüncbteD  beiden,  Wallher 
und  Heime,  und  dem  granrock  Orendel  blicken  wir  aut  einen 
weltlichen  ^Oreoder  hindurch,  dem  schon  im  11  jh.  die  gestait 
des  kuttentragenden  Walther  entnommen  ward,  vermutlich  war 
schon  dieser  altere  Orendel  in  einen  grauen  rock,  ein  pilger- 
gewand  oder  dgl.  gekleidet,  worunter  sich  seine,  wol  damals  schon 
ins  heroische  Qberlragene  marcbenheriichkeit  verbarg,  die  chronik 
von  Novalese  reicht  bia  1048  (Wattenbach  Deutsche  geschichts- 
quellen^  if  181),  Ist  also  alter  als  der  IVOhesie,  schflehCeme  hin- 
weis  auf  den  lieiligen  rock  in  Trier  (nach  1054)  und  vollends 
als  in  kiindenfTflscbung  v.  j.  1196,  welche  jenes  gerücht  zur  ge> 
wi>;|ii  it  erheben  sollte  (Bergei*s  einleitung  zum  0.  s.  c  f).  [vgl. 
auch  Germ.  18,  353.]  dass  aber  der  beld  in  der  tat  Orendel  hiels, 
hesUiligt  uns  widerum  ein  nordisches  Zeugnis,  das  des  Saxo,  ans 
dem  ende  des  12jbs.,  zu  dem  wir  nun  Ubergehn. 

Auf  einem  werd  kämpfte  Heime  mit  Aspilian,  dessen  bei 
Asprian  entlehnter  name  auf  willkQrliches  schalten  mit  altem  gulo 
deutet;  an  einem  baclie  ficht  Raymond  aeinen  straufs  mit  dem 
riesen  Thyraus  aus  (Zmgerle  Sagen  s.  89):  auf  einem  eilend  findet 

'  [EHMeyer  tritt  oeucslens  wider  (Zs.  37,  344  ff)  für  diese  chronulo- 
giscb  aamdglicbe  hericitoog  cia.  das«  bei  der  aasmalong  doielbdlen  der 
geMhichtlichcii  aceae  vorgeschwebt  h&tleii,  wire  hnnerhlD  denkbar;  aber 
die  drei  schlflasel  desachreina,  worin  das  Zhivld*sehwert  nicht  lat,  gleichen 
den  historischen  drei  schstatnihenacblusaeln  kaum  mehr  als  dnrch  die  aniahl.] 

*  Hnymons  stein  bei  Ambras,  der,  cio  denkmai  seiner  heldenslärkc,  die 
gif  nie  der  Wiltener  kloatet&cker  bcaeichnel,  Ziogcrie  Sagen  s.  416,  liaat  aicb 
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nach  Saxo  dtr  Zweikampf  zwiaeben  Colleras  UDd  HonendQlua 
alaU,  wobei  jener  deueto  pedi  Mit,  gerade  wie  Aspilian  erliegt, 
nacbdem  ihm  Heime  ein  atttclL  vom  beineS  wie  eine  pferdelaat 
grofs,  abgeschlagen  hatte  (Raaaro.  ii  675 1),  für  den  namen  des 

Collerus  hat  WMoUer  (Zar  myihologie  d.  gr.  und  d.  hcldens.  s.  156) 
die  richtige  bezieliuiiir  auT  das  küite  Nordland  gefundeu;  seine 
Schwester  Sela  scheint  nach  den  seeliunden  benannt  zu  sein,  was 
sich  hier  von  «ler  geschichte  des  Orwentil  erhalten  hat,  wäre, 
obschoh  (lurcli  ilw  iM  watirung  des  namens  wertvoll  geniii:,  immer- 
hin dürftig,  wenn  nicht  das  (ihrige,  unter  anderem  nameo,  in 
einer  rortsetzuog  unterkuntt  gefunden  hätte. 

Horfendillus  erscheint  bei  Saxo  als  vater  des  Amlethiis. 
dieser  aleilt  sich  nSrnach  gleich  Robert  dem  teufet;  und  wie  im 
aiciliachen  mSrchen  (Gonzenbach  ii  70)  der  gflnaejunge  mit  lehm- 
pOppcben  krieg  spielt,  damit  jede  spur  seiner  heldenacbaft  ?er- 
wiseht  werde,  sn  f ersteckt  Amlethus  seine  Vorbereitungen  lur 
racbe  am  mOrder  aeines  vatera  hinter  das  kindische  spiel  mit  den 
Ufmi  tcnci.  die  rachepflicht  selbst  aber  teilt  er  mit  Bowa  (Dietrich 
s.  73),  in  dessen  geschichte  die  Stellung  des  sohnes  zur  ehebre- 
cherischen mnlter,  die  den  mörder  des  valers  gelieiratet  hat,  deut- 
lich auf  die  Zugehörigkeit  des  ganzen  zu  einer  bestimmten,  bei 
Cosquin  i  142  (dazu  auch  Gonzcnb.  u  67)  bespruditiieij  Unter- 
abteilung unsrer  marchengruppe  hinweist die  nachstellungen, 
denen  der  prinz  des  mf<rrhens  im  hause  seines  Stiefvaters  aus- 
gesetzt ist,  sind  in  der  üaniletsage  zum  teil  umgewandelt  in  fer- 
suche,  seine  narrheit  als  verstellt  zu  erweisen ,  geblieben  aber  ist 
eine  lebensgenthrliche  sendung,  jedoch  nicht  nach  einem  schwer 
so  erlangenden  heilmittel  wie  Gonzenb.  nr  26,  Schneller  s.  46, 
sondern  an  einen  fremden  kOnigshof,  wohin  er  einen  Uriaabrief 
zu  aberbringen  hat  —  gerade  wie  Bowa  (Dietrich  s.  90X  nur  daaa 
hier  dies  Bdlerophontes-motiv  an  andrer  stelle  steht,  scbliellilich 
tötet  er  den  Stiefvater  im  schlafgemach,  widerum  wie  Bowa 
(Dietrich  s.  tl2r;  vgl.  Hahn  ii  282  f.  2S4).   die  nun  sich  an- 

mit  der  ferita  U  altherii  zam  aiideükeu  uu  dcu  sieg  über  die  leinde  seines 
klosteia,  GitauB  aao.  §•  110,  verglctelMD. 

*  dais  et  «vor  die  rechte  haod  elobOfrt,  ist  eioe  Terdoppeluog,  bd 
der  vidlciebt  die  feminisceiu  aa  des  Walthaiins  Sboliehe  TeittaBsmeloDg 
Bitspielt. 

*  vgl.  Damentlicli  den  vergirtuogsversQeb  Dietrich  s.  75  mit  Hahn  nr  6; 
Wolf  HBDtRi.  s.  277;  Peter  ii  lai. 
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ichlierseode  Mge  fon  Uermulhrud«  (woraber  Beitr.  4«  509)  gehl 
uns  hier  ebeoaowenig  ao  als  die  fnge,  wober  im  eratett  teil  4ie 
lOge  lur  Schilderung  von  Hamlets  eigentOmlioher  narrheit  ent- 
lehnt seien:  beides  wQrde  uns  in  recht  verworrene  gebiete  der 
sageDgeschichte  hineinftthren.  wichtig  ist  fQr  uns  nur  das  er- 
gebnis,  dass  jener  erste  teil  nach  dem  muster  des  Orendehnlr- 
chens  gebaut  ist,  und  zwar  Dach  einer  fassung,  auf  der  auch 
Büwa  beruhl.  das  verlalireu  dabei  lässl  sich  unschwer  erkeooen : 
die  ereignisse,  die  im  mJirchen  zwisclien  dem  aufenlhalt  daheim 
und  dem  beim  nachninli^eii  sch\vj<lipr  liogeu ,  sind  lu  rausgebro- 
chen,  und  der  viileriiche,  ¥om  mürder  in  besitz  genommene  hof 
bildet  den  Schauplatz  auch  für  die  dümmlingsrolle  und  die  Bel- 
lerophon-ausfahrt  —  eine  Verschmelzung»  die  um  so  leichler  war, 
als  unser  märchen  geiabrvolle  Sendungen  nicht  blors  auf  anstiften 
des  ehebrecherischen  pares,  sondern  auch  der  neider  in  des 
schwshere  hause  kennt,  wenn  im  mflrchen  der  tapfre  kOoigssohn 
in  lauter  kleine  stücke  gehackt  wird,  wovon  er  jedoch  durch 
lanberkrafft  wider  genist  (Gonxenb.  i  164;  u  67.  246;  Schott 
Walach.  mlrchen  nr  27 ;  Leskien  s.  550  ff)»  so  wOrkt  dies  motiv 
bei  Saxo,  wo  flllr  solche  wunder  kein  ptats  war,  in  der  weise 
nach,  dass  Amleihus  als  verstellter  narr  jenes  Schicksal  einem 
lauscher  (Shakespeares  Polonius)  zu  teil  werden  bisst,  ct^'us  corpus 
III  partes  cuHscmum  (kvot  anduin  porcis  effudil  (vgl.  auch  Leskien 
8.  551  ob.).  was  den  namen  Amlethm  belriHt,  der  in  der  Hrolf- 
krakesage  Ainloilhi  lautet  (KllmüUer  Altnord.  sai,'en-Lli.  >.  35S  anm.), 
so  könnte  er  hamiodhi  meinen  (vgl.  lodihhufilii  und  hamljötr)  und 
zum  beweis  dienen,  dass  der  held  des  zu  gründe  liegenden  mär- 
chens  sich  mit  einem  zottelkleide  {lotti  Mucerna  hirsuia')  ver- 
mummte ;  Ober  die  Unsicherheit  des  anlautenden  ^,  die  anderseits 
auch  an  der  form  Horv$MUUu8  schuld  ist,  vgl.  Moreen  §  212: 
vielleicht  kommt  in  betracht,  dass  fttr  den  hehlnamen  und  den 
eageotlicben  gleichheit  des  anlauts  hergestellt  werden  sollte,  wo- 
her haben  die  Englander  ihr  Hambkitf  Hamkit  und  woher  hat 
Shakespeare  den  sug^  dass  der  vater  (also,  nach  Saxo,  Horven-* 
dillus)  durch  ins  ohr  geträufeltes  gitt  umkommt  (dazu  Sphinx  1 303)  ? 
gab  es  etwa  eine  volkstUmlicbe  Überlieferung,  worin  das  &r-  in 
dem  namen  des  allen  künigs  zum  motiv  ward,  nicht  wunderlicher 
als  in  der  legende  vom  h.  Oreudel,  den  man  gegen  ohrcoleideu 
anrua  (Zs.  7,  55b  1)? 
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Was  wir  aut  deuUcbem  bodeo  gesehen  haben,  widerholt  sich 
•ooach  auf  dänischeoi:  wiadorl  Yerechiedene  berichte  von  eiDem 
Orendel  auf  mehrere  generalioDeo  verteilt  sich  aoeiDSoder  reihen, 
so  sind  hier  Grendel  uod  Hamlodbi*  db.  dieeelbe  person  je  nach 
ihrer  Yerborgenen  berlichkeil  oder  tmrseren  knechtsgestalt,  xu  vater 
und  söhn  gemacht  (?gl.  anch  die  gani  ähnliche  anläge  des  hieher 
gehörigen  marcfaens  bei  Wolf  Bausm.  a.  269  ff  mit  Cosquin  i  150  f 
and  den  lahlrelcben  ▼erwanleo).  der  name  Fengo,  den  Amieths 
Stiefvater  führt,  hSogl  wol  mit  fenyr  *  beute'  susammen  (vgl. 
fengsaUr)  and  stammt  vermutlich  aus  dem  märchen,  sofern  der 
liebhaber  der  'treulosen  mutier*  luilil  inimer  als  mensclieiiti  esser, 
tiracbe  udgl.,  sontlern  auch  als  rijuber  bezeichnet  ist  (Lt  skicn 
s.  397.  402;  Sclileiclicr  s.  54);  zum  oheim  des  (I;iiiilet  \Mrd  er 
nur  durch  die  ^euealogii^clie  verknöpfun^,  (in  das  alte  uioliv  von 
der  treulosen  multer  zu  dem  einer  lamilieutragüdie  auszuweiten 
gestattete,  es  leuchtet  ein,  dass  jeder  versuch,  in  Hamlets  routter 
die  Groa  der  Thorsage  widerzufinden,  vergebliche  mObe  sein  mow, 
denn  vom  standpunct  des  märchens  aus,  das'  nur  einen  Aw^ 
mmdäl  kamMii  kennt,  ist  Gerutha  eigentlich  Horvenditls  mutter, 
wie  nach  Saxo  GervendiUus  sein  vater  ist»  dieser  erschlossene 
^Orwentil  im  lodenrock'  aber,  dem  unser  *Orendel  als  graorock' 
entspricht,  besUtigt,  was  s.  126  vermutet  worden  ist,  dass  schon 
der  Weltliche'  Orendel  ein  gewand  trug,  das  ohne  sonderliche 
inderung  im  schnitt  sich  ebensowol  in  die  mOnchskutte  Walthers 
und  Heimes,  wie  in  den  ungenShten  rockt  von  Trier  umwan- 

'  [dass  Oreodels  grauer  rock  vor  wunden  achQUte  (v.  720. 1282),  wie 
das  kioderbälgleia  nach  Fiscbarl  (Scheibles  Kloster  vni  430),  isi  am  so  be- 
merkenswerter, als  auch  die  nn(\rf  figenschafi  des  rockes  Christi,  Sicherheit 
vor  eericht  zu  gewähre«  (Heiuzel  i>.  25),  jeuem  nalilrlich-ungenäbleti  rock, 
uer  auch  glückshauhe,  kleidchen,  gewanJel,  weslerhcind  iieifst,  zugeschrieben 
wird  (Myth/  728  und  nachtr.;  Wultke  Volksaberglaube^  %  579;  dazu  eine 
sidle  dea  Theodoras  telaamon,  angeffihrt  io  Hittorite  Aogottae  scriptores, 
Lngd.  BatsT.  t671,  i  780  f).  dt  aooaeh  die  legeodiriscbe  Tontellnng  beim 
▼olkagisabta  geboigt  bat,  Ist  die  frage  alebt  nMkbif,  ob  Jene  wunderkraft 
▼ielleicbt  dem  graurock  schon  dgeo  war,  ehe  er  mit  dem  rocke  Christi  identi- 
ficiert  ward,  ob  etwa  der  kern  unsres  märchens  ein  'Jüngling  mit  der  glücks- 
hauhe' sei:  die  f^lürkshaube  ist  n^rh  islanHim-hetn  glauben  der  sitz  des 
sclmUgeistes,  und  es  iiefse  sich  denken,  dass  die  haut,  in  die  sich  der  mär- 
chenheld  auf  des  drakos  rat  einhüllt,  aus  ihr  erwachsen  wuie  und  ursprüng- 
lich die  gebeimnisroUe  Verbindung  mit  dem  schutzgeisle  vermittelte,  mehr 
als  dieae  andeatong  lisat  aich  hier  nicht  geben,  Ist  sie  gegründet,  dann 

Z.  F.  D.  A.  XXXVUI.  JH.  r  XXVI.  9 
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dein  liefs.  heroisiert,  zum  episcUeu  älil  erhobeo,  war  »ichcrlicli 
auch  dieser  weltliche  Orendei,  der  dann  bei  Saxo  und  in  unseno 
gedieht  historisiert  erscheiot;  daneben  aber  bestand  das  schlichtere 
marchen  fori,  nicbt  ohne  seinersmts  sloflliehe  rOckwarkungeQ 
fon  der  epieeheo  gestall  fasr  su  erHihren,  denn  die  itteren  jigd> 
ttnd  rtiseabentetter  sind  hSufig  doreb  ritleriicbes  schlaciit*  UDd 
kampfWeiea  verdrlogt. 

[Ober  die  Hamletsage  steht  Zs.  86, 1  ff  eine  abbsadlaog  von 
Detter,  auf  die  mich  DacbtrSglich  prof.  Boeihe  aoflnerksam  ge- 
macht hat.  wichtig  daraus  sind  fOr  uns  vornebmlidi  die  oordt- 
schen  parallelen ,  worin  der  held  die  kosenamen  Uam  oder  Hamaü 
führt  (s.  16),  denn  es  erhellt  darnns,  dass  in  Amltihm  ein  an- 
lautendes h  verloren  gien?.  wlhu  iu  den  modernen  nordischen 
s[irathen  amUdi^  amiod,  umblode  linen  narren  oder  lölpel  be- 
deutet, so  liegt,  wie  auch  Detter  selbst  findet  f«.  6),  die  verraulun}: 
nahe,  der  name  des  sagenbelden  sei  in  appellativischen  gebrauch 
(Ibergegangen,  die  beziehung  auf  aml,  die  den  sonderbaren 
sinn  *¥erdrusswutend'  ergibt  (s.  7),  siebt  nacb  einer  Volksetymo- 
logie aus,  die  das  vom  veratanmelte  wort  su  deuten  untemabfls, 
und  ihr  wire  dann  die  ISnge  des  e  in  AmMi  zn  danken;  Sur 
bestatfgung  dient  schwed.  hmnUoUr  ^Qollig'  (s.  18X  ^  swar  nvr 
aus  der  gegenwart  beseugl  wird,  aber  gleicbwol  aiterttmlidier 
sein  kann  als  das,  wie  es  scheint,  schon  m  Saios  leiten  (s.  6) 
▼orkommende  Amlödi,  aber  wlre  selbst  dies  lettlere  die  ente, 
alte  beieichoung  eines  nsrren  Oberhaupt  und  unsres  beiden  ins- 
besondere, so  brauchte  es  darum  nicht  Übertragung  des  lat. 
Brutus  zu  sein,  denn  dass  dat»  uiärchen  auf  sie  verfiel,  dazu  be- 
durfte es  keiner  anregung  *  durch  römische  sage  (vgl.  wie  im 
rus8.  m.'irchen  bei  Alan,  v  74  der  narr  von  .sich  selbst  als  vom 
Durak  spricht),  ein  eintluss  der  Ilrutussage  ist  an  und  fflr  sich 
gar  wol  denkharj  zeigt  doch  Ise  im  Orendel  und  der  Apollonius 
von  Tyra  spuren  gelehrter  eiowUrkuug.   die  entscbeiduug  aber, 

wArde  die  glelchsetzuog  des  grraen  lecks  mit  den  reckt  diritli  nickt  bloii 

aef  iofserer  ähnlirhkeit  bereben,  sondern  zwei  onibhängig  entstandeoe  spteas- 
formcn  der  Vorstellung  von  der  ^'Ifuktihaiit  wären  in  eins  gefassl.] 

'  [der  znfall  wfll  auch  sein  spiel  liahrn:  das  i«l  Hrfdm  fs.  2'2)  hat 
d^iiselhfii  anlaiit  wie  Brutu*\  das  griechische  wcrl.  vmhh;!  fiinnvsius  den 
lateinischen  nanieii  übersetzt,  ^Xi^tos,  dor.  dXii/ios  klingt  von  fern  a» 
Amkthm  %ü,  nnd  der  Tenlellle  narr  Ambrotixu  Germ.  33,345  sieht  ans, 
als  hStte  ihn  ein  ümbhdm  aar  taufe  gehtlieo.] 
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ob  uod  wie  weil  entlehnuag  ataUgefunden  habe,  liftogt  von  der 
forfnge  ab|  woher  die  Brutuasage  aelbar  atamine.  den  aolaa«  plh 
der  nant  Bnitna  (Paulys  Realene.  i?  508  anm.),  den  stofT  fiel- 
leklit  vaaer  mUcbeikreia;  weDigatena  erioDeit  daa  aimeuiii  to* 
mkm  kuhmm  et mea  cooolo  ad  id  Utenh  darao ,  daaa  der  mir* 
ebeabeld  sieht  blofii  aich  in  menachenhant  ateekt,  aondern  andi 
seine  goldDen  tiere  in  tierhtlute  (Hahn  ii  198  vgl.  mit  i  260; 
An  ij.  f.  slav.  phil.  T),  21.  22).  eine  nähere  erürlcrung  i>l  hier 
nrunlich,  sie  würde  uns  aut  tias  verhiHlnis  einiugehn  nötigen, 
'1.1-  /«ijscheu  unserni  niclrcheu  uuU  dem  *lraum  des  priii/.en' (Spliinx 
Ii  144;  Arcb.  f.  slav.  phil.  2,  638 f.  640;  Zs.  f.  d.  phil.  26,414),  so- 
wie dem  mtfrchen  vom  Glasberg  obwaltet;  aU  noliltirriiger  tinger- 
zeig diene  der  hinweis  auf  marcheo  wie  Ahn,  v  74  nr  18  (vgl. 
Leik.  a.  525  aaiue)  nnd  daa  oben  a.  129  erwlbnte  bei  Wolf  Hauam. 
s.  269  ff.  aoch  der  acbwank  vom  feralelllen  narren  (Liebmht 
Zor  Tolkak.  a.  141  ff;  Germ.  33, 342  ff)  aebeint  aira  deraelben  wnnel 
entiproeaen;  aetn  je,  ]o'  gemahnt  an  daa  beharrliche  ^weife 
Oft'  der  NesDajko-gruppe,  und  der  eingang  i  der  tigeuneriecben 
Version  GLrm.  33,  345  zeigt  du  Situation  des  gfltlich  raienden 
drakos  (oben  s.  HO  anin  ),  der  kuss  «ilier  in  das  ;iiitli(z,  das  der 
Zmora  nicht  behagl  (Sphinx  i  342).  dürtte,  wirwol  gerad«'  hiei  uher 
die  iaäSUQgeo  weit  auseinander  gehu,  mit  dem  kuss  im  Giasberg- 
Hürcbeo  (Leak.  s.  525.  526;  Aran.  v  75)  in  Zusammenhang  stehn. 
anrafOhren  war  dieaer  schwank,  weil  er  auf  eine  weniger  bnrieake 
form  m  aebliefeen  geatattel,  woraus  der  sng  alammen  konnte,  daaa 
der  Terstellte  narr  Brutus  die  mutter  erde  kUaat.  ao  unsicher 
diese  spuren  sein  mögen,  so  lassen  sie  doch  der  Vermutung  räum, 
der  Ursprung  der  Brutuaaage  liege  im  bereich  unsres  marchena, 
«ad  die  mAgliebkeit  bleibt  offen,  dasa  die  zwei  mit  gold  ge- 
füllten Stäbe  ^  der  flamletsage  uichl  auf  dem  Hege  liUerarischcr 

>  [vgl.  auch  den  sterbenden  weiblidica  aebotsgcilt  bei  Coiqilin  l  146 
acbat  Aicb.  f.  slav.  phU.  5,  65  oben.] 

*  [bei  ÜJahn  Volksmirchen  aas  Pomment  und  Rngeo  I  S64f  Stoflw  ich 
oacblräglich  auf  einen  höchst  merkwürdigen  märcheneingang.  von  den  nacfr* 
steilongen  seiner  wtdi»rnatfirlirhcn  multn-  und  ihres  zweiten  gatten  bedroht, 
(akrt  e«n  prinz  ühor  \ucvt  7ij  «pinpr  branf  nach  NJederland,  leidet  Sfhiffhmch 
■•d  reltei  sich  mit  eiueiu  dkiitr  aul  Kute  iir.p|,  da  findet  er  die  h'iche  eines 
greises  oebat  einem  schriftslück ,  worin  dem,  der  sie  bestalle,  alle  i^tiatze 
des  verstorbeMi  sagtspradieii  werden,  nachdem  dit  lelitea  ehren  erwiesen 
rind,  fflilt  er  dti  vorg efoadene  gold  In  antgehfthlte  hollander- 

9* 
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€iitIehniiDg  nach  deni  iioi  il.  ii  gebracht  wurden,  zumal  sie  besser 
motiviert  siud  als  der  heimliche  goldstab  des  Rrutus.] 

Als  nordischer  nnme  von  Orwenlils  frau  h]e\hl  nur  Groa 
übrig,  die  Thorsage  hielt  sich,  wie  obeu  gezeigt,  an  die  hedeu- 
Inng  *beileD*,  eigenüicb  aber  besagt  das  mit  dem  Grön-  deutscher 
oameo  verwaote  wort  soviel  wie  abd.  Waktanta  und  iat  fieUetcbl 
g«r«de  um  de»  doppelsioDa  «rUlen  an  stelle  eioea  Illeren  pMtit 
worden«  daa  nur  mit  ^wachstuni*  zusammenbieng:  in  Otphin 
Diinlicb,  daa  mit  ÖrmuM  alabreimbindung  gestattet,  scheint  das 
genotnalste  worl  sn  stecken,  auf  terinst  eines  o  vor  i  (der 
jedesliüls  viel  liier  wtre,  als  Spbinx  u  360  noch  angenommen 
werden  <torfte)  weist  nichts  bei  dt-«  das  am  einfachsten  mit  a»> 
und  af^•,  auch  wol  nsm-  in  Aihiariui  (Förstern.  129;  Amkkarif) 
zusamnienzustelleu  ist.  eine  idg.  wurzel  ös  *  wachsen',  deren  um- 
stüodlichere  nachweisung  nicht  iiierher  gehört,  zeigt  in  I  u.  an- 
nona  *  ertrag'  (Bezzeub.  Beilr.  1,329),  got.  asneis  '  lohdarbeiter, 
mieiüng',  mhd.  arnen  'verdienen',  aslen  'touocherhaft  machen'  eiuc 
bedeulung  'wik  her,  gewinn',  die  gestattet,  in  il'  n  mit  ds-,  as- usw. 
gebildeten  uaiuen  eine  hindeutung  auf  gedeihen,  einkünfle  und 
wolsland  zu  finden,  wie  sie  liir  den  reichen  abl  Aaioarius  und 
für  den  küoig  Osericb  nebst  seinem  kinde  Ospirin  gar  wol  pamt. 
durch  die  kyklische  genealogie  der  hehlensage  ist  das  ursprOng^ 
liehe  verbflltnis  verwischt  worden ,  dass  Uosricb,  Uospirin,  Asen<- 

ttianne,  die  er  an  tickran  ort  aar  vcnrabniag  glbl^  am  sie  aaf  der  hebn- 

fahrt  von  Niederland  roitzooehneD.  der  efbeantUch«'  tote  hat  die  grostc 
älinUchkeit  mit  dem  ia  der  anm.  TOrhin  erwähnten  sterbenden  greis,  der  als 
lohn  für  sein  begribnis  rin  wund»'rrös'^  v»'rheifst  (Arch.  f.  slav.  phil.  5,  05), 
ond  steht  wie  dieser  dem  frcutidliclu'n  dr.'iko«;  tjl'ich.  die  goldgefülll<^ii 
etäbe  erscheinen  demnach  fj;enau  an  der  stelle,  wo  -ie  narh  der  Im  le\l  ge- 
iuEäerteu  veriiiulung  ihren  ttageugeschicbtlictieu  uräpruug  haben  müssen, 
Dinllcb  bdm  abacbied  vea  den  nraorglfchea  allea,  der  des  aadera  iMsangeo 
mfolge  dem  jaaglmg  tieb  and  aeine  goldoeo  ticre  io  hölleo  aa  alediea  rit. 
da  aie  adtbin  einer  ilteifii  eotwickleagastafa  aogeli6rai»  ala  die  eataprecbeo- 
den  in  der  Brutos-  ond  Hamictaage,  so  ist  an  eine  entlehnung  aoa  dieaea 
beiden,  die  sich  überdies  in  ihrem  einzetveriauf  schwer  dürfte  begreiflich 
machen  lassen,  nicht  zu  denken.  Saxo  kann  also  die  ^«einii^rn  i;ar  wo!  an«» 
alter  vulksuhcrliefeninc  hnih#M),  u\u\  wnui  ihm  dabei  !  .n  uium  cavatiim  im 
LiviuK  eiiitiel,  hü  erklärt  t«uh  die  aluiliclikeit  seiner  darsieiluDg  mit  (l<  i  rr>nai- 
schen  g«uugi»aui.  ol>schou  das  pommersche  märcheo  weiterhin  den  l)pu8 
von  *Werweira'  aaiiftibt  aod  in  d«i  daa  *treaea  Johanaaa'  cbdaalU  ^  afae 
auawaiebttog,  der  wir  liier  Hiebt  folgen  kdaaea  — ,  Hebt  doch  die  angeliftrig- 
keit  dca  miigeleUten  aiückea  aa  uaartr  grappe  aalaer  iweifei.] 
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bari  die  Vertreter  des  königlichen  bauses  im  märchen  waren,  in- 
dem Orwantil  als  eidam  dem  Stammbaum  eingetUgt  ward ,  ^ab 
er  seinen  namen  auf,  dodi  nicht  ohne  spuren  einer  verscbmel- 
zuug,  dif  «n  der  mittelsÜhe  von  Osantrix  und  in  dem  jungen  ö 
von  Oser  kh  (stall  Uosrich)  «trh  /t  igen  —  falls  dies  nicht  auf 
entlebnung  aus  Niederdeulschlanü  liihrt.  eine  kuseform  Otani  für 
Orwantil  (oben  s.  123)  ist  dann  nichl  nOtig  anzunehmen ;  sie  würde 
sich  freilich  zum  namen  des  Asprian  (Sphinx  ii  358  f)  ähnlich 
▼erbalten,  wie  tfteiK  >  zu  dem  Mioes  bruden  Abeiutrot,  und  ilter 
ab  *«bttDd  und  morgen'  kOnnle  es  eine  formel  ^tfAanr 
gegeben  baben.  daee  an  dem  bafe,  wo  der  verkappte  bald  des 
mir€bens  und  ihm  nach  der  der  Waltbersage  das  Wachstum  des 
gartens  tu  pflegen  bat,  die  namen  von  Mncrementum*  sprechen, 
siebt  nicht  nach  xubH  aus»  besonders  wenn  wir  noch  Gros  hin- 
sanehmen. 

Gieng  die  nordische  sage  bei  der  wähl  des  vaternamens  (Ger- 
vendillus)  von  der  zweiten  hälfle  lii  Aurvandill  aus,  so  IhlIi  sich 
das  deutsche  gedieht  an  die  erste,  ob  iu  Ouyel  ursj)i  iinglich 
Aar-  anzunehmen  sei  (Sphinx  ii  360),  oder  spielerisch  das  auge 
mit  dem  ohr  zusammengebracht  ward,  lUsst  sich  nicht  sagen; 
sicher  ist  nur,  dass  Ongel  und  Orendel  allitterieren  und  dass  jenes 
von  der  Koseform  Aogo  (Forstem.  181)  und  dem  namen  des 
xweigfcdnigs  öugü  nicht  zu  trennen  ist.  von  personennamen 
werden  auch  Oinao  usw.  (Förstern,  189)  und  weiterhin  die  mit 
Imi-  and  Atu^  gebildeten  (FOfslem.  181.  161 ;  Zs.  3,  144. 151) 
beisQiiehen  sein,  die  su  der  wunel  ^,  av  (in  irtji^,  omo,  e. 
Fielt  1*  357.  170)  lu  gehdren  scheinen,  und  dann  wäre  Oug^ 
Om§d  wol  der  *  riebe  knnie'.  dass  der  einsam  atehende  name 
6rmM  lautlichen  anklangen  folgte,  dafür  gibt  es  beispiele.  an 
xwei  pnncten  des  nach  dem  flflsschen  Önma  benannten  Ordt^we 
(Bacmeister  Alem.  Wanderungen  s.  108)  hat  sich  ein  sagenhafter 
hl.  Orendulus  eingenistet:  für  sein  grabnial  gilt  der  zwischen  Ohru 
lind  L  in?em  gewende  Hegende  Orendelstein,  für  seine  siedelei  das 
angeblich  mit  dem  grab  (in  würklichkeit  einer  brunnenstube,  s. 

'  das  wort  siebt  wol  im  ablaul  mil  ({r.  inl  and  Sm&ev  and  gehört 
•ami  diesen  m  htv^a  'spitjahr',  ^y^  'spät,  abeDds%  tbalicb  tiad  akt  4  and 
m^ki  bi  dfiiiftt,  obA^^iiva  'abend'  (Fick  348)  vcrwendcl.  altn.  ^kmn 
ktente  deo  ninHchen  voeal  wie  3yi  enthalte«,  also  bferia  deai  giiecUacheB 
wart  oSbar  aCehn  ala  dem  deolscbcn  nit  acineai  alten 
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Keller  Vicus  Aurelii  s.  3S)  durch  einen  unlerinlischen  gang  ver- 
bundene Orcndelsali,  eme  im  Ohri)f,'ui  oder  OliniwiM  (ebd.  f.  14) 
gelegene  ln'sil/ung  des  kloslers  Maiuhard  fiiii  'lmoIsi  ii  wülde', 
Magtnhard)  ;  halten  doch  schon  die  HOmer  sich  durch  deu  Üuss- 
nanieu  verführen  lassen,  die  grenzleslung  an  der  Orana,  das  spJi- 
tere  Oringmiwe  oder  iHiringen,  auf  den  oamen  eines  Aureliu» 
(Caraealla?)  zu  laufeo  (Buck  Fluroamenbuch  s.  108)  —  sptiki  Mwa 
dieser  heidoische  oamaiispatroQ  der  Romersladt  in  dem  frommeo 
kirtleBlrtger  nit  dem  etymologisch  Mbesleboden  nameD  fort? 
UBd '  die  voD  Heiaiel  s.  14  erwMinUa  grafea  Im  giu  ad  Mm 
werdeo  ihre»  oamen  OrmtU  infolge  davon  haben,  daas  dieser  durch 
den  «n  /s9  erinnernden  granomen  angesogen  ward. 

Ftr  Bride  scheint  neben  Oepirin  kein  platt  im  Aem  Orendel. 
deutsch  «brigens  ist  der  nsme  —  vgl.  abd.  IVAtter  (Förstern.  282), 
nebst  Breiding  (ebd.  279).  mbd.  hriden  *  flechten,  weben*  weist 
nach  analogie  von  dringen  'neililtii,  wehen'  aul  die  allgemeinere 
Vorstellung  'dnngeir  zurück,  die  in  ahU.  breit  'amplus.  opimus' 
(Ahd.  gl.  I  210,  15.  21)  die  besondere  fSrhung  von  'glisci  ir  ^eigl; 
itilid.  hrtdel  Mialtiei  ist  vdoi  dringen,  schniiren  ht  fkhiiu  (m  dem 
breiäei  (wink  ire  ktnbacken),  vgl.  bhrei  -f-  s  m  inlid.  brhen  'schnü- 
ren', bris,  brisem.  es  kann  neben  breit  ein  brid  'glisceos,  amplus, 
opimus'  bestanden  haben,  und  so  käme  Bride  (flbniich  wie  Gr4m) 
im  sinn  obngeßihr  mit  Oos-  Qberein;  vgL  dazu  mhd.  breite  muoter 
^mater  ampla'  fttr  ^muttergottes',  ein  auadruck,  den  Mannhardt 
(Myth.  tt.  2,  917  anm.  1)  aoch  ans  Trieracben  beieiiacten  des 
16  jbs.  nachweist:  fnu  BreUte,  Bri§ie,  PnfUe;  nnare  snfsn 
Ckritto  und  dirIVsttrsn.  der  rerftsser  des  legendarischen  OrendeK 
gedichta  gab  der  Qbrigeos  robust  genug  gesdulderten  unirdiacben 
braut  einen  nameo  von  legendariacbem  anstrich,  das  nnerweüerte 
Mrw*  erscheint  in  tat.  frivohtf^  das  mit  ne^iaaog  synonym,  aber 
auf  die  (Ible  hedeulnng  'snpervacuus'  eingeschruniplL  n-l  und  (he 
edlere  'abundans,  aniplus'  eingebUlst  hat;  friare  'zerdrückt  n' 
wendet  die  grundhcdeulung  ^dringen'  in  einer  weise,  die  den  /ii- 
sainmenhang  von  bhret  nnl  bher  in  laL  ferire^  mhd.  bern,  nhd. 
bär  'rammklotz*  erkennen  lässl  (Kick  i*  00).  dazu  die  inlensiva 
horzen,  bdrzen  'drängen*  (Stalder  i  205;  Schroeller*  i  284.  285) ; 
mhd.  bor  'empor*  (sc.  dringend,  strebend)  und  in  sog.  ironischem 
gebrauch  'gar  wenig'  (dem  lai.  frivolus  nahestehend);  gr.  tpog- 
fiog  ^flechtwerk',  gwnog  'seug*  (mit  cr^  aus  er^j  vgl.  ifidm 
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bisen,  draiigeii';  qf^r^v  ^praecordis,  zwercfarell'  (nebeo  q>0Qlvri 
*  cutis,  iiieiDbraDa';  eig.  ^gefleckt,  oeUhaat',  wie  mhd.  üiam 
towol  'praecordiom'  als  'meinbrana'  ial);  lat.  fre-num  ^brldel*. 
Wenn,  wie  Heiotel  t.  16  andetttet,  ein  auaamtneDhaDg  des 

naroens  der  kOnigtn  Bride  mit  dem  des  hOoigs  Prides  im  Seghe- 
hjn  stailGudel  (wozu  sich  Zs.  30,  3S9  Bonifait  und  Bouafeide 
li.iUen  liefse),  so  Nvünle  der  zeitliche  vonaiiu'  r  Bride  gebühren, 
über  deo  Segheiijii  selbst  nur  wenige  benietkun^'en.  zwei  an- 
klänge an  sicilische  roarchen  unsrer  gruppe  seien  verzeichnet: 
der  traum  im  eingang  gemahnt  an  Gonzenb.  nr  26  ^  und  deo 
siebeo  scböoen  heidiooen  (lleioiel  8.  53  5b)  vergieicbeo  aicfa  die 
•iabeii  ieeo  bei  Gonzenb.  ii  67  or  67.  das  eiofangen  der  pferde 
begegnet  nicht  blofs  im  Orendel  wider  (Ueiozel  8.  53.  34.  40),  sob- 
dera  aacb  bei  jung  Sigurd,  auf  deo  schon  widerbolt  anlass  war 
binsaweisan  (Rasfou  u  27;  obe»  s.  119. 121).  ist  es  zofall,  daaa 
die  aanMn  Sigurd  uod  Scfbalijo  abereiolrefleD? 

Bei  der  aotersebstmng,  der  ooeb  imoier  die  uagesebriebeDe 
diebtong  begegnet,  laaat  sieb  der  eiowaad  erwarten ,  an  der  band 
der  dargelegten  ferwantacbaftea  sei  ein  gans  andrer  entwieiilungs- 
gaag  20  entwerfen,  etwa  aacb  dem  beispiei  Heiasels,  der  (s.  88) 
in  ßeuves  lediglieh  einen  ahteger  des  Apollonius  sieht,  aber  den 
Apollonias  au  üie  ^[nut  zu  i<lelleu  \  verbieten  schon  die  indischen 
parallelen,  auf  diese  bei  Cosquin  mitgeleilten  orieuUiliscIini  Ver- 
sionen, die  für  freunde  einer  niechaniscben  ( uliebnuti^stheorie 
nach  einseitig  litterargescbirhtüchf^n  voiausseliuugen  genügen  wer- 
den, unsern  Ürendel  und  Aurvandtl  aus  Indien  herzuleiten,  müssen 
wir  verzichten  einzugeha;  kiarheit  könnte  nur  eine  mytbengs* 
scbicbtlicbe  betrachtung  verschaffen,  die  jedoch  einem  andera 
orte  vorbehalten  bleibt,  bier  kam  es  blofs  auf  den  nachweis  an, 
in  Heiasels  aufsleUaagea,  deren  hober  wert  im  ttbrigea  naaage- 
taatet  Ueibt,  «ei  ein  IkUmt  gbersebea ,  der  bei  etae»  gediebt  wie 
Oreadel  aicht  aofaer  acbt  bleiben  darf,  der  velksUlniliche. 

Stottgar^  im  oct.  1893.  LUDWIG  LAISTNER. 

•  über  deo  Hraum  des  prinzen"  vgl.  oben  s.  131. 

*  \  wie  dis  io  den  wUiU  voo  EüMeyer  Zs.  37,  325  ff  nao  wArklich 
gescli«heo  ist.] 
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'UBERMVOT  DIU  ALTE\ 

HSD*  n  312  f  findet  Bich  der  id  der  2  «afi«  bier  aorgenom- 
mene  spnieb  aus  dem  12  jh.  abgedrnekt: 
UhmuMit  d^  afte 
d^  rlW  m\%  gtiMlIe: 

untrmDB  leitet  ir  den  vanm, 

girischeit  diu  scehet  dane 

ze  scaden  den  armen  wei$en. 

diu  lant  diu  stdrti  xcol  alltche  envreise. 
Miillt'iihofT  meint,  dieser  *\MiJHit  rscIiunL' '  sprurh  habe  'eiue  be- 
slimmlere  historiscbe  bezieliuug  uud  wird  daher  besser  einmal  unter 
den  DamenioseD  liedern  des  MSF  eine  steile  fluden'.  das  kano  sich 
höchstens  auf  die  schlusszeile  beziehen.  KRaab  hat  in  seiner  ersten 
und  einzigen  schrift  *Cber  vier  allegorische  motive  in  der  lateinischen 
und  deutschen  iitlenlur  des  miltelallers*  (1885)  s.  31  anm.  63  den 
sprach  an  einen  anonymen  lateinischen  tractat  des  cgm.  660  ge- 
knttpftv  wo  Süperb  als  erste  der  {^pparitoraSaul,  qui  raptrmUi^mrid 
(i  Reg.  19, 14)  auf  einem  dromedar  geritten  kommt  das  ist  mir  sehr 
unwahrscheinlich,  weil  da  gerade  das  heteichnende  des  spraches 
Tehlt:  Superbia  als  heerführerio  auf  dem  kriegszuge. —  dass  sunicfast 
ühemniet  (die  weibliche  bildung  scheint  die  lltere,  Gralf  u688)  diu 
alte  ^'enanut  wird,  eutstammt  sicher  der  biblischen  lehre:  Eccli, 
10,  141":  initinm  stiperbiae  hoinuiti»  uposlalaie  a  Deo,  —  quomam 
initbnii  iimm's  peccnti  est  superbia]  Tob.  4,  14:  in  ipsa  (superbia) 
t'n  iui  niiUuin  sninpsii  omnis  perdttio ;  Sap.  14,6:  üb  nttlto  cum  per- 
treiti  ijiijnn!i's —  usw.  in  der  kirchlicbpri  litleralur  isl  darnach 

die  zahl  der  blelleii  unübersehbar,  an  deneu  Superbia  als  Urheberin 
aller  Sündhaftigkeit  geschildert  wird,  sie  nimmt  darum  auch  in 
allen  beschreibungen  des  ^conflictus  vitiorum  et  virtutum'  den  for- 
dersten  platz  ein.  so  reitet  sie  an  der  spitze  einer  heerscbaar 
in  den  prachtvollen  versen  der  Psychomachie  des  Prudentius  178  II: 
/erre  per  eg^uas  infiata  SuperHa  tmm^egftreni  Mit'foiol  sfue — etc», 
und  in  den  vielen  davon  abhangigen  schriflen,  aber  die  man 
einstweilen  Raab  aao.  s*  26  IL  vergleichen  mflge.  besonders  be- 
schäftigt sich  Gregor  d.  Gr.  hliufig  mit  diesem  bilde,  am  wichtig- 
sten darunter  ist  die  stelle  Horalia  lib.  31,  cap.  44  (Migne  76, 
620  D):  tentantia  quippe  vitia^  quae  invisibiU  contra  tios  praeliu 
reynanti  ^upet  st  snperbiae  inHitant ,  nJid  ntoie  ducum  praeeunt, 
aha  more  exercilus  subseiiuuniur,    netiue  emui  culpae  omnet  jMirt 


Digitized  by  Google 


ÜBSBMÜOT  DIÜ  AITB 


137 


mcumk  cor  oeeupant,  ted  dum  makrei  et  pawae  negliUam  nmim 
pramMmmUf  «tnoret  «f  irnnmerm  ad  iUam  n  ealeroatm  funäuni* 
ipta  tiamqHB  väionm  ttgina  MUperbta^  cum  äe^iehm  pUm  cor 
cqiertir,  moa?  ühd  septem  prine^paUbus  puui  pabut^^  tuk 
dwibui  dtwutimdiim  iradä.  tfidäictt  dum  txertHw  ae^uAitr, 
quia  ex  eis  procul  dubio  importunae  viliorum  mnltitudines  oriun- 
tur.  quod  melius  ostendimus,  si  ipsos  duces  alquc  exeiciium  spe- 
cialiter,  ut  po&sumus,  enumerando  proferamus.  darauf  folgt  die 
sehr  eiiigehnde  aiilzähluDg,  in  der  proditio,  fallacia,  frans  {Uier 
V.  2  tiHlrewc,  bei  Pnidentius  sehr  hervorrageml  lulu  ii  Superbia) 
petiuria  genannt  werden,  und  zwar  geführt  von  Avanlia  (hier  f.  4 
giriicheit),  avarUia  kommt  zu  diesem  platze  durch  ihre  ver- 
wantschaft  oder  identitäl  mit  cupiditoi,  die  schoo  biblisch  (i  Tim. 
6,  10  radix  enim  omnium  wuthrum  est  eupidüa$)  dm  berechtigt 
ist.  68  wird  also  mit  ff$wQk$  2  Qbenetxt  werten  mOuen  dureh: 
mit  beencbur»  mit  kriegs?olk  (?gl.  Lexer  1 972).  ?gl.  übrigens 
noch  Hildebertus  Cenomanensis  in  den  briefen  IIb.  1  nr  10  (Higne 
171,  1650- 

Darave  ergibt  sich  meines  erMbtens*  dass  dieser  sprucb, 
sofern  fiberfaanpt  als  Tolksiomlicb ,  doeh  kaaro  als  bistoriseh 

aDZUsprecheo  ist  und  dem  gesichtskreise  kirchlicher  bildung  zu- 
gewiesen werden  muss.  dazu  slimml  die  beschailenheit  der  über- 
lieferuog.  nach  FKcinz  Sitzber.  der  Münchner  akademie,  philos.» 
histor.  cl.,  1869  s.  319  'gtlKnic  das  qyaiiblalt,  das  die  verse 
entbfiK  ,  zu  einer  liiteiniscben  iiandscbrifl  theologischen  inhalles, 
mit  welchem  auch  die  eioe  seile  bedeckt  ist.  vou  der  andern 
seile  nimmt  den  grofseren  räum  ein  symbolischer  bäum  mit 
lateinischen  inschriflen  ein',  ich  vermute,  dass  dieser  bäum  nichts 
anderes  ist  als  eine  *arbor  virtutum  et  vitiorum',  wie  sie  (ähnlich 
den  *arbores  eonsangninitatis')  ungexAhlte  male  in  millclalterlichen 
hss.  sich  findet  auch  die  erwähnte  stelle  Gregors  weist  in  den 
oichsten  sSlsen  schon  auf  dieses  verbreitetste  bild  hin.  darf  man 
demnach  diese  Strophe  von  sechs  Tarsen  auch  nicht,  wie  Heins 
aao.  meinte,  fbr  das  bruchsUlck  eines  'allegorischen  gedichtes' 
halten,  sondern  fDr  den  gelegentlichen  versuch  eines  theologischen 
lesers  der  handschrifi,  so  wird  man  sie  doch  schwerlich  der 
namenlosen  volkspoesie  des  12  jhs.  zurechnen  können. 
Graz.  ANTON  E.  SCUOlSBACU. 
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KLfc:iNE  BEITRÄGE  ZUR  ERLÄUTERUNG 

WOLFRAMS. 

1.  WitldnliDe2,ltff.: 

si^h  9&e»»  an  dimt  Ub9  he: 

des  breiten  mers  salzes  smac 

7TtüEse  al  zvkerma'Zfc  sin, 

der  dl»  ein  zchen  würfe  drin, 
ich  liahe  auf  diesen  wunderlvar  ilherscliwängliclien  ausdruck  in 
der  klage  Willelialms  über  ilcii  lod  des  Vivianz  schon  Z«.  X^,  127f 
liittgewiesen  und  an  eine  nacluihniun^  in  dpm  gedieht  'Frauen - 
preis  und  rkUrpreis'i  (Diutisca  i  321  «  HMS  lu  442)  erioaerl,  wo 
eine  daoM  foo  ihrem  geliebten  rttbont: 

qwjme  iIm  in  dan  mir  »od  «e'Ae«, 

1MI0M. 

aber  eine  andere,  wek  iatereuaatere  parallele  war  mir  eol* 
gaageii:  in  Uoser  vranwea  klage  (her.  von  Milehsatk  Beilr*5, 199  ff) 
1293 ff  bricht  Maria  io  die  werte  aus: 

det  6ir/erii  Hier«  $al9n  $mae 

dtr  mÜetlB  »U€k9rmmMie  sin, 

swie  4a%  ein  täher  ktBm  dar  in 

des  bluotes,  daz  gevlozzen  ist 

von  dinem  fihe,  süezer  Crist. 
Die  naciibildung  Wolframs  an  dieser  stelle  ist  evident,  wie 
überiiaupl  seine  klage  um  Viviauz  mehrlach  dem  dichter  von 
UvkI.  vor^^eschwebt  hat  (s.  Milcbsack  s.  355  0-  zugleich  aber  zeigt 
sich  eine  sehr  bemerkenswerte  abweichung:  statt  VVoirrams  ein 
Mkm  —  ein  zäher,  wie  viel  schöner  ist  uoeerm  geftthl  aach 
dieses  hildl  die  trtbne  ist  soMt  salsig  wie  das  nwer,  aber  foa 
ihm,  dem  reineD  und  guten,  wftrde  selbst  eiM  trtbne  das  me«r 
versOfsen. 

Mite  der  dichter  selbettndtg  anf  diese  leichte  und  doch  se 
wOrkungtftolte  ftüderang  verMlen  sein?  seine  lateinische  quelle, 
der  Planctus  Mariae  in  der  loterrogatio  sancti  Anshclmi  de  pat- 
sbne  domtniCGerm.  17,  231  fO^  eotbsit  nichts,  w»  ihn  darauf 

'  u titer  diesem  tJle!  hat  e«;  ESchröder  nach  der  Leipziger  und  der  ver- 
braoutcii  Strafsbnr^er  hs.  für  »las  .Marburger  germanisl.  m Dimar  drncken  lassen. 

*  IvM'lujehr  aus  dt  ni  Tractalus  b.  Beroardi  de  plaiulu  b,  iM.v.,  wie  Milcli- 
sack  in  eiueni  mir  oben  entgangenen  nachtrag  Beitr.  7,  201  f  dargttau  hat.] 
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liMte  nibrae  kOftneo.  ich  darf  hm  w«l,  oline  dem  ventorbeoeo 
M  nabt  SU  treteo,  mat  vermulmig  rott  KLucm  efwlhiMs»  der 
ich,  M  geitlnieh  910  iitt  doch  jetzt  niebl  nebr  beitwIimMB 

vermag :  nach  ihr  wSre  sdb«r  (oder  sd&er)  die  eebte  Wolftvinscbe 

l<*9art  und  x^hen  ein  schon  früh  in  die  nberliereruug  eiage- 
druDgener  fehler,  den  vielleicliL  die  schreilmuy  zeher  im  arche- 
typns  verursacht  hätte,  ich  will  niclii  eulwickeln,  wie  mrslich 
dit-i'  Ulf  «Ifii  prslen  blick  woi  bestechende  anuahme  doch  bei  deni 
?erwauls€iia[ts¥eitj?iltnis  der  VVh.-bs&.  sie  entsprang  dem 

wuBScfae,  den  dicbUr  voq  einer  vernieinth'cheu  geschmacklosig- 
keil  zn  reimgen,  die  wir  ihm  nicht  gern  zutrauen  nittcblen. 
weitere  erwlgiagen  aber  haben  mich  üt^rzeugi«  dass  wir  mit 
unrecht  an  dem  ausdruck  zeketi  anstofs  nehmen,  weil  derselbe  in 
dem  dM.  apracbgebniucb  binreicbead  begründet  iat.  beben  ibn 
doch  auch  aHoitlicbe  baa*  nnfertlnderl  beibebalten  ein  lekben, 
daaa  er  den  acbreibern  nieht  fremdariig  encbien  —  und  ein 
apaterer  autor,  wie  wir  aaben,  obne  acheu  ibn  widerfaolL 

D»  Ifbd.  wb.  ni  861  Abrt  anr  erklirung  unaerer  Wb.-9telle 
an,  daia  Ton  gewiaaeo  gewOnen,  ab.  iogwer,  kltioe  aiQckcheii 
%ehen  genannt  würden;  es  fassi  also  das  wort  hier  in  Übertragener 
bedeuluug  uul:  *eio  kilcheu,  ein  quentcbeu  von  dir'',  das  ist 
aucli  gewis  der  sinn  der  stelle,  aber  ich  mOcblc  ilin  doch  in 
anderer,  unserm  sprachjjefühl  n alierliegender  weise  verniillehi. 
i»ir  gebrauclieo  heule  vieiiach  dis  wori  'finger',  um  damit  all- 
gemein ein  möglichst  kleines  glied  des  menschlichen  körpers  zu 
beMiabnco»  ab.  *er  ist  so  gesund,  ihm  tut  kein  Finger  (dh.  anob 
nicht  das  geringste  glied)  web';  oder  *wir  konnten  keinen  finger 
aliU  halten'  (db»  zitterten  an  allen,  auch  dea  kleinaten  gliedern)  K 
ancb  aabd.  bomni  ptugtr  in  dieser  bedeutung  vor»  ab*  Part. 
296«  26f :  ktt  dk  ir  9in  vin9$r  im  verlorn,  U  w4fU  Aib  §i§m 
«fn  ioubn  wm-  *bgtlel  ibr  daa  geringate  glied  darl  verloren,  da* 
gegen  wagte  icb  daa  vornchaMte,  daa  banpt,  alao  augleicb  mein 
lebe»' ;  j.  Tit.  dS19, 3 :  (aeln  lad  wlire  mir  lieber,)  dämm  el  dftr  ein 
ping^tr  smmn  (nbd.  etwa:  *ala  wenn  dir  nor  ein  haar  gekrOmmt 
würde'};  ebda  5942,  2  f:  man  ton'r  mich  e  begrabende  dann 
§b  ieh  wi^ii  äaz  im  ein  vinyer  sicwre.    mau  bfäucbt  nur  das 

*  eb«oso  Starck  Die  darstelloogsmittel  des  Wolframschen  humors  s.  20a. 

*  h?!de  heispfcle  sind  im  DWb.  angeffihrt,  wo  abtr  die  4a  rede  atclKHie 
bedealaag  voa  *fiogtr'  oicbl  bcModer»  bervorgebobea  ist. 
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bei  Leser  s.  vinger  msimnieDgesCeUte  maternl  dordiiogehD, 
um  noch  mehr  belege  in  finden,  in  demselben  nnne  aber  wird 

mbd.  auch  die  bezeicbouDg  fOr  digilus  pedis,  zehe^  verwendet : 
Konrads  Trojanerkrieg  38380  ff: 

e*  dir  an  diner  xe'hen  (:  vle'ken) 

solte  ein  ch^ne)'  schade  geschihen, 

und  si  dnz  jnüt'ste  sehen , 

e  Ute  si  gröz  ungemach. 
der  vordenaU  besagt  genau  dasselbe,  als  wenn  er  lautete :  e  dir 
ein  Ving  er  mcere.  ähnlich  ist  eine  stelle  in  Rosenbläts  Kaiserin 
zu  Rom  (Keller  Fastnacbtspiele  m  lt44): 

er  qMWfil  ^am  iret  mäiifeii  %ehen  (:  /leAm) 
wk      ir  ungern  UH  huen  thm\ 
wir  wurden  statt  dessen  sagen :  *an  ifarem  kleinsten  flnger*.  ans 
Lexer  entnehme  ich  Soebenwirt  42,  74: 

Mtt'e  gröz  geMt  %erget, 

da%  Hn  ein  %Sh€  niht  best^. 
nbd.  etwa:  'dass  auch  kein  alom  von  ihm  Obrig  bleibt',  als  zwei 
weitere  beispieie  sind  unsere  Wh. -steile  und  ihre  nacbbilcJinig 
im  Frauenpreis  und  ritierprcis  anzusehen,  hatte  Wolfram  lioQ 
niarkgrateu  sagen  lassen:  'das  kleinste  teilcheOt  ein  ünger  von 
dir  schon  müste  das  nieer  versOfsen',  so  würden  wir  mit  dem 
ausdruck  völlig  einverstanden  sein,  das  wort  *zehe'  aber  bat 
in  diesem  susammenbang  für  uns  etwas  unedles,  ?erletzeodea. 
wer  die  angesogenen  verse  dem  sinne  gemäfs  ins  nbd.  Obertragen 
will,  darf  diesen  nnterscbied  im  sprachgebrancb  nicht  nnberOek- 
sichtigt  lasaen« 

Das  bild  von  der  sthre  wird  also  nach  dem,  was  nnaere 
belrachtung  ergeben  bat,  doch  erst  dem  Verfasser  von  üvkL  ao- 
gehoren.  was  ihn  an  dieser  abweichnng  von  Wolfram  veranlasst 
haben  mag,  ist  nicht  mit  Sicherheit  aosaumachen:  gewis  war  es 
nicht  scheu  vor  der  im  mbd.  gar  nicht  ungewöhnlichen  aos- 
drucksweise.  herr  dr  Milchsack  schrieb  mir:  'sdf/ier  isl  sentimen- 
taler (als  zehen)  und  ganz  im  character  dieses  gedichtes*.  ich 
glaube,  dass  er  damit  den  gruud  dir  anderung  getroffen  hat. 

Schlielslich  notiere  ich  noch  eine  stcllp.  die  gleichfalls  an 
die  Worte  des  Wülehalm  anklingt,  ohne  jniodi  iür  die  oben  be- 
handelte frage  in  hetracbt  zu  kommen.  Dietrichs  von  Glats  ge- 
dieht 'Der  borte'  (vdUageos  Ga.  i  nr  20)  v.  73  ff: 
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tV  (ßete  was  so  süeze, 

und  wcpren  ir  die  vueze 

komm  in  des  meres  vluol, 

daz  mer  da»  wäre  toorden  guoi 

von  ir  vüe%en  reinen 

ulid  von  ir  tflseit  beinm. 

2.  Will.  307,  Iff.    das  zur  schlacht  ausrückende  cbmteii 
beer  ermahnt  Gybarg  zur  meDScblichkeit  gegen  die  beiden;  auch 
sie  seieo  ja  goltes  gescbopfe  und  sicbi  alle  zur  verdammDis 
besümmt 

30^  28  Mck&nt  dar  ffotu  hMgoidt, 

ein  hoidon  wa$  dar  imto  mm 
dm  goi  mat^m  begon. 
307,  1  litt  gelouht  da%  Bljai  undo  Bnoeh 
für  keidon  oint  behalton  noch, 
Nö^  oitdk  etn  heidm  wtu, 
der  in  der  arken  getias. 
5  Jöp  für  Will-  rill  heideu  hiez, 

den  got  dar  umbe  niht  verstiez  usw. 

die  beiden  gesperrt  gedruckteo  Zeilen  (307,  1  f)  sind  nicht  gaoz 
leicht  zu  versteho.  San-Marte  übersetzt  sie  höchst  unbefangen: 
'for  beideD  sind  Elias  und  Enoch  gehalten  auch,  so  glaubt  ihr 
doch',  dasa  mbd«  AaAafte»  nicht  *«ofar  halten'  bedeuten  kann, 
bnncbt  kaum  gesagt  zu  werden.  Elias  und  Enoch  sind  nach 
der  bibd  (iv  Reg.  2,11.  Gen.  5,  24.  Ecdi.  44, 16.  49,  16. 
Ebr.  11,  5)  die  einiigen  mensch«!,  die  nicht  gestorben,  sondern 
lebend  tod  der  erde  entrflcht  worden  sind,  auf  dieses  wunder 
bat  Gyburg  schon  in  der  Unterredung  mit  ihrem  vater  Terramer 
(218t  16  IT)  augespielt:  (um  Evas  schuld  willen) 

dar  nmb  die  hellecHchen  vart 
Adams  geslähte  [aor  uhIocJi, 
tran  flelias  (I.  tljas?)  und  Enoch» 
die  andern  muo&en  alle  quelni 
done  kund  sieh  nimnon  von  venteln. 

die  Christen  erinnert  sie  jetst  gleichfalls  daran:  *Elias  und  Enoch 
tiad  noch  (beule)  am  leben  erhalten  —  far  beide nl*  auf  diese 
bctdeo  Worte  kommt  es  an. 

Ein  lirennd,  mit  dem  ich  aber  unsere  stelle  correspondierte, 
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meiiUe:  *E.  und  E.  haben  das  vor  den  heidtu  voiaiis,  dass  sie 
u&w.'  diese  aufTassung  wnre  sprachlich  vielleicht  möglich,  ist 
aber  durch  den  Zusammenhang  ausgeschlossen,  denn  dem  zweck 
ihrer  rede  gemars  kann  Gyburg  nur  solche  (Ule  hier  aDfÜhrea» 
wo  goU  in  besouderer  weise  grade  beiden  seioe  goade  eneigt 
bat.  am  allerwenigsteu  aber  bat  sie  TeraulasanDg,  lu  eiiabieo, 
was  twei  nichtheidoiacbe  maooer  vor  jenen  'voraus  haben*, 
folglich  muss  der  sinn  der  werte  sein:  *E.  und  E.  sind  aU 
beiden  (dh.  obwot  sie  heiden  sind)  noch  (heute)  am  leben  er< 
hallen '. 

Dass  die  pnu jiosilion  vilr  im  mhd.  bisweilen  zur  hcnor- 
hebung  des  praedicalneu  verhülliiisses  dient  (=  nli*l. 'als*),  währen«! 
^'ewOhnlich  in  der  alten  spräche  der  blofse  noniinaliv  erscheint 
(vgl.  MSDu75f)f  zeigt  deutlich  noch  eine  zweite  stelle  bei 
Wolfram,  Parz.  471,  1  f:  sie  kämen  alle  dar  für  leint »  die  nu 
dä  grdMe  Hute  stuf.  *sie  kamen  alle  dabin  (aum  gral)  als  kinder, 
die  nun  dort  erwachsene  leute  sind/  das  Mhd.  wb.  (oi  377a,  32) 
ciUert  daneben  Rol.  305,  14  f  0940  f):  wU  wülu  GendAtu  ^ 
wegen,  für  aigen  wil  ich  dir  dienm,  dieser  stelle  sehr  ähn- 
lich ist  wider  j.Tit.  6034, 1 :  drl  India  die  toiten  im  äieneni  gar 
für  n'fjen.  auch  beim  praedicativen  accusativ  sieht  vir  in  l^illen, 
wo  Tvir  nhd.  'als'  anwtiulin,  7.1.  Parz.  105,22!  den  man  norh- 
mdlet  für  daz  lomp;  735,  11.*  (die  nchei't)  die  der  htvien  fnr 
zimierde  tmoc;  Wh.  159,  2f:  ich  pin  iedoch  des  selben  suon,  der 
sf  für  eine  tohter  zödi;  Georg  3830(1':  den  hie  vor  der  küme 
Nabehodonosor  ane  beite  für  ein  kalp,  bei  weiterem  socheii 
werden  sich  ohne  frage  noch  mehr  belege  aus  der  mhd.  litterator 
nachweisen  lasseil,  eine  Sammlung  lomeist  aus  spiteren  quellen 
bringt  das  DWb.  iv  1,  sp.  625ffi. 

*  ia  der  oben  aagcfAhfleD  PatsiTalslelle  106, 23  liit  d  alt6  tUtt  fUr^ 
ood  42,28  heilst  e«  ohne  Tafisote»:  g^mäU  als  tin  durehättHihen  man  ; 
Greg.  3440 :  {%odiaeus)  der  üi  al»  ein  rat  gemdlet ;  Pars.  47<H  11  ff:  dd 
von  der  stein  enpfeehet  swaz  ^'■uals  df  erden  drahet  von  trinken  unt 

von  spüe,  als  ihn  f/<N>>srf,  von  pnrd's>".  ha l  man  in  diesen  und  äliiiUtlien 
con<ätrnctionoii  die  nsUii  >puieri  d<s  heutigen  gebrauches  von  'als'  beim 
praeilicat  zu  erblickeu?  ich  glauho  nicht,  denn  in  den  angeführten  beispielen 
ist  das  als  vergleichend  (» 'wie'),  wahrend  unser  heutiges  'aU'  beim  prae- 
dicst  von  JGrimm  DWb.  i  254  wol  mit  recht  als  demoostrativ  beieichnei 
wird,  wenigstens  bat  et  ticli  ans  der  denomtrativpartikel  entwickelt  ee 
teheial  mir  varbereitet  durch  das  biDweiaende  mit  oder        in  filten  wie 
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Aber  nun  trhebt  uefa  ein  neues  bedenken:  wie  können 
Eins  mwd  Enoch  beiden  genannt  werden?  icb  meine,  mi  gleieben 
rccbt,  wie  in  den  forbergehnden  vmen  Adam  und  in  den  fol- 
genden Noab  und  Hiob.    in  einem  briefe  an  MHaupt  wundert 

»ch  LachmaDD  (KLachmanos  briefe  an  MHaupt  hsg.  von  JVableo 
s.  124),  dass  im  Bheinauer  Paulus  (Zs.  3,  51811)  dt-r  üpostel  vor 
st^iner  i  nili  v.  129  der  hedine  man  IhmIsI,  ohwol  er  doch  jiide 
war,  aucli  Ködiger  Zs.  20,  308  beui jii^jcIL  die  bezeirlinünn:.  dorli 
macble  er  gelbst  mich  vor  kurzem  freundlichst  daran!  autwerksan), 
data  auch  in  Marien  hinmieHahrt  (Zs.  5,  51511)  v.  896r  vod  Paulus 
gesagt  wird:  wand  er  alräU  halie  »ich  bekeret  von  der  heiden- 
teiaft.  die  bcispiele  leigen,  daaa  im  mbd.  Aetdm  aucb  in  der 
allgemeineren  bedeulung  von  *nicht-ebriat'  gebrducblicb  iat«  also 
an<sb  einen  Juden  oder  einen  frommen  der  vormoaaiaehen  feit 
beieielinen  kaonK  es  ist  cbaracteriatiscb  ftlr  Wolfram,  den  ao- 
walt  der  beiden,  dass  er  das  wort  in  diesem  weiteren  und  mil- 
liereo  sioue  hier  auweudet. 

Somit  mochten  die  Schwierigkeiten  uuserer  WiüeUaltuslciie 
wol  sämtlich  gehoben  sein. 

3.  WilL  458,  llir.   Willebalm  ist  nacb  der  entsebeidungs* 

Sib.  W4,  2  ff :  e%  hiez  Hagn»  tragen  Sffriden  also  tuten  für  eine  kerne- 
n4Blm,  wn  Lacbmana  In  den  anroeikQngea  sehr  richtig  überselii:  *to(  wie 
er  waf'.  noaer  *ala  lotea*  besagt  dasaelbe,  tot  aber  oicbt  mehr  te  nadi- 
dfackavoU.  vgl.  ferner  Wcasobr.  glaube  i,  MSD  sc  37  Bamb.  glaobe,  MSD 
so  520:  t'A  gtfmbü  dt»  §r  ahS  i4Ur  in  Hb«  diMU  geuundot  tiuari 
Pan.  120, 8 IT:  twennerfwkS*  4a% Mwmre  ,,,,aiM  wuenoorht  (so  unzerlegt 
wie  es  wir)  hin  heim  er%  iruoe;  141,  24:  nu  minne  Vn  also  töten ;  Wh. 
263,  2S  f:  wand  ich  smorgent  kuMte  f^iv(ansen  also  tot;  KvMr^enLerg 
128,  19:  packet  piuot  als6  frischez  (dli.  so  frisch  wie  es  vom  l'ork  Icnrnml); 
neuer  Parz,  618,  14  f:  die  iruogent  den  bruodt-r  min  aUo  tolfu  mit  in 
ktnin;  jTit.  50^6,4:  fc/t  wil  in  also  (ölen  minnen  beide  tnuicndf  und 
an  sehende;  5574,  4:  die  wolt  er  alt  6  muodc  (i.  jnüeder'i)  betten  mit  riller' 
Mckaft  d€r  loÖMbetren.  lehrreich  ist  die  vcrgleichang  von  W.  Tit.  49, 2 :  wan 
•hur  der  niht  ougen  hdt,  dwr  möht  dtek  tpHren,  gienger  öUndtr  mit  der 
entiprecbenden  tiropbe  im  JTit.  (Bahn  678,  2j  Zarncite  Graltemp^l  t.  52): 
gimig  &r  mi»d  tUmder  (dh.  blind  wie  einer,  der  keine  engen  bat  »  'als 
kÜDder  ):  in  der  illeica  faasnng  der  blofte  nominatir,  in  der  jangeren  Toian' 
gestautes  aUö, 

'  Heyne  im  DWb  iv  2,  SOO:  heide  heifst  Mm  inhd.  jeder,  der  Doch 
nifhi  oder  nicht  mehr  den  orthodoxen  glauben  an  Christum  hegt',  dagegen 
io  seibeiD  eignen  Wb.  ii  95:  'ungläubiger  schlechthin,  auch  die  menschen 
vorchristlicher  zeit,  aofserhalb  der  Juden'. 
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ächlacht  trostlos  filier  dcu  veiiusl  des  Rennewart;  sein  bruder, 
Beroart  von  Brubanl,  tadelt  seine  schwäche:  man  mOsse  dem 
übrigeo  heere^  das  tach  grofae  Verluste  erlilten  babe,  eio  beispiel 
der  faisung  geben: 

«M  haben  wuoüldtm  muoi! 

fufel  dm  sdieh  dam  mamgir  iuoi, 

den  hie  vil  kumbers  iwingei 
und  ouch  tnit  jdmer  ringet. 

aum  zweiteD  vcrs  (458,  12)  bemerkt  Paul  Beitr.  2,  338:  *denn 
isl  conjectur:  den  (gewis  als  arlikel  veralaadeo)  K,  dir  Imt, 
der  D,  oll  op.  dir  hat  also  die  meiate  autoriUlt  für  sich  und  ist 
riebtig:  welchem  (müDnUcbeD  siODe)  gemlfii  maacbif  gleich  dir  taa 
wird\  Paul  ist  hier  leider  daa  opfer  eloea  dnickfehlers  geworden, 
der  sieb  toq  der  2  aufl.  an  durch  alle  folgenden  bindurcbsieht. 
io  der  erateßf  auf  die  allein  verläse  ist ,  weil  sie  die  eintige  ist, 
deren  druck  Lachoiaiiu  selbst  ilberwachl  hat,  steht:  ndch  den 
(jdich  denn  maneger  tuot.  die  von  Paul  angelilhrten  laa.  be- 
ziehen sicli  nho  ^;ir  nicht  auf  die  parlikel  denn  vor  maneger^ 
sondern  aul  die  (iruuoniiQalt'ünii  den  vor  gelich.  das  würde  Paul, 
auch  ohne  die  erste  aufläge  Dachzuscblagen,  bemerkt  haben, 
wenn  ihn  nicht  der  eifer,  Lacbmann  zu  corrigiereu,  blind  ge- 
macht hatte,  die  lesarten  fflr  denn  folgen  nftmlich  im  Varianten- 
apparat unmittelbar  nach;  'denn  m,  denne  K,  dem  1,  fehlt  n*.  das 
dann  vor  maneger  ist  alao  nicht  ^coojectnr',  sondern  ganz  aicbere 
Überlieferung,  und  der  daL  pL  den  vor  ^Acft  atammt  aus  K: 
nach  denen  (nSmlich  nach  'mflnnern\  zu  entnehmen  aus  dem 
adj.  manlidien  v.  11)  in  gleicher  weise  (wie  wir)  dann  niaucher 
tun  wird^  es  handelt  sich  somit  hier  um  die  euiuahme  eines 
Substantivs  aus  einem  vorlier<,'e!iudeu  adjecliv,  jeneu  bekannten 
fall,  den  Beuecke  zu  iw.  458  und  Haupt  zu  Er.  7814  (vgl.  zu  5532) 
besprochen  haben.  Paul  kann  unsere  stelle  künftig  als  hübi^cheu 
beleg  in  seinem  verdienstvollen  abriss  der  mhd.  syntaz  §  394 
eitleren. 

Marburg,  im  sommer  1893.  JOHANNES  STOSCH. 

*  luul  ist  hier  vielleicht  nicht  absolat  gemeiot,  soodero  Vertreter  des 
voraDgegaogeaeo  verbs :      muot  hdt. 
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ALTDEUTSCHE  KLBINIOKEITEN. 

hl  meinem  zur  41  philologenversammlvng  gegebenen  schrtfi- 
thm  'Altdeutsches*  sind  eineanzahl  bruchsOlcke  der  hiesige  bibUothek 
irwdknt ,  von  dmtn  itocft  ürc tn  obdrutk  vorhanden  ist,  einige,  die 
demn  lool  wert  eind,  gebe  tieft  im  nad^felgenden  md  füge  da%H 
<m  foor  kleimgkeitem,  die  mir  eben  Mur  hand  Hnd, 

I  D£R  HARNISCH  ms  TOTEN  BITTERS. 
(Ggm.  5249  nr  45.) 

Zmei  popierbldtier  in  2^,  einet  ale  didt^eekut%  eines  gedrudaen 
bmäee  CEvaDgcIibttch,  Augsburg  1500*)  vervtendet,  sswei^^oUig  in 
ohfeeetMten  vereaeiien  von  einer  hand  des  I6ßu*  beeAriAen,  ent- 
den  güHun  won/flKf  einer  erxMung,  der  ich  nach  ihrem 
haupigegenetand  den  obigen  tUel  gegeben  habe,  sonst  wenig  be- 
ichädigt,  haben  sie  durch  die  scheere  des  buchbinders  den  oberen  rand 
und  mit  ihm  auch  i>chnft,  2 — 5  seilen,  verloren ;  da  dieser  vertust 
aber  nichi  mit  Sicherheit  zfiloimaßiy  btbiiinint  werden  kann,  habe 
ich  ihn  bei  der  Zählung  der  verse  nicht  bet  äcksichtigt.  die  erzählung 
tfl  aus  den  Gesta  Romanontm  entnommen  und  steht  in  Kellers 
ausgäbe  (Bibliothik  der  g,  d.  nat.-litteratur  bd  23)  «.  148 /f;  in 
Cammerimniere  ansgabe  {Strafsburg  1538)  «.  ili*  der  gang  der  cr- 
xekbsug  wt  ^  der  dit^erisehon  bdumdlung  genau  boMaUen  und 
kset  «icA  Mif  dem  prosaie^en  text  fast  eats  für  satst  vergehen, 
diese  verglekkang  ergibt  autk,  da»  unserem  gedieht  aufm  den 
erwähnten  obersten  steHen  Jeder  spalte  nur  zu  anfang  und  ende 
einige  Zeilen  fehlen,  einen  einzigen  zug  hat  der  dichter  —  nicht 
sehr  passend  —  hinzugefügt,  indem  er  in  v.  4S  die  dauer  der  tätig- 
keit  dts  itiit'/s  auf  4  jähre  bestimmt,  ähnlich  der  sohl  der  lebetiS' 
jähre  Christi  in  v.  203. 

06  die  blatter  einer  Sammlung,  entweder  aus  den  Gesta  oder  von 
fredigßmdren  vdgL  angehört  haben,  lässt  sich  nicht  bestimjneti. 

Von  den  8  spalten  des  bruchstückes  fitgen  eich  die  des  1  blattes 
teidu  aneinauder,  die  dee  2  blattee  aber  zeigen  eine  gan%  sonder- 
bare Unordnung,  et  ist  nämUeh  die  teite,  die  ich  nath  dem  proea- 
lext  Mir  ereten  $nad^  muste,  in  der  ersten  spalte  nur  ungefähr  %u 
vmei  dritteln  besthri^en;  die  %woHe  epaite  zeigt  oben  zuerst  freien 
räum,  dann  folgt  in  roter  schrift  der  titel  *Von  dem  geistlichen 
sin',  und  hierauf  }itit  großer  initiale  B  die  drei  verse: 
Z.  f,  D.  A.  XXXVill.  N.  F.  XXVI.  10 
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Bey  dem  kayser  Pooipeio 
beteytet  vds  die  gescturift  also 
Golt  der  vatttr  in  ewigkeil; 
htiran  iehlitfsm  sieh  die  verse  162 — 175.   von  den  drei  vanen 
köHuen  die  mtm  foui  nocft  dem  pruaieasi  dtr  anfang  imfuer  ge- 
sclteftre  «ein,  der  dritte  ver$  aher  und  da»  folgende  hat  damit  keine 
verhindmg,  —  die  2  eeite  gibt  xu  keiner  erinnerung  aiUase. 

Die  Sprache  des  didUers  ist  xwar  ohne  höhsm  sehwungt  der 
Vortrag  aber  ßiefsend.  He  mundart  ist  die  sdiwdbisdte  mit  einige» 
eeharf  ausgeprägten  heemdsrheiien.  was  zur  mundart  bezug  haben 
kann,  ist  im  abdruck  genau  beibehalten;  graphische  ei genheiten  da- 
yeyea,  wie  y  für  i,  cifuri,  v  für  u  sind  wemger  berücksichtigt, 
die  einsätze  in  v.  103.  lül.  234.  237  stehn  für  schri/i,  dtt  du  ich 
beschädiguny  des  papiers  verloren  gegangen  ist^  j^ne  in  v.  14,  69 
ergänzen  nachlässigkeilen  des  Schreibers:  in  v.  160  steht  m  der 
siat  am  rande,  die  oben  an  dm  spalten  durch  beschneiden  er- 
zeugten lücken  habe  ich,  damit  der  gang  der  erzählung  verständlich 
bleibe,  auf  ffrund  des  prosatextes  mit  einigen  warten  ausgefHilt, 

Der  kaiser  Pampejus  hat  verordnet,  dass  jeder  ritter  in  seiner 
rUstmg  *u  begraben  sei,  «mf  wer  einen  toten  beraube,  solle  s^hst 
güötet  werden,  nun  geschah  u  einst,  dass  eine  edle  etadt  von  einem 
wüterüii  bdagert  und  bereits  hart  bedrängt  wurde,  die  bärger 
verxweifäten  schon  an  ihrem  heäe 

[bL  1.  «.1.  sp.  1] 
vnd  wareot  alles  trostes  an, 
wan  si  Dil  mochten  wider  stauo 
den  [gjewalt  des  kinges  reich: 
si  waren  verzagt  all  geleicb. 
5  tlo  ^\  also  in  Irübsal  waren, 
du  kam  aiu  niler  aiu  ^flRrn 
zu  die  (I)  selben  statt  vil  gut 
der  was  küu  und  wolgemAt 
slarck  t'rum  vnd  dar  zfi  fest. 
10  do  er  nö  sach  den  gebrest 
UDd  ir  grofses  herzeo  laid, 
das  erbarmet  den  riuer  gemaid. 
da  dA  die  barger  eachent  das, 
das  [er]  aiu  zierlicber  ritter  «afs 
15  nod  des  leibs  eio  rechter  beld , 
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zA  dflm  ritter  aofserwek 

giengen  die  besten  btirger  da 

und  sprachen  zft  im  also: 

lieber  her  ir  secht  hie  wol, 
20  das  wir  sejen  leides  fol 

und  Tor  den  vieynden  Tnbehftt 

die  wellent  uns  nemen  leib  viid  gut; 

nA  belfent  uus  zü  üiser  frisl 

das  uns  di(;  vienl  mit  ire  lisl 
25  nich  schaden  bringent  vu<i  ze  peio, 

das  wel  wir  unib  Och  dienen  seiD. 

do  sprach  der  riUcr  wol  gitauo: 

nü  secht  ir  wol  das  ich  nit  haun 

harnesch  hie  zü  mieynem  leib 
ao  da  mit  ich  die  vyent  vertreib; 

an  barnech  bin  ich  gar  elwicht 

danimb  kan  ich  Qcb  helfen  nicht. 

ein  weiser  man  wass  under  in; 
der  sprach  xu  dm  riltar:  in  tiner  JbVefte  wursr  Jfmir  Ueyi  Lt  ijrabin 

[hL  1.  f.  1.  sp.  2J 

ain  ritter  edel  und  wolgetan, 
33  der  hall  gar  guten  iiarnesch  ao; 

den  soll  ir  im  ton  ziecheu  ab, 

wann  er  leit  toder  in  dem  grab; 

dar  mit  solt  ir  utli  wapneu  trat, 

so  mOgent  ir  uns  und  der  stal 
iO  vor  den  vteyndeo  erneren  wol , 

wan  ir  send  aller  manbail  vol. 

der  ritter  eilet  do  zfl  haot 

z&  dem  grab«  do  er  ine  fand 

den  toden  ritter  iinbebdt 
4a  Ilgen  in  seinem  barnesch  güt. 

den  soch  er  im  ab  ze  band 

und  leit  an  dab  selb  gewand 

und  streit  dar  in,  das  ist  war, 

wol  auf  xxxiiii  jar; 
50  der  stat  er  trid  und  süq  gewan, 

uod  treib  die  vieynt  all  Innddu. 

do  er  das  volendet  helt, 

to* 
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er  trfig  den  liaroecli  ao  die  sielt 
hin  wider  lA  des  grsbes  spor, 

65  do  er  es  bett  genumeo  for. 
do  nflo  der  ritter  als  löblich 
gettrilieD  hell  uad  och  beftlklich, 
der  ward  der  omb  ge&eidet  ser; 
Uber  10  gieng  grofs  red  enzwer, 

eO  das  er  in  des  kaisers  gebiet 

seiu  gebot  uuii  gesagt  zerbrochen  hiet, 

das  er  hell  gezogen  ab 

den  toten  ritter  in  den»  grab 

als  sein  wapen  gewand. 

65  die  mar  kamen  do  zä  band 
von  der  besen  leOteo  gefllr 
fur  den  heftigen  ricbler. 
der  rkhter  lud  dmi  titter  vor  gmeht 

[H.  h  «.  2.  itp.  1] 
IQ  der  selben  stund 
und  tet  im  dise  wor[te]  kund: 

10  warum  hast  du  loreter  man 
wider  des  kaysers  gesagt  getaun, 
das  du  dem  toten  ritter  im  grab 
seiu  wapen  hast  gczoge  ab? 
da  iint  haslii  dein  leben  verlorn. 

75  do  sprach  der  i  lUer  hucbgeborn 
zfl  dem  ricbler  g:»r  vv;usslicli: 
in  meinem  sin  so  dudckl  mich, 
ander  zwaien  übel  tat 
ist  das  alwegeu  mein  rat, 

80 ob  mau  ain  ietweders  mAss  bestaun, 
man  sol  das  mercr  Obel  iaun, 
da  von  sol  man  aiseil  fUeben 
und  sich  von  dem  mindern  sieben. 
dA  kan  sich  der  nit  wol  bewarn, 

85  der  das  gesagt  hat  abervarn, 
der  mATs  unrecht  haün  getsün; 
noch  mATs  der  mer  schuld  hau, 
der  ein         und  als  ir  bür 
luil  licä  buuern  todes  {hs.  totedes)  ker 
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m  kleglicben  wil  rerderben  lauo, 
das  er  wol  mflclil  under  slaun. 
vil  weger  ist,  als  mich  des  zimpl, 
das  er  auss  dein  uimpt 
deu  toUen  ritter  setu  liatuesdi  gtU, 
^  das  nit  so  vil  Schadens  tut, 

sam  das  aio  ganze  slat  sol  sterben 
und  von  den  vieynden  gar  Terderben. 
do  ich  das  n&  recht  ▼enulm« 
das  man  der  atat  wz  so  gram 
im  do  wolt  ich  ir  xA  btlf  kuimnen 

ieb  bin  ao  laugDen  ieh  haun  geournmen 
de$  toien  Hilm  luanMk  und  wa/pm,  ah»  niüU  um  Üm  %u  6a- 
TQuUn,  sondern 

[M.  1.  9,  2.  sp.  2] 

nu  zfl  frume  der  stat  so  gAt 

das  die  vor  schaden  w[erd  bejhöl; 

uu  haun  ich  an  der  selben  stet 
105  den  harnesch  hin  uider  gilet. 

hett  ich  gehabt  hosen  wann, 

dass  ich  wölt  beraubt  haun 

den  toten  gtter  siener  wat, 

als  man  mich  far  getragen  hat, 
110  so  hett  ichs  nit  hinwider  tragen. 

ich  wil  daa  Ibr  war  aagen, 

das  ich  diae  aach  haun 

umb  gemainen  nucs  getaun 

und  dem  ritler  nit  ad  laid« 
115  das  wAlt  ich  aehweren  ainen  aid. 

ich  hoff  ich  wAI  da  mit  beataun, 

das.  ich  nlcbcz  unrecht  hab  gitaun; 

wan  der  ain  hauss  briiuMi  sech, 

der  es  zü  stund  den  nider  brech 
120  und  liess  das  tUir  nit  liif iias  gaun, 

der  helte  dar  an  wolgilaua, 

ob  das  haus  wurd  vernichtet  gar, 

das  wer  dann  vil  bösser  zwar 

wan  dz  die  ganz  stat  schaden  enpfieng, 
12S  do  daa  fair  den  über  gieog. 
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also  haan  ich  ach  getaun, 

die  wapen  ich  ginummen  baun 
dem  todiu  riuer  auss  dem  grab, 
da  mit  haun  icb  getriben  ab 
UO  die  Tyent  von  diser  Rlat  göt, 
die  icb  vor  schaden  hau  behAt; 
Win  wer  die  stat  von  im  belApt 
.  80  wereot  die  greber  all  berflpt 
und  were  leib  UDd  gdl  verlorn. 

üh  der  richter  dies  gehört  halte,  sprach  er  zu  denen,  die  den  riiter 

,  [bL2,  $.  U  9p,  1] 

185  helteo  vermell  (?)  mil  groae  gefert  (ta  I) : 
ich  ftod  an  im  kaio  ursaeb, 

di  wese  mtige  also  schwach , 

da  min  der  mensch  den  hitlern  tot 

verscbuli  liah  [locli  kaiuerlay  nolU  • 
140  sagt  mir  was     l<'lt  itch  wol 

wie  ich  mit  im  taren  sol? 

de  schwurent  sy  ali  ginott, 

er  b&u  wol  verschuld  den  tot; 

man  soll  in  von  der  weite  ton« 
145  er  hatt  weder  Trid  noch  aon 

uinb  aein  vil  groaae  niaaelat, 

80  er  des  kaiaers  gesagt  hat 

Ober  farn  gar  gever. 

do  das  erhört  der  richter, 
löü  er  forcht  des  kaysers  nngenad, 

er  gieng  ah  de  rechten  j)ta(i 

und  gab  die  urtail  zA  band, 

das  man  deo  kiVneo  wigant 

nemen  aott  das  leben  sein. 
Itt  der  rittor  mflat  dea  todes  pein 

dar  umb  leiden,  als  ich  fleh  aag. 

des  hüb  aich  vil  iamera  klag 

von  den  leyten  gemainklicb 

bayde  von  arm  vnd  reich 
160  in  der  stat,  die  er  hett  vor 

er[lo]st  von  der  vyent  8por. 
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mifMiiiMiufiiti^  (morsAlMlfo). 

[bl  2.  s,  1  sp.  2] 
Die  slat  von  der  isl  ge»ait, 
die  heffligklicben  besessen  was 
▼on  des  feigCQ  kinge»  iiasa, 

165  das  isi  die  weit  gar  gever; 
die  halt  geliien  fliaoig  schwer 
fon  des  bosea  Udfelt  ratt, 
der  81  mit  gewah  beseisen  hat 
uod  ei  teglich  fliehte  an 

170  al  teit  mit  leiDen  dieost  mao : 
daa  aend  die  aibeD  tot  aflnd, 
und  leglich  schuld  als  ich  euch  kind. 
die  haben  die  weit  uiubgebeo  ser 
auf  alleoweg  da  hin  und  her 

175  gaogen  um  die  selben  stal 

{hier  fehlt  von  dem  prosatext  nichU) 
[bL2,  $.  2.  $p.  1] 
(gage  macht?) 
der  edel  ritter  ?or  bedacht, 
der  der  etat  od  kam  zft  trost, 
TBd  si  fon  den  fyenden  erlost, 

I9D  daa  ist  Jesus  crist  der  gftt ; 
der  sach  die  stat  unbehuot, 
der  gieng  in  die  stat  hinein, 
das  ist  in  diser  well  scbein, 
do  er  die  menschait  an  sieb  nam; 

1S&  zwar  vr  waz  dt-v  stat  n\i  gram, 
er  laid  luil  ir  uogeniacb, 
vil  schier  er  do  ersach, 
das  die  stat  nit  mocht  hestan, 
es  mAst  aiu  streit  darum  ergan; 

IM  daa  ist  die  weit  die  ws  . . .  h  wer(?> 
von  den  tuirel  gar  gefilrr 
der  edel  rilter  Jesus  crist 
gieng  do  au  der  selben  frist 
gar  tougen  zu  dem  grab  ein 

196  iu  den  leib  der  möter  sein, 
dar  auss  er  den  baroesch  uani 
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unsero  fatter  Adam, 
der  lang  was  gelegen  tot, 
dem  loch  er  ab  geiiott 

SOG  und  laid  ao  sieb  die  aelbeo  Uaid 
das  ist  die  b16deii  menachait 
und  Btrit  durch  unaern  willen  zwar 
dar  in  wol  xxxiiit  jar, 
die  weil  er  gieng  aul  erdreicb 

205  wider  den  tUifel  helTiikleich 
dem  let  er  grossen  ungemach, 
an  d«'m  kaiTti'itn(:  das  heschach. 
da  kämpfte  er  yegen  den  leufel  und  besiegte  ihn 

[bi  2.  s.  2.  sp.  2J 
da  mit  die  stat  difs  weit  gevftr 
ward  erlöst  aus  aller  schwer. 

210  des  gewunnen  die  iuden  leid 
lA  Jesu  Christo  grossen  neid, 
si  leiten  auf  in  grosse  schuld  gros«, 
das  er  seine  lebena  wurde  bloss; 
tü  dem  richter  Pilalo 

ta  scbruwen  sy  all  gemainklich  also: 
crocifige  crucffige  eum, 
das  sprich  dn  soll  in  krevzigUQ. 
Pilatus  fand  an  nu  kain  schuld, 
da  mit  er  hett  vcrw  irck  ir  huld, 

220  das  er  des  todes  wirdig  wer; 
do  ward  aio  vrtail  also  schwer 
von  Pilato  do  gegeben , 
das  crist  verliern  niäst  sein  leben. 
Jheseus  crist  6er  ritter  werd 

225  leit  hinwider  in  die  erd 
seine  slreilber  wapen  klaid, 
daa  ist  sein  heilige  menachait, 
do  aein  leib  der  rAwe  pflag 
und  ui  tag  in  der  erd  lag« 

smalso  hat  uns  die  mensohait  sein 
erl6st  von  der  ewigen  pein, 
das  ist  Iii  nuzlicher  zwar 
alle  menschliche  geschlechl  gar« 
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das  crisl  die  mensch  o[sid  a]a  sich, 
285  den  das  all  menschen  gemainUiefa 
gelitten  hetten  heiliche  pein« 
das  ander  stAod  die  inenschait  seßn]. 

die  müst  darumb  sterUen  do 

das  geweifssagl  also  — 

II  KLAGE  EINES  ANGEHNDEN  EHEMANNES. 
Em  papierbfditchen  in  8^  einst  einer  tJicunabel  'Aulhidolarius 
animae'  beigelegt,  enthält  in  schrift  des  15  jhs.  die  nachfolgende 
klage,    es  führt  jetatt  die  bexeidunmg  €gm,  5249  nr  46\ 
0  ich  armer  preutiganl 
ich  bah  miers  seihen  auf  gethan; 
ich  mocht  binz  got  einen  aidt  gesberen, 
in  biet  mich  kaum  allein  le  neren; 
s  seidt  ich  nvn  send  ritter  (?)  pin, 
gib  ich  sberdt  und  pinden  [hin?|, 
das  kauft  ich  erst  verdt, 
das  ist  noch  wol  xß  werdt. 
wie  hau  ich  verzcidi  mein  junges  lebeu, 
10  das  ichs  mues  in  der  ee  wider  Inn  gebeo, 
und  mues  mein  not  darinen  perk'ukeo, 
und  mues  voraus  (au  im  allea  wul)  drei  scbiliDgea  scbenkeu, 
da  mit  daz  ich  lass  das  kiudt  tau(Ten, 
und  dar  zu  meinem  weih  ein  prawdl  in  die  kindelpei  kaufiTeo. 
16  o  weih  zbee  bab  ich  dich  genomen  I 

ich  wolt  du  werst  ein  woir  und  lufest  se  bolz  umben. 
also  mfles  ich  müe  und  arbeit  haben, 
o  we  mir  armen  knabent 
mocht  ich  ier  sein  mit  eren  an, 
ao  so  wolt  ich  erst  werden  ein  piderman, 
und  wolt  mier  zwen  hochschueeb  kauffen, 
und  wolt  in  das  pirg  lauffen, 
und  wolt  got  lob  und  ere  sagen, 
und  woU  nimer  mer  nach  kaiueui  ee  weib  tragen. 

4  iU.  kayn  ao  layo.    5  [L  aelMritterf  dk,  mU  weib  und  kind  {»,  13)  A) 

12  die  von  mir  eingefitammertvn  worte  sind  wol  ükerßütMig.     14  etaU 
pnwdl  Ui  vieileiektf  wie  ein  alter  brauch  vermuten  lästt,  kleid  zu  setzen. 
15  sbce      awe  (se  wio)  warum,      21  bocbacbnecb  hergtchuke. 


Diflitized  by  Google 


154  ALTDEUTSCHE  KLEINIGKEITEN 


m  UBBESREIIIE  (Cgn.  6149  m  43). 

Bin  üüdir  am  ehimn  uHnmdtnbogm,  der  ab  itkat»  ßr  den 
decket  der  Tegemeeer  h$.  18822  verwendet  war  und  beim  ablifsen 

seine  yauze  sdivifi  mit  fnisnahme  den  namens  Schaffhausen  einge- 
büßt  hat ,  i')t!hal!  auf  der  frei^elegenen  seite  die  folgenden  verse 
von  einer  hmd  des  14  jhs.: 

Mauiger  went  liebe  hau 

der  nie  dbeios  gewao. 

AUo  ist  mir  Och  bescbehen, 

das  miks  ich  for  'warheit  jeheo; 

doch  ist  frowen  gute  vil, 

der  ich  wol  getruweo  wil, 

das  si  ir  güte  an  mir  tu; 

»o  wil  ich  ir  dienen  spat  und  frfl 

uiul  ir  Willi«;  feigen  sin, 

die  wil  ich  han  das  lebeu  min. 

Ich  bin  ein  kint  das  liebe  gert; 

selig  si  die  auch  gewert  1 

wil  si  mich  nicht  geweren, 

so  mftu  ich  frOde  enheren. 

IV  SPlNNVtliS  (Cgm.  b2Vj  iii  A2  \. 
Ein  pergamenibiall  unbekannter  herkun/l  tuthdU  verschiedene 
kleine  laU  eintrüge  und  aufserdem  das  büd  einer  ^innerin  mit 
folgenden  venen  dee  Ibjhe,  darunter: 

Nun  spinn,  quo  spinn,  vil  libiv  mait, 
vil  leycbt  so  wirt  mir  ach  aio  pfail; 
so  wirl  mein  bar  gesponnen, 
das  ban  ich  wol  besonnen. 

V  PARODIE  (C4P&.  5249  or  46). 

Auf  einem  ane  T^ermee  etammenden  eanU  leerm  blatte  finden 
eich  fatgende  edkenamu  des  \bjhe.,  die  an  sin  dirst  tdtan  in  Gatt" 
friede  Trietan  v,  11538  snodftnles  tee-  oder  waUfahrerOed  atdcnUpfen 
{vertdiiedene  faeeungen  deettiben  s.  Hoffmann  KirdunHed  nr  12« 
Mme  nr  568,  Wadcemoffd  KMtenlied  it  678  ff)  i 

[lo]  Gottes  naroen  faren  wir; 

der  wein  ist  pesser  dann  das  pier, 

80  beif  uns  das  iirosser  vas, 

cU>  der  pesser  weiu  lu  was, 
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so  trinck  wir  alie  desler  |ia$, 
kyrieleysoD. 

düsuli't  sirüchlem  ^leht  aus  gleicher  zeit  auch  in  der  Tegemseer 
Af.  Om.  19476  (Coi.  22)  /.  268. 

Ti  EINE  SCHERZHAFTE  LIEBBSERSURUNG 

auf  grundlagt  der  7  freien  MnMe,  denen  eine  achte  beigefügt  ist. 
sie  steht  auf  einem  leeren  peryainmlhUitin  {Cgm.  5249  nr  in 
tehrifl  r/r  s  1 5  jhs.  derselbe  sfrtich  finäei  sich  auch  in  der  Wolfens 
büttler  ib.  29.  ^  Aug.  f  12. 

MeioeQ  dienst  voran  in  Helborica 

ich  pin  dir  hold  in  Gramatica 

nach  der  zal  in  Arismelrica 

du  gmllBt  mir  woi  io  Geonalria 

dar  umb  wil  ich  aiogea  io  Musica 

wao  du  pisst  fenüg  in  Aatronomia 

du  pial  peachiss^n  io  Loyca 

des  plaa  ir  Inn  a . .  Medicina. 

VII  MINNELIED. 

M  iImi  aus  dem  kloster  Windherg  in  Niederbaifem  tUmmmden 
dm.  22305»  theoL  inhedte,  mu  dm  tbjk.,  iu  auf  her  gebMeium 
räum  de»  65  hlaUm  da$  fügend»  minndied  eü^gelragemt  da»  höhere» 
nirar  heampnuhen  dürfte,  dk  em»  »trophe  ist  vöUtiändig  mir  itn^ 
natem  «cndtoi.  —  da»  in  v,  7  tiehende  grust  henne  ich  jetzt  nur  ah 
in  Sehwaben  (Stuttgart)  gebräuchlich :  gruschl  =  ^kehricht' ;  SchmeUer 
(i*  1015)  hat  es  aus  der  Überpfalz,  {einige  y  habe  ich  unterdrückt,) 
Die  lerch  ist  laicies  wol  ♦»rgj'izel: 
»ne  reif  hat  si  da  Inu  ^'csi  tzet, 

daz  si  waz  an  sözzem  ^ng  ersiummet  gar. 
h6r  wie  reichleiche  ai  ou  dönei, 
5  da  mit  si  awer  mayen  chrönet, 

acchi  dar  pringal  ir  i&rlaichen  laibea  nar. 
Aus  erda  grusl 

Wirt  giricb     piricb    manicb  twei 
daa  ataar  lust 

ia       durch  wäet  dräet 

dar  nach  plüel  her  lür,  daz  sei. 

Ich  chlag  fon  acbüldan  wol  mein  trawe, 
di  xe  allan  lailan  waz  gain  ir  nawa 
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recht  nm  iclif  mit  dienst  aller  erst  heb  geiii  ir  an. 
15  Dei  wil  81  laider  nicht  wechennen, 
des  Ddcht  steh  leib  und  hen  intrenneD« 
.  dann  das  mich  nAr  hofnung  niert  und  liewer  «an. 
rat  wie  ich  tA, 

ir  minne     sinne     t&t  mich  vrey, 
20        «pat  uiide  vrü 

ir(in?)  Iiertzen  smertzen 
leid  ich  von  ir  lieb,  daz  sei. 

Na  dar  ir  iungeo  ii*  seit  gemaneti 
der  mayen  leit  sich  fr&wden  anelt 
35    der  bah  im  den  schaden  und  gfllt  er  ein  pAint. 
E  ich  die  seit  also  verlege, 
und  (?)  im  mayen  fr&wden  pOuge, 
senfter  weld  ich  sein  wegrabeo  tauseat  sluoL 
Zweu  schol  ei  Ii  man, 
30        dem  tiauieu     saureu      watiel  peyl 
palii  var  liinüan  1 
daz  dhaine  raiue 

frau  im  werd  ze  lail,  daz  sey. 

rm  UNBETONTE  ENDUNG  ALS  REIMTRAGER. 

In  der  heud'gen  scJmadahti^felilifhimig  ht  die  rnwendung  der 
endtnig  ah  reim  nicht  selten,  besonders  in  versen,  die  einer  über- 
miUitfen  Stimmung  entqnelli'n.  zIk 

s  dirodl  mi  n  roudn  miedä 
is  ma  de  alla  liebäl 

solts  ma  net  heb»  sei*? 
wan  i  kirn  lasst  s  mi  ei*, 
s  dirndl  mi'o  roudn  miedAI 
{dir  rfit/tkmut  dtdetiflitA;  die  2  mim  Viru  gähm  genau  einm 
Pentameter,  wobei  das  1  m  dirndl  und  das  n  in  roudn  aU  stlSen« 
bildend  g^en,) 

Ein  altes  beißet  dieter  ort  sdketRf  der  tdireAting  nadk  in 
den  nachfolgenden  versen  tu  Stedten, 

In  Clm.  4H94  f.  61,  IG  jh.,  ist  ein  blatt  mit  einer  hau dzeidi- 
uung  eingefügt.  'Iiese  zeigt  im  Vordergrund  einen  hauer^  der  seine 
Schweine  füttert  unii  liem  sieh,  wie  es  scheint,  ein  dienstsuchender 
knecht  nähert,  während  daneben  emer  gräbt  und  einer  ackert.  recJtts 
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mir  tkk  pktu  irmmung  dorm  ein  oerftrecfttr  im  dtr  /ufiMtoimtfe, 
im  m  MAidk  snufridit,  «m  wnunr^  dtr  oom  kmiktr  übtr  die 
ledMr  snm  ^algen  hiiumfgeführt  wHri,  und  einer,  der  hereHe  hängt, 
darunter  ein  sitzender  und  ein  sprechender  mönch.  unter  dem  bilde 
stekn  die  verui 

Bin  ich  genant  Mair  auf  der  stelcze  \u  liiedee 

Und  hau  iyli  der  sawen  und  kyee; 
T&st  mir  dem  (dao)  woll  und  Hecht, 
So  bist  du  mir  ein  irwer  knecbl. 
Über  den  haumwtm  'iitf  der  stelteo'  «.  SUxungtber.  d.  k,  6. 
eUd,  dL     j^L'kut.  d.  1887  u  423. 

u  MARIEN  ROSENKRANZ. 
üer  un$$at^ei  de$  abfälligen  uneäs  dou  Gerpinw  schon 
wiekrfath  geAmdtte  rosenkranst  Mariä  (/f.  8,  276;  Waekemagel 
Kirchenlied  II  199  —  201;  Goedeke  Deutsche  dkhlttng  im  ma.  152) 
ist  in  einem  auszuge  erhallen  in  ('um.  52 11)  nr  G4,  yopier  0  hl.  in  S", 
srhöne  schrift  des  \b  j/is.  dträ>tlbe  enthält  die  folgemUn  siiojthen 
in  der  angeführten  Ordnung  (nadi  Waekemagel) 
nr  199  Hr.  8— iO.  1.  4—6.  11.  14.  15.  19--23.  25.  26  und 

am  nmde  der  ersten  seite  39.  40 
nr  200  «fr.  2.  7.  6.  45.  3—5,  39.  50 
wr  201  slr,  31.  4.  40.  II.  5.  15.  42.  49.  50 
dk  erste  eihieHung  heU  Doeen  m  MiK,  ii  244  mitgete^.   da  an- 
fmg  umd  ende  des  stiUites  erhaUen  eind  und  »wisdien  den  bUUtem 
nksks  fehlt y  so  liegt  hier  ein  seBsländiger  auszug  vor.   das  g^et 
der  frau  {Zs.  b,  2usj  ist  nicht  dabei,    dem  diicke  geht  luiaus 
eine  erzählung  in  prosa  von  meister  Eckharl  und  der  tochter,  die 
nicht  ifei/i>,  wer  sie  ist.    das  letzte  blatt  enthalt  einen  (eil  des 
Lauda  Syon  salvalorem  lateinisch y  und  in  der  Übersetzung 
des  wUfnchs  von  Salzburg  (IV'acür.u  nr  79)  deutsch. 

I  ZU  BRÜDER  BBRGHTOLD. 
Die  mugabe  des  BerdUold  von  Rsgensburg  ven  Pfeiffer- Strahl 
uigt  m  bd.  ii  s.  270  am  sehluu  der  69  predigt  eine  lüeke,  die 
dHrcA  ein  hier  befindlO^  bmehstiUdc  Cgm.  5250,  C«'  ausgefüUt 

uiid.  dasselbe  i&l  cut  dui^ptlblali  in  8^  13  ^A.,  den  scfduss  dieser 
ftebM  an  fang  der  GU  und  den  2  teil  der  letziereti,  ruti  ausschUm 
aner  ztiie  am  lasse,  enthaltend,  das  füUsel  lautet :  siphe  die 
vernaodeluugej  er  soll  sich  uiht  bewaru  e  daz  er  sich 
wider  Terwandelt  in  die  oblat. 
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zt  ZWEI  TOTGEBORNE  DICHTER  VON  GLEICUEB  ABSTAMMUNG.^ 

/n  PkWadt$tm9€l$  ITtrdMM  n  mt  523  Kek  em  Uid:  Su 
Johtn&b  gesichte.  in  dmm  «Tr.  5,  21  mA  AMmg  dn  mri 
^kdrewein'  für  dm  namm  da  dkkten  «n.  WmkenMgü  änderte 
es  nmh  einer  handeekriftlitkem  hemerhmg  JGrimm  M  kOre  nein, 

wobei  Grimm  icol  an  die  neun  chöre  der  enget  dachte,  dafür  ist 
aber  gerade  an  dteser  stelle  kein  platz  KiWeweiu  ist  vielmehr,  wie 
das  darauf  folgende  serafcin  zeiyi,  aU  '  c/iembim*  aufznfassm. 

An  einer  andern  »teile  hat  dasselbe  wori  dm  gleidien  irrtum 
erzetigt.  in  den  MeisterÜedem  der  Kolmarer  hs.  beschreibt  Bartsch 
auch  den  inhalt  des  Cgm.  351.  aufs.  135  erwähnt  er  ein  daselbti 
/.  243  stdußdes  dreistrophiges  Ued  mit  der  imgabei  in  der  ietstten 
$iroph$  nmmt  siA  ^Ketowein'  ab  verfosur.  es  tukt  aber  kero 
wein  An  reiiii  wf  sersfeio,  wsd  der  mU  ohiger  ttrojhe  fast  gkieke 
inhalt  lässt  keinen  wweifd  darüber  hesidm,  dass  asuh  hür  rfie 
^therubim'  gemeint  sind,  {vielleicht  ist  an  dem  zweiten  misver^ 
aiimdnis  der  hei  Keller  Fastnachtsyiele  ui  8. 1410  erscheinende  bruder 
Kuttewein  m itscli  n l'li'j.) 

Ebenso  spukt  dieser  dichter  noch  m  der  Dresdener  hs,  M  IZ, 
im  Katalog  s.  427. 

III  ZU  MUSRATBLOTS  MOBLENUED  <6rool«  nr  )9)  1. 

Der  erste  vers  dieses  liedes,  in  der  Trierer  hs.  und  bei  Groote: 
Ich  iiiuf  t  iiüd  eyner  niül, 

in  Cgm.  Hil  f.  (10  und  liasler  hs.  O  iv  28  f.  26 
leb  rewt  und  wül  nach  einer  mül 
hat  schon  »uinehes  bedenken  veranlasst.   Groote  erklärt:  Weh  ruhte 
imtf  verweilte  nahe  bei  einer  mühUt*;  FuU  (dist,  «.  19)  fragte  ab 
*ich  ritt  und  reitte*,  oder  Ueh  reite  nnd  wiW  nadi  einer  mdAle. 

idk  denke,  dass  mül  aufter  »weif^  Heibt  und  rewl  su  dens 
früher  in  6ayrtscft«r  mundart  seftr  gebräwhliehen  und  asidt  jetsst 
noch  nicM  ausgestorbenen  raiten  »  rechnen  g^üre  und  der  sinn 
also  ist:  'ich  rechne  (erwäge)  und  wühle  [yrUhle)  über  eine  milhle\ 
über  das  wort  selbst  vgl.  Schnuller  n-  ITl)  ß\  wo  zu  den  Zu- 
sammensetzungen zu  ergänzen  wäre,  <la!>s  m  ll'uji'in  un  yi.nKjen 
Jahrhundert  das  einmaleins  der  kinder  mit  dem  {gedruckten)  titel 
*  Rai  tkn  echt*  vorkam. 

*  [der  hr  verf.  hat  übersehen,  dass  ich  die  dichter  Körewein  und  Kt-lo- 
wein  bereits  in  meinem  Rcinmur  ron  y.wHer  s.  164  urf/  kanäschrißUcAer 
gewähr  au*  der  weit  gescha/ß  halte.  Ho9the,] 
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xni  SCBERZHAFTF  AUFZÄHLUNG  VON  MEISTERTÜNEN. 

In  (lor  Alu  litlieucrweis  H.  F(olzen). 

Der  in  den  Silzungsbenrhten  der  k.  b.  nkaflemif  d.  w.,  phiL- 
hiu.  cl.  1893  i.  168  f  hesüiriebme  6Vm.  5102  tnthaU  f.  104  das 
folgende  laum'ge  lied  des  fruchtbaren  Augsburger  meistersingers  makr 
Daniel  Uolsmann ,  deum  gß'üfmt  werke  ich  in  meiner  schrift :  Ein 
MfMtcAiiif  der  Attgtb,  meistersinger  des  16  jhs.,  München  1893»  auf- 
goMdkU  habe,  im  Mruek  i^d  die  regeihe  und  gerade  bei  eubetantive» 
mir  spärUA  veneesideten  graften  onfatUft^meketi^beH  heeeitigt  wnden. 

Die  iarin  eneihnim  nammdoten  täne  sind  van  folgenden 
wseietem:  'eAraheeite*  von  Marl,  Skkralt  van  Augsburg »  'eeUag- 
^aeiee'  van  LNunnenpeck,  'fte5er  Ion'  van  Caep.  Singer  von  Eger, 
'verkerter  ton'  von  Mich.  Beheim,  'zugweis*  von  Frauenlob,  *blofser 
ton'  von  Mich.  Herwerl,  'gefangener  und  'verborgemn  lon'  unsicher*. 
Eins  mals  ein  gueler  Ireund  mich  tragt, 
das  ich  im  vnheschwerlich  «tagt, 
oh  auch  der  »Inger  \\i'ib»'r  schün 
zu  Zelten  sungen  may&lers  thOo. 
5  ich  anlwort  im:  es  ist  nit  laiijj;, 
das  mir  iiu-in  weih  gar  selczam  saog. 
er  sprach:  hericlil  mich  des  mil  vieifsl 
ich  sprach:   (!p<^  8;tciisen  morgea  weifs 
sang  ich  an  einem  morgen  irue; 
10  meiu  weih  stimmet  mir  zimlich  zue. 
wir  arbeyleleii,  wie  ich  sag, 
eiwau  zwue  stund  nach  mitteni  lag. 
darnach  gieug  ich  spaczieren  aus, 
kam  ungefar  io  ein  wirts  haus, 
15  neioe  gsellen  sarsen  beym  liscli , 
tu  ihnen  seczt  ich  mich  gaocz  frisch, 
des  Vogels  glas  weis  sangen  wir, 
seiD  reben  weis  auch  mit  begir, 
wir  sangen  auch  zue  gleicher  mafs 
an  zuehand  des  ?ieidharl8  laugen  fraTs. 
Die  schrotweis  sangen  wir  der  leit« 
des  Uaideo  kelber  weis  bereil 
saogen  wir  arllich  und  geiiert; 
gegen  dem  abenl  kam  der  wirt, 
*  [der  gefangene  ton  «.  &7  ist  jede» falle  der  so  beUlelie  Um  Hont 
Bogels,  der      v.  56  genannt  wird;  »inen  vielbenulUen  verborgnen  ton 
hat  Frii»  Zorn  verfastt,  Jl] 
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15 sang  uns  des  Sacliscn  guhleu  tboD, 

den  kuntll  unser  keiner  verslon; 

sein  rebcn  weis^  auch  Inn  der  «iillt 

den  kuodtea  under  uns  nit  vil. 

ich  war  der  erst  der  heim  warcz  gieog; 
90meiD  weib  mit  singen  mich  empfieog 

iDD  thOnen,  wie  ich  aller  sacb 

euch  iecit  vermelden  will  hernach. 

als  ich  gieng  ins  die  stnben  ein, 

sang  ich  den  frischen  Vogel  fein; 
simein  weih  hinder  dem  ofen  safs, 

des  Vogels  saur  weis  singen  was. 

die  suefs  weis  begerl  ich  von  ir, 

sie  sang  den  langen  Marner  mir. 

darunder  menget  sie  mit  fleifs 
40  des  N  u  n  e  n  b  e  c  k  Ii  e  n  z  e  h  e  r  w  c  i  Ts. 
Den  verwirtlen  Vo^el  ich  sang, 

in  irem  haar  vereint  mich  laug, 

den  roten  Zwinger  ich  berichl 

saiip  staiclth  under  ir  angesichl, 
45  den  p  1  a  w  e  u  i\  •  ^  i-  u  b  ü  g  e  n  auch 

under  ir  angsiciit  iend  vnd  bauch. 

als  ich  den  lieben  thon  begert, 

saug  sie  mir  ein  haisl  der  verkert, 

den  plofsen  thon  auch  au  der  stet 
50  das  hinder  theil  mir  weisen  Ihet. 

da  sang  ich  die  schlag  weis  mit  graufs, 

sangs  iun  der  zugweis  durch  das  haufs. 

sie  sang  des  Wilden  flucht  weis  ball, 

des  Loehners  clag  weis  der  gestak 
W  vor  dem  ricbter,  der  mir  unlind 

den  strengen  Vogel  sang  geschwind. 

der  gefangen  thon  ksm  aufs  der  sach 

des  Fo lesen  ketten  weifs  bienach, 

den  verborgen  thon  sang  ich  lang 
60  das  kam  aus  meines  weibs  gesang. 

ii.  Ii.  ü.  (—  dichls  Daniet  Holzmanu;. 

*       muts  statt  'rrlionweis'  iro!  'sillicrwcis'  fioifscji;  f/Sac/is  hat  keifte 
elf enu  eise  verfaul,  und  auch  der  sinn  empfielUi  die  änderung.  IL] 

München.  F.  KEINZ. 
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DIE  INSCHRIFTEN  DES  STEINS  VON  TUNE. 

zu  BtOOES  NELEH  LNTERPRETATlUiN. 

Die  Sammlung  der  in  älcerep  rttoen  abgefaasien  inschriAeD 
Norwegens,  welche  Bugge  mit  aiisfabrlicheD  erUalerungen  beraus- 
gibl,  isl  mir  sur  krUischen  be^recbung  im  Anseiger  anvertrsul 
worden,  das  erste  beft  behandelt  hauplsftcbiieb  den  stein  von  Tune 
nnd  bat  mich  an  einer  nacbprofung  vieler  mit  diesem  denkmal 
insammen hängender  fragen  veranlasst,  die  ich  auf  Vorschlag  der 
redactiou  meiner  anzeige  der  gesamtpnblicaliou  voi aussende. 

Das  original  befindet  sich  seil  1S57  in  der  universitälssaumi- 
luDg  füi  iiordisctie  altertOmer  zu  Chrisliauia  und  isl  für  die  heraus- 
gäbe im  1  heil  von  ISorges  iiidukrifler  med  de  seldre  runer  (Chri- 
sliania,  1S91)  von  OBygb  und  dem  berausgeber  Bugge  aufs  neue 
untersucht  worden,  neu  sind  auch  swei  Yon  verschiedenen  siand- 
puncten  aus  aufgenommene  Photographien  (in  licbtdruck),  die  in 
ungleichem  roafsotabe  ein  kleineres  und  ein  grofseres  stOck  des 
obersten  teiles  der  MfriB-seite  des  Steines  darstellen,  die  Zeich- 
nungen beider  inscbriftseiten  dagegen,  sowie  die  der  inscbrilten 
an  sieb,  die  B.  mitteilt,  sind  von  Wimmer  entlehnt,  und  B.  ciliert 
die  empfehluDg,  mit  der  sie  W.  in  seiner  Hunenscbrifl  s.  152 
ei^fi/lir[.  alM  i  sdiuu  in  der  wlwftB- insdirill,  die  ja  lu  vjcl  gröfseren 
diüitüMuneu  und  re^elnii^fsiger  eiugehaueu  und  besser  erhallen 
ist,  al?i  die  inschrifi  der  andern  seile,  conslalicrt  er  hinter  dem 
wori4^  after  *  einen  deullichen  puncl,  der  in  der  hier  benutzten 
teicbnung  zu  einer  ritze  gemacht  ist*  (s.  6),  der  'angebracht  sein 
nuss,  nachdem  die  ihn  umgebenden  runen  geschrieben  waren*, 
weil  sonst  der  abstand  swiscfaen  ihnen  grOfser  geworden  «rülre,  als 
er  ist  (s.  25),  und  über  welchem  möglicherweise  noch  ein  zweiter 
pona  eingehauen  gewesen,  im  nbrigen  list  B.  diese  seite  genau 
so  wie  früher,  also; 

e  ekwIwaBafter  •  wedari  (rechtsläutig)  | 

deHiudäiiaUibaii:  warablo;  r[aBeB]  I  (liukslauüg)  9 

'  Wimmer  Ranenscbr.  s.  162  itelU  den  schluss  der  iotchrifl  dareb 
(:renoR]  dar.  beide  daretellungeu  siad  hiusichllich  des  interpunclionszeU 
(hens  gleich  uozuläoglich,  da  der  obere  punct  erhalten,  der  untere  durch 
drn  bruch  des  Bteioes  verschwunden  ist.  im  übiitren  aber  verdi^nit  Wimmers 
deti  Vorzug,  da  der  erhaltene  rest  des  auf  d« n  ;  uiirt  folg»ii(liii  Zeichens 
keioeswegs  eine  r  rum  sichert,  sondern  aucli  Qi^auiuim  in  andern  ruoeo, 
ib.  so  einer  w-raae,  gestattet. 

Z,  i.  i).  A.  XXXViii.  iN.  F.   XXVI.  11 
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aber  jeuer  puiict  bestärkt  ihn  wessenlücli  dario,  das  syalakliscbe 
Verhältnis  iler  worle  aftcr  uuii  «»oduride  elwas  anders  zu  ein- 
püodeo,  nämlich  uichl  als:  nach  (a^  nach  dem  tode  des)  W., 
soodero  als:  binlerdrein  nach  dessen  tode)  fOr  W. 
(b.  23),  also  afler  als  adverb,  nichl  als  proklitische  praeposiliou, 
and  wWwlie,  *  womit  m  lo|psch  zusammeugebort'  (s.  29),  rein 
daliTiscb.  den  anstofs  zu  dieser  auffassung  —  die  ibo  im  Arktv 
8, 16  sogar  kurzweg  sagen  titoef:  'wortkte  f[ntB]  auf  dem  Tune* 
stein  ...  ist  verbunden  mit  einem  dativ  eines  personeonamens'  **- 
hai  freilich  etwas  anderes  gegeben ,  das  vermeintliche  metrum  der 
inschrift: 

ek  WiwäR  after 

wllädä-hlaiÜüH 
worhtö  rünoR. 

dass  in  dieser  *  metrischen  widergabe*  die  svaraldiaklivucale  ior{- 
gelasseu  sind,  begründe!  B.  sehr  bündig:  Ma:«  eiste  a  iii  balaiban 
bildet  keine  eigene  silbe.  ebensowenig  das»  a  iu  ii«riilit«'  (s.  23» 
vgl.  auch  8.  16).  er  muss  also  anuehmeo,  entweder,  dass  die 
orthographische  redaction  der  Inschrift  von  einer  andern  person 
herrühre  als  ihr  Wortlaut,  oder,  dass  der  Verfasser  eine  traditio- 
nelle Orthographie  befolgt  habe,  die  seiner  eigenen  ausspräche 
nicht  durchweg  adaequai  gewesen,  im  Übrigen  list  B.  das  i  in 
WhtäH  etwas  entschiedener,  als  es  die  *  metrische  widergabe'  er> 
kennen  ISsst,  lang  und  deshalb  ek  als  auftakt,  ISsst  afUr  die  zweite 
bebung  Iragen  und  verschleift  tofl9-. 

Als  grtlnde  für  die  Vermutung,  dam  die  inschrift  wOrkItche 
verse  enthalte,  fahrt  B.  an,  dass  *von  den  in  der  insehrift  vor- 
kommenden 4  Substantiven  3  inil  w  beginnen,  wie  die  veibalform 
\>üraht«,  die  vor  das  vierte  Substantiv  gestellt',  uuii  iLsss  'soviel 
wir  bei  einer  sjiraclie,  von  der  so  wenig  übrig  ist,  i^eui  (eilen 
können,  die  zusauiiuensetzung  witada-halalban  nicht  der  eiulachsle 
ausdruck  für  den  begrilF,  den  sie  ansib  ückt,  zu  sein,  sondern  dem 
höheren  Stile  anzugehören  und  gerade  deshalb  gewählt  zu  seiu 
scheint,  weil  sie  mit  w  beginnt*.  —  als  stütze  endlich  für  jene 
Vermutung  führt  er  die  inschrift  der  Torsbjaerger  zwinge  und  den 
au  fang  der  Steotorta-inscbrirt  an.  ob  diese  poetisch  oder  pro- 
saisch sind,  sind  zwei  fragen  fOr  sich. 

Dass  vier  der  erhaltenen  werte  unserer  inschrift  mit  w  an* 
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fangeo,  ist  wol  ODbettreitbtr  S  aber  die  kanatform  dea  atabreima 
forderte  doch  Diebt»  daaa  iwei  auf  einaDder  folgeDde  langieilen 
mit  einander  darch  aUittcration  verknöpft  wnrden;  es  wBre  also 
etwaa  principiell  unweaenüiehea,  daaa  in  beiden  langieilen  gerade 
deraelbe  wortaalaut  (w)  reimte,  die  alHteralion  in  der  eraten  ver- 
ineintlicheD  langzeile  nun  kann  sich  nicht  nur  ohne  jede  poetische 
absieht  eingeslelU  habcD,  somhin  war  ja  unvermeidlich,  wenn 
nicht  WiwaR  seinen  eigenen  namen  oder  den  des  toten  ver- 
schweigen wollte. 

Was  die  Stellung  des  verbs  betrifft,  so  wäre  freilich  wila- 
dahalaihan  runoR  worahlo,  als  prosa  betrachtet,  mindestens 
eben  so  möglich  und,  aU  poeaie  betrachtet,  eine  noch  acblechtere 
bngteile;  aber  schon  eine  laDgzeile  witadahalaiban  worahto 
rnnon  kommt  mir  für  die  mutmafsliche  zeit  Wiwans  so  mangelhaft 
vor,  daaa  ich  aie  nicht  ftlr  beabaichtigt  halten  möchte,  daaa  der  reim 
daa  verbam  Ober  daa  object  erhöhte,  daiu  lag  weder  der  atellung 
dea  aubjects  hn  verhflitnia  tum  praedicat  noch  dem  aachlichen  In- 
halt nach  hier  eine  veranlaaaung  vor,  und  daa  wttre  doch  leicht  lu 
TermeideD  gewesen,  ib.  bei  eraetiung  des  runon  durch  wraita 
—  oder,  falls  etwa  [wraita]  ^  anstatt  [raaoH]  zu  ergflnzen  ist  (vgl. 
hierselbst  8.  161  anm.),  schon  dui  cli  blofse  umslelluijg.  nun  ^av 
anzunehmen,  dass  dem  verfa&ser  das  krafl-  und  farblose  vtilmm 
«oraiito  aU  reimwort,  und  somit  abermals  n-alliiieratiuu,  im  voraus 
f^sfire«t3oden  Iwdif  und  er  gerade  darum  den  ausdruck  witadaha- 
laiban gewählt  habe,  daxa  kann  ich  mich  vollends  nicht  ent- 
scbliefsen. 

Dass  wltadakalaibaa  an  sich  den  eindruck  höheren  slila 
mache,  kann  ich  nicht  nachempfinden,  dazu  mUste  ich  eratena 
wiaaen,  welchen  begriff  ea  ausdrückt,  und  aweiteos,  dasa  man 
dteaen  begriff  damala  im  niederen  etile  andere  auadrOckte.  der 
eindruck  acheint  auch  bei  Bugge  nicht  tief  oder  nicht  alt  au  aein: 
a.  18  findet  B.  die  mOglichkeit,  witadahalaiban  ala  *feat  angewie* 
aenen  koatkamerad*  aufiufassen,  ea  alao  nach  analogie  von  an. 
mglamk  u.  dgl.  tu  lerlegen,  weniger  wahracheiolich  und  begründet 
sein  urteil  Ober  diese  auffassung  so:  'denn  bei  ihr  drOckt  wltada- 

1  man  mfistc  deoo  etwa,  an  got.  qi»m-  dcakend,  die  k-raae  doppelt 
lesen  wollea. 

*  wer  die  inscbflft  alcht  fdf  mctflscb  hilt,  (lade  oaiärlich  [waralta] 
beaaer  als  [i^Talta]. 

tt* 
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eineo  begriff  aus,  der,  wie  es  tcbeiolv  als  gaUiiiigflai«kiii«l  sicbi 
»  beiaicbDeod  fOr  Malta  geirestii  Mtn  kann,  dass  um  tßt- 
warten  aollte,  es  als  erstes  soMMDeaselMgaglieil  ^mit  ferfavDdeB 
lu  flodea'.  mH  so  BOchtaraea  aafoniaraageB  aa  pracgDaat  ▼er- 
tragt sieh  die  cbaracterisieroDg  uaseres  conpesitunis  als  eioes 
ausikueks  hObereA  slils  aad  die  recbtferligiiQg  seüier  wähl  darcb 
hiaweis  aaf  das  reiBubcdarfais  sehlecht. 

Um  aus  rflckstcbt  aaf  dea  neoeatdecklen  punet  des  ferbsdliiis 
der  worle  affter  und  wsduride  anders  als  bisher  zu  beurteilen, 
dazu  mUsten  ^vir  in  der  gesamlioterpuDclioD  der  inscitrift  eiu 
sytUaklisctitä  jiriucip  wenigittens  durchschimmerD  sehen. 

bei  b€S(irec Illing  der  andern  seile  des  Steins  sucht  Ü.  die 
ftrllioirraphische  vcrschiedeuheil  des  dort  von  ihm  conjicierleu 
[üilfjB  uud  unseres  after  daraus  zu  erklaren,  dass  ersieres  wiürk- 
lieh  proklilische  praeposition  ist  falls  maa  aun  eiwa  den  spie£> 
umkefarcD  woUte,  so  kOiinte  icb  auch  diesem  letzten  argumeate 
keio  gewicht  zugestehe,  sehr  gIlIcUich  Tübrt  B.  s.  29  die  sfw 
setsuag  TOD  -r  durch  -js,  derea  älteste  belege  [alle}B  uad  ahaa 
siad,  inrtlck  auf  ^aualegiscbea  elafluss  comparatiTischer  adferbi» 
auf  'My  ia  denea  dies  b  ans  gaveingemaeischem  -s  cnUlaadeB 
war  (ae  der  adverbia  auf  uad  *««ia  *nebr'  ua.)*,  der 

natürlich  sei,  weil  auch  jenes  'comparativiscbe  werte'  seien,  wenn 
er  es  aber  für  möglich  halt,  dass  *die  form  alles  fiüher  ia  pfe«> 
klilischer  Stellung  gehraucht  sein  kann,  als  da,  wo  das  wort  ab« 
sohlt  stand  uüd  hetoiil  war',  so  scheint  mir  die  raua  dieses  enl- 
svickliingsganges  unenideckhar,  uod  ich  würde  a  priori  ^er  dea 
Uiiigekehrlen  voraussetzen. 

Ware  aft«r  tatStlrlilirh  durch  Orthographie,  interpuncUon, 
verseioschnilt  und  hebung  als  adverb  characleriäiert ,  so  wttrde 
IB.  e.  selbst  bugges  neue  iaterpretatioa  aichi  ausreicbeo,  sod* 
dern  als  der  zeitpunct,  von  dem  an  gerechnet  wäre,  mttste 
daan  entweder  die  eiMneifselung  der  dobtrlB- iascbrifi  oder 
ein  iB  diescf  ersShltes  ereigais  geltea;  diese  nflete  alse  alter 
sein  ak  die  triwaB-inschriO.  B.  ninint  s.  39  des  gegenieil  aa. 
seia  dazigse  argument  iu  freilich  nur  der  eindruek,  das  tufsere 
des  Steins  spreche  dafür,  dass  nur  die  wlwaB*  seile  von  Torn- 
herein  dazu  bestimmt  gewesen  beschrieben  tu  werden  (s.  24); 
denn  der  hflbscben  Wimmerschen  erklflrung  für  die  maogelbatte 
techntk  der  debtriB-inschrift,  sie  sei  erst  einguliauea ,  als  der 
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tteio  bcretls  aufgerichtet  war,  mim  B.,  und  allerdtDgs  mit  recht, 
eatschekleDdes  gewidit  nicht  hei  {$•  39).  wenn  Bugges  annähme 
(s.  25)  richlig  iat,  da«  auf  der  MtrlB-eeite  der  untere  teil  der 
linhen  und  der  mittleren  aeSe  ToUetandig  bewahrt  ist,  und  data  alle 
drei  aetlen  ungefilbr  gleich  weil  abwärts  gereicht  haben,  so  konnte 
Wimmer  zu  guasten  seiner  bypothese  auch  den  umstand  anfülnen, 
dass  die  d«fctrlR- inschrill  ca  46  cm  '  weniger  weit  abwärts  reicht, 
als  die  wlwaii  -  lu&thi  ift ,  die,  wie  der  stein  jetzt  steht,  der  erde 
Lis  diif  ßG'/-!  cm  nahe  kimiml:  an  (iem  aulreciit  aus  der  erde 
hervorragenden  steine  zu  nieilsein,  wJire  natürlich  je  weiter  unlcu 
um  60  uubequemer  gewesen,  jedoch  ehe  dieser  umstand  rerwertet 
werden  dOrfle,  müste  auch  erstens  noch  wahrscheinlich  gemacht 
sein,  dftss  die  grofse  abbröckeluog  unterhalb  der  dehttiB-inscbrift 
jOnger  als  die  inschrift  sei,  und  zweitens  eine  untersnohung  des 
jetit  in  der  erde  steckenden  teiles  das  —  allerdings  von  vorn- 
herein wahrscheinliche  —  reaultat  ergehen  haben,  dses  der  stein 
auch  bei  aeiner  ersten  aufrichlnng  nicht  erbeblich  flacher  einge- 
lassen sein  kann,  wenn  er  einigenuafsen  fest  stehen  sollte^. 

Dns  einzige  wort  der  iflwiB»inscbrift,  welches  derlrt>ersetfung 
enxsdiche  Schwierigkeit  bereitet,  ist  der  dat.  sg.  mssc  wltadaba- 
laibsB.  B.  ubersetzt  ihn:  Mags- faßlle',  und  Treier:  'krigs- 
kammerat'.  ersleres  küuuie  man  eiwa :  '  verei nsge  n  osse' oder: 
*gesellschafisgenosse'  verdeutschen  3.  er  geht  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  das  'zweite  compositionsglied  dasselbe  bedeute 
wie  gel.  gaklaiba.  den  mrnigi  l  des  (ja-  hier  und  in  ahd.  (jrrimOy 
nötstalio  erlililrt  er  durch  ^  einen  drang  Zusammensetzungen  zu 
vermeiden,  in  denen  ein  glied  wiederum  als  Zusammensetzung  auf- 
geihssi  wurde,  denn  solche  'decomposita*  sind  den  allen  germsni« 
sehen  sprachen  Oberhaupt  suwider'  (s.  16)«  letstere  behaujptung 
scheint  mir  etwas  gewagt;  denn  —  um  von  solchen  »nsamipen 
selrangen,  deren  erstes  glied  schon  ein  compositum  ist,  gar  nicht 

*  ungefalir  diese  diflerenz  ergicbt  sich  aus  Huifges  angaben  s.  6  und  25. 
die  PeierscDScben  Zeichnungen,  sowol  bei  Stephens  wie  bei  Wiminer, 
tcbeiocB  die  Proportionen  sclir  so  veracrren;  viel  cometer  io  dieser  hin- 
tickt  scbciBen  die  ackhniiagen  bei  Miuch  za  sein. 

*  wie  Ufiler  tick  das  leitliebe  verhiltnis  beider  iaickriften  la  einander 
denkt,  Ist  mir  nicht  gtos  klar;  er  scheint  beide  Tür  wesenllich  gleich» 
zeitig  nnd  beide  för  von  WiwsR  eingebanen  za  halten  (vgl.  hierselbst 
1. 174  aom.  2). 

*  Norccos  'bondesgenoste'  ist  mir  oor  in  politischem  sinae  gtliufig. 
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10  redeo  —  so  und  ja  nicht  nur  auch  nölgatallo  und  drlrMn«, 
sondern  fiele  andere  worte  mit  innerem  -pa-  belegt:  got.  agkat- 
gmldds^  mißgasinpa,  ahd.  AMtitd«,  as.  hdmpir&sleo,  ae.  kealt- 

gebedda ,  biodgeniat ,  langob.  andegauuerc  et  an'gauuerc  usw., 
darunter  solche,  die  sich  diircli  ihre  Iduilnfm  als  reclil  all  er- 
wi'iseu ,  wie  99,  giipgetdwß  (Kluge  Kuhns  Zi^.  20,75,  l*auls  Grdr. 
I  344).  ier  iier  ist  es  uicht  in  jedem  falle  richtig,  den  einem  com- 
positum innewohoeodeD  —  wie  Grimm  ihn  oeuDt  —  geseil- 
schaftsbegrifr  als  eben  so  alt  wie  die  composition  selbst  su 
betrachten;  dieser  begriff  Itaon  sich  unter  umstanden  auch  erst 
nacbtriglich  einfinden,  wie  ab.  bei  unserm  /ombnumn.  vor  allem 
aber  ist  es  Oberhaupt  nicht  sicher,  data  der  gesellachansbegriff 
in  unserm  compositum  wirklich  stecke,  es  ist  ja  sehr  wol  denkbar, 
daso  durch  wHadakalaibnn  der  tote,  ohne  die  leiseste  andentung 
darüber,  ob  er  einen  gahlaiban  gchaht  habe,  als  eioer  be- 
zeichnet wird,  der  Hltada-hmd  gewaliii  oder  bezogen,  vielleicht 
dem  Wnvaii  gew.'dirt  oihr  von  Wiwaii  belogen  habe. 

B.  list ,  wie  schon  gesagt,  wttäda-  und  setzt  dies  =  nr- 
germ.  *wüeäa'y  dem  part.  zu  lat.  videre^  got.  mtan  (wiiaidaU 
daa  im  an«  sowol  als  adjeclivisches  Püair  mit  den  bedeutungen 
'ausersehen,  angewiesen,  bestimmt*  vorkomme  wie  auch  in  dem 
ackernamen  ViloMg/afi  *ban  som  giv«r  det,  som  er  visst*.  und 
wie  der  erste  teil  dieses  namens  so  könne,  meint  B.,  auch  unser 
wlta£-  substantivisch  gedacht  sein,  eigentlich  bedeuten  *det 
besternte',  *anvisning'  und  besonders  angewandt  worden  sein  auf 
<ias  durch  (esle  bestiinmungen  geordnete  vt-rhallnis  der  gefolgs« 
Icule,  welche  demselben  hfiupllinge  dienen,  zn  finander. 

Gewis  ist  das  punct  für  |tunct  denkbar,  aber  wodurch  wird 
die  sich  so  ergebende  mOglichkeit  —  vorausgesetzt  selbst,  dass 
•kalaikaa  notwendig  *  genösse*  bedeuten  mOsse  —  tur  Wahr- 
scheinlichkeit? erstens  konnte  witadn*  grammatisch  swar  genau 
so  aufzufassen  sein,  wie  Bugge  will,  aber  ein  anderes  verhftUnia 
meinen  als  das  von  gefolgsleuten  tu  einander,  auch  ein  anderes 
als  das  von  gefolgsleuten  su  ihrem  häupiiing*  iweilens  könnte 
es  iwar  etymologisch  von  B.  richtig  gedeutet,  aber  adjeclivisch 
gemeint  sein.  H.s  hiergegen  erhobener  einwand  (hierselhM  s.  163) 
ist  schwach;  denn  weder  dass  ein  adjei  livisches  witada-  dvn  be- 
griff'  ku^i  kummeral'  eihehlicher  moditicieren  uiüste,  als  elwa  (rnt- 
in  triiLgtsytU  den  begrilT  gespiU^  ist  uns  verbürgt,  noch  aucli 
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dtis  et  ihn  nicht  ungefithr  eben  so  erhebücb  modifieieren  konnie 
wie  imp*  in  w^fffamb  den  begriff  lamK  drittens  erUSri  B.  selbst 
CS  nur  für  *  weniger  wahrscheinlich',  dass  wltadn  kurses  a  in 
der  sweiten  silbe  habe,  indem  er  gegen  die  parallelisiemng  von 
witnib-  und  ßiotc  einwendet,  lettteres  sei  wol  fon  einem  no* 
minalslamme  ßto^  abgeleitet,  gegen  die  annähme  eines  ablaots- 
Terhaltnisses  zwischen  got.  witöda-  und  wHada-  aber  bemerkt, 
ßot.  iniöp  sei  tloch  wol  am  wahrsclieinlichsten  von  einem  verbuiu 
^  wiiuH  abgeleitet,  und  dann  lakonisch  hinzurogt,  holl.  xßtt  f. 
'geseu\  pl.  weiten,  erkläre  Möller  (Beilr.  7,  478)  au8  einer 
grundform  *wiladä-.  ilt  n  erM(  ii  einwand  versteh  ich  nicht;  denn 
warum  sollie  witada-  nicht  von  einem  nomioalstamme  *i£?fVa-, 
oder  idg.  *vidO',  abgeleitet  sein  können?  (vgl.  hiersei  bat  a.  168). 
tiberdies  liefse  sich  ja  wltada-  auch  mit  got.  liMhada-  in  eine 
Ii  nie  stellen,  da  die  kttne  der  eraten  silbe  eben  so  unsicher  ist 
wie  die  lange  der  xweilen. 

Die  alte  eiiatenx  eines  verbs  *wtY9fi  istsierolich  fragwcirdig 
—  Slerers  (Ags.  gramm.*  I  416,  anm«  6)  Issst  ae.  himUfan  in  die 
2  klasse  nur  Obergelreten  sein  — ;  je  auTersichtlicher  man  aie 
aber  ▼orausaeixt,  um  so  weniger  xuferslchtlich  kann  man  das  a 
in  an.  titait  und  FtVos-  auf  urgerm.  9,  alalt  auf  d,  zurflckfahren. 
wenn  wir  von  vfüdp  absehen,  begegnet  im  got.  kein  einziges 
neutrales  part.  praet.  eines  schwachen  verlt»  ma  ausgeprägt  sub- 
stantivischer bedeutung.  deshalb  halte  ich  nach  wie  vor  die  Ver- 
mutung, dass  witöp  auf  einem  allen  consonantisciien  stamme  be- 
l  uhe,  die  neut  tdings  auch  Barlliolomae  (Stud.  z.  idg.  sprachgesch. 
I  03  f.)  angedeutet  hat ,  für  nicht  unwahrsciieinlicti. 

Betreffs  ek  konunl  B.  zu  der  ansieht,  zu  welcher  auch  Kluge 
in  Pauls  Grdr.  i  schliefslich ,  dh.  s.  394  §  52  gelangt,  als  selb- 
ständiges wort  konnte  ek,  aagt  B.  s.  9,  aus  einem  idg.  *^ijn  her- 
vorgegangen sein;  *aber  wenn  die  form  ek  auch  proklitiach  ge- 
braucht wird,  kann  aie  kaum  in  dieser  Stellung  aus  einer  idg. 
gmndform  egö-  entstanden  sein;  denn  9  roaste-  sich  wol  als  ä 
erhallen  haben,  wie  6  im  aiislaute  eines  Vordergliedes  einer  su- 
samroenselsung.  vielmehr  scheint  das  verhall nis  swischen  den  bei- 
den urnord.  formen  ek  und  -elm  daftlr  su  sprechen,  dass  ek  aua 
einer  idg.  form  (ohne  ^nachfolgenden  vocal)  entstanden  ist, 
die  in  der  idg.  Ursprache  vor  tonenden  lauten  zu  hause  gewesen'. 

Dass  die  idg.  grundform  des  proklil.  ek  selber  schon  pro- 
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klitiich  gewasen  sei«  ist  tme  nkbt  nur  OQBOtige,  iondern  ud- 
wahncbeiiüicbe  fonuiMtiuiig.  Dimmt  mtin  aber  an,  *ig9  mi 
for  eintritt  jata  geroL  auslatttgeselnt  prokliüach  gebmioht  woi^ 
den,  80  kOBoea  noniisalooDpoiita  nickt  dafür  aeugeo,  data  es  ia 
dieser  ateUuDg  bitte  *ilk^  bleiben  mflaaea.  daa  ferfaJÜtnia  zwiaebeii 
der  urnord.  proklitiflcheD  und  enkliüschen  form  konnte  gegen  die 
ableitung  der  proklitigchen  aus  *iUjö  und  für  ihre  ableilung  aus 
*ig  docli  uur  daiiu  sprechen,  weuii  man  die  uruurd.  enklitische 
form  auf  *iyd  zurrtckfülniis  da;*  n»t  aber  B.  nicht,  sondern  er 
erkennt  8.8  ao,  dass  sie  sich  uhI  einem  idg.  *Syöm  verträgt, 
und  ich  mochte  sogar  aiMsb  daa  prokUtische  ek  noch  immer  als 
reinlautgesetzliche  forUetaUDg  eines  *eka''(><)  anerkennen;  jede»* 
falia  weit  lieber  ala  etwa  mit  Kluge  (Paula  Grdr.  1 360)  an  die 
mtlglicbkeit  von  ao  etwaa  gbuben«  wie  daaa  got.  ona  /dureh 
völlige  lonloaigkelt  der  apokope  entaogen'  aän  kOnne. 

Daa  idg.  iat  Torlkuflg  aebr  xweifelbaft  und  findet  am 
germaniacben  jedeafalla  keine  stttlae. 

Dass  wiwaB  langes  t  habe,  hall  B.  x  12  deshalb  für  wahr- 
scheinlich, weil  *  kurzes  t  unter  dem  einflusse  des  folgendeo  a 
wül  zu  e  geworden  wäre',  comhinu  rt  n  wir  hiermit,  dass  er  die 
kürze  des  ersten  vocals  voü  witada-  stillschweigend  als  sicher 
voraussetzt  und  doch  die  quahtät  desselben  keiner  rechitertigung 
würdigt,  80  können  wir  schliefsen,  dass  B.  den  eintritt  des  sogen, 
n«  umlaute  ?on  t  frOber  aU  den  abacbiuM  des  lautwandeis  voo 
urgerm.  i  in  urnord.  3  aetit.  da  icb  aua  inacbriften,  welche 
ungefUir  auf  derselben  aprachstufe  wie  der  Tuneatein  lu  alehn 
acbeinen,  weder  einen  sickern  beleg  fOr  eingetretenen  nocb  einen 
aichern  beleg  fOr  unterbliebenen  a*umlaut  dea  t  kenne,  so  kann 
ich  hisjetzt  den  schtusa  aua  der  qualitat  des  ersten  vocals  von 
wiwaii  aiil  seine  quantilät  nicht  unluiachen,  soudei  u  laubs  Ürtuuers 
ansieht:  wiwaa  =  aisl.  *  Ver  als  ebeu  so  berechtigt  gelten  lasseo. 
nebfü  die  niOglichkeit  des  Zusammenhangs  von  mit  gut. 

weihan  sLtlii  B.  nls  eine  zweite  die  nächster  zusauinieugehOrig'- 
keit  mit  got.  weths  'heilig',  iauliicb  ist  leider  damit  nicbta  ge- 
wonnen, und  Oberdies  können  weihan  und  weihs^  wenn  man  an 
die  bedeutungaentwicklung  ?on  le^^g  denkt,  leicht  aelber  aus 
einer  wunel  entaproaaen  acheinen. 

alter  leitet  B.  aua  vorgerm.  *  öfter  her  (a.  12).  alternativ 
neben  ^^pfari  Jmtte  dieae  grundform  bereits  JScbmidt  Plural- 
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liildao^en  f.  197  aufgeslellt,  und  zwar  sowol  Tur  uoier  ifter  wie 
fOr  ae,  qtft'r,  obwol  mit  den  soneligen  dorC(8. 198  fl)  angenoouneneQ 
entwicklDiigeii  die  gntadform  *afi§r  gar  nicbl,  und  *apiiri  nur 
aU  grundrorm  fOr  ao.  fpliV  —  unter,  der  foraaeaetiung,  dasa  diea 
unprllDglicb  MMiinalcompeaiiionaforoi  war  —  Tereinbar  iat«  die 
grundform  *epfen*  ftlr  after  verwirft  B.  deahalb,  weil  sie  nacb 
•einer  und  Torpe  meinung  auf  dem  Tanestein  *aitlr  ergeben 
haue  K  wie  das  ^-eii  der  3  ag.  praes.  in  dem  bAriali|>  des  Stentofta- 
sleines  durch  reflectirt  wenle.  mit  eben  so  guten)  recht  könnte 
man  sagen,  vorgerm.  ■  apier  mUsle  gleiclifalis  ^«fllr  ergeben, 
denn  vorgerm.  *-es  erscheine  in  debtriB  als  -fR.  wenn  H.  das 
urgerm.  I  von  dohtriß  s.  27  enfslehö  lässt  'in  uubelonler  silbe 
uuter  eiuwirkuug  des  folgenden  consonanten*,  so  l  leil^t  leider 
dunkel,  ober  dem  umstand,  dass  überhaupt  ein  coneouanl  folgt, 
oder  —  wie  Paul  Beitr.  4,  418  lal  —  dem,  dass  speciell  -z 
folgt,  wert  beilegen  wilL  icb  lege  nur  dem  wert  bei,  dass  nicht 
•pecieU  r  folgt ,  diesem  umstände  aber  denselben  wert  in  bArlnti|» 
wie  in  MirlB.  fUr  in  jedem  falle  irrekTanl  bftlt  auch  B.  es 
nicht,  4ftb  der  auf  das  unprQngliche  e  folgende  conaonant  ein  r 
oder  ein  anderea  nicbtrs  ist.  an.  epitr  ntlmlich  geht  nacb  seiner 
flMsnong  auf  ein  idg.  *apterii  turOok  und  wttrde  nach  seiner 
OMianng  auf  dem  Tuncsteine  *iflcri  heilsen,  und  hierin  konnte 
die  intactheit  des  e  doeb  nur  auf  reebnung  des  folgenden  r  ge- 
setzt werden,  da  zb.  *geheifsen'  zweifellos  auch  auf  dem  Tune- 
sleine  so  lauico  würde  wie  es  auJ  dem  Tauumsteine  lautet,  nUm- 
iich  huitifittii,  mit  t  statt  idg.  e  in  mittlerer  ^lite.  warum  aber 
*apteri  nicht,  trotz  bAHnti|),  after  ergeben  soü,  weno  *apteref\ 
troll  baitinaa,  ein  *af(erl  er«,';ü)p,  «ehe  ich  nicht  ein,  und  eben 
deshalb  scheint  mir  die  gruudlorm  *apter  entbehrlich,  währeml 
ich  standpuoct  hier  also  hOcliatens  als  halbberecbtigt  an- 
erkennen kann,  stimme  ich  ihm  sowol  darin  vollkommen  bei, 
dass  das  AfatB  des  Islabysteines  die  durch  synkope  regelrecht 
wie  hA^walalft  ferkanle  und  wie  dies  mit  svarabbaktischem  n 
geschriebene  forlsetzung  ?on  [nllejB  sei,  als  darin,  dass  an.  a/Kr, 
Bfir  aeiner  bedentung  wegen  lu  got.  aftra  sa  stellen  sei  und  sich 
SU  ihm  verhalten  kflnne  wie  oft  tu  ufta  usw. 

•  tiM  (lii  sit  mcinang'  halte  es  jcdesf.ills  recht  nahe  gelegen,  die  lra«e 
Htriightriiä  2u  äiieiien,  cb  aof  der  dohtriB-seile  Dicht  [aflijB  statt  [aftejü 
SU  ergaQxea  möglich  sei. 
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Auch  die  neue  etymologische  auffassoog  des  compositioos- 
gliedes  ««te*  «Ib  des  adjeclivischen  u-slammes  inii  der  bedeutODg 
*  watend*,  den  Klage  Stammbildangslehre  f  ISl  f  erachlMaen,  ist 
gewia  die  beste. 

In  den  Streitfragen,  ob  das  «e  des  dalivs  weiaiMe  und  der 
Obrigen  umord.  dalWe  von  o-sllmmen,  samrot  dem  entsprechen- 
den an.  -e,  and  westgerro.  den  idg.  dativaasgang  -St  oder 
den  idg.  locatiTaungaDg  -ot,  und  ob  das  gol.  den  idg.  locattv- 
ausgaug  -Ol  oder  einen  idg.  dativausgang  refleclicre,  ergreift  B. 
nicht  parlei,  sondern  er  begnügt  sich  uhl  einem  kurzen,  sogar 
zu  kurzen,  berichte  (s.  14).  ob  er  mil  Collilz  (Bezz.  Beitr.  17,  48  f) 
idg.  -fli  und  -^i  zu  urgerm.  -fli  werden  lassl,  bleibt  unklar,  es 
sieht  aber  mehr  danacli  aus,  das»  er  es  nicht  ful;  die  andere 
CoUUzsche  folgerung  dagegen  (aao.  46Q,  dass  nämlich  idg.  -oi, 
-ai*  mehrsilbiger  wOrter  bereits  urgerm.  durch  -a  fortgesettl  werde, 
lehnt  er,  ohne  sie  zu  erwähnen,  dadurch  deutlich  ab,  dass  er  zwischen 
idg.  «of  und  idg.  -öt,  wie  gesagt,  nicht  wählt  und  trotsdem  unser 
-e  von  Torne  herein  als  lang  und  *oi  als  seine  urgerm*  gestalt 
betrachtet,  gegen  die  hierdurch  ja  gleichfalls  abgelehnten  her> 
leitungen  unseres  »e  sus  einem  idg.  datiTischen  (noch  Mteren 
-H)  oder  ablativischen  *ed  oder  instrumenlalischen  sprechen 
nach  seiner  ansieht  die  umord.  noroinalive  der  masculinen  ii-suimme 
aur  -a  und  der  urnord.  nomtnati?  sweslar  des  Steines  von  Opedal. 
inwiefern,  l;«?sl  sich  aus  seinen  bemerkungen  im  Arkiv  8,  17  ff. 
enlneliuien,  auf  die  ich  jedoch  vorlaulig  nicht  eingeh,  weil  er 
sie  vermullich  bei  der  zu  erwartenden  neuen  hesprechung  der 
Opedal-inschniL  etwas  modificieren  wird,  scliun  luer  sciieint  er  mir 
von  den  dort  vertretenen  anschauungen  erheblich  und  glücklich 
abzuweichen,  am  klarsten  mit  dem  satze  (s.  33):  'die  Verkürzung 
der  vocale  in  Silben  mil  nebenton  sciieint  erst  staltsufinden  gegen 
den  fchluss  des  Zeitraums,  wo  die  ronen  der  lingem  reihe  die 
einzige  schrilt  im  Norden  waren*,  ohne  diese  abweichung  wgre 
er  hier  so  wenig  berechtigt  das  -e  von  wtdorlde  fiDr  lang  sa 
halten,  wie  er  dort  berechtigt  ist         zu  sprechen. 

Entschiedener  als  in  den  dativ*streitfragen  nimmt  Bugge,  ge- 
legentlich unseres  weiablt,  betrelTs  des  .denlal-praeleritums  Stellung 
lu  Gollitz.  er  widerspricht  Collilz,  dessen  aufsatz  hierüber  inzwischen 
auch  in  Bezz.  Beitr.  17, 227fr  erschienen  ist,  nur  in  einem  puncte, 
in  diesem  aber  ausdrtlcklich.  er  ersetzt  nämlich  die  Gislasonsche 
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klciiülei€niDg  des  urnonl,  mit  dem  •au  des  got.  caojunctivs  durch 
eiiie  neoe  hypothese(9.20):       got.  K»t  dst  8di wache  praeteritum 

II  2  persoü  sg.  die  endung  -(r/)'^«-  bliese  enL«(pricht  wahrschein- 
lich der  aiud.  secundareti  t  iidiin^'  in  2  ps.  sg.  med.  -thäs.  also 
scheinen  got.  1  und  3  ps.  waurhla  ihrem  Ursprung  natJi  lurf*. 
med.  zu  sein ,  2  ps.  waurhtes  tlagegen  aor.  med.  aber  in  2  p». 
sg.  hat  das  abd.  gewöhnlich  die  endung  -ös,  zb.  kuuahtooi  in 
der  Benedicünerr^L  das  lange  o  findet  sich  im  alemann,  auch 
ia  1  uod  3  ps.  plnr.:  uuht&n^  *wir«  sie  suchteo'  (KOgei  in  der 
Zeiiscbr.  f.  gymn.  34,  407).  Siefers  vermutet  (Beilr.  0,  562), 
dass  dieter  in  den  eodungen  des  schwachen  praeleritums  auf- 
tretende Wechsel  von  B  und  ö  von  hause  aus  auf  verschiedener 
Stellung  des  haopttonea  beruht,  und  er  halt  -9  in  den  umord. 
formen  der  1  ps.  wtrahto  usw.  Tür  von  hause  aus  idenlisch  inil 
dem  langen  ö  in  ali  1.  loriiKn  der  2  ps.  zb.  kesutüttoos. 

Ks  sclienil  mir  uiü^lich,  dass  das  urnordische  eiiisl  in  <ler 
2  ps.  nicht  nur  eine  dein  aisl.  -er,  -ir,  gof.  -es  entsprechende 
form  gehabt  bat,  sondern  auch  eine  form  mit  langem  o  wie  in 
abd.  danach  kOnnle  fflr  die  1  ps.  <lie  form  *-(fH  spater  -ö 
(wie  in  wnnhto  usw.  vorliegt)  gebildet  sein,  wie  man  im  ahd. 
teilweise  das  lauge  o  aus  der  2  ps.  sg.  In  pluralfoimen  tlbertragen 
hat  uod  wie  man  im  griechischen  nach  JWackernagel  (Kuhns 
V.  30,  307)  nach  2  ps.  '&r^g  im  aorist  (-«  aind.  -ihSi)  1  p». 

gebildet  bat.  der  vocal  d  in  werakte  wQrde  nach  dieser 
erkiitrung  ursprflngltcli  dem  aor.  med.  attgehOren,  während  das 
-a  der  endung  in  got.  waurhta  ursprünglich  dem  peif.  med.  an- 
gehört hat'. 

Dass  die  berufung  auf  Sievers  darlegungen  Beilr.  9,  561  ff 
hierher  passl  wie  die  faust  aufs  auge,  wird  sich  jeder  selber 
ageD,  der  die  stelle  nachschlagt,  auch  die  kuhnheit  der  hypo* 
iheae  springt  wol  ohne  weiteres  ins  auge.  was  aber  leichter  Ober- 
sehen  werden  kdnnte,  ist,  dass  diese  bypothese  sich  selber  tther- 
fiosng  macht,  dass  sie  dies  aber,  genau  genommen»  gar  nicht 
tu  ton  brauchte,  so,  wie  sie  vorliegt,  setzt  sie  ja  flQr  jene  asch* 
graue  vorzeit  der  nordischen  spräche,  wo  man  noch  nicht  flectierle: 
1  ps.  *worht<jn^y  2  ps.  *W0iiUus<,  sondern  halle:    l  sg.  perl. 

*  ich  behalte  dieses,  auf  jeden  fall  anachronistische,  der  bequem- 
ückkcit  halber  bei  und  sckreibe  demgemäß  in  der  2  ps.  -*»  auch  im  übrigen 
koaimt  CS  mir  k  1er  keiacswegt  auf  geoaoe  reeonstroclionen  an. 
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*mrkai  (resp.  *tr«rA/«i),  2  Bg.  aor.  *i9Arte9f,  als  uMlbebr- 
Ikhes  erfordarnii  eio  paradlgina  fonat,  in  wekhtm  die  1  ps»  sg* 
iMTtits  wf  -N,  die  2  {m.  fg.  aaf  •«  auaging;  denn  die  X  ps. 
*i«orAC0ii,  auf  die  die  hypoihese  fainaiielllliftt  kaon  dock  weder 
ait  *wmittti  (reep.  "^wefAftiO  iioeh  aus  irgend  einer  andern  1  ps. 
«—  aufser  aus  einer  auf  -n  —  ohne  das  muster  einer  auf  -n 
gebildet  sein,  waren  nun  aber  ini  voraus  schon  —  oder  noch  — 
1  ps.^.  aul  ')i  (=  i  L.  -ui)  vorbanden ^  so  ist  schwer  abzuseho, 
waium  ikiriiiiUr  uiclii  solche  auf  -ön  gewesen  sein  sollten;  uad 
waren  solche  auf  -ön  darunter,  dann  brauchen  wir  das  ö  akht 
aus  der  2  ps.  herauholen;  von  einem  *kunön  —  *kunpe$  aus 
lasBt  sich  durch  veracbleppnog  dea/  ni  einem  *lnmfi9ii —  ^kmifeM 
gelangen«  dagegen  hitle  die  hypotheae,  wenn  anch  nicbl  band 
und  Alle,  so  doch  eines  ?on  beiden,  verk^  fivgge  die  neubilduig 
der  1  p«.  dicht  tot  die  seit,  aua  der  unsere  inschriften  atammeu : 
ahd.  w§rk§a  t  ps.,  nach  GnUiti-Bugge  »  umori.  ^wmki9 
ahd.  worhlös  2  ps.,  mutatis  mutandis  =»  urn ord.  *jcoraA/JÄ; 
daidu^,  mit  erselziiii^'  des  -e  der  1  ps.  durch  das  ö  der  2  ps., 
1  ps.  Wüiahlö  =  Morakte  auf  dem  Tuuetleiue.  was  Bugge  vei  - 
hindert  liat,  sich  die  sache  so  leicht  zu  machen,  lässl  sich  er- 
raten :  das  bedenken,  daas  dicht  vor  der  zeit  unserer  inschriftea 
die  2  sg.  prael.  doch  wol  nirgend  mehr  auf  -öb  ausgegangen  aeia 
werde,  andererseits  aber  ein  viel  froher  in  die  I  ps.  Obertragenen 
nacktea  bereits  auf  dem  Tunesteine  -n,  und  bald  danach 
gar  nicht  mehr  geschrieben  sein  wttide.  indes  ist  bisher  dieser 
entwicklongsgaog  nur  fOr  geradein  urgermanisch  aualaulendes 
•U  bezeugt,  und  was  das  erste  bedenken  anlangt,  so  ist  es  beinah 
ebenso  unwahrscheinlich,  dass  eine  urnordische  2  ps.  sg.  prati. 
auf  -eB,  wie  dass  eine  aul  -«b  lu  ruuca  zu  tage  kommen  werde, 
sobald  aber  eine,  und  zwar  sichere,  auf  -es  zu  tage  kommt, 
bin  ich  tiberzeugt. 

Von  den  ausstellungen,  welche  B.  an  der  Wimmerschea 
Zeichnung  der  dektria-inschrift  zu  machen  hat,  sind  die  erbeb* 
liebsten  die,  dass  der  abstand  der  rune  |i  von  der  obern  kante 
des  Steines  etwas  lu  grofs  (s«25,  anm.2)  und  die  auf  das  |i 
folgende  rune  nicht  genau  widengegeben  ist  (s.  38,  anm.  1),  was 
beidea  die  Photographien  bestHtlgeo. 

Die  bisher  vorhersehende  lesuog  dieser  inschrift  war  be- 
kanntlich; 
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Aber  Vigfusson  (Corp.  poet.  bor.  i  436,  572  f)  halle  mehrere 
ninen  anders  gelesen,  iiamentlicii  |)r  statt  )>■  und  durchweg  j 
stall  ij.  und  diesen  beiden  Vigfussonscheh  lesnngen '  schliefst 
sich  B.  mil  aller  eDlschiedeuheil  an,  wahrend  er  die  (ibiigeu 
neueniDgen  Vigfusson?,  die  in  der  tat  keiner  widerlHguyg  |je- 
darfeo,  kurzweg  verwirft,  'die  zweiie  ruue  io  der  oiiUelreihe', 
sagt  B.  s.  38 ,  * . .  .  isi  auf  dem  sleine  imglQckiicb  eiogebauen 
und  ist  sowol  TOD  den  r-moen  wteroDden  i-runeD,  die  sich 
sonst  auf  derselben  sehe  flodeo,  weseotlidi  Terschieden.  der  seiteD* 
strich  biegt  sieb  soerst  naeb  anteo ,  aber  geht  dann  auswärts  nach 
links,  dieser  seitenstrich ,  der  auswirts  nach  links  geht,  ist  in 
setnem  ersten  teile  ebenso  tief  und  gbitl  wie  der  seitenstriefa  im 
Hbrigen ,  und  der  macht  e9  notwendig,  die  rune  als  r,  nicht  als 
n  cn  lesen,  der  teilte  teil  des  seiteostriches,  durch  den  dieser 
mit  der  folgenden  mne  f  verbunden  ist ,  ist  dagegen  weniger  glatt 
und  lief,  und  der  niuss  als  zufiillig  angesehen  werden*. 

Auf  B.s  photogrci|tliien  siehl  das  auf  |)  folgende  am  ehesten 
aus  \Mt  (Uoksläußges)  Is.  da  jedoch  alle,  welche  deo  siein  selber 
gesehen  haben,  mil  ß.  wenigstens  darin  ühorpinzustimmen  scheinen, 
dass  sie  nicht  is,  sondern  stall  dessen  nur  eine  rune  lesen,  ja 
die  lesung  h  weder  als  undenkbar  noch  als  ev.  denkbar  über* 
baapt  nur  erwähnen,  so  ronss  sie  wol  unmöglich  sein:  um  so 
sicherer,  je  naher  sie  »wenn  die  sage  des  Originals  sie  irgend 
sniiefsen  —  deshalb  Iflge,  weil  ihr  s  zosammen  mit  den  3  folgenden 
mnen  ja  einen  complei  ergäbe,  der  sich  mit  rune  7 — 10  der 
linken  seile  deckte. 

Wahrend  sich  B.  su  der  lesung  |ir  statt  schon  aus  rein 
graphischen  gründen  gezwungen  sieht  —  so  dass  es  ihm  eigent* 
lieb  nicht  der  mOhe  wert  sein  sollte,  noch  sprachliche  einwände 
(s.  30  0  gegen  die  lesung  |mi  tu  roseben  — ,  entscheidet  er  sich 
für  die  lesung  J  statt  tj  eingeslandenerniülsen  ausschliefslich  aus 
gf  üüden  der  inlerpretaliou,  indem  er  uiiimiu  uuden  zugestellt  (s.  37), 
dass  das  fragliche  zeichen  wesentlich  dasselbe  sei  wie  das  ^-zeichen 
anderer  inschnilcn  uoti  sousl  bisher  nirgends  J  bedeule.   und  aus 

'  Bogges  Ttnnvlang  («.43),  dm  ich  dfese  letoogen  1884  noch  oieht 
kannte,  ist  rickUg. 


Digitized  by  Google 


174       DIE  INSCHRIFTEN  DES  STEINS  VON  TUNE 


granden  der  namUcben  ait  gelangt  er«  und  iwar  vor  unsern  aagen 
—  zwischen  dem  13  juai  und  1  juli  1B91  —  su  der  flbeneugnngt 
daes  die  rechte  oder  die  rechte  und  die  mittlere  seile  der  inschrifl 
oben  unvolklindig  eei,  das  denkmal  also,  wie  anf  der  whn»- 

seile ,  so  auch  auf  Aie^T  seite  etwas  tod  seiner  ursprUoglicheo 
holie  eingebüf:*!  habe  (».  33),  was  er  vorher  (s.  25)  aus  ionera 
wie  äufseru  grüuden  unwahrscheinlich,  wetin  auch  keineswegs 
den  äufsern  indicien  nach  undeukbar  gefiiDden. 

Die  auffassung  des  zeicheus  ^>  als  einer  form  der  j  -  rune 
schliefst  die  swar  sehr  aberraschende,  aber  nicht  von  vorne  hereio 
uniuUkssige  voraussetsung  in  sich,  dass  dem  verfertiger  unserer 
Inschrift  die  9 -rune  entweder  nur  in  hiervon  verschiedener  ge- 
stalt  oder  aber  als  lautieicben  Überhaupt  ebensowenig  gelaufig 
gewesen  sei  wie  dem  Wakran  von  Reidstad. 

Alle  anlaufe,  welche  von  den  3  vorausselsungen  aasgingen : 
den  k'suugen  |)u  und  und  der  au  Dahme,  dass  unsere  inscbrift 
■ —  abgesehen  von  dem  untersten  teile  der  rechten  teile  —  voli- 
siaudtg  sei,  liabeu  zu  keiner  einwandfreien  gesamlerkUrung  gefUbrU 

Bugge  list: 

[aftejB  woduride  :  lUina  :  (liuksläufig)  ^ 

I  aWW  («önB|«>H«!l)  | 

•mh^w  aoisoCii  t|t^  (9gnB|8iqoM) 

nimmt  an,  dass  in  der  rechten  teile  hinter  slainn:  oder  aber 

teils  hier,  teils  in  der  mittleren  vor  IwyoB,  oder  endlich  beide 

seilen  verbindend  noch  eine  3  ps.  pU  mit  etwa  der  bedeulung 

'Selsten',  *  errichteten'  oder  *  beschrieben'^,  oder  auch  mehrere 

Wörter,  zb.  noch  ein  worl  niil  der  bedeulung  'auch',  auf  einem 
längst  abgebrochenen  und  verloren^t  giuigenen  teile  des  Steines  • 
geshuiileii 2.  und  übersetzt:  *efler  VüJurid  [mierkede]  Ire  dolre 
sleneu,  de  uaii  niest  beslsegtede  af  arvingerne  delle  arveu d.i.: 
*  nach  (=  nach  dem  tode  des)  Vodurid  [beschrieben]  den  stein 
drei  tüchter,  die  nächstverwanten  unter  den  erben  leillen  das  erbe'* 
Da  *  teilten'  so  viel  besagen  soll  wie  Heilten  unter  sich*,  so 
erinnert  der  sali  *die  nSchstverwanten  unter  den  erben  teilteo 

*  ich  meioe  mii  dieser  überseUuog  des  Buggeschen  'msefkede'  selbst- 
verständlich: i  Dscripserunl. 

2  l  afTIrr  (('[»p'^alrtstiifHer  s,  5  anm.  1)  giebt  Srtzten  '  den  vorzug  vor 
'beschrieben  :  -iiuiikL  bieueo,  d.  v.  s.  skrivit  roDoroa,  Uadeju  WiwSR'.  vgt> 
Iiierselbst  s.  iü5  aau.  2. 
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das  erbe'  in  logiacber  biniicbl  eioigennarseo  an  soldie  tSUe  wie 
'ich  bin  der  Sllesie  meiiier  brOder'  oder  'es  iel  eio  glQek  fttr 
dcüe  kiDder*  dass  du  keine  haM*.  gewii  ist  es  nicht  UDlogisch, 
tu  sagen:  *onter  den  und  den  umsUlndeD  solider  uod  der  erbe 

Dichls  erben',  oder  auch:  sollen  alle  erben  nichu  erben'; 
aber  nacb  ge&cliehener  leilung  joruaud,  der  nichts  ahbekomnien  hat, 
DOCh  mit  unter  die  erben  zu  rM  chneu,  um  (iniiu  diejenigen,  die 
unsachlich  geerbi  liabeu,  geHissentiicii  uui  einen  bruchtell 
der  trben  zu  kennzeichnen ,  kommt  mir  sonderbar  vur.  zum  min- 
derten muas,  wer  das  tut,  mit  seioen  gedaokea  noch  tief  in  der 
siluation,  die  vorder  leiluog  herachle,  befangen  sein;  denn  *der 
erbe'  bedeutet  —  und  bedeutete  auch  ursprOnglieh  —  nicht  soviel 
wie  der  'verwaiste',  sondern  'das  erbe'  ist  es,  wonach  er  in  allen 
g«fm.  sprachen  benannt  ist;  vgl.  Sievers  in  den  Beitr,  12, 174  iL 
Bugge  scheint  in  jenem  ausdrucke  nichts  aufftilligestu  flnden^. 
er  erwagt  nur  (?.  36),  ob  die  *drei  töchler'  in  den  'nüchMver- 
\V[<nleu  unhM  den  erben'  mitinbegrifTen  seien,  und  iiäll  wt-gen 
der  iiij vt.'rliLiudenheil  der  beiden  aussagen  (a)  *drei  tOchter  (be- 
scliriebeuj  den  stein',  (b)  'die  nacbslverwanlen  unter  den  erben 
teilten  das  erbe'  für  das  wahrscheinlichste,  dass  sie  das  nicht 
seien,  oder  vielmehr  —  genau  genommen  —  für  das  walirsciiein- 
lichsle,  dase  sie  Oberhaupt  in  den  'erben'  nicht  witinbegriffen 
seien.  fOr  ihre  nichtxugehOrigkeit  su  den  'erben '  Oberhaupt  findet 
lieh  aber  ^  wenn  wir  annehmen,  dass  sOhne  nlhcrverwante  erben 
waren,  als  tOchter  waren,  —  in  B.s  übersetsung  kein  anhält, 
aaders  in  der  aus  dieser  erwaehsenen  Lflfflerscben  (üppsalastudier 
iiUegnade  Sophus  Uugge,  Uppsala  1892,  s.  1  (T).  LalTler  übersetzt: 
'die  näcbstverwanien  unter  den  in a  unlieben  erben  teilten  das 
erbe',  er  meiui  uämlich,  dass  'die  näctisivei waulen  erben  das 
erbe  leiliei»  ,  sei  ja  das  normale  gewesen ,  unser  salz  müsse  mehr 
als  solche  tnviabtät  enthalten;  die  absieht  sei  gewesen,  'anzugeben, 
dass  in  diesem  Jalie  der  altere  rechlsbrauch,  welcher  die 
Ukhicr  vom  erbe  ausschioss,  befolgt  sei.  dies  widerum  seist 
voraus,  dass  damab  die  neue  erbordnung,  welche  den  tttchtern 
n  erben  gestattete,  sich  geltend  tu  machen  angefangen,  aber 
die  altere  noch  nicht  verdrängt  hatte,  dass  also  damals  ein  Ober* 

'  belege  für  di^-se  aUBJrnck&weis;  \^  ären  mir  jedenfalls  erwiinst  hter,  als 
im  die  ausdfucksviti»e  'ich  N.  N.',  deren  ttirwüidigkeil  wol  seil  40 Jahren 
kern  vciQÜnfiiger  mehr  beeihtten  hat. 
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gangailadiiiiil  beiDglich  des  erbrechts  eiDgelrttten  wir',  aber  ab- 
getdien  dam,  dats  uoa  Lflffler  hiarmilTor  iwai  payohologiacbe 
aUernativeD  ilelll»  die  beide  gleich  ungeheoerlleb  sind,  liegt  e» 
ja  auf  der  band,  dau  aeioe  OberaetiuDg  leiikaliacb  uoMlAsaig  iai  and 
selbst  *die  nftdiatferwaiiteD  mlDnlicben  unter  den  erben  .  • 
gruadverkehrt  sein  wOrde. 

Bugge  legi  offenbar  den  hauptnachdnick  auf  *nSch8l-';  man 
konnte  ilm  auch  auf  'leilteu'  legen,  indem  man  vorausseute, 
dass  nach  dem  lode  WoduridaR^  v»  rhalinigse  obwalietenf  unter 
denen  zur  zeit  unserer  inschrift  in  der  gt^gend  von  Tune  teiluog 
nicht  das  iiorniale  gewesen;  mau  könnte  ihn  auch  auf  'erben* 
legen,  indem  man  voraussetzte,  dass  anspruch  aucti  jemand  er- 
lioben  halle,  der  nicht  —  wenigstens  oach  der  juristiacben  an- 
aicbt  der  töchler  und  der  leiler  nicbl  —  lu  den  erben  gehörte, 
etwa  Wiwan.   in  jedem  falle  aber  ist  es,  so  lange  wir  die  tochter 
▼on  den  'nlcbalverwanten'  ausachliefaen,  hoebat  befremdlich,  daaa 
sie  aich  gedrungeo  gefablt  haben,  diese  erbteilnng  ta  tereirlgen. 
weit  weniger  befremdlich  wMre  das,  wenn  aie  mit  den  ^nichst- 
Terwanten  unter  den  erben'  gerade  aich  selber  gemeint  bltleii; 
und  da  dies  antunehmen  bei      fibersetsnng  nicht  wol  rnngUch 
i<i),  80  dringt  sieh  wol  jedem  die  frage  auf,  warum  B.  nicht  tlber- 
SLize;    iijch  >V. -den  stein  (heschriehLiiJ  drei  löchler  teillen  das 
erbe  als  iiaclisivcM waiile  unter  den  erben*,    er  findet  —  wenn 
icli  ihn  recht  versteh  —  hierin  (s.  36)  ein  *unt?hlcklichps  asyn- 
delün'.    ich  sehe  aber  nicbi,  inwirtrj  ii  dies  iisyndrion  unglück- 
licher wäre  als  zb.  das:  Si/fan  lavc  konungr  upp  setlargerdinü* 
meltt  sva.  pat  $cal  upphaf  ....  (Saga  Olafs  konungs  ens  Helga  . .  . 
Cliristiania  1853,  s.  120').  das  pragmalisclie  Verhältnis  von  'iailteD* 
SU  '[beacbrieben]'  wäre  ja  freilich  ein  anderes,  als  das  von  tneUi 
tu  fntfc .  «««fp;  denn  wir  liOnnten  wd  kaum  umbin,  darin,  dann 
die  tOcbter  als  nllchat?erwante  unter  den  erben  daa  erbe  teUieo, 
das  frohere  und  die  f  eranlassung  tu  dem  beachreiben  aniuerkenneo. 
dh»  das  schadete  ja  oicbla.  nein,  man  konnte  aogar  den  relles  dieses 
ittsammenhangea  aus  der  —  ich  wage  nicht  tu  sagen  *  Inversion*  — 
gruppierung:  objecl  —  verbum  —  aubjea  —  Terbum  —  objed 
herauszulesen  sich  versucht  fühlen  und  etwa  interpretieren :  *  teilten 
sie  doch  das  erbe',    ob  man  nicht  allein  vor  *  teillen',  soodeiu 
auch  hinter  'erbe*  ein  küuiiiia  setzte,  also  das  'als  nüchstver- 
waote  unter  den  erben'  gramatatiscli  zu  'den  stein  [beschriebeuj 
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drei  lOchter'  tOge,  wie  roao  grammatisch  4af  ^naeh  Woduridaa' 
ja  Dur  hienu  liehen  kODDte,  dae  darfle  getchmackstacbe  bleiben, 
kun,  wenn  ea  aicber  wire«  daas  eiDe  der  beiden  Obenetiungen  — 
die  Bnggescbe  oder  dieae  modificatioo  der  Buggeschen  —  die  im 
weaenüicben  richüge  aei.  ao  mOate  daa  m.  e.  die  lelitere  aein  K 

Wie  wenig  aicher  daa  aber  ist,  ergibt  sich,  aobaid  man  be- 
denkt, dass,  abgesehen  von  der  lesung  |>r  statt  des  nach  Wimmers 
versiclieriing  (Ruiieiischrifl  s.  152)  zweifelloseii  ^u,  «ihgesclieu  von 
der  lesuug  des  nach  Bugges  eigenem  Zugeständnisse  sonst  he- 
deuteuden  Zficliens  als  j ,  ahgeselien  von  der,  wie  Bugge  seil)sl 
einräumt,  durch  äufäerhche  indicien  nicht  gebotenen  annähme« 
dass  oben  an  der  inschrift  elwas  abgebrochen  sei,  abge^ehuu  von 
der  hieraus  folgenden  zweifelhafligkeii  des  rechtes  dort  elwas  zu 
ergflozen,  abgesehen  von  der  — das  ergänzungsbedürfnis  voraus- 
geaeltl  —  hier  unvermeidlichen  unsicherheii  der  richtigkeil  des 
erganilen  —  daaa,  abgesehen  von  alledem,  die  eine  OberaeUung 
anwol  wie  die  andere  noch  swei  emendatiooen  innerhalb  der  in- 
achrift  erfordert,  nSmIicb  die  leaungen  £(i)lidin  und  ai(b]|ostta. 
B.  räumt  freilich  nur  die  notwendigkeit  der  lu  zweit  genannten 
emendation  ein,  und  Laflier  (aao.  a.  1  flj  glaubt  sogar  diese  ent- 
behren zu  können,  aber  wenn  ß.  (s^  28)  io  einer  erOrteruug, 
die  er  mit  dem  satze  einleitet:  *in  dalldun  ist  a  aus  ai  ent- 
standen .  .  .',  lu  (iem  resultat  gelangt,  das  a  anslaii  ai  sei  noch 
nicht  hinreichend  aufgeklcfrt,  man  sollte  vuin  jetzigen  standpunct 
unseres  wissen^  aus  ^dalUdaa  erw^rlen,  er  nehme  hier  eine 
ungenaue  huiibe^eiclniung  an,  die  niögliclierweisc  andeute,  dass 
das  erste  eiemeot  in  dem  diphthong  ai  das  am  meisten  hervor- 
tretende war,  so  scheint  mir  das  keine  glückliche  Umschrei- 
bung, erstens  lüsst  sich  wol  nicht  bezweifeln,  dass  auch  in  dem 
diphthong  von  alainn  das  erste  element  das  am  meisten  hervortre- 
tende gewesen,  zweilena  aber  atellen  die  ecbreibungen  nrM||a  und 
nrbl|aio  —  Torauageaeizt,  daaa  ao  zu  lesen  iat  —  dem  oribo- 
graphischen  redacior  uoaerer  inachrifl  ein  glansendea  seugnia 
ans:  er  rouaa  ein  aaagezeichneter  phonetiker  geweaen  aeini  da* 
gegen  Issst  sich  angeaichts  der  runenformen  sowie  der  zeilen- 
krOmmungen  und  angesichts  des  scbreibrehlers  sijesteB  —  voraus- 

*  ob  sich  zn  gunsten  von  einer  von  betden  Übersetzungen  die  starke 
flexton  des  superlaüvs  aoC  -ea  verwerten  Wttat,  muss  ich  leider  dahinge* 
stellt  sein  lassen. 

'    Z.  F.  D.  A.   XXXVIU.  N.  F.  XXVI.  12 
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getetit,  dais  *sibjMlcB  geiiieiot  war  —  jeilesfalU  (fgl.  bieraelbaC 
1. 1640  nicht  behaupten,  tiass  die  ioschrift  von  dm  aorgfütigsten 
runenritaer  auageflihrt  iat,  gleichviel  ob  beides  eine  peraon  war 
oder  nicht. 

Daa  hatehn  ^heiliM  ich'  der  Lindholmer  achlange  liaat  sich 
allenfalls  ala  eine  *  ungenaue  lautbeteicboung'  characterisieren, 

weil  dort  solche  orthographischen  finesseo  wie  ij  oicbl  begegueu; 
ich  ziehe  jijUI  aber  auch  dort  *  sein  eibfehler'  vor. 

Bugges  hier  und  schou  frillier  (Beilr.  13,  334)  uoternoro- 
niene  versuche,  ebenso  wie  die  anderer  einet»  der  beiden  a  oder 
beide  grammatisch  zu  rechtfertigen,  glaube  ich  übergeho  au 
dorfen,  und  erst  recht  —  wenigstens  bei  dieser  gelegeoheit  ^ 
Lafflera  etymologiache  rettung  der  form  aUtatcB.  weit  mehr 
dürfte  die  latsacbe  interessieren,  dasa  B.  aich  au  der  von  Ste- 
phens ja  seit  bald  30  jähren  vertretenen  auffaasung  des  MMm 
als  'teilten*  bereits  bekehrt  hatle^  ehe  er  au  der  flberaeugung 
gekommen  war,  dass  die  inschrift  oben  unvollständig  sei,  wo  er 
also,  wenn  auch  unbefriedigt,  noch  slnlna  ala  object  hierfar 
gelten  lassen  musle  (s.  27.  29.  33)  K 

Was  B.  für  die  lei>uiig  j  erwarnil,  ist  der  'j^u  unniiiielbar 
ani>prechende  ausdruck'  (s.  31)  'drei  ttichter'  und  die  anima- 
lische correctheit  der  form  |)riJ«B,  prifoR,  mit  [irlijoB  liefse 
sich  allerdings,  aufser  etwa  durch  ergäozun^,  zb.  zu  *[broJ^riijoB, 
kaum  etwas  besseres  anfangen  als  mit  |)Bitj9R^.  aber  gegen 
sein  eigenes  slijtstcB,  an  daa  er  Beitr.  13,  329  noch  glaubte, 
macht  ihn  jene  neue  liebe,  wie  mir  scheint,  etwaa  ungerecht« 
dass  das  goL  nur  den  anomalen  Superlativ  stmsfa  aufweiat, 
brauchte  uns  so  wenig  au  beirren  wie  sind,  sfamyan  gegen- 
tlber  lat.  Junior,  wie  lat.  Junior  gegenüber  an*  in  und  wie  m 

*  Wimnier  Raaeofchnfl  l&h,  Noreeo  In  Pauli  Grdr.  i  449  §  38  b,  y. 
All.  Gramm.  1*  §  57  anm  4.  Wadtleia  Bcilr.  17, 422 f,  Kock  Arkiv  9, 160  f, 
Lideu  io  Uppstlutadier  86  ann.  1. 

*  B.  tut  s.  35  80,  als  sei  die  ergäozaog  eiaer  zweiten  verbalforoi  eine 
syntaktische  iiolweiuligkeit,  sobald  man  arb^a  aU  object  von  (fa- 

liduu  fa'ige.  gci^eii  die  syntax  eines  s^nc^  'nach  Vodurid  den  vtein 
(\rn  löihui  t<ilt({i,  den  ftaehiasä  die  näcbftlverwanlea  uoter  dtu  erbto' 
wäre  aber  uicliU  einzuweadeu. 

^  ff)  ii;ibt  auch  jemanden,  der  die  vierte  Variation  gewähli  hat:  KmKen)(»fl 
kl  puijuz  (Juhrbb.  d.  ver.  v.  altertumsfr.  im  HhetnL  b7). 
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?tiuerseilj?  gegenüber  ytigre,  zumal  sinista  ja  nur  suhsiautivisch 
gebraucht  i$t.  Mass  gut.  sineigs  nicht  nachgewiesen  isl  im  uüi- 
clischen'  (s.  31)  —  eiiip  In  Ii aujitiing ,  die  man  auf  pol.  * sihjis 
eheofalis  aDw«'nd»»ii  k  iun  —  wird  vielleicht  ewig  zu  leclile  !)»•- 
stehii;  indes  •Henndail  ?treit«'t  mit  Loki  liei  Singasteinn.  dieser 
iiame  lässl  sich  nicht  ohne  zwang  aus  dem  nordischen  erkiciren* 
(bugge  ßeitr.  12,  76  anm.)»  schien  aber  bei  der  alten  lesung 
unserer  inschrift,  vom  urnordischen  aus  betraebtet,  so  durch- 
aichlig  vvie  Eöchnädt,  Obenlorf  udgl.  oder  —  um  genagmin  xu 
seia  —  ilft«iiffeiR  udgt.  die  annabme,  dass  ein  uroord.  siVjdHejt, 
wenn  nicht  den  niUelfocal  dea  gol.  sineigos,  ao  doch  den  des 
got.  gabigai  —  dessen  in  deo  ▼iersilbigea  formen  gabignmma  usw. 
ausnabiDsIose  kOne  Bugge  Beitr.  12,  416  f  ja  selbst  erwahneos- 
wert  findet  —  innerhalb  der  nordischen  spraehenlwicklung  ein- 
g«*büf>l  haben  könne,  iül  zwar  niclil  alj^  zulässig,  aber  ebensowenig 
a\>  unzul{IS55iir  erwiesen.  H.  lial  ini  Arkiv  8,  8  ff  als  regel  auf- 
KeslelU,  dass  der  /- (y  )  uiiil  iut  des  liaupllonigcn  e  bis  zur  zeit 
unserer  inschriflen  nur  eiii^^eln-len  sei,  wo  e  in  geschlossener 
silbe  gestanden  habe,  dieser  rege!  gemäfs  üodel  er  sein  gi(b)j«8tfB, 
da  er  es  ausspricht  iit-jösleR^  also  nach  dem  von  Sievers 
Beitr.  16, 262 f  beliampfleo  lypus  *tal'ia\  da  sich  aber  das  IiIb 
dea  Mojebro-steines  nicht  wol  tn-iJt  sprechen  lüsst,  so  lasst  B.  hierin 
das  ▼ordere  i  aus  e  enlstanden  aein  ^durch  einfluss  des  folgenden 
n  vor  i«  nicht  durch  einfluss  des  folgenden  I  allein*,  schon,  auch 
so!  jedesfalls  liefse  sich  von  Bugges  standpunct  gegen  das  vor- 
dere f  in  einem  jenseits  der  Tune-spracbe  vorausgesetxten  *stfit- 
^östSE  nichts  einwenden,  bleibt  also  noch  der  nachweis,  dass 
daraus  in  der  Tune  sprache  hUlle  —  resp.  nicht  hatte  —  srrjö- 
utrR  werden  können,  ich  kann  meinen  nachweis  nicht  führen,  sehe 
rtiter  auch  nicht,  wie  B.  seinen  lahi< n  kminte,  denn  meines  wissens 
kommt  in  den  nord.  inscbrilien  niit  alteren  runeu  weder  ein 
viersilbiiTf^s  norh  sousl  ein  dreisilbiges  iincompouiertes  wort  vor, 
das  aul  eine  urgerm.  viersilbig«'  gruiulforni  zurückw^eiscn  könnte, 
deren  aoord.  reflei  durch  einhufse  der  zweiten  silbe  dreisilbig 
geworden  sein  mOate.  das  ^aBiaarl'  auf  dem  By-steiu  hat  ja 
seine  rolle  bereits  ausgespielt  (Noreen  An.  gramm.  i'  257  im 
vergleich  mit  desselben  Urgerm.  judlasra,  Upsala  1896,  s.  86). 
ich  vrare  aufHchtig  dankbar  fQr  den  nachweis  der  undenk- 
bdrkeit  davon,  dass  sb.  maäningary  bei  dem  vorgerin.  syn- 

12* 
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kope  doch  wol  siebt  lu  hilfe  geroreo  werden  kano^  auf  den 
TaDe-8leiiie  ^Waiijöa,  der  oom.  sg.  dagegen  *hedamqaR  buien 
konnte. 

Das  i  Iii  arbijMuti  widerspräche  stlbslvcrslaiullicli  nicht,  da 
artijiint»  laulgeseizlich  anord.  *erfina  ergebe,  ehen>n  selhsiver- 
slaodhcii  aber  sciilielsen  sich  ja  die  lesungeo  arbyino  uud  si^tsteB 
einander  aus. 

Noreen  (Grauiuj.  r  265)  gihi  a)s  laiitgosetzliche  forlsfizung 
von  nrbijana,  das  er  'der  erhinnen  ?'  Uberselzt,  aisl.  erfna, 
dann  müste  er  auch  für  lautgeaelalidi  sb.  otcbt  heäoffrar  halten, 
sondern  hiBlffrarl  ob  dagegen  der  gen.  pl.  zu  einem  aisl.  *ar/« 
'erbio'  in  wOrklichkeil  *erfna  hei(iseD  wQrde,  isl  eine  fnge, 
die  ich  hier  nicht  su  erörtern  brauche.  deoD  lu  den  zweiteu 
teile  von  Noreeos  tlbersetzuDgen  *nach  Ödridr  den  stein*..? 
^deng'8?  (oder  drei)  tdchter  teilten,  der  erben?  (oder: 
das  erbe)  die  .?  .steo  der  erbinnen?',  worin  ja,  wie 
Bugge  bereits  s.  30.  32  bedacht  bat,  der  genitiv  *der  erbinnen' 
unmUghch  ein  von  dem  mascuhnen  'die  .  ?  .  slen*  abhängiger  j).ir- 
lilivus  sein  künnle,  lässl  sich  schwcrhcli  etwas  befriedigendem  hiozu 
denken,  zu  dem  fragwürdigen  masc.  aisl.  erfe,  das  LLarssuu  m 
seinem  Ordförrä  1  ansetzt,  aber  nur  mit  dem  'er/*'  in  der  lücken- 
haften Strophe  58  der  Hacitusdräpa  (AM  673  4^^  B,  10*^  belegt, 
resp.  zu  dem  aschw.  oervi  (vgl.  Tamm  Uppsalastudier  30)«  hiefi»e 
der  gen.  pl.  jedesfails  *erfa  resp.  *iBrva. 

An  der  nach  meinen  begriffen  geradezu  id ea  I  e  n  orlbographiet 
die  ich  von  einem  Norweger  vor  etwa  anderthalb  Jahrtausend  nie 
erwartet  hatte,  geht  B.  ktthl  vorüber:  *dass  wir  auf  dem  Tune- 
stein  arbUtvo  haben,  nicht  ^arhjano,  ist  aus  der  iüg.  regel 
zu  erklären,  dass  im  inlaut  vor  vocal  der  balbvocal  /  nach 
kurzem  vocal  und  einfachem  coosonant  stand,  dagegen  (f  nach 
langem  vocal  und  einfachem  consonanl  oder  nach  kurzem  vocal 
und  einer  consonanlengrupjte  (Hrii^MiKuni  Gruudrisjs  d.  v^^l.  ^r.  i 
§  120  s.  113  I  j.  ans  dieser  rege!  Iiat  man  auch  den  gegensatz 
zui^chen  gol.  liaijis  und  hairdeis  erklürl'  fs.  32).  wns  ich  be- 
wundere i^^t,  dass  wir  arbyaaa  iiaben  —  oder  haben  äolieu  — 
uud  uicli!  *airbiaoo. 

Die  ruhige  siclterheii,  roil  der  B.  —  weit  von  Brugmanns 
*dnrfle'  und  'wahrscheinlich'  usw.  entfernt  —  jene  idg.  regel 
vortragt  und  sie  bis  in  die  zeit  des  Tune-sleios  fortwflrken  IftasI, 
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sieht  iD  sonderbareni  widenpracbe  dazu,  dass  er  im  Arkiv  S,  14  ff 
der  Sprache  dea  Opedal-steios  *^*ra{^fan  (oder  ^rainja»)*  and 
*wwrkfm'  «ilraat.  wenn  er  vollends  fOof  seilen  vor  jener  idg. 
regtl  Kluses  meinung  ciliert,  üass  das  unumgelautete  an.  arfe  Mer 
erbe'  'deu  »ii  ^^ui.  arbja  vorliegenden  stamm  voraussetze,  iüdt'nij 
uuler  gewissen  lauibedingung«»n  (?ielleiclit  in  der  weise,  dass  im 
dal.  -jin  zu  -»>»  wurde)  schwand*,  so  niust;  tili  htki  nnen,  ihn 
nicht  zu  verslehn,  soll  das  citat  bedeuten,  dass  Kluge,  «ier  ja 
jenes  gerro.  -t}'-  tiberhaupt  bestreitet,  im  irrlume  ist,  oder  dass 
-ijfiwi  Ober  -im  zu  urgerm.  -m  geworden  sei,  oder  was  sonst? 
WS8  die  Sache  selbst  anlangt,  so  kann  ich  an  der  existenx  von 
arfe  ebensowenig  wie  OslhofT  (Forschungen  ii  109  0  etwas  be- 
sonderliches finden,  daa  anfTallende  liegt  vielmehr  noch  einen 
achriU  weiter  rttckwarts. 

Bei  der  auflassong  drs  mififMö  als  gen.  pl.  eines  masc.  n- 
slammes  machen  nach  Buggrs  meinung  (s.  32)  iwei  formen  schwie- 
rigfceileo.  die  eine  ist  das  «im  des  seelflndischen  bracteaten 
Stephens  nr  57,  das  Lsffler  als  gen.  pl.  des  Stammes  *awan-  *  Vor- 
fahr' gedeutet  hat.  diese  form  oder  vielmehr  ihre  LüfTlersche 
üeiitiing  üudel  B.  auch  für  die  auffnssung  des  rano  der  seiner 
tialieruni?  zufolge  viel  jiln^^Tu  Djürketorp- inschrift  als  eines  *;en. 
\)L  hinderljch,  mintUstens  mit  dem  ansalz  einer  vorslule  *annd 
unvereinbar,  aber  'wenn  Lafllers  erkliirung  richtig  ist' 
oder  auch  nur  insofern  richtig  ist,  dass  anna  gen.  pl.  eines  masc. 
«-Stammes  ist  und  durch  nordische  syokope  einen  mittelvocal  ein- 
gebaut bat  (Arkiv  iii  287  f) ,  so  sehe  ich  hier  keine  ernstHche 
Schwierigkeit,  mit  rSnö  als  dem  gen.  pl.  eines  fem.  ä- Stammes 
braucht  der  gen.  pl.  eines  masc  n-stamroes  Oberhaupt  nicht  com- 
mensurabel  lu  aein,  und  mit  unserm  -imd  vertragt  sieh,  und 
zwar  als  butgeaetsliche  fortsetzung  dieses  -an9,  das  -na,  di.  -n^r, 
des  bracteaten  sehr  wol.  schwierig  wäre  nur,  zu  entscheiden, 
ob  die  Vorstufe  *atiii0  — genauer  geschrieben :  *mmd —  keinen 
widers[)rueli  in  sich  selber  berge,  ob  niclii  -ü  schon  vor  der 
Synkope  des  mittelvocals  zn  -ä  geworden,  die  entscheidun^  dardlier 
hat  aber  mit  artHano^  wo  ja  noch  -anö  vorliegt,  nichts  zu 
schaffen. 

Weder  gelost  noch  zerhauen  ist  damit  der  knoten,  dass  ßugge 
sagt,  er  sei  'geneigt»  Läfflers  erkUlrung  von  auna  für  unsicher  zu 
halten,  umsomehr  als  auch  andere  rUcksichten  zweifei  an  der 
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richligkeic  dieser  erklärung  wecken'*,  das  mindeste  müsie  doch 
sein:  er  sei  geneigt,  sie  für  falsch  zu  halten  1  fttr  unsicher? 
wer  hielte  sie  daror  nicht?  und  ist  die  lesung  nrmnn« *und  die 
abersetzung  ^ unter  den  erben'  etwa  sicher? 

Die  andere  form,  welche  Bugge  Schwierigkeit  macht,  ist  das 
in  oder  noch  vor  der  von  ihm  und  Wimmer  für  die  Tune-in- 
Schriften  angenommenen  seit  aufgefangene,  aber  nur  durch  Jordanes 
Gelica  iii  23  Uberlieferte  ' Raumariciae  (oder  -riet),  worin  wir  die 
einwohner  von  Raumariki  widerei kennen iinel  die  frage:  *wie 
soll  man  den  gegensalz  zwischen  den  gen»'liv formen  arbijaa«, 
riiBS  auf  der  einen  seile,  Rauma  aul'  t!er  andern  erklären?'  be- 
antwortet B.  so:  *mau  könnte  vermuleu,  dass  die  a-stSrnnus  zu 
denen  Rauma  gehört,  ihren  gen.  pl.  auf  »  got.  S  gebildet 
haben  im  gegeosatz  zu  den  m^onlicben  n-stammen  und  zu  Wörtern 
weiblichen  geschlechlSf  die  ihren  gen«  pl.  auf  -d  bildeten,  aber 
ich  bin  geneigt  eine  andere  erklflrung  für  die  richtige  tu  halten, 
man  kann  gleichseitig  mit  *Raumö  gesagt  haben  Banmankif  weil 
hier  eine  silbe  folgte,  die  entweder  starken  nebenton  oder  haupt- 
ton hatte*,  also  das  sollen  wir  glauben,  dagegen  nicht,  dass  das 
proklitiscbe  ek  auf  *^yöj  geschweige  auf  *igöm,  zurOckgehn 
könne!  (vgl.  hierselbsl  s.  167 f).  zunicbst  ist  es  mir  unerfindlich, 
warum  das  anonl.  -riki  schon  vor  oder  in  der  zeit  des  Tiiue- 
steiiis  -nki  «gelautet  haben  sulli»',  wahrend  das  neuinim  an.  erfi 
hier  aibija  laulele.  wenn  B.  (s.  33),  ohne  jedoch  auMii  iicklich 
zuzustimmen,  anführt,  dass  der  einem  accus,  arbija  entspre- 
chende uumiualiv  nach  Streithergs  annähme  Beitr.  14,  167  und 
Noreens  in  seiner  Gesch.  d.  iiord.  spr.  §  171,  *1  urnordisch  nicht 
auf  -a  ausgienge,  so  tut  er  Streilberg  unrecht  und  Noreen  zu 
fiel  ehre  an. 

Setzen  wir  nun  voraus,  man  hlttte  Romerige  damals  *Raw 
matikija  genannt,  so  hatte  dieser  name  lautgesetzlich  sein  mitt- 
leres a  —  gleichviel  woraus  es  hervorgegangen  —  genau  so  sicher 
bis  zur  anord.  zeit  einbafsen  mttssen,  wie  Wodundi  sein  ti,  und 
das  an.  Rüumartiei  mUste  also  auf  neubildung  beruhen,  tlte  es 
das  sber,  so  lüge  nicht  nur  fttr  mich,  sondern  auch  fttr  B.  am 
nächsten ,  in  dem  mittleren  a  jenes  *RaHmarJki/a  den  stamm- 

*  Atkiv  S,  20  nenut  er  LäfTlers  auffassung  der  vo;  au<.gchnden  nUWO 
gibn  'galx  »nord.  gjof^  ' tweifelhafi',  oad  swar  deshalb,  weil  •min 
^kauiu  iicker  erklärt  isl'. 
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MiabuC  aDinerkenoeD.  s.  30>  also  swei  seileo  vorher,  meint  B.» 
dem  aifciijaii^MfeB  der  allea  leauDg  würe  nur  dadurch  beiau- 
kommeD,  daaa  man  ea  fOr  eio  compositum  erktarte,  *ungef]|ibr  wie 
Hr^gOr-mettr  lal.  ia.  ii  9«  nur  mit  dem  UDlersehiede,  dass  hier 
das  er9te  glied  die  form  des  genetiv«  bat also  nicht  Aer  leiseste 
argvohii,  dass  das  -a-  eines  couhjumIuuis  arbli^asiijvsteB  auf 
dem  Tiine-steine  gleichfalls  aus  dem  -ö  des  gen.  pl..  das  B.  ja 
uQlerschiedslos  und  gleichweilig  hei  ä-,  o-  und  «-sUimmen  voraua* 
setzt,  unter  der  wucht  des  folgenden  acceuts  hervorgegangen  sein 
bAantel  ebenso  gellen  witada-,  hlewn-  in  UewagmltB,  und  so- 
gar wilba-  in  walbnlmnie,  a.  17f  von  vornherein  und  ohoe  jedes 
bedenken  Ar  nackte  atümroe. 

Erkennt  man  in  dem  bei  iordanee  Oberlieferten  nicht  etwa 
daa  land  selbst  wider,  vielmehr  mit  B.  die  bewobner,  so  kann 
man  aber  auch  vorauaaetzen,  dass  das  land  damals  *Raumörikija 
hiefs,  die  bewohner  dagegen  durch  eine  ableitung  —  allerdiii-:s 
eine  andere  <1>  Aasens  Bommen'king  —  hezeichnel  wurden,  in 
der  die  casusendung  des  ersten  gliedes  nacli  uraltem  und  sehr 
logischem  brauche  durch  den  slamniauslaul  ersetzt  war. 

Stellte  B.  neben  Raumö,  als  den  direclen  reflex  eines  alteren 
*Rmimörik^a,  TOr  die  spräche  des  Tuoe- steine  ein  *Rmtmänkifa^ 
mit  auf,  so  liefse  sich  hieraua  allerdings  daa  an*  JtaumarÜh* 
laulgeaettlicb  herleiten,  aber  diese  aufstellung  mäste  doch  so  lange 
ab  höchst  fragwürdig  gelten,  bis  für  die  aprache  dea  Tune-steins 
ein  entsprechendes  compositum  sicher  nachgewiesen  würde,  in 
dem  sich  das  -n  des  ersten  teile»  weder  als  —  sei  es  echter,  sei 
es  substituierter  —  stammauslaul  deuten  noch  imdi  dem  gol.  -e 
gleichsetzen  liefse;  bedingtm^en,  die  etwa  dann  erfüllt  wimn, 
wenn  eine  und  dieselbe  in  (irr  spräche  des  Tune-steins  abgefasste 
inschrift  zb.  die  geniiive  pl.  ^gast^a  'der  gaste'  und  '''gastyaknst 
*da*  gästehäuser'  enthielte. 

Den  abergang  von  t(  zu  o  in  MtriB  erkim  B.,  lu  meiner 
frende,  offen  und  deutlicii  ftlr  eine  gemeingerm*  wOrkung 
der  folgenden  gutturalen  Spirans  (s.  26).  gebeimnis-  und  ver- 
heifsongsvotl  klingt  dagegen  aein  ausapruch:  M  MtrlB  kan  • 
endau  ikke  aees  at  v»re  omt]rdt  ved  indQydelse  af  det  falgeode  1 
soro  i  d0tr\  um  so  geheimnisvoller,  als  eine  eutsprecbende 
wrarruuig  hei  dem  a-  voa  arbija  un  l  arbijano  It  tili.  ohwol  die 
ivtdertioluog  au  sich  dem  Stile  des  commenlars  keineswegs  wider- 
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Sprüche,  die  d«litriB- inscbrift  scheint  Bugge  iwar  keine  verse, 
aber  beabaicbtigte  xweimalige  aUiUentioD  lu  enUialleD  (t.  38). 
4,  g,  h  de«  worlanlautea  hllt  B*  im  gegeiiBalx  lu  Wimnier,  je- 
doch ohoe  hier  seioe  grOnde  darsolegen,  bereits  in  den  ältesten 
inschriflen  fOr  mutae,  die  aaslauienden  vocale  in  itntu,  trbija, 
arhijano,  waraht«  im  gegeusaiz  zu  .Nureeu  für  nicht  mehr  nasa- 
liert, aus  der  verwtijiiuu«,'  der  nine  (>  für  den  laut  j  schliefst 
er  (s.  o7)  luigtiK  litijf,  dass  der  runennanie  *jära  das  anidiUende 
j-  noch  nicht  eitigehurst  iialle.  für  die  datieruug  dieser  eiii- 
hulse  werden  wir  auf  die  beaprecbung  der  Fonnaas-iuschrift  ver- 
tröstet. — 

Um  eine  absolute  leitbestimmuog  für  unser  denkmal  su  ge- 
winnen, vergleicht  B.  damit  tuntehst  (s.  39)  den  in  Tieler  hinsieht 
dann  erinnernden  stein  von  Varnum  in  Vennland  (SchwedoD) 
bis  ins  einzelsto,  nachdem  er  nicht  nur  auf  die  teidinung  bei 
Stephens,  sondern  auch  auf  seine  eigene  deutung  der  Varnum- 
iuschrifl  (in  der  Tidskr.  f.  philol.  og  pa^il.  7,  2'M — 244)  verwiesen 
lial,  \sutaus  ich  schlielse,  dass  er  an  dieser  ^laiizrinlt  ii  tiuci,  wie 
mir  scheiiu,  eudgiltjgen  deutimg  leslhall.  als  ühulichkeit 
rechnet  er  sogar  das  an,  dass  der  Varuum-steiu  *uur  einmal 
iulerpuuclion  (durch  3  puncle)^  der  Tune-slein  zweimal  auf  j^eder 
seile  durch  2  puncto  und  daneben  einmal  auf  seile  a  entweder 
1  oder  2  puncto'  hat,  wahrend  ich,  hinsicfalUch der  interpunctioD, 
blofs  darin  eine  Ähnlichkeit  — *  aber  nur  mit  der  dohtrla- 
iuschrift  —  onldeckon  kann,  dass  die  einiige  interpunction  des 
Varnum*steines  gerade  hinler  iboRkHe  gesellt  ist;  dagegen  bei 
der  bervorhebong  der  v  e  r  s  c  h  i  e  d  e  u  Ii  e  i  l  e  ii  ver?ichweigl  er 
wie  in  dem  ganzen  conmieiilar  —  voUkuimaeu  die  allermerk- 
wOitüjtjsle,  iiandicli  die  srhreihung  iah  (nach  seiner  deuluug  == 
gul.  jü/t  'und')  gegenüber  seinem  viermaligen  j  in  der  dohtriR- 
iuscbrift.  die  hervorgehobenen  vei-schiedenbeileu ,  näoüicli 
die  in  der  gesialt  der  b-  und  der  k*runen,  erweisen  den  Tune- 
steln  als  in  palaeographischer  hinsiebt  etwas  aUerttlmlicher  als  deo 
Varnum-siein;  übulidiketten  und  verschiedenheiten.gegon  einander 
abgewogen,  stellt  sich  für  B.  der  Yarnum-stein  als  der  um  etwa 
bO  jahi'e  jüngere  dar. 

Sodann  führl  B.  einerseits  die  runologiscben  merkmale  — 
es  sind  wider  die  lornie»  lilr  k  und  K  —  an,  durch  die  sicli  der 
Vui  uuui-sieiu  Jünger  zeigi  als  die  allermeisten  bracleal-ioscbrifleu. 
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«oderseilB  die  ruDologitcbeD  merkmale  —  abermals  k  uoü  b  — ^ 
die  ibo  elwas  iUer  ab  die  inacbrilt  auf  der  Fonnaae-aiiaDge  er- 
scbeiftCD  laaaeo,  wa»,'  wie  bei  der  beapreebuDg  der  spaoge  nach- 
gewieaen  werden  aoU,  die  apnebfofmen  gleichfalls  tun,  gelingt 
B.dieaer  nacbweis  und  ISsst  sieh  sowol  die  baupimaese  derbracteaten 
wie  auch  die  FoDDaa»*ioacbrlft  datieren ,  so  sind  beide  greDsen  des 
zeitlichen  Spielraums  für  den  Varnum-stein  geruudeo  und  jeder 
kduii  durch  subüaciioü  der  zalil  ilaraus  deu  lür  die  Tunc- 
ioschrirteu  freistehnden  zeitlichen  Spielraum  selber  ernnueiii. 
und  alles  gltlcki  \\üikli(h!  umtels  tiner  halbgeheimen  —  ich 
djOchti'  puteuzierifu  inajoriiatsreclinunt? .  die  darin  besteht, 

dass  zuuUchst  die  zeit  der  gesamten  braclealeu,  alle  als  eine 
naasse  betrachtet ,  in  diejenigen  jebre  gelegt  wird,  welche  die 
majoritttt  der  archäologischen  stimmen  für  sich  babeo ,  die  Jahre 
ca  4&0 — 600;  dass  denn  aber  die  zeit  der  bractealen  -  majoritit, 
die  seit  deijeoigen  bracteateo  oflniiicb,  welche  alter  als  der  Varauni- 
steiD  an  sein  acheiDeo,  den  eratea  ^/k  desfiBrdie  gesamten 
bfacteaten  geruadenen  seitranms,  also  »  ca  450 — 550  gesctit 
wird  ^  mittels  dieser  recbnung  ergiebt  sich:  der  Varnum-stein 
nicht  älter  als  ca.  550  ^  der  ersten  majoritatsrechnung  gegenaber 
mass  ich  bekennen,  dass  ich  in  wissenschaftlichen  fragen  die 
grüude  wäge,  luclil  die  stimmen  zaiiU  ;  die  zweite  uiajoriliKs- 
rechnung  —  und  mag  ihr  facil  der  ^^clllIlleit  so  nahe  kommen 
wie  nur  denkbar  —  ist  nlicr  wedi-r  il*  initkratisch  noch  rnalhe- 
matisch  noch  kauimauuisch  uuch  sonst  wie.  weuu  ich  von  15  mark- 
stücken  weifs,  dass  das  ülteste  von  ihnen  1876  und  das  jüngste 
1890  geprägt  ist  und  dass  10  von  ihnen  älter  sind  als  die  übrigen  5, 
dann  kann  ich  doch  noch  lange  nicht  mit  irgend  welcher  Zuver- 
sicht vermuten,  dass  das  jOngste  von  den  10  alteren  1885  geprügt 
sein  werde. 

Diearehaeologische  datierung  derFonnaas^spange — der  spange 
an  sich  hstte  fOr  die  Chronologie  des  Varnum-steines  natflriich 
nur  dann  bedeulnng*  wenn  sie  mit  aller  besttmmlheit  auf:  *sebr 
Tie!  später  als  550'  lautete;  so  lange  sie  sich  in  der  gegend  von 
550  aufbtit,  oder  gar  auf:  ^Slter  ab  ca  550'  laulel,  hat  sie 
keinen  wert  für  uns  hier.  Ry^h  mOchte  die  spange  ins  6  oder  7, 

'  bei  Bagge  lautet  das  resuUat  statt  dessen  sofort  —  aber  kaum  lo- 
gisch — :  'hiernach  dürfte  m^n  den  Varnum-slein  setzen  ungefähr  550—^00'. 
Tgl.  Arkiv  8, 33,  worins  der  gedankeDspraog  allenfalls  verstiadlich  wird. 


Digitized  by  Google 


186       DIE  liNSCiiHlFTEM  DES  STEINS  VON  TUNE 


Monlelius  sie  ins  5  jli.  selzeu.  also  beides  belanglos,  erst  da- 
durch, dass  er  die  inschrift  der  spange  dniitri:  ca.  600  (Arkiv 
8,32),  erbftll  B.  den  leriniDus  ad  quem  für  den  VarnuDi-st«in. 
50  soblrehierl,  giebt  für  den  Tune-8tein:  c  500 — 550. 

Und  der  Tune-sleio  soll  sich  wirklieb  fon  dem  Vamum-slem 
einfacb  ine  schleppUu  nebmeD  lissen,  um  abeolut  in  weiter  keinen 
unmittelbaren  alteravergleicb ,  weder  mit  den  bracteaten,  noch 
mit  der  Fonnaat^inscbrifl ,  noch  mit  irgend  einem  andern  denkmal« 
10  kommen,  —  and  seine  neue  J-rune,  sie  gebt  dabin,  ala  w«re 
sie  nicht  gewesen? 

Hat  ilenri  du;  li»rni  der  j-ruue  nichl  gerade  so  gut  eiue  eiU- 
\viikltJii«r  gehal)t  wie  tlie  k-  oder  K-rune?  und  mu9s  nicht  die 
eine  seile  dos  Tune-sleines  auch  dieser  entwitklung  eingepassi 
werden?  ja,  da  die  lesung  des  Zeichens  <^  zu  der  Runahme  zwingt, 
dass  damaU  und  dori  der  laut  i}  anders  gescbrieben  worden, 
auch  der  geschichte  der  ij-rune? 

Ich  wage  mtdi  an  diese  aufgäbe  nicht«  schon  deshalb  nicht, 
weil  mir  die  aulopsie  fehlt,  aber  dasa,  so  lange  diese  aufgäbe 
ungelöst  Ist,  weder  die  relatire  noch  die  absolute  datiening  des 
Tune>steinea  neuer  lesung  noch  Überhaupt  die  lesung  der  rune  <^ 
als  J  for  hinreichend  gesichert  gelten  darf,  das  wage  ich  tu  be- 
haupten, und  ich  hoffe,  daas  Wimm  er  uns  diese  aufgäbe  last  oder 
aber  als  unlösbar  dartut 

Hamburg.  FR.  BURG. 

MÜSPILLI. 

Über  den  ersten  teil  drs  nncli  allsiiclisiscb  wie  allnordisch 
bezeugten,  natli  aligeiiieiner  an [kiImiii  aus  ii<  idnisclier  zeil  ^lam- 
menden  worlcs  illr  den  wclüiran<l  Miid  die  meinungcn  noch  ge- 
leilt. Kogel  in  Pauls  Gruudriss  ii  K  212  sucht  ihn  in  mn  *erde', 
einem  worte,  welches  zwar  nicht  für  sich,  wol  aber  aucii  in  ahd. 
muwerf^  rnnwerfo  (Gralf  1 1040)  erscheine,  schon  JGrimm  Myth«' 
768 ff  hatte  neben  mud  auch  an  m«  gedacht,  und  finnisch  mm 
^terra,  solom'  herangezogen. 

Allein  es  scheint  methodischer,  von  der  altsachsischen  form 
mtfdspefft,  mntspelU  aussugeho.  dass  der  dental  vor  ig»  im  ahd. 
und  altnordischen  schwand,  begreift  sich;  nicht  aber,  dass  er 
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erat  oadurägticli  bioeingekommen  wäre.  Kogels  anDabmet 
ffltD  dea  alieD  ausüruck  misTeraUiDdlich  aogelehnt  bitte  an  das 
wortt  wekhes  mbd.  m$i  lautet  und  ^aebwane  torfluliga  erde*  be- 
deutet, aetat  roraua,  daaa  oiao  ibu  in  Sacbaen  inn  9  jb.  nicht 
mehr  ▼eratanden  bitte,  was  doch  erat  irgendwie  wahracfaeinlich 
gemacht  werden  inflate.  das  wort  *(br  motf  ist  noch  jetat  weit^ 
rerbreitet«  wie  daa  DWb.  vi2600  leigt.  gaoi  beaondera  ist  in 
der  Schweiz  (s.  das  Schweizerische  idiolicon  uod  Seiler  Baseler 
wb.)  und  in  den  angrenzenilen  leileo  des  Elsasses,  im  Siindgau, 
tei  ili.inn  und  Altkirch  eine  vorzüglich  passende  bedeutung  vor- 
banden: der  moii  i?[  das  ergebnis  der  Verbrennung  von  rasen, 
stoppeln  und  geslräuch,  wie  sie  im  herbsi  zur  dUngung  auf  den 
teldern  statltindet.  wie  in  der  Schweiz  kommt  auch  im  elsfls«. 
Sandgau  mu/Aä/e  [nach  Kräuters  laulbezeicbnuug  nmthüf»,  müthyfs] 
Tor,  wie  jelat  namentlich  die  karloITelstauden  heiTsen,  die  lum 
verbrennen  zusammengetragen  aind*  auch  im  Sundgau  kennt  man 
wie  in  der  Schweis  nmüin)  *atoppeln  und  atauden  ▼erbrenneo'; 
für  daa  achwabiache  bezeugt  ea  aufaer  den  belegen  dea  DWbe. 
auch  iCvScbmid  Schwlibiachea  wb.  die  bedeutung  häufe  von  wert- 
loaen  dingen,  die  man  zuaammenkehrt,  um  sie  tu  verbrennen 
oder  sonst  zu  beseitigen ,  zeigt  auch  multeft,  welchea  wie  in  der 
Schweiz  auch  im  CIsass  bekannt  ist.  es  bedeutet  'unordoung, 
kehricht';  aber  auch  eiueu  lieimlichen  vorral  von  iipleln  ua.,  den 
>\ch  etwa  ein  kmd  in  irgend  einem  winkel  anlegt;  auch  ein  geld- 
\  1  F\  t,  den  etwa  eine  frau  hinter  dem  rlirken  ihres  galten  anlegt 
uüd  tilr  ihre  eigenen  zwecke  vorbehält das  millelniederdeutsche 
kennt  mudeke  'pomarium':  8.  Schiller- Lubben.  niederrheinisclif 
in  der  gegend  von  Jülich  beirst  miöd  heimlich  angelegter  äpfel- 
baufen,  wie  mir  von  dort  einbeimischen  versichert  wurde. 

Allerdinga  ist  nun  englisch  mud,  niederdeutsch  mt<d<(a*scblamm', 
mmd^  muddig  ^kotig*.  daneben  hat  das  englische  auch  moat 
*restungagnben',  welchea  Skeat  vom  altfranz.  h  «tele,  jelat  la  moiU 
ableitet,  bei  dieaem  iat  wider  die  bedeutung  ^häufen,  erdwall' 
vorbanden,  und  so  muss  wol  die  bedeutung  ^schlämm'  sich  erat 
aus  der  von  brennbaren  erdhaufen  mit  pflanzenatoffen  entwickelt 
haben,  in  Bayern  beirst  der  mott  auch  torf:  Scbmeller- Prom- 
mann  i  1693.    aber  lort  faud  man  doch   nur  an  einzelnen 

t  vtfl.  hierüber  und  Über  das  verbiltDis  zu  mot  aach  VUmar  IdioUsoo 

voD  üiurbetM«eu  s.  27Tr. 
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stellen  des  gennauischen  boilens.  so  hat  sich  Ja  aucb  die  be- 
deutuog  des  wortes  torf  selbst  erst  aus  der  von  raseostück  ent- 
Dvickek,  wie  das  engl,  twrf  uod  das  ahd«  «vr6a  zeigt:  s.  bw. 
Schade  AUd.  wb. 

Wir  bltekea  in  eio  gewis  uraltea  ?erfiihrea  bei  der  dflogaog 
der  Felder:  raseostocket  wie  sie  oaeh  der  brache  vorhandcD  wareo, 
wurden  ausgehobeo,  dann  mit  den  trockenen  standen  nnd  ge- 
Sträuchen  ?erbrannt  und  die  asche  verstreut,  die  Vegetation  bot 
dem  Teuer  den  eigenilichen  nährstolf,  wie  denn  das  Teuer  nordisch 
bani  vülar,  granä  vidar,  fieir  alls  vidar  heifst:  Grimm  Myili.^  568. 
«ach  der  Völuspa  57  verln'eniU  die  erde  selbst  im  lit.  soiideru 
^iiukl  ius  uieer.  im  Muspilli  wird  zuer&l  vou  deu  bergeu  ge- 
sprochen, die  entbrennen,  sodass  kein  bäum  siehn  bleibt,  das 
preila  wasal  verbreunt  dh.  die  weite  raseuüäche.  dagegen  das 
rnnor  vanwühit  sih,  also  das  sumpflaod  brenoi  nicht,  sondern 
verliert  nur  sein  waaser.  nicht  der  moorbrand«  wie  er  ja  nur 
in  besümmten  gegenden  Germaniena  vorkommen  konnte,  gab 
anlass  zu  der  allgemein  verbreiteten  Vorstellung  vom  weltende, 
sondern  der  beide-  und  Waldbrand,  wie  er  sich  aaa  den  feaem 
bei  der  felddOngnng  leicht  und  oft  entwickeln  mochte. 

Gegen  die  annähme,  daaa  mud  der  erste  beatandteü  von  um- 
spillt  sei,  wird  man  die  kOrze  des  n  einwenden,  welche  bei  einem 
I-  üilei  u-slaniiii  die  erhaltiiii^'  dieser  vocale  iu  der  coiupusilion»- 
liige  ei  wdikl  haben  müsle.  aber  warum  soll  das  wort  nicht  auch 
consuijaiiii>che  llexioii  gehabt  haben?  dann  wJire  der  niangel 
eines  vocals  zwischen  den  zwei  er&lcn  mI1i.  ii  von  muilspt'lli  nicht 
autlalleud,  so  wenig  wie  im  gotischen  guähus;  sind  docii  auch 
got.  Imthaurn ,  Gutpiuda  zusammeosetzuogeu  ohne  fugenvocal, 
ubsctiün  die  Stämme  put-  gut-  sonst  nur  vocahsch  erscheinen, 
rur  puthanm  nimmt  allerdings  Cremer  Beitr.  8,  411  S  an,  was 
■gegenüber  dem  mhd.  duM  doch  erat  irgendwie  begrtlndel  wer* 
den  mtlste. 

Ich  benutze  die  gelegenheit,  auch  Ober  den  text  des  Muspilli 
zu  sprechen,  den  ich  zu  pOngsten  1893  vergUcben  habe,  aller- 
dings konnte  ich  Steinmeyers  lesungen  in  der  neuen  ausgäbe  der 

Denkmäler  nur  bestStigen ,  auT^er  dass  ich  in  v.  71  (im  diplo- 

malischen  abdruck  in  Müllenhotls  Spracliproben  z.  77)  bejilimmt 
glaube:  eru  suohh  gelesen  zu  habrn;  um!  dass  in  dem  erwabnleii 
abdruck  z.  79  mit  einem  grofseu  buctisiäben,  wol  einem  P  auüeog, 
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S9tet  ficb  diese  teile  ei^gSnieii  IImI:  IV  da%  KoUa  manne  nokktin, 
wk  etDem  Obergang  in  presaslil,  wie  Shnlichee  je  auch  eoost  in 
der  flberiiereniDg  des  gedicbles  Torkoromt. 

Strafsbuig,  1  i.  i.  94.  E.  MAHTLN. 


DEA  GAHMANGABIS. 

Im  sommer  des  verflossenen  jahres  wnnk-  zu  l.audiesler  in 
<Jer  graf>cl)afi  lUjili.tiu  cidc  rOinischc  ara  gcluiMlrn,  deren  iu- 
^€hl^^l  zuerst  FHaverfield  in  der  Academj  ur  t  I  1  1  158  vum 
19  aug  lSy3  nach  einer  phoiograpliie,  dann  IJlübner  im  Corre- 
»pondenzblall  der  wesldeulschcn  zeiisclirifl  1893  ur  8/9  sp.  184 — 6 
Dach  pholograpliie  und  papierabdruck  veröffentlicht  bat.  die  In- 
schrift lautet  nach  dem  letiteren: 

D  E  A  E  G  A  R 
M   A  N  G   A   B  I 

E  T  N  /  /  /  /  / 
/  /  /  A  V  G  N  P  Rc 
SAL.VEX  SVEBo 
RVM.LoN  GoR  Vo 
TvMSoLVeRVNT.m 

seile  3/4  ist  ein  wort  getilgt«  dessen  erkennbare  reete  auf 
GQRDI|ANI,  nicht  auf  NVM1M|DVS,  woran  nan  tunUcbst 
denken  sollte,  fahren,  wenigstens  ANI  ist,  wie  Hobner  versichert, 

zeile  4  auf  der  Photographie  eher  erkennbar  als  BVS.  die  aiil- 
lösuü^  der  inschrifi  erj^ilil  demnach  dt  u  lexl:  Dme  Gai  uuunjahi 
ff  n(umiMt)  G[qrdtaNi\  Auyiuattj  [yiodin')]  pr\o\  sah  nie)  vejiillatii) 
Snebonim  Lon(. .  .)  Gor(dianonm)  votum  solveruni  m{erüo).  in 
der  kOrzuog  Loh-  steckt  nach  Hübner  unzweifelkafl  der  name 
des  caeteJIs^  dessen  stehnde  l)osatzung  die  vexillarii  Sncborum  bil- 
deten, es  liegt  nahe,  dabei  an  den  ersten  teil  von  LanekuHr  lu 
denken,  allein  der  rOmiscbe  name  dieses  castells,  das  an  der 
groCien  von  Eburacum  nach  dem  norden  führenden  strafse  lag, 
ist  bisher  nicht  nachgewiesen,  denn  die  Station  Longooido  in  der 
Notitia  dignitatum  ed.  Bocking  ni  p.  113,  zu  welcher  der  ebenda 
^vQ.innle  praafeclus  uumert  Lüii(jovic{>uti  ornm^  Oherlierurl  Lon- 
govirrrn  )  um  ^  gehOrl,  ist  nach  der  niiM(  Iii  Hohners  aus  topo- 
grapiu^lieo  gründen  aul  LancasUr^  da»  viel  weiler  südlich  und 
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westlich  an  der  mündung  des  flusses  hune  oder  Lon  gelegene 
caslell»  voü  deni  die  grafschaft  Lancaster  ihren  namen  führt,  zu 
beziehen,  die  uameuverwantschafl  zwischen  Lancasier  und  Lan- 
chosler  erklärt  sich  also  vieileiclil  aus  einem  gleiclieii  oder  aliii- 
lichen  antiken  naaieu,  den  beide  lührteo.  das  aber  bat  zur 
vorausseUuog ,  dass  Lancaster  nicht  nach  dem  flusse  Lüne  oder 
LoD  benaDDt  sei,  deoo  Laochester  bat  mit  diesem  Russe  keioerlei 
gemeinscbafi  und  erforderl  unbediDgt  ein  anderes  etymon  im  ersten 
(eile,  die  Verbindung  beider  wftre  leicbt,  wenn  man  annSbme, 
dass  diese  castelle  in  angelsicbsischer  zeit  *Langcast€r  und  *Lang' 
ernster  geheifsen  haben,  und  das  allerdings  erschiene  in  jedem  falle 
wie  eine  directe  Übersetzung  aus  römischem  Longovicium  kell. 
^LontjovictOH  zu  lat.  vicus^  griech.  oiy.og,  goi.  weihs.  die  in- 
sclirill  wird  nach  Hühner  durch  den  heiuameu  der  Gordiani  und 
den  getilgten  uaineii  des  kaisers  aut  die  /eil  des  dritten  Gordianus 
2^8 — 244  bestimmt,  es  ist  dabei  allerdings  zu  bedenken,  dass 
der  name  des  Gordian  sonst  nicht  g«)tiigt  ist  (Haverfield  158, 
UObner  1B5)  und  dass  die  eiusetzung  von  GORDl  in  seile  3 
wesentlich  durch  das  GOR*  der  7  seile  bedingt  ist  und  sehr  zwei- 
felhaft würde,  wenn  dem  LON -GOR  eine  andre  bedeutung  lu- 
kame,  als  die  herausgeber  der  inschrill  gemutmafst  haben.  Haver- 
field selbst  machte  nebenher  auf  die  Sov^ßoi  oi  ^ayyoßdgdoi 
des  Ptok'iiiaeus  aulmerksau),  aher  für  die  mitte  des  3  jhs.  spricht 
nach  seiner  Versicherung  die  form  der  biichslabeii,  und  somit 
dürfte  dnci)  die  gegrhene  aullösiin«:  vcx{iliani}  Stieborum  Lomgo- 
vicianot  uin)  Gor{diaHorum)  am  meisten  befriedigen,  sei  dem  wie 
immer,  die  von  swebiscben  Soldaten  verehrte  güUin  Garmangabü 
muss  eine  germanische  sein,  und  der  erklüruug  ihres  namens  ist 
diese  kleine  Untersuchung  eigentlich  zugedacht. 

Garmangabi  ist  lateinischer  dativ  eines  nomens  der  t-dedi- 
uation,  nom.  sing.  Garmangatitj  der  wie  Albi$  aus  *Älbi  von 
einem  germanischen  -t  (-yö)-stamme  *Garmangabi,  gen.  *Garman' 
gabjöz  ausgeht,  -gabt  zu  got.  giban  stv.,  giba  stf.,  as.  ahd.  ypba^ 
a^s.  gifu^  au.  gjpf^  mUd,  gebe^  gäbe,  ndl.  gaaf,  aschwed.  gäfa^ 
mit  jener  vocalstufe,  die  im  perl.  gi>t.  yaf  s^owie  iu  dem  adj.  goL 
gabigs  {(jabeiys)^  gofegt\  gofvgr  und  nach  Büsuürih-Tollers  an- 
satz  auch  im  ags.  gatfe  f.  *grace\  mid  Gods  gcefe  'hy  Gods  grace* 
und  getfel  n.  'gift,  olTering,  tribule'  vorliegt,  ist  ohne  Zweifel  *die 
gebende'  und  identisch  mit  jenem  femininen  nomen  agentis,  das 
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von  deD  rheioiscben  matronig  GMtbus  und  Alagabiabw  ^  her 
bereits  bekaoDt  ist. 

1d  garmoHt  dem  erstca  teile  der  composttioo,  kann  entweder 
elo  objeci  gesucht  werden,  wie  bei  der  iemaitischen  Mengahia 

di.  *Pelengabia  des  Jan  Lasicki,  der  gOltiu  des  herdfeuers,  oder  ein 
modus,  wie  bei  deu  ubischeu  Alayabiae,  oder  eine  cupulallou,  wie 
be\  der  iemaitischen  Matergabia  di.  wol  die  'miilter-geberin',  oder 
eiue  eigeuschall,  bezieliung-^vvoise  aucli  eine  beslimmun^'  der  zu- 
geii()rigkeit,  der  göttiii.  man  kOiiiile  aul'  den  eiuiall  geraten,  in 
*Garmangabi  eine  couiposilion  mit  dem  keltisch-römischen  Yolks> 
namea  Germäni  au  erblicken,  wonach  die  gütliu  als  Gabis  Ger- 
mam'ca  oder  Germanorum  zu  umschreiben  wJIre  und  garman 
jenes  a  besäfse,  das  gerade  in  Britannien  im  namen  der  Germani 
fOr  €  beieugt  ist.  so  teilt  Jäkel  (Zs.  f.  d.  pbil.  26, 311  anm.)  mit, 
das«  noch  lur  zeit  Bedas  die  Angli  und  Saxones  von  den  be- 
naehbarten  Briten  ^nmiajii  genannt  worden  seien,  das  aber 
würde  wol  vorausselsen,  dass  das  ganie  compositum  keltisch  wäre, 
deoo  eine  hybride  bildung  von  kelt.  ^Garmtmai  und  germ.  gabt 
bat  rormelle  wie  sachliche  bedenken  gegen  sich,  es  ist  also  sehr 
viel  Nvahrscheiulitiit  r,  dass  wie  gabi  so  auch  fjnrman  ein  germa- 
uische<  worl  sei  und  eine  in  beiden  vocalen,  di»  Stammes  und 
des  sulliies,  aldaiilende  form  zu  jenem  westfriuikistlun  y^imeiij 
girmifin  gormen  darstelle,  welches  in  den  uaiiien  Itei  FOisteinann 
Namenbuch  i  Germening^  Gennenberga^  Germenar,  Germenildi»^ 
Germentrada^  G$rmemtlf^  Gormenleu»  und  Girminburg  vorkommt, 
die  mit  ausnähme  des  letzteren  (der  aus  den  traditiones  Corbeienses 
stammt)  sämtlich  dem  Polypu  Irminonis,  einer  {GtrmmHäis)  dem 
Polypt.  S.Remigii  Remensis,  entnommen  sind,  dieses  namenelemenc 
jjenMSA,  dessen  rocale  nach  girmin  zu  urteilen  nichts  anderes  als 

'  öbcr  die  apgebliche  Dra  Idbangabia  j^'t'^^^BlAB  ^'  ^'^Ikm  Der 
Matroaenciiiliu        ns^ÜaHia^  'I"  ^«'«be  gleichfalls  hierher 

gehört,  weigere  icli  uiictt  iiocli  ein  urteil  abzugeben »  deon  CS  hegcu  mir 
swei  nitlcUnogCQ  Zaagemeitlert  Ober  diese  iDsehrift  Tor,  nach  welchen  die 
reste  des  S  seile  2  gesichert  scheiacD,  das  £  stall  B  in  seile  1  moderoe  inter* 

polatloo,  das  M  in  3  aoch  ^  gewesen  sein  kann,  der  lettte  bachstab  derswelten 
ttile  aber  wegen  eioes  senkrecht  dorch  seine  mitte  gebnden  braches  sowol 
einem  B  als  einem  B  gcnAgt.  es  ist  daher  vorlioflg  nicht  auaaumachen,  ob 

wir  es  hier  mit  einer  Dea  ldban{i)*galia  oder  mit  dea^  Iitbati{i^ttbi«te, 
alicsfalis  auch  JäOattMe  Gabiae  zu  tun  haben. 
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zwei  kurze  i  sein  können,  sieht  ohne  Zweifel  in  irgend  einem 
verballnis,  anscheinend  dem  einer  ableitung,  tu  dem  elemeole 
perm  in  Germoard  saec.  7  (Conc.  Cabilon*)  und  Germard  aaec  9 
(bischer  ?od  Orange),  das  wider  als  aelbeütndiger  name  Gsmio, 
Ghermo^  Geremo  aus  dem  8  und  9  jb.  mebrrach  bezeogl  ist*  und 
dieser  umstand,  daas  neben  germiH  ein  einradieres  getm  als  an» 
jaulendes  nanneneleroent  vorkomml,  macht  es  von  voroherein  un- 
wahrscheinlich, (la?s  germeu,  wie  schon  liehaiiplel  worden  isl,  inil 
dem  ans  mbi.  caiminnre,  Ii/.,  charmer^  cnilehnlen  ahd.  germmon 
swv.  'iiicanlare  zusanmit  nli  ii)<.'«'ii  künnf.  da  man  docii  nichl  vvini 
saj^en  wollen,  dass  in  Oenno,  gen.  ialinisieri  Germoni  nnd  Ger- 
mnm^  nalional  Germen^  Gennon^  German  (Fürslem.  ISiich.  i),  in 
Germard  und  Germoard  ein  synkopiertes  germ-  <^  ^gernm-  •<  *ger^ 
min-  gelegen  sei.  aur^erdcm  ist  zu  bedenken,  dass  die  abd. 
gruppe  garminön^  ürermendn,  germnön  swv.,  carminöt,  garmindik^ 
kwminöth  stm.  Sncantatio'  und  earminmit  f/arminari^  germmmi 
stm.  *incaatator'  ausscJdicfslich  auf  dem  verbum  earmnim  be- 
ruht und  kein  beleg  dafor  verbanden  ist,  dass  neben  diesem  etwa 
auch  lal.  Carmen^  afrz.  tkarme  'Zauberformel'  selbst  entlehnt  wor- 
den wäre,  was  man  verhingen  milste,  wenn  die  namen  mit  ger- 
wen-,  die  ja  gewis  nicht  verbale,  sondern  nominale  composila 
sind,  damit  znsaniin('nznl)rin''en  wären,  scidiefslich  verhielel  die 
forin  giri/iin  mit  ilitcni  augenscheinlichen  i  jede  genieinscbafl 
des  v\t  >it    nkiscluii  yermen  mit  lal.  Carmen. 

Aber  auch  mil  lat.  germänuSy  denke  man  nun  an  das  appella- 
livum  oder  an  den  cin  isllichcn  namen  Gennänmy  Germäna^  in.  Ger- 
mam,  Germaine  (Stadler  lloiligen-lexicon)  oder,  noch  entlegener 
und  unwnlnscheinUcber,  an  den  volksnamen  GermäHi\  kann  ^^>- 
men,  girmin,  gönnen  nichts  zu  tun  hat>en,  und  wenn  die  kinder 
des  Germmulf  im  Pol.  Irm.,  wie  Forstemann  anmerkt,  GermStim 
und  Germäna  heifsei),  so  ist  daraus  nicht  etwa  zu  schliefsen,  dass 
westfkünkisch  ^smien  aus  lat.  ^arrndniis  nostrlQcieri  sei,  sondern 
nur,  daas  die  lateinischen  oder  romanischen  namen  der  kinder 
mit  rOcksicht  auf  das  ähnlich  klingende  fränkische  elemeui  gcnnm 
im  namen  des  vaiers  gewählt  und  beigelegt  worden  sind,  also 
eine  art  annominalion  lateinischer  an  einen  germanischen  uainen 
darstellen. 

Zeuss  Die  Deutschen  59  verglich  zu  Germo  an.  Oarniry  den 
namen  des  mythischen  hundes.  wenn  man  aber,  wie  ich  zugebe. 
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bei  dem  gantm  der  swiobiscIieD  §  (Htm  venucbt  sein  kOonle,  aD 
fimr  XD  denken,  so  ist  das  doch  bei  irad  dem  damH  tu« 

samnienbiDgeiiden  nichl  angebracht,  gans  abgesehen  davon, 
dass  nach  Noreen  Altial.  nnd  allnorw.  grsram.*  §      Gamr  neben 

üramr  nichts  andieres  als  eine  metalhesis  vocal  +  r  <^  r  -|-  vocal 
ist,  weshalb  man  in  diesem  inyUiischeu  wesen,  mit  berOcksich- 
ligUDg  der  specifiscl)'  I)  hedeutung,  die  dem  aisl.  gramr,  ags.  gram, 
grom,  as.  ahd.  gram  m  der  religiösen  phraseologie  znkoinmi  (bei- 
spieie  hei  Cleasby-Vigfusson ,  Bosworth- Toller,  Hellend,  Graff), 
nichts  anderes  als  *die  zürnende  goltheit'  oder  'den  feindlichen 
gott  an  sich'  erblicken  darf,  wie  denn  as.  th»  gram  (Beüand  1084) 
fsrndezu  den  leafei  bezeichnet. 

Mit  lal.  ^armr  m.  ^dreek,  schlämm',  einem  concretam  tut Hnis 
wie  tenn,  dam,  iMni,  «ftm  ua.  Kluge  Nom.  atammb. }  88«  das 
tu  ttord.  gor  n,  *dyod,  aale',  ags*  gor  n.  Mnng,  diit\  ahd.  gor 
ffanua'  gehon,  mag  ieb  mich  nicht  aufhalten;  ein  wort  dieser 
begriffsreibe  ist  weder  in  den  p.  n.  mit  gonm^  g^mln^  gomm^ 
gtrm^  noch  in  dem  namen  der  gottin  tu  erwarten,  bei  Leier 
wird  gor  zu  gim^  ßsen  gesielll ,  was  mir  mit  hinblick  auf  mhd. 
ßirwe  swslf.  *hefc,  uureiuigkeiL,  auswurf*  recht  aunehmbar  er- 
scheint, und  hierher  gehören  dann  wol  auch  die  flussnamen 
(Förslemaiui  11^)  Germepi  und  Germizen^  *Girms'  mit  volierer  ab- 
leituog  *Germenze  in  Germenzer  marea. 

Die  hedeutung  von  girmin^  garman  kann  nur  im  zusam- 
menhange mit  dem  einfachereo  gorm  in  Gormo  usw.  erschlossen 
wsfden. 

Da  ist  CS  nun  sehr  beacbtenswerif  dass  das  terhaltnis  von 
gorwmt  gämwn  m  gorm  bei  dem  in  personennamen  noch  viel 
hfluflgeren,  gleiehlUla  nur  anlautend  vorkommenden,  elemente  <r- 
min  widerkehrt,  sodass  den  oben  oachgewieseoeD  namen  jedesmal 
^e  genaue  parallelHonn  gegenobergeatellt  werden  kann,  also 
BrwuMiHg,  Brnmberga ,  ürmaiiar,  BrmetMit^  ßrmendrada  (neben 
Ermenraää),  Brmenutf,  Srmmtofts,  Irminburg  und  Brmcard,  Srm- 
hwii  {Ermhart  Sancl  Peter),  Enno,  und  auch  diese  namen  sind 
weslfrJ^nkisch  und  stammen  last  durchweg  aus  den  polyptycheu 
Irminoni?  und  Sti.  Remigii  lU-meiisis.  diese  parallelen  beweisen 
mi-uies  erachtens  nnwiderlegliclj ,  da^s,  so  wie  ^ermaz  *ermenaz 
auch  *g&rmaz  *gennenaz  germanische  hildungeii  sein  müssen  und 
von  einer  enüehnung  dieses  namenelements  aus  dem  lateinischen 
Zw  F.  D.  A.  XXXVIli.  N.  F.  XXVI.  13 
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oder  kelüscbeo  oicbi  die  rede  sein  kann,  nun  ist  aber  für 
^irmenoM  meines  wissens  noch  heule  die  von  Mullenhoff  Zs.  23,  3 
begrOodete  ansieht  in  geltUDg,  daes  dieses  adjecti?  als  vereioselter 
resl  einer  germanischen  medioparticipialen  bilduDg  lur  wunel 
germ.  or  (A*)  *sich  erheben'  antusprecben  sei^  wonach  demselbeo 
die  bedeutung  'excelsus,  bocb,  erhaben,  grob'  snkommt.  ?gl. 
irmingot  Hild.  gleich  unserm  ^grorser  gott*. 

Zu  diesem  irmin  gerro.  *irmmu»  verbSlt  sich  einfteheres 
*Ainos,  das  der  ganzen  läge  der  dinge  nach  weder  etwas  anderes 
bedeuten  noch  grammalisch  etwas  wesentlich  anderes  als  *er- 
menaz  sein  kann,  wie  die  wunelhaften  adjecliva  auf  -mo  (Kluge 
Koni,  slammb.  §  184),  annd.  warrn  (v^'l.  zur  ahh^tun?  griech.  ^*^fa~ 
/ioc),  (nm,  hanuy  ags.  nim  usw.,  und  es  ist  vieileichi  ge^iatiei, 
auf  ßrugmann  Grundriss  Ii'  154  zu  verweisen,  wonach  im  umbr.- 
osk.  und  hall.-slavischea  das  sufTix  -mo  in  gleicher  iunclion  an 
stelle  des  idg.  -mtio,  Hneito,  -mono  auftritt,  dh.  participia  med* 
(pass.)  bildel. 

Ist  also  nun  zweirellos  *irma%  gleich  *irmmia%  *hocb,  erw> 
haben,  grofs'«  so  ist  auch  *girmaM  gleich  *g^rnm9M  und  das 
verbttlinis  des  Toraoslehnden  bekannteren  namenelemenls  kann 
ohne  weiteres  auf  das  zweite  Obertragen  werden,  ^girmmas  ist 
demgemtirs  gleichfalls  eine  psrticipiale  bildung  zur  wursel  ger,  ■ 
griecb.  xoQ^  welche  in  ahd.  ger,  giri  adj.  'cupidus',  ^erdii,  ger^ 
swv.  *cupere',  gem(i)  adj.  'intontus,  cupidus,  Studiosus,  pronus', 
gol.  ^oiVms  in  ronipp.,  uhi\.  gierig^  gern^  begehren^  hegierde^  griech. 
Xaga.  x^Qf*^'  Int.  qr~/tm,  yiotia  (Curtius  Grund- 

ztlge  der  gnech.  elyninl.   s.  Ib7  — '^b)  «-rhatleu  isl. 

Dem  weslfrflnk.  germen  entspricht  nun  mit  ablautenden  vo- 
caleu  das  swebiscbe  gartnan^  germ.  *garmanaz  im  namen  der 
gaitio,  genau  so  wie  das  adj.  warman  im  flussnamen  War» 
manou  saec.  11  (Forslemann  Nbch.  ii')  der  anders  vocalisierten 
form  istmiffi,  ipemuii»  in  den  flussnamen  Wirmina  saec  8»  Wer- 
mona  saec.  11,  Wirmikhaf  dissimiliert  aus  ^WtVmdiaiia,  saec  11 
entspricht,  worin  ich  eine  zweite  parallele  zn  nwät  vermute»  denn 
Wirmma  wie  Warnumou  können  nicht  getrennt  werden  und 
auch  hier  steht  einfacheres  wirm  germ.  *w$maM  in  Wimmt^ 
saec.  9  dem  volleren  participialen  ^leerffienas,  *warmaM»  zur 
Seite,  sowie  sich  sogar  die  ablautstufe  GormenUus  im  11.  n.  Worm^ 
Wurm  saec.  10  widerhoU. 
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Wie  «rM,  «men  tu  or,  ir  und  gmn,  germen,  gamum  lur 

wurzei  geTj  priecli.  xoQ-,  gehürl  das  gemeingermanische  *warmaz^ 
ab(J.  as.  wai  i/i,  ags.  wearnty  an.  varnn\  gül.  in  wannjan  swv.  zu 
einer  nlg.  wurzel  war  'wallt-n,  kochen',  asl.  vfreti  'wallen,  sietlen, 
quellen',  varii  'aeslus',  izvotü  'iom\  litt,  witti  'kochen',  wircjas 
'der  koch',  dereu  ablautslufeo  §  und  il  d  im  germaniscbeu  durch 
ahd.  wrmuoika,  uttermoda^  wermftt\  umrmta  ^alwiDlhittm'  (ab- 
ijDlIiiaiD  «^otio  meUita,  monachica'  Du  Gange),  ag».  vimödt  imn^ 
wM  siidm  got  etwa  ^waimöätts,  belagt  werden ,  worunter  ich 
nniclisl  nicht  die  pflaose  ?emiute,  aoodern  ein  abgekochtes  ge- 
trtnh,  eraen  absud  oder  aufgusa  Verslebe.  vgl.  das  g.uii  analog 
gebildete  abd.  meröd  *coena'. 

Wenn  nun  dir  he<leutUDg  dieses  genieingerm.  worles  und 
»^iner  vei  wanlen  wirmtn  und  warman  durch  den  perlecliven  be- 
griff 'iDS  kochen,  waüen  geraten  seiend ^sich  erhitzt  habend* 
feraiittelt  wird ,  die  voo  eroMii  al>er  aua  *8ich  erbobeo  habend'  ent* 
•prittgt,  80  wird  für  germ.  *germaz,  ^ffermiMM^  ^garmanoM  vOn 
den  begriffe  *  verlangt,  begehrt'  zu  der  bedeutung  'erwOnachlt 
willkommeD ,  erf)reuiich'  fortgeachritten  werden  dürfen,  di.  im 
weaentliehen  dieselbe  entwiektung,  die  in  lat.  gr^Ohu  vorliegt. 

G§  ist  gewis  nicht  zufall,  daaa  in  ermen  und  germen  zwei 
durch  den  reim  gebundene  parallele  bildungen  erhalten  sind  und 
man  wird  annehmen  «liliien,  dass  sie  auch  in  der  rede  gepaart 
worden  ?eieii,  dem  m\m  nach  un^^ef^dir  wie  unser  'lioch  und 
teuer'  oder  iihnliches.  in  *Garmanyabi  lür  *Garmanagabi  ist  wie 
bei  Hermunduri  der  thematische  vocal  synkopiert,  der  name  selbst 
nngefilbr  als  *  grata  donatriz'  zu  Übersetzen. 

Wien,  31  jao.  1894.        THEODOR  VON  6RIENBBRGER. 

ZUR  KÜDRUN. 

12,  1  ist  die  Uberlieterung  lückenhaft.  Zieiuanns  allgenteio 
gebilligte  er^^.uizung  will  mich  aber  nicirt  belriedigen.  die  hs. 
bietet  V*  m,  sawbermaule  tr.,  die  herausgeber  schreiben  i;.  m.  sou- 
mme  rieh  gewwU  iruoc  dass  sawber  (jedoch  nicht  sawber^ 
WMuk)  auf  joumore,  $oumer  zurückgehe,  halte  auch  ieb  nicht  für 
unwahrscheinlich,  graphisch  steht  allerdings  tüber  einem  voraus- 
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tuseliendeD  mibtr  nahe  und  man  kODDle  auch  ao  momn,  twere 
deDken,  doch  Utost  aich  damit  wenig  anfangen,  will  man  nicht 
EU  weitern  InderuDgen  greifen,  man  mflate  dann  etwa  annehmen, 
bereits  ein  früherer  «bechreiber  habe  wegen  der  graphisch  ahn* 

liehen  Horiausgäuge  -wre  und  -CBte  rieh  (jewwte  übersprungen, 
HRied  somer  als  sonber  gelesen  und  maufe  er?flnzt.  icli  glanhe 
indes,  ^la»^  maule  Irseleliler  de»  letzten  aUsclireibeis  ist  und 
dass  in  der  vorkge  muUh  stand,  schlage  also  vor  zu  sclireiben 
vil  manic  souman  müäiehe  truoc,  dtt%  «r  AoM^eitmie  usw.,  vtr>- 
mit  aich  ?ergleichen  ISsat  270,  2  $$n  ms  gkngm  swmt  von  »Iber 
und  piiMml;  923,  2  «nsoii/ts  gdm  dSe  mmre,  gdaitn  ktrU  imare; 
8.  aufserdem  ib.  Nib«  1 1 17, 2  man  ir  umman  sd  rehte  mmre 
tn§en  Biterolf  544.  3861.  5517.  Dietr.  Fl.  3697.  mÜdU^,  das, 
allerdings  in  anderm  sinne,  in  unserer  dichtong  83,  2.  350,  4. 
891,  4  begegnet,  walirl  nicht  blofs  am  besten  die  handschnItUclie 
Oberliefenin?,  sondern  macht  auch  v.  4,  der  bei  der  ergünzung 
ridi  gewate  weseoUicli  nur  eine  widerholuug  von  v.  2  ist,  nicht 
ttberOussig. 

26,  1  Eines  lages  Sigebant  ^  einer  griden  saz.  tn  gride 
bemerkt  Marlin  in  der  grofsern  ausgäbe:  ^es  sind  bolieme  oder 
ateineme  stufen  vor  einem  geblude;  aber  auch  eine  raaenterrasse 
licifst  ao',  woBU  auf  Helbl.  ti  510  verwieaen  wird.  M.  hat  dann 
In  der  Zs«  f.  d.  ph.  15,205  andere  bedeutungen  des  wertes  (stein- 
lage  vor  dem  hiuse,  Steinterrasse,  aus  lehm  gestampfte  grede  vor 
dem  süddeulsciien  hause)  angeiübrl.  Schwarze  in  derselben  zs. 
16,  404  hSit  die  grede ^  auf  welcher  das  k(iiii^'s|Kirir  plaudernd 
siizt.  liir  eine  lerrasse  vor  der  vonlern  nml  issimgsnjauer(!),  und 
ASchultz  Hof.  leb.  i  5$  führt  unsere  stelle  als  beleg  dafür  an, 
das»  man  auf  der  treppe  safs,  um  sich  der  frischen  luft  zu  er- 
freuen, als  stufe,  treppe  können  wir  hier  grede  nur  fassen,  sobald 
die  folgenden  verae  als  Interpolation  aufser  betracht  bleiben*  wenn 
wir  den  teil  aber  nehmen,  wie  er  Torliegt,  kann  diese  auffassung 
nicht  bestehn,  denn  man  wird  sich  die  Situation  doch  nicht  so 
verstellen,  dass  Sigebant  auf  einer  treppe  platz  genommen  hat 
und  die  kOnigin  unter  einer  nahestehnden  cypresse  sich  befindet, 
sond»  1(1  vielmehr,  dass  beide  zusammen  uf  einer  greden  unter 
dem  }>;Hinir'  sitzen,  dann  könne?»  wir  darunter  aber  nur  einen 
bankalinlichcn,  oder  sagen  wir  stultiiartigen  sitz  verslehn.  Helbl. 
II  508  ist  zu  lesen  wol  dan  mit  mir  »einer  bonk,  da%  wir  eitsen 
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beäe:  dort  stet  et'n  gre'de,  hikii  $eh&n  mü  grütnm  wiuen,  hier 
siü  !  iJiüi  f  iDik  uulI  grede  uitlil  elvva  verschiedeue  ilinge,  sondern 
iJeuii^cIj.  Iii)  nia.  wurden  sitzbänke  im  Ireien,  besonders  in 
garten,  ganz  gewöhnlicli  in  iler  wtise  hergestellt,  dass  man  vier 
oder  mebr  pfähle  in  entsprechenden  abständen  in  den  bodeu 
schiog,  auf  allen  Seiten  eine  brelterverschalung  anbrachte,  den  bohi- 
iMm  mil  erde  ausfällte  und  scbliefolich  die  Oberfläche  mit  rasen 
bedeckte,  derartige  sitae  sehen  wir  auf  alten  bildern  lilufig,  ich 
ferweise  beispielshalber  auf  die  im  Am.  f.  k.  d.  d.  vor«  1B80 
s.  71  abgebildete  liebesscene  zwischen  Paris  und  Delena  vom 
j.  1441 ,  auf  Darers  *  Madonna  mit  der  meerkalse'  und  dessen 
•hl.  lamilie  mit  den  drei  hasen'.  daneben  gab  es  auch  steinerne 
Lmkn,  sei  es,  dass  ein  block  behauen  oder  kleinere  stücke  mit 
oder  ühue  mOrlelverbainl  hierzu  geschichlef  wunlen. 

Dass  für  solche  siizvornctitungen  neben  öanc  auch  (he  in  rede 
stebnde  bezeichnung  üblich  gewesen  ist,  bezeugt  gleichfalls  Wiga- 
lois  7098ff«  wo  die^r^,  auf  der  die  beiden  rilter  sitzen,  unter 
der  Yor  demburgtore  stehenden  linde  situiert erscheint« 
weshalb  eine  andere  deuUing  ausgeschlossen  ist.  man  konnte 
hOchsteDs  daran  denken,  dass  dnrch  ummauerung  und  aufschut* 
tung  ein  den  stamm  rings  umgebender  sitzplata  geschaffen  wurde, 
wt^  wir  das  noch  hier  und  dort  bei  alten  dorf-  und  burglinden 
wahrnehmen. 

39,  2  hat  die  hs.  oia  reich.  Martin  ergftn/fe  aller  vürsten 
ood  ihm  lolgte  Symons,  Bartsch  hinwider  emendierte  nzer  Irriche. 
Tieileicht  ist  zu  schreiben  verre  üs  dem  riche  oder  üz  verrm 
ridm,  stand  in  der  hs.  vhre  pxe,  so  erklärt  sich  der  aus  fall 
eines  der  beiden  werte  um  so  leichter,  ab  %  und  r  in  Rieds 
vorläge  tu  verwechseln  waren,  ähnlich  verbalt  es  sich  mit  vn 
eVe  fiele;  s.  daxu  64, 4.  118,  2. 

72,  4  halten  sich  die  herausgeber  meist  an  die  flberliefe* 
ruDg:  Sit  kam  er  «e  tröste  in  Irl  an  dt  manegem  schcenen  wibe, 
Martin  änderte  in  dem  laude,  au  Bt/rUnid  hat  man  mit  vollein 
recht  auslols  genommen,  aber  die  ümltiung  in  dem  lande  tmiss 
bedeuken  erregen,  weil  sie  dir  handsclirillüche  ilberheierung  nicht 
berücksichtigt,  ich  kann  mir  wenigstens  nicht  erklären,  wie 
daraus  die  lesart  Eifrland  hervorgegangen  sein  könnte,  es  ist 
iweifeltos  zu  emendieren  in  ir  dimde^  wodurch  nicht  nur  der 
vers  den  denkbar  besten  sinn  erhalt,  sondern  auch  das  befremd- 
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liehe  Ji^rliifitf  erkim  wird,  wir  haben  es  mil  einer  irrlOmUcbeo 

auriassung  zu  tuo,  die  einem  flüchtigen  abscbreiber  um  so  leichter 
passieren  kouiite,  wvun  in  iler  vorläge  »V  elende  ^lalld  uud  zwar 
blofs  (iurcli  ein  gerii^'es  ^|)a^lll^l  ifelrpiiul,  s^nlass  er  beide  worle 
zu  irtlende  verband  und  nni  nlande  ideniiliciei  le  oder  bei  ober- 
fljichliclier  anlnalinie  des  wortbildes  gleich  iriande  las. 

96,  4  bai  bereila  Zienuinn  näeh  ir  wühn  ergänzt,  was  tretilicb 
passt,  sofern  man  nur  dem  sinn  recbnuog  tragt,  aber  gleicbwol 
ansufecbun  ist,  indem  ntlmlich  der  ausfall  nichi  begrOndet  wer* 
den  kann,  daas  ein  copist  die  pbrase  absichUicb  ausgelassen 
habe,  ist  höchst  unwahrscheinlich;  wenn  es  aber  aus  flflchUgkeit 
gescbali,  so  ist  anxuncbmon ,  dass  die  fehlenden  worte  nicht  mit 
den  tu!i,catleu,  sondern  uiil  den  vorausgehndeu  graphische  ähr>- 
licbkeii  besafsen,  und  daruni  ziehe  icli  vor  dne  sorge,  was  in  eirier 
hs.  aus  der  zweiten  hctifle  des  13  jhs.  an  dem  oder  auiHe,  ame 
bergCy  wie  vielleicht  die  vorläge  aufwies,  sehr  ähnlich  ist.  mau 
beachte  aufserdem  den  anfang  der  folgenden  stropbe  dd  th  der 
griMiH  Borgen  von  im  gar  gdmui.  das  fragezeichen  w8re  dann 
nach  WIM  moftia  im  dd  goworrm  zu  setzen. 

110, 1.  Daz  tehif  kH  Hnon  kenm  iA%  Salmi,  Martin  (Zs.  f. 
d.  pb.  15, 207)  glaubt,  es  kOnne  mit  Salmi  der  Solwaf  frith  bei 
Cariisle  nicht  fern  von  Cardigau  gemeint  sein,  nach  meiner 
tiberzeugung  berulil  Sahne  auf  einem  Icsefeiiler  und  steckt  Garade 
oder  eine  Variante  hiervon  daliiuler.  S  und  G  gleichen  sich  io 
liandschriflen  ih  ^  spätem  13  jhs.  häufig  so,  dass  selbsi  scluvibfr 
jener  zeit  irre  gieogen  und  ihnen  unbekannte  ortsnaroen  fehler- 
bafl  widergaben,  die  bemerkung  in  der  vorausgebnden  Nibe- 
lungenstropbe  108  es  kirn  wm  GarM  kann  meine  annähme  nur 
untersttllzen. 

Ciernowitz  im  jünner  1894.        OSWALD  V,  ZINGERLE. 

u. 

Üass  in  S,  2  {lere:)  der  begunde  er  volgen  sere  ein  caesur- 
reim  eingeschwaizi  sei,  hat  schon  tüinüller  erkannl,  aber  schwer- 
licli  ist  es  richtig,  das  sere  einfach  zu  streichen,  wie  mil  E.  alU* 
späteren  lierausgeber  (Vollmer,  Bartsch,  Marlin,  Symons)  tun.  ein 
schlichtes  volgen  zu  dem  abscheulichen,  noch  nhd.  unerlaubten 
volgen  tere  zu  erweitern,  lag  —  zumal  fttr  einen  redactor  so  frühen 
datums,  wie  es  der  caesurreimer  nach  Symons  ist  —  keineswegs 
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nahe,  leicbter  schon  konnle  i^«  als  ersatz  einea  andern  adver> 
biams  eindringen,  die  stelle  hat-wol  ursprttnglicb  so  gelautet: 
Stiur  «nofer  Un  diu  Mutffett  im  woL 
der  begunde  er  volgen  gerne,  ab  mm  firimiden  eei» 
Urt :  perne  eraehien  dem  betr.  Schreiber  als  ein  unreiner  reim  (wie 
etwa  Rol.  13,  22f  ^ ;  psma),  den  er  mechanisch  ausglich  tu 
lere  :  sere.  —  für  jenes  ursprüngliche  gerne  spricht  uoch  zweierlei: 
1}  »lie  verbiiiiiuug  gerne  volgen  ist  eine  sehr  gelauüge:  sie  be- 
gegüel  gleich  wider  slr.  35,  2,  vgl.  ferner  Rol.  13,  23.  Mb.  274,  1. 
391,  4.  aH.  82^  und  besonders  Kehr.  12632  ja  volge  ich  gerne 
diner  lere,  liUOO  f)il  gerne  volge  ich  diner  lere;  2)  gerne  stellt 
sich  io  der  Kudruu  ungemein  ieicbt  in  der  caesur  ein,  so  allein 
in  der  einleilung  noch  9 mal:  9,4.  10,3.  28,2.  7 8t  4.  91,3. 
123,4.  133,4.  141,4.  185,4.— 

Am  ausfllhrlicbsten  bat  Uber  das  eindringen  der  caesurreime 
Symons  Beitr.  9, 24 — 51  gehandelt  seine  gesichtspuncte  sind 
verständig  und  seine  resulute  annehmbar  bis  auf  die  Vorstellung, 
als  seien  samtliche  caesurreime,  soweit  sie  nicht  das  werk  des 
sufalls  sbid,  auf  6iner  stufe  der  textgeschichte  aufgekommen, 
rtihrten  von  einem  und  demselben  bearbeiter  her.  die  grofse 
masse  ganz  gewis:  aber  nachdem  jener  hauptschuldige  einmal  sein 
reifljgeg litzer  über  das  ganze,  hier  dichier  dort  spärlicher,  aus- 
gestreut und  bei  leseru  und  Schreibern  eine  völlige  Unsicherheit 
über  ausdehnung  und  bereclitigung  dieses  'scbimiukes'  hervor- 
gerufen halte,  haben  sich  gewis  auch  spätere  copisien  au  der  Ver- 
mehrung der  binnenreime  beteiligt  —  vielleicht  bis  herunter  auf 
HRied,  der  hier  und  da  halb  uowilliiUriich  und  wol  auch  mis- 
versUlndlich  einen  .neuen  reim  in  den  text  gebracht  haben  mag. 
ein  solcher  reim  von  jflngerer  und  mehr  sufilUiger  entstehung 
dHrfle  ib.  vorliegen 

1216, 3.4  dö  hidmei  van  dm  frotU    da*  arme  ingeeinde. 

ei  wären  m  emanker  koete.    Jd  wdten  die  kälten  mer- 

eneeken  letWs. 

in  ewmiher  kaeie  —  *mit  geringem  aufwand  gekleidet',  umschreibt 
Martin,  aber  keete  ist  hier  schwerlich  das  rechte  wort,  als  die 

hüchzeit  der  armen  Goieiiui  ein  jähes  ende  gefunden  bat,  heiliBt 
es  iielmbr.  1631  ff: 

Gotelint  vlös  ir  hn'ityewant. 
bi  einem  zilne  man  st  vant 
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in  vil  Bwacher  küiie, 
ti  hü  ir  b€id$  Mire 

*klllglicb  aniHsehea',  ^in  dOrftiger  ausstaUung,  kkidong*.  der  reim 
auf  MtM  atchert  das  üi  beide  baa.  aber  und  die  eine  iat  uaaere 
Ambraserl  —  baben  bier  ftetia,  und  daaaelba  wort  bat  HRied  oder 

seine  vorläge  auch  in  der  Kudrunstelle  für  ursprüngliebea  kütts 
eingestlzL  uiiti  noch  eiu  drittes  mal  bcirrgiu'l  der  gleiche  fehler 
bei  ihm:  Biterolf  837  in  koste  haru:  ticke,  der  gegensalz  m 
(se)  swaeher  küste  ist  i«  (ze)  rkJifi  knste  'reich  ausgesiatlet*;  so 
zb.  Kindh.  Jesu  858  f  (brüste:)  die  vant  si  ze  rtc/a'/  kiii.ie  mit 
mlkl^e  berätm  harte  wol,  wo  die  hs.  C  dem  aiiertümiichen  aus- 
druck  aus  dem  wege  gebt,  so  werden  wir  auch  BiU  837  ksea 
masaeo:  er  fuor,  oU  im  wol  stMom, 

m  küste  harte  riche, 
fteara  (wie  bier  wider  die  Anbraaer  ba.  bietet)  iat  in  aUen  dieaeii  AUod 
nur  eine  apttte  umdeutnog  des  alten  aubat.  kuH^  gen.  Mifa  *apeciea', 
das  schon  um  1300  ttoveratllndlieb  lu  werdan  beginnt  — 

Zs.  33,  101  f  habe  leb  dem  anonymua  Spervogel  ein  acbleebi 
bezeugtes  adjeciivum  hmäe^  Miufo  abgeatrilten  und  unter  binw^a 
anfeine  reihe  von  stellen  aus  gedichten  des  12  jhs.  far  MFr.  30, 29  T 
die  las.-ung  vorgeschlagen  unt  eUiu  abgrunde  diu  sint  dir,  herre, 
{tu)  künde  K  für  dies  in  künde  {uiikünde)  wesen  (werden,  lumj  gibt 
es  noch  einen  spätem  helcjr,  in  der  KuiUuii: 

329. 3  daniwch  was  er  ilagenen  . . .  in  unkünde  Iis.  in  unkunden. 
und  wahrscheinlich  muss  das  posiiive  iw  künde  an  vier  weitem 
stellen  der  Kudruu  hergeslellL  werden,  wo  es,  wie  in  der  Milstater 
hs.  der  Exodus  und  in  gewissen  hss.  der  durch  einfacbea 
kuHt^  künde  verdringt  worden  ist.    ich  lese: 

1 35. 4  dm  craft  alnct  Hbe$  wart  den  fUgerinm  hartt  inkünd4* 
225, 2  üt  (fUr)  da»  mmre  in  künde— ^  dü  lett  meh  wiKun  Itfn 
867,4  herUr  frwmtn  dienut    wart  dd  (dem  Mtneit)  Benoige 

in  künde* 

1033, 1  Nü  itt  iu  wol  in  künde**    (den  itt  mir  Uü  imuacy 
«hs.  kund0        **be,  kunt 

ich  glauhu  also,  dass  wir  aus  der  Kudruu  den  ^a-stamm  künde* 
eliminieren  dürfen:  der  vers  wird  nirgends  verschiechin  i,  wenn 

'  vgl.  auch  gGerh.  8B7  f  und  hd$l  in  dintr  künda      die  tUf«  der 

uOgrände.  *  Zu.  33,  102. 


Digitized  by  Google 


ZUR 


201 


wir  ifM  kAndB  dafOr  einseUeo,  und  jeiws  329, 3  Überlieferte  im» . .  •  t'ji 
mHküHd$  scheiDl  uqb  ein  rechl  dam  tu  geben. 

Nur  ein  bedenken  bleibt:  auch  im  KibelongenUede  steht  ein 
paarmat  Iräncfe,  4aial  in  5oial  in  B:  83,  2  (B  82, 2).  378,  2 
(B  390,  2).  461,  4  (B  492,4).  2182,  4  (B  2245,4)  und  B  1075, 2 
[A  1015],  uad  hier  bietet  die  omfaDgreiche  Oberlieferaog  nirgends 
eiueii  auhalt  für  in  künde  <,  dessen  einsetzuog  gegen  die  hss. 
obeodrein  eiu  paaiiual  den  vers  verschlechtern  würde,  die  ad- 
jt  LUviorin  künde  ist  aisu  iiiclii  aus  der  weit  zu  schaQeii.  m--  er- 
schcriot  IUI  Nib.  ausschlielshcli  iii  der  aa'!?ur,  wo  wir  autlj  »oiist 
eiue  leicht  beji^ieifliche  neigUDg  zur  bevorzuguug  vollerer  formen 
bemerlien  konoen  i^keiu,  arb€Ü$  neben  den  reimformeQ  -imt, 
mbeit  usw.).  man  betafa  in  gewiesen  gebieten  des  bair.-Ost.  dia- 
tccta  die  aus  der  vermischuog  der  i*  und>s-stflmme'  berrahreoden 
iwilUngalbrmen  wie  hari  —  Aerle,  wm  —  ifle«^  und  nach  deren 
aoalogie  mag  man  auch  xu  hmt  ein  Miids  gebildet  haben,  daa 
sich  dann  llQr  den  caesurauagang  besonders  bequem  erwies. 
Marburg.  EDWARD  SCllUüDER. 

büiS;SXiND  VON  TRLMBERG. 

Zwei  miuDesänger  teilen  das  Schicksal,  dass  die  kritik  ihnen  die 
sociale  Stellung  absprechen  mochte«  welche  die  Überschriften  der 
ffiittelalterücben  sammler  ihnen  zuerteilen :  kaiser  Heinrich  —  und 
Sfllakind  von  Trimberg.  swar  ist  die  läge  sonst  nicht  ganz  die  gleiche : 
wihrend  bei  dem  grofeen  forsten  eine  wolbekannte  individualitat 
zu  dem  ton  der  lieder  nicht  zu  stimmen  schien,  erregt  bei  dem  unbe- 
kannten fränkischen  spiebnann  die  allgemeine  Stellung  der  Juden  im 
mittelaiter  Zweifel,  so  hat  zb.  Bardach  (Reinmar  u.  Waliber  s.  135, 
i.  10  v.u.)  zu  der  bezeichnung  SilCskiuds  als  eines  Juden  ein  fragezei- 
cbeu  gesetzt,  einer  eingehnden  begiauUung  des  Zweifels  entsinne 
ich  mich  nicht;  er  beruht  wol  aber  jedeslalls  aul  jener  erwägung 
und  aut  der  rneinuug,  man  habe  aus  dem  vers  'icÄ  wü  in  alter 
Juden  Uhan  mich  hinnan  für  wert  ziehen'  (MSH  u  260*,  Bartsch 
Ld.  ur  Lxxiv  2o)  die  standesaugabe  mit  ebenso  geringer  berech- 
tigung  herausgelesen,  wie  nach  Haupts  ansieht  (MFr.  s.  228)  aus 
dem  vers:  *e'  ich  mieh  ir  venige,  ich  versige  mieh  e  der  ürrdne'  (MFr. 

*  weoD  Bich  auch  einielae  hu.,  besooden  A,  gegen  die  form  striobea 
«od  trals  der  eioen  klingenden  ausgaog  forderadco  cacfiir  lieber  ktmi  schreibeo. 
'  and  allen  naebcnbeitea  des  paradigaiaf. 
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5t 36).  indes,  wie  Scbefer(DSt.  ii  tO)  Haupte  verdacht  beaeiUgt 
half  80  Iflsst  sieb  vielleicht  auch  bei  Sttfskiod  die  aogabe  unserer  Vor- 
läufer iD  nihd.  lilteraturgeschichte  i'echtfertigen.  dass  der  jade  von 

Trimberg  oicbl  8o  ganz  vereioKelt  dastOnde,  erwies  Creisenach  (vgl. 
Gern).  14,  127).  und  vdHageii  suclile  aus  dei»  gedicliltu  selbst 
des  dicblers  jüdischen  Ursprung  zu  erweisen:  die  gleichnisse  aus 
<ler  arzneikunsl  und  dtMii  ee!()tre?fhaU  sollten  dahin  deuten  (MSH 
iv  538).  die  siod  ircilich  auch  anderweit  nicht  selten,  bildet  mit 
zius  und  darlehn  zb.  Imm  llartmann  von  Aue  ungemein  beliebt 
auch  sonst  wOrde  icb  es  kaum  wagen,  aus  den  wenig  characte- 
ristischen  Uedem  biographische  anlialtspunete  tu  holen.  Sofskind 
bewegt  sich  durchaus  im  fahrwasser  der  spielmSnnischen  didsktik: 
dass  wahrer  adel  nicht  auf  der  geburt  beruhe  (MSB  n  258,  1), 
haben  auch  Freidank  und  der  Wilsche  gast  gelehrt  (Wilmanns 
Leben  Walthers  420.  151),  dass  gedanken  frei  sind  (MSH  ii  25S,  4), 
ist  ein  lieblingssatz  dei'  iniunesanper  (Wilmanns  aao.  403,  339; 
ESchinidl  ijF  4,  109  anni.  4^>.  wr.iimm  Freidank'  ma).  wenn 
dem  vor  der  thür  des  testgelügten  duuies  uiiUclaUerlicher  rang- 
Ordnung  stehnden  juden  auch  beide  gedanken  besonders  nahe 
liegen  mochten,  muss  man  doch  der  Versuchung  widerstehn, 
ihn  deshalb  aum  ahnherrn  liberaler  Journalisten  tu  machen, 
eher  noch  konnte  man  in  dem  preis  des  tugendhaften  eheweibes 
(MSH  u  259,  6)  einen  anklang  an  stellen  des  alten  testaraents 
wie  Prov.  31, 10 f.  Eccli.  26, 1  f  sehen  wollen ;  aber  auch  solche  satte 
waren  durch  die  kauzei  gemeingut  geworden  und  niemand  wird 
Wallher  32,21  —  ^2  1  ;i:is  IVov.  31,30  herleilen. 

Ist  es  also  l)isher  nicht  gelungen,  Sui>kinds  eigenartige 
Stellung  positiv  zu  erhärten,  so  doch  noch  viel  weniger,  sie  als 
unmöglich  zu  erweisen,  der  name  ist  in  der  gleichen  gegend, 
in  Würzburg,  1218  iür  einen  juden  belegt  (MSH  iv  537)  und 
war  daher  wahrscheinlich  um  diese  seit  schon  ausschlierslicb  far 
juden  in  gebrauch,  dass  dieser  name  nun  mit  jener  stelle  gana 
zttftlllig  susammentrife,  in  der  der  dichter  erklSrt,  die  brotlose  kuiial 
aufgeben  und  fortan  in  hut  und  mantel  der  juden  umherscbleichen 
au  wollen,  das  wflre  doch  seltsam,  und  wenn  ein  jüdischer  minne- 
sUuger  undenkbar  gewesen  wäre,  hatten  rubricator  und  maier 
trotz  jenem  \rrse  den  SüFskind  nicht  dafür  uehinen  können. 

Merkuiuxiig  genug  bleibt  inuiier  die  »^i sclit  iijung ,  und  so 
scheint  sie  denn  auch  nicht  spurlos  vergangen  zu  sein. 
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Al8  ich  im  leizteD  sommer  mil  KEFrauzos  von  Kissingen 
aus  einen  aiisflui;  uacli  der  Trimhurg  machte,  versuclilen  wir 
ie>izu>ieikMi ,  ült  noch  kuude  vüü  dem  jüdischen  mimH>iiN^t'r 
lurlJthe.  icli  niui«»  es  zu  meiner  schände  gestehn,  dass  der  >LiiriU- 
und  nicht  der  phiiolug  die  kleine  rorschuog&falti  i  vorschhig 
und  durchführte,  uoser  kutscher,  eine  ahe  irau,  ein  haodwerker 
viiBieo  nichts  tod  einem  jüdischen  dichter;  ebenso  wenig  die 
fnii  bOrgermeisterin  oder  der  herr  lehrer.  aber  ein  iweiter  hand- 
«erker  auf  der  kegelbahn  erinnerte  sieh,  seine  roagd,  die  toebter 
des  allen  Zoll,  habe  davon  enählt:  *dass  er  SCifskind  geheifsen 
liabe  und  ein  dichter  war,  davon  sei  ihm  nichts  bewust;  aber 
tiii  jikl  liabe  dort  gewohnt;  seiulen»  sei  keiner  mehr  im  ori*. 
mir  pflgeririi  also  zum  alten  Zoll  (Tiimberg,  haus  52).  der  junge 
Zoll,  eiu  schiiliiii  R licr,  safs  mil  seinem  kiiul  am  tiscli:  ja,  hier 
habe  der  jüd  gewohnt,  er  zeigte  uns  das  iiaus;  fast  alles  war 
liemlich  neu,  aber  der  kelier  war  alt;  er  hatte  zwei  holzgeschnitsle 
tfnlen.  auch  auf  dem  boden  fand  sich  ein  geschnitzter  quer- 
balken,  mit  apfehrechen  behangen,  ich  fragte,  ob  er  einmal  eine 
mscbrifl.  gefanden  bfttte:  ja,  einen  halben  hatten  sie  einmal  ge- 
Cnndeot  auf  dem  1797  stand,  inzwischen  war  der  vater,  der  ^alte 
Zoir,  selbst  herangekommen;  der  wüste  mehr:  Sofskind  habe 
der  jud  geheir»en  (wir  hallen  ihm  den  uamea  uichi  i^t-nannt); 
mil  denen  auf  dti  bürg  oben  habe  eres  geliahen,  sei  ihr  *schmustT' 
gewesen,  ihr  'beilüuler';  mit  beiden  wollen  schien  e?-  ehva  einen 
agenteu  zu  meinen,  von  gedichlen  wusle  aucii  er  nichts,  im 
aller  sei  es  dem  schlecht  gegangen:  seine  kinder  seien  von  ihm 
fortgelaufen  und  er  habe  nicht  mehr  viel  geliabt.  Franzos  fragte, 
wann  das  etwa  gewesen  sei?  nun,  mehr  als  zweihundert  jähr 
sei  CS  her.  wober  er  es  wisse?  der  alte  (wörtlich):  *durch  erb- 
fsge'.  ob  manchmal  danach  gefragt  würde?  der  alte:  Tor  zwei 
jähren  habe  einer  danach  gefragt,  ein  doclor  soll  es  gewesen 
sein,  er  (Zoll)  habe  auch  von  einem  buch  gehOrl,  wo  davon 
slOnde^  aber  gelesen  habe  er  es  nicht. 

Ich  gebe  den  berichl  gt  nau,  wie  ich  ihn  am  lol^^tMiden  tage 
aufgezeichnet  habe,  auf  keinen  fall  scheint  er  mir  uninieressant: 
den  wenigen  lillerarhislorischen  legenden,  die  wir  besitzen,  ver- 
dient vielleicht  die  tradition  von  dem  verarmten  *beiläufer'  der 
Trimburger  burgherren  beigelOgt  zu  werden.  natOrlich  würde 
die  Überlieferung  fast  allen  wert  verlieren,  wenn  sie  erst  neuer- 
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diogs  in  die  leute  bioeiDgebracbt  wäre,  mir  scheint  das  aber 
nicht  der  fall  lu  sein,  in  den  *fahrern'  von  lüeiingen  fand  ich 
keinen  anhält  fUr  Zolls  enAhlnng;  und  wenn  jüngst  etwa  jeaer 
doctor  den  inhalt  in  die  enabler  hineingefiragt  bstte,  wsre  dana 
gerade  das  fergessent  dass  SQfsUnd  dichter  war?  und  wer  ia 
die  leute  etwas  hineininterpretiert  liSlte,  wflrde  darOber  wol  auch 
öiTeutlicU  berichtet  haben,  auch  die  TereinzeloDg  der  künde  scheint 
auf  wUrkliche  *  erbsage'  zu  deuten,  dass  diese  zulelzL  auf  den 
einstigen  bewohoer  des  alten  hauses  zurQck^ienge,  ist  nicht  uu- 
(lenkbar,  aufserdem  aber  enthält  die  erzahluog  selbst  beachtens- 
werte Züge,  dass  ein  jude  den  dorfbewohneru  gleich  in  den  beruf 
des  vermilliet's  tritt,  will  nichts  besagen,  und  ein  Zusammenbau g 
mit  der  bürg  ist  auch  leicht  dazu  gefunden,  aber  die  bestinunte  aua- 
sage aber  Süfsiünds  trauriges  alter  lässt  sich  kaum  a  priori  con- 
struieren.  wAre  sie  noch  mit  jener  nachricht,  dass  er  der  letzte  jude 
im  ort  gewesen  sei,  in  aetiologische  betiehung  gebracht  1  aber  dazu 
ist  nur  mit  den  Worten,  die  kinder  seien  von  ihm  fortgelanfeo, 
der  anfang  gemacht,  sonst  aber  stellt  sich  das  volk  einen  judea 
als  reich  vor;  sollte  die  abweichung  auf  historischen  grund  gehn? 

Jedesfalls  widerspricht  bei  SOfekind  nichts  dieser  *  erbsage'* 
seine  erste  Strophe  deutet  auf  beziebungen  zum  adel,  und  in  einer 
der  letzten  heif^t  es: 

Wähebitf  und  Nihtenvmt 

tuot  mir  vil  ditke  leide: 

her  Bigenöf  fwn  Darbidti 

der  ist  mir  vil  gevcere. 

des  weinent  dicke  mliim  kint, 

b€ß$  in  ir  snabeiweide. 
Der  einzige  zug,  der  in  Sulskinds  gedichten  einigermafsen 
originell  henrortriti,  ist  der  starke  hinweis  auf  den  nahenden  toil 
(MSH  II  258,  3;  259,  7).  vielleicht  weist  auch  das  auf  ein  ein« 
sames  vergrämtes  alter  hin.  und  die  fabel  vom  hungernden  wolf 
deutet  man  doch  wol  am  besten  mit  vd Hagen  auf  den  entschluss 
des  armen  sSogers,  mit  den  wOlfen  zu  heulen,  stall  üf  der  t&rm 
vart  zu  singen,  all  diese  einzelheiten  passen  zu  des  alten  Zoll 
erzähluijg  gut  genug,  um  die  möglichkeil  zu  lassen,  dass  \Mirkli(  h 
einst  in  dt  ni  hause  Trimberg  nr  52  'her  Üüuuehabe*  dem  jUdi- 
sciteu  fflinnesänger  ungemach  gescUaiU  habe. 
Beriin,  12  oov.  1893.  RICHARD  M.  MEYER. 
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het*  vö  lupfe 

t^chionachtohnd' 
Graks  üufortas 
Jeschaude  fraw  vö  karnannt 
logrois 


Chonnfolais 
MuniukalfaeM 

Tribairiloit 
TilunU 
Tüwinm 

hmezfhni 
wigamwr 
MeUerannt 
ygnöüe 

Artius 
Gösswetn 
Tanntarhu 
pt/ramui 
ftoir 

Anfertas  v(S  ffrah 
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Aigor  vd  tenrnrntk 

MaroU  vö  jrlanndt 

hn^  Tn'stram 
Gahem  etek 
ybein 

Graharczoys 
der  w  Udand" 
Ekonot  j^nig  perwittor 
karä  i  giliün 
IMohan 
Kmifferl 

Gailat  vö  spaniB  landg 
htnig  gramoflanau 
wigelays,  rial  dmid  päniwHn 

Galoes  Gaudin  Gardis  hhi^prin 
Gamuret,  pottislier 
Ilher  vd  kukumerlanden 
h'tsrhois,  MiU  Viviancz 
kail  rueland  olifier  vö  orliem 
oroUf,  Theserais 
Markts,  Wüich  vom  jordm 
Amaditia 


partsiual 

DiMes  ▼emcbnis  flodet  sich  eiogetrageD  auf  der  leer  ge- 
btiebeoeD  iweiten  spalte  der  rOckseite  des  dritteo  folio  der  hs.  3406 
der  Wieoer  bofbibliotbek^  welche  das  Pantheon  des  Gotfrid  von 
Viierbo  enlhslt,  nadi  Waitxens  heieicbnung  D^,  die  band  ist 
fieUclebl  die  des  Uirteb  Sattner  presbyter  in  Regensburg,  der 
nach  sinner  eintniguDg  auf  dem  deckel  den  codex  1469  von 
Heinrich  iluthjiier  gekauft  hat,  jedesfalls  aber  dieselbe,  die 
auf  fol.  40  das  Verzeichnis  der  Salzljurger  erzbischöfe  Iiis  1466, 
auf  fol.  124  das  der  Hegensburger  liiscbüfe  bis  14G5  (Heinricus 
de  Absperg)  und  auf  fol.  170  das  der  bairischen  licrzöge  bis 
t3^  nebM  eiozeloen  notizen  eingetragen  hat,  worunter  die  auf 
dem  deckel  von  der  enthauplung  des  Andreas  Paumkirchner  und 
Andreas  Greifenegker  im  jähre  1471  bereits  durch  Waitz  bemerkt 
ist.  ▼endneden  von  dieser  sind  die  eiotragungen  derjenigen 
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schridt,  welche  auf  (fem  deckel  unteiiiiili»  der  ersteren  bemerkti», 
(iass  ilas  hiicli  im  jalire  1472  vom  abt  von  MoDiisee  liein  ge- 
nannten Ulrich  Saliner  ahgekaull  worden  sei,  und  die  dann  auf 
fol.  40  den  erzbisclioiskatalog  bis  zum  Jahre  1506  forlfttbrt. 

Ich  zweifle  sonach  durchaus  nicht  daran,  dass  dieses  namen- 
verzeicbaia  vor  dem  jähre  1472  *  wahrscheinlich  zwischen  1469 
uod  1472  niedergeschrieben  wurde,  obwol  sich  den  ein  ge- 
wichtiges bedenken  entgegenstellt,  denn  die  nsmea  geboreo 
nach  allem,  was  ich  durch  Uofstfllter  (Altdeutsche  gedichte  aus 
den  Zeiten  der  tafeirunde,  Wien  181 1),  Spiller  (Zs.  27,  158 ff. 
262  n),  Hamburger  (Zs.  f.  d.  phi).  21,  404  (T)  von  diesem  werke 
weils,  dem  Buch  der  abenteuer  von  Ulrich  Füetrcr  an  indem 
mir  einige  von  ihnen  (zb.  PSrsiwein,  Pollislier^)  überhaupt, 
andere  in  dieser  form  (zl).  TschionachlolanderS)  nui  tlorl  begegnet 
sind,  die  uns  Oberliotprfe  lassung  iles  grolsen  werkes  kann  nim 
freilich  nicht  vor  dem  jalue  1473  gedirhtel  sein,  aber  es  könnte 
eine  altere  verlorene,  etwa  eine  programmskizze,  wie  ESchröder 
meint,  bestanden  haben,  trotzdem  das  namenverzeichnis  mit  einer 
spitzeren  feder  geschrieben  ist  als  das  erzbischofsverzeicbnis,  scheint 
mir  doch  der  Charakter  der  einzelnen  buchslaben ,  vor  allem  der 
majuskeln  (zb.  der  Cr  und  B  des  erstem  mit  denen  auf  der  dritten 
Seite  des  lelztern)  so  übereinstimmend,  dass  ich  eher  zu  dieser 
immerhin  gewagten  hypotbese  meine  zufluchl  nehmen,  als  an  der 
IdenlitSit  der  Schreiber  zweifeln  wollte. 

Bern,  20  juni  1S03.  S.  SIEGER. 

ZÜR  PREDIGTLITTERATÜR. 

r. 

Bei  eimm  mHner  letzten  hesuehe  auf  der  Mündmer  sfeato- 

hiblioihek  rihertjab  mir  Herr  dt  FKeinz  Hnige  OHS  büchertiHb^hidm 
abgelöste  hsliche  predigtenfragmetUe  zur  näheren  bettimmung^  vim 

denen  das  eine  —  es  hägt  jetzt  die  siynalur  cgm  5250,  0*  — 
sich  "-oforf  rT^v  der  von  Kefir  vnter  dem  titel  'Specnlnm  ecclesiae 
alldeulsfli'  ih'j  Ii n<fiPf!P^>f')ie)i  j  n  tii(itensamnilung  {A)  gehtnig  erwies, 
es  ist  ein  yei  tjdhmnidoiipeihitui^  das  die  mitte  einer  läge  ammachte^ 
von  dessen  erster  hdl/fe  die  schere  des  buchbinders  aber  nur  noch  ein 

^  ob  satnllichc  darin  vorkommen,  kann  icb  nicht  sagen,  doch  ist  es 
wol  möglich,  ja  wahrscheinlich. 

'  dies  allerdings  nich  In  Füelrers  prosaischem  Lanzelot. 
'  [doch  siehe  jetzt  Tschynachiviander  in  deo  jüngst  verdficntlichtea 
MOncbner  bruchstücken  Zs.  37,  2S.] 
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1,7  CHI.  breites  stück  ubny  yelassen  hat;  das  zweite  blatt  ist  oben 
\4y^cm.t  uHien  14,0  cm.  breit  und  21/2  cw.  hoch^  äodi  hat  auch 
hier  die  schere  die  drei  unteren  Zeilen  abgeschnitten,  sodass  von 
d€n  ursprünglich  45  uilen  auf  der  %m9ispailig  geschriebenm  seife 
nur  42  erhaUm  mW.  da$  sMh,  mit  tUtertümh'ihem  duetw  fft" 
fcArtetoie  firagmmU  gehifrt  sicher  dem  anfange  des  13  jhs.  an  und 
reicht  von  Spec.  eccl  77,21  oh  (zehimeie)  bis  84,  29  rinder  hirte, 
doch  liefjiunt  der  fortlaufende  text  erst  mit  Sl,  14  iemcr  mere,  wäh- 
rend vom  vorhergehnden  —  6/.  l'  bietet  f'n  ^pfnrr  jetzigen  gestalt 
aU  letztes  wort  78,  14,  bl.  1"'  aU  erstes   (rj*  pii  =  repenle 

80»  17,  als  letztes  tiiic(lnleme)  81,  12 — nur  1 — 5  bachbiüheniter 
zeilenetHgange  resp.  -amgänge  bewahrt  blieben,  wie  A  im  wesenl- 
lidim  ofemonn^iciee  tprwhgepräge  trägt  (s.  WS^wper  Zur  /ovl- 
mttd  flexiMskhre  des  Spee,  ml.  Hatl^mr  dis$,  1891),  so  auch 
«Mfr  pntgment  B,  ich  habe  6et  den  fblgmdm  varimUenangahm 
di»  orthographischen  abweichungen  von  A ,  insofern  sie  SicA  eon- 
uquent  durchgeführt  findm,  unberücksichtigt  gelassen  und  schicke 
deshalb  einige  allgemeine  hemerkungen  voraus,  in  B  sind  mit  einer 
ansnahnip  <S2,  23)  keine  arrefifp  ije&elzt.  an  stelle  des  häufigen  i 
in  vor-,  if  /fitungs-  und  endungssilben  in  A  ist  in  B  sehr  oft  « 
getreten,  doch  bietet  auch  B  gelegentlich  wo  A  q  zeigt,  was  dann 
angemerkt  worden  ist,  dodi  mit  ausnalme  des  häufigen  ^i-»  bi- 
für  ge-,  be-  in  A,  für  ei  ttdkt  toettaw  iAerwiegmd  bu  die 
edkretdufi^e»  vf  ^  in  A  für  wo  vo  begegnen  in  B  ntcAl;  für  wr 
steht  meist  wiir.  im  anlaut  wechselt  k  mit  cb:  kiinnen  81,  17. 
bumet  82,  26.  chorunge  82,  28,  im  audaut  emit  ch:  dinc  83,  3. 
dioch  82,1.  chrertith  84,  S.  B  schreibt  consequent  im  auslant  Ii: 
'-'h .  (loh,  (hirh ,  tutsih  ,  n.ih,  rnil).  für  heilic  ist  in  seinen  ver- 
schtedenen  foimen  weist  '/?>  afjkürz}!uri  liail'  angewandt,  in  dem 
falle,  wo  A  durch  B  benrUigt  wn4,  habe  ich  im  folgenden  die 
bessere  lesart  durch  gesperrten  druck  hervurgehohen. 

77,  22  Aerihoniis  23  \v  i  ]  I  ür,  doch  war  wol  Ifir  beabsichtigt 
31  8u/l     32  en^ile  —  herschinin     78,  5  wrtin 

Mf  20  6re(iigo/fii  24  g.]  gal  30  da  im  ner^eieh  mit 
KtUes  text  der  teilensehluss  g'\\b{bie)  dem  imhergehndsn  des  sel(6m) 
SN  mihe  steht,  vermute  ich,  dass  im  fragment  stand:  wrUa  driv 
tusint  man  gil6bic  3\  getöffe'iit  Blj2  gehugide  iO  berge  d* 
11  do  erschein  14  (bl  2*)  iemer  m.  zwi  hr.  niuwes  15  zi 
sinem  a.  Opherten  —  w?ert»  daz  de  16  egyplisches  dii^nsies 
17  geui7/enhch  —  btich    18  xpc]\"  —  Wtr  ist  daz  w.    19  sunde 

—  iiiriiligei  20  irlofJte  —  helhscli»^!»  s(  Ii.  uii  hat  21  hereu 
21  f  dem  fuiiUigi^itiii  22  slalne  d.  lambcs  23  gigeben  —  ir- 
schain  24  grozem  fiure  uf  einem  25  funfzigistem — h'ren  26  xpi 

—  gigeben bsir  27  beiligin]  zwelf  einime  b.]  einem  hoben 
28  samt  waren.  Vxinan  —  et»  in  fdUt  29  gUunielicben 
innerh.  in  ir  herze  erlfthte  er  si  —  gAlia  (so  besserte  sehen 
Sehlfnbttch  2s.  24, 93)  steht  meeimalt  das  %mits  meH  mugestrichen 
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30  gewizzen?  Hin  was]  waz  ist  31  mftshöses  —  wftste  32  gäbe 
33  tw'i  br.  div  si  zi  <;ilrugi(le  Opherten  {vgl.  Zs,  24,91)  83, 
1  2\vi  2  die  —  vn  der  liail*  g.  licbenamen.  3  sendet  —  hiule 
4  dt'r  erlülite  —  liciligini  fehlt     5  suln  wir     6  zu  —  gihaiseu 

6  r  heiligim  fehU  7  d.  ra.]  diliji  me  S  i>ilia(//»7),  das  folgende 
ist  bis  10  Diercbet  durch  absdiHiii  fortgefallen  10  (bl  2  j  uiin 
»hochzil  11  chumrt  d.  almab'  g.  züiabenne  12  scholü  13 
friunt  tu  iwerm  hfli  14  wirt  — hAs  —  ihl  [da]  wftre  15  div^ 
friundes  irbolgite  —  chere  16  iegelich  —  siDan  17  got  gariwet 
sine  aele  {vgl.  Beck  Girm,  4*501)  ti  hflae  18  api  eQ  fadem' 

—  dare  19  unsir  haimode  — aumilieh*  meDDisch'  herzen  20  ne- 
wonet  —  Dib  —  cbumt  21  aos  sundseren  vi!  agesllicb.  Sint  vW 
manige  die  groic  r.  o.  giwinnet  23  tieuel«*  —  laider  daz  si  A 
«rin^wi  24  sunde»  25  sc  fcMt  26  liorzin  27  waud  28 
nienier  —  deham  29  iieliaiu  30  wimk  —  meuinsch  ie  mere 
(hA«p]  31  iierr>T  uoii  gotis  minnen  32  sp  "h  —  s.Jser.  seruaij  ü' 
33  ni.  iiiene  n»iiinel  —  min  85,  1  ^rifTet  2  ne  wirl  nieiner 
mäzic  3  lierzeu  4  imhl  ir,  das  folgende  ist  bis  bi  vivrinin 
zvogiD  durth  abidinitt  fürtgeftäUn     6  6/2«  begimt  un  gab 

7  gote  alao — heri  acrift  S  limbern — airlaro  —  gimiiiie  9  danooh 

—  werlt  niwan  einer  zongeo    10  giacbaideo  —  zw  üier  too? 

—  un  fehlt  —  sibenzich  11  bereu  11  f  diumOtUeheD  ebenen 
12  geiniAtet  zaieiner  (50)  z.  13  gamt  bis  do  sind  durch  stb- 
irren  des  augts  amge fallen  14  garote  —  dem  15  gaist  — 
giscrihen  16  scrift  17  geziert  18  lugindr-  —  bredigere 
18  f  lini  S.  P-mlüs  gizell  19  gigeben  20  f  -^unnlicir  ist  d. 
gäl  gispreclie  suinilich*  rehür  gilöbe  21  siiiüiIk  liin  fiiv]  div 
rebte  22  beidfmal  sumiiich'n  23  zvngiii  fehlt  —  paulus  24 
tailt  teinem  iegeliciiem  25  danne  —  d'd*  26  giueslenl  27  dri  i.] 
ir  lügende  —  deme  28  giuesuuet  30  laeraere  —  tliumlle  — 
weren  31  chumfke  32  erzeigt  33  gilauir  84,  1  vö  wie 
bis  2  dif  der  $md  diircft  vhsdmüt  fortgefaUm  3  bL  2'  («91'fiiil 
ture    wider  5«i  4  Irbtia]  wider  die     4  uirl5genote  —  Petrua 

—  aeiiepberes;  tu  JTefle»  leM  wird  uerldgeuote  s.  p.  %u  tilgm 
sein  5  uirlögente lebennes  6  scbacfaere  aoe  dtogite]  diete 
7  lö^-enle  —  forhtiges  8  dar  nah  uor  d.  chuniiie  9  sult  ir 
iiirnemen  —  zwei  am  zeilenschluss  10  irfullei  11  bredigen 
ufi  yon]  mit  12  saniinotou  —  maistcre  14  uirbulen  15 
sTs  Pel'6  —  hortbabuiige  17  giliorsam  ileuiie  20  balt  suln 
uernemen  21  erlailei  wirn  megen  —  21  t  wir  ut&zziu  daz  rediu] 
uerswigeo  22  uirnomen  —  gihoret  iuibtn  23  pl's  —  frolichen 
24  weren  —  durh  25  sehel  —  l*er&  25  f  giruril  26  div] 
smeliune  vgl.  ameliDge  in  KtSäs  tm  84,  2;  Gem.  4,498; 
Iwur  %  1006,  tiodklnlpe  $.  367  27  liat  werctore  28  giwiaet 
deutdeo  {vgl,  üecA  <?arm.  4,  501)  ^  herpb»re  —  derj  daz  er  29 
erre  falte. 

Tflbingeo,  auguat  1893.  PHIILPP  STRAUCH. 
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INHALT 


DER  ZEITSCHRIFT  Seit« 

Otfridstudien  i,  von  Schüüboch    ' 

Brurhstürkc  der  Weltchronik  Heinrichs  von  Münrben,  von  Schönbach 
Altciiburgcr  bruchstück  de»  Wilhelm  von  Orlens,  von  Sccinuller  . 

Die  Gothaer  boteoroUe,  von  Schröder  

Beitrüge  zur  rbythniik  des  alliitei atiousversea,  vua  Franck  .  . 

Texlkriliscbes  zur  Hroue,  von  Siuger   

Der  zweite  teil  der  schwaurittersage,  von  Blocto  

DES  ANZEIGERS 

Ziiniucr,  Niiii.ius  ViDdiratu>,  \<tn  IVInrtin  

Frhnkel,  Shakespeare  und  da>  ta^clied,  von  Brandl  

Franck,  Etymologisch  woordeuboek  der  nederlandscbe  taal,  von  Holthausen  2M 

Gallee,  AltsÜchsische  grommatik,  von  Roedigcr  

Jiriczt'k,  Die  Bosasaga,  von  Lari^son  

Sudre,  Les  aources  da  Hornau  de  Reuart,  von  SingiM        .  . 
Rauschen,  Die  legende  Karls  des  grufseo,  von  Schröder  .... 
Heinzel,  (  ber  Wuifrauis  v.  I'scheubach  Parzival,  >ou  Martin 
Schlickioger,  Der  iielnibrecht.sbof  und  seine  umgehitn^.  von  Kein/ 
Reiodell,  Dr.  WLiock  von  Colditz,  von  Michels  .  . 

Schüddekopf,  Briefe  von  und  an  («ötz;  Gedichte  vuu  JiSGütz,  vuu  \V  u 

Heincmann,  Goethes  muttrr,  von  Jacoby   . 

Wolff,  Blatter  aas  dem  Werlherkreis,  von  Köster  .  . 

Strehlke,  Faralipomena  zu  Goethes  Fuust;  Wörterbuch  zu  Gocthe.s  Kaust. 

von  ESchmidt  

Leitzmann,  Briffe  und  tagebücher  Forsters,  von  RMMcver 

Bolte,  Muccdoros,  übersetzt  von  Tieck,  von  Höoig  :17 

Berichte  über  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen  reicbü  x  (ro/e/i,  darf, 

äffe,  bester,  ßeisch,  weh)  von  Wrede  

Entgegnung,  von  Richter  und  Herrmann  ... 

Zar  klage  eines  ebemaons  (Zs.  38,  153),  von  Heinz  


Die  rodactlon  sowol  der  Zellsclirlft  wie  des  Anzelg'crs  wird 
TOii  den  beiden  ]ieruu!»^eberii  geiueiiiseliartlicli  gerübrt.  Dur  eine 
arbeitstollniig  iHt  Testgeselzt,  der  zn  folgre  vtlr  die  lierren  mit- 
arbetter  bitten,  alle  für  die  Zeltsebrift  bestimmten  niauiiseripte 
au  prof.  SdiKOEiiER  in  Marburc  i.  II.  zn  sebleken,  in  allen  den  An- 
zeiger betreffenden  angelegenbeiten  sieb  an  prof.  HuETHE  in  iiüttintren 
zu  wenden,  biieher,  die  znr  bespreebung  im  Anzoiger  bestiinnit 
sind,  bitten  nir  ansnabin^los  an  die  IVeidmannsebe  buebhandiiiny: 
in  Berlin  SW,  Zlmuierstr.  04,  nicht  aber  direct  au  die  herausgeber 
zn  senden. 


Vorn  16  april  bis  zum  t5jaoi  1894  sind  folgende  bücher,  abgesehen  von 
»ulcheu,  welche  als  zur  besprechuug  ungeeignet  zurückgesant  werden  v  ' 
bei  der  redaction  eingelaufen:  BoHctunoT,  Die  sprich \«ü'rilichen  redeDsari< ..n 
vulksmunde*  —  BoaiNSU,  Graciau  und  die  huflitleratur  —  Hbuimirr,  Faust  vor 
Goethe  i  —  ('lajos  Grammatik  hsg.  von  WEtuir  Dessüiu,  Geschichte  der 
FofiBetiuBg  auf  der  dritten  Mit«  de«  uuuicklsf«*. 
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Die  arbeit,  die  deDiaSligeboHeii  biermit  etttckweue  vorge- 
legt wird,  bl  im  weMotliebeo  wlhreod  der  jabre  1891—93  enl- 
fttandea.       ieh  den  vierten  band  meiner  AUdeutscben  predigten 
Biun  drucke  rflstete,  wurde  es  mir  klar,  daas  ich  mir  eine  befrie- 
digende Obersicht  des  Terhaltoiaaes  swischen  der  deatseben  geial- 
Ucheu  pucMe  uu()  iluen  iheologischen  quellen  bis  zum  ende  des 
12jhs.  Iierauf  verschaffeu  mUsle,  um  für  luciiie  geschichie  der 
geisüiclirii  jiru-;t  ilen  rechten  rahmen  zu  gewinnen,    das,  dachte 
ich,  litlsi!  sich  in  raschem  zuge  unternehmen;   diese  holluuug 
bftl  mich  getäuscht:  ich  hin  schon  hei  Olfrid  stecken  gehheben, 
schwere  krankbeil  trat  dazu,  lange  zeit  iand  icti  mich  zu  ernster 
tüligheit  unfilhig.  dann  erwies  es  sich  noiig,  ungedruckte  hand- 
echritten  alter  evangeliencommeotare  durchzusehen,  und  die  kost- 
lianlen  stocke  muaten  an  ort  und  stelle  aufgesucht  werden«  erst 
jetxl  glaube  ich  mich  weit  genug,  um  die  ergebnisse  meiner  Unter- 
suchungen Aber  Otfrids  Evangelienbuch  veröffentlichen  su  können, 
den  grO&ereo  abschnitten  schicke  ich  einen  kleinen  vorauf,  in 
dem  dargelegt  werden  soll,  dass  Otfrid  bei  der  auswahl  der  von 
itiiii  bebaudelten  Stoffe  der  evangelischen  geschichte  nicht  frei 
vorgegangen  ist,  sondern  sich  selbst  an  die  von  der  kirche  bereits 
vorgenomroene,  an  die  hturgischen  perikopen  seiner  zeit,  gebun- 
den hat.   noch  bemerkt'  ich,  dass  an  dem  stände  der  sache,  so- 
weit sie  Otfrid  betntit,  weder  durch  die  ausgezeichneten  Studien 
Leopold  Delisles  (1870.  1887),  imcli  dun  Ii  die  ari»eiten  von  Stephan 
BeisselS.  J.  (1889)  und  Ferdinand  iVopsl  (1892)  und  die  daran 
geknttplte  erorterung  der  frage  nach  dem  Verhältnisse  der  älteren 
aacramentarien  unter  einander  etwas  geändert  worden  ist. 

Der  Obenichtlichkeit  halber  lege  ich  nun  eine  tabelle  vor, 
die  folgendermafsen  eingerichtet  ist:  die  erste  reihe  enthäU  die 
abechnitle  des  Oifridischen  Werkes,  natoriich  nur  die  enahlenden, 
angefnbrt;  dehnt  sich  eine  perikope  Ober  swei  oder  mehrere 
abschnitte  ans,  so  werden  diese  durch  eine  klammer  susammen- 
gehalien ;  sierncben  vor  den  sahlen  Otfrida  zeigen  an,  dass  seine 
abschnitte  nicht  mit  demselben  vcrse  schliefsen  wie  die  peri- 
kopeo.  diese  slehn  in  der  zweiten  reihe;  klammern  neben  ihnen 
bedeuten,  dass  ein  abschnitt  Otfrids  zwei  penkopen  befasst.  die 
Z.  F.  0.  A.  XXXVUl.  K.  F.  XXVI.  14 
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dritte  reihe  tftblt  die  tage  de»  kirdienjabres  auf,  an  deoeii  die 
daneben  ateiinden  perikopeo  gelesen  werden.  herangeiogeD  habe 
ich  dabei  mit  hüte  ?oa  Ernst  Raniie  Das  kirchliche  |ierikopen- 

System  (Berlin  1847)  folgende  bauptquellen; 

1.  Spir.  s  MaouscriptumSpireose:  CapilulareEvangeliorum 

de  anni  circulo.  oacli  Geiiiert  Mouuui.  vel.  Iii. 
aleiu.  (Sau -Blas.  1777)  abg(*iii uckt  bei  Hanke 
Appenilix  nionumeiilonim  p.  xxvii  —  Lif. 

2.  Pam.  «  Liber  Comitis  secundum  Pamclii  Codices,  oach  des 

Jacob  Pamely  caoonicus  zu  Brügge,  Liiurgica 
latinorum  (Col.  Agr.  1571,  tom.  j),  abgedruckt  bei 
Ranke  App.  mon.  p.  lu — Lixxiu.  . 

3.  Com.  *  LiberConiitis(S.Bieronyaki),aucttt8aTbeotincbo, 

sive  Lectionarius  per  circulum  anni.  Higne  PatroL 
lat.  30,503  —  548;  verkflnt  bei  Ranke  App. 

lUÜU.  LXXXlll  —  LCli. 

4.  MR.    =s  Missale  Uouiauuni. 

stiinmeu  alle  vier  quellen  UbertMii,  was  nieislens  der  fall  ist,  (lauii 
habe  ich  deo  tag  des  kircheujahres  uliiie  beisatz  augelübrt; 
weicbeu  sie  von  einauder  ab,  daun  wird  das  ausdrücklidi  ange- 
geben.  Übrigens  folgen  noch  erläuternde  bemerkuogen. 


Otfrid  perikope 

I  3*  Hattb.  1, 1—16 

4*  Luc.  1,5— 17 

5  Luc  1,  26—38 


6*  Luc.  1,  39—47 


8  Bfatth.  1, 18—21 
9»  Luc.  1,57— 68 


12/ 


Luc.  2,  1 — 14 


tag  des  kirchenjabres 
In  Conceptione  und  In  Nativitate 

S.  Mariae  Virginia  MR. 
In  Vigilia  B.  Joannis  Baptistae. 

Feria  iv.  Quataor  Temporum  ante 

NaUlc  Duniini.  MB.  Spir.  Cum. 

—  Feria  iv.  Dum.  ii.  ante  Nat. 

Dom.  Pam.  —  AiJiiUüHalio  S. 

Mariae  V.  Uberall. 
üebd.i.  ante  Nat.  Dom.  Spir.  — 

Dom.  u.  ante  Nat.  Don.Pani. — 

Feria  Tl.  QuatuorTemp.  Adven- 

tus.  Com.  MR. 
Vigilia  Nativitatis. 
In  Nattv.  S.  Joannis  Baptistae.  Spir. 

Com.  MR. 
lü  ISocle  Natt  Vitalis  i. 
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Oifrid  perikopft 
13    Luc  2»  1:^20 


141    Luc.  2,  21—32 


2,  33—40 


17  Matth.  2,  1  —  12 

191  MalUi.  2,  13—18 

20J 

21  Maub.  2, 19—23 


22  Luc.  2,  42—52 

23l  Luc  3,  1—6 

24J  Luc  3,  7—14 

2ü  Matlh.  3,  13—17 

27  Joauu.  1,  19—27 


"51 


Joaoo.  1,  1 — 14 


4    Maub.  4,  1—11 

7  Jofton.  U  33—51 

8  Joaoa.  2, 1— 11 


11 


Joano.  2,  13—25 
.Matth«  21,  10—17 


12    Joaou.  3,  1—15 


Joaau.  3,  16 — 21 
1^'  Joaoo.  3,22—29 


tag  lies  üircbeDjabres 
In  Nocte  Nativitatia  u.  —  aufaer- 
dem  noch  la  Octava  Nat.  HR. 

In  Octava  Domiui.  —  Circumcisio 
MR. 

Domiu.i.  poäUNaliv.  —  Kai.  Jaouar. 

Com. 
Epipliauia 

lo  Natali  laooceolium 

lo  Vigilia  Epipbaniae.  Spir.  Pam. 

MR.  —  lonocentium  MR.  Rbe- 

aaugienais. 
DomiD  I.  poat  EpipbaDiam 
Sabbato  Qaatuor  Temp.  Adfeotua 
Feria  vi.  poat  Domtn.  l  ante  Nat. 

Dom.  Pam. 
Kai.  Jaouar.  (si  uuii  iu  Douüuica 

est)  Coro. 
Uebilouj.  I.  arUe  Nat.  Dom.  Spir. 

Com.  —  Duuim.  prox.  Nal.  Dum. 

Pam. —  Domio.iii.  .4dveot.  MR. 
lo  die  S.  NatiTiuiiam. 

Quadragesima 
lo  Vigilia  S.  Andrea« 
Domio.  u.  poat  Epipbaoiaro 
Feria  11.  poatDomiu.iv.  Quadragea. 
Feriii  lu.  poat  Domln.  i.  Quadra- 
gesimae 

lo  Pascha  aonollua.  Spir.  Pam. 
Cum.  —  auch  Oclava  Peulecu^t. 
Spir.  Pam. 

Feria  ii.  post  Penlec. 

Feria  iv.  Hcbduni.  v.  posl  Pascha. 
Spir.  —  Feri^viv.  Domio.  11.  post 
Octav.  Paacb.  Pam.  —  Iu  Natali 
a.  f.  Perpetuae  et  Feücitatia. 
Com. 

14* 
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OtTrid  peiikope 
14    Joann.  4,  a— 42 
15)  MaUh.  5, 1—12 


} 


Mallh.  5,  13— 16 
Malüi.  5,17  —  6,2 


16 

17 

18, 
19 
20j 

21   

22*  MaUh.  6,  24—33 


23*  Matlh.  7,  12—21 
m  2    JoaDD.  4,  45--53 


4    JoauD.  5,  1 — 15 

C     Joauu.  6,  1 — 14 
8    Mallh.  14,  22—33 


9 


10    Matlh.  15,  22—28 


12  Matth.  16,  13—19 

13*  Matth.  16,24—28 

14   

15  JoaDD.  7,  1—13 

16  JoaDD.  7,  14—31 

17  JoaDD.  8,  1 — 1 1 

18  Joann.  8,  46—59 
20  JoanD.  9,  1—38 
22*  Joaoo.  10,22-38 


tag  des  kircbeigahrea 
FeriaYi.  poatDoiDiD.in.  Quadrag. 
In  Natali  plorim.  aanct  Spir« — Die 

1.  lolii  hehdom.  ii.  post  Nat. 

Apoat  Spir. 
BD  vieleu  heiligeofesteD 
llebdoiii.  Iii.  posl  Pascha.  Spir. — 

Peria  iv.  Dom.  i.  posl  ociav. 

Pasch,  l^am. 


Douiin.  IV.  posiNat.  Laureol.  Spir. 

Com.  —  Domin.  XV,  poatPen- 

lec  Pani.  MR. 
In  Epiacopoa  male  agentes.  Spir. 
Feriavi.  poat.Let.maj.  und  Nat 

Nerei  et  AchiUei.  Spir*  —  Dom. 

XXI.  poatOcta?.  Pentec  Pam.— 

Domin.  XX.  postPentec  MR. 
Ferian.  poat  Domin.  iv.  Quaüra- 

gesimae 
Doüiui.  III.  Id  Quadro gesima 
lu  Oclava  Apostol.  Spir.  I*am. — 

KaleDÜ.  Aug.  Spir.  Com. 


Uebdom.ii.  io  Quadrag.  Spir.  Pam. 

—  Domin.  ii.  in  Quadrag.  Com. 

—  Feria  iv.  poat  Domin.  i. 
Quadrag.  MR. 

In  Natali  Apost  Petri  et  Pauli 
Die  IX.  Auguati.  Spir. 


Feria  lu.  post  Domin.  Quadrag. 

(de  PassioDc) 
Feria  Kl.  [)Osl  Domin.  iv.  (juadrag. 
Salibalu  pusi  Duuiiii.  in.  Quadrag. 
Domiuica  de  Pa>sioüe 
Feria  fv.  |»o>l  Duiniu.iv.  Quadrag. 
Feria  iv.  posl  Domio.  v.  Quadra- 

gesimae 
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Otfrid 

perikope 

tag  des  kirchenjabres 

231 

Joaao.  II.  t— 

-46 

Feria  n.  noat  DofDin.  iv.  Oiiadn* 

25 

Joaon.  11,  47- 

—54 

Peria  VI.  poal  Domin.  Quadrag» 

IV  21 
3J 

ioaon.  12, 1* 

-13 

Feria  n.  post  Doinio,  in  Palmis 

4* 

[Matlb.  21,  1- 

'9 

Hebdom«  iv.  aote  Nal.  Dom.  Spir. 

PaiD. —  Id  die  Palmanim.  MR. 

UMaUh.  21,  10- 

-17 

Feria  ui.  pobl  Domio.  i.  Quadrag. 

6     

7     

S|    Luc.  21,  1  —  23,53  Feria  iv.  posl  Dumio.  io  Palmia 

9^  (Faasio  sec.  Lucam). 

loj 

11     JooDO.  13,2—15  In  Coena  Domini 

I2i    JoaoD.  12,  1 — 37  Feria  in  et  iv.  post  Donio.  io  Pal- 

13/  JoanD,  13,  1—32  mis«  Spir.  Pam. 

14, 15     

16—36  [JoanD.  18, 1  — 19, 42  DomiD.  io  Palmis  (Passto  aec.  Mat- 

1  Ihaeum). 

[Mallb.26,2—  27,66  Feria  n.  posi  DomiD.  in  Palmis 

(Pasfiio  sec  Joann.) 

T  4    Matth.  28,  1—7  Sabbato  saocto 

5     Joaon.  20,  1 — 9  Sabbato  in  Albis 

7     JoaDD.  20,  11  —  18  iV'iia  v,  po^t  Pascha 

91    Luc.  24,  13 — 35  Feria  ii.  pobi  l'ascba 

lor 

11    fJoann.  20,  19—23  Sabbato  po^l  Pascha 

\Luc.  24,37  —  46  Feria  iii.  post  Pascha 

13*  Joann.  21,  1  —  14  Feria  iv.  post  Pascha 

15  Joaoo.  21,  15—19  In  Vigilia  S.  Petri  et  Pauli 

16  Marc.  16,  14 — 20  In  Ascensione  Domini 

171   Act.  Apost.  1, 1— 11  Epistel  in  Ascensione  Domini 
18/ 

20—22    Matth.  25,  31—46  Feria  u.  post  Domio.  i.  Qoadrag. 
ZuDflcbst  die  allgemeine  bemerkuog,  dass  der  Liber  Comitis 

des  Pamelius  zwar  die  aufaogs-,  oichl  aber  die  schlussverse  der 

perikopen  angibt. 

OUrid  I  3:  in  dem  stück  wird  der  luliaii  der  perikope  our  im 
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allgemeiDen  erledigt,  diese  perikope  wird  auch  in  einer  Beda  unter- 
scbobenen  bomilie  (Subdit.  nr  lv  94, 413ff  «  Aleuin  100|  72511) 
In  nativitate  S.  H ariae  V.  angesetzt,  ehrend  dasselbe  stock ,  dem 
Rabanus  Maurus  beigelegt,  110,458  fr,  ohne  einen  beslimniten  fest- 
lag geblieben  ist.  —  i  4 :  die  perikope  im  Spir.  Com.  HR.  reicht 
nur  bis  Luc.  1, 17,  dagegen  settt  die  alia  leetio  des  tages  in 
i^am.  sich  mit  Luc  1,  18  fort;  es  wtfre  also  sehr  wol  möglich, 
dass  Otfrids  abschnitt  mit  Luc.  1,  24  in  (Jorselbeii  weise  wie  die 
perikope  der  gruppe  l*aiii.  abgeschlossen  hätte.  —  i  6  liier  ist  die 
pei  ils npe  von  Olfrid  deshalb  abgehrochen  worden,  weil  der  nächste 
ab^;l  hnill  das  vollst^fiuliLro  Magnilicat,  die  bekannte  kirchliche  lection, 
enthalten  sollte,  ganz  ebenso  verhält  es  sich  hei  i  9  mit  dem 
Canticum  Zachariae.  —  i  11.  12  hier  ist  die  perikope  in  zwei 
durch  den  Terscbiedeoeo  inhalt  bestimmte  abschnitte  zerlegt  wor- 
den. —  I  14 — 16  zwei  perikopen  nach  marsgabe  des  iohalts  in 
drei  abschnitte  aufgeteilt.  —  t  19. 20  zwei  sinngemtifse  abschnitte 
einer  perikope.  —  1 2t  in  Paro.  findet  sich  die  bemerkung:  Aa- 
^tirs  tu  Not.  /riioc.,  sodass  vielleicht  dort  in  das  evangdium  des 
tages  Innocenlium  noch  Matth.  2,  19^23  aufgenommen  wurde; 
Otfrid  hatte,  wenn  er  einer  sokhen  vorläge  folgte,  dann  die  peri- 
kope in  drei  abschnitten  erledigt.  *  Rhenaugiensis'  ist  ein  ?on 
Gerhert  heigezogenes  leclionanmn  des  klosters  Rheinau  aus  dem 
10  jh.  wird  es  nicht  auMli  ilcklich  genannt,  so  stimmt  es  mit  dem 
Spireiisis  d*'s  jli-.  ilberein.  —  i  22  der  Com.  beginnt  die  peii- 
kope  mil  Luc.  i,  11,  also  mit  dem  verse,  den  Ollrid  im  anfange 
seines  abscbnilts  behandelt,  der  schluss  voüi4UC.2,52:  et  i/ratia 
apnd  Deum  et  homintt  hätte  von  Erdmann  in  der  (]ueIlenaDgahe 
nicht  fortgelassen  werden  sollen,  da  auf  ihm  Otfrids  62**  beruht. 
—  i  23.  24  hier  hat  Otfrid  zwei  perikopen  in  abschnitte  nach 
dem  Inhalte  geleilt  und  es  scheint  ihm  dabei  ein  lectionar  der 
grappe  Pam.  als  vorbild  gedient  zu  haben.  —  i  25  diese  perikope 
enlhllt  nur  Coro.  —  n  1.  2  nachdem  i  11.  12  das  erste,  13  das 
zweite  evangelium  des  grofsen  weihnachtstages  erledigt  war,  tragt 
Olfrid  hier  das  dritte,  in  zwei  abschnitte  sachgemSfs  zerfallt,  vor. 
vielleicht  gab  das  auch  die  veranlassung  zu  dem  abschnitte  ir  3, 
der  nacli  seini  n  in  u  Amalien  die  Überschriften  der  leclionen  der 
weihnacblszeil  abhamlelt,  —  ii  1 1  hier  hat  Offrid  zwei  penkupi  n 
ineinander  gearbeitet,  obne  jedocli  ihren  umfang  zu  überschreiten, 
die  aufschrifl  des  abschoittes  ist  der  ersten  häUle  des  verses 
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JoiDD.  2, 13  eotDoninieD,  welche  im  texte  nicht  Ubereetxt  wurde. 
—  II  12  iwei  perikopen  sind  in  eioen  abechDitt  taMnmieogefittst. 
die  erste  wird  auch  suraer  an  den  angegeheDen  tagen  noch  mehr- 
laato  verwendet,  sb.  Inventione  und  CxiltatioDe  S*  Cmcia,  Die  xn. 
menaia  Innii  usw.  —  ii  13  wie  in  der  ansetzung  des  tages,  so 
sümmen  auch  im  abachluaa  der  periltope  die  lectiooarieo  nicht 
•berein ;  es  muss  daher  die  möglicbkeit  offen  bleiben,  dass  auch 
Uilriils  schluss  iluich  den  einer  vorläge  bf^LiininL  worden  ist.  — > 
II  14  das  gedieht  von  der  ^^amariterin  MSD*  nr  x  Itearbeitet  dieselbe 
perikope,  «ini        anfangsworle  lesen  wir  sollen  vielleicht  aus- 
drücklich darauf  hinweisen.  —  ii  1').  16  die  [»erikope  heginut 
hiergegen  ende  von  15,  schiielät  aber  genau  mit  16.   im  vorauf- 
gebnden  teile  von  15  bat  Otfrid  verschiedenes  zusammengeariieitet, 
vielleicht  auch  die  perikope  Luc  6,  17 — 23,  die  der  Spireneia 
viermal,  an  Wochentagen  des  jaouar,  august,  september  nnd  october 
verwendet.  —  ii  17  hier  ist  eine  angäbe  des  tages  der  periltope 
gar  Dicht  möglich,  weil  das  staclt  an  verschiedenen  beiligenfesten 
(besonders  von  hl.  bischofen,  sb.  Augustinus  usw.)  gelesen  wird.  — 
n  18 — ^20  eine  perikope  ist  auf  drei  abschnitte  aufgeteilt  stticke 
davon  werden  auch  sonst  noch  als  perikopen  in  den  lectionarien 
verwendet,  zb.  Matth.  5,  20 — 26  Hebdom.  i.  post  Nat.  Apost.  Spir.; 
Domio.  M.  post  Octav.  Penlec.  I'an).;  Mallli.  5,  25  ff  Feria  iv.  posl 
Doniiu.  III.  post  Octav.  Pentec.  uinl  l*eria  iv.  posl  Domin.  xv.  post 
Ortav.  Pentec.  l'ani.;  Matth.  5,43  —  6,6  Feria  vr.  j>u>i  0"inquag. 
Spjr.  l'  im.;  Matth.  5,43  —  6,4  Feria  iv.  lielulom.  iv.  posl  Nat.  S. 
l^aiirealu.  Spir.  (Com.). —  ii  21  der  abschnitt  ist  als  perikope  nicht 
uach weisbar.  da  er  mit  Matth.  6,  15  schlielsl  und  eine  bekannte 
perikope  Feria  iv.  post  Quinquag.  Spir.  Pam.  Com.  MH.  mit  Matth. 
6, 16  beginnt,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  Otfrid  eine  der« 
srtige  perikope  Matth.  6, 5 — 15  vorgelegen  hat  —  u  22  Spir. 
Com.  MR.  schliefsen  mit  Matth.  6, 33.  aber  was  Otfrid  vod  v.31 
ab  bebandelt,  entspricht  der  wolbekannten  perikope  Luc  1 1, 5^13 
in  Letania  majore,  sodass  er  vielleicht  hier  zwei  perikopen  in 
tieen  abschnitt  snsammen gefugt  hat   mit  Matth.  7, 11  beginnt 
Qberdies  Pam.  Domin.  viii.  post  Octav.  Pentec.  (vgl.  Domio.  post 
Nat.  Apost.  Com.  und  Domin.  vii.  posl  Pentec.  MR.),  deren  schluss 
un>  Inder  nicht  bekaniii  ist;  vielleicht  verteilten  sich  dann  drei 
perikopen  auf  zwei  abschnitte.  —  rii  6  wie  Otfrids  abschnitt 
schlierst  mit  Joaoo.  6,  14  die  perikope  in  Spir.  und  Com.,  das 
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MR.  Ittgt  noch  5,  15  hinsu,  uod  merkwttrdig«nreise  bat  damit 
Olfrid  Minen  abachnitl  8  begonnen,  der  im  (Ibrigen  die  ▼ollstln- 

dige  pehkope  Matth.  14,  22 — 33  genau  eoth^it.    Otfrid  hat  also 
wol  das  hier  lüllengelassene  dort  nachgetragen.  —  iii  14  viel- 
leicht hal  hier  die  penkojie  Luc.  8,  41 — 56  zu  gründe  gelegen, 
die  Spir.  für  Sabbaio  Ilebdoii).  ii.  posi  i^entec.  ansetzt.  —  iii  22 
die  scblussverse  des  abschnittes,  entsprechend  Joann.  tO,  391«  sind 
bier  wol  nur  hinzugefügt,  um  die  erzAhlung  abzurunden.  — 
m  23.  24  daae  die  perikope  bier  in  iwei  abecbniiten  bebandelt 
wurde,  geaebab  wol  ibrea  grofaen  umfangea  wegen.  —  ni  25  der 
zuaau  dea  evangeliuma:  —     dniiatm,  quoi  dkiha'  Bphrm,  U 
iU  marahatur  omi  düMtifmUt  mU  iat  wenigatena  durcb  die  worte 
mit  ühim  40*  angedeutet  und  gehört  auch  noch  zur  perikope.  — 
ly  2.  3  zwei  abschuille  bearbeiten  eine  perikope,  deren  schluss 
die  leclionarien  verschieden  ansetzen.  —  die  abschnitte  i?  4.  6.  7 
ächeiueu  in  engtrern  zusanjnienhange  zu  slehn,    aucli  d«'n  ab- 
schnitten 6  und  7  entspricht  der  iohait  einiger  perikopen:  Mattü« 
21,  33 — 46  Feria  vi.  Hebdoni.  ii.  Quadrag.  Spir.,  fgl,  LecUo  vui 
in  Vigilia  Pasch.  Com.;  Matth.  22, 1 — 14  Hebdom.  ix.  poat  Tbeo- 
pban.  und  fiebdom.iv.  postS.  Cyprian.  Spir.;  Mattb.  22,15 — 21 
Hebdom.  vi.  poat  S.  Cyprian.  Spir.;  Hattb. 22, 23—32  Hebdom«  ii. 
poat  S.  Cyprian.  Spir.;  Nattb.  23,  i — 12  Feria  iii.  Hebdom.  il 
Quadrag.  Spir.;  Mallb. 23, 34^39 NaUl.  S.  Stepbani.  Spir. ;  Matth. 
24,  3—13  Die  n.  mens.  Jul.  Spir.;  Matth.  24,  42—47  Natal.  S. 
Silvesiri  und  Natal.  S.  i  abiam ,  auiserdem  noch  viermal,  im  marz, 
mai,  august  und  ociober,  Spir. ;  Malib.  25,  1  — 13  iNatai.  S.  Marlinae 
und  iSatal.  8.  Aguae,  aufserden»  nocit  im  lebruar  und  iiovember. 
Spir.;  Matth.  25,  14  —  30  im  Januar,  juui  und  novemher.  Spir. 
—  IV  8 — 10  mit  diesen  abschnitten  beginnt  die  Passio  sec.  Lucam, 
die  am  roittwocb  der  cbarwocbe  verlesen  wird;  ebenao  iat  dann 
in  den  abacbnitlen  16 — 36  die  Paaaio  aec  Haltb.  vom  palm- 
aonntag  und  aec.  Joann.  vom  charfreitag  suaammengearbeitet.  eine 
weitere  acbeidung  iat  von  den  kircblichen  iectionarien  aelbat  nicbt 
zugelassen.  —  iv  11  die  Oberacbrift  enibalt  den  ersten  vers  der 
periküpe,  Joann.  13, 1,  der  im  text  nicht  übersetzt  wird.  —  v  9.  10 
die  beiden  absclinilte  bebamlfln  eine  perikope  und  sind  durch 
einen  eiii-i  lijiitf  der  erzählung  ge-nnderl. —  v  11  zwei  perikupeu 
8iüd  in  einen  abschnitt  zusamnieu|^earbeitet.   auch  die  Überschrift 
ist  ein  compromiss  aus  Luc.  24, 36  und  Joann.  20, 19.  es  fehlt 
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our  Luc  24,  46:  ei  dixit  iig:  fnwtiam  tk  icriptMm  iti  ü  ttc 
9p9rt^at  Chritivm  foti  U  ruwgen  a  mortuU  ierlia  üb  et  prw- 
äteari  m  nmin»  «mf  poemtetiUam  et  remMMem  peecttionm  i'n 
9mm$  itHtm.  aber  dieser  vers  hal  den  anstor«  für  den  Mchatt d 
abseboilt  Spiritalto  gegeben.  —  v  13  der  erate  fera  fon  Joaon.  21 
fehlt  in  OlfHda  teit  nur  scheinbar,  denn  er  sleckt  in  der  über- 
schrifl  lies  abschniltes.  die  am  Schlüsse  lehlemleii  verse  2l,l3f 
sind  bedeulUDgslos.  —  v  16  die  Überschrift  ist  gesetzt,  weil  der 
abschnitt  die  penkope  d«  s  InriinielUU)! islages  zwar  enthält,  m  dem 
abschaitt  selbst  alti  viui  dei  himmi  Ifahrl  noch  nicht  gesprochen 
wird.  —  V  17.  18  sind  das  einzige  betspiel  der  autuahme  einer 
epistel  in  die  erzdhluog;  das  siUck  durfte  aber,  wie  man  sieht, 
nicht  fehlen.  —  v  20 — 22  sogar  diese  abacbnitte,  die  doch  sonst 
frei  geataltet  aind,  hallen  sich  an  eine  perikope,  und  der  letzte 
bearbeitete  efangelienfera  Mattb.  25,  46  bildet  aneb  xugleich 
ihren  acbluaa. 

Anf  gnind  dieser  beobacblungen  lasat  sieb  behaupten,  daaa 
OtfHd  ein  lectionariam  benutxt  bat,  daa  mit  keiner  der  bekannten 
ältesten  quellen  ▼dllig  Qbereinstimmte,  aber  der  gruppe  kirch- 
licher Überlieferung  »ogehörte,  die  auch  den  Spirensis  und  die 

lür  Pamels  ediuou  uialsycheaden  cuditiis  umlasst.  immerhin  ge- 
wahrt damit  Ollrid  ein  millelbares  zeupnis  aus  dem  9  jh.  für  den 
durch  Ernst  Hanke  festgestellten  tremeinsanien  bestand  der  pen- 
kopen. —  ich  bemerke  noch,  dass  selbstverständlich  die  in  der  ta- 
beile  gebrauchten  grenzzahlen  der  perikopen  die  moderne  einteilung 
der  bibel  in  verse  nach  RStephanua  voraussetzen,  desgleichen  die 
capiteleinteilung,  welche  Ton  Stephanus  Laugton,  erzbischof  von 
Ganterbory  (f  1228),  herrohrt.  die  zu  Olfrida  zeit  benutxten  bibel- 
faandacbriAen  beaafaen  eine  ron  der  heuligen  aebr  rerachiedene 
einteilung  in  Hituli',  ^brevea'  und  ^capitnla'.  für  die  hier  vorge- 
tragenen beobacfatungen  ist  dieser  unterschied  ohne  bedeutung;  ja 
die  tataacbe,  daaa  OtiHda  abschnitte  mit  den  perikopen  der  lectio- 
narien  Obereinatinimen,  wird  noch  auffallender,  wenn  wir  berdek- 
sichtigen,  um  wie  viel  weniger  die  damalige  einteilung  der  evan^clien 
in  iluen  abb(tlzen  einen  anhält  für  die  ab^^ituziing  der  kiichlicheu 
leseslücke  darbot  ils  die  heute  gebrauchte.  Ober  die  ganze  frage 
vgl.  Otto  Schmul  t  lin  Vi  rschiedene  einteilungüu  der  heiligen  schritt 
(Graz  1892),  besonders  den  dritten  abschnitt  «.  30  ff. 
Graz,  7  febr.  1894.  AMTOM  E.  SCUOISBACU. 
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BRUCHSTÜCKE  1)1:11  WELTCHRONIK 
HEINRICHS  VON  MÜNCHEN. 

Herr  Jakob  Wichner,  archi^ar  und  bibliotbekar  des  aliflea 

Admont,  erfreute  mich  unlangsi  durch  die  Übersendung  zweier 
pereamentblaiit  r,  dip  als  umschlflffc  von  acten  der  ehemaligen 
prop^leihe^scha^t  Zeiring  in  Obersteiermark  gedient  hatten,  das 
erste  ist  45  cm.  hoch,  31  cm.  hreil,  doch  ist  vom  aufseorande 
ein  schiefer  streifen  abgeschnitten;  der  innere  seiteOFBiid  be^ 
tragt  4,  der  Sufsere  dem.  dae  blaU  ist  in  zwei  spalten  be- 
aebrieben,  iwiacheo  denen  Sem.  räum  bleibt,  jede  apalte  ent- 
halt 62  seilen,  die  mit  najoskel  beginnen,  abachnitle  werden 
dadurch  angedeutet,  daaa  je  zwei  teilen  um  1.5  cm.  eingerOckt 
werden:  der  freie  räum  war  ftlr  eine  farbige  initiale  beatimmt, 
die  jedoch  nur  mit  tinto  vorbezeichnet  ist.  die  oberste  zeile  jeder 
spalte  beginnt  olin»  rilcksicbt  auf  ihre  stellun^r  im  satze  imi 
einem  LTofsen  verzierten  sclivvarzen  bncbstaben.  die  schritt  stammt 
ans  dem  ende  des  14  jhs.  ilie  248  verse  dieses  hialtes  enthalten 
das  ende  der  geschichte  des  Tobias  und  die  erzühluog  von  der 
herschaft  des  kdnigs  Etechias.  anfang:  Des  fmirt.  sich  da  Tobiai 
Vnd  aet'n  mut^r  Anna  . « . .;  scbluss:  ich  wü  im  kngem  asAi  tag, 
Funfex^m  jar  wü  ich  im  asu  geben  Vnd  im  Ungern  to  vÜ  min 
l^m.  Damit  gie  sfsoynf  ....  (4  Heg.  20,  6).  darnach  gehört 
das  blatt  in  die  bearbeitung  der  weltchronik  des  Rudolf  woü  Eon, 
die  Heinrich  von  Mtlnchen  vorgenommen  hat,  vgl.  Vilmar  Die 
beiden  recensionen  ...  der  wellchr.  R,s  v.  E.  s.  55fr.  —  das  zweite 
hiatt,  am  untern  und  am  äufsern  seilenrande  besclinillea ,  ist 
42  cm.  hoch,  31  cm.  breit,  dei-  innenrand  misst  überall  2  cm., 
der  aufsenrand  4 — 9.  zwei  spalten,  durch  einen  Zwischenraum 
von  6  cm.  getrennt,  stehn  auf  der  seite,  jede  befasst  68  seilen, 
die  mit  roajnskeln  beginnen,  abschnitte  sind  in  derselben  weise 
beieichnet  wie  auf  dem  ersten  blatte,  desgleichen  ist  die  oberste 
seile  jeder  spalte  ebenso  ausgestattet  wie  dort,  auf  spalte  3  ist 
der  beginn  eines  capilels  durch  die  drei  rotgeschriebenen  seilen 
der  folgenden  (Iberschrifl  angedeutet:  Wie  nu  Wi&akn  Markk 
von  den  huiiirn  gen  Tondiernen  gevangen  wart  pracht  vnd  icie  es 
im  darnach  ergie.  die  ili>ereinsnminung  der  beiden  l)l.ili(T  im 
schrifleliaracier  und  in  den  weserilHchen  pnnctcn  der  einri«  liumg 
bringt  den  eindruck  hervor,  dass  sie  demselben  werke  entnommen 
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BDd  ZU  glddier  teit  rencbnitten  worden  sind,  wahracbeiolicb 
ist  das  erat  im  17  jb.  gesdteheD,  denn  das  erst«  blalt  tingt  der 
quere  nach  die  aufscbrift:  Copej  Bü§eh  4$  Arno  iß37  h'fi  1642, 
das  iweile:  Copey  Büeth  i65i^l^2.  heftlOcher  und  heflfkden 
bcteugen  ooch  die  Verwendung  der  stocke  als  nmsdilSge.  —  das 
iweile  blatl  nun  gehört  der  bearbeitung  des  Willehalm  Ulrichs 
von  (lern  Türlin  nn,  die  Heinrich  von  Milnclieti  iii  sein  wüstes 
s.imnit^werk  aurgenoniineii  hat,  vgl,  wSiichier  Cher  die  ijuelle  Liriclis 
von  (K  m  TnHin  s.  12;  Sin^jor  WilleiiHlin  (Prag  1803)  p.  lxxxiii  fT. 
anlang:  \  m!  rhvtn'g  Smagun  Der  sfnf  ?>  stund  in  preiset  mn — ; 
scbluss:  £ines  tages  die  chmigin  sprach,  Ich  main  die  von  Tu- 
tangttle  — .  die  272  verse  des  hiailes  entsprechen  also  in  dem 
gedichte  Ulrichs  der  partie  m  13  —  huxx  13,  also  930  versen.  das 
war  nur  mOgiicb,  indem  aus  dem  originale  affmmtlicbe  stellen 
fortgelassen  wurden,  die  niclit  bandlung  entbleiten,  also  vor  allem 
die  beschreibung  der  mionenol  Arabels  und  der  herliebkeit  der 
b^lniginnen.  man  begreift  darnacb  sebr  wol,  wie  das  ursprüng- 
liche werk  in  dieser  bearbeitung  fast  auf  ein  dritteil  seines  um- 
fanges  einscbwinden  konnte.  —  die  blstter  werden  jetzt  im  Staats- 
archiv TOD  Admont  aufbewahrt. 

Graz.  ANTON  E.  SCIIÜNBACH. 

ALTENBÜRGER  BRUCHSTÜCK  DES 
WILHELM  VON  ORLENS. 

ÜOM  bruchtiüek,  dessen  inhalt  ich  im  folgenden  mitteile,  hat 
der  arckhoT  du  itifies  ÄUenburg  m  NiederOiterreich,  P.  Friedrich 
Endl,  wm  Hner  pfarrhofireehnmg  dm  X^jhs,  abg^st.  für  setns 
fitunäUdi$  l^bertiHdimg  iag$  icA  dem  geehrlen  finder  oncA  an  dkm 
tieUe  den  besten  dank. 

Das  fragment  ist  auf  einem  pergamenutreifen  non  30*3  cm 
Utnge  und  (disrdueknittlü^)  iO  an  breite  erhalten:  er  ist  der  rest 
einee  in  der  mitte  der  länge  nach  durchschnittenen  blattes  der  ur- 
sprünglichen hs.  dashhitl  war  zweispaltig  beschrieben  ',  vuscr  streifen 
ist  seine  innere,  den  falzteilen  des  banden  anliegende  hälfle.  das 
ergibt  sich  schon  am  seiner  üufseren  beschaffenheit:  denn  rechts 
neben  den  zeilen  \[\  und  10  der  spalte  a  sind  noch  die  resir  ih's 
grün  und  rot  gefärbten  Ornaments  einer  auf  der  weggeschnittenen 
gegenüberstehenden  spalte  (6)  gewesenen  initiale  sichtbar,  und  der 
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Mtrtiftn  selbst  mut$  §0  g^attm  wrdm,  dass  die  schnütUme  rtthu 
Hnd  ÜB  mit  Daz  er  heghmendi  tifoUt  dtm  betchauer  wgewendä 
Hig9,  weit  um$t  —  t0«im  man  die  epatte  Den  kuoc  Ahn  auf  4i€ 
vordmeite  Mdkfe  —  die  andere  epalle  die  wm^tMare  und  HUken- 
kee  ferteetzung  dee  lexies  enthalten  mUett,  wie  eekan  der  erat* 
hUdc  auf  den  Zusammenhang  des  sinnes  ausschließt. 

Es  sind  also  die  spalten  a  und  d  (Us  blultes  erhalten,  und 
zwar  volhiantit^j  Upaltenhöhe  durchschnittlich  T2  cm,  breite  7  cm), 
die  Schrift,  die  ich  noch  ins  13  jähr  hundert  setzen  mochte,  ist  sorg- 
fältig^ die  verse  abgesetzt,  die  anfangszeih  Jedes  reimpares  aus- 
gerUdU  und  fast  durchaus  mit  rubricierter  initiale  versehen,  nwr 
die  seilen  a  20—22  und  b  7—9,  teelcke  neben  die  srefeen  omor 
mentierten  initialen  H  und  N  (der  Meilen  a  20  und  h  7)  auf  vor- 
kitrnten  räum  geedirithn  werden  mueten^  eind  unaibgeeetMt' und 
teiiweiie  ohne  markierung  d»  reimpaaranfangi,  über  Jene  iVur 
minierten  und  mit  bildem  vert^enen  anfangsbuchstaben  su  a  20 
und  b  1 .  verüeilungsfunüe  sind  vereinzelt,  mein  abdruck  gibt  die 
Schreibweise  der  hs.  genau  wider,  zftr  r  ergleichung  der  (exte,  teil" 
weise  auch  sti  stilhchrceigender  Verbesserung  der  fehler  unserer  hs. 
habe  ich  Varianten  aue  dem  texte  der  hs,  der  Wiener  hofbibUoihek 
»r  2704  beigefügt. 

Den  inhalt  des  Streifens  hat  aie  ein  bru^Jistitek  aua  dem  Wilr 
hebn  des  Rudolf  tn^n  Ems  Steinmeger  erkannt,  er  sehifrt  in  He 
Sjflift)oi9-episodef  die  inhaltsansabe  in  Monee  Anweiser  4  (1835) 
ep.  32:  auf  der  insel  Sylyvois  war  eine  abtei,  weiche  Sooine, 
Schwester  des  königs  von  England,  regierte,  köm'g  Alan  von  h' 
land  sprach  die  vogtei  Uber  das  kloster  an  und  führte  gegen  die 
äbtissin  krieg,  diese  suchte  hilfe  bei  Amilot  —  hier  setzt  der  text 
unseres  pergamentstreifens  ein,  der,  soviel  ich  sehe,  zu  keiner  der 
in  bruchstücken  bekannt  gewordenen  hss.  gehürt, 

e,  1  ep,  ai 

(laz  er  vO  mir  icli  welle  nemen  Vrevnt  vn  gerichte  10 
Wan  das  er  vogi  vn  h'^re  sei  wan  er  hat  gar  xe  Dichte 

vbers  gotes  huz  daz  ist  vrei.       An  mir.  oh  ich  ie  man  gewan 

pj.  icli  ilaz  welle  prt^rhen  ere.  od*^  dienst  man 

e  w(dil  ich  v'^^prrcheü.  Geburt  oder  edeikeit 

[im  ei  1111111*  wii^Ia!  enr  tv  mir  last*  vn  leii  15 

VI)  ode  we^ell  imiste.  Vn  hat  mir  des  getan  so  n\ 

C.  daz  er  >iu  urde  h  re  daz  ah  gute  klagen  wil. 

Dv  siDl  mir  gar  ze  verre  Vn  allen  den  die  aoe  spot 
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mtSeol  redit  v5  goies  gebol 
1»  Hern  kuoc  AmOoi. 

dirre  kunber  vfi  die  not. 
hil  midi  her  «n  eueb  geiaget 
wmn  icb  fcli  gar  vof^get 


Weit  Übe»  vä  mvies 

d'^cren  vo  de>  gutes  25 
Der  Mldes  vn  werdekeil 

vcli  tO  gote  >vari  bereit 
Do  er  vcb  her  xe  lande 


20  Herre]  rai,  grün  vnd  bhu  ilibiminUrUr  m/anjshuehif«b0  mll  biUi 
Umk»  MW^  fifwm  mit  fl»kiHd§t  hanigtk*ri§,  rwcAte  dni  nSimv,  von 
ä^mm  timr  kram  muf  dm  haupU  irägtf  turgtinna  tmä  -düeh  im 
kintengrundo. 

Cod.  vind.  2704  fol.  Sa«* :  1  vG  mir  ich]  icht  von  mir  ^  ci]  erz  7  o. 
w.  m.]  öde  ligen  muest       8  sin  fehlt      9  sint]  ist       v.  12. 13. 14  Mein 

mag  Tod  mein  dienslm^n  I  Vnd  ob  icli  ere  ie  gewan  [  Von  go|iurt  vn  UOQ 
edttchait      15  enr  tvj  Er  tuet      17  icbj  ich  ez     22  geiaget]  ueriagt 
24  niTtes]  guelea      25  gutes]  muetes 


Zwitäitn  dem  eiide  dieses  und  dem  anfang  des  folgenden  Stücks 
entkäU  die  Wiener  hs.  63  zeilen ,  in  denen  Amilol  sich  erbietet,  den 
Alan  SU  einem  Waffenstillstand  auf »u fordern,  während  wächee  er 
sieh  After  die  klage  der  ähtiisin  verantworten  und  iähne  tehaffen 
ioUe;  weigere  er  eith  deetm,  so  werde  Amilot  für  ihr  retht  ein* 
treten,  flb  üherbringer  Jener  botidiaft  wird  graf  Merant  abge' 
eehidtt;  dieser  begibt  atcft  nach  Ms  eihoys  zu  Alan. 


beü  kaue  Alan  vö  irlmi 

er  mit  grozen  lirellcn  vaul 

i  Hei  er  als  tos  d»  nier  seil 
die  inael  WQste  gar  geleil. 

Kt  qvara  mil  rilt^bchen  siteo. 
d*grave  zf  dem  her  geriteo 

Do  wart  er  wol  eopbaoge 


10 


do  dilz  waz  ergangen 


s,  l  sji.  ä  i 

Vi)  erbeizlen  mil  im  vi  deu  \Am  15 

do  diU  iTvrisch  d*  kvnc  atan 
Vil  hulischlicli  er  lu  eu^diie 

vü       da£  ovch  ergie 
Der  graue  morant  sagt  iiu  gar 

durch  daa  es  wai  kumeii  dar  20 
Vö  was  d^  kvoc  Amilot 

mit  siner  botscliaft  im  eupot 
Des  Dam  er  keine  war 

vü  v*smehel  e«  vil  gar 
Hil  spolliclicr  sniaclicil  25 

daz  im  da  vö  wart  wid*scil. 
Üaz  waz  IUI  raige  als  ein  iiar. 


1d  condi'wirlfMi  vber  voll 

viitz  Hl  dez  i^vui^es  geczeil 
Vil  lulde  uiuies  riebe 

gar  gesellicliclie 

j4uf  den  (»hrrfn  frei^'n  rand  der  sp.  d ,  femer  zwisehm  z.  2  und  3 
und  'S  und  4  derselben,  endlich  in  di^  i!:ri>l!iv  iliuminierlv  t/iilinle  N  sind 
federf)robtm  von  spaterer  Uand  geschntOcn.  —  7  Jfv]  rof,  biau  und  grün 
iUuminierter  anfangtbuchstabe  mit  bild:  links  eine  gruppe  von  zwei  per- 
amen,  die  «in«  mit  bedecktem  hauft,  die  andere  barhaupt,  letztere  über- 
reicht  einen  petgamenltireifen(i)  einer  g^enübereteknden  gruppe  ven 
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ßfttfm,  von  denen  vier  das  haupt  ebenso  bedeckt  kabm  mi§  jaut  §tnm 
pnwn  drüben^  die  fünfte  aber  eine  kröne  trägt. 

Cod.  vind.  2'Oi  /'ul.  84^   1  A.  vö]  aiaut  io       6  i.  w.  g.]  ias«ln  gar 
büät      10  dilz]  daz       11  c.  v.  v,|  londacierlen  vber  daz  oält       14  |ftff] 
Da  dar      t*.  15  i>a  er  paizl  er  uul  d.  p.      v.  lö  Do  daz  erfdrst  ch.  a. 
V.  18  Dar  zu  sein  her  do  daz  e.       20  daz  ezj  was  er       26  ün  fehU 
27  w.  iiu]  wag  er 

ioQsbruck.  JOSEPU  SBEMCLLEH. 

DIE  GOTIIAEK  BOTENROLLE. 

KBartsch  hat  in  seinen  Beiträyen  zur  qudlenkunde  der  alt" 
deutschen  /tf/^rajur  (1886)  s,  355  IT  das  'Lruchstuck  eines  dramas'  au» 
Gotha  bekaunl  gemacht,  das  mehr  aufmerksamkeit  verdient,  ah  et 
gefunden  zu  haben  teheiiU:  wir  haben  darin  trümmerhafte  rette 
eine$  sehautfieU  von  swei  tagen,  das,  nach  einer  nieki  genau  fett' 
zuMteSlenden  form  der  legende,  die  getdUdUe  der  mentäning  Jen^ 
takmt  MUindäte;  voran»  gung  wol  die  Veromeatage,  den  tchiuu 
»eheint  die  bettrafung  de»  Nero  zu  bitden,  an  dem  Tün»  und  Vetpo' 
»iannt  für  die  Verfolgung  der  apostel  räche  nAtnen,  aufter  dieien 
drei  römischen  kaisern  traten  darin  auf  (Verenica'!),  Petr^ts  und 
Paulus  {bl.  1);  Ecclesia  und  Synagoge  {bl.  2'  v.b.  lü);  i'iLiiiL^  (U.  2); 
alles  aber  was  uns  erhallen  ist,  sind  die  reden  einer  persn/i .  äes 
hüten,  der  von  kaiser  zu  k  aiser,  i  on  a}jOSlel  zu  apostel  u  ändert, 
zum  publicum  spricht  iisw.  wir  haben  iuer  m.  w.  das  dlleste  heispiel 
einer  bewahrten  einzel rolle,  und  wir  kennen  sogar  den  namen 
des  dar  st  ellers:  zweimal  auf  bl.  1  wird  der  »prechende  alt  Otteber 
(Olteb^)  eingeführt,  und  da  dieser  unzweifelhaft  deutsche  name,  mag 
er  nun  auf  einen  Ölbero  surückgehn  oder  eine  neben  form  s»  odebar 
'«lorcA*  darttellen  {v^,  Lesiser  e*  v.),  m  der  legende  »elbit  keinon  platz 
findet,  90  mute  er  der  perton  de»  tdnautpidert  sidommen. 

Die  h».  derherzoiß,  bibliothek  in  Gotha  chjirl.  B.  1582  (jlv  s.),  die 
ich  durch  die  gefaUi^eU  dt»  hm  geh.  hofrate  pro  f.  dr  Pertteh  widor- 
holt  hier  in  Marburg  benutzen  konnte,  umfattt  2  blätter  dee  bekannten 
schmalen  regisltrformals.  von  bl.  1,  das  durch  Idng^bruch  halbiert 
und  dessen  ej halt me  innere  half te  überdies  von  moder  und  muiim- 
frafs  arq  hetwyesucht  isl,  hat  Bartscit  nur  wenige  ztätu  abgoii  ui  kt ; 
ich  gebe  alfps  was  zu  entziffern  ist:  tco  die  lewung  unsicher  bleibt, 
brauche  idt  cursiven  druck,  wo  ich  eine  ergänzung  andeute,  über- 
die»  eckige  klammem,   die  inierpunction  itt  von  mir  hinzugefügt. 
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(I.  1  vorder$eU9 
&  hat  mich  her  zc[ti  dir  sefant,] 
waoo  du  om  wol  Miiiir,] 

vnd  hat  dy  le*  von  dfir  i?er»omfw,] 
h*  bith  dich  das  du  \\vollen  küimn,\ 
5  das  lier  dich  Iruliche  [iiU[a\ 
vnde  frege  wy  dirs  ^\a] 
vud  ouch  dir  fyii  /f/[e  c/ay«.] 
tio'e  was  ich  (ritr  /m  fage*\ 
\\t^  dl] 

jung  ....  JroHivm  

10  ir  sult  fö  des  kooigfes  j}t6o(«j 
ttwir  opphir  breng^  {[inem  gote] 
by  d*  haot  vnd  by  der  [vrift^ 
alßo  is  ucb  geboüii  d[tiricft  in  i/^] 
na  kompt  fnel,  das  [t>  inifm] 
U  al^o  man  ucb  vor[ftei/rm  to.] 
El  fic  fioia  €  pfnW  dki.]  i 
AUePo  die  pnib  dt 
Otteb* 

Nu  horit  ir  b*u  mit  lcba[//e]« 
ir  riit'e  vnd  ir  knechte  [alle] 
Tnde  voriiemcl  iiucli  \alfns:\ 
by  koiupl  der  keili  T[{7u«] 
20  obir  das  römische  t\\ch,\ 

her  ift  hobii'ch  vndü  w|.  .  .  /icA?] 
des  fuU  ir  fliffig  ne[meu  war] 
\\\  dt 

Ichouwit  nach  uu'[tr?  ... 
da  rilen  zcwene  kom[pa7tJ 
25  der  eyne  heiflith  vefpftt/ia«,] 
dy  da  habo  mit  [^ojrfir  mac[A/] 
vorRoret  d^]  faode  bor/[e  ßai,] 
\i\  dt 

Nu  horit  obir  al  gemey[iie.J 
In  dt 

Wicht  balde«  irtf(?)  obir  hoj[  

V.  1      seheint  au$  &BB  geibulM't,  —  v,  1^15  *ind  wol  alt  b^nhafUn 
{im  yespasianui  f')  an  ffronica  und  an  das  Volk  tiufiu fassen» 
mach  V,  8  erscheint  die  majiiskei  1  noch  eben  sichtbar, 
*  m^Snxt  von  Saritek,  der  »9»  bL  I  twr  dinv  *eBni»eh«  bemerkuftg^ 
and  9. 16—21  abdruckt  «.  26  liabii  äbergtiehriebM, 
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In  dt 

ao  Nu  Teel  vod  kerl  dy  oug[«ti  her.] 
In  dl 

frouwit  ueb  alle  vod  r[yi  gmt^,] 

In  dl  ad  fcDl  [p(iulum.\ 
geroe,  fil  liliir  he|r«,J 
ich  wil  loufBo  airo  [/ere] 
▼Dd  nenne  brot  in  [myne  fag,] 
S5  des  wil  ich  luuniu  ii[achi  und  tag,] 
bis  das  ich  uu  viiide 
vud  frielle  zcu  dir  hr[tnge. 

OUi'li  currit  ad  |»[cfrMm.] 
Pelir,  hir  il'i  komc  her 
pau>vil  der  wife  Itucr. 
auf  bl,  1  rückseite  sind  fast  nur  noch  die  reimwörler  erhaUen,  die 
über  die  bruchlinie  hinatvsragten:  —  alt,  —  woi  gertalüi;  —  hoilart, 

—  toart ;  —  [/ijiberwiß,  —  dem  priU.  [folgen  7  Zeilen  ganz  uukennh 
lieh.]  —  licbir  oiaD,  [feMm  2  Zeilen.]  —  ich  uch  vorkuodigio  Tai ;  — 
rechte (?),  —  vecbte;  —  gelretiD(?),  —  Telia;  [3a*.]  —  war.  [folgt 
scenische  bmerkung]  —  iOgen  vnd  ir  alden;  —  griffio;  —  ?Dd  alles 
des  da  vof ;  —  iny  rad ;  [1  s.]  —  iflb*  [iger]  aol,  —  anlb;  [1  %*]  —  dy 
ougiD  Uer;  [4  m.]  —  gnug;  —  fpoie;  [2      —  gan;  —  wolde, 

—  folde;  [1  z.]  —  fod  vmnD*  me';  [1  s.]  —  ger,  —  ber;  [1  *.] 

BL  2  hat  ItorffcA  voUuändig,  aber  ntdkl  baoHäen  9eT§f4ki$ 
abgedruckt:  kh  $^  eine  eoUatian,  ohne  dabei  die  riekii$  aufgelouen 
■  abicürzungen  %u  berüdtsUhtigen*  vordereeiie:  o. 9  bebe!  fy-  mon 
eidu  an  mehrfathen  andentngen,  daee  der  idire^  edhU  die  ttelU 
nicht  verstand,  es  ist  zu  corrigieren  hevel  sich ;  19  As.  gNie  frouwe, 
nicht  MyiK*  IVouwe;  das  folgende,  v.  20  ß'  etwas  abgerückt,  weil  zum 
ptblicum  gesprochen;  v. '6\  kouig;  f.  50  /.  der  keif/t'r . . . . /tcA], 
es  stand  sicher  ein  adj.  auf  Im  h  da,  B  s  seiidil  mich  hat  keine^- 
fuU:^  jdatz;  f).  53  hellin  t/äei  liaUin  st.  habin;  v.  57  ulVerflaiidiiJoe; 
v.bSf  hütete  zweifellos  uihI  is  vi!  ^r\n'nge]  in  [deine]  bndr  obir 
al.  —  7  tick  seile:  v.  14  zc\veiil>olin ;  f.  19:  es  stand  uisprüngUck 
&y  gehe  her  iiichl,  dies  wurde  geändert  in  So  gehe  fy  uiclil. 

Da  der  text  auf  der  mitie  der  mte  eehUefst,  so  scheint  die  rolle 
des  boten  hier  zu  ende  zu  sein,  das  etück  erweist  sich  durch  die 
spräche  als  thüringisch  und  zeigt  auch  zu  der  ihilringtsck-hessiscken 
spielgnippe  leise  beziehungen,  wie  in  der  aufforderung  zum  'lobS' 
tanz\  die  sich  ähnlich  im  Alsfdder  passionsspiei  und  im  spiel  von 
frau  Jutten  findet*  E.  S. 
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BEITRÄGE  ZUR  RHYTHMIK 
DES  ALLITTEEATIONSVERSES^ 

Es  berscbt  allgemeine  OKereinstimmung  darüber,  dass  der 
halbvers  der  allilteraliouszeile,  abgesehen  von  dem  lypus,  den 
Sievers  nennte  zwei  iiöchsle  gipfel  hat.  der  luu  dui&ci  giplel 
war  meiner  überzeu^iiug  nach  ein  viel  siatkcier,  als  der  der 
höchst [h.  1(1  nien  Silben  anderer  verse.  ich  l);ih(  mir  den  Vortrag 
von  allUleratioDsversen  niemals  anders  vorslelleu  küuneo,  als  mit 
einer  ganz  ungewöhnlichen  herforhebuog  dieser  vier  eilben  (vgl. 
Siefen  §  10, 4).  im  lUMmnenbaDge  damit  muss  ich  auch  die 
iBoabnet  der  vertrag  sei  langsam  und  feierlich  gewesen,  von 
voniberein  zorttckweisen.  im  gegenteil,  er  muss  in  beschleu- 
nigtem tempo  den  etwas  gewaltsam  betonten  sUbeo  zugeeilt  sein, 
anders  vermag  ich  mir  Oberhaupt  schwer  vorzustellen,  wie  die 
allitttration  wfirksam  gewesen  sein  kOnne.  es  ist  zwar  eine  be- 
liebte befaauptung,  das  ohr  unserer  vorfahren  sei  empfindsamer 
gewesen,  als  das  unsere;  aber  durch  nichts  ist  bewiesen,  dass  es 
empfindsam  genug  gewesen  sei,  um  den  gleichen  anlaul  betonier 
worler  eines  längeren  salzes  bei  einem  Vortrag,  wie  ilem  eines 
gewOhnlicbeo  verses,  mit  der  genügenden  rbyihmisclieu  wurkuug 

>  diese  beitrage  sind  im  engsten  sasammeDbang  mit  einer,  im  aiehsten 
liefle  des  Aozetgcrt  eisehetnenden  recension  von  SIevers  ^Altgerma nischer 
OMtfUt'  eolttanden.  man  wolle  ihrer  form  das  zu  gute  halten,  meine  ansichten 
gtimnf>en  in  wesentlichen  pnnrUn  mit  »iPDen  überein,  die  Ueusler  in  seiner 
oeuen  lelirrou  lieti  schrifl  Ul>er  genn  ii^i-i,  iiori  vershsu  entwickelt,  ich  halte 
den  leitenden  Grundgedanken,  dass  du-  allilurulioit  die  eigenartigkeiten  ihres 
verses  erklären  müsse,  mit  Wilmanns  besprochen,  als  er  mir  das  eben  ein- 
getro0enc  bncli  Heoslcn  sab.  da  mein  blieb  sofort  aof  s.  134  fiel,  lieb 
ieb  tbsicbilich  die  aehiifl  vorlloftg  engelesen,  ond  anoh  die  obige  nieder* 
schrill  sowie  die  rcoeosioo  sind  oBbceioflaaBt  von  ibr,  insoweit  nicht  aus» 
dHkklich  auf  sie  besng  genommen  ist.  diese  sacbiage  betone  ich  nicht  nur 
sa  meinen  gonsteo,  sondern  mehr  noch  aus  dem  gründe,  weil  ich  in  dieser 
weise  verfahren  bin,  um  eiwaigen  weiien'n  fil)«'roif(sttt(!rnnt)vr*'tt  f'ndiirch 
eine  vielleirfii  ijiorseif  überzeujisutik'^krnft  zu  veilcilien.  icii  \e[l)tlile  mir 
nicht,  da§*.  luatiche  nu'iner  einzelaiisti hu-ii  wi(lersj>ruch ,  uiul  vieileiclit  be- 
gründelcii,  finden  werden;  ich  würde  auch  von  selbst  einzelnes  vorläufig 
«irAckbebalteo  babco,  wenn  ich  nicht  von  dem  begreiOicben  wnoache  geleitet 
gewesen  wire,  die  wesentlichen  der  «abireichen  eigentümlicbkeiteii,  welche 
dofcb  die  ontersochnngen  der  leisten  jähre  beim  altilterationsvers  festgestellt 
sind,  berSbrt  «a  haben,  dass  durch  die  Widerlegung  auch  die  gmndgcdanicen 
cracUttert  werden,  fArcbte  ich  nicht. 

Z.  F.  D.  A.  XiaVill.  N.  F.  XXVI.  15 
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SU  YeroebmeD,  sogar  den  anFeini  von  vocal  zo  vocal.  «io  be- 
weis, dasa  das  nicht  der  fall  war,  liegt  auch  darin,  dass  im 
alliUerstioDSTers  sogar  beloote  Silben  gleichen  anlaut  haben  kODoen, 
ohne  zu  reimen,  sollte  auch  die  allitteration  als  versbindong  auf 
dem  grund  dlitterierender  formeln  erwachsen  sein,  so  muste  aio 
doch  zu  dem  oeueu  zwecli  eiaeo  neuen  nacbdruck  erhalten,  man 
wird  gegen  diese  audassuog  wol  die  überladenen  verstelle  vor 
den  siäben,  besonders  dem  ersten,  gellend  machen,    allein  mau 
kann  den  einwurf  mit  besserem  recht  ziii  iickLi  hen.    i:('gen  <lie 
auluahme  einer  längeren  siibeureihe  in  die  einzelnen  lade  s^pricht 
bei  einem  schnellen  tempo  höchstens  die  sprechschwierigkeil,  hei 
einem  langsam  Teierlichen  aber  Ästhetische  rUcksichteo.  wo  wer- 
den die  tacle  wortreicher  sein,  in  einem  presto  oder  einen  adagio? 
in  den  bewegten  mars  von  *fa  fa  gesdmmm'  klingen  die  taete 
wie  rajfpe&i/pfig  leiJi,  finiftr  darmuh  ledst  gans  gut,  bei  dnen 
langsan  feierlichen  f ortrag  worden  entsprechende  (acte,  wenn 
die  ausspräche  der  worte  auch  absolut  bngsamer  wire,  eher 
stören,  so  ist  es  auch  in  allitteraiionsfers,  selbst  wenn  man  sieb 
die  Sache  so  lurechtlegt,  wie  Sievers  in  §  176.   es  ist  indessen 
nicht  gesagt,  dass  ein  mars,  dessen  eigenlilmiiclikeilen  sich  unter 
einem  bewegten  leuipo  ausgebildet  haben,  uachlra^lich  nicht  auch 
iu  einem  feierlichen  Icim[>(>  hiltle  gebraucht  werden  könneu.  aber 
je  gröi'ser  die  walirscheinUclikeit  eines  s^olchen  Gebrauches  isi, 
umsoinehr  werden  auch  die  überladenen  glieder  zurücktreten. 

Die  tatsache,  dass  der  vers  zwei  meistens  sofort  kenntliche, 
besonders  hervorragende  gipfel  hat,  weist  darauf  hin,  dass  er  in 
zwei  gleiche  teile  serfiiUt,  und  diese  teilung  wird  bestätigt  durch 
die  weitere  lalsache,  dass  der  erste  vers  in  der  regel  doppelte 
allitteration  trilgt«  damit  weiae  ich  natOrlich  Sievers  ungleich- 
fDisige  tjpen  turOck.  S.  sagt  selbst  von  typus  D  (s.  208)  *mit 
theoretischer  Verteilung  der  zeit  nach  den  verbSltnis  1 : 3,  doch 
so,  dass  die  erste  hebung  gegenober  der  zweiten  etwas  Oberdehnt 
wh^ m.  e.  erfordert  das  allererste  rhythmische  grondgesels,  den 
ausgleicli  bis  zur  völligen  gleichheit  auszudehnen;  sonst  ist  gar 
kein  rbytiimus  vorbaiHlei).  I  t  uu  lypus  E  kommt  üti  ge^eusalz 
nicht  zum  ausdruck,  weii  hinter  die  zweite  hebung  die  ausglei- 
chende pause  ndtt. 

Der  rhyihnuis  besieht  doch  iu  der  widerkehr  gleicher  oder 
eulsprecheoder  beweguogen  oder  beweguogsreiben.  seme  geselzo 
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liegeD  io  den  gesellen  der  muskel-  und  berstStigkcil  und  waren 
ans  einer  beobaebtung  dieser  Uttigkeit  su  ersebliefsen.  ich  glaube, 
das8  es  durchweg  ganz  einfache  bewegungsreihen  sind,  auf  denen 

unsere  gehrauchlicheu  rhythmen  berulien ,  dass  die  complicierler 
erscheinenden  sich  in  einfache  auflösen  lassen,  die  bewegungen 
enlstehn  durch  die  articnhiliuii  an  sich  und  durch  die  belonung. 
ein  teil  der  bewegungen  kann  latent  sein,  so  (Jass  zb.  i  s'^ich- 
wertig  wird  mit  .  ob  in  diesem  falle  die  musk(  In  doch  eine  ent- 
sprechende bewegung  machen^  oder  die  reihe  n  k  u  stiscb  ergänzt 
wird,  weife  ich  nicht,  den  rbjlbmiscben  icius  kann  das  beben 
der  stinioae  (der  höhere  ton)  ersetzen,  die  seniLUOg  Ui  von 
der  Torangehoden  hebung  abhingig:  nach  einem  starken  ton,  wie 
den  ictus  des  gewöhnlichen  verses,  der  auf  eine  wunelsilbe  Allt, 
ist  bei  lange  der  silbe,  wenigstens  nach  altgermanischer  prosodie, 
wol  nur  6ine  wOrklich  unbetonte  silbe  möglich,  bei  kflrse  und 
bei  schwächerem  ton  vielleicht  awei.  eine  rhythmische  reihe 
kann  stets  hinter  der  hebung,  nie  hinter  der  auf  eine  hochbe- 
tonle  länge  folgenden  unbetonten  silbe  abgebrochen  werden;  im 
letzteren  lalle  übernimmt  die  uiibetonte  silbe  einen  fol'jenden  ictus, 
ib.  beim  dactylus,  hvi  dem  die  dritte  silbc  eine  leise  hebung  hat 
(die  ich  nuil  •  bezeichne),  wird  -k  x  ->  in  der  katalexe  zu  x  x  «*ine 
!)♦  kein  Ute  latsache  ist,  dass  der  ictus  noch  einen  besonderen  nach- 
druck  erhält,  dem  unmilielbar  ein  starker  nebenton  folgt,  äbn* 
lieh  wird  aber  auch  bei  natürlicher  recitalion  der  ictus  hervor- 
gehoben, auf  den  eine  innerhalb  der  rhythmischen  reihe  liegende 
pause  folgt,  in  diesen  beiden  ftllen  erbalt  also  die  allitterierende 
bebnng  nochmals  eine  Steigerung. 

Nach  dem  gesagten  ist  es  für  mich  selbstverständlich,  dass 
der  allHterationsvers  (av.)  einen  tact  hat.  einen  rhythmus  ohne 
lact  gibt  es  Oberhaupt  nicht,  es  wOrde  mir  auch  von  vornherein 
auglaublich  vorkommen,  dass  in  einer  dichtung  ganz  verschieden* 
artige  rhythmen  in  völlig  ungeregelter  folge  aiii  einander  abge- 
wechselt haben,  die  verschiedenen  typen  also  nicht  doch  einen 
grofsen  ut  id  von  öbereinslimniung  besitzen  sollten,  aufserdem 
vergesse  man  nicht,  dass  das  metrum  auch  berufen  ist,  die  ge- 
(lachtnismafsige  tradition  der  kunst  zu  erleichtern,  nun  waren 
bei  diesem  metrum  Verschiedenheiten  eingerissen,  weiche  seine 
Uhigkeit  dazu  allerdings  schwächten,  ein  gesichtspuoct,  der  wol 

*  9.  die  SDnierkeDg  sef  •.  )S2  f. 
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io  belncbt  tu  liebeo  ist  fOr  die  Obermafotge  »uabildung  des  forniel- 
Wesens  und  der  ?ari»tioo,  die  es  dem  recitalor  erleichteiteot  da 

wo  ihn  sein  gedacbtnis  im  stiebe  liefs,  selbst  gestaltend  forttu- 

schreiten.  aber  ganz  kaim  jeue  zweckdienlichkeil  des  mniriims 
nicht  gesch^Miuden  gewesen  seiD,  es  war  eiu  bestimmler  rahiuen 
yorbauden,  m  d»'n  jeder  vers  hinein  [);i>>le. 

Weou  nun  die  rhylhmea  des  alliUeratioQsvcrses  so  stark  aus- 
geprägte eigeDtürnUchkeiteo  zeigen,  so  ist  von  vornherein  zu  ver- 
muten, dass  diese  in  den  besonders  starlien  icten  dieses  ferseSf 
also  in  der  allitteratioD  selbst  ihre.begrQDduog  finden. 

Zunächst  erkUlrt  sich  dnrch  die  Obermflchtigen  zwei  gipfel 
der  balbzeile,  dass  aufser  ihnen  andere  betonte  ailben  bOcbsteos 
nur  'nebenhebungeo'  tragen  können,  iweitens  erklSrt  es  sich, 
dass  doppelalliiteration  dann  regei  ist,  wenn  der  erste  stab  auf 
eine  silhc  liilll,  bei  der  die  bedinguugen  hoclister  tonsteigei ung 
zutrellen.  der  parallclisnius  zwischen  d  n  teilen  der  rhylhmischeri 
reihe  ertordtri  zwar  keine  völlige  gleidiheit,  es  ist  aber  begreil- 
lich,  dass  ersieh  gern  so  weit  erstreckt;  also  bei  hüchslem  grad 
des  einen  gipfels  auch  htichsler  grad  des  entsprechenden,  und 
dabei  stellt  sich  naturgemafs  leicht  neue  allitteration  ein.  der 
sogenannte  tjpus  A  hat  viel  leichter  doppelallitteration  in  der  ge- 
stak  ^Ix^x  als  in  der  ^ x  :^  y  (:  deutet  die  worttrennung  an); 
Tgl.  Hirt  UntersHcbungen  tur  westgerm.  lerskunst  i  91  ff.  ich  er- 
klare mir  dies  daraus,  dass  x  vor  der  pause  (angedeutet  durch 
einen  dickeren  puuci  in  der  linie)  kriiltiger  ist,  als  vor  dem 
durchganfftg  nur  schwachen  nebeulou  in  ^  x  (=  -  •  )•  -  <  -  >  ist 
ui^i»  rhyilüDisch  verschieden  von  i .  y  ix,  wie  ähnlich  Möller  be- 
tont Zur  ahd.  allitterationspoesie  s.  119. 

Anch  eine  der  aulTälligsten  erscheinungen  des  allitteraiions- 
Verses  findet  vielleicht  hier  schon  ihre  erklarung,  der  sogenannte 
typus  C*.  seine  aufHllligkeit  ist  freilich  aum  teil  nur  scheinbar 
und  dadurch  hervorgerufen«  dass  SIevers  ihn  mit  den  andern  C 
lusammenstellt.  dass  dies  nicht  richtig  ist,  hat  schon  Birt  aufs 
Qbeneugendste  naciigewiesen  (aao.  s.  52ff);  der  typus  stellt  sich 
vielmehr  neben  B,  von  dem  er  sich  blofs  insoweit  unterscheidet, 
als  die  hrideii  haupticteu  nur  durch  eine  pause  von  einander 
gclruuul  bind,  uiau  kann  die  trage  aulwerteti ,  warum  ii^^l^en 
X  y  - .  die  typen  ^  .  ^  und  x  x  '  ■  -  beinah  ausgeschlos- 
sen sei^  ?  was  das  eruiere  betnlTl,  so  darl  mau  darauf  hinweisen« 
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dM8  es  8Qcb  im  reimven,  wo  die  hebuogen  viel  weDiger  wuchtig 
nady  SU  den  ausoabnien  gehOit,  wenn  die  beiden  letilen  bebungen 
in  «ogefllhr  gleicher  tiariie  to  unTennitlelt  nebeneinander  stehn, 

wahrend  dort  versschlilsse  wie  müez  ich  geleben  niet,  daz  isi  ein 
edtl  man  recht  lieliebi  sind  (im  3 hebigen  vers,  s.  unten  s.  24')  ff. 
weniger  I  t  liil  i  ist  ein  enUprechender  schluüs  in)  4iiel)igen,  zb. 
mtk  man  valien  irahen  dan^  gegenüber  dem  scbluss  x  x  -  oder 
^x-).  wenn  diese  leuiere  form  im  av.  sehr  seilen  ist,  so  ist 
fieileicht  die  fennotung  geitattet,  dass  x  x>:  x  und  i  als  rhyih- 
niecb  eDtspreehende  teile  zu  ungleichartig  erschienen  sein  worden. 
TOT  allem  aber  kommt  fQr  beide  typen  in  betracht,  was  unten 
bei  der  besprechung  des  typus  A  gesagt  ist:  die  Tonnen  halten 
den  rbyibmus  nicht  genügend,  dass  aber  x  x^.^l'X  ein  beliebter 
typus  wurde,  dürfte  sich  aus  principiellen  physiologischen  grün- 
den erklären:  nach  der  du  ich  den  starken  ictus  und  die  er- 
wariung  eines  nach  der  pau^c  folgenden  etwa  i^leichen  iclus 
erregten  nul^kel^(li4llüung  ist  eine  niuskelhewegung,  die  der  aus- 
spräche X  entspricht,  die  befriedigendste  lOsung.  man  spreche 
äch  nur  solche  verse  mit  den  starken  icten,  wie  ich  sie  annehme, 
und  der  pause  zwischen  den  beiden  vor,  oder  noch  besser:  man 
ahme  den  rfaythmus  mit  unterdrackter  stimme  nach  und  beob- 
acbte  die  muskelbewegung,  so  wird  man  ein  ^  x  als  das  der  letzten 
bebong  am  meisten  entsprechende  herausfühlen. 

Das  weitere  Yorgehn  erleichtem  wir  uns  sehr,  wenn  wir 
jetzt  gleich  nach  dem  Ursprung  des  av.  fragen.  Wiliuanns  (Bei- 
trage z.  gesell,  ü.  .iluren  deutschen  lill.  ni  141)  will  ihn  aui  die  kola 
der  gewühulichen  rede  zurikkiühren.  aber,  selbst  eine  übermalMge 
aowendung  der  allitteration  in  prosaischer  rede  vorausgesetzt,  kann 
ich  mir  die  ausbildung  eines  Verhältnisses,  wie  die  hindung  zwi- 
schen Stollen  und  hauptstab  in  der  prosa  nicht  denken;  diese 
setzt  notwendig  das  rorbandensein  eines  rhythmischen  gebildes 
fon  swei  zusammengehörigen  teilen  voraus,  tatsfichlich  finden 
wir  auch  in  der  prosa,  soweit  wir  das  controlieren  kdnnen,  die 
typen  und  ihre  eigentOmlichkeiten  nicht  wider,  wenn  man  zb. 
die  stellen  poetischen  Inhaltes  in  den  afries.  gesetzen  vergleicht, 
so  wird  man  sich  vor  allem  überzeugen,  dass  gebildc,  welche 
einigernjaiseii  mit  den  abstcijjenden  typen  des  av.  Slhnlichkeil 
haben,  durcfiwt'^'  aufiarl.',  sogar  langer«;  aulweiseu.  aucii  wenn 
wir  etwa  vermuten  wolileo,  der  av.  sei  aus  den  aUilLerierenden 
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formelo  der  spräche  erwachsen,  so  ttodeü  wir  an  den  Utsacheu 
keinen  genügenden  aohali. 

Die  annähme  isi  doch  aach  die  nalOrticbele,  dase  die  allit- 
tcration  nuf  einen  ? orhandenen  rhyüiaiae,  sagen  wir  ea  geradesii : 
auf  einen  forbandenen  ven  angewant  worden,  und  aus  ^eaer 
anwendung  die  eigentOmlichkeiUn  dea  av.  lu  erktüren  eeieo. 

Wenn  unsere  ▼orsttssetsangen  richtig  sind,  so  bereditigeB 
uns  alle  empirischen  tatsacfaen  daiu,  von  dem  viermal  gehobenen 
vers  ausaugehn,  der  ala  idg.  wahrscheinlicb  gemscht  ist  und  in 
der  germ.  volkspoesie  fortlebt,  umsomebr,  als  wir  bei  diesem  vers, 
zumal  nach  deiri  riniritt  der  germ.  betonuDg,  das  überwiegen 
t'inzi'lner  hcbungcn  über  üie  andern  voraussetzen  dürfen  (vgl.  <lie 
angezogene  recension).  wir  haben  ;il>o  au  ihm  einen  meistens 
zweigipfligen  vers,  und  als  frelaiifjfrp  typni  diJrfen  nir  (vcl.  Sievern 
§149  und  Olfrids  vers)  die  folgenden  annehmen,  nebsl  den  vulspre- 
cbendeu  anf  synkope  der  Senkungen  berulienden  nebenformen: 


darana  lassen  steh  unter  berUcksichtiguog  des  besonderen  cfasrak- 
ters  der  allitteration  nach  den  rhythmischen  gmndgesetien  audi 
die  geläufigen  typen  des  av,  herleiten«  selbstversUlndlieb  ist  nicht 
gesagt,  dass  jeder  einaelne  av.  immer  nur  aus  dem  typns  hSUc 
erwachsen  können,  mit  dem  wir  seinen  typus  vergleichen,  vrie 
überhaupt  die  typen  sich  nicht  immer  scharf  von  einander  acbeiden. 

Wir  betrachten  zunächst  den  1  halhvers. 

Die  foiiii  1  zerföllt  in  zwei  hidflen  (K)xxxx|xx  y.  der 
Vers  künule  ohne  weitere  verantieruug,  nur  mit  der  nötigen  Ver- 
stärkung der  icten ,  als  av.  gesprochen  werden;  aber  bei  dem 
cbarncter,  den  ich  für  den  vers  voraussetze,  wurden  die  ht  liiinL'»'n 
etwas  unangenehm  spitzes  erhalten,  es  ist  vielmehr  naturgcmäls, 
dass  mit  der  gröfseren  wuchi  derselben  sicii  auch  eine  längere 
dauer  paart,  also  die  glieder  sich  in  der  regel  verkürzen,  inso- 
weit sie  nicht  schon  im  urmetrum  verkürzt  waren,  für  das  erste 
glied  ergeben  sich  dann  die  gestalten:  a)  ■£  x  x  b)  ^  x  t)i  d)  ^ :  x« 
für  das  tweite  a)  x  b)  ^.  die  combinaüonen  ergeben  die  von 
Sievers  A  und  E  genannten  typen,  vielleicht  auch  einige  D.  nicht 
alle  combinaUonen  konunen  vor:  im  westgerm.  sind  ^x-^ 
und  JLx)(  ausgeschlossen,  oder  selten,  von  anderem  abgeaehen  gilt 
für  diese  alle,  dass  eine  spräche,  die  nicht  in  starke  manier  und 


1.  (xj  X  X  X  X  X  X  X 
3.  (x)  X  X  3^  X  X  X  X 


2.  (x)  :  iyxx)< 
4.  (x)  X  X  A  X  X  X  X. 
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duokeiheit  verfaUeu  muchle,  uicht  leicht  die  tuOgUcbkeii  hatte, 
eio  ntzglied  von  swei  uogeßlhr  gleich  betODlen  wOrtero  dieser  form 
ni  gestalteo,  lumal  noch  der  betonoog  wegen  wol  doppelallilte- 
ratioD  geboieD  geweeeo  wäre,  das  widitagste  ist  aber  die  gefabr, 
bei  Botehen  rhytbmIloiDeiia  m  etnen  aaderu  rbythmtis  tu  ver^ 
lillcD.  mit  andern  werten:  weim  eib  tact  einsilbig  ist,  muss 
der  andere,  um  den  rbytbmus  for  den  gansen  vers  su  balten, 
mOgUchsl  *  voll'  sein,  das  nflbert  sieb  ja  Benslers  formuliemngen, 
bei  denen  aber  kein  ▼ersnch  gemacht  ist,  das  wesen  der  ersebei- 
nungen  zu  fassen,  ein  typus  ^^.^x,  also  mit  auflact,  wäre 
übrigens  denkbar,  indem  durch  deu  scharfen  gegetizug  der  bei- 
den tt  ile  die  pause  gefestigt  wird,  solche  verse  wären  unter  dem 
sogeii;innten  typus  C  zu  suchen. 

Der  entwickeile  lact  i  >  ist  wo!  bei  eintacben  wflrfern  als 
X  zu  fassen,  dieser  schwächste  nebenton  scheint  nicht  genügend 
gewesen  zu  sein,  um  den  rhylhmus  zu  halieii;  denn  ein  tact  wie 
folce  to  [fröfre]  scheint  bei  einsilbigem  zweiten  lad  nicht  zu 
reichen,  wflbrend  er  bei  spracblichem  sUirlteren  nebenton,  sSßbdt 
gmcHt  wol  genOgt.  der  unterschied  vom  reimvers,  in  dem  solche 
rhylbmiscfaen  nebentOne  hebungen  tragen,  erklärt  sich  ohne  wei- 
teres durch  das  grofsere  Übergewicht  der  hebungen  bei  beschleu- 
nigtem tempo.  ein  worl  wie  Brüta  kann  mithin  sowol  bei  ein- 
silbigem wie  tweisilbigera  2  tact  gebraucht  werden,  dass  ärMa 
9dki€  im  2  balbvers  nicht  vorkommt«  könnte  man  schliefslich 
schon  daraus  begreifen ,  dass  der  typus  zu  denen  gehürt,  die  zur 
doppelallitteralion  in  wahiverwaulschafl  slebu.  weiter  unten  ergibt 
sich  noch  ein  andrer  grund. 

Das  Urbild  des  von  Sie\»  r>  als  bezeichneten  lypus  sind 
die  Terse,  in  welchen  das  bücbstbetoole  wort  die  3  und  4  hebung 
einnimmt,  wie  hei  Olfrid  tho  $cöltun  sru  mü  willen ^  im  ML  ir 
eiünmd^  in  ihre  werUe,  ich  sag  tu  ton  dem  degne,  daz  er  eine 
danne  würbe,  wenne  iol  iuwer  höchzit,  und  wie  sie  Überall  zahl- 
reich sind,  wäre  der  a v.  nicht  an  einem  vorhandenen  metrum 
erwachsen,  so  ist  nicht  wol  einzusehen,  wie  dieser  typus  hatte 
aufkommen  können,  in  demselben  kann  die  alliUeration,  da  sie 
nachfolgt,  nicht  den  gleichen  eiuQuss  auf  den  nicht  allitterierenden 
uct  ausüben,  wie  sonst,  der  erste  tact  wäre  also  ungefilhr  in  der 
gestalt  der  1  dipodie  eines  altgerm.  4bebigeu  verses  zu  erwarteu. 
111  der  tat  stellt  er  &iL.h  so  dar. 
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Farm  2.  bei  Olfrid  stebn  solche  vene  mil  unter  der  nah- 
verwittten  folgeDden  form,  aber  et  isl  erlaubt,  ab*  tkie  Mkum 
4itfat$rü  tu  betoneu ;  vgl.  aus  dem  NL.  4»'$  ^oim  tMlan,  dmm 

degne  leiden  began,  in  triuwm  rdl€  ftA  m  dax»  hliulig  ist  dieae 
beioDUUg  im  reimvers  nicht,  es  würe  iodessen  zu  begreifen,  wenn 
der  av,  den  typus  semerseits  wrallgemeiiiert  oder  der  reimvers 
ihn  zurOck^'tHlrangt  bülle.  der  av.  muss  teilen  in  ^x|^xy  x  ><, 
und  der  rhyihmns  erfordert  gleichheit  der  teile,  der  erste  tacl 
ergibt  die  formen  i  v  und  der  zweite  '  x,  mit  dem  stärkeren 
uebenton  auf  dem  1  oder  2  x*  ich  glaube  nun,  dass  die  be* 
tonung  dea  gliedes  ^  x  x«  wie  sie  für  den  reimvers  gilt,  alao 
^xx '«  im  av.  nicbt  bewabrt,  sondern  lu  ^  kx  mit  ^tlberscbOssiger' 
'  letiter  silbe  wird,  also  idenliseh  mit  der  betonung  desselben 
rbythmisomenons  als  1  tact;  x  x  als  betonungseinbeit  ist  ebenso- 
gut müglicb  wie  ^  x'«  dreihebigkeit  des  zweiten  laeles  wQrde  wo! 

1  mit  unrecht  nennt  man  sie  absteigend,   wenn  man  seine  muskelo 

beobachtet,  wird  man  gewahren,  dass  die  Spannung  bei  der  letzten  silbe 
grOfser  ist,  als  bei  der  vorletzten,  dli.  die  \e{7ie  silbe  erliäit  f'men  höheren 
ton,  ab  Uie  vorletzte.  Ute  rhythmische  bewegung  in  den  zwei  gliedern  eines 
Otfridschen  verses  x  x  -  >  x  ist  gleichmafslg  steigend,  ich  bezeichne  im 
folgenden  die  höheren  töne  durcl)  höher  gesetzten  accent. 

•  die»;c  rli)  lliinisierung  von  J- >  (bei  einliciUichem  worl  oder  syn- 
taktischer Verbindung),  die  dem  gebrauche  des  reimverses  widerspricht,  wird 
iucb  towol  voo  Steven  wie  voo  Heoder  sagenoaineB  (i.  Heuler  •.  112). 
S.  tagt:  *dcr  ausgang  x  iat  nur  gcttattel,  wenn  er  dnem  dreisilbigen  wort 
voD  der  forai  x  aogehört  der  grond  hierfflr  liegt  offeDbar  darin,  dets 
in  diesem  falle  die  daner  der  raUteltillie  als  qnantila  tl  v  iod if fere ot  der 
sprachlichen  kDne  gleich  behandelt  werden  konnte*.  II.  polemisiert  gegen 
diese  auffassung  und  meint,  es  könne  im  ernste  nicht  discutiert  werden,  dass 
zb.  in  nk  aihtr  ofrrmnr,  wenn  ok  alltir  ol-  «  f  |  p  '  ^  '  sei,  von  der  silbe 
oj,  TinrfitlrtTi  sie  einen  vollen  |lacl  gedauert  hat,  noch  die  würkung  aus- 
gehe, die  lulgendc  spractiliche  länge  'herabzudrücken',  sodass*  -rünar  nicht 
mehr  als  \  gemessen  werden  könnte,  sondern  nur  noch  als  iT*  »  wie 
etwa  -ttafi  in  dem  verse  lof  ok  Itkslaji.  man  könnte  H.  recht  geben,  wenn 
man  gezwungen  wäre,  sich  jenen  tact  als  adagio  Tortnstellen.  m.  e,  ist  aber 
gerade  das  gegenteil  ansonebmen.  naeh  B.8  eigner  ansieht  ist  die  frsgUebe 
rbytbffliaiening  erlanbt,  weil  solche  Wörter  oder  Verbindungen  wie  oirihimr 
den  tact  (x)  >^x|  daiatellen.  daas  ea  am  tactgescbiecbt  allein  nicht  liegen 
kann,  beweisen  die  reimverse,  die  Jenes  rh|tbmisomenon  im  venscbloss  nicht 
so  verwenden  können,  wenn  auch  noch  so  ausgepr&gt  ein  dipodisches  Ver- 
hältnis herschf.  fs  kommt  zugleicl)  auf  das  tempo  und  das  stärkoverlinitnis 
zwischen  den  guten  und  srhiecliten  taclteilon  an.  im  reimvers  ist  die  be- 
loDUDg  Qicht  möglich,  weil  der  vertrag  dafür  zu  getragen  war.  man  kaon 
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(las  glei«bgewicht  slOreo  uod  der  2  bebuDg  eio  Obergewicbi  aber 
die  1  Terleihen.  ieh  wage  aber  bud  aucb  geltend  lu  macheo, 

«t  lieh  lof  folgende  wdie  klar  necheii,  neu  fpieche  eine  diciiilbig«  ver- 
Ufldaogy  etwa  laUUä  (noch  deDllicbcr  wirdt  mit  dideUtim)  im  daklytiiehai 
rbylbmus  (alt  ^xx)  öfter  hiDtereioander.  ieh  kaoe  die  reibe  hinter  Id  ohne 

weiteres  abbrechen,  hioter  lala  ist  das  unmöglich,  wenn  ich  die  grappe  im 
»^Ibf n  tempo  aus^pr^rhr,  wie  in  der  reihe;  sie  wird  dann  von  selbst  za 
ifil-'i.  wol  aber  kann  ich  abbrccljcn.  nenn  ich  lala  unter  einem  fx^^pirattons- 
hub  spreche  (auch  wenn  ich  das  tempo  für  die  ganze  reihe  etit?prtchend 
nehme),  im  av.  ist  diese  aus6prache  oatüriich  bei  möglich  und  daun 
bei  -  X ,  weaii  et  entergeoidoct  QDmiltelbar  hinter  doea  ttarken  eitpira* 
tionahob  folgt,  wat  nan  sich  physiologisch  ja  leicht  klar  machen  kann,  nach 
einer  tenkoog  litti  der  av.  im  allgemeinen  -  x  in  dieter  Verwendung  nicht 
n,  wenn  et  nicht  fiberhaupl  ohne  rhythmischen  aecent  (io  der  *senlfnog*) 
steht,  den  schweren  rhythmischen  character  ron  -  x  werden  wir  im  teit 
verschiedentlich  bemerken,  auch  Sievers  ist  er  des  öfteren  anfgpsfof^en,  und 
ich  teile  die  ansieht,  die  er  In  beziitr  darauf  <J  \\>\  «mtwii  kc-lt,  nur  dass  ich 
tien  grund  nicht  in  einer  eigenheit  der  metrisctmi  eniw  h  kiungsgt'scbichle, 
sondern  einfach  im  charaliter  der  s^pracbe  suche  (vgl.  Wilmanns  D.  gramm.  i 
§  367) ;  die  tpraeliliclie  betonong  der  wnneitllbe  ron  -  x  war  so  nacb> 
ballig,  om  die  folgende  tllbe  demtelben  eispIratlooBbQb  so  nnlerwerfen»  fttr 
Hentlef'  handelt  et  sich  bei  dieser  erOrleroog  na  den  anagang  der  voll- 
seile  Im  IjödahAlt,  für  den  er  die  'regel'  anfstellt:  er  ist  entweder  voll 
(Je  ( x)  X  x)  oder  stnmpf  (x  =  -  oder  -l  ),  nicht  klingend  (-  x).  mit  räck- 
Sicht  daraof.  dass  -  nur  als  y.  gebraucht  gewesen  sein  könnte,  der  an?- 
gantr  nf«fi  wo!  '  '  ,  aber  nicht  -X  lauten  kann,  scheint  mir  die  rpe^l  aus 
dem  rndiiuii  ^cA^^i  nuht  erklärlich  zu  sein,  die  »rklärnng  müsle  ,1-0  in 
der  gescbiclile  dieses  melrums  liegen,  und  da  uiuss  man  sich  doch  uuwill- 
kdrlich  erinnern,  dass  auch  die  NL-strophe  nur  auf  >  oder  ausgeht, 
nicht  auf  x.  dat  wird  doch  wol  nur  hellseo,  sie  mott  nS  :lix((  acblicfsen, 
eine  teokong  swisehen  den  beiden  ietxten  hehnogen  haben,  oben  Im  text 
•eben  wir,  dast  der  tcilenschlnas  eine  gewisse  gedSmpftbeit  liebt;  dazu  tritt 
heim  tiropbenschluss  teerfordernis  einer  gewissen  gegliedertheit,  also  der 
aosschlns«;  von  -x  vom  ende  der  vollzeile  im  Ijödahätt  wäre  historisch  zu 
erküren;  in  den  speciellen  eigentümüchkeiten  f-'^-x  und  (l*in  überwiegen 
von  ßber  -)  spricht  sieb  vielleiclit  von  im  1.1  tu  das  slielien  nach  einer 

gegliederten  gestalt  ans.  büb^ch  ist  der  binweis  auf  entsprechende  uielo- 
dieoschlüsse  in  nord.  und  engl.  Volksliedern  bei  Sievers  §  195;  aber  eine 
eiklinmg  iat  damit  natürlich  olcht  gegeben,  diese  erwäguogcn  sprechen 
nicht  dafür,  dasa  die  frage,  welche  H.  s.  61  ff  dankenswerter  weise  anfwirft, 
ob  aümlleb  das  allgerm.  metmm  -x  im  Terstchlnsse  alt  einhebig  ver- 
wendea  konnte,  sn  bejahen  sei;  auch  sonst  scheint  mir  weder  io  der  allit^ 
terationspoesie  noch  io  der  altern  reimpoesie  etwas  dafür  zu  f:prechen.  nur 
eine  beobachtime,  die  wir  unten  s.  240  am  schwellvers  machen,  kenn««'  in 
bejahendem  ^imie  angeführt  werden,  sie  scheint  mir  jedoch  keine  genügende 
Stütze  für  die  hypolbese.   nichtsdestoweniger  möchte  ich  H.  recht  geben. 
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was  mir  die  baupuach«  scheint,  da  far  den  1  tact  der  i-|i|ibaios 
DOlwendig  eine  pauae  ferUogi,  wttrde  i(x).^xx  das  gesamt- 
mali  das  unprttoglicbeD  veraea  QbarachraileD;  ich  glaube  aber, 
daaa  daa  geaamUnara  gnindaltilicb  feaig«balieo  wurde. 

Die  angenommeue  acanaion  gitl  aber  nur  für  die  D- ferse 
mil  doppelaUiUeralion ;  möglich  iat  aie  auch  ftlr  diejeoigeo,  welche 
aprachiicb  ao  gebaut  aiod,  daaa  aie  doppelallitteratioD  haben 
konnten,  was  die  menge  der  andern  angeht,  der  arl,  wie  sie 
auch  im  2  halbvers  hikitig  hiiul,  so  bin  ich  ^auz  derselben  an- 
sieht wie  Hirt,  dass  sie  nicht  ebenso  zu  lesen  sind,  cinr  be- 
tonung  wie  im  reimvcrs  ist  auch  nicht  sitiili.ili;  man  ver.-iiche 
nur,  solche  VLTS(i  wie  landbüendnm,  vm<;  SrijUiinya,  pdra  ymbsit- 
lendra,  searo  hmbbendra  im  zusimmeiihaag  der  texte  so  zu  ieseo 
(alao  idndfriieiiduai),  man  wird  tühien,  wie  man  stolpert  für  ^i« 
ergeben  sich  zwei  nOglichkeiteii ,  die,  wie  ich  glaube,  io  wark* 
iicbkeii  beide  vorkamen,  wol  auch  in  denaelbeo  ßiUeo.  entweder 
acbliefat  aich  nach  einer  elwaa  kOraeren  pauae  die  tweite  ailbe 
mit  einem  atarken  nebenton  an,  und  die  beiden  andern  aitbeo 
folgen  ohne  beaooderen  accent,  waa  unmittelbar  hinter  dem 
nebenton  möglich  eracheiot  (in  bezeichnung  etwa  lhtd*hkmiAm^ 
süni'dr6hlin^$;  drchtfnu  bildet  dabei  etwa  einen  dactylua  mit 
leiser  muskelspaonuug  auf  der  letzten  silbe.  die  gleiche  beob- 
achluii;^  hegt  wol  (h^i  von  Hirt  s.  60  IT  angenommenen  betonungen 
zu  gründe),  oder  der  (Iherslarken  ersten  liebung  schliefst  sich  noch 
enger  das  folgende  worl  oder  der  fulgeude  worlleil  mil  belouung 
der  beiden  ersten  silhen  an,  wobei  durch  den  rbylhmischen  zwang 
die  zweite  dieser  silbeu  einen  höheren  lon  erhält  (etwa  länd- 
hmmdwny.  dieselbe  betonung  ist  mOglicb,  wenn  daa  aweite  wort 

weoD  er  in  der  Sipauru  Verwendung  vou  khugeudciD  ~  uicht  blofs  frem> 
d«o  elnfliiw,  aoodera  auch  eine  aotochthooe  eatwicklttng  crkeoaeo  will,  die 
at»er  dsoo  m.  e.  anf  einer  anderong  des  vorlriga,  ▼ermuUich  in  Terbiodnn^ 
mit  einer  indernng  lo  der  spräche,  Nroben  raust. 

*  trots  Heotlert  hcrtenterlcieklemng  (Zur  gescb.  d.  altd.  vcrsk.  s.  82  ff) 
mftchte  leb  für  diesen  tusgleich  swischen  rbythnlschcr  ond  wortbctonaog 
den  naaueo  'scbwebcode  bet^neng'  betbelialieo,  in  ehikltog  mit  Sccnfillen 
defioition  (Zs.  f.  d.  6tt.  gymn.  40  tt889]  s.  781  0-  der  voigsag,  den  Yms  Ja 
gersdcm  als  kaostmlttcl  empflehlt,  den  Plaien  mit  rorliebe  für  die  caesor 
seiner  pen(ameler  verwendet  (DtuUchlands),  kann  doch  nicht  wol  eine  blofse 
erfindmii?  ntoderner  «ichnlweisheil  ^ew.  w'yc  icli  o\>en  annehme,  kommen  wir 
im  alld.  vme  gar  nicht  ohne  ihn  aus,  und  ich  vermute  sogar,  dass  die  zahU 
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ein  coinpotitnn  ist  und  Dicht  mit  allitleriert,  also  f^M  Mdn- 
lyniur.  fenier  scMicfteD  sich  wol  auch  die  letleneo  ftlle  an^ 
die  Siefen  Beilr.  10,  232  ff.  256 1  beapriebt  and  die  auch  fbr 
Siefen  ajalero  Schwierigkeiten  bereiteo,  wie  o/lfeit  wMk\  die 
2  heboDg  Agt  sich  enger  an  die  1  als  beim  typos  i(x).-£>(x. 

Form  3.  die  am  roeialen  gemirte  entwicklung  der  Tonn 
(x)x>r>'xxxx  i8t...^r|xx.  infolge  der  dehnuDg  dc»  icr»8  am  ende 
des  1  gliedes  bleibt  fiJr  das  2  nur  xx  möglich;  x  xx  winde  Ober 
das  mafs  hinausreiclieo.  aber  es  ist  eine  zwiefacbe  vtirwendiing 
denkbar:  x  x  kann  sich  ohne  pause  an  die  allitterierende  hebung 
anschlielsen ,  wobei  die  letzte  silbe  einen  hohen  ton  erhält;  mit 
andern  worten,  der  zwischen  den  heiden  laden  durch  die  wort- 
lOne  entitebade  gegenzug  wird  durch  schwebende  beionung  aus- 
geglieben,  und  es  erhellt  die  verwaotsehaft  mit  dem  typus  D.  oder 
aber  es  felgt  hinter  der  alliUeration  eine  pause  und  x  x  wird 
verschÜffim ,  der  typoa  dann  also  dem  typus  C*  abnUcb.  ich  f er- 
miite  wider,  dasa  beide  arten  der  acanaion  forgekommen  sind, 
Tielleicht  je  nach  dem  rhythmnomenon  mehr  die  eine  oder  die 
andere,  bei  der  ersten  art  der  belenung  konnte  die  lelate  silbe 
fielleidbt  noch  einen  sprachlichen  ncbenfon  fertragen,  die  sweite, 
die  hauptsächlich  dann  gelten  wird,  wenn  die  beiden  letzten  silben 
ein  selbständiges  worl  sind,  la.si.i  jlni  natUrlic!)  nicht  zu.  beim 
reinivers  sind  solche  nicht  selten,  wie  soitn  immer  herzenliche, 
daz  geschihi  von  mannes  mirvie,  oh  wir  werben  wellen,  daz  si 
delipuien  tcolde,  in  einer  bürge  riche.  das  ergäbe  aber  im  av,  den 
eingang  ...i  ;.  man  könnte  nun  glauben,  dass  zwischen  die 
beiden  bebungen  von  xx^^.xx  wenigstens  eine  silbe  treten 
dürfe,  die  sich  als  auflact  zum  iweiten  gliede  fügt  (>  ^jl.  x  x  x), 
entsprechend  Otfiidfersen  wie  te  «nidz  thir  pdl  giHtie,  die  nicht 
seiteo  sind  (Wilmanns  aao.  s«  39),  oder  NL-f ersen,  die  so  gelesen 

reicljen  fälle  des  alid.  usw.,  um  tletien     m  (  k»'  (z.  Iw.  1391)  unser  ündimk- 

har  vf»rcrl«'irhf .  aucli  in  der  sprachlichen  tutsvirklting  durch  --^  x  hindurcli- 
gr<rntiu'*  ri  ^^iml.  soll  für  das  gprachgcfüli!  nii'-en  i  \  nrfahrcn  nur  ein  rndrc- 
griirinne,  unscelige  mit  herzhaft  verseUlom  ton,  nitlit  auch  ein  mdrcgrävinne 
(neben  märcgräve)  asw.  denkbar  sein?  eine  ganz  ähnliche  'Verschleierung'  ist 
der  aoagleieb  der  betomingsveriialliifiae  betm  «danbcmeat;  aad  daaa  der 
aveb  Gcrmanea,  die  noch  too  keiner  sebol weitheit  aogekrinkdi  waren,  ge- 
liafig  gewesen  Iii,  beweist  der  av.  aofs  bfindigste.  die  hedingong  fflr  schwe* 
bcQde  betonung,  dass  die  beiden  silben,  zwischen  denen  sie  statt  hat,  sich 
In  Batärlirhen  tiw  nicht  stark  onteracfaciden,  ist  in  UtnäMtndum  erfQUt. 
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werden  können:  in  welle  got  behüeten,  daz  mih  die  so  seiden, 
tatsächlich  isl  aber  die  verechleifuog  von  i.  x  aur  den  laü  be- 
schränkt, dass  es  sich  unmiilelbar  an  eioeD  atarkea  ictos  an- 
scbliefsL  sie  acbeiol  also  in  der  tat  tod  der  starken  mnakd- 
apannung  abhängig;  ist  dieselbe  Torfaer  gelöst«  so  ist  aoeh  eio 
minderbetontea  -  x  nicht  mehr  leicht  genug  lam  verachleifen. 
doch  vgl,  unten  beim  schwellfers.  wenn  im  aa.  ?erae  mit  einer 
Senkung  twiscben  den  beiden  hebungen  vorkommen  (Sievera 
§  llü,  5),  so  setien  sie  wol  eine  reduction  in  der  ausspräche 
voraus,  die  vielleicht  das  in  der  haupthcbung  slehnde  wort  be- 
irifft.    vgl.  dazu  die  receosion. 

Üie  letzte  (4)  form  ( > )  x  '  v  (  ergibt  im  1  glied  (y)  >:  x  ; 
iui  zweileu  bleibt  nur  räum  l  iii  <lie  sUlrkere  hehung  niil  auUacl, 
und  es  ist  nicht  anders  zu  erwarten ,  als  dass  der  letzlere  der 
einsilbigkeit  zustrebt,  wird  auch  dieser  rest  noch  synkopiert,  so 
entsteht  der  typus  CS  Ober  den  wir  vorher  schon  gesprocbeo 
haben,  für  xx^.-£  kommen  dieselben  erwflgungen  in  betracht, 
wie  bei  der  entsprechenden  form  von  A,  ebenso  Tür  xx^x*-» 
dessen  erste  starke  hebung  nicht  dehnbar  ist.  es  bleibt  also  Dttr 
xx-2*^x,  die  form»  welche  wir  auch  aus  allgemeineitn  er- 
wagungen  als  die  naturgemflfse  su  erkennen  ghuben. 

Die  rhytiimen  des  2  halbverscs  kennaeichnen  sich  dadurch, 
dass  sie  die  leichtern  typen  bevorzugen;  die  schweren  typeo, 
dh.  diejenigen,  in  welchen  noch  am  ehesten  die  alten  viertacter 
widerzuerkennen  sind,  lelilen.  das  scheint  auf  eine  reducLioa 
des  2  halbverses  dem  1  gegenüber  hinzudeuten,  wie  sie  ja  auch 
im  vülkslUniliclien  reinivers  weitverbreitet  ist.  ich  wiii  nicht  be- 
haupten, dass  die  2  halbzeile  des  av.  auf  einem  dreimal  ge- 
hobenen verse  beruhe,  es  lässi  sich  ja  ohn*  wt  iieres  nicht  ein- 
mal sagen,  ob  die  reduction  schon  vor  der  ailitteralion  eingetreten 
ist,  oder  sich  erst  im  av.  vollzogen  habe,  aus  denselben  grOoden 
natürlich,  aus  denen  sie  sich  aucli  sonst  vollzog,  im  av.  lag  en 
vielleicht  noch  besonders  nahe,  den  2  halbvers  dem  1  gegen- 
über etwas  absinken  zu  hissen,  in  dem  oder  den  Stollen  wird 
die  erwartung  gespannt,  mit  dem  hauptstab  erhalt  aie  ihre  befrie- 
dig ung,  und  der  halbvers  dadurch  naturgemlTs  einen  weniger  ex- 
pansiven characler.  der  hauptstab  wurde  den  Stollen  gegenüber 
doch  jedesfalls  mtl  etwas  gesenkter  stimme  gesprochen,  wenigstens 
dürfte  es  ursprUuglich  so  gewesen  sein,  da  vermullich  io  der  regel 
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anefa  der  Mti  mit  dem  2  balbvera  tu  eode  gleog.  setit  im 
2  halbvers  ein  nener  gedenke  eio«  eo  erhalt  nch  dem  Bpntch- 
licfaeo  ton  gegeoOber  dieee  eigenheit  des  vereee  wol  Diebt.  In 

dem  falle  mag  auch  die  reductioD  des  verses  beeinträchtigt  worden 
sein,    aber  das  *verse  brechen*  müssen  wir  wol  ebenso  als  se- 
cund3r  ansehen,  wie  das  *reime  l>rechen'.    es  entwukeli  sich, 
nachdem  die  versari  zu  längeren  stichischen  erzeugnissen  l)enmzl 
wird,  durch  Verallgemeinerung  eines  zufilUig  vorhandeoea  mo* 
meütes.    die  reduction  irilTi  wol  den  rbylhmus  im  ganseD,  das 
verhftltnis  seiner  glieder,  seine  wncbt  und  sein  lempo.   im  av. 
ist  sie  dadurch  unterstützt,  dass  der  sweite  gipfel  nicht  mit  allit- 
teriert.  auch  die  bataleze  ron  verscn  darf  man  sich  nicht  so  vor* 
sleilen,  als  ob  ein  teil  des  verses  weggeschnitten  wOrde,  etwa  im 
Sbebigen  gegenOher  dem  4  hebigen  der  letzte  für«,  es  wird  viel- 
mehr der  ganze  ihyümius  aiukis  verteilt,  und  man  künnle  die 
eüUvicklung  ebensowenig  wie  bei  andern  versenlwickluugen  ein- 
fach graphisch  darstellen,    wenn  wir  uelieu  gen  der  höchzit,  ein 
alter  bischöf  4 hebige  formen  stellen:  gen  der  höchzite,  gen  der 
MuM  gemeit»  ein  alter  bischof  getän,  so  sind  die  gleichen  teile 
dorcbaiia  nicht  rhythmisch  gleich,  man  beobachte  nur  seine  hals- 
mnskelo,  und  man  wird  sofort  sehen,  dass  die  stimme  bei  biidtof 
im  41iebigen  verse  weniger  gehoben  ist.  es  kann  sogar  firaglich 
sein,  ob  ursprünglich  in  solchen  versen  die  pause  stets  ans  vers- 
ende  fiel,  ob  nicht  auch  der  ganze  rhythmische  gang  verlangsamt 
werden  konnte,  sodass  nicht  die  letzte  hebungsfähige  silbe  immer 
k(dt*p»-ii^  *^^1  ^'it*      hebuug  traf,    von  manchen  seilen  nimmt 
man  ja  eine  alliiialiliche  enlwickluug  des  versschlusses    x  x  über 
Ji^  und        zu  ^  an  (vgl.  Moller  aao.  s.  116).    mau  braucht  an 
ikm  reducierlen  character  der  geraden  alliUeralionsverse  nicht  irre 
20  werden  Uber  einem  einwurf,  wie  ihn  Sievers  §  3«  4  macht,  bei 
dem  tempo,  welches  ich  annehme,  ist  die  pause  gar  nicht  so 
po^  und  aufserdem  verstOfet  es  auch  nicht  gegen  den  Charakter 
der  spräche,  Satzglieder  stark  von  einander  zu  trennen,  man  kann 
bei  rednern  beobachten,  dass  sie  ihre  werte  in  feste  rhythmische 
ibsehnitte  gliedern  und  auch  zwischen  die  einzelnen  salzteile  recht 
grolse  pausen  legen,  ohne  einen  schlechten  eindruck  zu  wege  zu 
bringen.   §  197,  4  erklärt  auch  Sievers  die  pause  zwischen  vorder- 
uud  uachsatz  für  bdiebt.    Kir  reduction  spricht  auch  der  lypus 
wyrd  o/t  nercä  (Sievers  Beitr.  10,  230).    nach  wgrd  oft  würde 
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oio  des  gleichgewichts  halber  eioeo  stärkeren  oebeoton  er- 
halleo,  als  im  typus  hyran  acoid^,  uod  der  vers  in  das  maüi  fem 
4  bebUDgeD  hioMDwacbseD.  im  enlen  balbrert  ist  dss  erlaubt,  ioi 
sweitan  —  dann  wire  nnrbythmisch  ~  nur ^ x  als  iwciter 
tact  xulflssig.  von  diesem  fall  abgesehen  werden  im  iweiten  balbven 
die  rbyüunen  mil  nebentanen  in  den  aenkungeo  gemieden.  wegeD 
des  gleicbgewiehts  in  den  gliedern  worden  sie  su  wucbüif  für 
die  reduction.  ihre  wucbl  seigen  sie  aueh  in  der  gewobnlicbew 
doppelaililteratioa. 

Die  meisten  typen  des  zweiten  balbverses  liefsen  sich  leicht  aus 
deu  brachykataJektisclieu  versen,  wie  sie  zb.  in  MFr.  und  iui  NL. 
vorliegen,  herleiten,  nur  die  lypen  I)  und  C  machen  ^cllwie^l^^- 
keif,  indem  sie  mit  einer  unbcloutt  ii  Mibe  oder  noch  weiter  [lo 
gifremmäne)  Uber  die  dritte  hebuog  hinauswachsen;  auch  fehlen 
direcle  Vorbilder  im  reimvers.  sie  vertreten  wol  eine  ältere  nit 
der  reduction,  die  in  jenen  reimslrophen  aufgegelieD  ist.  in  ein- 
seinen  realen  wird  sie  vielleicht  auch  hier  weitergeführt;  ich 
denke  an  verse  wie  ml  ipnf  söi^,  äeh  iüm  Aiiate,  ol  röt  guUhu 
natürlich  hatte  der  av.  seine  eigene  entwicklung.  typen,  die  ihm 
gemtfs  waren,  konnten  aich  aber  deren  gebcanch  im  vorhild  hinaus 
verallgemeinern,  die  unbetonten  ailben  konnten  gemehrt  wer- 
den usw.  aber  wenn  wir  den  alteren  weatgeim.  av.  betraehteo, 
so  wäre  die  eotwickluug  dem  angenommenen  Ursprung  gegeotther 
aoch  keine  starke. 

Die  bisher  immer  noch  ralselballen  sogenuLiiLta  scliwellvei"«« 
linden  bei  dieser  au ffassuiig  gUichlaHs  eine  genügende  eikiarung. 
es  läl  wider  von  vornherein  unwalI^^clIL■iiliicb,  dass  man  in  der 
art  und  weise,  wie  diese  verse  im  allui«  rationssystem  erscheinen, 
manchmal  ganz  vereinzelt,  manchmal  in  kleineren  oder  grölsereu 
groppen,  aber  stets  die  eine  versart  in  die  andere  übergehend, 
einen  fremden  vers  eingemischt  habe*  also  müste  der  scbweUveim 
denselben  grundvers  in  einer  anderen  entwicklung,  die  sich  aus 
den  vorliegenden  tatmchen  begreifen  liebe,  darstellen,  und  das 
tut  er  in  der  tat;  er  ist,  wie  es  gar  nicht  anders  an  erwarten  ist, 
derselbe  vers  in  einer  andern  Vortragsweise,  soweit  die  sehwell* 
verse  charakteristisch  gebraucht  erscheinen,  ist  man  darin  einig, 
etwas  feierliches  in  ihnen  su  finden,  man  stelle  sich  nun  vor, 
dass  sie  eine  getragene  lucUaLion  desselbt  n  srrses  vorstellen,  aus 
dem  der  av.  entstanden  ist;  teilweise  vielleicht  auch  eine  an  sich 
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•choii  gelngenere  ift  dicMt  Yenet,  id  der  etwa  die  4  hebuogeo 
■•dl  mehr  gleichwertig  waren,   die  allilteratioD  bat  nicht  die» 

<eibe  wucht,  wie  im  gewöhnlichen  av.,  und  darum  können  alle 
liehungen  eher  in  ihrer  «elluns:  verharren,  wahrend  die  verijUi  kun^ 
der  icten  ducli  sdiua  weit  genug  geht,  uni  den  sriikungeu  und 
eiwaigea  sprachiidieo  oebeDtOnea  eine  grüi'i>üre  Ireiheit  zu  ge- 
wahren,   eioigermafsen  aufTaHend  ist  es,  da8s  der  vers  weniger 
«■ipiadlicii  tOf  sprachliche  nebentOne  in  wOrtrrn  der  rorm  >(  x 
u  seiD  acheint»  aia  der  fortgeschrittenere  a?.  fieileieht  iat  ea  kein 
in&ll,  daan  in  den  SO  achwellieraen  dea  Heliand»  die  in  grOfieren 
gmppen  msammenatehn  (Siefen    162),  nur  dreimal  Tocaliache 
attitleratimi  sich  findet;  die  focaliaehe  allitteration  bedarf  des 
stärksten  oachdrucks,  um  ins  ohr  zu  fallen,    die  'S  fälle  finden 
sieb  in  einer  und  derselben  gruppe,  3494.  ü5ü2.  3505.  sonst 
hr^egoet  die^^elhe  zb.  in  den  SO  ersten  versen  des  Hei.  9  mal,  in 
den  SO  folgenden  l2nial,  in  bU  irgendwo  herausgegritreneu  7  mal. 
daraus,  dass  in  den  scbweilversen  'durch  proaatoniall,  bedeutungs- 
fülle  ond  -gliederung  in  der  überwiegenden  mehnahl  der  ftUe 
eiM  «beifache  gliederung  scharf  ausgeprägt  ist',  kann  man  nur 
schliefaeo»  daaa  sie  inhaltlich  ▼ollwichtiger  aind.  ae  gebaute  ferse 
sind  ja  auch  in  sieher  4  hebigen  fersen  nicht  selten,  und  in  in« 
halllkh  enlaprechenden  stellen  werden  sie  auch  in  entsprechender 
zahl  auftreten.    Sievers  niuss  neben  den  dreilactigen  doch  auch 
noch  viertactige  ,mu(  hmen;  ich  betrachte  sie  alle  als  (ursprüng- 
lichj  vitTiaciig.   nach  Sievers  s.  143  ist  der  weitaus  ibt  i  wiegende 
typus  iürs  ags.  in  beiden  halbversen  der,  den  er  AA  nennt;  daran 
tcmiefst  sieb  B A,  in  weitem  abstand  folgen  AB,  A C,  dann  etwa 
noch  AD,  A£;  was  sonst  in  betracht  kommt,  ist  nicht  nennens- 
wert es  harscht  mithin  durehaua  der  auagang  -  x,  gegen  - .  auch 
tritt  der  auftacl,  besonders  im  ersten  halbfers,  sehr  surack.  die 
lataschen  acheinen  darauf  hiniuweisen,  dasa  for  allem  der  fers 
-x-^x-x  10  gründe  liegt;  er  wird  derjenige  gewesen  sein,  der 
am  roeiaten  einem  getragenen  inhalt  entsprach,  wir  mOssen  nun 
allerdings        eine  besondere  enU^ itkluiig  des  versus  oder  seines 
•uri!,i::<  anerkennen,    haben  wir  ilie  verse  rede  and  reade  le'ge^ 
uJer      harmo  mid  heton  trahniu,  so  können  wir  sie  in  der  allen 
webe  lesen,  dü.  mit        irähnin  am  schluss.  in  dem  falle  sind 
ridt  und  reuds  und  lese  rhythmisch  gleichwertige  glieder,  voraus- 
gesetiTf  dasa  auch  diese  ferse  zur  rhythmischen  iweiteiligkeit 
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oei^eov  und  1^  erhalt  daoD  einen  sebweren  iclus  auf  der  wurael» 
4lbe.  aber  nicht  immer  wird  dieser  rbythmus  in  der  worlbe- 
tODung  eine  statte  finden,  dann  nirotieb  nicht,  wenn  das  letsie 

wort  einen  logiscli  (ieullich  unlergeordnelen  Ion  hat.  der  rhylhmus 
wird  dann  wdl  die  neigung  haben,  sich  anders  zu  verteilen,  näm- 
lich die  li(  uK  ii  crsteu  würler  als  die  rhyüiinisch  höcli^ien  werie 
einander  eulgegeuzuselzen.  dann  ergibt  sich  zwischen  den  beidcu 
eine  paa&e,  das  dritte  wort  ordnet  sich  im  tone  dem  zweiten 
unter,  und  seine  letzte  silbe  wird  Oberachdaeig.  also  etwa  rede  • 
and  I  r«Me  lig»;  die  allitterierenden  wnrter  alehn  jettt  auf  der 
eraten  ond  dritten  bebnng.  dieae  gliederting  kann  geatützt 
werden  durch  schwerere  wortglieder  hinter  der  eraten  hebung,  zb. 
wUftht  I  wWan  mi nei,  oder  so  härmö  mUi.  jetzt  bilden  alao  wis- 
fwst  und  willan  mines  die  rhythmischen  entsprechungen.  ich 
verhehle  mir  nicht  die  schwierigkeil,  welche  daim  liegt,  dass 
hier  hinter  eine  Verwendung  von  zugelassen  wird,  die 
wu-  beim  gcwölmlichen  av.  nur  hintere  finden  (s.  o.  s.  232  anm.  2) 
weiter  niuss  zugestanden  werden,  dass  secundär  das  erste  glied 
stirker  gefüllt  werden  konnte,  als  wir  es  lür  den  ursprQngticbeo 
Tera  annehmen,  ab.  fri  min,  ef  ik  tili  frägen  ptlMrtfn.  jene 
beiden  betonungatypen  roflste  man  nebeneinander  annehmen«  oft 
war  es  wol  freigestellt,  nach  dem  einen  oder  andern  au  leaen, 
auch  wol  in  Hillen,  wie  Hei.  599  gibdran  hM  |  Mi  tirdng 
(eigentlich  gibdran  hdld  |  ^ndi  tträng)  oder  giböran  •  |  bdld  endi 
Strang,  sieiil  in  der  senkuui^  lnni  r  der  drillen  bcbuug  eine  be- 
loule  silbe,  so  erhält  nalurytinals  die  Wurzelsilbe  des  folgenden 
Wortes  einen  sti^rkereri  iclus,  hinler  dem  eine  nebensillie  nicht 
wol  rhythmisch  überschielseu  kann;  es  kann  dann  mithin  nur  J. 
oder  z,  X  folgen,  nicht  j.  x  ;  daher  zb.  mödige  \  medrcland  tredan; 
n$uän  that  iro  \  frUhubam  göde»  Hei.  5932  b.  achiiefst  alao  eine 
aolche  reihe  doch^  mit  .  x,  so  ergibt  aich,  daaa  die  achwere 
Senkung  hinter  der  zweiten  hebung  steht;  es  wftre  also  lu 
acandieren  frft'cCe  teeal  bedhUtu  |  Mrte;  vgl.  Sievera  a.  141.  tlbri- 
gens  sind  diese  fillle  selten,  im  allgemeinen  herscht  eine  liemlich 
einheitliche  bauart,  so  zb.  in  den  genannten  80  Heliandlang* 

*  die  ganse  rhylbmische  bewegVDg  Tcrachlebt  sieb  im  ▼erbiltois  der 
beiden  belonungen  (man  beobachte  die  spanouDg  der  halsnoakeln)  viel- 
leicht liegt  Id  der  zweiten  art  der  rbythniisierung  etwas,  was  dem  beicbleo- 
nigteren  tempo  des  gewöbolicbeo  st.  wtdertlreiut. 
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veneOf  abgeieiMo  von  der  freibeit  der  MDkangen  uod  dem  wecbsei 
iwifchen  den  bekien  oben  eDtwiekellen  scbeoiata.  nur  «o  1318  b 
•tobi  man  sieb  sofort  bter  »I  aber  aocb  faiaeb  abgeteilt;  pt- 
mtmtnUe  gehört«  wegen  des  enjambements  selbatTentftndlicb  mit 
allitteralion«  lum  folgenden  vera,  gerade  wie  lu  1310  gifuQü, 
so  erhalt  1319  auch  die  notwendige  doppelaIHtteration,  mit  eio- 
iacher  würde  es  allein  slehn;  die  überlülle  der  silben  zwischeu 
der  1  und  3  Hebung  ist  kern  hmderois,  vgl.  1317.  1685.  3497. 
5917  dci  die  3  oder  auch  4  hebuugcn  im  scliwrlivers  unter- 
eioaoder  gleichwerliger  sind,  als  im  pi  wiilmliclieu  av.,  genieist 
auch  die  stelle  der  alliUeratiun  grüTsere  Ireiheit.  doch  steht  sie 
l^noz  uberwiegeuci  im  1  halbvers  auf  der  1  und  2  (beim  Schema 
^  X  -  >  I  - x)  oder  auf  der  1  uod  3  (beim  Schema  (<). | ^  x (x)), 
im  2  balbfera  auf  der  2  oder  (beim  acbloaa-Xx)  auf  der  3,  in- 
dem der  erate  teil  dea  2  baibfenea  meistens  untergeordnet  scheint, 
wir  hatten  alao  im  schwellvera  gewisaermafaen  den  reat  einer 
alleren  sture  der  entwicklung.  die  allitteration  bat  aich  dem  ge- 
wobnÜGben  ferse  geaelit,  ihn  auch  achon  etwaa  beeinflusst,  aber 
okbt  so  stark  wie  später,  es  scheint  mir  eine  natflriiebe  ent- 
wicklung, weoD  diesem  Stadium  ein  anderes  folgte,  in  dem  der 
zufallige  schmuck  ein  luelir  scllisiaiidiges  lehen  gewann  und  stark 
unigt^uUeud  auf  das  orgau  wiirkle,  dem  er  sich  gesellt  hatte. 
Iii  dem  neuen  Stadium  erhielt  der  vpr>  t  lwas  leidenicliaHliches 
und  gewallsattifj« ;  Hlr  gewisse  stimiiiini;-;t'ii  licwiihrte  sicli  noch 
die  altere,  getragenere  arl  daoebeu.  aber  das  geluiil  iür  die  gleich- 
artigkeit  beider  war  noch  nicht  abgestorben;  man  konnte  aus 
der  einen  art  zwangioa  in  die  andere  abergehn  und  diesen  Über- 
gang, wenn  man  ea  fttr  wOnachenswert  hielt,  auch  wot  wOrklich 
ttnmerklich  geaialten.  ao  kann  ich  mir  die  erscheinung  der 
ecbwellTerse  erklären;  ala  eine  veraart  ?on  gans  anderem  Ur- 
sprung vermag  ich  das  nicht. 

Wae  den  auftact  betrifft«  so  müssen  wir  wol  die  in  den 
abstagenden  typen  der  1  hebung  Torangehnden  verstelle  wflrk- 
Hcb  als  solchen  ansehen  und  rhythmisch  so  behandeln,  die  tat- 
Sachen  weisen  darauf  hm,  dass  die  zu  gründe  liegenden  formen 
des  älteren  verses,  auch  wol  von  *C*',  den  aullacl  durchweg  nicht 

*  oiii  dofacher  alliUeration  im  1  halbvers  führt  Jevers  s.  163  noch 
an  1308,  wo  aber  der  Moo.  keineo  BchweUveis  hst,  und  1553,  ao  ^ner 

metrisch  aach  sonst  auffilligeD  stelle. 

Z.  f .  D.  A.   XX&VUL  N.  F.  XXVI.  16 
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hatten,  eher  die  Vorbilder  der  auftleigenden  rfaythmen,  ia  denen 
aber  durch  die  allittoratioii  der  1  fufe  für  das  rhytbmisebe  ^ 
mhl  wol  mit  dem  aufUct  TerBchmoli  K  der  zuslaod  scheint  auf 

die  zeit  zwischen  der  gerin.  accentverscbiebung  und  der  synkope 
dei  au^laulcül]eü  vocale  zu  wcis»en  (vgl.  Sievers  §  146,3).  eiue 
ein^ielindere  unlersuchuDg,  die  auch  die  1  und  2  i  i  m'  irenau 
zu  vergleiclicu  lidUe,  würde  vielleicht  uoch  bestimniteie  ergebuisse 
Jiefero.  darUberf  dass  der  aufiact  secundär  im  av.  ein  entwick- 
lungsfähiges element  wurde,  ist  man  ja  allgemeio  einig. 

Die  schwierige  frage  der  ^aufUsuog'  wird  sich  nur  durch 
eine  lusammenbssende  Untersuchung  dieser  erseheinung  in  den 
verschiedenen  versarten  mit  einiger  Sicherheit  losen  lassen,  swei 
grundsflUliche  gesichtspuncte  durften  hervorzuheben  sein,  erstens 
dsrf  man  nicht  tevon  ausgeho ,  auch  far  den  reimvers  ntcbt,  dass 
s-/ X  und  -  X,  wo  sie  sich  zu  enls|)recheu  scbeineu,  grundsätzlich 
nielrisch  gleichwertig  seien,  wir  können  auch  im  reimvers  mo- 
meale  üudeu,  die  gegen  diese  auffassung  &j>i(chen;  vgl.  Sievers 
Beitr.  13,  143  (T.  zweitens  ist  zu  berücksichligeu,  dass  es  nicht 
grundsätzlich  dasselbe  zu  sein  braucht,  ob  w  x  für  ~  und  w  x  x 
fUr  -  X  (oder  drittens  gar  ^  x  für  -  x)  steht. 

Was  den  av.  insbesondere  betrifft,  so  ISsst  sich  immerhin 
einiges  mit  Wahrscheinlichkeit  erkennen.  Sievers  hebt  die  un- 
verhiltnismsfsige  btuOgkeit  von  <^  x  für  ^  auf  der  1  hebung  von 
C  her?or.  im  2  halbvers  Oberwiegt  bei  einsilbigem  eiugang  die 
sprachlich  zweisilbige  hebung  die  einsilbige  fast  um  das  doppelte 
(76  xwx-x  gegen  39  x  —  x);  in  allvn  andern  lallen  vun  C 
beträgt  das  Verhältnis  der  auch  nwii  ii  ^t<'ii>  10  Wo.  noch  auf- 
Hilliger  liegt  die  sache  im  Hei.  a,irh  Hm  «ao.  s.  5S:  heim  ein- 
gang  X  82 mal  zweisilbig  gegen  10 mal  einsilbig,  und  auch  in 
den  andern  fidlen  Obersteigt  ^x  wesentlich  die  form  ^.  sehen 

'  In  C,  C  und  B  haben  die  teile  bis  zum  ersten  stab  gleichen  ur* 
Sprung, (X)  X  xl  X.  bei  ihren  eingingen  zeigt  sich  in  bezug  auf  die  i>ilbea- 
zahl  im  1  halbvers  kein  weseulUcher  unterschied;  wol  aber  treteo  in  2 
b«i  die  2-  nod  S-eilbigeo  eingSnge  gehr  betitehaidi  surOck  (Sieren 
Beitr.  10»  294;  Hirt  59|.  vor  der  hebung,  an  die  sich  mit  einem  gewinea 
gegcDssg  die  folgeDde  eng  aotdillelst,  wird  lo  den  redudertea  tcis  der 
eiegang  beditogt;  nia  vcfgletclie  [«r  g'eAl  iU  drafint  mUUmg  wi]  <>>A/ 
htrm  KuH  9U  pferd»  nad  [vflmtH  N  erblicken  und]  sieht  harnt  hurt 
klimmen,  in  rmliem  tempo  getprocheo.  bei  C*  fiodet  sich  nichts  ciilp 
tpreclieodca. 
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wir  iQoIclist  von  dem  besooderen  flbergewicht  bei  einiilbigein 
eiogang  abb  Stevers  macbt  bekaontlicb  die  neiguog  sur  ^auf* 
losuog'  TOD  dem  zasammentreteD  betonier  verBglieder  abhängig. 

das  is^  üüi  eine  äufscrliche  formulierung,  die  sich  aber  auch  als 
solche  Dicht  io  dieser  ailgemeiulieii  halten  lUsst.  das  wesentliche 
scheiot  zunächst,  dass  eine  minder  betonte  hebiing  ohne  gröfsere 
|>ause  folgt,  bei  C  erkeunl  auch  Sievers  diesen  Charakter  an  i  v^rf 
§9,3;  wir  beschilfnken  IhD  allerdings  auf  sein  C'  ^^^^-j.  einen 
ahnUchen  Charakter  wie  C  vermuten  wir  für  deo  gröstea  teil  vod 
Sierers  D-Terseo;  und  io  der  tat  zeigen  sich  hier  ähnlich  auf- 
foliende  ▼erbaltoiaae.  nach  S.8  Teneichnia,  Beitr.  10, 261  f.  306  f , 
sind  unter  253  veraen  129  mit  erstem  tact  ^,110  mit  ^x,  unter 
49  Teraen  der  erateren  33,  der  anderen  16;  im  1  halbvera  unter 
246  veraen  132  mit  ^»  113  mit  ako  bei  D  die  ^auflOaung' 
noch  bauflger.  wir  gewinnen  damit  einen  neuen  anhält  for  die 
berecbliguDg,  C  und  D  au  vergleichen,  au  dem  alsbald  ein  weiterer 
treten  wird,  das  vorkommen  von  ist  aber  wol  noch  enger 
tu  umschreiben,  das  zeigt  uns  der  sogenannte  lypus  E.  hier 
fällt  sofort  die  erscheioung  beträchtlich,  wenigstens  im  Verhältnis 
zu  D,  ottwoi  wir  doch  auch  eine  gruppe  ^^x  haben,  nach 
Sievers  Verzeichnissen  s.  311  und  s.  267  f  slehn  aber  100  und  203 
■i  nur  36  und  64  >Lx  gegenüber,  darnach  käme  also  als  iür- 
dernde  bedingung  weiter  in  beUracht,  dass  hinter  -f  v  keine  un- 
betonte silbe  folge,  aufiserdem  ist  die  stärke  der  hebuog  wesent- 
liche bedingung.  Sievers  seibat  stellt  fest,  daaa  nebenhebungen 
nur  ananahmaweiae  auii|elOst  werden,  im  ersten  tact  von  £  aind 
ae  nur  9  von  den  wenigstena  300  filUen,  die  für  auflOsung  der 
minderbetonten  bebung  in  ;l  x  aufgefOhrt  werden  können,  neh- 
men wir  nun  D  im  1  halbvera  (Sievers  -^-^^x),  ao  eracheint  die 
I weite  bebung,  trotsdem  ja  auch  ihr  eine  hebung  unmittelbar 
folgt,  aufgelöst  nur  3,  höchstens  5  mal  allein  und  5  mal  in  ?er- 
biuüüiig  mit  duliüsung  der  1  ht4>uu^ !  ganz  ahnlich  bei  C  in 
beiden  hall)versen.  also  ist  die  2  hebung  in  D  ebenso  minder- 
betont, io  C.  stellen  wir  deni<Mnij('n  lypus  I),  welchen  wir 
TOD  dem  bisher  besproeheoen  abUeuuen,  gegenüber,  nämlich 

*  Sievcn  angäbe  Altgenb.  metrik  8.121:  *eialfe  Ülfifo  Ib  beiden  btlb- 
TCftCD  io  deo  tjpea  D  aad  E'  nnis  wealgstens  fQr  deo  2  halbTeit  Mtf  vefw 
leheB  beffBbcD.  flir  den  1  balbvert  dnd  die  llUe  nit  x  un  eisten  ^licde 
m\%  io  lecbnong  getogeo. 

16* 
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-^.-2 XX,  80  wird  das  bild  gleich  aoden.  sor  ▼OlUgeo  Bififaerheii 
Debme  ich  nur  Hille  mit  doppelallilteraüoii;  das  ergibt  auf  21 

andere  9  (dabei  sind  alterdiogs  die  verse  des  typos  ^^^.x, 
Sievers  Beilr.  10,  300  nr2,  nicht  ben'lcksichligt).  la  dem  'gestei- 
gerten* typus^  steigt  der  proceubatz  so^ar  wider  besonders  hoch, 
höher  als  in»  ersien  lact  Ton  E,  trotzdem  wir  in  beiden  füllen  für 
deo  aUilteraüoosverg  selbst  die  tacle  als  gleich  ausebeo,  nämbcb 
^^x.  der  unterschied  hängt  also  vielleicht  mit  dem  verschie* 
denen  Ursprung  xusammen,  in  E  ferUritt  dieser  tact  twei  ursprang* 
liehe  fttrse»  in  D  aber  drei,  wir  kehren  sur  I  bebung  lurOck.  was 
wir  bis  jetit  gewonnen  haben,  konnten  wir  definieren:  fttr  ±  steht 
besonders  gern  ^  x,  wenn  sich  daran  eng  eine  untergeordnete 
bebong  ansehlierst  und  auch  auf  die  letztere  keine  Senkung  folgt, 
nun  haben  wir  aber  unter  dtü  fslleu  von  I)  auch  diejenigen  in- 
IkgiilTen,  die  dem  typus  -i.iy^x  (also  nicht  blofs  dem  ^-L Ix) 
angehören,    es  fimlen  sicli   17  beispn  lp  cb's  atol  w^^lwca 

und  das  ist  den  mit  im  ersten  glied  gegenüber  ein  holier  proceot- 
sau;  vgl.  weiter  auch  S.  Beitr.  10,  301  f  .  wir  haben  hier  ja 
aber  scharfe  trennung  zwischen  den  beiden  haupthebungen  ange- 
nommen, indessen  ist  die  frage,  ob  wir  diese  fiÜJe  mit  den 
anderen  gleich  beurteilen  dürfen«  bei  den  lelsteran  handelts  es 
sich  um  die  mögliche  wähl  nur  twischen  oder  ^  x ,  hier  aber 
steliL  ja  der  'gesteigerte'  typus  dsneben,  dfa.  aofser  jenen  beiden 
sprachlichen  formen  stehn  auch  ^  x  und  Sxx  zur  Verfügung,  und 
Wir  h.ibcii  also  vielleicht  die  x  den  ^  und  ( .  )  gegenüber  zu 
stellen.  nichlsdesiu\M  niirer  dürfte  der  procentsatz  von  -Ly  auch 
über  dri«  unter  dieser  Voraussetzung  nach  uiafsgabe  der  spräche 
zu  erwartende  biaausgeho.  wir  erinnern  uns  nun,  dass  hier  die 
pause  erst  im  av.  sich  eingestellt  hat,  dass  in  dem  urvers,  den  wir 
annehmen,  in  der  tat  die  beiden  bebungen  unmittelbar  neben* 
einander  standen,  hier  wQrde  also  auch  wider  die  eigentttmlicb* 
keit  aus  dem  froheren  vers  stammen,  dort  wenigstens  schon  vor- 
gebildet gewesen  sein  mOssen ,  und  das  urbild  von  D  würde  noch 
entschieden«*  «nen  Charakter  bekommen,  den  wir  im  retmven 
nicht  widerliudeu  K  f 

'  weno  sich  aus  dem  geringen  material  des  Beovulf  ein  schluss  ziehen 
litst,  w  tcbeint  allcidiogs  aveh  bd  dem  typos  -2; . x  x (A),  sobald  cio 
anftaet  vor  denselben  tritt,  steh  die  aaflteoDf  besondets  Idcbt  dngttteUt  n 
habea  (Tgl.  Sievera  Beitr.  10, 234  und  3730t  was  ich  in  lahmco  der  obra 
eotwickelteo  aoticbteii  nicht  lo  erklären  wüste. 
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Der  talbestand   wäre  deumach  folgender:   wenn  mehrere 

hfbon^en  unmitteUjai  aufeinander  folgen,  so  )ial  diejenige,  welche 

»m  slärksieu  j^Jt'iont  isl,  die  neigung,  die  geslalt     :  anzunehmen, 

dh.  statt  ^  wird        gewühlt,  während  ix  nicht  zulässig  isii. 

'  WilmanDS  aao.  s.  26  verzeichnet  als  beispielo  von  versen  der  form 
2.4  b«t  Otfrid  mit  fehlen  der  senkong  im  3  fufs  so  wSt  thnz  ^t'wirnez  wai^ 
Ikd  trttarji  ther  ktinini:  Herüd ,  so  höh  ist  f^ömaheit  »in,  thaz  iinslfi 
KU  päua  wis;  s.  27  nu  scvphe  er  tmo  iiiar  brn'l,  ih  scal  lltir  sa^vn  min 
kbidj  e$  irqmmit  viuat  mi'n,  s.  28  Lhaz  er  ther  f/urniuirt  irtis,  sosin  giwöna- 
heü  Utf  so  ist  giwönaktit  sin,  s.  29  iher  itul  sts  lobö  bi  Ihiu  nebeo  thar 
wit»tk6  ikio  fiar  ndkt  (wo  P  die  betooung  wühlt  ihar  w4m  w  tkd  thio 

mAO,  8. 33  thu  umlh  ni  hUSa  wiht  th$t,  in  ill  diesen  fallen,  die  im 
pam  Mbr  selten  sind,  hat  der  2  tat»  die  form  x  (auch  betontet  nu 
Mrfea  wir  wd  ali  kan  fassen)  mit  aosnabme  der  einen  stelle,  wo  P  anders 
bttoot;  aber  auch  da  hat  die  betreffende  liebung  ein  schwach  betonte  wort, 
iiudem  ßllcD  mit  entsprechender  form  des  3  fufses  steht  dem  charskler 
4a  esnzen  typus  gemäfs  eine  schwach  betonte  silbe  auf  der  2  hebung;  vgl. 
\^ilnj.  §  dnmit  vprv'leiche  man  die  s.  19  verzeichneten  beispieir,  wie 
Ihtisl  druhtiri  krist  ^uater,  die  vordem  einsilbigen  fufs  —  x  zolassen,  wäli- 
reat]  e>  W\  jenen  sicher  nicht  zufällig  fehlt,  und  warum?  ich  denke,  weil 
luDtef  «im  schweren  -  x  die  3  iiebuug  notwendig  auch  eiueu  schwereren 
IIB  eriialleo  hätte,  der  seinerseits  wider  veranlasst  hätte,  die  4  unmittelbar 
Mfesde  mehr  ni  lieben ,  nnd  dies  gegen  den  Charakter  des  Otfridschen 
wna  TCfstoAeo  bitte,  der  einen  rahifen  schlnss  liebt,  die  absteigenden 
tfpea  rind  dnrehans  die  harschenden,  und  wenn  w5rter  mit  -  x  oder^x  x 
dfD  3  fob  ffiUeo,  so  mit  Vorliebe  schwächer  betonte  (WUm.  §§  45. 82.  100). 
vir  tiabeo  hier  jedesfalls  einen  beweis  dafür,  dass  die  füfse  -x  und  <l*X  für 
(hfrids  vers  nicht  ohne  weiteres  gleichwertig  sind,  die  angeföhrten  verse 
baben  ihre  parallele  an  den  von  Wilm,  §  TS  besprochenen,  wie  floug  er 
tmriun  päd,  soweit  dieselben  würkiich  mit  nur  einer  hebnng  vor  dem  accen- 
Uiierteu  wert  zu  lesen  sind;  ::  steht  also  -  gleich,  auffallig  i>t.  dass  als 
j»rallelea  zu  runnun  composita  aul  der  2  und  der  .i  hebung  beinalie  fehlen 
(WiloL  §  91).  wäre  auch  das  -heit  von  kuanheit  noch  zu  schwer  für  die 
I  hcbong  gewesen?  auf  eine  etwaige  nihere  Terwantacbaft  mit  dem  typus 
^     ST,  will  ich  diese  Otfrldverse  nicht  befragen. 

b  den  Knrenbcigerstrophen  begegnet  nur  ein  einafges  mal  der  fofs  ^  x  x, 
«ibend  die  fflite  ^  x  anfserordentllch  banfig  sind,  die  Yierbebigen  aeilen 
vifca  höchstens  einmal  den  schlass  ~  x  (10,  5  Otiten  gin  [vgl.  aber 
Btnsler  Z.  gesch.  d.  altd.  versk.  s.  99];  Ich  bezeichne  mit  -  oder  ^ 
Klbstäodige  Wörter,   oder  silben   mit  stärkerer  betonung^  im  gegensatz 

X  för  Silben  und  Wörter  mit  keinem  oder  geringem  worttou);  im 
ibngen  13  mal  -      einmal  x  x  (D,  17  lügenapre)^  5  mal     x  x,  4 mal  L  :<  ^. 

bao  des  l  teiies  der  verse  ist  in  der  regel  (x)(x)-x-x  (icli  unter- 
Idltidt  im  allgemeioeo  nicht,  welche  der  beiden  hebungeii  den  relativ 
ktttnn  ton  bat:  oft  ist  es  ancb  gar  nicht  zu  entscheiden  und  stand  wo! 
iMb  in  belieben  des  irortiagenden)i  so  mindeatens  40  mal.  synkope  im 
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wollen  wir  dim  anskuDfl  aus  der  fonnel  in  eine  motivierte  er- 

klflrung  übersetzen ,  so  scheint  mir  doch  das  bestreben  zu  er- 

1  fufs  (bei  -  als  licbunji)  koraitit  o  uial  vor,  aufscrdein  i>,  31  and  10,3,  wenn 
wir  die  rhytlimisch  bedenklichen  zweisilbigen  aufUcte  zulassen;  derselbe  fulis 
Ist  sweimal  als  ^  x  gebaut,  synkope  im  2  fofc  koainil  ObertiaDpt  nicht  vor, 
▼oa  den  bcdcnUiehen  veisen  8, 7  and  6»  16  ifS  wH»a»  iek  rdAt  «dt  btr 
wilde)  abgcaebeo.  defsdbe  fuls  ist  swcimil  ab  x  getNiot  biatcr  nicht 
ToUem  fofs  (w^  viU  9, 21  ond  im  tU»  wit  lA  7,  wenn  wir  tn  lelateien 
verseil leifang  annehmen);  sonst  nur  einmal  9,  17  daM  machent  lägmmr« 
(ond  j6  enioat  ith  niht  ein  eher  wildef).  —  in  den  3  hebigen  versen  ßllt 
die  häußgkeit  von  ^  x  als  2  fufs  auf.  tieben  17  -  x  -  (oder  -  x  -)  nebst 
einem  xx^  {rümen  diu  laut  9,  32)  stehti  11  -'v,  3^1-  und  13  ^  x  1 
(oder  ^  > -).  der  erste  fufs  ist  regt-iniäfsig  voll  gebaut  (Ix)-x);  synkope 
nur  in  i-nmvn  diu  lani  and  aufserdem  in  8,  7  i'/7  wol  singen  und  9,  10  ahot 
guläin,  wenn  uiciil  die  erste  silbe  zu  betonen  issL  ein  lufs  x  Legeguei 
hier  niclit.  wenn  das  material  aoch  gering  ist,  so  scheint  es  doch  zu  be< 
slltigen,  dsss  der  fn6  ^  x  nageflihr  Im  selben  verhiltnls  eiotrilt,  wie  die 
synkope  der  Senkung  (wibrend  ein  fnlii  ^x.x  aber  gaaa  anders  sn  bea^ 
teilen  ist),  ond  anlseidem,  dass  ^  x  benatst  wnide,  an  die  groppe  be- 
weglicher 10  gestalten.  -^-^  als  3  und  4  bebvag  kommt  neböi  hiafigen 
-X  nur  Smal  vor,  and  darunter  noch  zwei  verse  mit  vor  ond  Mm  aafder 

2  hebung.  wrnn  es  auch  in  der  spräche  begründet  ist,  dass  als  vers- 
schluss  nicht  häufig  s^ein  konnte,  so  scheint  doch  auch  eine  rhythmische 
abnt'igiwiic  dazu  getreten  zu  sein,  die  beiden  genannten  fälle  von-<^x-x 
vergleiche  ich  mit  rttmen  diu  länt,  dh.  auch  da,  wo  ein  fufs  insofern  re- 
duciert  nird,  als  seine  hebung  aus  weniger  betonter  sUbe  hesteht,  kann  »ich 
V/  X  (al^o  blalt  -  x)  leicht  eingang  verschaffen. 

Aach  im  Ml.  shid  die  (Qfte  ^xx  betrieblUcb  geringer  aa  aabi,  als 
die  «i'X,  in  den  von  Lacbmann  für  echt  gebaltcaea  117  atrophen  Miscs 
u  liedes  slhle  ich  in  den  3  hebigen  veiseo  27  ^  x  x  ond  70  w  x,  von  den 
4$  w  X  ffir aafder  leisten  hebung  abgesehen,  deren  beorteUong  für  aoscfo 
sosammenhaog  fraglich  ist.  23  der  ^  stehn  auf  der  1  hebung,  die  sonst 
einige  30  mal  synkopiert  erscheint,  die  übrigen  auf  der  2  hebung,  deren 
synkopierte  gestalt  in  der  form  -  x  des  Schlusses  in  diesem  teile  des  liede« 
nicht  vorkommt  (drei  paar  -  x  x);  die  form  des  Schlusses  —  -  oder  -- 
in  composilis  hier  zufällig  nicht)  7  mal  (1121,  3.  1162,  1.  1106,  1.  1181,2. 
1207,  1.  1208,  1.  1204,1;  bis  auf  einen  fall  wäre  sprachlich  auch  aul 
der  2  hebung  möglich),  in  der  häufigkeit  dieser  typen,  die  eiucu  gedämpftea 
schinss  bedingen ,  sehe  leb  eine  parallele  so  dem  bekannten  bau  der  lelstea 
halbaeilen  in  der  gesUlt  (x)  x  ^  x  x  ond  msn  wird  wol  aoch  nicbt  ins 
gebo,  i^eno  msn  ans  dem  av.  die  typeu  und  0  im  charakicr  vergldcfat. 
in  dem  3  hebigen  reise  wsren  möglich  (x>  ~  x  -  x,  ein  typns,  der  im  mhd« 
am  sorflckweichen  ist,  ferner  (x)  -  x  — ,  der  ans  spiachliehea  aad  wol 
aneh  ans  rhythmischen  gründen  nicht  häufig  ist,  weiter  (x)  -  x  wx  -  oder 
(  )-  v  V,  V  X,  wie  wir  sehen  sehr  beliebt;  dazu  treten  mit  zweisilbiger 
letzter  hebung  (x)  -  x  -  w  x  ond  (x)  -  x    x  w  x.  der  letstere  Ist  im 
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kennea,  einer  anmiUelbaren  folge  toh  hebuDgea  eine  grOlSKre 
beweglichkeit  lu  ferleiben,  in  dem  besonderen  aberwiegen  Ton 
beim  tjpns  x^x-x  kann  man  eine  fortsettung  dieses  be- 
Strebens  Anden;  der  typns  x-^^2.  isl  in  der  lai  der  am  wenigsten 
bewegte,   anch  stimmt  es  weiter  ein,  wenn  x^x-x  besonders 
häutig   im  2  lialbvers  begegnet,  denn  hier  herscht'  überhaupt 
l^röfsere  beweglichkeiL    wir  können  aber  wol  eine  weitere  per- 
-.^eclive  eröffnen,  und  eipt  nihcii  suid  wir  auch  rechenschaft  schuldig, 
warum  man  denn  zu  dem  genannten  zwecke  nicht  /  x  gebraucht 
habe?    olVenbar  weil        rhythmisch  zu  schwer  ist  (s.  die  anm. 
auf  8.  233),  weil  gewisse  leile  des  ferses  gedämpft  gehalten  wer- 
den sollten,    wir  können  vermuten  und  finden  es  durch  das  in 
der  annu.  beiragte  material  bestätigt,  dass  iwiscbeo  der  sogenannten 
Synkope  der  Senkung  nnd  dem  fufs  ^  x  ein  innerer  susammen- 
lüng  bestebt.  der  einsilbige  versfufe,  wie  alt  er  auch  sein  mag 
(Heuater  aao.  s.  128),  ist  doch  jedesfalla  bedingt  durcb  die  neigung 
der  versfllfte,  sieb  dtpodiscb  su  gliedern  (die  sieb  nicbt  gleich 
auf  den  ganzen  Yers  su  erstrecken  braucht),  eine  neigung,  welche 
durch  den  genn.  accent  mindestens  gefordert  werden  muste.  mit 
dem  stark  betonten  versfufs  jl  ist  aber  oflenbarvLx  gleichwertig, 
und  ich  sehe  nichts,  was  uiib  veranlassen  konnte,  die  letztere  (brni 
für  jünger  zu  halten:  die  versfUfse  i  und  L  x  sind  zu  gleicher 
Zeil  eiijgelrelen ,  da,  wo  der  tolgendc  versiuls  sich  urilen)! diu  u 
sollte,    das  schwere       wdrde  viel  mehr  (he  gefahr  nahe  gelegt 
babeOf  in  monopodischen  rhythmus  zu  verfallen,    nun  ist  aber 
ein  mit  ^x  gleichwertiges  ^.x  schwerlich  zu  erweisen  und  ist  es 

beliebter  als  entere  (In  u  Hede  der  entere  gar  iiicht,  der  »Miefe  t  nal,  aoeh 
awiseliea  lOSa— 174t  kein  ciosiger  siclicrer  fall  des  erstereo  bei  16  aeblflasen 
auf  <^x^x;  and  auch  in  andcieii  teilen  dea  Uedca  leiten  aolebe  wie  vol/« 
awM  Uig9  gegen  häoßgere  wie  Sivriden  habe  guehm  oder  nu  wof  fhg^n 
kamen),  weist  das  darauf,  dass  w  x  -  atatt  aeboo  geliofig  war,  ehe  die 
ictste  hebung  sich  auflüsen  konnte? 

Die  aiiflösunf?  dieser  letzten  liebuojj;  angclieiid  will  ir!i  ooch  tiervor- 
hel>en,  das«;  ich  /sviM  lieo  str.  10S3  und  1711  39  fälle  angemerkt  babe  bei 
dem  betotuingsstcliema  x  -  x  w  x ,  da^^egeu  77  b«i-(x)— x^x.  wenn 
uua  auc  b  die  eoUcheiduQg  ül>eT  die  eiae  oder  andere  art  der  i)eto»uQg  häufig 
fobjecdv  sein  nag  end  fielleiebt  anch  früher  ao  war,  ao  acbeiot  doch  der 
nolcrschied  nicht  in  flberaeiien.  ^  x  x  ^  x  iat  vemntlieii  doidi  ledttelion 
•u  demaelben  rfaytbnlachen  typua  entstanden,  wie  der  typua  B  des  av., 
während  daa  swelte  acbena  einen  andern  lypoa  Toraoatnaetten  acheint 
(den  TOB  AT). 
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gant  UDdeokbai*,  dasB  der  gebrauch  tob  wOrlero  mit  kuner  wnriel* 
siSbe  jemals  im  vera  ausgeschlotten  oder  nur  beechttokt  gewesen 
sein  sollte;  also  muss  ^  x  x»  parallel  au  ^  x  bestaodeii  haben,  odcI 
wenn  ^  synkopiert  ist,  so  auch  ^x.  der  naheliegende  schlnss» 
dass  umgekehrt  ^^xx  neben  ^x  erst  auf  grnnd  der  gleicbuog 
^xwm^i  erwachsen  sei  (vgl.  Wilmanns  aao.  s.  129),  ist  mitbin 
nicht  aufrecht  zu  erhalten,  secumiär  wurde  der  fufs  ^  x,  zu  be- 
stininilen  rhyüinitselien  zwecken  vt  i wam,  viuiiilltnismarsig  häutiger 
als  X  X.  auch  im  av.  ist  das  letztere  seltener  als  ^  x.  weist 
aber  das  bestehu  von  wxx  neben  ~x  auf  eine  zeit  quanti- 
lie rentier  metrik? 

Sollte  man  fragen,  wieso  denn  gerade  in  C  (xx-^^x)  die 
auflOsung  der  1  hebuug  ausgeschlossen  ist,  während  sie  doch 
auch  in  dem  typos  D,  der  zwei  ungefähr  gleiche  gipfel  hat»  hluAg 
eintritt,  so  ist  diese  frage  in  den  früheren  ausfobrongen  genttgend 
beantwortet,  man  kOnnle  noeh  folgendes  sagen,  obwol  dem  Ur- 
sprung nach  die  beiden  gipfel  in  €*  (ursprOnglich  2  und  4  hebuug) 
nicht  weiter  von  einander  abstehn,  als  in  andern  typen  (ab.  in  A), 
so  wird  in  wttrUiehkeit  der  abstand  hier  doch  besonders  grofs 
geworden  sein,  indem  der  eingang  auftacilhnlieh  gesprochen  wurde, 
unisoweniger  brauchbar  wurde  aber  ^  >  auf  der  1  hebuug. 

Manche  erschein  im ^'  des  av.  kOiiniuu  wir  vielieieiit  über- 
zeugender erliiaieii,  weuu  wu  es  wahrscheinlich  zu  machi  u  ver- 
niöchteu,  dass  der  vorlra^  dieser  verse  mit  bestimmten  körper- 
lichen bewegungeu  verbunden  gewesen  sei.  in  der  tat  habe  ich 
jahrelang  in  diesen  rbythmeu  etwas  zu  empfinden  geglaubt,  was 
Uber  den  durch  sprachsiolT  ausgedrückten  rhylhmus  hinausführe, 
aus  einer  bestimmten  anzahl  von  begleitenden  schritten  mOcbte 
man  die  bescbrfinkong  der  sShienden  sUben  erkUlrenf  und  man 
konnte  sich  ja  auch  ganz  wol  vorstellen,  dass  der  in  einer  allitte* 
rierenden  zeile  das  orakel  verkündende  priester  zwei  schritte  nach 
dem  Volke  hin  und  zwei  wider  zurückgetreten  sei.  zumal  beim 
typus  reizt  dieser  versuch:  auf  den  ersten  schritt  spricht  der 
priester  den  eingangsteil,  auf  den  zweiten  die  allitlerierende  hebung. 
entsprechend  der  wucht  und  Wichtigkeit  dieser  silbe  tritt  er  schwer 
auf,  der  kuj^er  ruht  einen  augenblick  vornüber  auf  dem  einen 
tufse;  jelii  macht  er  diez\\ei  schritu*  rückwärts,  uihI  uanz  natur- 
jemals  eri;el)en  sie  eine  beweguug  —  das  <4anze  Ireihcii  mciit 
gerade  ieierlich  würdevoll  —  der  die  ausspräche  von  wx  ent- 
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tpricht.  aber  im  gründe  wir«  das  oichu  anderes,  als  dieselbe 
physialogiscbe  efblAmng«  die  wir  bereits  gegeben  beben,  nur 
aof  andere  muskeln  Übertragen ,  und  in  andern  teilen  wflsle  ich 
mit  dieser  bewegungsbypothese  ebne  willkOrliche  vorausselsongen 

nicht  auszukommen. 

Es  ii^t  nicht  so  einfach,  den  av.  nach  der  gewolmlichen  lermino* 
logie  TU  <!(  liiiu-ren.  zir>hpn  wir  nur  die  hauplhehuDgen  in  betrachl, 
so  (lurlttii  uir  consequenterweise  in  nur  ^ine  hehung  aner- 
kennen ,  denn  der  dieser  ?orausgehniie  teil  unterscheidet  sich 
oA  nicht  von  den  in  aufsteigenden  typen  der  ersten  hehuog 
Torangebodeo  gliedern,  allerdings  bleibt  der  unterschied,  dass  im 
leixtem  fall  diese  teile  sur  balfle  des  verses  im  selben  Verhältnis 
sleho,  wie  bei  A*  tum  gansen  verse.  wenn  wir  die  *neben- 
bebnngen'  mitaSlüen,  kommen  wir  ebensowenig  su  einer  ein- 
beiüicben  deflnition.  Henskra  beieicbnung  des  a?.  als  sw si- 
tae t  er  darfte  su  empfeblen  sein,  nur  darf  man  dann  die  tact- 
grenxen  nicbt  nacb  musikaliscben  principien  verschieben,  wir 
haben  keinen  grund,  sie  dem  urvers  gegenflber  zu  ▼erlegen. 

Dass  icU  Uber  Otl'rids  vers  anderer  ansieht  bin,  als  Wilmanns 
und  Sievers,  bedart  ii;ich  dem  vorangehnden  keiner  besonderen 
erwahnung.  die  an  und  weise,  wie  man  ihn  aus  deni  ;iv.  luit 
entstehn  lassen ,  ist  mir  nie  recht  wahrsciieinlich  vorgekünnut  n. 
WüiDaniis  ist  wenigstens  so  folgerichtig  gewesen,  den  av.  lur 
eine  eigene  schOpfung  der  germ.  allitteratioospoesie  anzusehen, 
die  neue  Sievers-Saranscbe  bypothese  fohrt  aber  zu  dem  resultat, 
daaa  Otfrids  vers  aaf  den  av.  und  dieser  letstere  auf  einen  frühem 
vers  turackgelBbrt  wird ,  dem  der  Otfridvers  jedesfalts  viel  naber 
stebt,  als  das  mittelglied,  ans  dem  er  erst  entstanden  sein  soll, 
das  natOrlicbe  ist  doeb,  die  beiden  Stadien,  die  sieb  fasl  ante  baar 
gleichen,  unmittelbar  nebeneinander  zu  stellen,  ebne  das  gana 
abweiebende  mittelglied.  icb  bekenne  mich  zu  denen,  die  den 
av.,  Otfrids  vers  und  den  volkstümlichen  mhd.  reimvers  für  im 
gruude  idenliscli  iiallen.  S.  hat  diese  aultissungsweise  unhisto- 
risch genannt,  er  will  damit  wol  sagen:  iiistorisch  haben  wir 
den  aii^  iltni  idir.  ererbten  urvers  vorauszusetzen;  dann  haben 
wu  \m  altyerni.  zuerst  den  av.  I)eiegl,  daraul  lolgt  historisch  d«'r 
reimvers.  aber  soll  das  einzige  würklich  oherdeulsche  der  aUitte- 
rationspoesie  angebOrige  gedieht,  welches  wir  habeo,  das  Muspillt, 
uns  denn  vorauszusetzen  notigen,  dass  eine  längere  zeit  jede 
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rbylbmische  beUtiguog  nur  in  aUitterationsversen  vor  sich  ge* 
gaDgen  sei?  die  rbythmen  leben  «iiIiMrdein  nicbt  nur  in  dea 
nach  ihnen  geformten  Worten,  sondern  auch  in  melodien,  die 
Yon  Worten  unbegleitet  sind,  aie  leben  im  bewegungsgerobl  ond 
io  der  akusliichen  erinnern  ng.  dem  Wanderer  erklingen  sie  in 
seinen  schrillen,  dem  manne  bei  der  arbeit  in  der  bewegung 
seiner  liaaile  und  seiner  Werkzeuge,  die  muUer  8umml  sie,  wenn 
^ie  ihr  kind  einst  Iii  ifert,  und  die  kinder  summen  sie  bald  ilneu 
eitern  nach  K  soll  das  alles  ausgelOschl  gewesen  sein  unter  der 
berschafl  einer  dichtungsgaltung,  von  der  wir  gar  nicbt  wissen, 
wie  intensiv  sie  gepflegt  wurde  bei  denjenigen  stimmen,  die 
spiter  die  hd.  mundarten  redeten?  ich  halte  unsem  reimvers 
far  eine  entwickelte  fortsettung  derselben  alten  rbythmen,  aus 
denen  in  einer  andern  ricfatung,  und  xwar  durcli  den  gebrauch 
des  Stabreims,  die  eigenartigen  typen  des  av.  sich  gestaltet  haben, 
natürlich  können  wir  nicht  erwarten,  alle  eigenheiten  der  einen 
versarl  in  der  andern  widerzufindeu ;  jede  sonderenlwicklung  prägt 
sich  in  neuen  eigenschallen  aus. 

Ein  zugeslJindnis  müssen  wir  Sievcrs  aulTassung  ton  der 
rhythmik  de8av.(vgl.§b)  zum  Schlüsse  doch  noch  macheu.  weuiger 
fest  und  eng  gebunden  ist  das  metrum  denn  doch  als  in  andern 
Tarsen,  und  es  wird  nicht  lu  bestreiten  sein,  dass  dem  recitator 
dem  rhetorischen  bedOrfnisse  lu  liebe  freifaeiten  gestattet  waren 
in  hinsieht  des  tempoe  und  des  ▼erhiltnisses  von  sIXrke  und  dauer 
iwiscben  betonten  und  unbetonten  silben ,  deren  Spielraum  einer- 
seits durch  die  kürzesten  typen ,  etwa  die  einfachen  A,  B  und  C\ 
anderseits  durch  die  scbwellverse  begitiizi  wären,  und  die  sie 
den  rhyiliiii)  u  der  prusa  nähern,  aber  ohne  tact  haben  sie  darum 
ihre  verse  nicht  vorgetragen. 

t  s.  Heuiiler  Z.  gesch.  d.  altd.  versk.  s.  39,  dessen  (entK  sasläbniDgeii 
ich  indesseo  nicht  ohoe  weitent  äberDehiBe. 

Bonn.  JOHAMNES  FRANCK. 

TEXTKBITJSCHES  ZUR  KRONE. 

24  1.  f>  m&e  (P).  46  I.  Menget  (V)  st.  BUemet  (P).  92  I. 
tobem.  98  I.  hrehemk  (P).  Iu2  1.  die.  104  l.  dem  (V).  113  l. 
Diu.  114  1.  Eimz  is(  des  andern  nem  (V).  129  I.  Zöuget.  147  I, 
äne  schuide  (V).    152  str.  komma.    201  I.  lobes  äm  di.  so  viel 
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als  dms  oftne,  viMerung  (vgl.  Mhd.  wb.  i  29).  203  Bartsch  Int  än, 
doch  J^l  mn  (las  zweifelliafl.  208  Barisch  list  sicA(V);  allerdings 
ferdieul  V  ceteris  paribus  den  Vorzug^;  hier  aber  scheint  mir  P 
mit  sie  «las  bessere  zu  bieten.  214  es  ist  nicht  gut,  mit  Bartsch 
habens  für  das  haben  der  bss.  eiozusetzen,  da  diese  zeile  ganz  pa- 
nUel  mit  der  vorhergebnden  einen  wünsch  enibttlU  216  ebenso 
ist  nicht,  wie  Bartsch  will,  das  Tuat  in  Tuaü  in  erweitern,  da 
nnter  m  der  vmm  verstanden  ist  und  sdblii  fMO»  aueh  mit  dem 
aceosatlT  constmiert  wird,  eher  mochte  man  in  Tuon  andern, 
um  im  conjuncti?  zu  bleiben.  238  1.  Wol  in  wart  mit  den  bss. 
244  1.  vd  (V)  St.  i£"/.  262  1.  gewarheü  (conjectur  Jelli- 

ii{  k-).      264  I.  Daz  er  an  der  werlde  schänden  lemer  wurde  ge- 
meilet.  Als  im  daz  zit  erteilet.  Dar  inne  er  geboren  was{\).    272  I. 
Swie  (V)  St.  Und;  davor  punct  st.  komma.  will  man  wie  Schöll 
mit  P  lesen ,  so  mtiss  punct  nach  ringent,     289  1.  For  o/r  dsr 
•srids  nach  den  has.     310  ).  Wm  danuM  der  naam  ttrdm  In 
dm  vmndtng  gä  Und  ir  »it  dar  imw  ardr:  Arhu  h$il  «m  nM- 
dm  hA{y).     336  und  37  sind  umsnstellen,  nach  335  puna  zu 
setzen,  338  mit  Krüger  des     er  alles  Üherkraß  zu  lesen.    3SG  1. 
der  Waloise  kiafi.       451  I.  fJr  was  des  dick  e  vrOuden  bar,  er 
kränkle  sich  eher  darüber,  dass  man  ihn  nicht  aulsuchte,  als 
dass  er  sich  beklngt  hätte,  dass  er  zu  viel  gäste  habe.     456  1.  Daz 
ir  ste  deine  bewiget  (V).     486  1.  m  daz  laut  V,  denn  es  ist  das 
eigene  laod  des  Artus  in  gegensatz  gestellt  zu  den  fremden  Ifln- 
dern;  in  diese  sendet  er  die  bofehj  in  jenes  die  garxAH»;  nur  so 
gibt  das  andertkalheH  483  sinn,  auch  wOrde  es  sich  empfehlen, 
nach  eiufe  komma  zu  setzen,  nach  riefen  punct  und  487  und  488 
umzustellen,  wodurch  man  die  zwei  hof  hinter  einander  vermiede. 
500  Gewoefen  oder  Goufen  —  Kotjjhen  (worauf  P  führt)  aus  etfenbein 
ist  uuwaiirscheinlich ;  dem  sinn  pntsprüclir      hesieii  Gereile.  507 
ist  lache,  diu  sehr  auffallend,  doch  nach  53buad521,  wo  V  ebenfalls 
dm  bat,  wol  beizubehalten.     522  komma  vor  523,  das  von  sande 
ahblngig  ist,  TgL  539.  552.    528  komma  nach  /oc.    547  komma 
for  548,  das  von  gewarht  abhängig  ist.    574  I.  in  dax  cattel  (V). 
579  1.  Ba  wäre  nach  den  hss.,  da  die  negation  hier  fehlen  darf. 
589  I.  CTiid  (V)  St.  OuA  (P),  ebenso  597  st.  OtnA  der,  707  st. 
Ouch  manee.     624  1.  Irlander  (nach  Yllande  V).     647  I.  solde 

t  <]ie  falle,  in  denen  ^  nur  aus  diesem  gründe  Tonoziebeo  ist,  habe 
ich  oaiürUch  im  folgeodea  oicbl  vermerkt. 
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(V),  alt  gespräcfattbema  wabncbeiDlicher  ab  das  iwbestiimnte 
§olä€,     682  Ndr,  das  Seh.  in  der  aomerkaog  nicht  Teratebt,  wi 

das  adverb,  s.  Lexer  ii  107.  695  1.  Mit  maniger  bankenie 
nach  den  hss. ;  auf  bankenie  weisen  die  liss.  hier  wie  1171. 
20:i63.  2587r).  20163,  ebenso  iiai  die  hs.  M.  des  Tnsiari  12,  12 
(Mal'smann)  banegnie;  wir  sind  also  nichl  i)erechtigt  zu  ändern. 
698 — 742  dieser  abscbuiu  ist  mit  V  hinter  den  folgenden  zu 
stellen  (denn  sie  müssen  docli  wol  die  wsffen  For  dem  kämpf 
bekonmien  baben)  und  780  mit  V  su  slrdeben.  der  dadvrcb 
enistebnde  dreireim  777—79  walMtAMti :  hkuwm :  täumwen  ist 
wol  etwas  aufiallend,  da  hkntwen  für  bbiwm  3  plur.  praet.  steliD 
mass,  doeb  stebi  diese  form  auch  in  der  Vonuer  Genesis  und 
im  Ser?atiu8  (Lexer  i  310.  Weinhold  Bair.  gr.  §  269).  708  I.  am 
den  rinc  (V).  712  i.  ir  ietweders  tücJce  (V),  da  gesagt  werden 
soll,  der  saal  sei  so  gebaut  gewesen,  dass  man  sowul  die  vdn  der 
Stadt  ins  feld,  als  die  vom  felde  gegen  die  Stadl  reitenden  sehen 
konnte.  729  streiche  goläe  mit  V.  731  i.  chropiere  V  (Lexer 
i  1093).  732  L  Wdfenroc  md  crinäle  nach  den  bss.  743  1. 
tchüTTOten  V  (Lexer  ii  66S).  823  danach  itomma  zu  seben,  nach 
824  punel,  nach  826  der  strichpunct  lu  streichen,  nach  827 
punct  2u  setsen.  847  1.  (Inder  d^.  874  L  Undo"  Um  Mlidier 
fdbnr,  da  die  fonn  il^dhir,  die  V  bietet,  kaum  dem  dialecte  H.n 
gemafs  ist  (vgl.  Lexer  II  1154);  s.u. 7882.  872  danach  kommn 
und  nach  876  punct  zu  setzen.  901  es  ist  nicht  mit  Keller  Von  in 
Vor  zu  bessern;  denn  es  sind  eben  die  trauen,  die  iliut  die  bürde 
aufladen.  937  danach  punct.  943  I.  Daz  ein  ritter  icwre  Erbeizet 
vor  dem  sal{\);  dreihebig  stumple  vert>e  auch  sonst  (zb. 905).  948 
es  ist  wol  zu  lesen  der  schein  des  Ubes  Sterke  kranc  mit  benuizung 
von  F  stardt  krmg.  das  unsinnige  raneh  in  V  wird  sich  erkUren 
durch  zusammenscbreibung  der  worte,  wobei  dann  ein  k  getilgt 
wurde;  dann  erweist  sich  auch  das  iwischen  den  werten  stebnde 
und  als  eingeschoben;  vgl.  auch  Mantel  486 ff  die  entsprechende 
Schilderung :  Br  was  seftoene  und$  Isne,  Dä  müten  dmm§  tüufe  knmc. 
Anders  grihs  tifMfe  stwt,  957  1.  sin  guhm  {guidim  P  soitH€t%e  V). 
060  1.  ej'ivahseH  nach  den  hss.  wie  990,  vgl.  Gregorius  ;.424 
—  3254  l-,achmann)  der  arme  was  ze  tvdre  ericahsen  von  dem 
hure.  970  I.  isenvar{\).  9^3  1.  merphossen  (V),  dessen  zweiten 
teil  uiau  wol  als  enlsieiluug  von  phoca  auflassen  muss,  da  mer- 
vhmn  (Scholl  nach  P)  keinen  sinn  noch  reim  gibt. 
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1025  i.  mm  9(.  mir,    26 fT  t  {V)  mÜ9%  üb  mUur  Uu 

ichal  Mir  bringen  i^ici'iez  ende  {Deswar  der  mi^seweiide  Kan  icii  an 
beie  wol  enhern).  Duz  irh  ihtes  xrelle  gern  etc.     49  komma  dar- 
nach, da  1050  von  verkeieu  abhängt.     84  1.  volweräes.     931  1. 
Uste :  In  vil  langer  vriste  (V).     114  1.  diu  feUür^    1211.  haUnt. 
132  1.  So  er  valschez  heru  ougenl  in  oaberem  anscbluss  ao  V« 
er  ist  nämlich  der  becher.    133  1.  ooM«.    186  1.  Siur  81. 
Sme  m-.   145  L  ^«leMe.  230  L  SoUttar  (V).   249  L  mit  tUUin 
(P).    267  1.  Dim;  tuT  UlDge  webt  auch  das  o  in  wnren  (P). 
272  I.  Übd  rede  st.  ftiwer  rede,    284  l  Wm  dem  iud^  %e  gdke 
habt  verkert  Nu  an  dem  ende,   im  anschluss  an  V  *ilir  habt  den 
wein  verschüUet  durch  eiue  zu  »chui  llt'  hewegung'.    i2S4  das 
kolou  zu  tilgen,  nach  1285  und  129u  ()unct,  nach  1291  aus- 
rutuogszeichen  zu  setzen.     303  danach  puncl.     311  1.  herzen 
(V).    316  1.  tri  (ir  P  ez  V).   317  1.  tekenken.   323  1.  an  vahehe 
nach  den  hss.      336  I.  tireiir  (dL  vrUte)  im  anscblitss  an  wr- 
reü  V.   342  Krttger  will  mit  imAeil  oder  näU  mit  M  eioseUen; 
aber  gerade  die  ironie  liegt  im  ebaracler  der  reden  Keis.  356 
und  358  1.  wir  st  rr.     367  I.  Unz  «fcÄ  daz  claret  vergöz  (V); 
das  neiiiruin,  das  die  hs.  bietet,  ist  wol  gegen  Lexer  i  1607 
festzuhalten,  ebensu  1450.    482  1.  wider  erste,  vgl.  1526.  2524. 
Mantel  721  (VVainatsch  99).    514  1.  von  nest  (V),  wer  es  vom 
neste  her  gewohnt  ist.    536  komma  nach  sttndar.    552  1.  über- 
ddhi  (V),  vgl.  509  und  Öfters.     559  1.  ffokvoMMe:  Niwan(\)  ir 
fcAds  nttMxet;  aberschOssiges  t  im  reim  auch  1812.  6189. 17265. 
19594.  2153h     695  I.  Und  iü  dam  (V).     699  I.  An  an^l 
der  me  eern  sittcA,  Der  uohue  stldk  dd  6f ;  V  bat  der         P  da 
her  für.      708  punct  st.  komma.      725  I.  stönwet  (P),  da  V 
auch  1779  iii  yesimrl  «ludert.      737  I.  korder also  entsprechend 
1735,  wo  er  auch  ein  zwisch ,  ein  doppoltrr  ist,  zugleich  lock- 
spetse  und  kioben.     763  puuct  st.  kuniuia;  A.  wendet  sich  an 
den  boten.     778  1.  unüröut  (P);  *er  krankte  sich  wenig  Uber 
den  tadel;  dieser  brachte  ihn  ?iehnehr  nur  dazu  arger  su 
schimpfen'.     832  I.  süns.     834  1.  eprceche  {spreche  P);  punct 
nach  ombrned.    874  kolon  st.  punct.     878  I.  StkemliA;  die 
hss.  haben  Soleh^  ihre  vorläge  etwa  SemUdt  (vgl.  Zwierftina  Zs. 
37,  384  anni.).     909  1.  Vriunde,     94ü  kolou  st.  komma;  1947 
komma  st.  punct;  I.  m  (V)  st.  ime;  er  ist  dem  sinne  nach  zu 
betonen;  dieser  vers  wie  1929  im  widersprach  mit  1899,  welche 
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seile  wol  ferderbi  ist;  soll  sie  nicht  geludert,  so  miiss  sie  jedes- 
falls  in  |»arenthe8e  gesettt  werden.  979  1.  Dom  wart  (V). 
980 ff  1.  *Wä  m9kt9  da%  daret  $in\  Spradt  KeH,  *da%  mam  td 

verzert?  Älzür  («Ii.  Auxerre,  s.  Schulz  Höf.  lebeu  i'  2ü711;  unde 
Kipperwert  (di.  die  insel  Cypern),  Stcaz  tcines  dd  wirl  tniie,  Und 
war  der  aller  hinne,  Er  würde  geti  unken  scinere. 

2092  1.  Äl  den  tac.  129  iiuuct  darnach.  135  IT  1.  Des 
möhtu  ir  nüu  enbern  Eines  tumberini  ode  eines  stern,  Möht  ir 
Uker  gnuoe  eztenl  'es  schien  euch  zu  viel  wein  in  dem  becber 
lu  sein,  es  wäre  encb  ein  scbeffeiniafs  daiu  nOtig  gewesen.  mOge 
es  euch  mit  stillen  des  hungen  leichter  gehn  als  mit  dem  des 
durstes*.  SumbMiH  (s.  Lexer  s.  v.  tumher  ii  1295)  schien  mir 
dem  sinnlosen  lamberten  noch  am  nScbsten  tu  liegen.  sTsr  ist 
italienisch  staro  aus  sextarius  und  wie  es  scheint  speciell  Öster- 
reichisch (Lexer  ii  1177);  einen  reim  e:ö  l\enat  Heinrich  nicht. 
149  1.  ro/  (V)  St.  ndch;  vgl.  931.  177  1.  Künt  ir  baz  siechen 
laben,  Des  würdet  ir  wol  inne  (V).  Erec  hat  den  becher  rasch 
hinuntergestürzt,  nun  meint  Kei,  er  hätte  vorsichtig  giefseo 
müssen,  wie  man  etwa  kranken  ein  getrKnk  einflOfst.  189  1. 
an  den  risen  brach.  243  1.  D4,  245  1.  Den  wln;  oder  mit 
V  dos  in  bevik  Der  wiL  252  es  ist  hei  eldfet  P  su  hleihen 
und  nicht  mit  Sch.  in  der  anmerkung  auf  tahut  V  su  greifen, 
vgl.  2030.  255  ich  mache  hier  aufknerksam  auf  das  A^fpie^ 
welches  P  IHr  er*  bietet,  wss  eine  scheidemOnte  2  heller) 
bedeutet,  dieselbe  welche  Lexer  i  449  in  der  form  dOpellin  aus 
d.  j.  1495  nachweist,  da  P  vuiu  j.  1479  ist,  haben  wir  freilich 
keine  bcrcchtiguug ,  dem  dichter  die  keuniui»  diese»  mume  zu- 
zuschreiben; sollte  ein  allerer  beleg  sich  finden,  so  würde  sich 
allerdings  die  lesart  empfeblen.  4S5  1.  dö  (V)  st.  doch  531  1.  Sil 
(V)  St.  ziere.  599  1.  dö  (V).  732  1.  üaz  es  ein  kämpf  dahte  {Da» 
er  koBtpf  V  Da»  es  et'n  köpf  Pj,  dh.  dass  ihre  schände  durch  einen 
kämpf  verdeckt  wOrde.  745  l  siteft  dumket  des^  danach  komma. 
746  l  engdte  nach  den  hss.  755 1.  dar  umhe  (Vg)  ■.  758  1.  dem 
der  (Pg)  St.  der.  765  1.  Ifon  hdt  e%  doA  vür  ort  (Vg).  772 
Str.  s6  (Pg).  776  I.  nnder  (Vg).  777  1.  Salden  (Pg).  778 
bii.  Wan  (Pg).  7S2  I.  aller  siner  sacke  {Vg).  7S3  1.  zuo  der 
(Pg).     789  1.  achiede  (g).     803  I.  Waz  wuc  beiten  langer  vrist 

*  g  nenne  icli  eio  kleinem  wahrscheinlich  mit  Schölls  G  sotaaiiiienge» 
börigct  brucbclück,  das  Kolb  Germsois  31,116  mitteilU 
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(Vg).  806  1.  Beide  ig).  807  I.  Dm  rede  vil  zUe  benimt  (Vg). 
840  komma  vor  von,  2S41  slreiclie  komma»  2842  1.  mit  rötel 
(s=  iwiel),  daroacii  koiinüd.  854  tü^i'  kumnia.  868  tilge 
komiua;  üeoo  2869  i&i  nähere  besliaimutig  zu  stat.  896  i.  Mit 
dm  küHige  Briiau,  Dom  tit  Bili$  der  kleine;  P  hat  Brian:  Arletn« 

V  Brian:  kUm  mm.  dau  Brian  dureli  2342  geslQUl  ist,  tut 
Dichts  tur  taebe:  formen  auf  «ait  und  kounen  wol  neben 
einander  beetefan.  naeb  dieser  stelle  ist  aucb  2341  Bi/tt  V  zu 
lesen.  91S  I.  stfrAi  (Bech,  Germania  24,  144).  940  1.  Die 
alle  v'mde  in  tuonl  vgl.  2975.  die  ganze  sU>lle  2939  —  90,  die  in 

V  fehlt,  scheiut  mir  eingeschobeu.  der  dichter  dieses  stUckes 
scheint  ein  bewohner  »les  Nürnberger  sandes,  dh.  ein  Baier  so 
wie  Wolfram  sieb  einen  Baiern  nennU  dasselbe  für  üeinrich  aa- 
lonebmen  beben  wir  keinen  grund.  man  hat  dann  mit  V  zu 
leHD:  SiktndAier  Öätrktmn  Won  He  M  gebdritn:  H«rt 
wBirr  atl  atis  dä  ndrfen. 

8076  1.  IMe.  92  I.  Jksi  *er  solle  keinen  schaden  davon 
haben'.  158  f  1.  Brcpch  dm  aniheiz  Diogeni  Von  der  gelten 
(güd  VP  yuU  C),  war  (G  ward  V  was  V)  er  dä  hi.  172  streiche 
strichpunct,  setze  punct  am  ende.  257  1.  Dä  mite  was  es  ver- 
endet (G);  diu  rede  ist  in  P  aus  3255  geaummen,  in  V  roliU  die 
Zeile.  271  die  la.  P  Die  toti  für  Sü  gibt  einen  bessern  sinn; 
freilich  ist  darauf  nicht  viel  zu  geben ,  da  P  dies  ancb  sonst  für 
iff  einsetzt.  402  1.  une  P.  403  l  nie  mire,  451  1.  Dar, 
472  L  «odbenf.  474  1.  Siaer.  639  1.  Galee  eprach:  'rUet  tr 
(di.  Kei)  JfiV^eii  die  eträte!  Aumagwin  ith  ahe  Idte  Bl  dem 
tmrte  4/  die  {der  bss.)  sld  :  Der  huote  aber  dä.  So  rite  ich  zem 
qUhu  wege.  773  !.  yrozer  {\').  Iii  I.  im  sI.  mich  {P  mir  V). 
Tiö  komma  nach  Aere,  3779  in  klammern.  788  1.  starker. 
824  streiche  So  (V).  857  l.  einen  (P).  872  l.  het  (V).  877 
danach  komma.  913  danach  punct,  nach  3914  komma,  ebenso 
nach  3919.  945  schliefse  die  Uammer  nach  giknne.  946  ff  1. 
i«eAiiiu(ttii0er(V)  kihm^  Sidom  ir  da  bdtennei,  Das  tr  mir  da% 

SfllMf. 

4003  wende  kann  hier  kaum,  wie  Leier  s.  v.  will,  *ort  des 

Wendens'  betleuUu,  buiulern  zeigt  wol  die  bedeutung  'schände* 
,  wie  in  .1.  ^  jJiuj.,  Kehr.  (1595),  Wernhers  Maria  f  1(37,  3.  1S9,2S)  uö. 
13  1.  üld  daz  er  schier  ereile:    'tiei  iiüer  solle  entweder  bald 
kununen,  oder  ihm  beizen  lassen';  das  verbum  des  wUnscbens  ist 
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mit  fretbeit  ai»  dem  ez  wob  im  ml  tmmre  su  ei)gtoieiL  27  L 
MO  ite^fln«  Mittl  nicht  belegt,  mass  aber  wol  so  viel  beiliwtt  ab 
$m$md€  9U0  rtten.  64  etreiehe  punet,  ebenso  4065  vnd  selse 
ihn  statt  komma  4066.  70  setie  koion  sUtt  komma,  und  4071 
komma  oder  ausrufongsseichen  st  kolon  und  t.  Jlsdi»,  M  wMle 
(iure  (V).  217  1.  mit  den  sporn  (V).  254  1  1.  Dd  im  also 
swinde  Velganoe  (vil  yaibe  V  fehlt  P)  wcere  *wü  ttiin  so  grimmige 
l'ellgerbuDg  (diirch  deu  frost)  zu  leil  würde*,  das  compositum  ist 
wol  vom  dtchler  selbst  gebildet ,  darum  auch  SODSI  UDbek'gt. 
2t)4  1.  uxBren,  280  L  ez  (P)  iür  er  (V).  330  l  Uuen.  342  1. 
Swes;  dabei  muss  unwirdm  die  bedeutuog  'zoroig  werden'  haben, 
die  Lexer  ii  1988  allerdings  nur  tür  wiwirdigm  nacbweisL  363  L 
Wa%  {Woi  doM  die  hss.),  ob  mkk  sTMM?  368  1.  «temt 
(Haupt  su  Erec  4178).  535  1.  iclbi  (V).  549  setse  den  punet 
nach  mt'f  und  tilge  ihn  nach  $09$,  585  t.  wmaz,  588  L 
wrde{\).  633  pnnct  danach  und  komma  nach  4634.  '646  1. 
hetet  (die  zeile  fehlt  V).  G59  1.  Wes  {Waz  V  Wie  V);  komma 
81.  fragezeidien.  660  streiche  iht  (V).  702  1  <>tnma  st.  slrich- 
puncl.  724  I.  fCÄs.  734  l.^cdmyen  (==  glaubt  nj.  794—802 
tsi  rede  des  Artus.  969  I.  schendUchar  {tendäidter  tcktä- 
Uch€r  V).     978  1.  er  (V)  st.  ez  (Pj. 

5005  1.  in  (P)  si.  tntr  (V).  61  1.  das  se  foafflr  wmtU. 
141  f  1.  dm  ifetid^  Sam  iis  wol  (V)  mdeds  wwrm :  pateroi.  207  f 
1.  awo  dem  minm  (nach  den  hss.):  wUf  dem  tinen  (V).  211 
L  Atfni  (V).  258  tl  Wir  Hn  segansen  ode  («nds  die  hss.)  jo- 
rt'lsii.  Wir  wctroH  ritler  oder  kneht,  Vm  iu  ist  «s  nmrekt,  Bmm 
wir  iwer  gespdtte  sin,  276  eude  der  rede  Aumagwios.  296  I. 
veryebet.  299  1.  irz.  LiUd  l.  iuch.  301  1.  erzöngen  (s.  o. 
zu  129).  314  komma  si.  stnchpuiicl.  367  1.  Noirespine* 
401  I.  vmnt;  1.  enwayey  ebenso  26346  (Lexer  i  602).  415  1. 
hönzügen.  AiQ  \,  niens  {meinen  \  nimer  P).  462  1.  sU.  561 
1.  Bzn.  584  1.  sich  des  zitises  (uach  den  bss.).  587  1.  Enfin^ 
8. 9987.  9995.  10088.  680  J.  stief  (V),  sonst  noch  bei  Mich. 
Behaiin  belegt  (Lexer  n  1189).  791  näher  gibt  keinen  rechteo 
sinn,  man  erwartet  im  gegenteil  verrs  oder  danne.  930  das 
schwache  verbum  treiben  ist  bei  Lexer  u  1502  nachxutragen ;  er 
kennt  nur  das  compositum  durchtreiben,  das  er  aus  Jeroschio  be- 
legU      963  1.  iHuez,      992  I.  Lohnis  {\). 

6uö7  1.  Ez  venreu  (i'j  unde  richet,      138  K  Eines  her  (V) 
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mi  kidtr  ««dW,  vgl.  Iweio  4328.  5350.  6636.  189  es  ist  wol 
II  leseD  Möflt:  m  cb'rra  arheite  (V),  vgl.  1812.     196  fngenicben 

St.  slrichpuncl.  199  I.  ab  niht  gesagen.  227  I.  arebeite  (V), 
2$8  puiici  küiiuna.  24<)  koniiDa  sl.  puncl.  245  1.  Swä, 
305  Str.  eiti  (V).  332  1.  Daz  (nach  tieu  iisb.)  ich  in  nietie  (die 
bsi.  haben  nimer;  vgl.  5416)  schol:  was  ich  euch  uichl  schuldig 
biD.  ^46  1.  Gameranz  her  kerei,  s.  die  leaart  von  V.  355  str. 
komma.  369  I.  volUn.  380  I.  Dm  gesiet  (P)  mir  (V)  her 
W$lfrwm,  431  L  ümb  iUun  bmodtr,  vgl.  die  letart  von  P. 
M3  1.  hermkr  st  her»».  553  K  Asrssttdber.  576  1.  da»  sdte, 
vgl  15512.  630  i.  gumdim,,  vgl.  8584.  9311.  11946.  632 
L  mite  wm  n^^  vgl.  lesart  V.  660  f  1.  warm :  bwmreiL 
684  L  siridl«;  735  1.  gewart.  803  1. 1»^<  (V).  805  L  «pn'cA«! 
(V),  816  1.  'iVeäei  die  bouinej  vgl.  6789(1";  von  hlumen  war  iiichl 
die  rede.  S45  setze  puncl  nach  gesdtunt  uiul  I.  Wolle  luter, 
iizerkorti,  D'i  luile  borkiemeti  teert,  Wan  sie  heie  gunerl  \  il  harte 
HHen  lieht en  scJän.  889  f  I.  ah  von  me  Min  leise.  913  1. 
krähte  :  verdcBhU.     959  I.  Ein  $tal  (V).     994.  sir.  hol  (V). 

7019  »ür.  er  und  den  punct  nach  kein.  121  1.  vU  (V)  si. 
in.  128  L  in  alkr  (V)  st.  an  aUm,  234  1.  emm.  274  komma 
fti.  pQOCt«  282  1.  mütaUhe  (mtUäMe  V  mituhtuumsge  P).  343 
l  Ml  (V).  471  L  6ctfe  tOgeruog).  484 1.  Da».  527  1.  soUm ; 
komma  sl.  slriebpaDct,  biogegeo  528  slricbpunct  SL  komina. 
535  puoct  8t.  komma,  537  komma  st.  puncL  556  1.  Daz  erzen 
iü  verfange  (VVackernagel  bei  Lex  er  i  705).  564  I.  verwertet 
(Lexcr  lu  287).  623  puiict  sl.  koaiiiia.  624  I.  Dem  (P  Den  V) 
gotes  (V  ffitots  P)  herte  (heilen  V  beschert  den  V)  lätenl  'aherlasst  ihu 
gotles  erde  I '  gedanke  der  uächslen  zeiie.  652  I.  guotan.  695  I. 
aAnam  {niwen  V  niuwe  P).  724  IT  I.  Dar  under  wa»  ein  tarantel 
(Bävar,  mit  golde  erwebm.  Der  vedem  glidi  an  a6en  an  gieicb- 
uAfiMgkeii;  an  eneben  P  emieben  V])  l4»en  [was  la»en  die  bss.]  midier 
än  emtöt.  882  es  ist  vrol  tUker  bier  oicbts  anderes  ab  sonst 
'^UeehcBre,  turnierer  (s.  o.  874);  vergleicbe  des  mionespiels  mit 
dem  kämpfe  sind  ja  auch  sonst  bfluflg ,  so  auch  8808  IT.  960  üom 
tk  sich  dd  mit  vriste  (V).  903  1.  wwr  (V)  sl.  wart  (P).  976  l. 
Stein  dd. 

80U4  1.  Ah  ie  gcwizzen  {Ah  die  gewissen  die  hss.)  kumlen 
'^ie  immer  kluge  leule  zu  tun  verstanden'.     83  und  85  I.  ez  V 
81.  m  Pf  denn  es  ist  von  dem  veder^il  die  rede,  bingegen  ist 
Z.  F.  D.  A.  XXXVUl.   N.  F.  XXVI.  17 
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er  8084  der  vogeL    137  I.  Dach  d«n  bss.  Von  babm  ein  vÜ  wUem 

glas,  denn  mhd.  steht  oft  txm,  wo  wir  *vo\\  von'  setzen  mflssen, 

vgl.  lllr.  vdTilrl.  ccviii  6  vil  rkhei'  y feile  .  ,  .  von  riclim  berleii; 
ccuv  24  von  golde  und  silber  manic  vas.  144  I.  ein  sl.  min. 
\11  kom!i>;<  St.  striclipuncf.  ly.'i  l.  büeye  (— fidmAn).  280  1. 
ctraumua  (bchade  Allii.  wb.  ii  1372*').  284  1.  vor  (aao.).  355 
8lr.  puncl.  368  I.  ringer  {\)  si.  $neller,  416  I.  vand  si.  untL 
467  1.  Ol»  äea  (V).  503  i.  Daz  in  ir  genu  {Da»  er  ir  gerett  P 
üaz  er  lae  V;  dieses  ke  wol  aus  klagt)*  531  1.  voL  534 
].  noch;  denn  nd€h  —  spSter  ist  nicht  wabrscbeinllcb.  580  ist 
wo!  zu  lesen  Wan  Gaweht  $al  Unter  taeseii.  605  streiche  mir, 
700  t.  MTni.  755  und  763  \,  Dä  mit  man,  765  Sebolln 
aiimerkun;^^  ist  falsch;  gemeint  ist  *wSre  ein  wirtsliaus  to  der 
nähe  (wo  er  gegen  gold  speise  und  trank  bekäme),  n  bliebe 
niclit  lün^'er  iii  dem  ungasllichen  kreise'.  776  1.  friunde  i/iüde  V 
vröude  V);  dadurclj  wird  Sch.s  erklffniiig  liinnfllig.  779  I.  nach 
den  hss.  Des  gesellen  und  des  Herren^  als  apposiliun  zu  s;ipetr 
dinge  8777.  893  I.  die  wert  (s.  Kehr.  15373)  st.  da%  twari. 
978  I.  III  m  (V).     979  1.  Swd. 

9162  1.  Dä  was  es  et'fiem  hunde  Koma  an  den  »ihen  (P)  ge- 
m\  Binden  wae  es  heiüich  (itftdk  V  a£t/idk  P),  Biö»  eam  einae 
mannee  Utk;  denn  es  bandelt  sich  nicht  um  ein  Werforsiges  tier, 
sondern  um  einen  zweibeinigen  Wassermann  (s.  9257) ;  auch  gibt 
eisUch ,  das  Sch.  nach  V  emselzl»  keiuen  sixiu;  man  köiiule  an 
einlich  tithken,  aber  das  ist  auch  der  fiifsballen  ciues  huudes; 
heillkh  wäre  =  hallich^  das  allerdings  nur  in  <ler  bedeulnnt:  *  ver- 
bürgen' bei  Lexer  i  1149  nachgewiesen  ist,  liier  aber  zu  hcele 
'glatt'  geboren  müste;  heil  fOr  hale  belegt  Lexer  ib.  1148,  Schmeller- 
Frommann  i  1073  nur  aus  dem  Ring,  doch  ist  es  in  Wien  (und 
wol  in  ganz  Österreich)  durchgängig  gehraucht,  freilich  mir  nur 
bekannt  zur  bezeicbnung  der  glliUe  des  erdbodens  wie  im  Ring ; 
doch  vgl.  die  von  Lexer  aao.  angeftihrte  stelle  aus  der  Martina  eitie 
eidwen  wdren  hwU.  es  ist  dann  synonym  zu  dem  folgenden  Met 
als  gegensalz  zu  riich.  will  man  das  nicht  annehmen,  so  muss 
iiiau  irgend  ein  blöz  bestimmendes  adverb  (die  apukope  isi  bei 
Heinrich  fiiil  mü;^liclij  einseUeu,  elwa  endelfch.  345  es  isil  wol 
wiener  zu  lesen  wio  in  der  gleichen  zeile  19680.  438  1.  vluot 
wegen  9448.  Ö9b  man  sollte  nichl,  wie  Sch.  meint,  conjunctiv 
em^arlen;  vielmehr  ist  der  satz  in  parenthese  zu  setzen,  da  er 
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eiiiären  soll,  wieso  sich  dif  j^craubte  wider  hei  ihrem  bruder 
i)efiodel:  der  rSuher  hat  sie  vorliiiifie  7.iirilckge5.leih.  640  l.  n/c. 
6S9  i.  ir  kamphe  (Jn  kdmph  V  in  dem  kämpf  F),  davor  komina 
n  setzen. 

10105  1.  wiäeneit.  199  1.  Dä  nach  den  bs8.  202  1.  Sin. 
349  komma  9U  puiiet.  320  1*  kämpfte  (kante  V  bekmpfen  P). 
461  s^f^mge  ist  appeUaUv,  v$n  in  Mt'l  xu  Sodern  würde  icli  nicht 
figea.  511  i8t  Tielleicbt  wäfeMat  eiozuieUeD,  da  ?oo  dem 
«gentlieiieo  wappen  erat  10542  ff  die  rede  ist.  526  1.  durch  ein 
kne,  557  I.  enwige  (Lexer  9.  ?.).  594  komma  st.  punct 
596  punct  St.  komma.  605  1.  Daz  sol  P.  612  1.  Au  (vgl. 
11)5910.  G41  komma  st.  puncl.  642  1.  Sit  st.  Die  teile,  s. 
0.3271 ;  I.  disse  >  l.exer  iii  1 180).  870  1.  dn  Uiuwe.  87U  i.  Dd 
mu{DasmanV  Da  in  \}.  BbO  1.  valsdtez.  920  vgl.  11591, 
«0  eine  penon  der  Imde  gart  *der  zum  schmerze  treibende 
ilacher  genannt  wird. 

11126  Dom  gehört  vielmehr  zum  vorhergehnden  *sie  Iwt  ihn, 
ohoe  dass  er  ihr  aatwort  gegeben  hatte',  es  ist  also  davor  komma 
nidieD,  die  parenUiese  11130  zu  streichen  und  nach  didn  punct 
ts  salzen.  Ober  dlss  »  *ohne  dass'  s.  DWb.  ii  816.  367  I. 
vtn.  539  Str.  strichpunct.  5S1  Adriachnes  kaum  »  Ariadne 
(Schüll  uiifl  Reifsenberger),  vielmehr  für  Trachinies^  di.  Dejanua, 
tlieselbe  ist  auch  11588  unter  Deidamia  gemeint,  ^^it'  Marli» 
Zur  Gralsage  21  fast  alle  citate  H.s  aus.  dem  classischen  alterlum 
mii  ausnalime  von  1542)  richtig  finden  kann,  begreife  ich  nicht. 
iOO  1.  ir  {in  P  im  V).  703  l  rite  :  bi(e  nach  den  hsz.  734 
ptes  gndden  ist  vocativ  pluralis,  nicht  dativ  wie  Sch.  vermutet. 
748  1.  Her  Gawän  dm  wdt  für  $kh  (6.  d,  w.  her  Heht  P  Cr.  Asr 
lw,tkhV),  781  1.  an.  789  l.  Und.  848  punct  st.  komma, 
S51  und  52  tilge  die  parenthesen.  855  1.  wtz,  875  I.  mUde, 
anf  freigebige  weise,  der  reim  -en  i-e  auch  sonst.  881  ).  kern 
(Leier  i  1555).  887  1.  Uei  (V).  982  1.  (oumes  {clmmbers  V 
umV),  vgl.  Ü6&2.  9321.  12107. 

12033  1.  näch  minem  wdne  (P).  46  tilge  stri€h{iunct  vor 
Wa»  und  setze  danach  kolon  st.  komma.  87  'dass  es  niemals 
als  volle  bezablung  zur  erwerhung  von  loh  angesehen  werden 
Würde'  —  eine  änderung,  wie  Scb.  sie  will,  ist  durchaus  unnOtig. 
155  1.  KarHitn.  214  I.  sits  (sms  V  la  P).  (282  von  hier  an 
nar  die  «ine  hs.  P  erhalten  I)     299  1.  der  sähe.     365  1.  M  het 
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midi  i  »trhaun  tdm  «m  «tlMiii  iib$  ffor  (ntch  der  Iis.)  ^ich  hBUe* 

mich  eher  so  zerfetzt,  ohne  ärzllicbe  liilfe,  sein  lassen'.  36S  I. 
diu  geiübede  nach  der  hs.  3B9  l.  Die  ir  mir,  frouwe,  habei  getän 
nach  der  hs.,  vgl.  12360.  olb  i.  hielte :  Wiehe  uach  der  hs.  379 
J,  mI.  416  J.  »chmbtn  (von  ichaben),  462  1.  vqL  467  1.  Als 
€z  im  gesaget  hät  diu  meit  zOge  ich  Schölls  äoderun^  vor.  513  K 
Mmpailikn  (Mariio  Zur  Grateage  21),  vgl.  MmtfüUw  in  Saditen- 
beims  Sleiger  (Aluwert  238, 14.  244. 14) ;  MwpMr  Aoiineohaiisen 
5865.  15400.  es  ist  diher  nicbt  noUg,  mit  WackerMgcl  atm.  s. 
a.  Heinr.  175  Mumpatä^  aucli  hier  einiiisetseii.  Mimpadier  aiieli 
Reiiuewart  Wiener  Iis.  2G70  iol.  342".  5U  1.  diele.  516  I.  Diu 
sie  twüngen  tioeh  enirtben,  52^  I  Daz  iht  ir  nattire  Distempierte 
dd  von  (Lext'r  1  44 1).  54S  Kandahrekr:-  liül  keinen  sinn:  ich 
vermute  Und  mii  im  Karlins  iohier  (dohter)  az  di.  Gioover,  TgL 
11048;  wahrscbeiolich  siod  aber  dann  auch  die  reinwortt  zo 
vertauscheD,  hier  sos  und  in  der  froheren  seile  o»  xii  leeen.  557 
streiche  näu  nach  der  hs.,  denn  er  gesteht  ja  seine  Inge  ein  12569. 
558  1.  et'nsn  vritt  naeh  der  hs.,  >•  Mbd.  wb.  ui  408^  631  da* 
nach  fehlt  ein  vers.  630  Ober  wd  nach  verhen  des  wabmehmens 
=  wie,  was  Sch.  niclil  kennt,  s.  Mlid.  wh.  ni  517',  Lexer  tu  021. 
659  1.  nUwe.  6üG  l.  trüre.  724  1.  küssen!  )i)kh,  vjjl.  12730. 
730  I.  enwert.  733  in  parenihese.  Hl3  I.  .\och  harken  noch 
vam,  vgl.  9142.  883  1.  Den  nam  man  mir  se  Amgün,  was 
gleich  Änsgiure  6909  sein  muss.    990  1.  dd  mcere  {darnan  die  hs.). 

18527  I.  Ment  537  I.  wtmns:  Nu  du  aber  dkm  mrwm 
So  »Hr  hd9t  f/dtdnt.  54t  bhvMcec  hier  und  das  Mioic  Bit^ 
rolf  4151  siebt  Lexer  i  313  als  die  altern  fonnen  fOr  hti^  bUiu 
an,  was  aber  unmöglich  ist  wegen  der  allhd.  und  aisl.  formen 
(GratV  III  217.  Cleasby-Vigfusson  OJ.  71).  mnu  niiiss  daher  an 
beiden  slcllen  cnt\ve»ler  ein  bt'sonderrs  uorl  annehmen  uiler  ändern. 
546  den  riller,  wie  die  hs.  hat,  ist  wo!  mu^licii  durch  allraclion 
an  erslagen.  637  streiche  konima  und  setze  es  nach  frou  Minne» 
677  \,  an  dm  miU  nach  der  hs.  686  die  letzten  zeilen  des 
abschnittes  sind  verderbt,  etwa:  üm%  at>  kdmm  über  ditkrüeken 
(WoM  MoAl  «s  vür  gäragm,  SoU  tdb  dd  von  sn^Y)  Mb 
lusrtdM  In  drin  tagen.  748  L  Sioio;  derartige  feMer  werden 
im  verlaufe  immer  häufiger:  ich  stelle  hier  susammen,  was  mir  in 
dieser  an  auf-refallen  ist:  14016  1.  Swie,  150S8  Swelher,  15129 
swaz,  15258  swd,  15410  Sioer,  15582  swax,  15641  L  IVie  und 
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s€Ue  koinma  oaih  wiz;  1(3248  1.  swaz,  16319  Swelhez,  16326 
tweih,    16347  iSiriV,   16418  I.  mni  komnia  st.  nusrufuogs- 

zeicheu,  16674.  H  *iu6  i.  Swie  st.  Und  wie,  lhU7ö  I.  19082 
Srctc,    19219  19508  Swie,    19874.  19889  Sioä.  20057. 

20282  .^tüte,  20577  ^io«/A«r,  24058  Md,  24081  iMS,  25240. 
27669  SymM,  27682  5«»^,  28836  28888  mtie,  29403  «imI. 
815  sir.  dim.  865  1.  iwii<(er  nach  der  bt.  886  I.  dm, 
943  I.  <r  ftt  is.  971  absals.  der  vers  iit  verderbl:  viellelcbl 
iwM<N  tu  streicheB  ond  an  das  folgende  aniuschltefsen. 

14018  1.  Wan  st.  Anders  denn.  47  str.  wctr;  witnder  isl 
adjecLiv.  63  puuct  nach  Töl ,  65  slr.  stricbpunct.  SO  kutmiia 
»C.  slrkbpuuct,  81  punci  st.  komma.  729  slr.  die  paren- 
tbeseo,  731  puoct  st.  koaima,  733  komnia  sU  koloo.  790 
K  mmn$r;  die  rorlage  von  P  halte  woi  m'näer^  woraus  P  dann 
marigMi  machte.  839  i.  WOm,  914  1.  D»  toum$.  974  1. 
SMO  dm  eufe,  fgl.  9039;  er  lehl  spater  noch  15001  ff.  988  L 
Fon  dsr  al.  Dd  wm. 

15100  L  toorf  im  venism.  141  I.  aWIÖ%,  s.  15128.  245  I. 
Dd  tu  ver  Saide  tr  swester  worht,  ».  14997.  293  I.  dd  zou- 
ters  vdrt.  304  1.  dem  s>t.  einem.  318  slr.  lange.  334  ab- 
{»au,  ebeüsü  15426.  16075.  16758.  19177.  20815.  22384.  24898. 
2S294.  406  1.  er  nach  der  bs.,  da  Hüinricb  iiu  Mantel  die^e 
Ibmi  im  reim  bat.  vielleicht  ist  dies  auch  v.  1S3  einzusetien, 
wo  man  mit  Bartsch  zu  lesen  bat  A  (resp.  &r)  und  tU  m  tugendi 
sti«;  L  imhla^  407  1.  so/dl  st.  Mok^  ebenso  21467  und  tßihmt 
St.  mxUsir  21357.  21632.  412  slr.  abd.  430  1.  wlH  st.  ««n. 
435  komma  st.  striebpuBet,  436  stricbpunct  st.  komma.  464 
I.  t<Bie  nach  der  bs. ,  465  I.  die,  rate.  518  I.  daz  ir  iegelich 
erbräfUe,  jeder  verfolpte  das  leben  des  anderu  uii  I  (lum  'verfolgen' 
iu  wörtlicher  bedeutung  ^'eiioninieu)  liillte  es  geru  eingeholt,  vor 
den  ricbler  gebracht.  526  Scbuil  beruil  sich  mit  recht  für  seine 
besaerung  des  burchten  der  bs.  in  bwrtm  auf  iwein  7080;  es  muss 
dann  woi  aber  auch  wie  dort  Miicfe»  st«  wmeten  gelesen  werden. 
529  1.  Jßiiaiiocfter  und  tilge  den  stricbpuna  da?or.  538  1.  dm 
tmdgm  iaue,  542 1.  Und  t'n  (di.  unter  ihnen)  st.  Und  nie,  547  1. 
Ihr  kemier  st.  Smer  {Dirre  einer  die  hs.).  572  I.  losrr.  583 
komnia  st.  koloo,  5S  l  in  |);u*enlhosea.  635  1.  hike  sl.  liste. 
639  streiche  die  pareiuhest  ii ,  sttze  puncl  nach  vi'w  wdr,  \.  mutz 
iL  amo»,       65b  1.  riet  st.  geraten  hat,       674  1.  mit  berilUn, 
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675  I.  UekB  (Lexer  i  1850).  677  1.  ml  st.  wol,  hier  und  öflen. 
681  mäMs  versteh  ich  nicht;  es  muss  eio  worl  sein,  das  gleich- 
bedeiiteod  ist  mit  Mb  (15675. 89)  und  sffo  (15687.  91. 93);  auch 
mä$m  oder  vaien  würde  sich  nur  geiwungen  dieser  bedeutung 
(dgen ;  leb  denke  an  meAre,  das  (mit  lOoendem  s)  Schmeller^From- 
maon  i  1664  in  der  bedeuluug  'schnille'  (buUerinaisen,  liouig- 
maiseo)  gibt,  das  aber  wol  auch  die  bedeulung  'kerbe,  canellie- 
riiDg'  fvgj.  meiz  bei  Lexer  i  2090)  baben  kann;  es  wäre  eine 
//i(>-ableitung  zu  maitan.  im  reime  wäre  dann  crisoyreise  oder  viel- 
leicht besser  crtsopetse  zu  lesen,  di.  miopoiiOH  (Schade  AUd.  wb. 
u  1381).  688  I.  von  Assiren^  s.  den  namen  einer  jaspisart  aa- 
avifiog  als  Variante  xu  aat(fiag  bei  Dioscorides  (Schade,  aao.  1358). 
697  1.  twrltU  i  mMf  (7).  712  xu  streichen.  721  Mf^nn  st. 
Siravin  (s.  o.  bemerkung  xu  8281  und  ceräum  Parz.  791 ,  6). 
741  1.  gin  ir  Mtm  tektn;  das  an  ist  aus  der  folgenden  seile 
.beraufgekommeD.  815  I.  ^etotsvsn.  830  wintter  gibt  hier  gar 
keinen  sinn,  da  der  wind  ja  ebensowol  günstig  als  ungünstig  ist; 
.es  ist  also  entweder  zu  streicijen  (vorausgenomuien  aus  15S14) 
oder  dafilr  etwa  swinder  einzuselzeu  oder  uoiacuslellen  von  winsier 
wät  ein  wint.  1)02  1.  Dinem.  952  1.  und  uiht  war  tm(?). 
956  1.  Want,     992  1.  überkraß. 

16020  l.  sehet,  danach  Daz  st.  Diu;  von  dem  gutkr»  ist 
erst  im  nächsten  abschnitt  die  rede.  211.  watteu  (Lexer  in  707) ; 
ein  woM  «  an.  Awolr  anxuselsen  auf  das  xeugnis  dieser  hs.  hin« 
die  Öfters  t  und  s  verwechselt,  ist  unsulSlssig.  22  I.  itocft  st* 
nM,  so  wie  13307.  26340  und  umgekehrt  25405.  289  der 
ausruf,  den  Scholl  und  auch  Haupt  Zs.  15«  263  hier  erkennen, 
scheint  mir  keinen  rechten  sinn  zu  geben;  es  ist,  ;^laube  icl),  die 
in  der  zu  ändern,  und  ahier  icerlt  ein  zage  tjrdrutet  (iann  ciiumi 
allerweltsleigling  (vgl.  DWIj.  i  229),  ein  verstärktes  werilzage,  dtet- 
zage,  von  diesem  satze  ist  durch  eine  merkwürdige  construclioa 
16284  abhängig :  auch  ein  feigling  hatte  sie  gerochen,  um  wie  viel 
mehr  der  tapfere  Gawein:  woji  daz  es  tme  verbütm  toai.  316 
komma  st.  strichpunct,  317  punet  nach  gewin,  324  L  nngelkh 
(gebildet  wie  tinffrüenet  stn^Q  durchaus  gleich.  346  komma 
St.  strichpunct.  347 1  l  dd  rnn:  gedM.  362  1.  mte.  372 
ponct  St.  komma,  373  komma  st.  punct.  538  1.  Van  dm  st. 
Nu  des  (der  fehler  teilweise  durch  das  vorliergehnde  des  veran- 
lasst); 1.  sin  ungevüer,     500  1.  Aamanz  an  Zedoechj  das  voraus- 
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gebaiie  am  bat  den  fehler  veranlaMl.  678  die  anroerkung  tu 
der  stelle  wie  die  iDbaltsaagabe  s.iiui  *da  bietea  Bich  ao  seiner 
suu  Gigamec  und  Zedoech  Gawein,  als  vasalten  an'  zeigt,  dsss 
Seboil  die  stelle  durchsus  nicht  verslanden  bat.  es  ist  ganz  ein- 
flKh:  Gawein  bat  Aamanz  Überwunden,  der  sich  dud  weigert,  sicher- 
heti  zu  geben,  die  beiden  andti  a  kommen  und  bitten,  ilinen  das 
gewisse  recht  auf  die  ergehung  des  uidt m,  das  G.  durch  seinen 
sieg  erworben  lial,  zu  liberlrageu ,  iiiüeiii  sie  zum  en^K^'t  mann- 
scbaft  geloben.  G.  nimmt  ihr  erbieten  an.  089  l.  Waz,  780 
I.  in  8t.  iu*  922  1.  tioi,  danach  puncl;  923  streiche  stricbpunct, 
924  punct  nach  top«,  925  streiche  strichpunct.  932  l  In  welichir 
ffäNM»  vgl.  17119.  933  I.  d^f  nach  der  fas.  960  1.  siit  her 
exerdtus). 

17125  streiche  und.  172  L  Dax  <toi  der  (dr  niht  ^nschert 
(Lexem  710).    292  I.  da»  st.  was.    293  L  dem.    374  1.  Hie 

was  gedozzm;  die  nächste  zeile  Het  uf  was  geslozzen  bietet 
uns  eiijentlich  nur  das  reimwort,  denn  alles  vorhergehnde  ist 
ülleiili;u  aus  der  vorigen  zeile  heruntergekDiiiiiini,  sodass  wir  kaum 
hersieiieu  liönneu.  383  ).  die  st.  bi.  43ü  str.  slnchpuuct,  setze 
punct  nach  431,  1.  432  siez  st.  «le,  433  havm  —  'kocbtopf 
mit  Scholl;  434  würde  ich  dann  gegen  Zs.  37,  245  anro.  2  Seiten 
beibebaiten.  462  L  D4  ich  i  die  rede  liest,  danach  komma  st.  kolon, 
davor  punct  st.  komma.  599  L  SempÜiBrün,  638  davor  fehlt 
eine  zeile.  654  Beidm  kann  nicht  auf  diese  weise  nacbgesteiU 
werden ,  es  ist  daher  etwas  zu  ergänzen,  etwa  Beidiu  anger  unde 
treu,  vgl.  22263.  860  streiche  Und  eerAoren.  894  und  944 
1.  Fiursensephin  (di.  fleur  sans  6pine)  wie  IStiOi).  23ü7ü.  029 
streiche  sich.  949  I.  Waz.  967  J.  ähtmre.  991  I.  Er  st. 
Ez;  I.  (He  rede,  dies  hat  wie  bei  Heinrich  häutig  die  allgemeine 
bedeuluug  Sache'. 

18045  I.  Foidas,  vgl.  90.  49  I.  Melde,  vgl.  bl.  292. 
69  I.  kamU,  IIS  1.  Dar  umbe  ich  niht  verlii%e,  Dom  ich  der 
name»  niht  emeitp  denn  die  reime  e :  eit  kommen  auch  sonst  bei 
Beinrieb  vor,  dass  er  aber  die  bindung  $i  z  nicht  kennt,  hat  schon 
Pfeiffer  Freie  forscbung  s.  120  nachgewiesen.  130  davor  müssen 
mehrere  Zeilen  fehlen,  da  im  folgenden  nicht  mehr  von  den  beiden 
18127  genannten  die  rede  ist,  sondern  von  andern  beiden;  denn 
das  einhorii  luhrt  18307  Marmuret.  274  es  handeil  sich  um 
eioen  mann  aus  des  von  Aram  gefolge,  vgl.  18161.  18174. 18260, 
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dadorob  wird  die  erklSniog  Lexern  in  416  binfllllig:  m  nnd  die 

greifenflOgel  im  wappen  Plm  von  Aramt«.  438  I.  Laatnet, 
s.  18052.  18098.  453  I.  Arabis  ebenso  wie  18236  wegen  1804«. 
18379.  4G1  1.  Gert.  496  sIr.  Uuil  welhm  er  ergreif  umi 
puDCt  vorher  nach  tjostinre.  529  Die  vlüge^  di.  die  niaooeu  Fiers, 
8.  0.  535  1.  r4mt€H.  549  I.  den,  628  I.  tr-  6t.  sin,  635 
I.  NM  esMM  UHdemde  gtaekaeh.  654  1.  vaL  773  I.  Mtkr. 
608  def  tdbm  di.  oo»  mmU.     971  I.  nunugtn. 

19053  I.  twi  (subelanU?  «  'folle').  66  I.  :  mdiiwe- 
fleA«!  l§p,  78  Wbfidff,  das  Scholl  at.  !H$  wiU  einsefzen  will, 
gäbe  entschieden  sclilechlern  sinn.  188  die  hedeuiim^'  *loch', 
die  Lexer  i  14.6  und  Reifsenberger  hier  (1<  ni  wui  ie  gat  geben, 
ist  mir  nicht  wahrscheinlich;  viel  eher  glaube  ich,  dass  es  apo- 
kopiert  für  gate  steht  (was  bei  Ueiorioli  erlaubt  tat)  und  die 
aeile  ao  fiel  heifal,  wie  dam  ^  M«rdäi  gmiM  'daa  iai  so  viel  wie 
ein  mord*.  225  I.  Merriben^  vgl.  15126«  231  i.  An  di.  275 
I.  wftrdm  mdötl,  a.  äiBtm  »  aeratören  Leser  i  455.  452  ohne 
beaonderea  gewicht  daraaf  zu  legen,  will  ich  doch  auf  die 
nbereiostimmung  dieses  verses  mit  Parzival  525,  22  aiilmerksam 
niachen,  da  sie  im  veiein  nitt  auiiem  ^'runden  etwas  beitragen 
könnte  zur  iOsung  der  Irage,  ob  Heinrich  nithr  als  die  6  ersten 
bttcher  des  Parzival  gekannt  hat.      616  i.  Wanez  oder  Wäim. 

634  1.  6moii/,  die  beideo  vorhergehodeii  seilen  aiod  amsuaCelleo. 

635  ^«r,  daa  Scholl  nirgeod  au  finden  erklärt«  hSlte  er  in  der 
Krone  aelbat  4660  finden  kfinnen ;  aonat  [Vilich  acheint  ea  nirgend 
belegt.  643  I.  emouwet,  verengt,  ein  wol  ad  hoc  gebildetes 
Wort.  üt)2  I.  I)i}t.  686  gelanc  heifst  die  ki  umiming,  Lifgung 
des  haares,  ebenso  wie  9345;  utilei  äl  ist  dann  natürlich  'die 
ahle'  zu  verslehn.  725  1.  £in  krümbe  nach  der  hs.  761  kare, 
das  Scholl  und  Lexer  nicht  veralebo,  ist  daa  abd.  Aarra,  hon 
(Graff  IV  982.  Schmeller-Frommann  i  1145)  ^  cilicium.  764 
L  mmta»,  622  I.  suM,  827  I.  wohes  xtnU  i  gtbrmt  (Leier 
1 759).  852  I.  OHgehuof,  vgl.  *die  hueffe  (einea  reitpferdea)  aollen 
hoch  und  nicht  hohl  sein,  auch  nicht  schmal  wie  an  den  eseln, 
sondern  lein  breit  und  rund'  (DWb.  iv  2,  1806).  920  verhä, 
das  Scholl  nicht  verstellt,  ist  uatürlich  conjunctiv. 

20007  I.  schantHchen  slac,  13  i.  meintCBteti,  36  i.  im. 
46  1.  die  hödwari.  62  i.  Dax  er  manie  dine  li^  hdi,  Da»  er 
v&r  %emer  mi«efdl  Hdi,  niwan  durch  unrdt;  hier  muaa  müeeidi 
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also  die  coiitrele  bedeulung  '  niisgeschüpf '  lial)en.  320  1.  an 
den.  45  t  1.  doU{%  527  1.  Mancificelle.  647  I.  immer, 
732  I.  mit  in.  819  I.  Nu  enhete.  876  I.  tu.  881  I.  doch 
artbei$.  932  i.  Den  schilt  vorne  er  nider  lie,  967  1.  Orchada, 
985  1.  (hteh  mokt  u  t»  tü  wol  gexmim.  Dawäre  moht  u 
wwl  äe;  Won  m  ktim  mMitd9  undm^. 

21067  K  Atfis  dm,  es  isl  diese  vorwiegead  mitteldeutsche 
coastroetien  bei  HeiDricb  niclit  vereiDselt(fgl.Reif8eDberger  27.29). 
lia  I.  iSsrst.  oder  schalte  pee  III  Dach  tms  ein.  120  L 
und  streiche  den  slrichpunct  davor.  140  vielleicht  Sö  elär 
ist  ir  unde  snal,  um  eine  beziehun»  fOr  von  tm«  tn  gewinnen; 
das  smal  kann  leicht  durch  das  vorhergelinde  wUe  veranlasst  sein, 
freilich  kOooeD  auch  einfach  verse  fehlen.  154  isl  der  nach- 
satz  lum  Torhergehnden,  daher  die  parenlheseo  tu  talgeii;  wubtb 
lieifflt  aatürlich  durebaiis  nicht  'beiisaai\  wie  Scb.  Tennatet,  son- 
dern ^angenehoi,  willfcoaiaien 348  1.  Atidm  moht  4mr 
NilU  ff»  I^SNii  dbr  (nach  der  hs.)  wdimm  hfmmm^  sdNii.  384 
I.  Mtfeioe  (WGrimros  coojectur  In  $olk€  ruow$  bringen  enlfernt 
«ich  zu  weil).  419  l.  ahte  :  htdahte  ilü  ügci  /,  slreiclie  den  punct 
nach  letzterem  und  setze  ihn  iia(  Ii  zorn.  431  unstieteclichen  ht 
jede&falls  falsch,  durch  das  folgende  mit  sfwte  veranlasst.  434 
iLonama  st.  punct.  447  I.  Vit  harte  tiure  veilef.  456  schielen 
lisi  Krüger;  doch  vgl.  Haupt  su  Erec  9117.  518  1.  Aodeni.  599 
etwa  Smer  sin  isifte  iMnMe»  Mii  mimim  mtol  crteniieii.  849 1. 
M  dm.  858  1.  ünM  ick  dsM  kämpfe  näh.  hie  bi  ht  e»,  das 
wir  beide  Adn  GMei,  üf  eoihen  wdn,  Dn  fei  Aldi  dd  ss  rekie 
beste.  700  1.  der  eme,  vgl.  28799.  736  I.  verdaht.  900  I. 
AUen  disen  st.  Disen  alten.  928  slr.  ein  tr.  990  1.  diu  mere 
iL  der  mcBre. 

22064  der  sinn,  den  Scholl  nicht  versteht,  ist:  Mrtther  ver- 
unstaltete, verderbte  ihre  slirne  eine  böser  zustand,  der  in  rauh- 
beit  und  faltigbeit  bestand'.  301  1.  und  mii  mmde,  411  die 
fölgenden  abschnitte  sind  nmsustellen  und  swar  437—49  vor  411. 
414  I.  Dtm  sl.  Do.  889  I.  Dan  ander  ieman  dn  m.  808  1.  An. 
831  I.  Sö  wmrez  niki  woiverbmm.  849  I.  w.  958  I.  Dddm 
^lot  verwizzen  wart,  freudiges  lachen  wurde  da  zu  einem  zeichen 
Khlechten  Verstandes. 

23018  1.  Waz  ob.  20  1.  Mit  der.  156  I.  er  sr.  er,  im 
gegensatz  zu  schände  23159.     312  i.  Jach  «te.     415  1.  es  in 
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8t.  is.  464  1.  ^  III  ml  haru  MOini^  SpndU  ir,  wal  gvmut, 
632  I.  Mtfrftte.  7U  1*  er  st.  man,  die  vorläge  bitte  wol  itr 
»Mm.  721  1.  Dm  M  tUhi  loat  m  miroft  du.  931  1*  JNier. 
923  wider  mt'cft  »t  unwahrecheialicb,  denn  Kei  will  ja  ebea  sageo, 

(lass  sie  gegen  jedermanu  enigeKetikommeod  sei;  ich  vermute  da- 
her etwa  widerwtc,     936  I.  verzagen. 

34024  I.  Dm.  26  bewarte  isi  hier  wie  24005  praelerilum 
wol  tu  btwim^  das  bei  Lexer  iehlt,  aber  ^bekleideo'  bedeutet  und 
SU  toern  resp.  %Derren  (Lexer  iii  785)  ^  got.  msjan  gehört.  28  1. 
$r  ite  hart.  30  K  ^wte,  setze  komma  an  stelle  des  vorhergehD* 
den  siricbpuactes  und  kolon  st.  komma  aacfa  wm.  32  1. 
da«  kindtr  (HL  40  die  richtige  deutung  des  gephahiet  gibt 
Leier  n  223  doch  etwas  tu  abstract,  es  ist  das  obrigkeitliche 
aicben  von  mafsen  etc.  {s.  ib.  234  phehieu^  Schmellei  1 1  .  i  4t8. 
687.  Schweiz,  idioi.  i  G60.  726).  54  I.  aht.  üü  I.  so  iroi 
gesttnret.  71  I.  Daz  er  wa'r  ain  nnwendic.  SS  die  lii'uuiug, 
die  Seeinüller  Anz.  \  197  f  gibt,  indem  er  das  an  Lanzelet  fassl 
als  'um  Lanzelels  willen',  scheint  mir  nicht  möglich,  an  Lan- 
%dtt  heirst  sicher  nichts  anderes  ala  mi  dm  Impfe  und  an  dem 
mandel  23505  und  iat  sonach  £ai»e/el  als  der  lilel  jenes  rruhero 
gedichtes  anzusehen.  94  1.  ander  mare  (Wamalscb);  See- 
moller  hat  in  seiner  polemik  gegen  diese  besserung  abersehen, 
dass  sie  sich  dul  die  hs.,  die  an  der  mere  bielel  stützt.  95  die 
änderung  des  Unde  m  UVz/i//L' (U  u nalsch)  sclieiot  mir  uichi  nülig; 
der  dichter  l^brt  mit  linde  tun,  als  ob  er  uichl  durch  ir  amis 
geschrieben  hätte,  sondern  wände  ir  amU  woi.  105  1.  mü  vdre 
{mii  waren  die  hs.).  108  es  scheint  mir  aus  dieser  stelle  durch- 
aus nicht  zu  folgen«  wie  Warnatsch  meint»  daaa  bei  der  mantel* 
probe  im  froheren  gedieht,  der  Wahrheit  entgegen ,  ianphie  den 
sieg  davon  getragen  habe,  da  es  nicht  wahrscheinlich  ist^  daaa  der 
dichter  sich  selbst  so  direct  lügen  strafe;  vielmehr  nur,  dass  er 
sie  daselbst  übergangen  habe.  \öo  L  iim  ander  unde  (sul)->t3ii- 
tiv).  161  I.  der  minntn  lirüel,  vt»|.  I172ü;  vielleiclit  ist  danu 
auch  heide  st.  gejeide  im  lolgeiideu  zu  lesen.  164  sich  mtrten, 
db.  ihre  fofse  verwandeln  sich  in  eine  vurl  durch  die  darüber 
gehnden  ünden  24140.  174  1.  06e  er  sin.  177  l 
biugei  fitc^,  da  es  sich  nicht  um  den  (tiec  di.  das  baflgelenk, 
sondern  nur  um  die  kniebeuge  (DWb.  v  1426),  kniekehle  handeln 
kann.     250  L  tic  at.  in;  51  ist  nicht  herzustellen,  da  die  von 
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Scb.  aogegebeae  lesarl  undeutlich  isl,  doch  heifst  es  jedesfalls 
M  fiel  als  *iie  Terstebt  sich  auf  das  nuDoespier  und  52  r  dann 
üb  m  u  gtnMnm  hin  get,  Si  grdut  didt€  mndB  Ir/dr;  flttr  letiteres 

Wort  bat  die  hs.  cleit,  da  aber  die  formen  geil,  iteit  nuserm 
dichter  nicht  gemafs  sind,  ist  uol  au  klewen  =  klagen«  winseln 
(Leser  i  1021)  zu  (l(  iik*  n.  331  1.  an,  409  \.  genuoc.  4t8 
I.  So  legt  in  an,  des  ist  niht  rät.  445  I.  ins  st.  uns,  512  1. 
wunder.  597  danach  sicher  eine  zeile  zu  ergänzen,  etwa  Des 
Aataus  mich  verdrum.  009  und  1 1  lies  it'der  oder  sUher 
itAdbar,  ebenso  294d0.  29492.  616f  1.  Dom  tu  stn  mmdirliekar 
«^t,  Ob  «r  wwe  dä  imiH  mitii,  64t  I.  Ihn  im  tirowaan  Im* 
dbi  MM.  649  I.  ümb  dos.  653  l  BrUm  Sem^l^,  673  I. 
k$m.  703  1.  diu  ti  eniwalt,  welche  sie  aulhiell.  741  ).  grd 
lt.  gar.  874  1.  Da%  tr  deste  baz  geloubet  mir.  951  I.  Ob 
tcA  in  an  tu  brctche. 

25085  1.  SchiUen  Suochen,  vgl.  25691.  SS  1.  Sn-h  wolle 
HOT  an.  150  I.  Swa  aber  käme.  162  l.  Unde  äirre  masseni, 
Daz  ich  si  miner  rede  vri,  169  1.  al  ze  gröze*  heil.  119 
will  Krüger  sie  9U  stc&  lesen,  ebenso  wie  25029;  es  scheint  mir 
sber  nicht  durchaus  notwendig.  287  I.  JhM  wwr  als  guot  ver- 
miun,  411  I.  ü».  438  1.  Da  enH  montagu  vri$t.  478 
l  fli^  nach  der  bs.  st.  tdn.  525  1.  Dar.  549  dass  diese 
gsnse  episode  des  ritters  mit  dem  bocke  wol  Konrad  vStoffeln 
bei  der  erflndung  seines  gedichtes  vorgeschwebt  hat,  wo  auch 
ein  riller  abenteuerlicher  geslall  auf  einem  bocke  von  einer  lee 
an  Artus  hof  geschicltt  wird,  ist  deutlich  (s.  Goedeke  140). 
auch  Miusl  linden  sich  iJhiilk  hkeiten  specieü  in  augeblichen  zu- 
saoen  der  hs.  D  (vgl.  Steiumeyer  Anz.  xii  263):  so  das  riugleiu, 
das  im  kämpfe  mit  einem  drachen  schützt,  und  die  Salamander- 
hauty  die  for  dem  versinken  im  kämpf  bewahrt,  vgl.  Gaweins 
sbenteaer  Krone  14440  fr.  15131.  623  streiche  .«tans^.  629 
L  Der  rede  an  ein  ende  kamen,  641  1.  doch  st  dd,  672  I. 
tntbant  mit  der  bs.  679  I.  bmre*  726  streiche  puoci.  733 
1.  JWfe  St.  Jd  735  I.  Man  mM.  853  ).  Mee.  859  1. 
Und  iuwem  hof  tuont  alsam.  935  es  ist  nicht  etwa  zu  ändern, 
da  Gornomant  in  der  Kroue  immer  olt^llame  ist. 

26022  I.  zerbizent.  28  der  accusativ  erklärt  sich  durch 
ein  auak  »iuili:  wiicl  fortgerahren ,  als  ob  26020  nicht  stünde 
euch  riuwent  mich  sondern  oueh  klage  ich.      32  1.  AcÄ,  wie 
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mantgm  puam  itffm  Sie  mir  erwirbem  wm  Iku  wtkk  dn 
jcAiVni  «tili  Hfl  g^bt  fmwHr  her  wiißr  gettndB  Ber  htm  wm  dtm 

tUende  Joch  schiere  wider  bringe!  So  ist  ir  vröude  germge  i'iid 
gebtut  ijiiüien  willekomen.  Salh  er  tcirt  aelten  vernomen  Von 
manne  und  von  wibe.  (ianiit  wird  auch  Keilseu bergers  zweite! 
behoben,  ob  gmn$i^  das  die  bs.  P  allerdiDgs  übermafsig  häufig 
hat,  Qberbaopt  UDsem  dichter  iDkomme.  60  1.  lo«/  sl.  wä. 
222  I.  oh  ft.  ollM,  9.  o.  25287*  281  etwa  ^tAhte  lu  ergiottB : 
Wan  det  gäüdtn  mu&U  i%  wt$mi  Si  gendm^  woUen  ri  gmmm. 
317  I.  VH  hart«  W0l  345  L  Akö  sliefen  drt  tm§9  undmmht, 
Daz  si  nie  wurden  enwacht.  366  I.  geliehen  ebenschuz  (vgl. 
Lexer  II  837).  3S0  I.  ein  tiöflc  st.  sin  stet,  4üS  I.  ge- 
reiz  (Lexer  i  877).  417  1.  Ir  ieglich  ez,  463  1.  Den  bange 
nie  gtar  {Die  bancheny  gar  hs.)  mm  dem  strit,  Dd  wum  von 
mtmicfi  töt  gdU^  einer,  der  aicb  so  wenig  auf  fcOSiCB  fentebl, 
braucht  sich  nicht  au  ODrchten,  daaa  er  ana  liebe  sterbe.  554 
1.  gar  und  ganst.  859  1.  Ob  nrnkr  dian  Mi  ^tnas.  909  K 
scAiV^  (Mhd.  wb.  ii*  129,  31). 

•-^7058  1.  Wan  sl.  Swd,  280  streiche  er.  386  rnt^c/ie 
kann  hier  dem  zu^MüiinenliaDge  nach  nicht  riiii<ich  t'eb,  sutiiieru 
muss  befestigter,  von  einer  bürg  gekrönter  leis  üeifsen.  395 
ist  mir  unverständlich;  vielleicht  ist  tu  lesen  Von  iehoeder  sUen 
und  dann  93.  94  su  streichen.  432  mek  erbunnen  (Lexer  i  620) 
ist  jedesÜiUs  schief,  aufserdem  musa  man  daa  praeteritum  er- 
warten« ich  schlage  for  Unde  doeh  erwunnm  Siuek  (?)  lu'e  em 
dem  miuaie*  den  fehler  atcA,  sieber  fOr  eie^  medm  hat  die  be, 
auch  sonst.  448  1.  t*m;  in  er  icwre  iöl  ist  er  Gaweiu,  zu  er- 
u^inzpn:  ob  er  des  mlit  cnbem  woide.  570  I.  gehabte.  596  I. 
ßrähien  sie,  734  i.  wanne  st.  wä.  739  1.  daz  st.  waz; 
40  puoa  St.  kamma;  41  1.  Swi$;  42  komma  st.  stricbpunct* 
746  komma  at.  punct,  denn  sdMs  ist  persOnticb  schidiger. 
934  I.  der  mm  st.  num,  s.  o.  23711.  930  I.  der  drtn  al.  dar 
an  (?).     940  streiche  komma  vor  und  nach  rffer. 

28036  1.  Als  in  der  irre  {Als  ninder  ire  die  hs.)  vtnde  tttont', 
die  bedeiitung  *zorn,  streit'  ist  für  das  abstraclum  irre  wol  sonst 
nicht  uach^'ewiesen,  aber  nach  der  entsprechenden  bedeutung  des 
adjecUvs  irre  ohne  weiteres  anzusetzen;  an  ein  aus  dem  lateini- 
schen entlehntes  ire  ist  wol  nicht  zu  denken,  obwol  Heinriob 
auch  sonst  selbständig  enilehnungen  aus  dem  lateinischen  macht. 
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84  h  mumagi  (wftnjl  die  bs.).  85  1.  vani  »1.  wände,  98  K 
w§m§U  Mcb  der  bs.    103  1.  Oft«  dif  nü  in  küm  moigest.    III  ff 

I.  Jd  künde  sie  erweichen  Einen  itein  od  einen  Herten  stdl.  Daz 
si  in  erblichte  ze  et  nein  mdU  Dö  muosi  erhaben  mi/le  tragen 
(«er  <fO  niu>ir  tilt  tnijlürle  ^\(J^'e  iragen).  üuch  enmohi  mh  de$ 
nihi  eru sagen,  Von  ir  muosi  hertea  weichtz  bli.  ISl  I.  Cf  sich 
er  tn.  nach  236  fehlt  eine  zeile.  306  I.  hwden.  433  Kleider, 
sdeene^  geschHU^  rgl.  geschickede  Maatel  342.  4b5.  454  1.  in. 
575  U  Oh  dim  gwoten  kndu$  Imntr  ffniget  tin^  Dmt  iem^r  dmn» 
Mmm  SiM  §wm^  w4Bn;  wegen  der  nameofonii  s.  27996  (dort 
allerdings  dativ)  und  LaebmaDD  tu  Iwein  74.  610  komma  st. 
keioii«  tmd  keloo  nach  wee.  639  streiche  H  Ir.  664  di. 
gmmtiek.  676  I.  Und  weliche  näch  helfe  Hef,  vgl.  17119.  16932 
(*.  o.).  771  >irriclie  jtuncl  vor  ah6  und  setze  ihn  danach. 
777  kere  wu»  winkel  heifseu,  vgl.  DWh.  v  401  'kruinmuug, 
biegiiDg  i\fT  str<'<l<e'.  799  !.  Aller  erne  genuoc,  s.  o.  21700. 
933  1.  /r  hetei  sin  wiUen  unde  mmt  Vunden;  im  vordertaU  ist 
vel  ein  niht  zu  ergänzen. 

89084  i.  än.  95  vgL  Bilerolf  4568.  149  I.  wismC. 
157  L  ^5  dm  Mae  nuk  er  «cMen  Ddtwdr  enoelde  ritter  9Ü, 
254  I.  «Mi  st  wart.  264  L  Dom  ir  ddwinn  er  vtrhtm,  *oboe 
ciDea  voD  UiDen  su  abergebn*  326  I.  Der  dairir  dtie  noeln 
(iMne  Und  m  im  m6  karte  m\  Swer  ez  in  tferboten  i  Het,  da% 
m  niht  trunken  (Wand  da  vou  so  stinken  lu  licfru  släf  sie  beide), 
VöM  dem  geschach  vil  leide  Gd weine,  du  er  duz  etmch,  Der  \cirt 
sm  Gdweine  sprach.  343  1.  So  vil  daz  bi  der  lilr  Der  jungesie 
mcJi  was,  der  erste  servierte  bereits  bei  tische,  die  andern,  die 
hinter  ihm  giengeo,  standen  in  dichter  reibe  bis  an  die  tUre; 
vgl  Maotel  686—90.  355  streicbe  punct.  419  I.  Warf 
(WamatscbX  420  1.  in  den  tobUir.  442  I.  in  dm  tal  §U  Über 
■L  474  l  Da»  dA  gaanUOt  hmdn.  536  1.  tPl«e.  .  607  1. 
«A  St.  und,  8.  o.  23020.  664  l  Irkeru,  805  I.  dd  st.  das. 
9S4  L  mamegi»  vrmdea,     999  1.  Jr  M  mir  nihi  enbunnm. 

Wie  mir  prof.  Schröder  mitteilt,  hat  Millienliotl  jainf  laug 
sich  und  seine  schaler  mit  der  kiilik  ilei  Krune  heschaltigl  und 
$eii}  handexemplar  der  Schollscheu  ausgäbe  als  teilweise  druckfer- 
ügea  manuscript  einer  kritischen  edition  betrachtet,  im  aofaDg  der 
nebliger  jabre  ist  ibm  das  buch  auf  uoaufgekUrte  weise  abbao« 


Digitized  by  Google 


270  TEXTKRITISCflES  ZUR  KRONE 


den  gekommen,  die  vonusgehodeo  beseerungsToncbUge  stellen 
an  sieh  selbst  keioeD  so  hohen  ansprach,  auch  nicht  einmal  den, 
vorlSttfer  einer  kritischen  edition  lu  sein,   dazu  mflssen  vorerst 

die  hss.  neu  verglicheu  werden,  auch  die  gewoholicibmarsigeo 
abweichunsjen  von  P  vom  echten  dort,  wo  man  noch  V  zur  cori- 
Irole  hat,  zusamnieugestelll  und  diese  zusammensU  lliiiigen  fdr  die 
kriuk  der  zweiten  grOfscren  hairie  nutzbar  gemacht  werden,  beides 
hahe  ich  nicht  getan,  was  ich  biete,  sind  besserungsvorscbUget 
die  mir  hei  widerholler  iectUre  des  werkes  eingefallen  sind« 
liesserungen  einzelner  stellen  hahen  bisher  geliefert  Lachmann 
(einleitung  zu  Wolfram  ?on  Eschenbach  und  Ober  den  eingan^ 
des  ParziTal),  Haupt  (einleitung  zu  den  Liedern  usw.  von  UvAue 
und  Ährenlese  Zs.  15,  250),  Reifsenbcrger  fZur  Krone  Heinrichs 
vdTüriiu),  Warnatsch  (Der  Mantel),  Krüger  (Zs.  32, 143  f),  Bartsch 
(Germania  25,  060,  I-exer  au  verschiedenen  stellen  seines  wüi  ut- 
buciH'S.  nur  die  letztgenannten  lialn'  ich,  da  sie  nicht  au  niu  iii 
orte  vereint  zu  linden  sind,  in  meine  auslührungen  aufgenuniiueii. 

Ich  scbliefse  hier  einige  bemerkungen  über  den  titel  des 
Werkes  an.  am  Schlüsse  nennt  es  der  dichter  selbst  diu  kröne^ 
die  hs.  P  überschreibt  es  dar  mntHre  erone,  Rudolf  von  Ems  io 
seinem  Alezander  otfer  aoenlnire  ürdna,  die  hs.  V  hingegen  disr 
ward»  künig  Arius,  diese  letzte  titelvarlante  ist  vielleicht  keio 
Zufall,  ich  denke  an  anderem  orte  meine  ansieht  zu  begrOnden, 
dass  Heinrich  sein  gedieht  ursprünglich  mit  dem  verse  13901 
abschloss  und  den  resl  erst  später  als  fortselzuug  dazu  dichtete, 
vielleicht  enthielt  die  Iis.  V,  die  uns  ja  nur  bis  zum  verse  12281 
erhallen  ist,  Oberhaupt  nur  diesen  ersten  teil,  und  der  führte 
ursprünglich  jenen  tilei,  der  ihm,  aber  audi  nur  ihm,  mit  recht 
zukommt,  auch  die  andern  titel  rassungen  weichen  in  bemerkens- 
werter weise  von  einander  ab:  der  zusalz  Mniiure  ist  jedesfalla 
durch  Rudolf  altbezeugt,  und  ich  konnte  mir  wol  denken,  dasn 
das  handexemplar  Heinrichs  selbst  schon  diese  tlbenehrift  ge- 
tragen hatte,  wenn  er  auch  im  text  29890  den  kOrzeren  aus- 
druck  An  der  kröne  wählt,  so  steht  nun  die  Trage  zwischen  dem 
aller  Rudolfs  und  dem  der  der  hs.  P:  man  wurde  sich  ohne 
weiteres  filr  das  erstere  enls«  hndi  ii ,  wenn  nicht  eben  gerade 
jenes  wori  an  dieser  stelle  zweileüiali  wäre,  und  hier  erlaube 
man  mir  einen  kleinen  excurs  über  den  Alexander  des 
Rudolf  von  Ems  anzufügen. 
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fhetn  hal  (vdRagens  Maseum  fOr  altdeutsche  lilteratur  2,  2 Üb) 
darauf  hingewiesen,  (la>s  die  28  ersten  Zeilen  des  Alexander  7  vier- 
zeiligc  Strfiplien  lülden,  »leren  I  pi  U'  !  t'iiii|tai  e  wulei  initei  eüiander 
durch  grauiinatisclicn  reim  ^tl  unden  sind  und  deren  nn!;uigs- 
bochstabeo  das  akroslichon  Kuodolf  ergeben,  aber  aucb  die 
odtteD  übrigeo  abacboiUe  des  gedichtes  nerdeo  durch  zwei  reim- 
|MK  geechlossen,  die  unter  einander  durch  grammaliscbeo  reiin 
firetiiigl  sind,  auch  dies  ist  bereits  einem  frOhern  leser  des 
geMles  aüfgefaUen,  wie  man  aus  bleisüllstrichen  am  rande  der 
aüigen  MOnchener  hs.  ersiehl.  auch  die  anfangsbucfaslaben  dieser 
ilifcboiae  ergeben  akrosticha*  und  iwar  solche,  die  mil  dem 
iibll  des  gedichtes  im  zusammenhange  sieliu.  es  folgen  sich  im 
mleo  buche : 

NemdanaOus  I.  Nekianabus,  indem  einmal  kun  ^l.  Mn'j  /n 
lesen,  da$  andere  mal  die  orüiographische  «laderuog  Vei  m 
Tet  vorzunehmen  ist. 
Otimvias  I.  Olnmpia§,  da  Pimdt  ich  nu  mint  nnne  st.  VvndB 

usw.  der  hs.  lu  lesen  ist. 
Ikiäppe  K  Philippe  u.  iw.  PI  dirre  täodn  nam  dd  war  st 

in  usw.  und  Üep  Uuffet  Its5e  niAf  st.  Diep» 
Mtjudonie  I.  Mazedenie  u.  tw.  An$  st.  One. 
Ari§it9%hv(dUe8  1.  Ärittotiles,  indem  einige  male  die  gram- 
niatisclien  reime  als  zufällig  anzusehen  sind  und  dtn  uui  uiciiU 
gellen  dürfen,  aufserdem  I.  Twingen  st.  Zwingen. 
Suzefiz  1.  Buzefal  u.  zw.  Bi  naintn  sprach  der  knabf  du  sl. 
Stf  namen  usw.,  An  eime  ia^  sl.  in  usw.,  und  Loid,  mtrke 
dmn  seheU  st.  Zosa. 
sadso  weiter  das  erste  buch  hindurch,    das  zweite  beginnt  dann  - 
nüi,  das  dritte  mit!»  das  fierte  mit£,  das  fUnfle  mitX,  das 
ndiite  mit  il  t  da  sonach  sieber  der  name  Alexander  beabsichtigt 
«V,  Mhen  wir,  dass  das  ganze  werk  auf  10  bOcber  angelegt  wurde. 
4er  »fang  des  zweiten  bucbes  bringt  nun  die  litterarische  stelle, 
ci  folgen  uach  jenem  ersten  abschnitt: 

Kunst  ist  uns  allen  wol  erkant 
Obe  ich  nu  prisen  tcoUe 
Richer  iinnt  iu  vil  geleit 

*  ancb  das  hat  vlelleitlit  danelbe  Icscr  erkannt,  wenigstens  linden  tlcli 
'lisd  dort  bnebttaben  der  akrosticba  am  rande;  doch  ist,  soviel  ich  weift, 
dchto  darfiber  vetftffentlicht 
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iUer  äomUmre  crdn$ 
Su$  k0nwu  OH  dtm  mmre 

Da%  weiz  ich  wol  ez  muoz  yeschehcn. 
(In  III  der  vorlelzleu  antanpszeile  sicher  gele&en  werden  muss 
Am  komen  an  daz  mare,  d  i  li  rner  in  diesen  akrosticliis  (s.  o. 
Pumk  Bunde)  die  medis  auch  lur  die  teoues  gellen ,  so  be- 
kommeD  wir  Karmu,  wahrend  doch  sicher  JKiortitt  gemeiot  ist  msa 
sieht  also,  wie  ich  oben  sagen  konnte,  dass  gerade  das  Älkr  sehr 
scblechl  beseugi  sä.  es  ist  damit  nicht  behauptet,  dasa  es  fSsbch 
sein  masse,  es  liegt  sogar  nahe,  einfaeli  dttreb  umsteliung  lu 
helleu  Ir  name  treii  oucJi  schöne  Alkr  äientt\ue  kröm;  abersichci- 
helt  ist  uaturlicli  in  keiuer  weise  Torhaudeo. 

Bern,  7  Jan.  1894.  S.  S1NG£R. 

DER  ZWEITE  TEIL  DER  SCHWANßlTTER- 

SAGE. 

EIN  VERSUCH  ZUR  ERKLÄRUNG  DES  SGHWAN& 

1. 

Di<>  jähre  1884  und  1888  brachten  zwei  ahhandlungen ,  iu 
denen  der  SchwauriUer  zwar  nicht  ziel  der  Untersuchung  war, 
aber  über  das  wesen  desselben  als  glied  in  einer  kette  von  ver- 
wanlen  erscheinungen  neuer  aufschluss  lu  geben  versucht  ward 
beide  veroffenüichungen  fasslen  den  Sohwanritter  auf  ab  einen 
niederschlag  des  einstigen  germanischen  himmelsgoites  Tins,  in 
der  erklärung  des  schwans  aber  waren  die  Verfasser  in  merkwQr- 
digem  gegensatz  zu  einander.  WPieyte  erklärte  ihn  für  ein  ur- 
alU's  ^^l!lbol  des  lichls  neben  dem  lichtgoLl  iu  der  arischen  weil; 
JUoiTory  naunte  den  vogel  eine  den  Germanen  eigen Lümliche  au- 
schauung  der  wölke;  sodass  hei  Pleyte  der  schwan  auf  Tius  als 
den  gott  des  lichts,  bei  Uoffory  auf  Tius  aia  den  harscher  der 
wölken  hinwies. 

Keine  der  beiden  auffassungen  bat  sich  als  stichhaliig  er- 
wiesen, weder  die  Pleyle*,  welche  sich  an  die  denkmaler  von 
HoDsesteads  anschloss,  noch  die  Hofforys,  die  neben  den  dar- 
steüuDgeo  auf  diesen  sleioen  bceal  und  den  Schwauriller  zu  einer 

'  WPIejte  Man  Tbincsoa,  io  Veralagen  eo  nededeeliogeD  d,  k.  ak. 
V.  wet  afd.  leltcfkaode  reeks  in,  deel  1,  atnk  1  (1885)  a.  lOOff.  JH«flbry 
Der  gemaolselie  bimiDelsgott,  Io  GGN  1888  nr  16;  vgl.  GGA  1868  nr  5. 


Digitized  by  Google 


DER  ZWEITE  TEIL  DER  SCHWANRITTERSAGfi  273 


deatmig  des  rfltoelbaften  HOoi  herangezogen  hatte,  denn  seit- 
dem (1886)  FMöüer  gezeigt  bat*,  dass  aul  den  dcnkiiialcrn  von 
House&teads  und  anderen  der  krieger  mit  ilem  vogel  oebeo  sich 
der  römiscbe  Mars  und  der  vogel  «  ine  ;;;iiis  und  ein  römi- 
sches aUribul  ist,  fiüll  die  bauptstutze  iUr  den  scbwau  td»  attribut 
fteben  dem  urgermanisoheo  TiuB. 

In  der  erkennlnis  von  dein  ursprOngliohen  wesen  des  beiden 
find  wir  demnach  om  keinen  schritt  weiter  ds  die  forscher  in 
den  tagen  iGrimins.  dieser  seihst  sah  tn  Sceaf  und  dem  Schwan- 
ritler  reflexe  einer  and  derselben  germanischen  aoschsaung,  wie 
verschieden  die  gewandung  und  Hingebung  beider  sein  mochte: 
m  beiden  eriiauule  er  göttliche  wesen.  alx  t  auf  die  frage,  *was 
der  Schwan  in  der  Ökonomie  der  sage  bedeute',  gibt  Griium 
keine  antwort,  macht  auch  übrigens  nicht  den  leisesten  versuch 
dato,  ^ähnlicher  sage  von  dem  schlafenden  jOngling,  den  ein 
Mbwan  im  schiff  dem  liedrängten  bnde  berangeletlel,  ist  die  nie- 
derrbeiniache,  niederllndische  dicbtung  des  mitlelalters  voll,  und 
dieser  Schwanritter  wird  ans  dem  paradiese,  vor  dem  grabe  her 
oabend,  als  Helias  geschildert,  dessen  göttliche  herknnfl  aufser 
iweifel  steht,  llelias,  (jei  lnrt  oder  Loheraugriu  des  13jbs.  sind 
eiDem  Scöf  oder  Scoup  des  Mebenlen,  achten  identisch,  so  ab- 
weichend die  übrige  einkleiduog  mag  gewesen  sein'^. 

Zwei  Schwierigkeiten  werden  wol  immer  einer  allseitig  be- 
friedigenden dentung  der  Schwanrittersage  als  germanischer  sage 
im  wege  stehn;  1)  trots  dem  reichtom  der  Uberiiefening  tritt  die 
sage  sn  spat  auf,  und  swar  nach  einer  zeit  und  an  einer  Ortlichkeit^ 
wo  schon  mehr  als  ein  emporgekommenes  geschleeht  das  bedOrfnis 
empfunden  haben  mag,  seine  herschafl  als  von  gott  gesandt  ange- 
sehen zu  wissen.  2)  trotz  der  versuchten  ankuüpluug  an  den  Sceaf 
der  ailenglischen  dichlung  und  den  Höni  der  FSröer  —  l(  lilt  der 
sichere  anscbluss  an  die  iu  der  Wissenschaft  gewonnenen  anscbau- 
ODgen  von  den  religiösen  vorstellnngen  der  altgermanischen  weit. 

Man  gestatte  mir  trotzdem  einen  versuch  vorzulegen,  durch 
«eichen  der  germanisch-mythologische  character  des  Schwanritters 
etwas  an  Wahrscheinlichkeit  gevrinnt.  dieser  versuch  durfte  auch 
eine  andeutung  darOber  erzielen,  bei  welchem  stamme  die  sage, 
•der  damals  mylhe,  lebendig  gewesen  sein  muss. 

»  Westd.  zs.  5,  321—336.  Grimm  Mylh.'  343.  —  öber  den 

Kbwan  als  totenvogel  WMüller  Germania  1,  418  ff. 

Z.  F.  IK  A.  XXXVUI.       F.  XXVL  t8 
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2. 

Die  vergleichuDg  der  verschiedenen  redactionen  der  Schwan- 
riitert^age  lehrt,  dass  folgende  puncte  als  gememsame  baupUüge 
aufgelttösl  werden  dürien  * : 

!•  Der  rilter  wird  willenlos  io  einem  boote  von  einem  schwan 
an  den  richtigen  ort  gebracht,  und  ebenio  willenlos  muw  er  folgen, 
sobald  der  schwan  nach  ablauf  einer  gewissen  aeit  wider  erscheint, 
der  schwan  kennt  ort  und  leiu 

2.  Der  held  ist  nur  am  Niederrbein  und  auf  angremeoden 
flüssen  erschienen  2. 

3.  Tn  der  zeit  zwischen  dem  bringen  und  hukn  des  ritters 
veriauteL  von  detu  scliwnii  weiter  iiichts;  <l»'r  hat  sich  nach 
dem  bringen  eutiernt  und  ist  nachher  auls  unerwartetste  wider 
da.  das  widererscheineo  des  vogels  ist  für  den  ritler  unwider- 
stehlich« 

4.  Wo  der  ritter  erscheint,  beiratet  er  die  jungfrinlicfae 
herrin  des  landes  und  wird  so  der  emeuerer  oder  begrOnder  der 

dynastie. 

5.  Aus  den  uamen  des  ritters  lässt  sich  sein  wej»eu  nicht 
erkennen  K 

Zu  diesen  haupiziigen  gesellen  suh  noch  einige  Züge,  die 
nur  in  bestimmten  fassungen  vorkommen: 

a)  Der  ritter  bat  einen  kämpf  zu  bestehn  mit  dem  bedränger 
der  Jungfrau ;  er  siegt,  obgleich  der  ausgang  manchmal  achwaakend 
war;  kein  anderer  litler  war  diesem  bedrflnger  gewachsen. 

b)  Nicht  nur  die  tochter  wird  bedrängt,  sondern  auch  die 
mutter;  io  diesem  falle  tritt  die  mutter  gans  io  den  Vorder- 
grund und  gibt  dem  ritler  zum  danke  ihre  luchler.    su  be- 

'  über  die  Schwani ittersage  fehlt  leider  noch  eine  zusammenfassende 
behainlInrtLr ,  wie  GParis  sie  fnr  <\\f  'Knfants- Cytjr)»"^'  (Komania  11),  314  ff) 
gegeben,  ubgleich  dei^i  ilc  -rldiru  sihori  1890  euie  solche  in  aussieht  ge- 
steiU  hat  (eheud.  325  ariin.  immer  ist  in  dor  hauptsache  zurü«k- 

zugelin  aui  die  zusammenblellungeti  iitiüenbergs  (Lc  (.üevalier  au  cygoe  et 
Godefroid  de  Bouillon,  Bruiu  uud  vdllageus  ( [)ie  Schwaneosage, 

Beriio  1S4S). 

*  wenn  die  Brogner  chroolk  (Reiff.  147^149)  «Habis'  als  landestellc 
aogibt,  so  steht  ihr  verf.  wahischeiallcb  oalcf  den  eiadniek  des  kaiserfcstas 
daselbst  Üb  J.  1184. 

'  Ober  Helins  und  Lohenngrin  luletzt  WGolthcr  Roib,  forsch.  5^  tl. 
Aber  Helius  als  keltischen  oameo  s*  PGassel  Der  sehwao  io  sage  ond  lebea 
8.  36  und  SDin.  156. 
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Moilers  in  der  ^aogbarstea  lesart,  Uer  'Beatrix',  wie  sie  GParif 
fesaont  bal*. 

€)  £r  verbietet  der  gattio  oach  aeioer  berkuoft  su  rorscben, 
laf  die  gelabr  bio,  daaa  er  sie  verlaasen  mOsie.  das  QberiieteD 
dei  gel»ots  bt  Ursache,  dasa  der  schwan  wider  eraeheiDt.  nur  der 

galÜD  gilt  das  verbot;  keinem  anderen  wird  es  gegeben. 

Neben  diesen  baujji-  und  ht'sunderon  Tillen  miiss  der  merk- 
würdige umstand  hervorgehoben  weiden,  dass  mehrere  bäuser 
deo  ScbwanriUer  ibreo  aboberro  Denoeo.  sie  lagen  am  Nieder- 
ifaeifi  und  weiter  sadwarta  bis  in  die  gegenden  NordArankreicb»» 
«0  bis  Tor  kursem  germanische  spräche  lebendig  war,  sodass  es 
dm  aoscbein  bat,  dass  Gennanen  vom  Niederrhein  die  sage  so- 
weit getragen  haben«  an  der  spracbscheide  sind  Bouiogne,  Guinea, 
Cambr^i  belegtu;  das  cenlruni  bildet  iJr.ibaut;  vermuLlich  auch 
die  gründet  der  dynastien  von  Geldern  und  Cleve,  aus  Antoign 
(Äotonium)  bei  Doornik.  ausgeschlossen  waren  die  gräflichen  ge- 
tchlechler  aus  Flandern  2.  am  Rhein  und  an  der  Maas  nannten 
«cb  mehrere  geschlechter  nachkommen  des  Schwanritters  ^ 

3. 

DOrften  wir  in  dem  Scbwanrttter  eine  dem  Sceaf«  Beowulf, 
Frey  ähnliche  Persönlichkeit  sehen,  so  ergflbe  sieb  aus  den  auf- 
gestellten  zügen  folgender  jahreszeilmythus. 

Der  goit  der  würme  uud  frucbtbarkeit  hall  im  trühhng  seinen 
doiog.  verlangend  hat  die  erde  nach  ihm  ausgeschaut,  er  befreit 
m  von  der  gewalt  des  rauben  winters,  gegen  den  niemand  sonst 
des  kämpf  aufiunebmen  vermochte,  lange  schwankt  der  aus- 
^aDg,  aber  endlich  siegt  der  gott  des  sommerlieheo  gedeihens. 
glock  und  schütz  ?erleiht  er  dem  volke,  wohin  er  gekommen  ist. 
endlich  plötzliches  scheiden  im  herbst.  —  von  ihm  leitete  das  volk 
seinen  Ursprung  ab,  wie  nachher  die  einzelnen  lamilien.  su  auf- 
ge(asst  wäre  ea  niemand  anders  als  der  binimelsgott  Tius. 

Für  das  einzelne  wie  für  das  ganze  lasst  sich  manche  parallele 
tat  der  germanischen  vorsteilungswelt  beibringen,  es  begriffe  sich 
logar  ans  solchem  mythus  das  vorkommen  von  einer  mutter  und 
eiaer  loditer.  setzen  wir  nämlich  als  zum  mythologischen  kern 
gehörig,  dass  dt^i  ^uu  die  persönlich  gedachte  erde  befreit  von 

>  Romarüa  19,  314  fl. 

'  ReilTeobcrg  aao.  app.  t49.  *  vdUageo  aao. 

18* 
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dem  slarreo  winlerband:  so  können  beide  frauen  zwf»i  verschie- 
dene Seiten  desselbeo  weseos  sein,  denn  eiuerseiu  wird  die 
^Nerthus'  als  eine  Uem  mater'  Torgesielll^  und  in  nordi«cbeo 
quellen  die  gatltn  des  himmelBgottes  als  eine  nnUer  betraditel; 
anderseils  weist  die  sitle  der  feier  der  MaikOnigtn,  die  Werbung 
des  Frey  uro  die  Gerd  avf  eine  jungfrau.  mehr  oder  weniger 
schwankende  Vorstellungen  von  der  vielnamigen  erdenmutlcr,  bald 
als  juiigliau,  bald  als  nuiller,  babi  als  vviiwe  (so  nacli  ai  /ng  des 
gottes)  mOgen  sich  in  unserer  sage  gehalten  haben  als  Zweiteilung 
mutter  und  tochter. 

Allein:  das  alles  beweist  nichts. 

leb  glanbe  anf  drei  umstände  weisen  zu  können ,  die  es  nsbe 

legen,  in  der  Scbwanrittersage  den  niederscblag  eines  germsni- 
sehen  jabreszeilmythus  zu  sehen:  1)  aufdenschwan  als  Wander- 
vogel, 2)  anl  die  vrtfrel  der  lichtgöUer  l>ei  den  Ki  llen,  '^)  auf  die 
religiöse  stule  der  ersten  germauischeu  ausiedler  am  Rhein. 

4. 

In  frage  kommen  nur  die  wilden  species  des  schwsnes. 
und  von  diesen  fallen  noch  weg  die  wilden  verwanteo  unserer 
weihersehwSne,  cygnus  olor  und  c.  imrootabilis  mit  ihrem  roten 

schualul  und  dem  bücker  au!  der  vvurzel  desselben,  denn  ersl 
östlich  vou  der  Elbe  fängt  und  fieng  das  eigentliche  gebiet  dieser 
Schwäne  an.  ihr  wandern  ist  für  die  gebiete  westlich  der  Eibe 
höchstens  ein  umberstreichen  ^. 

Bleiben  also  Übrig  die  beiden  anderen  cygousarten  Europas, 
der  c.  musicus,  der  singschwsn,  und  der  c.  minor,  der  kleine 
Schwan,  der  twergschwan,  auch  c.  Bewickii  geheifsen.  es  sind 
jene  sehwSne,  die  durch  den  schlag  ihrer  flügel  und  durch  ihre 
stimme  jene  eigentümlichen  töne  hervorbringen ,  welche  die  Is- 
länder mit  dem  klang  eiiier  |)o^;inne  vergleicbeu  und  welche  die 
reiseuden  zuweilen  entzücken,  beide  species  stimmen  darin 
aberein,  dass  sie  ihter  schwanennatur  gemflfs  gern  sumpOgen 

<  Tac.  Germ.  ctp.  34. 

*  auek  in  DiDcnark  nod  SOdflehwcdeD  koneieB  brfliende  cotooleo 
dieser  art  vor.  —  vgl.  aus  der  reicbhaUi^t^n  litlerator:  Henry  E.  Dresier  A 

hislory  of  llie  birds  of  Europe,  vol.  vi.  Londoo  1871  —  1881,  Gen.  cygnus 
8.417— 44S;  Droste-HölshofT  Vogel  weit  der  Nordseeinsel  Borknin  1861,  8.2ä$lf 
und  anhnri^;  van  Remtniien  bei  llerklols  Boawstoffeo  voar  CCD  feona  vao 
NcderUod.  bd  ii.  s.  218  usw. 
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bodeo,  ODter  wasser  slehodes  iand  beziehen,  wo  sie  gründelo 
kOnoen.  aber  die  befonagten  aurenthaltsorte  beider  sind  oicbt 
gleich  9  uod  darum  mttMeo  wir  die  beiden  arten  lllr  unsere  be- 
tncbtong  aufeinander  halten«  *die  c.  mos.  melden  darebaus  die 
OQase  und  bseen  sich  nur  iu  sehr  seltenen  fiiilen,  wo  sie  die- 
selben kreuzen,  auf  kurze  zeit  daselbst  nieder'.  *der  c.  minor 
ist  nie  aul  llüsheu  uud  atii  ofl'eaen  meere  gefunden;  weit  Öfter 
im  innern  des  landes  uud  stets  auf  stehenden  flachen  gewissem'; 
'er  liebt  flache  sümpfe' ^ 

In  besug  auf  wanderuugszei t  stimmen  beide  arten  unge- 
flütr,  im  wanderungsgebiet  infolge  der  verschiedenen  lebensbe- 
dingnngen  nur  tum 'teil  überein.  der  zwergscfawan  brOtet  in 
Nordrussbod  wol  erst  vom  Arcbangelgebiet  an  weiter  ostwfirts. 
sbo  ist  er  in  Lappland  und  Island  unbekannt  V  als  lugvugel 
besucht  er  weder  Schweden  und  Norwegen,  noch  das  grofse  vogel- 
reiidezvous  Ikigolaiid.  aber  in  Übereinstimmung  mit  dem  ort, 
woher  er  kommt,  mit  der  riclit\]iiy  seiues  zuges,  mit  den  be- 
dürfoissen  seiner  art,  ist  er  tur  das  südliche  ufer  der  Ostsee,  Däne- 
mark, Oldenburg,  Westfalen,  den  südöstlichen  teil  Hollandsund 
für  Belgien^  ein  Zugvogel,  der  ende  odober  oder  etwas  spSter 
erscheint,  bleibt  bis  der  frost  ihn  vertreibt  nach  SOdwestfrankreieM, 
aber  von  februar  an  widerum  der  alten  beimat  zuiieht.  wie  er 
der  zuletzt  wegziehende  Wandervogel  ist,  so  ist  er  im  frOhling  ftlr 
disse  gegeodeu  auch  der  zuerst  heimkehrende  \ 

Zahlreiche  btubaclauu^eii  liegen  Uber  das  wandern  des  sing- 
schwanes  vor.  er  brütet  iu  giur>t  r  iiirü^e  im  hohen  norden 
Europas,  nicht  unter  dem  tiO^,  iu  den  sümpfen  Lapplands  und 
Finnlands  und  weiter  nacli  osten*  nur  dieser  scbwan  findet  sich 
auf  Island,  im  norden  wohnt  er  von  ende  april ,  wo  das  nest 
gebaut  wird,  bis  tief  in  den  September,  kurz  bevor  die  seen 
gefrieren,  bricht  er  auf  nach  stlden,  allerdings  zum  grOsten  teil 

*  EFvHomeyer  Die  Wanderungen  der  vögel  (ISSl)  s.  107.  9t«  90. 
Veütina  «Zwanen*  in  Alb.  d.  naluur  1&77  s.  50- 6ü. 

*  Dresser  aao.  s.  448. 

'  berichte  liegen  vor  aus  der  nähe  von  Herzogenbusch ,  Scheide,  Maas 
bei  LQtUcb. 

*  ia  manchen  jähren  äufserst  zahlreich  nach  Ost-  und  SQdenglaod  ond 
lekr  lahlreicb  nach  Irland,  Drencr  aao. 

*  Tgl.  aeben  Dresaer,  Droate-Bhlahofr,  Homeyer  aao.  noch  JAPalm^ 
Ober  die  sogtttifien  der  vögel»  1876. 
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in  der  riclituntr  zum  Schwarzen  uieer,  aber  immerhin  noch  in 
masseohafter  anzahi  auch  nach  Südwesten ,  erscheint  im  october 
auf  der  Ostsee,  im  no?ember  auf  der  Nordsee,  wird  jedes  jähr 
zahlreich  an  deo  inseln  derselbeo  gesehen,  isl  in  eioigen  jabreo 
in  hedeuteodeo  tnipps  an  der  hollaodiflchen  koste  auf  dem  durch- 
zug  beobachtet  worden,  weniger  auf  den  binnengewflesern ,  be- 
sucht Kngland  und  Irland  in  (  [»inso  ^rofser  anzalil  als  der  kleine 
schwüii,  \vir(i  im  novemher,  december  io  Deuiscbland  gesehen  und 
dehnt  seine  züge  alljährlich  bis  nach  Nordafrika  aus,  wo  er  die 
sümpfe  Algeriens  und  Marokkos  bevölkert,  allein  nur  kurz  ver- 
weilt er  dort,  in  Holland  und  Norddeutschland  werden  im  dec 
und  jan.  nur  wenige  angetroffen,  dann  "aber  mehrt  sich  die 
sahl  ?on  februar  an  und  erreicht  den  hohepunct  aniling  mlrz; 
mitte  april  wird  im  sUden  der  Ostsee  oder  Nordsee  oder  in  diesen 
meeren  selbst  wol  kaum  noch  ein  exemplar  gefunden^  es  sei  denn, 
dass  ungünstige  Witterung  sie  aufhielte,  das  fr(Jhe  erscheinen  des  c. 
mus.  ist  im  Spätherbst  zeichen  des  nahenden  frostes,  wie  er  im 
frflhling  böte  der  ersten  milden  lüfte  ist  K  ^  die  aingscbwane 
Yon  Island  wandern  nicht 

So  liegen  jeUt  die  verhiltnisse  hei  dem  wandern  der  schwine. 
wir  aber  haben  es  mit  der  urzett  zu  tun. 

Aus  den  obigen  Zusammenstellungen  geht  freilich  nicht  lier- 
vor,  diiss  der  Niederrhein  und  dessen  delia  mii  Mnns  und  Si  ln  Ule 
ein  bevorzugter  aufenthall  der  cygnusarlLii  i^i  odf  i  war.  die  be- 
richte über  die  jetzigen  Verhältnisse  floUands  macheu  keinen 
andern  eindruck,  als  dass  der  c  mus.  und  min.  nur  durchsiebeii 
anf  ihrer  wanderong  nach  sfldeo  und  norden  wol  begreiflich 
für  die  heutige  seit  schwine  meiden  flösse,  man  denke  sich 
diesen  Niederrhein  mit  dem  delts  aber  zur  zeit  Christi  und  lange 
▼or-  und  nachher,  welche  ausgedt^lwiten  dächen  hier  einmal  Ober- 
flutet  wurden,  zeigt  ein  einziger  bhck  auf  eine  geologische  karte 
IQ  dem  breiten  saum,  den  sie  den  fluss-  und  meeresablageruugeo 
daselbst  geben  muss.  man  denke  an  den  von  KMullenboff  re- 
construierten  bericht  des  P|theas  von  Massiiia  \  an  die  fluten ,  von 

>  Bcehmi  TIcriebeo,  v6gel.  bdm  411  ff.  Dreiser  sao.  a.  a«. 

*  Brehm  iso.  444.  Leas  VSgel»  (1891)  s.  55«. 

*  flerkloto  BoawBl4>ffen  i  96. 214;  n  129. 218{  m  229;  Tydschrift  der 
Dcd.  dierk.  TereenigiDg  1887  oa.  —  besonders  sahlrach  aind  die  seitQQgs- 
berichte  über  singschwina  aus  dem  frai^thr  1893. 

«  DA.  I  489  ff. 
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teca  Ephorus  benebtet  U  man  Tergegenwirtige  ucb  das  voa 
te  alten  widerboU  erwäbnle  sumpflge  terrain  dieser  gegenden  \ 
knrs,  nan  nacbe  sieb  klar,  daas  die  eiisteosbedioguDgeD  fOr  die 
lehwine,  nanentlieb  regelmal^ig  *iiiitergelaofeoes  land'  jetzt  bei- 
nahe verschwunden  sintl ,  iiad  dass  da,  wo  diese  liere  sich  noch 
zeigen,  der  verfolgende  ineoscb  mit  seineo  weittragenden  waüen 
iie  ganz  verscheucht. 

Einst  aber,  als  der  vogel  infolge  seiner  mythischen  uatur 
«acb  onbebelligt  war«  moss  das  balbversandeie  Oussbetl  des  RbeiDS, 
besonders  das  weilObersebwemmCe  ufergebiet,  eioe  ausgedehnte 
nsislation  der  sebwine  gewesen  sein,  denn  das  terrain  ifar  dem 
im  norden  ferlasseDen  ähohcb.  soweit  das  meer  hineiodrang,  viel- 
leicht  eine  raststation  des  cygn.  mus. ;  weiter  den  Niederrhein 
hinauf,  hpsondirs  in  tleii  wassern?ir!rpn  daiiehen  und  sonst  iu 
den  lachen  weiter  nOrdhch  oder  südhch,  ein  rutieorl  der  zwerg- 
icbwane;  jedesfalls  scbwanenreiebe  gebiete  zu  swei  bestimmten 
leiten  des  jahres.  die  sehwflne  waren  die  ersten  boten,  dass 
die  milderen  tage  widerkebrten ,  sogar  wenn  das  eis  noch  auf 
den  fddern  lag;  wie  sie  im  herbste  die  letaten  vOgel  sein  sollten^ 
die  die  rauhen  wintertage  unvermeidlich  mit  sich  brachten,  um 
daon  die  gegeod  vereinsamt  liegen  zu  lassen  K 

Wir  ghuhen  die  für  die  Schwaurittersage  wichtige  lolgerung 
aussprechen  lu  dürfen: 

Die  sing-  und  zwergscbwäne,  die  alljährlich  vom  febmar  an 
am  Niederrhein  nnd  teilweise  im  ingvaonischen  gebiet  als  die 
ersten  Wandervogel  in  grofser  masse  koste  nnd  binnengewasser 
bevölkerten,  darauf  verschwanden,  bis  sie  im  spStberbst  vom 
october  au  als  die  It  t/tt'u  Zugvögel  aul  demselben  gebiet  gleich- 
lalls  in  ungeheuren  scliareri  sich  zeigten,  um  dann  bei  siürkerem 
frost  im  december  und  januar  zu  verschwinden,  bis  auf  ein  zu- 
fidiiges,  vereinzeltes  exemplar,  —  konnten  veranlassung  geben, 
dass  die  mythenbiideode  pbantasie  eines  naturvolkes  sie  mit  dem 
gott  der  wärmeren  jahreaieit  und  sommerlichen  Fruchtbarkeit  und 
des  vriderkehrenden  lichtes  in  Verbindung  brachte  und  sie  als 

boten  des  gottes  betrachtete. 
>  bei  Stnbo  vn  2, 1. 

*  Geetar  B6.  m  28;  vi  5;  Strabo  rr  3,  4;  Tat.  Ann.  xm  53. 

*  vgl.  dtt  biM,  wciebes  paster  BoltnaDn  om  1830  von  der  Crenerheide  Im 
MSastcflasde  eotwirft,  wie  der  seh  «ran  der  letite  vogel  ist,  bei  Westhoff 
Zw  aviftuoa  des  Manatcrlandes  in  Jooni.  f.  om.  1339  s.  211/212. 
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Auf  dem  weiten  germanisclien  gebiete  ist  nur  Einmal  voa 
einem  goU  mit  schwinen  die  rede:  in  einem  Faringerliede  eydit 
Hönir  etnen  bauernknaben  lu  retten  gegen  einen  neaen  und 
operiert  dabei  mit  schwanen  K  aus  diesem  einzigen  factum  auf  einen 
nrgerm.  gott  mit  einem  schwan  tu  schliefsen,  ist  bedenklich.  — 
aber  die  am  Rbein  ansässigen  Germanen  hatten  Kelten  zu  ihren 
nächsteo  iiaclil).irii ,  die  sie  teilweis  aus  ihicui  gebiet  vertrieben 
halteu.  bevor  nir  also  den  weiteren  schluss  wagen  und  annehmen, 
dass  die  Hheingermanen  in  spontaner  weise  den  schwau,  lur  sie 
schon  ein  Togel  von  mythischer  bedeutung,  mit  ihrem  lichtgott  ver> 
banden  auf  grund  der  im  neuen  lande  gemachten  erfahniog ,  ist 
doch  wol  suerst  die  moglicbkeit  su  erwägen,  ob  nicht  die  Kelten 
schon  in  den  schwtnen  boten  ihrer  gottersahen,  sodass  die  neuen 
ansiedier  nachher  eine  keltische  anscbauung,  deren  ricbtigkeil  sie 
in  der  natur  um  sich  best«iii^i  fanden,  auf  ihren  gott  übertrugen. 

5. 

In  der  keltischen  gOtterlehre  sind  die  unheilverkündenden 
raben  Uiul  kidhtii  tJte  Loten,  welche  >oii  den  göttern  der  ii  icla, 
des  todcs  und  des  gewiueisLiirmes  aus^jehn.  aber  auch  die  mea- 
scheofreuudiichen  wesen  des  keltischen  gOtterdualismus,  die  gülter 
des  licht«,  des  lebeos,  der  bildung  haben  ihre  vügel.  unsere  quellen 
sagen  uns  leider  nicht  deutlich,  welche  vOgel'. 

Unter  den  lichtgflttern  der  Kelten  steht  obenan  Lugus  ^  der 
kunstreiche  gott^  der  Bfercur  Caesars  und  der  gallischen  denk- 
steine,  sein  festtag  war  der  1  august,  die  mitte  swischen  dem 
1  mai,  dem  tag  der  ankunft  der  guten  gOtter,  und  dem  1  november, 
deui  aufang  des  keltischen  winters  ^ 

Als  Lug  —  so  erzahll  eine  irisclie  legende'',  deren  älteste 
aufzeichnung  dem  ende  des  1 1  jhs.  angeboren  soll  —  den  beiden 
Cücbulaion  wollte  geboren  werden  lassen,  lockte  er  den  kOnig 
Conchobar  mit  seiner  Schwester  Decht6r6  und  ihr  gefolge  durch 
eine  menge  wunderschöner,  wiewol  geheimnisvoller  vOgeL  diese 
vOgel  sangen  wahrend  ihres  fluges;  sie  afsen  gras  und  pflansen 
und  liefsen  nichts  auf  dem  boden ,  nicht  einmal  die  wuneln  des 

^  aus  ^ijürds  crgutis  in  GylTagintüng  2'S  iasst  sieb  oichU  schliefsen. 
Aber  Hönir  8.u.  8.287  f.  '  d'Arbois  de  Jubainville  Le  eyde  mylliologiqae 
irlsBdaii  tt  la  nythologie  cdtique  (Paria  1864)  a.  195.  *  d'Arbois  de 
JttbaiDviUe  aao.  s.  203.         «  ebenda  s.  175—177;  Caesar  BG.  vi  17. 

•  ebenda  a.  139.  180.  304.         *  ebenda  aao.  a.  294-298. 
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gfiscs»  aodas»  die  mwohner  sieb  beklagten  Aber  die  wnicbtUDg 
ihres  besititosss.  sie  wmn  io  neun  gruppeo  geteilt,  und  in 
jeder  gnippe  tlhlte  man  20  vOgel.   sie  giengeo  su  zweien :  die 

zwei  TOgel  an  der  spitze  jeder  gruppe  trugen  ein  silbernes  joch, 
da»  sie  mit  einander  verband;  die  folgenden  waren  auch  mit  ein- 
ander verbiJinlfMi,  nicht  durch  ein  joch,  süniiern  durch  eine  siilitme 
kette,  da  die  Verfolgung  der  vOgel  sich  bis  in  die  nacht  verzog 
Qod  indessen  ein  dicbler  sebnee  flel,  so  befahl  Concbobar  ein 
bsus  in  suchen,  wo  man  sebuU  finden  ItOnne  bis  sum  nächsten 
morgen,  nnd  nnn  zaubert  eine  unsichtbare  macht  eine  prachtTolle 
wohoung  und  ein  aosgeieichneles  essen  fflr  den  kOoigt  dessen 
Schwester  nnd  das  gefolge.  als  einige  zeit  nachher  DeehtM 
matter  ward  des  beiden  Cüchulaiun,  erschien  ihr  Lug  im  träume, 
ihr  verkdndigend ,  dass  er  der  vater  des  kindes  sei.  'denn  Lug 
halle  die  wunderbaren  vygel  ^;estind:.  du*  herausgetardert, 
den  palast  erstehn  lassen,  wo  der  küoig  Concbobar,  seine  scbwesier 
Decbtsre  und  ihre  begleiter  eine  ebenso  glanzende  als  unerwartete 
gastfreiheit  gefunden  hatten.' 

Dass  diese  fOgel,  die  Lugns  geheimnisvoll  Toransschickt, 
von  bans  ans  nicht  phantastische  tiere  sind,  sondern  schwane, 
folgt  aus  zweierlei:  t)  ane  der  weise,  wie  sie  sich  gebirdeo,  2)  aus 
verwanten  sagen. 

1)  Die  weise,  wie  die  vOgel  sich  gebilrden,  entspriclit  ganz 
der  weise  der  singschwäne.  auch  diese  singen  während  ihres 
fluges,  nur  sie  reifsen  die  grSser  und  pflanzen  mit  den  wurzeln 
ans  nnd  vernichten  die  acker,  wenn  sie  auf  der  ebene  nieder- 
streicben;  sodass  der  boden  'ganz  kahl  und  wie  von  Schweinen 
serwQhlt  aussieht,  wodurch  grofse  nackte,  von  graswocbs  völlig 
entblofiite  stellen  entstehn,  die  wenn  ihnen  nicht  durch  ansSen 
Bicbgeholfen  wird,  sich  nicht  sobald  mit  pflanzenwucbs  bedecken' 
auch  sie  leben  paarweise,  treten  aber  zur  herbstzeit  in  giüfseren 
Inifips  auf.  die  irisclie  vogeilauna  und  die  der  ISInder  des  mittleren 
Westeuropas  bietet  zur  zeit,  da  der  schnee  ßillt,  keine  anderen 
TOgel,  die  den  genannten  eigenscbalteo  genügen. 

2)  In  andern  kelliscben  sagen  treten  auch  vOgel  zu  zweien  in 
grofserer  zahl  auf  und  heifsen  ausdrocklich  schwäne.  als  Oengus, 
der  söhn  des  liebtgottes  Dagde,  die  schone  Caer,  tochter  Ethai  An* 
briab  in  Connaught,  sich  zur  frau  wünschte,  traf  er  sie  zum  ersten 

'  Naumann  Naturgeschichte  der  vögel  DeuUschlaads  t.  xi  (1842)  s.  49(). 
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mal  iD  meoschiicber  gestalt,  umgeben  fon  150  anderen  Jungfrau en, 
die  paarweise  giengen  f  jedes  paar  verbaDden  durch  eine  goldene 
kette,  als  er  sie  nachher  tm  sweiten  mal  erhUckIt  haben  sie 
sich  am  1  november  —  dem  aoling  des  keltischen  winters  — 
in  schwane  verwandelt;  jedes  paar  ist  jetzt  durch  eine  silberne 
kette  verbunden.  Oengus  wurde  gleichfalls  in  einen  schwan 
verwanikh,  tauchte  dreimal  mit  seiut  r  geliebten  in  die  flut,  war 
seitdem  ihr  gemahl  und  konnte  nun  auch  in  seiner  schwanea* 
gestalt  schone  lieder  singen  K 

In  dem  irischen  Tolksglauben  lebte  demnach  einst  die  fur- 
stellnng,  dass  die  schwane  ?<lgei  seien,  die  in  irgend  welcher 
weise  mit  dem  hauptgotte  des  lichts  und  des  lebens  in  verbindmig 
standen,  freilich  nicht  immer,  als  Lug  nach  Tara,  der  haopt- 
Stadt  Irlands,  kommt  und  sich  anbietet  für  ein  arot%  da  kündet 
ihn  kein  schwan  an.  ebensowenig  in  der  Schlacht  bei  Mag- 
Tured^  otler  wenn  er  seinem  söhne  Cilchiilainn  zu  hille  eiil,  der 
gani  allein  (Jen  heereu  von  vier  der  groiiBen  proviuzea  Iriauds 
gegen  Qbersteht  *. 

Welche  bedeutong  diesen  schwanen  in  den  keltiscb-iriscbeii 
anschauungen  beigelegt  werden  muss,  ist  schwierig  su  sagen,  sollte 
hier  die  erinnening  fortleben  an  das  indogermanische  lichtsymbol, 
welches  Pleyte  hervorgehoben  hat*?  constatieren  lasst  sich  wol 
nur,  <!ass  ilie  kellisclien  Iren  eine  verliebe  hatten  schwöne  aul- 
zuldssen  als  verwariilliiiigen  gutgesinuler  wesen,  die  irgendwie 
verwantschaft  haben  nul  der  götlerwelt  des  lichts*  — 

Lug  war  der  hauptgott  der  Kelten:  wo  zahlreiche  schwane 
erschienen,  da  mögen  sie  für  das  irische  volk  äufserungen  gewesen 
sein  des  lichtgottes  oder  des  lichten  principe  Oberhaupt. 

Aber:  was  Rlr  die  iriseben  Kelten  gilt,  was  bei  diesen  als 
ttberlteferung  lebte  in  den  Jahrhunderten  nach  Chrbtus,  hat  das 
in  der  tat  such  tu  gelten  fhr  die  belgischen  Kelten,  die  einst 

am  Niederrhein  safsen  zu  der  zeit,  da  die  ersten  germanischen  an- 

*  d'Aibois  de  Jul>.  ato.  •.  2S2— 289.   vgl.  weiter  die  sage  von  Mi4er 

ond  Etain  et»  nda  s.  321. 

*  ti'Arbois  le  Jiih.  aao.  175—177.       »  aao.  187.       *  aao.  2991. 

*  Mars  Thiiit^iiis  aao. 

^  die  kiüder  des  küuigs  Lir,  vgl.  d'OCurry  Atlantis  iv  113 — 157:  die 
botitmen  des  todes  bei  dem  heldeu  Cuchalaino ,  vgl.  d'Arbois  de  Job.  Cour» 
eelt.  V  178. 
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Siedler  sich  daselbst  oiederliefsen?  dacbteo  die  Belgae  des  Caesar 
sich  ihre  licbtgdUer  seitweise  begleitet  schwifien? 

Cs  Usst  sieb  wabrscheinlicb  maeheo. 

Apolloaios  der  Rhodier,  aus  der  letzten  hfllfte  des  3  jhs.v.Cbr., 

spricht,  während  seine  bascbreibung  an  der  Pomünduug  verweilt, 
voD  einer  keltischen  sage  nach  weicht  r  lier  bernslein  nicht  aus 
den  thronen  der  flehaden ,  soDilcnj  aus  denen  des  Afxillo  der 
Hyperboreer  eatsUaden  war.  dud  ist  dies  m.  w.  die  einzige 
stelle,  wo  von  einem  iiel  tischen  Apollo  der  Hyperboreer 
die  rede  ist.  ist  des  Apollonias  bemerbung  richtig,  so  mOssen 
wir  annehmen,  dass,  da  den  Kelten  wie  den  Griechen  die  lichte 
jahresieit  des  frOhlings  und  des  sommers  eine  Offenbarung  und 
rOekkehr  des  lichtgottes  war,  die  bezeicbnung  *  Apollo  der  Hyper- 
boreer als  keltische  aiischauung  und  sage  bei  ApoUuuius  daraul 
beruhe,  dass  der  keltische  lichtgolt  wie  der  delisch -delpinscbe 
von  schwanen  begleitet  zurückkehrte ,  denn  immer  geborten  *2u 
diesem  (db.  dem  griechischen  Apollo  der  Hyperboreer)  die  schwane, 
die  man  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das  land  der 
Hyperboreer  mit  seinem  Eridanoestrome  an  den  Okeanos  grenzte's, 
da  der  Eridanos  eine  unbestimmte  Vorstellung  war  fllr  den  nörd- 
lichsten fluss  im  Westen,  so  bedeutet  die  nachricht,  dass  im  nor> 
den  des  keltischen  gebietes,  wo  der  bernstein  eingehandelt  ward, 
die  feclivvaue  das  zeichen  des  widerkehrenden  gottes  abgaben^. 

Hat  Apollonni^  seine  naciiricht  geschüpii  Massilia,  was 
sehr  wahrscheinlich,  so  ist  an  ihrer  ricbtigkeit  nicht  zu  zweifeln, 
denn  in  Massilia  mündeten  die  wege  von  und  nach  Gallien,  der 
graecisierende  einfluss  Massilias  auf  die  umgebenden  vOlker  ist, 
was  Gallien  anbetrifft,  kaum  über  Lyon  bioauagegangen,  und  so 
weiden  auch  keine  religiösen  vorstdlungen  Ober  Apollo  von  Mas- 
silia aus  zo  den  Belgae  gelangt  sein,  fon  denen  sich  Übrigens 
mehrere  siaoime  schroff  gegen  jeglichen  cullureinfluss  von  aufseu 
abschlössen,  gerade  weil  in  Massilia  der  delphische  AjjoJI  mit 
seiner  Schwester  die  höchste  venhrung  liatle\  niusle  den  tiand- 
lero  aullällen,  dass  sie  bei  den  rohen  keUischen  vOlkern  des  oordens 

»  Apoll.  Rh.  4,611. 

«  Preller  Gr.  mylh.  i'  lyü. 

*  Ufr  Mi  für  dtt  eiabsadelD  des  berutelDt  aafmeiksaiii  gemscht  auf 
die  TcranitUche  landcstdle  der  Phtaicier  nf  WalcbercD,  vgl.  Ksaffnaoo 
0eitr.  16,  222  ff.  *  Strabo  i?  1,4—6. 
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fOD  einem  licbtgotl  ?eniabmeD,  der  bei  seiner  rOcIikehr  too 
schwaoen  begleitet  war,  gerade  wie  ibr  Apollo. 

Vier  jahrbunderte  aaeb  ApoUoeias  leitete  Luden  von  Samo- 
sata,  der  selbst  einige  jabre  in  Gallien  gelebt  baue,  seine  erneate 
rednertstigkeit  ein  mit  einem  Vortrag  Aber  den  bemstein  tiad 
die  Schwäne  des  Eridanos  ^  er  erzahlte,  wie  er  .in  <leu  i*o  ge- 
kommen sei  uod  QUD  die  sclii(Ter  nach  den  wem  enden  pappel», 
einst  den  Schwestern  des  Phaelhon,  und  nacli  den  musikaiiscben 
schwäoeo  gefragt  habe,  die  sieb  zu  beiden  seilen  des  flusses  in 
iwei  cbOren  aufstellen  soUteo,  um  ibn  mit  ihrem  so  berflbmten 
gesange  zu  ergOUen.  die  scbiffsleute  verlacblen  den  frager.  — 
diese  anekdote  besiltigt,  was  sieb  aus  Apollonius  ergibt:  in  der 
griecbiscben  sage  bSngen  bernstein  und  scbw&ne  mit  dem  wesen 
des  lichtes  im  westen  zusammen;  die  würklichkeit  jedoch  war 
diese:  der  bernsleiii  ward  antantjs  da  eingekauft,  wo  schwaiip 
die  rückkehr  des  lichtgotles  auküiiiiigteo,  in  der  sa^e  aiu  greü^- 
fluss  Eridanos,  in  der  würklichkeit  da,  wo  der  Rhein  in  dea 
Ocean  fliefst. 

Dass  Lugus  einst  am  Niederrbein  eine  bohe  verebrung  ge- 
noss,  darf  snnScbst  gefolgert  werden  aus  der  sweifellosen  eiabeit 
der  druidiscben  gUterlebre  in  besug  auf  die  hauptgOtter,  und 
gebt  sodann  unwiderlegticb  berror  aus  dem  Ortsnamen  Logdunon, 

dem  nachheri^jen  Lugdunum  Batavoruiii.  die  läge  dieses  ortes 
mitten  in  dein  lür  sehwihie  günstigsten  terrain,  die  nru  Ii  richten  des 
ApuUonius  und  Lucian,  an  welche  sich  jetzt  die  irische  sage 
schliefsf,  weisen  auf  die  bedeutung  der  schwäne  bei  der  epipba- 
nie  des  goltes.  von  keiner  bedeutung  ist,  dass  Apollonius  fon 
Apollo  spricht,  wir  daftlr  Lugus,  db.  Hermes,  einseUen,  uod 
nicht  Grannus^  den  keltischen  Apoll,  der  licbtgoit  Apoll  kaon 
nur  dem  licbtgott  Lugus  entsprechen:  der  beitgott  Apoll  findet 
seine  ahnlichkeit  in  Grannus;  abgesehen  davon,  dass  im  3jh.  v.Chr. 
der  keltische  Olymp  in  der  aatikea  weit  gewis  unbekannter  war, 
als  heutzutage,  übgieich  auch  jetzt  noch  nebei  genug  über  ihm 
lagert. 

AU  die  ersten  Germauen  sich  am  Hhein  ansiedelten,  ver- 
ehrten die  Belgae  den  golt  des  lichts,  den  Lugus,  der  mit  den 
machten  der  finsternis  den  entscheidenden  kämpf  fttbrt^;  die  er* 

*  Lucian  ed.  Jacobilz  m  132  f;  Wielands  überaetsaog  (1788)  bd  m4$tlt 

*  d^Arbois  de  Job.  aao.  38t  f  u5. 
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fcbeinung  t  iru  r  grofsen  zalil  vuu  jicli^^aneii  halte  lüi  sie  die  lie«leu- 
taog,  dass  der  goU  des  lichtes  iu  irgend  welcher  weise  heraunabe. 

Die  coQibiiiatioD  der  scbwloe  als  Wandervögel  uod  aU  an- 
kiDdiger  des  keltischen  llchtgoUes  erlaubt  folgenden  schluss: 

Darch  die  eigentllmlicbe  lopographische  beschaffenbeit  des 
Niederrheins  waren  im  fHlbting  und  im  spaiherbat  die  schwane 
djselbsl  eine  hesoDdrif^  olTenba!  uii^'  dts  liclügoUes  oder  der  liclil- 
göUer  der  Keliea,  die  sich  ailjähi  iicli  mit  nialiiemaüscher  geuauig- 
ieil  widerboUe. 

6. 

Die  gulUieilf  welche  sich  hinler  dem  Scbwanritter  verbirgt, 
kun  aber  keine  keltische  sein,  die  sage  bricht  gleichsam  jlh 
ab  an  der  grenie,  bis  wohin  germanische  spräche  lange  ihr 
dasein  fristete,   und  nur  Germanen  leiteten  ihren  Ursprung  auf 

deü  j^'oll  des  lichtes  zurtlck. 

Germanen,  die  sich  zuerst  am  Rheine  niederlif'fsen,  inmitten 
des  keltischen  gebiels,  müssen  keltische  aoscbauuugeu  auf  ihren 
bimmelsgott  Übertragen  haben,  teils  unter  dem  einfluss  der  swei- 
flisl  im  jähre  sich  widerholenden  erscheinung  der  sing*  und 
iwergscbwane«  teils  in  nachahmung  von  dem,  was  sie  von  der 
ehemaligen  bevolkerung  sahen  und  erfuhren  Ober  deren  lichtgott. 
diese  Germanen  kOnnen  sein  entweder  die  herniinonischen  Haiaver 
mit  ihren  vrrwanlcn,  den  Cauuineiales,  oder  die  isi^aunischen 
Stämme,  die  uacldier  unter  dem  gesamlnameu  'Frauken*  auftreten, 
von  den  Franken  aber  scheinen  wir  absehen  zu  müssen,  und  zwar 
ans  twiefacbem  gründe:  1)  sie,  die  nacfaherigen  Wodanverehrer, 
baben  den  bimmelsgott  Tins  als  bringer  des  lichts  in  anderer 
geslalt  in  ihrer  sage  festgehalten,  als  den  weitgefeierlen  Siegfried, 
dessen  heimat  gleichfalls  an  den  Niederrhein  verlegt  ward ;  2)  die 
$age  findet  sich  nur  im  Rheindelia  und  in  Belgien,  als  die 
Franken  seil  dem  3  jh.  dieses  gebiet  occu|iierlen ,  war  die  zeit 
zur  bildung  eines  mytbus  im  anschluss  an  Tius,  uod  zwar  im 
sinne  des  Schwanritters,  schon  längst  vordber. 

Das  festhalten  des  Miederrheins  und  seines  deltas  ist  nur  be- 
greiflicfa,  wenn  wir  ausgehn  von  einem  stamme,  der  durch  jahr- 
bnndertelange  tradition  mit  diesem  gebiete  verwachsen  war,  und 
Bon  bei  den  folgenden  Verschiebungen  durch  andere  stSmme  die 
erinnerung  an  de»  reitenden  u'oti  feslhielt;  einem  staninje.  dessen 
religiüu  aber  zu  der  zeit,  da  er  sich  am  Niederriieiu  uiederiiels,  zu 
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einem  bedeutenden  teil  naturanschauun^'  \v;ir,  sodass  die  örtliche  be- 
SCbafTenheit  der  neuen  lieuiial  belruclileutlaul  iliu  einwiirktii  konnte. 

Deimiach  entscheiden  wir  uns  für  die  Bataver,  ums  jähr 
100  V.  Chr.  lassen  sie  sich  in  dem  —  wie  es  heifst  infolge  der 
ungeheuren  überfluluogen  fon  deo  Kelten  verlassenen  gebiete 
nieder,  ihre  religiösen  anschauttngen  befinden  sich  in  jenem 
Stadium,  wo  sich  neues  an  altes  ansetit,  der  blick  mehr  als  sonst 
gerichtet  ist  auf  die  seichen  des  gottes  inmitten  der  ansicherheit 
der  neuen  Umgebung,  als  verwante  der  Chatten  bringen  sie  die 
herminoniscbe  verelirung  des  Tins  mit  sich,  ist  der  himmelsgolt 
ftlr  sie  in  erster  linie  der  'erhabene  herscher*,  zu  dem  sie  nur 
gebunden  iieraiizutrelen  \va»eii,  so  mtlsseu  sie  iliu  sicii  doch 
aufserdem  als  den  'gekommenen'  und  den  'leuchtenden'  gedacht 
haben,  da  andere  hieratische  verbände  sich  nach  diesen  haupt- 
zQgen  benannten,  er  war  fQr  sie  der  himmelsgott,  der  herscher 
in  physikalischem  sinne,  der  die  gesamtheit  der  woliatigeo 
naturkrSlte  der  wärme  und  des  lichtes  und  der  damit  ?erbun- 
denen  erneuten  firuchtbarkeit  mit  sich  führte,  analog  dem  Fref 
des  aordens. 

Schwane  \ » rtniüiiniren  von  verstorbenen,  verzauberten 
und  von  gütthciien  \ves»-n  ütitr  als  weissagende  vögel  sind  ger- 
manische Vorstellung!,  demnach  bataviscbe.  bei  den  Bdgae  waren 
sie  außerdem  boten  des  iicbtgottes.  und  hier,  in  der  religiösen 
scheu  der  beiden  Völker  vor  dem  gebeimnisvoUeo  vogel  liegt  der 
berahningspunct,  wo  keltische  anschauung  beflruchtend  in  die 
bataviscbe  fliersen  konnte.  Oberall  wo  der  Bataver  sich  nieder- 
lasst,  wo  er  neuen  besitz  ergreift,  hatten  einst  Reiten  gesessen, 
safsen  vielleicht  /.um  teile  noch  da,  nicht  alle  vertrieben  von  den 
unsreheuren  fluten  mit  der  daran  sich  schliefsend«  ii  not.  noch 
mögen  Kelten  in  dem  Lugdunum  oder  sonshvo  atu  iiheni  am 
1  aug.  zusammengetreten  sein  zur  gemeinscbafilicben  feier  des 
gottes  Lugus,  wie  noch  in  augusteischer  seit  in  dem  Lugduoum 
an  der  Rhone  wie  richtig  muste  dem  germ.  ansiedier  die  kel- 
tische Vorstellung  erscheinen,  wenn  er  im  rauhen  frtthjahr  die  rock- 
kehr  dieser  boten  gewahrte,  da  die  weithin  Oberlaufene  insel  und 
Umgebung  noch  im  eise  starrte  und  nun  nach  ihrer  anknoft 
mildes  tauweiter  eintrat:  sie,  ein  untrügliches  prophetisches  zei- 

'  Grimm  Myth.>  398;  Mogk  in  Pauls  üsdt,  i  1026. 
*  d'Arbo»  de  Jab.  mo.  139.  304. 
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eben  a]<o  des  hei  diiualieuüen  gottes  der  wJtrme  nnd  des  lichlä. 
daDü  loigte  der  siegreiche  kampt  des  goUes,  und  indesseo  scbwaD- 
deo  die  schwane,  darauf  seio  mildes  walteo  während  mehrerer 
»OMfe,  bis  im  spatherbst  die  ricbtigkeit  der  keltischen  beobachtuDg 
iicb  wider  seigte,  der  göttliche  vogel  wider  erschien,  jetit  aber 
ab  unsweifeihsitor  leoge  des  sefaeidendeo  gottes,  und  mit  diesem 
difODzog,  die  gegend  den  winterlichen  machten  Uberlassend. 

Iii  einem  puncle  aber  wich  der  Bataver  bei  seiner  niythen- 
lüiiuDg  von  den  Kellen  ah:  dieser  lieht«»  die  masse.  aus  ihr 
keltischen  Vielheit,  aus  der  menge  der  schwäne  in  der  naiur« 
machte  der  Bataver,  germanischer  gewohnheit  gemSfSi  eine  ein- 
tkhere  sabl,  von  den  gebräuchlichen  xahlen  7,  3,  2,  1  wählte 
er  die  einheiL   6in  schwao  brachte  und  holte  seinen  golt. 

7. 

Man  gestatte  mir  noch  eine  kurze  bemerkung  über  Uoni  und 
leine  scbwflne.  ich  mochte  dem  Vorwurf  begegnen ,  als  bfltte  ich 
aober  belracht  gelassen,  wie  er  durch  Vermittlung  von  schwanen 
tttne  hilfe  verleibt  i. 

1  !ii«T  der  Zunamen  des  golles  ist  'am konitui./}'.  dies  aur 
niii->  'gldn/Z  -  hedeulen:  es  lindel  sich  ndmlicli  i  tu  »v^^.  tatenäet^ 
ttouiit  lat  'Jübar'  glossiert  wird,  und  womit  man  an  einer  anderen 
stelle  'Christus'  bezeichnet  K  welcher  glans  gemeint  wird,  lehrt  die 
stammverwantachaft  mit  gr.  ijo»^,  lat.  mtnra^  urjndog.*8iisOs«  inor- 
genrote,  welche  im  anschluss  an  die  bedeulung  des  germ.  ^mu-t-rd^ 
wie  sie  erschlossen  wird  aus  abd.  östarmdnoth  und  ags.  edtttT" 
mönath^  TUr  anrkonungr  den  sinn  *kOnig  des  ti  ilhlingsglanzes' 
?ibt;  dh.  man  Ix /ciclinote  mit  demselben  iiüui  als  ein  wesen, 
das  den  ersten  lihergaiig  vtnn  wiuter  zur  sommerlichen  jnhreszeit 
angab  ^.  daher  konnte  man  ihn  sich  denken  zwar  als  einen 
icbOnen  jungen  mann,  aber  trotsdem  unbedeutend,  ohne  begleitung 
anderer  mächte  su  nichts  gutem  im  stände,  auch  wenn  er  den 
menschen  hilfe  verleihen  soll,  wenn  es  heifst,  dass  er  bei  dem 
friedensBCbloss  zwischen  Asen  und  Wanen  ausgewechselt  wird,  er 
ood  Mimi  gegen  Frey  und  Njörd,  so  dtirlte  iiiclil  älles  als  ein 

*  du  liröi^<!he  Volkslied  ist  übersetzt  voD  Simrock  flaudb.  d.  d.  mytli»* 
mit  *  anders  Möllenhofr  DA.  1  34.  ^  MüUenhotr  aao. 

*  Weiohold  fand  io  Höoi  ein  'sonnenweaeo'  Zs.  7,  24  f.  50.  Mogk 
(ragt,  ob  er  nicht  gewisserniaTsen  die  mittelspersoü  zwischen  nacht  and  lag 
aci?  (Piula  Grdr.  i  1086).  l>eide  geho  voo  dem  wort  'Höoi'  ans. 
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Symbol  der  versOhnaog  zweier  trencbiedener  gOltersysteme  zu  ver- 
siehn  Bein,  sondern  diesem  austausch  die  nalaranschauung  aa 
gründe  liegen,  dass  an  die  stelle  des  glanses  die  belebende  warme, 
an  die  stelle  des  unbelebten  wassere  die  schiffabrt  trat 

War  im  9  jh.,  als  die  Normannen  die  PSrOer  besiedelten, 
HOni  fdr  sie  ein  solches  früblingswesen ,  welches  man  an  dem 
glana  erkannte,  wenn  die  ersten  lichten  tage  mmckzukehren  be- 
gannen« und  welches  nachher  durch  die  stärkeren  lichtgütter  ab> 
gelöst  ward,  so  ist  der  Zusammenhang  mit  den  schwänen  nicht 
mehr  aullalhMHl.  für  die  Färüer  ist  der  cygnus  musicus  heut- 
Zulage  zwar  em  znjrvoi^el,  der  im  frllhling  und  im  herbst  bis- 
weilen nur  weniet^  läge  bli  iht,  »ler  aber  froher  auf.diec'eu  luselo 
gebrütel  haben  mus?  ^  die  schwane,  <!i<'  siclitbaren  beweise  der 
nach  und  nach  zurückkelirenden  soniuHM  licbeu  jahreszeil,  wurden 
mit  dem  wesen  des  ersten  frilhlingsglanzes  auf  den  Fürüern  in 
Verbindung  gebracht,  sei  es  spontan,  sei  es  als  eine  eiuwürkung 
der  vielleicht  bei  Fielen  und  Iren  damals  noch  lebendigen  tradition 
von  dem  lichtgoit,  der  seine  schwane  vorausschickte«  so  anfge- 
fasst  begreirt  es  sich»  warum  HOni  machtlos  ist  ohne  schwSne: 
der  frahliogsglanz  am  himmel  war  wertlos,  so  lange  die  schwane 
nicht  angekommen  waren. 

Für  die  spontane  Verbindung,  ohne  einfluss  von  Kelten  also« 
spricht  einmal  die  späte  zeit  des  entstehens  in  hezugauf  die  religidsen 
Verhaltnisse  der  keltischen  naclibarn  im  9  jb.;  vor  allem  aber  das 
locale  der  FärOer.  denn  da  die  Fiiringcr  nur  auf  das  meer  und 
das  gel)irgc  angewiesen  sind,  der  winter  mit  den  ijJiuligen  nieder- 
scblii^'en  dunkel  isi  —  der  längste  tag  dauert  aulserdem  über 
20  stunden  — ,  so  hat  (lif  rückkehr  des  IrUhlings  für  die  bewobfipr 
der  eiusamt^n  inseln  litsünüere  bedeutung:  dann  regen  tiniiiuiien 
von  Vögeln  zur  ja^  l  an.  und  so  muss  in  früherer  zeit  die  nick- 
kehr des  sin^schwaus,  als  des  ersten  Zugvogels,  der  aulserdem 
tiir  diu  beuuiiner  uralte  mythologische  bedeutung  hatte,  neben 
Ilüni  mit  freude  hegrUfst  worden  sein. 

Auch  diese  Verbindung  eines  goites  mit  schwSnen  wäre  dem- 
nach weder  eine  urgermanische  nodb  eine  umonUsche,  sondern  eine 
auf  den  entlegenen  inaein  entstandene,  wie  ein  Jahrtausend  früher 
eine  analoge  Verbindung  sich  am  Rheine  vollzog,  beide  Verbin- 
dungen wurzeln  in  einer  zeit,  da  die  schaffende  phantasie  nodi 
firei  ihre  wurzeln  ausschlagt,  allerdings  nicht  willkürlich,  sondern 
sie  entfaltend  aus  dem  ererbten  stamm  mythologischen  denkens, 
unter  der  einwürkung  localer  Verhältnisse  oder  von  auswärts  kom- 
mender triebe,  durch  solche  einwürkung  erklärt  es  sich,  warum 
die  sage  am  Rheine  sich  an  einen  andern  gott  anschloss  als  auf  den 
F.iröern,  und  der  Charakter  beider  sagen  ein  verschiedener  ward, 
obgleich  beide  aus  verwauteo  anschauungeo  bervorsproasten. 

'  Dresser  aao.  435. 

Tilburg  i.  floUand.  h  F.  D.  BLO£T£. 
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EIN  NEUES  BKUCHSTÜCK 
DER  NIBELUNOENHANDSCHRIFT  K. 

Dass  ich  das  nachfolgende  fragment  ah  neu  bezeichnen  darf, 
iä  wunder  lieh  genug,  mein  verehrter  freund  und  nachbar  hr 
vAimi  dr  Könnedce  Aal  et  —  in  der  Berlmtr  kgL  bibUothek  ent- 
Mt,  denn  kitkataiog  u  seil  länger  ah  tinm  mmuehmudur  ai$ 
Jb.  gerwL  f§L  814*  acee».  6712  umHchmt  und  wmü  jtdm  sie* 
^n^lifk  hdU.  e$  t'tf  weh  idk(m  einmal  dffienÜUk  genannt  wnrdent 
iiiiltch  nur  im  kijL  pieufs.  Slaatsanzeigti ,  dessen  jahrg.  ISGO  nr  170 
m  einem  jahresl'en'cht  der  k(jL  bibh'othek  für  1859  unter  den  ge- 
icktttkm  verzeichnet  (s.  1438*):  'ein  echönes  doppdblatt  einer  wert- 
mikn  ks.  der  Nibelungen  in  foUo  aus  dem  14  jh.  von  hm  archivrat 
dr  Stger  in  Koblenn'.  eine  noHn  auf  der  innenmte  des  einbände 
rtkrt  vem  M*  12. 1859'  her,  der  eintrag  im  hedtaialog  stammt  erst 
est  d,j.  18(M>.  so  der  dirseior  der  handsdtriftenahleihing  hr  gA, 
nt  prüf,  dr  VRose,  dem  ich  für  diese  und  weitere  auskunft  meinen 
mbindlichsten  dank  stujt'. 

Der  auffindtr  des  (inichsfücks ,  dr  Beyer,  halte  20  jähre  früher 
ebenfalls  im  Koblenzer  archw  jenes  andere  doppelblaU  des  NL.  ans 
Udit  gezogen ,  wekhes  1839  vdHagen  in  seiner  Germania  m  1 — 19 
tit  Iwnd  seines  frenndee  MDrenks  fMiderU  und  dann  iiacA  seiner 
eetjahreking  surAeftMiWl,  6t!iioi/  1846  die  kgf,  bibHathek  endn 
M  mien  Mtn  tfet  ihr  ton  Beyer  bestimmten  gesehenkes  gelangte, 
es  führt  die  Signatur  Ms.  germ.  foL  587  und  wird  seit  Lachmanns 
2  ausgäbe  mit  der  sigle  K  bezeichnet,  seine  zngehönijk^il  zu  der 
nmäigtuppe  i  d  ist  alsbald  erkannt  worden;  die  laa.  und  auch  für 
4it  beurteilung  des  A-textes  von  entschiedenem  werte. 

Das  neue  doppeiblatt  {K  ii)  ist  wie  das  frUdms  am  äufsem 
«uf  vniem  rande  bssAnitten  worden;  wiO'^der  fundort  wird  amdi 
Üs  herkunft  di$  (Reiche  sein:  Ki  diente  als  umsehlag  wn  recft- 
■iii9eii  des  Manderseheide^en  archios,  die  hs.  mag  also  ans  der 
sUen  bibh'othek  von  Blankenheim  biammen,  die  dujxh  die  Berliner 
nwlerrheinische  sammelhs.  mit  dem  Tristan  {Ms.  germ.  4"  284,  vgL 
Magens  Germ,  vi  266  ff)  am  bekanntesten  ist.  —  geschrieben  frei- 
lich i$t  unsere  hs.  sicher  im  westlichen  Oberdeutschi nnd,  ähnlich  wie 
die  gkithfalie  dreiepaltige  hs.  von  Türheime  und  Inline  WiUehalm 
üM  gfeithem  bseitM,  diren  bmehstücks  Lohmejfers  diss.  s*  9  unter 
w  4  oufMdMi. 

F.  D.  A.  XXXVUl.  N.  K.  XXVI.  ly 
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In  Kn  isi  am  ävfam  u>i€  am  ufa«m  rand  wmiger  fart^ 
kkniUm  aU  in  Kt:  von  der  Kkrift  fektt  unUn  ntcAr«  nnd  am 
rande  pwr  etwa  die  hälfte  der  letzten  eohmne.   auf  sp,  d  IM 

sich  das  cerlorefie  genauer  berechnen,  als  auf  sp.  c,  da  zicur  a//e 
Zeilen  in  gleicher  hühe  beginnen,  aber  nicht  g!eirhnidi'st\j  <  /(//>7sp», 
aufserdem  mal  freilich  fol.  1  sp.  cd  noch  durch  zwei  oblonge  quer- 
eHuehnüte,  einen  tehmälem  von  X  zeüe  und  einen  breitem  im 
4  seiYeJi  kChe,  ventümmeU  {vgl.  unten  etr.  1382.  1392). 

Dl«  perifamenthM»  K  du  NL,  nan  der  vdHagen  einen  ^^en* 
auudinitt  fastsimUert  —  M*fie  kemre  abhildung  wird  die  neue  aufläge 
van  Kihmedte»  Bilderatfa»  e.  35  bringen  —  gekifrt  zu  den  sdbdnsfeii 
buchhiis.  iles  nni.s,  die  ich  z)i  gesichle  bekommen  habe.  <i't^  perga- 
ment  ist  hell  uml  (j/ntt,  die  schrift  glei'rh iiui/sig  und  sauber,  die 
ganze  trscheinung  stattlich  und  vornehm,  dr  Könnecke  setzt  ä$ 
he,  um  1300  an,  eher  früher  als  später  K  der  beschriebene  räum 
iU  30.5  ein.  hock  und  nach  zuveriäeeiger  beredmung  cm.  breit, 
waren  der  äufeere  und  der  untere  rand  ^eieh  breit  wie  der  innert 
und  der  obere  (1.9  an.),  wa$  minimalaneatz  eein  witrde,  sa  ergäbe 
sich  als  hohe  des  ganzen  34.3  cm.,  als  breite  28.5  cm. 

Die  hs.  ist  'Asjjdlinj  {wie  0  und  rf)»  die  spalle  zu  52  Zeilen, 
rahmen  und  linteu  sind  vorgezogen,  auf  den  schmalen  Vorraum 
(vor  sp.  a,  d)  resp,  Zwischenraum  {vor  sp.  b»  e,  /)  sind  die  ab- 
wechselnd  roten  und  blauen  stropheninitalen  kinausgerückt.  jede 
Q  bis  S  Strophe  aber  beginnt  mit  einem  grüfseren  buehsiaben,  der 
über  zwei  linien  reicht  und  in  die  spalte  selbst  eingerüdtt  ist,  der 
beginn  einer  oventitre  —  Überschriften  fehlen  —  wird  durch  eine 
rot  und  grüne  initale  angekündigt^  die  gleiclifalls  eingerückt  und 
4  Zeilen  tief  ist. 

Die  Strophen  also  sind  abgesetzt,  nicht  die  verse,  deren  schlnss 
nur  durch  einen  punet  markiert  wird,  auf  die  Strophe  kommen 
in  der  reget  5  Zeilen,  hin  und  wider  wird  eine  6  zeüe  nötig, 
sodass  auf  das  blatt  6«  312  Zeilen  rund  60  Strophen  entfdlen* 
den  gleichen  umfang  konnte  schon  Dronke  für  das  fragment  i  fest- 
stellen und  daraus  bererhnen,  dass  es  das  aufserste  blatt  eines  quinio 
{event.  auch  das  2  und  11  blatt  eines  senio)  sein  werde,  frag- 
ment i\  mit  semtit  luiid  120  ZKsammenhdngenden  Strophen  ist  das 
innerste  btati  des  3  quinio,  fragment  i  begann  und  schloss  den 

>  inäe$$en  kommm  nach  meinen  erfahrungen  drmspeltigB  hss,  erst 
um  1300  auft  viel  älter  wird  die  hse,  also  kmm,  sein. 
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4  quinio.  die  letzte  in  fr.  i  erhaltene  sirophe  is!  nach  Baitsrhs 
ausgäbe  des  gemeitien  textes  2370:  in  Jd  erhüfu  sich  dme  zahl  nach 
abzug  der  defeeie  {B.  7—12.  16.  17.  102.  103)  unter  zwechnung 
dar  j^MMttrofim  mu  €  (15  in  Id,  b  in  ifd)  auf  ca  2386.  äim 
nidu  gm%  2400  tinphm  verteiUin  nA  auf  4  fiiim$Mn  dermis 
dm  dn  dmxMiiU$maft  vo»  600  $ttitphm  auf  ^ncnto  1  und  2 
(imi  «fi»IUdU  3)  fudbl  trreidU ,  auf  quMo  4  aher  eiwas  Über- 
schritten wurde  (608 '/a  Strophen),  die  3  letzten  suophen  det 
NL.  nhcruafini  der  Schreiber  auf  die  folgende  läge,  die  anfserdem 
die  Klage  tnihwlt.  schieb  er  auch  du'sc  in  unal/yesctzten  Zeilen 
(ca  2S  buchstaben)^  so  reichte  er  mit  einem  5  quinio  garadt  am, 
tc4  habe  diese  beredmung  angestelUj  um  die  einreihmg  nmer  6mcft- 
äüdte  sm  erlrnddem^  die  in  dtn  JiA«nidn^n  aU  umichiäge  Ifan- 
dertduidieher  aeim  redu  wol  noeh  zu  tage  treten  dürften. 

Den  abdmd[  de»  neuen  fundu  m  der  2e,  vtrdumkm  die  leter 
krnn  dr  Könnedce.  die  ahsckrift  rührt  von  mir  ker^  die  cor- 
uclui  habrn  wir  gemeinsam  yelestii.  ich  habe  die  ve/se  ahyeseizl 
und  die  c<ies<inen  markiert,  um  die  neuen  Irsartrn  lirqiiemer  zu- 
gänglich zu  maclten,  die  nebenstdinäen  zahlen  sind  die  Lachmanns, 
durch  Zurechnung  von  60  erhält  man  jedesmal  die  Zählung  von 
Bartsch,  die  lüdcen  sind  unter  ungefährer  bereehnung  des  räume» 
imd  tereidUiger  berückekktigung  de»  texte»  ven  Id  dmtk  puneu 
angedeutet,  —  der  abdruek  de»  fragment»  i  in  der  Germania  i»t  xu~ 
ttrteseig  mit  auenahme  der  i-etHAe  und  der  eekrägen  kOkthen,  die 
ich  hier  ah  drcumßexe  widergegeben  habe:  bei  vdHagen  sind  die 
beiden,  iihnijens  in  der  iis.  ruht  inconse(iuttU  gebruudutn,  zeichen 
dnnhyehends  vermengt.  E.  S. 

i3M  gÜU 

daz  ir  mineo  willen       toügenlichen  |  töl. 

VQ  faget  fwaz  ich  eahtele     li^tm  (a  |  uofer  laot. 

ich  mach  iach  gtitea  iiche|     vn  gib  iv  tierlich  gewant. 
1366  I3n  fwaz  ir  mioer  friunde    Immer  muget  |  gefehn, 

xewAnnz  bidem  rine    dea  fuk|ir  niht  nertehn. 

daz  ir  nocli  le  gesiLlietl      gelrubet  mincn  mül. 

vn  Taget  miuen  |  dieurt     den  heliiun  chCine  vn  gdU 
1356   "pilet  daz  fi  lefflen     daz  inder  chiinic  1  enbot. 

-Dvn  mich  da  mit  Tcheideo     von  |  alier  niiner  noU 

die  hdnen  wellent  |  w»neo     daz  ich  ane  friunde  fi. 

ob  ich  I  ein  ritter  wsre    ich  ch6m  in  elwenne  bi. 
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1367  Vä  fagel  geroote     dem  edelcn  hm  (irr  min.  I 

daz  im  inder  werlde  ntenieü     ijolder  |  muge  Iia. 
bil  in  daz  er  mit  im  briuge  |     iodiUe  laol. 
die  UDfero  beften  friunde|     daz  uns  ze  eren  H  gewaot 
1866  Sa  Ciget  oüeh  gifelbere     ich  gedencbe  wol  |  daran, 
daz  ich  tod  finen  fcholden    leides  |  nie  niht  gewan. 
def  r»hn  in  uil  gerne  |     hie  diu  oAgen  min. 
ich  het  in  hie  uil  {  gerne     durch  die  grozeo  trifte  Oo. 
13^9  Saget  oüch  rniiicr  niüter      die  ere  die  |  ich  hao. 
%n  ob  von  Ironye  bageoe     welle  |  dort  befian. 
wer  folt  n  danoe  wifeo  |     durch  diu  vuchuuileu  lant. 
dem  fiot  diewege  von  chünde  her  zedeu  hüoej  wol  bechanl. 
1860  Die  holen  ntene  welTen     wa  uon  daz  wafl  getan, 
dax  n  uon  ironye  hagenen     da  |  niht  falten  lan* 
helihen  bidem  rine    ei  |  wart  in  fider  lelL 
▼on  im  waf  manilgem  degene    da  zedem  tode  wider  feit. 
1361  Brief  vü  botfcliaft     waf  io  nv  gegcbeu.  | 

fl  vAren  gutef  riche     vn  mohteD  fchöne  |  lebeo. 
urloüp  gab  in  ezcle     vn  fin  fchooe  |  wip. 
in  waf  von  güter  wsBte     uil  wol  |  gezierte  der  lip. 
1888     f  \o  ezeljzv  dem  rine     bete  nu  gefant. 

|do  I  viugen  dilia  mare     vonlande  le  |  lant 
mit  boten  harte  fnelle    er  |  bat  vb  gebot« 
zefiner  h^chaite    def  |  holte  maniger  da  den  tot. 
1888  Die  boten  danoen  vflren     vzer  h^nen  |  lant 
geln  den  burgundcu     dar  warn  |  fi  gcFaut. 
nach  ili  Hl  cdcicn  chunigen  |     vB  oüch  nach  ir  mau. 
fi  foUen  chouieu  |  t  /.rk  ti     def  ^va^l  da  gaben  getan. 
1864  Hinze  becbelareo     dar  cbomea  ü  geriien.  || 
£11»         da  diente  man  in  gerne     daz  wartjdo  niht  uenniieo. 
Rudeger  finen  |  dienft    enbot  vn  gotelint 
bi  in  fainze  |  rine     vü  onch  ir  uil  liebet  chint 
1885  Si  Itezenf  ane  gäbe     von  in  niht  fcheiden  |  dan. 
daz  defter  baz  geuvren     def|cbunigef  eseln  man. 
vlen  vn  ir  cbinde  |      enbote  Rudeger. 
fiiie  beicn  Io  waege  |     debelucn  margraueo  mer. 
ta6ö  Si  (-ui)uien  oucb  brunhilde     dfend  vu  |  gdt« 
ficeteücbe  triwe     vü  willigen  mül. 


do  fl  die  rede  uernamen     die  boten  woljden  varn. 
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do  bat  diu  margnoinoe  |  got  tod  blinal  fi  bawaro. 
laar  ri  dai  die  boten  ehomen     lebetera  |  dareh  dai  lanL 

JCi  warbel  der  fnelle  |     den  gdten  byfchof  vant. 
waz  lier  do|rioeD  magen     binze  rioe  eobot. 
daz  '  ift  mir  uiht  gewizeo     oiwao  Ho  goU|  alfo  roL 
1366  Gab  er  m  zemiDDen     riten  er  fi  Ite. 

do|rpnah  der  biTchof  pilgerim     folt  ich  fl  |  febn  bte. 
mir  wäre  wol  zemfile     die  |  fweAer  fuoe  min. 
wan  icb  maeb  leider  |  felteo    if  in  cbomen  aoden  rio. 
iiea  Weihe  wege  fi  vd^reo    xerioe  durch  diu  |  laut. 

del  ebau  ich  oibt  wiien     ir  filber  |  vh  ir  gewant.  * 
daz  enoam  in  ntemeo  |      man  Torht  ir  berren  zorn. 
der  herre  |  waf  gewaltik     der  clmnic  alfo  hucb  gebör. 
13(ü  Inner  lagen  zweiten     11  cbomen  andeu  {  rin. 
zewurmz  zvdem  lande    warbel  |  vn  fwamelin. 
do  Taget  man  diu  msrej     den  cbunigen  fü  ir  man. 
da  cbOmen  I  boleo  mmde     guotber  do  uragen  b^gao. 
1371  Do  fprach  der  uöget  tou  rlne     wer  tflt  |  uof  dax  bechaut. 
▼on  wanoeD  dife  |  Tromedeu    cbomen  her  inditxe  lant. 
daz  I  enwefle  niemen    foxe  dax  fi  facb. 
hagen  |  von  trony     der  helt  zegunlhere  fpracb. 
i^'ä    Tins  choment  uiwe  msere     def  wil  |  ich  iv  verlebn. 


fl  hal  ivver  {  fwefter     gefant  an  den  rin. 
n  fuln  mir  |  durch  ir  berren     groz  wiUe  ebenen  fin* 
13T3  Si  rilen  albereite    vur  den  palaf  dan.  | 

exn  gefflren  herlicher    nie  vurften  rpiljman. 
des  cbunigef  ingefinde    enphle  fi  |  fa  xehanl. 
man  gab  In  herberge     vn  htex  |  behalten  ir  gewanU 
f.l<  1374  Ir  reife  cbleider  waren     rieh  vn  wolge  |  tan. 

in  mahlen  |  ^'''i'- 

der  wolt  |  tragen. 


ob  ir  ie  .  .  . 
13K  Inder  felben  m 


I  btezeo  daz  Tag  »  . 


die  ex  uil  ger 
do  lett  .... 
als  


I  geiant. 
jbexer  wAt« 


I  xetragene  her! 


M  Do  gie  mit  uri 

daz  ezelen  ge 
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bagene  zuhlek  | 

vf)  eupliie  fi  m  |  die  knappeu  d .. 

1377  Durch  did  cbÄn  {  gao. 

wie  lieb  | 

do  (prach  der  |  ote  baz. 

Docb  |w»rlicbeii  <U[z. 

\m  Si  gieogen  sv  [der  waf  uol. 

d   Ifo  man  von  r  

  I  inandere  ehu  

 I  rekcu      da  bi  ^'  

*  1319    r\er  chuuic  •  |  began. 

Jj  fit  I  fpilinau. 

vn  iv  I  iucb  her  gel«  .  . 

 I  burgunde  lan  . 

1380  Si  ni  .  .  d  

 I  liebe  berre  m  .  . 

 I  (Wcfter     ber  i  

 I  iv  reken     vf  g  

1381  Do  Tprach  der  |  bin  ich  vro. 

w  !  der  chuuic  d  • 

 I  fwe(ter  vzer  

1882  tif  (nefttf  kMuss  van  1381  md  oHfang  von  1383)  voUHändig 

herttU9§a^iU€n, 

1383  I  teo  hat. 

vi?  o  '  alfo  I  tal. 

daz  I  chuuic  vn  fi  .  .  .  . 

 I  m»re  l'orgend  

1384  Die  iwene  iftn  |  ovcb  nv  ebom  .  • 

  I  aller  erft  ue  .  .  .  • 

f.l«   faeb. 

gifelber  der|  neklichen  fpracb. 

1385   r  I  wilieküiiKJü  üo.  | 

  wuldei  andeu  riti.  | 

 unde     die  ir  gerne  |  

 e  zeiande  wenichj  

1388   er  eren     fpracb  do  |  

....  ftnde  iv  niht  be  |  n  mio. 

wie  rebte|  1  enboten  bat. 
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▼D  I   der  diacb  iah^j  

1387   nt  loch  def  choDi  |  

 e  waf  W0ge    iwer  |  

.  II  fe  uorderiAe    flo  |  

.  .  .  ir  gerücbet  rileo  |   

Viib   .  en     uil  vafle  uuf  |  

 nche     vu  dunchet  |  

....  iuch  iwer  fweUerj   .  .  n. 

fo  woll  er  docb  |  r  iv  bete  getan. 

1989  •  •  «  .  et    iD  vn  fiDiv  iaol.  | 

 De    mre  nie  bekaot, 

 leoen    dat  ir  f  orA  |  .  .  .  •  •  • 

 1  ergienge     To  w»r|  

1390   gunlhcr       über  UiJ'e  i  

 d  .  rosre|   

 fult  ir  gaii. 

io  I  Ii  güie  niwe  bao. 

1391    Tü  moble  dai  I  

 De  froweo  niobtea|  

 neben     6  wir  fcbll|  

 er  der  edele     do  |  

1592   ist  dmth  mmchnitt  6t«  mtf  4  huthiHibm  fortgefnlien,^ 
\m  

 •  ,  .  .  .      uzer  tiuueo  laut.  | 

  .  che     durch  ir  tu  |  

 D  ir  diu  masre  |   gftt. 

1S94   .  .  .  we     fo  fpracb  rwa|  .... 

  e      Dioble  das  ge|  .  .  . 

11*   fahe    ir  fult  ge||loüben  dai. 

fone  wer  ir  inder  werlde  |    mit  debefaer  cburtwiie  baz. 
139&  Do  fpracb  dfu  chunegione      def  mach  |  leider  niht  geHii. 

Iwie  geroe  ich  dike  |  leelie     die  Heben  loliler  min. 

Io  ifi  leid*r  I  mir  ieuen  e     def  chunic  ezelea  wip.  | 

DV  flu  immer  faBUk     ir  beider  cdeier  |  lip. 
UNe  Ir  fult  mich  lazeo  wizen     wenne  irz  |  gerümel  ble. 

wenoe  ir  wider  wellet  |     ich  gelach  fo  gerne  Die. 

boten  inlangen  I  Uten     als  ich  intb  ban  gefehn. 

'  danach  scheint  die  1  ieile  mil  ir,  dit  2  mit  willeti,  die  '6  mit  gerne 
gescMosnn  Mm  haben. 
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die  kD«p|peo  iriio  lobten     dai  fi  du  lieieD  ge|rcheliD* 
1807  Ze  den  berbergen  t Aren     die  von  bünen  |  lant. 

(io  het  der  chuoic  riche     nach  |  friuodea  fln  gefaDl. 
giiDther  der  edel  |     uragel  iliie  man. 
wie  iu  diu  rede  ge|uiele      maiiiger  da  ipreciieo  begau. 
tSdä  l)az  er  woi  mohte  riteo     iaezeleo  laot.  | 

dai  rielen  im  die  beAen     die  er  ioderi|da  vanL 
ane  hagene  eine     dem  waf  |  es  grimme  lett. 
er  fpracb  se  dem  chujoige  toügen     ir  bebet  iv  reiben 

wid^feit. 

1399  V[v  ilt  döch  gewizen  iv     waz  wir  ir  |  habeu  gciau. 
ii  wir  mugeo  immer  |  forge     vf  chriemhilde  lian, 
wao  ich  nüc  |  zelode     ir  niaa  iniL  luiner  tianu 
wie  I  getoriteo  wir  geriten     iodaz  ezeleo  lant. 

1400  Do  fprach  der  cbunic  riebe     min  rwefter|lie  den  com. 

mit  ktUTe  minneklicbe    fi  |  bat  vf  micb  uerkorn. 
das  wir  ir  ie  gejtaten.     6  dai  fi  binnen  reit, 
es  eofi  etjdanne     hageoe  iv  einen  wider  fett. 

1401  lal  iucli  niht  betriegen     ipiach  ha^'en  {  fwes  fi  ieho. 
die  boten  vom  den  hüne  |      v\ell  ir  clirienihilien  febn. 
ir  inuget  |  da  wo!  uerliefen     erc  vü  oikdi  den  |  iip, 

ez  ift  uii  lancb  raciie     der  chonic  |  eselen  wip. 

1402  Do  fpracb  svdem  rate    der  kOne  gernoL  | 

fit  das  ir  uon  fcbfllden     verbiet  da  d^n  |  tot. 

in  bdnircben  rieben     folt  wirs  dar  |  umbe  ian. 

wir  enfseben  nnfer  fweflerl     daz  wer  uii  vbel  getan. 

1403  [D]o  fprach  der  uurfle  gifelber     zvdem  |  degenciie.  (Ij 

fit  ir  iucb  Icliüldic  wizel  |      friuiU  hagene. 

To  Toll  ir  bie  beiiben  |     vn  wol  bewaru. 

fo  lat  die  geturren  |     sv  miner  fwefter  mit  una  varn« 
1401  Do  begunde  surnen     von  tronye  der  |  degen. 
f.i<        ich  wil  niht  das  ir  ieman      v<k  |  vuret  nf  den  wegen« 

der  geturre  riten  |     mit  iv  lebdue  bas. 

fit  ir  nibt  well  er|wiudeu      ich  fol  iv  wol  erzeigen  das. 
1405    T\u  i|irach  der  chflchen  meifler     ruuiuii  |  der  degen. 

U  der  urooideu  vü  der  |  cbuudeu    mobl  ich  wol  beizen 

phiegen.  | 

nach  iwer  feibea  willen     wen  ir  vollen  |  rat. 

ich  wen  niht  her  hagen    das  ir  |  iuch  noch  uergirdt  het 
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m  Well  ir  folgen  bagene     iv  ratet  rAmolt.  | 

wan  ich  iv  mit  triwen      bin  dienrilichen  {  holt. 

daz  ir  fult  hie  beliben     durch  d^n  |  willen  min. 

vn  lat  den  cbuoic  ezeleo  |  .  dort  bi  cbriemhilde  Ao. 
im  Wie  choode  i?  iminer  fanfter     iDder|weride  weren. 

ir  miif et  vor  iwern  |  vinden     harle  wol  genefen. 

ir  fult  mtl  I  gAlen  chleidern     tieren  den  lip. 

vnde  I  trinltet  win  den  beAen  mlDiiet  |  ir»tlicbfa  wip. 
MM  Dar  zv  git  man  iv  fpife     die  heften  die  |  ie  gewan. 

inder  werlt  chiinic  delieitier  {     ob  daz  niht  nioht  ergao. 

ir  lüidel  doch  |  behi)eD      durch  iwer  fchöne  wip. 

^  ir  I  fo  cbialliche  woldet  wagen  den  lip. 
im  Def  rat  ich  iv  beliben     rieb  fint  iwer  lant.  | 

man  mach  iucb  bat  gelofen    bie  belme|  iwer  pbant. 

danne  da  zeden  hAnen  |     wer  weil  wiei  da  geltet. 

ir  Alle  bte  be|libeD  berre     das  iA  rflmoltee  ral. 
141Ü  Wir  wellen  nihl  belibeu      ipiach  dt)  ^'crnol.  | 

fit  daz  uiii  iiün  fwefier     fo  Iriuritlich  |  enbot. 

fn  ezel  der  riebe     zwiu  foldeo  |  wir  daz  lau. 

der  nibt  oaren  welle     der  |  mach  hie  heime  beAan. 
Hll  Twef  aDtwdrie  bagene    lat  iucb  vnjbilden  nibt. 

xf  mine  rede  dar  vmbe  |     fwie  halt  iv  gefcbibt. 

ich  rate  iv  getrtt|welicbe     weit  ir  iucb  bewarn. 

To  fult  ir  I  gewerliche     zvden  häneo  binnen  varn. 
1412  Sit  ir  nibt  weit  erwinden      fo  b(  1»  inlet  |  iwer  man. 

die  beiieii  die  ir  uindet  |      eder  luderl  mugel  han. 

fo  weien  vz  { in  allen     läfent  riter  gät. 

fone  mage  iv  |  nibt  gewtrren  der  argen  cbriembilde  |  mAl. 
Hl}  Def  wU  ich  gerne  uolgen    fprach  der  |  cbunic  lehant. 

do  biet  er  boten  riten|     witen  infiniv  lant. 

do  brafat  man  der  (beide     driu  tufent  oder  mer. 

ßne  Wtiiijclüii  uiht  erwerben      alfo  grozlicbiu  fer. 
UU  Si  vören  urotiche     ingunllieref  laut. 

man  ||  hiez  in  gebeu  allen     rof  vn  gewaut. 

die  I  da  uaren  folden     von  burgunden  dau. 

der  I  cbnnic  mit  götem  willen  der  uil  manijgen  gewan 
Mit  Do  biex  der  degen  bagene    dankwart  |  den  bruder  An. 

ir  beider  reken  ahlaik  |     vüren  andeo  rln. 

die  cbomen  ritterliche  |    barnafch  vTi  gewaot. 
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▼Arten  die  uil  foel^leo     lodai  guolberef  lant 

1116  Do  chom  der  chAoe  volker     ein  edel  fpile|man. 

2v  der  chiinifre  reife     mil  drizek  |  Rner  man. 

die  heleii  lolicli  geuüele      ez  [  luülil  em  chuiiik  tr<i;:.'n. 

daz  er  zedeD  |  bdiaeu  wolle    daz  liiez  er  guulherea  lagen. 

1117  Wer  der  uolker  wasre     du  wil  ich  iucb  {  wiieo  lan. 

er  war  ein  edel  herre     im  |  war  oAch  underlao. 

uil  der  gAten  rekenj     inburgunden  laot 

durch  dai  er  iifdelen  |  chunde  waT  er  der  Tpilinan  genant 
.1418    TTageiie  wtlii  liili  uL      die  liel  er  <5  be|chanl. 

ri  vn  waz  iDliürmea  Itarciien     ge|vrümt  het  ir  liaot. 

TO  fwaz  fi  IC  begienjgeD     def  het  er  uil  gelebo. 

den  chunde  |  anders  nlemen     niwao  vri^mkelie  lehn* 
1410  Die  boten  cbriemhilte     uil  fere  da  uerdroz.  | 

wan  ir  uorbte  le  ir  berren    diu  waf  bar[te  groi. 

fi  gerten  urloAbef    tsgeticb  von  |  dan. 

de(  gunde  in  nibt  hagene     daz  waf)  durch  Ufte  getan. 
142U  Er  fprach  zefinen  herren     wir  fuln  daz  |  wol  bewaru. 

<iaz  wir  fi  lazen  riten     Ä  daz  |  wir  felbe  vareo. 

daroacb  infyben  uabu*u  |     iaezeleo  laol. 

treit  unr  iemen  argen  |  willen     daz  wirt  unf  defie  baz 

becbant 

mi  Sone  macb  oOcb  ficb  frou  cbrlenhUt    befreiten  nibt  darzA. 
daz  unt  durcb  ir  |  rate      Tcbaden  iemen  tA. 

lial  auer  fi  den  |  willen      ez  mach  ir  leide  ergau. 

wir  I  vuren  mil  vuf  hinueu  Tu  m  niiircn  vz  erjweUen  mao. 
1422  Schilt  vn  Islele     vü  ander  ir  gewaot.  | 

daz  fi  vuren  wollen     inezelen  laut. 

daz  I  war  nv  gar  berettet    manfgem  kAnen  |  man. 

die  boten  chriemhilde     btez  man  |  Tur  guntberen  gan. 
14IS   T\o  die  boten  cbomen     do  Tpraeb  geroot.| 

L/  der  chunic  der  wil  uolgen      def  Inj  |  ezele  eubol. 

wir  wellen  cliomen  ?erne  |     zeder  hoclizile  fio. 

vi)  gefebu  unler  |  Iwelier     ich  vü  oücb  die  bruder  miu. 

1424  Do  Tprach  der  chunic  gunlber  cbunnet  |  ir  vna  gefagen. 
12^         wenne  ft  diu  böcbzit  ||     oder  zewelben  tagen. 

wir  dar  fuln  cbo|roen     do  fpracb  fwamelin. 
zedifen  fllne|wenden     fol  fi  wierlicben  Hn. 

1425  Der  chunic  tu  erioübte     dei  war  uocb  |  nicht  gercbebu. 
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ob  Ii  woltco  gerne  frdmi  |  brunbilde  febo. 
du  fi  vor  (f  folten     mit  |  rinem  willen  gan. 

daz  uoder  fluot  do  |  volker  daz  waf  ir  liebe  getau. 
1426  laoe  ift  nuu  iruwe  brunhill     fo  wol  |  niht  gemül. 


bilel  vuze  inorjgea     To  tat  mao  lucb  fi  lebo. 
do  n  n  I  fchoweo  woltea   done  chunder  aber  aihl| gelchebu. 
t«7  Do  biex  der  cbunic  riebe    er  wef  den  bojten  bolt 
dnreh  On  felbee  lugende    trajgen  dar  fin  goll* 
ff  den  breiten  fchiljden    deT  mobt  er  uÜe  btn« 
euch  wart  |  in  riebe  gäbe     uon  finen  frlunden  getan. 
iiäi  (jirelhtr  vn  gernuL     g^re  vn  ortwin.  | 

daz  n  ouch  milie  waren     daz  \Mvn  Ii  wol  |  fcbio. 
alfo  riebe  gäbe      biUen  Ii  die  bu|ieü  au. 
daz  ii  ß  voD  ir  herreo     nibt  geliorfleo  eopbau. 
149   r\o  fprach  zv  dem  cbunige     der  böte  |  warbelin« 


wir  mugen  ir  doeb|nibt  Türen    min  berre  ex  unf  Terbotj 
dai  wir  ibi  gäbe  namen     ouch  ilt  ef  |  harte  lutiel  not 
1430  Do  wart  der  uoget  von  rine      da  ?oq  |  uil  vogemüt. 

daz  ii  uerlprecbeu  woI|den     lin  richef  chunigei'  gül. 

d6cb  I  möfen  fi  eophahen     lin  golt  vii  fio  gejwaut. 

daz  fi  mit  io  vüiieu     fit  iuezejieu  laut. 
14)1  Si  woUeo  febu  Iröua  vteo     6  fi  fchieden  |  dan. 

gifeiber  der  Inelle     hrabt  die  rpilejmao. 

Tor  Ifen  fine  ndter    diu  frowe  |  enbot  do  dan. 

fwai  fi  eren  bete    daz  |  wer  ir  liebe  getan. 
14tt  Do  btez  diu  chuDegiane     ir  borten  vn  ir  |  golt. 

geben  durch  chriembilde     wao  der  |  waf  0  bölt. 

vn  durch  den  chuoic  ezelri  |     den  Felben  Tpileman. 

fi  tiiubteoz  gerne  |  eupiiahen      ez  waf  mit  tnweu  getan. 
1433  Yrloüp  genomen  heteo     die  boten  uv  {  vondao 

fon  wibe  vn  von  mannen  |     vrolicb  fi  vftren  dan. 

vnae  hinie  fwajben    dar  biex  fi  gernot. 

flne  beide  leiten  |    das  inz  niemen  milTe  bot 
ts<  MM  Do  fich  die  von  in  fcbieden     die  ir  beten  |  gephlegen. 

her  I  ff  den  wegen. 


daz  ir  fi  mugel  fchowen 


f|irarh  der  ritl^^i  güt. 


I  noch  ir  gewant. 
*  .  I  daz  ezeien  laut. 
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II»   n  wa  n  der  fr  |  fi  chOoL 

Ödai  jzer  ftftnt. 

cbom  I  bänen  lant. 

de  ...  I  ouch  daz  maer  

1436  Do  fi  vur  becbel ....   | 

man  fiiget  es  R  |  «emiiceD. 

f  D  0  I  margranea  wi . 

 I  wart  srolich  ir  .  .  . 

1187  Gaben  mit  den  |  fpilinan. 

ezelo  I  gtaa. 

dieoR  ub  |  uil  eubot. 

Tagte   .  .  I  liebe  wajrt  er  ...  . 

1438  Do  diu  cbunegi  |  vant. 

dai  ir  br  |  lant 

do  war  ir  I  fpilinaii. 

mit  u  I  ere  getan. 

1439  Si  Tpracb  nv  Tag  |  lio. 

weihe  mio  |  [In. 

die  befleo  |  lant. 

üv  Taget  I  diu  masre  re .  •  . 

1440  17n  iacb  er  ob   .  |  morgen  Grfl. 

üi   .  .|det  er  dan«, 

 I  inhOnen  lant. 

 I  hagenen  gar  

1441  Hz  cboment  iw  |  alle  dri. 

inber  |  miie  fi. 

der  m  {  »ine  chan. 

ez  I  der  chüoe  Tpi  .  ,  » 

1441  De£  enbar  icb  |  cbunigel  wip. 

 I  Tiehe    den  aolk  

 Ige     der  ist  ein  ...  . 

 I  Tebo  miuen  d  

1443  Do  gie  diu  chu  |  facb. 

wie  reble  |hilt  do  Tpracb. 

 I  m»re     uil  lieb  

....  I  mio  Wille  ge  |  endet  Tin. 

1444  Din  Wille  deif  |  chonic  do. 

i  

 mir  cbomen  Tolteo  |  
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durch  liebe  diuer  ]  urge  gar  uerfwanl. 

Ui5  lüte     die  in  /.eti  uber|.. 

 teo      mÜlliöz  ¥11  Tai.  { 

 en     die  iada  lolteo  |  •  •  •  • 

 00  mdem  cbuoige  |  men. 

IM«  ie  fi  gevflren  |  •  . 

•  .  •  .  Aler  reken      die  ge|  

.  .  rebte  berücbe     inde|  t 

fi  beten  fwaz  fi  |  a     vü  gevvani. 

1417  er  chictt  flne  roan.) 

 r  ich  veroomen  han.  | 

 hte     gelo  der  h6btiUi 

 eo     die  beweinten  ei  |  .  . 

110  eite     sewflnns  über  |  •  .  .  . 

 voD  fpyre     elo  alter  | .  .  .  . 

 Den  vlen      UDfere  |  n. 

gelo  der  böchziie  |   a  bcwaro. 

M49  eo      diu  edel  vie. 

ir  I  de  güle 

mir  ift  ge|  n  angefUicher  doL| 

 ele     in  difem  lande  |  

1160  cberet     fprach  do  |  

 er  rebten     mere  nibt  |  

 ze  eren     vollekliche  |  .  . 

 berre      zehöue  nacli  |  

I4di   ueitleii  lant. 

do  I  hunigeo     gäier  belj.  •  •  . 

....  muzeo  fchowen  |  

bagen  geriet  die  |  in  fit. 

Wt   len     wan  das  gemotj 

 fprucben     im  aUo  |  

 u  lilriües  chrieml  

.  .  .  .  b  (ia  vou  wil  ha  |  ue  reife  lan. 

I4a3   hageoe     durch  vorbl  |  

.  .  one  ir  gebietet  beij   . 

ia  rite  icb  mit  iv  I  

fit  wart  von  im  I  elm  vn  rant. 

IIM   da  war  manicb  |  

 iieteo     die  trüch  |  
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f.2*   uil  vDoratich    Tor|tbeDder  liL 

fi  bAben  ßch  von  hflfel     harte  Trolicben  fiU 

1455  Gezelt  vn  liiillen      fpien  man  aiidaz  graf.  | 

auilerlialp  (lel  i  iiiel.      do  liaz  (^esclieha  |  wai. 

deü  chunic  bal  noch  6i'len     Im  uil  |  fchöne  wip. 

n  träte  noch  def  oahiel  |    den  finen  wstlicbeo  lip 
UM  BufuoeD  vloytiereD     h&b  ficb  def  nior|geof  vrfl. 

dar  ü  varen  foldcD     da  griffeD  |  fi  n?  e^. 

fwer  bei  wip  eo  arme     der  |  trfttte  friondef  lip« 

def  fehlet  fil  uil  |  mit  leide     def  chunic  nden  wip. 
1457    T\iu  chint  der  schonen  vten     heten  |  einen  man. 

JL/küoen  vn  getnwui      do  |  fi  wollen  daii. 

do  feit  er  dem  chunigc  i     toügen  nnen  niüt. 

er  fpracb  def  nivz  |  ich  trftren    daz  ir  die  höue  reife  UU. 
I4&6  £r  waf  gelieizen  rumolt     vi  waf  ein  helt  |  zerhant 
.er  fprach  wem  weit  ir  laten  |    beidiu  Inte  vi  lant, 

dai  niemen  mach  |  erwenden     iw  reken  iwern  mAl. 

diu  I  chriemhilden  nmre    die  gedubten  |  mich  nie  gAt 
1450  Daz  laut  fi  iw  bendben     vn  oAch  min  |  cbindelin. 

▼n  dienet  wol  den  Irowen  |     daz  ifl  der  wille  min, 

fwen  ir  Tehl  |  wehipn      dem  iroflet  sineo  lip. 

1.111  (■  I  getfll  unf  niiiitnei  leitie      def  chunic  ezelü  wip, 

1460  Div  rof  bereit  waren     den  chunigen  vn  |  ir  man. 

mit  minneklichen  chuITen  |     Tchiet  uil  maniger  dan. 

dem  inbohem  |  mAte     lebte  do  der  lip. 

daz  mAre  d6h  |  beweinen     uil  manik  wietlicbei  wip, 

1461  Do  man  die  fnelten  reken     fach  zeden  |  rofien  gan. 

do  kör  man  uil  der  frowe  |     frAriklichen  fian. 

daz  u  Uli  Jangez  |  Icheiden      feil  indo  ir  niüi. 

vf  grozea  j  fchadeu  zechomenc    daz  lierze  nieiiiati  iauUe  Uli. 

1462  T\ie  fnellen  hurgunden      sich  vz  hüben.  | 
JL/do  warl  indem  lande     michel  vben.  | 
beiden thalp  der  berge     weinte  wip  vn  |  man. 
fwie  halt  ir  uolk  getste     fi  vAren  |  urolicbe  dan. 

1463  Die  nibelAngef  beide     cbomen  mit  in  |  dan. 

mit  tAfent  balfpcrgen     zehAfe  fi  |  heten  lan. 
uil  manige  fcböne  frowen  |     die  gefahn  fi  nimmer 
die  nfrd's  |  wilndcn     taten  chriemiiilde  nv<>. 
1461  Do  Ichikten  Ii  ir  reife     geln  dem  movuc  |  dao. 
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if       Tf  durch  ofterfrankeo     die  guDt|berei  Q)ao. 

dar  wifte  fi  bageDe     dem  |  waf  es  wol  bechant. 

ir  narfcbaleb  waf  |  daokwart     von  burgunden  lant. 
1MI  Do  fi  Ton  ofUrfraDkoo     goin  fwiauelde  |  riteo« 

do  mohte  mao  fi  chlefea    an  herli|cbeD  fileo. 

di  Torllen  tn  ir  inage    die  |  berren  lobefan 

ao  dem  zwelfteo  tage  |     der  cbunie  z?  der  tünowe  quam« 
14G6  Do  reit  von  ironye  bagene     ze  aller  uou®r|oft. 

er  waf  den  nybeluiigeü     ein  heireli'cher  trofl, 

üo  erbeizte  der  üegen  küne  |     indiT  vt  den  Pant. 

(in  rof  er  harte  baldc  |     zfiner  linden  alle  baot. 
1167  Daz  wazer  waf  eogozen     diu  Icbif  uerjborgeo. 

ez  er  gie  nie  deo  oybeiuogen     ze  |  grozern  forgeo. 

wie  Fl  cbomeD  über  |    der  wak  waf  in  zebreit. 

do  erbelzle  zrder  |  erde    manich  ritter  gemett 
M  T  eide  fprach  do  bagene    mak  dir  wol  |  hie  gefchebn. 
JjToget  fondem  rfne     n?  |  mabtu  felbe  fehn. 

daz  wazer  ifl  fo  eolgozen     uil  Itark  ift  fin  vlAt. 

ich  wsene  |  wir  ble  uerllefen    noch  hiute  manfgen  {  bell  güt* 
I46y  Waz  wizel  ir  mir  hagene      fprach  d«T  chu|nic  her. 

durch  iwer  lelbef  lügende      vn^lrofte  uuf  ui  iner. 

den  vftrl  füll  ir  vnfl  föchen      hin  uher  andaz  lant. 

daz  wir  |  von  binnen  bringen     beidiu  rui'  vnde  |  gewant. 
1470  iane  ifl  Tprach  bagene  mir  niht     min  |  leben  noch  To  lelt. 

daz  ich  mich  welle  |  erireokea     iodifeo  uodea  brett. 

^  fol  I  von  mfnen  banden     erfterben  manik  |  man. 

inezeln  lande    def  ich  gAten  wilßen  han. 
tut  Belibet  bi  dem  wazer     ir  Holzen  ritter  |  ^dt. 

ich  wil  die  oerten  fftchen     felbe  bi  |  der  viAr. 

die  unf  reken  bringen     ingeipjrrades  lant. 

do  nam  der  ftarke  hagene  |     linen  «.lilrf  Ichildef  rant 
1112  Kr  waf  uil  wol  gewaiTent     den  fthill  er  |  üanneu  Uücb. 

fineu  heim  vi  gebunden  |     lieht  waf  er  geuilch. 

do  trOk  er  ob  der  |  brunne     ein  walTen  alfo  breit. 

daz  ze  |  fiaeu  ecken     harte  rreiflicben  fneit. 
Ui3  r\o  iücbter  nach  den  ueryen     wider  |  vn  dan. 
X/do  bort  er  waier  diezen  |    lofen  er  began« 

inefnen  fcbdnen  brünnen  |    daz  taten  wifia  wip. 

die  weiten  fich  |  da  chAlen     vn  baden  ir  lip. 
im  Hagene  wart  ir  innen     er  (lelcb  in  toügen  | 


Digitized  by  Google 


304 


REIMVERS  üiSD  ALUTTERATlüiSSVLliS 


DER  ALTDEUTSCHE  REIMVERS  UND  SEIN 

VERHÄLTNIS  ZUR  ALLITTERATIONSPOESIE. 

Vorwort.  Die  aildeulBclie  melrik  bal  io  den  leltteo  jähren 
aDiau  uod  Stoff  ni  deo  verscbiedeosteD  uDterauchuogen  gegebeo. 
jedem,  der  sich  damit  beactilftigt  bat,  wird  sich  aueb  die  falle 

der  Probleme  aufgedrängt  haben,  die  hier  noch  zu  behandele 
sind,  als  ich  in  meiner  Studienzeit  anüeug,  micli  imL  ilt  r  mclnk 
der  um  egeliiiäisigen  verse  des  11  und  12  jhs.  zu  ticscliiilDf^eii, 
da  glaubic  ich«  aui'  diesem  gebiete  nicht  eher  zu  lilarheit  uod 
Sicherheit  kommen  tu  können,  als  bis  eine  genügende  grond- 
lage  fttr  den  ältesten  germaoischen  ftn,  den  allilterationsrers,  ge* 
schaffen  wäre.  Sierers  epochemachende  Untersuchungen  lagen  da* 
mals  schon  Tor.  bei  ihrem  Studium  gelaugte  ich  indessen  lur 
ablehiiiHjg  der  Sievers  eigentümlichen  Iheorie  und  versucUte  dann 
schrill  vor  scfirilt  eine  lädierende  nielnk  des  allitlcrationsverses  zu 
begründen,  von  der  neuen  Grundlage  aus  l)ekaiu  icfi  eine  uuge- 
swuogeoe  enlwickluog  der  altdeutschen  reimverse  von  Oilrid  bis 
<tt  den  Nibelungen,  die  ich  in  aller  kürze  Germ.  36,  307  darge- 
legt habe. 

Indessen  haben  die  in  meinen  Untersuchungen  zur  westger» 
manischen  verskunst  i  (Leipzig  1889)  und  ti  (Germ.  36,  139  ff. 

279  iV)  dargelej^len  ansichlen  keine  allgemeine  Zustimmung  ge- 
funden«  es  sind  vulnielir  seil  ihrem  erscheinen  mehrere  neue 
theorien  verüfleullichl  wurden ,  von  denen  mich  keine  hat  über- 
zeugen können,  und  ich  halte  noch  heute  an  meinen  damals  ge- 
fundenen anscbauungen  fest 

Ehe  ich  daher  das  angegebene  ibema  ausfuhren  kann,  muss 
ich  die  bisher  aufgetretenen  theorien  auftshlen  und  teilweise  kriti- 
siereo.   es  sind  im  ganzen  folgende: 

1)  die  zweitacttheorie  Müliers,  die  von  Alieusier  mit  grofser 
warnit'  vniüchlen  wird. 

2)  die  theurie  von  Fuhr  Metrik  des  westgerm.  av.  1892. 

3)  ten  Brinks  ansieht:  Pauls  Grundr.  ii  515. 

4)  die  Saransche  theorie  bei  Sievers  Altgerm,  melrik,  vii  ab- 
schnitt. 

5)  die  alte  Lachmannsche  ansieht,  aufgenommen  von  MKaluza 

Studien  zum  allgerm.  av.  i  1,  Berlin  1891. 

For  Kaluzas  ansicbteu  und  auslübruugeu  maugelt  mir  jegliches 
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ferstandnis.  ich  kann  ihn  nicht  einmal  kritisieren,  da  unsere  an- 
tebauungeü  zu  grundverscbiedea  sind,  ebensowenig  kaou  ich 
nocli  eiomal  raf  Moller-Heusler  eingeho,  da  hier  ein  fundamen- 
itler  gegeoMli  vorhaoden  ist,  der  sich  rorent  Dicht  flberbrQclien 
laHeii  wird,  dagegen  bestebn  swiseben  den  Qbrigen  tbeorien  und 
der  meinigen  ferscbiedene  berQbruogspuncte. 

Den  keropunct  meiner  ansieht  kann  ich  wol  dahin  beatimnien, 
dass  neben  den  4  hebigen  versen  unter  zicnilich  festen  bedingiingen 
3 hebige  vorliandcn  sind,  was  in  gleicher  weise  von  Fuhr  und 
leü  Brink  betont  wird,  nur  sind  hier  die  hedioguugen  anders 
formuliert,  unter  denen  die  3  bebigen  verse  erscheinen. 

Fahr  erklärt  alle  atumpfen  verae  für  3  hebig,  alao  alle  verae 
der  Sieversachen  typen  A*,  B,  C,  E  und  D  mit  auanahme  tod  D^ 
ttod  weist  auf  die  schon  von  mir  ausgesprochene  gleichheit  mit 
den  sweiten  halbversen  der  Nibelungen-  und  Gndrunstrophe  hin. 
er  nimmt  für  diesen  gesicbtspunct  die  prioritat  in  ansprucb.  in 
meiner  disseruiton  findet  sich  die  klare  ausführung  allerdings 
noch  nicht,  wol  aber  Germ.  36,  307,  in  einem  aufsatz,  der,  im 
Sommer  1 889  niedergeschrieben,  im  redactionspuU  lange  auf  den 
dnick  warten  muste. 

Die  leaongen  Fufars  gleichen  den  meinigen  z.  gr.  t.  völlig, 
leioe  aofDiaaong  der  K.  S.'Verse  (Nibelungenlangxeile)  s.  40  kann 
ich  mir  bis  auf  wenige  auanahmen  su  eigen  machen,  und  mit  der 
form  S.S.  (3hebig  stumpfe  verspare)  stimme  ich  vollständig  überein. 

Die  aliweichung  von  Fuhr  besteht  nur  bei  den  verscn  khn^en- 
dtü  ausgangs  A,  C^*,  mit  den  letzten  hat  es  eine  besondere 
bewantnis.  von  allen  seilen  wirft  man  mir  unoaltlriiche  betonung 
vor,  weil  ich  bürgsUtendüm^  idpf^reHdüm  usw.  lese;  und  doch  ist 
diese  betonung  durch  die  Sprachgeschichte  und  grammatik  wol 
begrQndet:  man  vgl.  lüoge  in  Paula  Grdr.  i  342, 4;  Sievers  Beitr. 
4,  525;  Wilmanna  Za.  16, 114.  anlange  meine  gegner  nicht  die 
Unrichtigkeit  der  von  keiner  metrischen  theorie  angekränkelten 
sprachlichen  forscbung  erwiesen  haben,  habe  ich  keine  Ursache, 
?on  meiner  lesung  der  D*-verse  abzugehn'. 

Auch  iu  der  aulfassnng  der  A-  und  C'*-verse  kann  ich  meinen 
staodpuncl  nicht  aulgeheo.  da  ich  keine  neuen  gründe  vorzu« 
bringen  habe,  so  verweise  ich  noch  einmal  auf  die  alten,  beson- 
ders Untersuch,  i  77  f.  74.  75. 

'  vgl.  jeUt  aocb  FrsDck  Zs.  38, 234. 
Z.  ?,  D.  A.  XXXYlIt.  N.  P.  XXVI.  20 
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Dasselbe,  was  gegenüber  Fuhr  gilt,  muss  ich  auch  gegeo 
leii  Hnuk  eiuwenden,  der  mit  Fuhr  in  den  meisten  lalleu  üburtiiD- 
büiiiüii.  üur  erkeoui  er  verse  des  lypus  C  '  wie  gewäden  häfde 
als  3bet»ig  au.  in  den  A-versea  kürzester  iorm  legt  er  mii 
Möller  iwei  tacle  auf  «ie  «nie  iieimag,  Aom  gesohte^  imkI  güil 
damit  au,  daa«  aur  3  habuogen  TerwOrkiicht  aiad.  gagauQbar 
Fulir  (md  Laabmaoo-Kaluaa)  Meutai  diaaa  auch  acboo  foo 
AoMluog  ausgesproebeB«  auffiianug  allerdüifa  ainett  forlaebriit. 
Uber  die  annähme  von  paut^eii  lässt  sich  natürhch  disculieren, 
aber  unzweirelbaft  wird  damit  eiu  prmcip  eingeführt,  das  sich  in 
der  ganzen  Alteren  germanischen  verskunst  nirgends  tiudel,  und 
solange  man  mit  der  gewohnlicheo  aiiGfaaauag  auakemonea  kann, 
halta  ich  an  ibr  unbadiogl  leaL 

Ahgaaebeo  v«a  diaaan  UBteiacbladeQ  habeo  die  drei  tbeorian 
Ton  Fuhr,  lan  Brink  uad  mir  waaantlicbe  puocie  mii  aiumder  ge- 
mein, und  wenn  drei  unabbSngig  zu  gieieben  reanltaten  kMaea, 
SU  hat  da.^  uuch  immer  als  eine  gewuhr  lar  eine  gewisse  richui^- 
keit  der  vorgebracbleu  ansichten  gegolten. 

Etwas  anders  stellen  sieb  meine  anschauungen  zu  der  von 
Sievers  angenommenea  Saranacben  tlieorie,  die  folgenden  weg 
einafibtägt:  wenn  man  durch  unlerdracbung  der  iwei  achwtteberen 
bebungen  beim  leaen  der  Altceten  capitel  OtIHda  leicht  daa  flDnf* 
ijpengerttat  dea  av.  beraoaacblleB  kann,  ao  kann  der  av.  aelbat 
tatallehlich  auch  leicht  in  ähnlicher  weise  durch  Unterdrückung 
der  zwei  uispiüuglich  schwächer  betouleii  hebunRen  eines  unge- 
rahr  im  smne  des  Ultiidscheü  Versbaues  dipodisch  abge6luileo 
4 hebigen  metrums  entataaden  sein;  die  uolardrückung  atier  sei 
eine  folge  dea  Oberganga  vom  lactmafsigen  gesang-  zum  apreoh- 
?eni  geweaen.  —  daa  iat  eine  ansieht,  die  aich  völlig  aolaer- 
halb  dea  biaher  gewohnten  ateilt«  die  man  aber  darum  noch  nicht 
abtuweiaen  braucht  es  fragt  aich  nur,  ob  aich  jede  der  vielen 
Voraussetzungen,  die  diese  theorie  nötig  hat,  irgendwie  beweisen 
lässt.  gibt  man  zunächst  aiie»  zu,  su  ibi  das  eine  hcstchn: 
der  urspriiugiiche  av.  ist  4 bebig  gewesen,  damit  hatten  dann 
alle  etwas  ricbiigea  geatint,  die  dies  Tür  die  historische  zeit  an- 
genommen haben,  aber  auch  der  4  hebige  av.  kann  aehr  ver- 
schieden aufgefasat  werden,  und  hier  liegt  die  grofse  klufl  twi- 
sehen  den  mir  unannehmbaren  anschauungen  von  MoUer  und  denen 
von  Sievera.  Moiler  kennt  für  aeinen  vers  nur  daa  schema  1  2  34,* 
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die  regelrechte  dipodie,  wie  man  sagen  könnte,  während  Saran 
dazu  die  Schemen  12  3  4,  l2a4,  1  2  34  und  1  23  4  steUt.  alles, 
was  den)  ersten  >labworl  vorausgehl,  sieht  Moller  als  auftacl  an, 
«ihrend  iu  Sarau«  coasiruclioo  die  dem  aiibwort  voraua^^Dd«« 
«Hben  sehr  wol  eise  hebuog  tragen  kOnnea« 

Genau  ikd  abaUifaaf ,  die  Saiiii  far  den  vorbitinriflelMi  um 
aBDkuntt  habe  ich  fdr  den  bieloneefaen  MncÜY  naobittweieen 
lenoefal,  den  Mhene  t2s4  Germ.  86^  166ir  unter  Ah\  dae  sehtmn 
1234  aao.  164 f,  den  typns  1  2 »4  aao.  177,  wibvend  ieh  finr 
123  4  keintu  nachwenj  lieleru  konnte,  ich  seize  also  meine 
4hebigen  vei^e  lur  die  hisiorische  zeit  genau  so  an,  wie  Saran- 
Sievm  es  für  die  vorhistorische  tun,  und  darin  lie§4  iUr  midi 
eiee  erfreiiiicbe  bealütiguag  o^ner  andichten. 

leb  »ehe  aber  nun  weiter  keine  mAgUckkeit,  wie  man  auf 
grond  de«  Hiebt  Uetierenden  spreehreraee  die  genaue  und  regel- 
redMe  senkungebildung  dea  Belianddichlera  erliUlren  kann,  und 
ieb  sehe  aucb  nicbt  ein»  wie  man  damit  die  veo  Siefen  eelbü 
aaebgewieeene  tatsacbe  erklären  will,  data  die  sweiien  halbverse 
eatschiedea  kürzer  ^lud  als  die  ersten,  gduz  abgesehen  von  der 
fnp-,  oh  ein  solcher  nicht  tacUerender  aprechvers  jemals  be« 
standen  hat. 

Eine  eingabndere  kritik  von  Sief  ers  anacbauuogea  will  ich  hier 
nicht  versuchen,  da  ich  ihn  aa  kaum  Qbeneugen  werde,  troladem 
balte  icb  atier  meine  früheren  ausfübrungen  in  foliem  umfange  auf- 
lacht wenn  icb  mit  Fuhr  und  ten  Brink  dae  grundprincip  teile»  so 
gbube  icb  doch  auch  da,  wo  ich  im  einselnett  andrer  anaicht  bin^ 
ae  allen  puoeten  festhalten  lu  können,  und  ich  hoffe,  die  latsaehen 
der  ahd.  und  nihd.  metrik,  die  sich  im  folgenden  zu  einer  kette 
Ulli  der  altgermanischen  verskunst  verknüpfen,  werden  auch  die 
giltigkeit  meiner  ansieht  lür  die  frühere  zeit  erweisen. 

Nur  mochte  ich  noch  entschieden  protestieren  gegen  die  ein- 
leibung  meiner  hypotbese  unter  irgend  eine  firOhere.  nachdem 
icb  foa  Fuhr  lu  einem  anbanger  Lachmanna  gestempeil  bin,  iasat 
Bich  Siefera  a»  6  ungefilbr  auf  den  alandpunct  f on  Bartsch  und 
Schubert  lurockkebren.  ieb  glaube  aber,  dase  swischen  Schü- 
ben und  mir  ein  ziemlich  grofser  unterschied  besteht,  und  dasa 
ich  ebensowenig^'  /.ii  den  auliaugero  der  Lachmannschen  theorie^ 
gerechnet  werden  kann. 

20* 
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I.  OTPftlDS  VBRS. 

lu  aliii.  zeit  finden  wir  zwei  arit  n  von  reimversen: 

1)  den  vers  Olfrids  und  semer  nachiolger,  aus  8  ht'LuiD.ni 
besleheud  und  durch  eine  cäsur  nach  der  4  bebuog  in  zwei 
bfllften  gespalten,  die  beiden  teile  werden  durch  den  endreim 
gebunden,  und  mehrere  langrerse  werden  gewöhnlich  xu  eioer 
Strophe  fereinigt.  der  mehr  oder  minder  sicher  zu  erscbliebende 
strophische  bsu  der  gedicfate  in  8  bebigen  relmwsen  bildet  la. 
e.  zugleich  ein  charscteristisches  merkmal  dieser  gruppe. 

2)  die  zweite  art  von  reimverscn  findet  sich  in  nichlstro- 
phischen  «Gedichten  des  11  und  12  jlis.  ihre  form  ist  oft  so 
uurej^elmafsig,  dass  VVackeroagel  die  verse  als  reimprosa  luveichnen 
konnte,  neuerdings  hal  sich  AHeusler  bemüht,  auch  hier  grofsere 
gesetzmarsigkeit  nachzuweisen,  indem  er  vor  allem  das  Torkommeo 
Ton  dreibeb  igen  fersen  unter  ?ier  bebigen  als  wesentHcbn 
merkmal  dieser  gruppe  bezeichnet  hat  schon  an  einem  andern 
orte  habe  ich  mich  dahin  ausgesprochen  (Lbl.  f.  germ.  u.  rom. 
phil.  13, 7),  dass  Heusler  in  diesen  annahmen  zum  teil  entschiedes 
lechL  hal,  und  icli  habe  auch  dort  erwähnt,  dass  ich  lu  dieser 
ganzen  versform  die  unmittelbare  loiix  izung  des  av.  sehe. 

Zunaclisl  wil!  ich  hier  das  verhalinis  darlegen ,  das  m.  a. 
nach  zwischen  Olfrids  vers  und  dem  av.  besteht,  da  mir  die  bis- 
her aufgestellten  bypoibesen  die  Sachlage  nicht  richtig  zu  steUen 
scheinen. 

Ober  diesen  gegenständ  sind  ungetühr  gleichzeitig  die  arbeiten 
von  Wilmanns  Der  altdeutsche  reimrers  (Bonn  1887)  und  Sievers 
Die  entstehung  des  deutschen  reimverses  (Beitr.  13,  121  ff)  ^ 

schienen,  umJ  in  der  hauptsache,  wenn  auch  nicht  ganz,  sclicineu 
diese  beiden  forscher  ziisiiiiiniciiiüif (iHtii  zu  sein,  wöl)rend  sie 
doch  unabiiangig  von  tuiandei  und  nui  verschiedeneu  wegen  au 
ihr  ziel  gelangten,  welcli  bessere  besiäiigung  der  eigenen  resul- 
tate  kann  es  wol  geben?  aber  trotz  dieser  Übereinstimmung  muss 
ich  doch  auch  heute  noch  an  der  richtigkeit  ihrer  ergebniste 
zweifeln,  auch  heute  muss  ich  auf  demselben  standpunct  wie 
Unters,  i  8,  der  unterdessen  auch  die  billiguug  Heuslers  gefunden 
bat,  stehn  bleiben,  und  die  art  und  weise,  wie  Sievers  und  Wilmanns 
damals  die  entstebung  des  reimverses  erklärten,  ist  mii  heule  so 
uuaunehmliar  wm  früher.  Sievers  ausicbl  ist  jetzt  allerdings  eine 
ganz  andere  geworden. 
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Etwas  näher  berühre  ich  mich  mit  den  ansichten  Heuslers. 
(loch  auch  er  ^eht  vou  einer  auliassung  des  av.  aus,  die  icb, 
wie  oben  betont  wurde,  nicht  annehmen  kann. 

Sievers  uod  Wilmaoitö  irren  in  ihrer  ableituog  hauptsächlich 
darum,  weil  sie  von  den  einfachen  typeo  ausgeha,  die  mit  den 
Olfindichen  ?eneD  nun  einmal  nicht  in  sutamnenhang  gebracht 
werden  können«  und  dann  konnten  ihre  retnltate  achon  deshalb  nicht 
eiowandafrel  werden,  weil  sie  an  stelle  des  altsachsichen  den  aogel- 
tiehsiscben  a?.  sn  gninde  legen,  sicher  hat  der  Heliandvers  eine 
besondere  enlwicklun^'  (furchgeniachl,  die  in  gewissen  beziehungeo 
vom  ani?el«;ichsrsc{ieii  abweicht,  dass  aber  der  deutsche  av.  dem 
allsächsjsciieii  näher  gestanden  hat  als  dem  aiigtls^ichsischen,  ist, 
solange  nicht  das  gegeateii  bewiesen  wird,  am  wahrscheinlichsten. 

Für  das  Yerhaltois  des  Oifridschen  2um  st.  stelle  ich  nun 
folgende  tbesen  auf: 

1)  Der  vers  Otfrids  ist  in  der  baaptsacfae  eine 
lachbildung  des  hymneuTerses.  in  ihm  ist  die  gletcbbeit 
der  balbverse  und  ihre  länge  zu  4  hebungen,  sowie  der  reim 
gegeben. 

2)  ,Die  baupteigeDtilmlichkeiteu  in  der  behand- 
luog  des  Verses  stammen  aus  dem  av. ,  nämlich: 

a)  die  dehnung  einer  silbe  Uber  einen  ganzen  fufs,  (i^lscln 
lieh  Synkope  der  Senkung  genannt),  wie  der  av.  kennt  0«  dem- 
sofolge  auch  keinen  worklich  klingenden  ausgangs  nie  steht  ein 
-  X  einem  -  gleich. 

b)  bei  der  selzung  seiner  beiden  accente  ist  0.  durch  den 
av.  angeregt,  sie  sind  bei  ihm,  abgesehen  vielleicht  von  einigen 
ßllen,  rhyiluiiisciie  zeichen,  die  die  liauplhebungen  hervorheben 
Süllen,  wenn  wir  nun  accente  mit  den  slüben  im  av.  vergleichen 
wollen,  so  kOnnen  wir  nur  die  wUrklich  vierhebigen  verse  des 
av.  heranziehen,  da  aber  die  setzuog  der  slähe  ebenfalls  auf 
principien  beruht,  die  auf  die  natur  des  rhythmus  surückgehn 
und  die  noch  heute  gillig  sind,  so  müssen  wir  die  Oifridschen 
accente  ebenfalls  aus  den  rhythmischen  nalnrgesetzen  ableiten 
können.  Ich  gebe  hier  diese  principien,  die  ich  schon  frflber 
llDiers.  1  103  §42  entwickelt  habe,  noch  einmal,  wie  ich  sie 
üuidi  uiderbolte  beubaclituiig  bestätigt  gefunden  habe. 

im  allgemeinen  gilt  heute  als  rhvlhmische  ^inlieit  der  für«, 
er  ist  aber  ebensowenig  die  grundlage  der  rhythmik,  wie  in  der 
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{ihonetik  der  einzelne  laut,  vielmehr  ist  die  gnmdlage  aller  liiyllimik 
die  zusaiiimenfasfeuüg  iuehrerer  fflfse  zum  mindesten  zweier  unter 
«ioe  höhere  einheit,  dh.  die  dipodie.  würklicbe  mooopodieB, 
wie  sie  Sievers  aDgenommen  hat,  gibt  es  m.  e.  gar  nicht,  eio- 
fliche  peodelBohlige,  liie  wir  iminer,  wenn  «e  pbyäsch  auch  gaai 
fjimdä  bervorgebiMlit  wanlea,  In  einen  atirker  und  achwSeher 
beiontan  terlegen,  aind  nicbt  rbythmiacb  gegliedert,  erat  aebaM 
wir  zwei  dieser  taete  unter  eine  höhere  einheit  zusammenfas^eOf 
erlialten  wir  rhythmu>.  Kii  die  auffassung  eines  4  hebigeo  veises 
gibt  es  nur  2  mOglirlikeiten : 

1)  Die  4  hebungen  zerlegen  sich  in  je  2  dipodien,  uaw. 

a)  feilende:  dann  erhailen  wir  das  acbema  s^x^^  J-x^x 
«der  in  andrer  beseicbnnngsweise  i.x-s->ci-x-s-x.lsS4. 

b)  steigende:  i.x^x^x^x.t2s4 

c)  steigend  •fallend:  2.x-£x-tx^x.l28  4.  in  dieseni 
falle  muss  sich  aber  nach  den  gesetzen  des  rhythmus  die  zweite 
dipodie  der  ersten  unterordnen,  nnd  wir  sind  dann  nicht  luehr 
berechtiget,  von  dipodien  zu  sprechen,  sondern  wir  mOssen  solche 
verse  leirapodisch  nennen. 

2)  Tetrapodien,  db.  Terae  fen  4  bebungen  mit  öiner  baupt- 
bebung.  der  natur  der  aacbe  nacb  mnas  dann  die  bauptbebnng 
«üf  der  2  oder  3  hebnng  ruben,  um  den  gamen  vers  susammeo- 
«nbalten,  wobei  die  eintelnen  «iitergeordneteB  hebungen  immer 
noch  unter  emoiuler  abgestuft  sein  können. 

Ich  will  nun  7u  zeigen  versuchen,  wie  dif  st  i/uii^  der  0  sclieu 
accente  ziemlich  genau  mit  diesen  principien  und  mit  der  steiiuog 
der  alibe  im  av.  übereinstimmt. 

k)  kb  beginne  mit  dem  scbema  1.3  (vgl.  Germ.  36,  171) 
J^x^xx(x)^.  a)  Beltand:  aldm  dt  thm  «Ua  494,  eanf- 
dtmd  mid  A  wtndm  2241,  söhm  dn  i9  sddm  643,  fmdm 
thines  frdhan  1094.  b)  Otfrid.  so  wdmn  u  unz  an  Alti  i  4,  10*, 
hinlarquam  tho  hdrto  i  4,  23*  usw.    überaus  zahtreicfu 

Die  ausflillung  des  ersten  fulses  duich  eine  j^ilhe,  hei  Uttud 
iberaus  häuüg,  ist  schon  im  av.  gegeben,  vgl.  ^(M^petf  that 
guoda  Hei.  25,  mancunnie  mildn  2492,  vgl«  Germ.  aao.  172. 
joh  miiwUson  düi  0.  i  79»  (V)  dmnlt  ^äktm  i  5, 42«"  usw.,  vgl. 
Wilmanns  aao.  16  f. 

Bei  Otfrid  fehlt  aueb  die  senbnng  des  aweilen  fufaes  ib. 
fingwr  Ifingar  Pj  thinan  i  2,  3^" ,  wizzod  siMU  [sinau  PJ  i  4,  7*; 
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fgl.  Wilmanns  s.  102  §  79.  dadurch  wird  es  wider  wahrscheiu- 
licher,  dass  auch  im  av.  solche  verse  vodianden  waren,  bezw. 
das«  verse  wie  craft  fan  Criste  Hei.  12»,  tuhin  thnrk  treuwa 
Hei.  131*  4  hebig  gewesen  smd,  obgleich  es  sich,  wie  ich  aus- 
eiiiaodergesetxt  habe,  io  vielen  Hüleo  nicht  sicher  ermittelo  lässt, 
waon  solche  verse  vter^  aad  w»ad  sie  dreihebi^  m  lesen  sind» 

Bei  Otfirid  bekoffimeii  in  dCir  Oberwiegenden-  mebnahl 
MIe  die  erste  and  dritte  bebung  den  eecent.  doch  gibt  es  aiw» 
wihmen»  «nd  hierin  scheinen  •liiitersfione-  und  reinvers  ans- 
äModemgehn.  im  av.  galt  ursprünglich  eine  regel,  die  im 
ags.  noch  treu  bewahrt  ist,  die  iiu  lieliand  jedoLli  anfangt  durch- 
brociien  z«  werden:  wenn  nur  6iö  worl  in  v*piseu  dieser  form 
aüiUerieri,  muss  die  allitteralion  auf  der  driUea  hebung  stehn.  es 
sind  dies  die  von  Sievers  sogenannten  A'-verse,  deren  vierfaebigkeit 
ich  sieber  nachgewiesen  in  haben  glaube,  vgl.  Untersncb.  s.  98  ff« 
tom.  36,  175  f. 

In  Miand  können  schon  4hebtge  vene  mit  alleiniger 
aUittmtion  avf  der  ersten  hebnng  anftrelen.  Otfrid  sdieint  auf 
dieser  bahn  weitergegangen  zu  sein,  da  ein  schema  mit  dem  accent 
our  aut  der  drillen  hebunf,  enis[)rechen(]  (ieu  A^.versen  des 
av.,  nicht  ?ebräuciilich  zu  sein  lii  iat,  vgl.  Sievcrs  Beitr.  13.  152, 
hiogegen  besonders  im  zweiten  baibvers  der  acceut  aul  der  dritten 
bebuog  Öfter  absichtlich  zu  fehlen  scbeiot.  mir  ist  es  fraglich, 
•b  sieb  Otfirid  bierin  auf  sein  rbytbmiscfaeB  gefoiil  sWile,  oder 
•b  er  niebt  viebnehr  sn  seinem  vergehen  durch  die  rein  fiufter- 
liehe  tnlanche  veranlasst  wurde,  dass  der  av.  im  sweiten  halbverse 
immer  nur  einen  Stab  aufwies«  selbst  da,  wo  sicbar  4  hebige  verse 
vorlagen. 

B)  Schema  i234^xJ^x^x^;  Wilmanns  s.  24ff.  §  15ff, 
Sievers  a.  a.  o.  152  f.  im  av.  ist  dieses  schema  mit  Sicherheit 
nicht  gerade  häuiig  zu  belegen:  aus  grUodeo,  die  ich  verschiedent- 
lich ansei  na  ndergesetct  habe,  der  normale  vers  seigt  die  al  litte- 
ration  auf  der  zweiten  hebung,  thd  wiarSun  9äm  äfftr  ihm 
Bd.  4545;  tk4  gatsm  im  «dii  d/Var  lAln  4970.  der  zweite  reim 
steht  auf  der  vierten  hebnng :  Mi  4k  waidändu  wtrk  8587 ;  quad 
fftdr  im  nsHSBnrfds  gimift  520,  oder  auch  auf  der  ersten:  afhöbun 
Üiö  helägna  sany  il4. 

Dieses  Schema  gewinnt  bei  Olirid  bedeutend  an  umlang, 
aber  auch  das  ist  sehr  leicht  erklärlich,  vgl.  Germ.  aao.  167.  oot- 
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wendig  ist  der  acceiit  auf  der  tweiten  hebuDg,  er  fehlt  in  den 
Ton  Sievers  behandelten  material  gewis  lufUlig  nur  einmal  Ober- 
eiDStimmend  in  V  P  i  1 «  65^  auf  to.   liagegen  Ittet  der  dicfaler 

den  acccDt  auf  der  vierteo  bebuog  häufiger  aus,  vgl.  die  angabeo 
von  Sievers  ado. 

Also  aucli  in  diesem  falle  linden  wir  ui  Iit  voI!st?indige  über- 
eiQstiamiung  der  beiden  verse,  wenn  mau  die  lalsacheu  recht  be- 
trachtet. Otfrid  folgte  auch  hier  nicht  sklavisch  den  beispiele 
der  aiütterationtpoeaie,  sondern  modelt  die  Verhältnisse  nach  seinem 
dallBrhallen  um.  iwei  accente  auf  zweiter  und  vierter  hebung  aeut 
er,  gewis  veranbsst  durch  die  verse  der  ersten  art  die  Ver- 
mehrung dieser  art  ist  durch  die  andersartige  senliungsbiUnag 
verur&auhl,  die  wir  bei  Otfrid  linden. 

C)  Sciiema  l234.  mil  synkope  der  Senkung  iiacii  dem  zneileu 
lufse.  Sievers  typus  C:  ^y^(x)^(x)i-  (Beilr.  13,  153  f)  uod 
typua  (A<>)  xx-£x-^(x)^.  von  diesen  typen  bat  nach  Sievers 
nur  der  erste  sein  vorbild  im  av.,  wahrend  er  bei  dem  zweiteo 
schwankt^  ob  er  aus  A  oder  C  abgeleitet  isL  jetat  setst  er  ibn 
indessen  gleichfalls  fCtr  den  Heliaod  an. 

Am  häufigsten  sind  auch  hier  die  verse  mit  synkope  nach 
der  zweiten  hebung,  zb.  wdrd  thiu  quän  öcan  193  usw.,  vgl. 
Germ.  3(3,  1G4,  und  ohne  synkope  der  scnkun^f  np  te  thm 
höhon  hitnile  Hei.  G56,  än  ena  starca  sfr(i(u)i  2399;  au  en  ge- 
biryi  uppan  2895,  ihat  he  sia  sö  heiagltro  ;;33,  vgl.  aao.  165» 
also  bald  mit  einfacher,  bald  mit  doppelalli Iteration i  oder  nach 
0.S  manier  bald  mit  .einem,  bald  mit  swei  accenten,  und  twar 
ist  auch  hier,  genau  wie  bei  Otfrid,  der  doppelte  stab  bei  den 
nicht  synkopierten  versen  entschieden  häufiger,  als  bei  den  syo* 
kopierten,  aber  auch  bei  diesen  begegnet  die  doppelselsong  der 
accente,  zh.  ist  sedal  sinaz  i  5,  47 \  in  uns  tuyund  pidnaga  i  5,  53^ 
thaz  siu  zi  hüijt  liahda  i  7,  l^  ja,  auch  die  acc-enluitiuüg  der 
ersten  uod  zweiten  hebung  kommt  vor,  thdz  si  uns  heran  scolii 
1  3,  38*;  thü  er  üfu  ist  lihentii  10,  18"—  entsprechend  allillera- 
tionsversen:  than  acdptVtf  thar  wmmefti  Hei.  1352;  ^miM 
id  wnrlito  Hei«  300  usw.,  vgl.  verf.  aao«  166* 

0)  Eine  andre  rhythmische  form,  die  bei  Otfrid  erscheint  und 
die  wir  1.2  nennen  können,  leitet  Sievers  aus  seinem  typus  D 
ab:  ^(x)2i.x.  auch  in  diesem  falle  kann  nicht  der  eioficbe, 
3 hebige  typus,  sondern  nur  der  erweiterte  4bebige  herangezogen 
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werden,  dessen  Tieriiebiglieit  sieb  ?on  selbst  ergibt,  sobald  wir 

nur  aut  den  klingenden  ausgang  zwei  hebungen  legen,  ich  habe 
rner  darauf  nuluieikbain  gemacht,  dass  wir  auch  in  diesem  falle 
die  zweite  hebuug  als  die  baupthebung  zu  beirachten  haben,  und 
dass  die  aUilleraiioo  auf  der  ersten,  die  bduüg,  aber  nicht  immer 
auftritt,  nur  als  ein  nebenailchlieliea  moment  aufgefasat  werden 
kum*  durch  Olfrids  Setzung  der  iccente  wird  dies  auf  das  beste 
bestitigt*  denn  0.  leniebt  meistens  nur  die  sweite  hebung  mit 
einem  accent.  alle  andern  erkllrungsTersuche,  wie  die  von  Sie- 
Ters,  KaufTmann,  Heusler,  können  mich  nicht  befriedigen,  nehmen 
wir  die  abueigung  Otfrids,  zwei  nacbbarhebuiigen  zu  acct  niuieren, 
dazu,  so  unterliegt  sein  vorgelin  keinen  schwierig  keilen  und 
keiner  uuverstandlichkeit  mehr.  l)etrachleu  wir  die  vüu  Sievers 
aDgefUbrlen  beiapiel«  thie  hohun  dltfatera  i  3,  25*,  krisle»  löb  sungi 
1  1 «  1 16^,  so  ist  lunflcbst  klar,  daas  alt  und  nicht  fai$ra  den 
acceni  bekommen  muss,  und  ebenso  M  gegenüber  smi^*,  und 
aus  Otfrids  princip  folgt,  dass  der  accent  auf  AoAtm  und  Mfcs 
fortbleibt,  doch  finden  steh  ininierhin  einige  fölle,  in  denen  auch 
die  erste  hebung  accenluiert  ist,  zb.  thera  sprdcha  mdiiieiUi  i  4,83*, 
thiu  züht  was  wahsenii  i  9,  40%  thie  ötninaiige  i  7,  16**. 

E)  Sclilielslich  erscheint  bei  Otlriii  nucli  eine  form  1 .4  ,  die  im 
av.  keinen  boden  halte  und  die  wir  als  eine  neuerung  Otfriüa 
ansosehen  haben,  ih,  läs  ih  m  in  o/oaadr  i  1,  87.  diese  form 
aus  dem  typus  E  absuleiten,  gehl  m.  e.  nicht  an,  sie  wird  viel- 
mehr durch  die  neue  technik  des  relmes  hervorgerufen  sein;  im 
übrigen  ist  die  zahl  solcher  fifUe  noch  gering,  denn  es  finden 
sieb  nur  7  unter  der  grofsen  zahl  der  von  Sievers  behandelten, 
dies  ist  also  die  einzige  arl  der  verslnl  luii-  —  und  daher  ist  sie 
iuiuitr  beachtenswert  — ,  die  im  av,  noch  nicht  vorgebildet  war; 
wir  haben  hier  wUrklicb  eine  neuerung  Otfrids  vor  uns. 

Sievers  lührl  noch  einen  typus  A*  an:  ^  x  -  x  -  x  ^,  zb.  was 
imo  i%  karto  üngimah  i  8,2;  gikUgit  iha»  $r  Mr  i»  Uom  i  10, 12, 
vgl.  Beitr.  13, 156  f.  doch  ist  auch  diese  art  im  altsacbsiscbeo 
av.  deutlich  vorhanden:  man  vergleiche  damit  verse  wie  man 
dn  iro  mMibon  Het.  1359;  miläi  d6ar  middUgord  Hei.  629; 
yumon  ümbi  thatia  yudes  sunu  Hei.  1282,  vgl.  Genn.  30,  177. 

bitcU  der  av.  bestand  ja  nicht  nur  ans  4hebigeo  versen, 
sondern  zum  ^TOiseren  ii'il  aus  solchen  von  3  hebungen.  diese 
veraart  bat  sieb,  wie  ich  nachher  auszufüliren  gedenke,  recht  lange 
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«rhallen;  nttaiiieb  lagra  die  3liebtgeii  v«ne  mb  OUrtd  im 
obre,  am  «Dfeog  weodelte  er  sie  nur  mOhsam  mid  rein  meehi* 

Disch  zu  4hebig€ii  um.  daher  hat  denn  Sicrers  gaoz  recht: 
Olfi  i<i  \n\6ei  am  anfange  schlechte  reimverse,  aber  gute  typen- 
▼erse,  dti.  3 hebige,  zb.  iu  i  5:  thd  quam  böto  fona  göte  3;  floüg 
tr  iünnm  päd  5;  xi  6dü$§  fr^itim  7;  to  man  wi  fMnm  $aU  IS**; 
fim  Mr  9(Üif/im  19  usw.  for  altem  maelite  der  typaa  B  acbwierig^ 
iieiteD,  weil  bier  die  TorblMer  des  av.  am  aebwAebBten  Haren, 
dasa  aich  Otfrid  ia  aeiner  fortacbreiteMieD  dicbteriaeben  Uiligkeit 
entariekelle,  dass  er  neue  formen,  gewanter  and  geflüiger,  ans* 
prägte,  ist  nur  natürlich  und  von  meiner  auffastung  aus  auf  das 
beste  erklärlich. 

Fassen  wir  noch  einmal  die  resultate  zusammen,  so  ergibt 
akb  folgendes:  1)  OtlHd  flberaabm  von  der  allitterationspoesie 
den  metrischen  ban  der  verae,  Tor  allem  daa  priocip«  eine  hebuog 
Ober  einen  ganien  ftifa  auaaudebnen  nnd  nor  abmipfea  auagaog 
TO  gebrauchen;  die  freie  aetzung  dea  auftactea  ist  ebenfelb  in 
altsSchsischen  a?.  schon  vorhanden,  dagegen  ftlhrte  er  die  ein- 
BÜbigkeit  der  seukung  im  anschluss  an  den  hyimienvers  durch; 
2)  ebenso  ist  der  rhyiiimiisclie  bau  seiner  verse  derseil)e,  wie  lu 
den  4  hebigen  allitterationsversen;  3)  zur  setzuog  der  accente  ist 
er  gleicbfalla  durch  daa  beispiel  dea  av.  veranlaaat,  ohne  daas 
wir  an  eine  aklaviacbe  nacbbildung  au  glauben  haben«  da  aiob 
die  atellung  der  accente  aua  allgemeinen  gesellen  der  rhjlbmik 
erklilrt. 

n.  DIB  RüRZVKRSe:  DER  ÜBBRGANGGZBfT. 
Icli  wende  midi  nuiunebr  zu  meiner  zw^nifn  i^attung  von 
Versen,  jener,  die  neuerdings  AHeusler  in  seinem  buche  Zur  ge* 
schichte  der  altdeutschen  verskunstt  vor  allem  s.  581t',  ausführlich 
behandelt  hau  Heualer  aagt  dort  aebr  treffend:  *die  denkmaler 
unaera  aeitrauma  enthalten  verae  in  grofeer  zahl,  die  der  auf- 
nehme  von  vier  bebungen  kaum  gewacbaen  aind.  aebr  häufig  muaa 
jede  silbe  des  verses  einen  ictus  tragen,  sodass  eine  metrtacke 
gewichtsabstufun^^  iilierhaupt  nicht  mehr  vorhanden  ist.  sehr  oft 
müssen  einsilbige  ai Ukelloi  ineii ,  seltwiicblonik'e  prouümina  und 
Partikeln  den  ganzen  tacl  füllen,  dass  dadurch  fast  unleidliche 
verae  entstehn,  wird  von  allen,  die  aich  darOber  geiufaert  babeo, 
atark  empfunden,  aber  noch  mehr,  ea  kommen  verae  vor,  bei 
welchen  die  anbringung  von  vier  icten  acblecbterdinga  unttOglicb 
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ist.  gewis  hat  nan  redit  getan,  wenn  man  sieh  hier  mehl  in 
emcndaliotHMi  erj?ieng.  der  Terdachl  verderbler  ilberlieferuu^  wäre 
au  OiäU€hea  st«  Mi  n  unberechUgt. 

^Das6  mao  hier  überall  a  priori  die  ?ier  hebuogeü  [onit^rte 
fkii  mfoig«  dafOD  jenen  hölzernen  versmessungen ,  wenu 
MCh  un^n,  anlenrerf,  die  liOneateo  vene  aber  als  *zu  kurz', 
als  «otdillmglwilen  de«  dkbters'  legiatrierte  dies  war  dadnmh 
fendnldet,  dase  naa  den  mafsstab  der  OlIHdsdiea  teobnik  an- 
le^ie  an  tirw,  die  nach  andenn  mafiie  gemessen  sein  wollen. 
Oifrids  Tcrs  galt  der  altereii  metrik  m  sehr  als  d^r  deutsehe  vers 
schlechthin,  nach  rticliwäris,  nach  der  seile  des  subreimverses 
«5t  man  von  diesem  irrtum  längst  abgekommen,  nach  vorwärts 
aber,  in  der  beurleiluog  des  mhd.  nationalverses  bheb  man  durch 
das  Vorbild  des  Otfridscben  metrums  gebunden'. 

Mensler  acMAgt  nun  vor  xu  lesen  Wiener  Gen.  (Fdgr.  ii)  13,  8 
4mt  ir  dMnni  fidme)  (dl  dss  In  ^ss^  usw.  er  wHt  aber  am  sehluss 
lech  eine  ptuse  annehmen,  nm  die  4  hebnngen  ausEntDUen,  er 
bllt  demnaeb  diese  Terse  fOr  bracbykatalektisehe  viertacter.  das 
ibt  üun  allerdin^r^s  mögUch,  aber  ein  beweis  gegen  die  annähme, 
dass  3  taclige  unii  4  laciige  reihen  nicht  gemischt  vorkommen 
können,  ist  noch  nirgends  erbracht,  ich  ziehe  vor,  mich  zun.lchst 
aa  die  tatsaeben  zu  halten,  wir  haben  in  diesen  verseu  drei- 
lästige  reihen,  stumpf,  vor  uns,  and  es  ist  die  frage:  können  wir 
dieselben  irgendwo  «nknOpfen,  können  wir  erkennen,  von  wo  sie 
ihren  nrsprvng  genommen  haben?  m.  e.  gleichen  diese  verse, 
abgesefaeo  fon  gewissen  verindemogen,  die  die  entwickinng  der 
spräche  und  die  einfOhrung  des  reimes  mit  sich  gebracht  haben,  den 
3  hebigen  stunnpfen  versen  des  av.  bei  Olfrid  fanden  sie  keine 
autiiuliine,  hier  aber  trcteu  sie  zum  ersten  male  wider  au  das 
tageslicht.  wenden  wir  auf  diese  verse  rhylhmische  principien 
an,  dh.  teilen  wir  sie  darnach  ein,  an  welcher  stelle  das  höchsl- 
betonle  won  steht,  A,  B,  C,  und  das  können  wir  ja  nach  den 
bctonungsgescuen,  die  Rieger  aus  dem  av.  abgeleitet  hat,  mit 
völliger  Sicherheit,  so  erhalten  wir  verse,  die  genau  solchen  des 
av.  enteprechen.  WGen.  13,  39  da»  $r  aindim  mmg0  würde 
nach  Sievers  sein  x  x  -i|  x  w  x  ,  also  lypus  D,  zweisilbige  eingangs- 
Senkung,  auflOsung  der  letzten  h»^hun<r;  ebenso  14,  10  beidu  mdz 
juh  tranch;  oder  Gen.  14,  31  gtltsuht  noch  fich  =  typus  E;  21,  16 
^lefteften  mdn,  £  dh.    x  ^  x  a    auch  Paul  sieht  Grdr.  u  922  f. 
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m  diesen  versen  typenvene,  aber  naeh  der  Sieversschen  aiif- 
faaauDg  der  typeo  mit  nur  2  bebungen,  'sodass  als  durehgeben- 

des  princip  nur  sweihebigkeit  wie  fflr  die  allitterierende  kanieUe 

anerkannt  werden  kann*,  in  diesem  falle  sieht  man  besonders 
deutlich  das  unzureichende  der  typen,  denn  es  steht  doch  un- 
bediugi  lest,  dass  di<»  m*'lirzahl  der  verse  4  h('l))^'  gebaut  sind,  ohne 
diese  aouahnie  ist  die  lechoik  dieser  zeit  nicht  zu  eritiären.  warum 
will  man  bei  diesen  kürzeren  versen  gleich  zur  zweihebigketi 
ttbergehn,  da  doch  bei  ihnen  noch  etwas  mehr  als  2  hebnngea 
vorbanden  ist?  nar  eine  nebenbebung,  wird  man  sagen,  aber 
untersebeiden  wir  nicht  auch  bei  Olfrid  baupt-  und  nebea- 
bebuDgen,  ohne  dass  es  darum  jemandem  einfiiHt,  nur  von  zwei 
hebungen  zu  redeu?  anderseits  finden  sicli  auch  zahlreiche  Hille 
einer  andern  lechnik  mit  nicht  <;*  iKiuer"  regelung  der  quanliiaieü. 
hier  hat  die  technik  der  4hehigen  vei  st'  eiugewUrkl,  die  ja  auch 
schon  im  Heliaad  anders  gebaut  werden  als  die  3hebigeo. 

Aul  diesen  punct,  den  mir  Heusler  völlig  erledigt  zu  haben 
scheint»wili  ich  jelat  nicht  weiter  eiogebo«  sondern  mich  lu  den  offeo* 
bar  2bebigeo  versen  mit  klingendem  ausgang  wenden,  bei  denen 
Heusler  In  eigentflmlicbe  inconsequenzen  und  Schwierigkeiten  gertt. 
Heusler  sagt  s.  64:  ^dlese  verse  mit  nur  drei  gesprochenen  hebuo- 
gen,  wie  ich  sie  glaube  annehuu'ii  zu  inUssen,  biiul  i>ämilicli  stumpf 
im  sinne  des  altgermanischen  vi  i  s(  s,  dh.  die  letzte  hehnrig  ruht 
auf  einer  sprachlich  starktonigen  silbe.  sollten  wir  dreihebige  verse 
in  weiterm  umfange  ansetzen?  sollte  zb.  eine  messung  jdcA  zwei 
aüsen  zulassig  sein?'  Heusler  verneint  diese  frage,  er  enischeidet 
sich  viebnehr  dafor,  dass  derartige  verse  mit  4  hebungen  zu  leseo 
sind,  weil  sie  volbtandig  aus  dem  rahmen  des  vierbebungsverMS 
heraustreten  wurden,  er  gesteht  zu,  dass  er  sich  eigentlich  einer 
incousequenz  schuldig  macht,  einer  inconsequenz,  die  ihn  schliefs- 
lich  zur  (Ji  iiiiung  eiiici  silbe  Ober  zwei  füfse,  litzw.  zur  annähme 
von  pausen  in  der  mitte  des  verses  führt  und  eine  aullassiiiK' 
der  äUreoberger-  und  Nibelungeuverse  zur  gellung  zu  briugeu 
sucht,  in  der  ich  ihm  durchaus  nicht  folgen  kann,   aus  der 
Wiener  Genesis  führt  Heusler  die  verse  an:  22,  21  laesm  as 
nUum;  26,  26  Seih  genanten;  28,  24  viur  erkekent;  29,  30  twr- 
moAfe;  30,  28  noch  ne  äorften  eammt  sewerfen;  36, 16 
bem  ne  woUa;  51,  34  dienotett;  55,  13  und  57,  43  ft  tpraeheni 
70,  5  litt  IUl    im  ganzen  sind  das  11  fälle  gegen  45  mit  sluoi- 
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pfaiD  ausgaog,  die  wir  nach  den  bisher  geltenden  regeln  nicht 
anders  als  3  hebig  lesen  kOnnen.  von  dem  auswege,  den  Heusler 

5.  79  einschlagt,  sehe  ich  vorläufig  ab.  als  unniüglicli  Idsst  sich 
iü  dieser  stelle  die  aunahme  von  Überdehnungen  bezw.  pausen 
oatüriich  uichl  erweisen,  bertlcksichligeii  wii  weiler  nicht,  dass 
diese  verse  aus  dem  rahmen  des  vierhebuogsverses  herausfallen, 
so  ergibt  sich  sofort,  dass  sie  dem  Sieversscbeo  typus  A  im 
af.  genau  entsprechen,  ich  brauche  ja  nur  verse  ansuftlbren 
wie  ans  dem  Heliand  manega  wdrtm  1%  forhi  in*  iMln'  I15^  msfod 
fimanod  188%  Uk  g^tnuhwt  154%  erl  afödü  198%  um  jedem 
klar  zu  zeigen,  dass  die  parallele  ▼ollsiandig  ist. 

Derariige  verse  sind  nun  aber  in  den  angeführten  gedichten 
nicht  vereinzelt,  sondern  ziemlicl)  zaiilreich,  da  ja  Heusler  nur 
diejenigen  verse  zählt,  die  unbedingt  3 hebig  gelesen  werden 
mfltseo,  oder  besser  nur  3  hebungsf^bige  silben  haben,  aber  wenn 
man  erst  einmal  das  princip  anericanDt  hat,  wird  man  hier,  genau 
wie  bei  den  stumpfen  versen  entschieden  weiter  gehn.  ich  lese 
also  in  der  WGenesis  dm  iäuUm  fiarttim  11,  7;  er  ndnl  t*n  Itilf- 
Ods  11,  13;  kU  in  kümli  iif  dm  himm  11,26;  d^ 

wdzzer  gnö'te  12,  19;  nach  uns  gebiete  13,  6;  si  so  pitter  13,  19; 
ein  pilede  mächet  13»  26;  daz  biiede  mächön  13,  '62;  den  gebd 
ze  scirme  13,  35;  sin  wib  mähiUn  14,  14;  mächen  pf äffen 
14,  16  usw. 

Natürlich  ist  eine  absolut  sichere  gewSfhr,  ob  die  verse  SO, 
Dicht  in  otnigon  fallen  doch  4  hebig  aufiufassen  sind,  nicht  vor» 
haoden.  das  tut  aber  dem  princip  keinen  abbnich.  im  allge« 
meinen  glaube  ich,  gerade  im  gegensata  su  Heusler,  dass  das 
gesett,  das  als  eines  der  wichtigsten  in  der  mhd.  Verslehre  gilt: 
ein  einsilbig  gebildeter  tacl  niu.ss  stärkeren  accent  ir.v^vn  als  der 
Dachstfolgende  gute  tactteil,  auch  von  der  früheren  (liciiiuDkr  an- 
erkannt wird,  denn  dieses  geselz  scheint  mir  wichtiger  zu  sein, 
aU  die  durch  nichts  zu  begründende  annähme  der  neueren,  dass 
3-  und  4tActige  reihen  nicht  vereinigt  werden  dürften. 

HI.  DIE  KÜRENB£RG£ßSTR()PUE. 

Genau  dieselben  beiden  versarten,  3  hebig  stumpf  und  2  hebig 
klingend,  trelTen  wir  weiter  ün  strophenbau  der  ältesten  minne* 
beder,  die  unter  dem  namen  des  Karenbergers  überliefert  sind. 

die  Strophenform  der  mehrzabl  dieser  gedicbte  bat  mau  mit  der 
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NibeluDgmtraphe  vergiiches.  sicher  seigt  sie  eioe  grofte  sImh 

liciikeit  mit  ihr.  aber  ohne  eine  anzahl  von  coiijeciureii  kommt 
man  nicht  aus.  Ueusler  behandelt  diese  blück^  lu  seinem  5  ca- 
pitel.  er  wirft  die  frage  auf:  Sst  es  (kokbar,  dass  die  eotspre- 
ehendeo  giieder  verschiedener  Strophen  Hiebt  ihirchweg  gleiche 
bdMugaabl  halten?  daie  aleo  die  form  dieser  Strophe  sieht  bis 
ins  einactae  geean  flsiert  war 7*  s,  95.  er  bejaht  die  eisle  frage: 
die  Strophe  beateht  ans  4  laagversen  ?oo  je  4  hebungeo,  die  aber 
nicht  sMitlich  terwOrklieht  sind;  die  stellen,  an  denen  die  pause 
in  der  reihe  eintreten  kann,  sind  nicht  genau  üxiert  gewesen, 
ohne  auf  Ileuslers  auslilliruni^'eii  im  all^^t'iiieiiieu  pin7ii«jehn,  obae 
seine  auilas&ung  der  dipodieo  anzugreifeu,  die  ich  nicht. teilen 
kann,  wende  ich  mich  vielmehr  direcl  zu  den  zweitea  halhversea, 
und  stelle  das  talaüchüche  matertal  aae  MFr.  hierher. 

Wv  fladen  aiialchst  an  dieser  steile  Shebig  atnmpfe  verse: 
wie  7,  24.  %,  14;  femer  didte  W  gtiin  8,  26;  im  Uik  mek 
möhte  hän  8 ,  28 ;  däz  ist  schedelich  8 ,  ^0 ;  mere  dämie  ein  jär 
8,  34;  ferner  8,  36;  9,  2.  18.  22.  24.  26.  32.  34  ;  10,  2.  4.  6.  10. 
12.  14.  18.  20.  22;  also  23  ladelluse  läile,  die  auch  Ileusler  nicht 
anfleht,  es  bleiben  ais  ausnahmen;  als  dar  röse  an  dem  dorne 
Inet  8  t  22  t  wo  in  MFr.  das  dmn  gestrichen  ist  ob  mit  recht, 
wage  ich  au  besweifein.  jedesfeUa  wird  «bor  der  vers«  aueh  wenn 
wir  die  hsl.  la.  beibehaltent  nicht  4  hebig,  sondern  man  bat  ihn 
mit  2sUbigem  aoftaet  tind  mit  2 silbiger  seiAang  ni  lesen. 

Diesem  Schema  gegenüber  treten  nuu  als  enlsprechungea 
versp  auf.  die  2hebig  klingend  gebildet  sind;  /  ?7  h'ep  tcuiine  7,  20; 
ffewan  tch  künde  7,  22;  an  einer  zinne  8,  2;  vü  wol  singen  8,  4; 
vor  diMSfli  bette  8, 10;  niwet  wecken  8,  12;  in  minem  hemede  8,  18; 
riMer  edtU  8,  20;  sdkdne  vüegm  9,  6;  sidfiie  riansi»  9,  8;  oMt 
^hMIh  9, 10;  das  t'db  ^sissni«  9,  14;  aitesn  tms  miiHdm  9,  16. 

Heusler  sagt  zn  diesen  versen  («.  99):  ^  haben  wir  es  mit 
dipudien  zu  tun,  so  sind  die  klingend  ausgehnden  zweiten  halb- 
verse  natürlich  vierhebig  zu  lesen :  vil  liep  wünncj  gewdn  ich  künde 
usf.  die  messung  yewän  ich  künde  udgl.  wäre  mit  dem  ^/itact 
unverträglich,  und  er  begründet  dies  mit  folgendem  satze:  Mass 
die  leichten  tactfullnngen,  wie  sie  bei  dieser  seansion  enlstehn, 
dem  dichter  nicht  fremd  sindt  Terbflrgen  uns  die  verse  der  tMd 
ttimi^  d$r  birget  9kh,  wip  $(Mni^  bei  welchen  die  meesong 
nicht  zweifelhaft  sein  kann*,   abgesehen  davon,  dass  mir  die  mes- 
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saD|r  Mti  xweifdbaft  la  sein  toh^nt,  datt  »««h  di«  leiUDg 

tunke!,  der  bngei,  zu  erwägen  ist,  abgesehtu  ilavou  ist  diese  fra^c 
Dicht  durch  einen  hiuweiH  zu  erledigen,  dass  derartige  gebilde 
«ttrJüicti  vorkommeo,  sondern  diese  verse  mUs^eu  zuem  und  vor 
alJeo  dingen  im  luaaBuneobaog  mit  den  übrigen  versen  des  systemi 
bMcbui  wardaa.  omI  da  Migl  tiobt  daas  danebaa  in  dar  mebf* 
«U  gaat  dentUob  4hehiga  vena  aleli»,  laila  oiil,  teila  ohne  ajii- 
kope  Daeh  dem  ersieo  fbfse,  und  dasa  dieae  wanigeii  vtrae  ^di 
als  extreme,  die  infolgedessen  auch  verdächtig  sind,  auaweisen, 
man  vergleiche  nur  leii  unidiei  sörge  7,  19;  dd%  mir  den  ben&^ 
wun  hin  7,  23;  den  möhte  mir  min  herze  7,  2'i;  und  demoacb 
ist  aiifh  lu  lesen  anes  hubsdien  ruters  7,  21  usw. 

Im  sweilan  halbvers  febli  es  dagegaa  g^nzlicb  an  einen 
aaraei  der  aioher  4  bebig  wira,  und  den  man  mit  dgnen  daa  eraien 
halbTctaaa  auf  eine  linie  alellen  konnte*  denn  aldine  raanun, 
dbrdr  fuldfii  sind  niebt  beweiakriflig.  der  einxige,  den  die  Hiera 
aiiiinssLiu^^  hierher  setzen  konnte,  Yf&re  müezen  uns  scheiden^  und 
hier  wutl  wol  die  zweisilbige  senkuug,  die  ich  aiim  liine,  auch 
Heusler  nicht  unerlragiitli  sein,  bei  solcher  durchgreilenden  ver- 
acbiedenbeit  müssen  eben  Ursachen  gewUrkt  haben,  und  so  lange 
di«e  nifibt  naebgawiaaan  aind,  balu  ich  an  der  allhergebracblen 
aMkkl  ffliL 

Ich  glaube  alao,  man  kann  mil  aicherheit  behaupten,  daaa 

dieee  2  hebig  klingenden  Yerae  die  entsprecbungen  der  3hebtg 
stumpfen  sind,  dass  sie  seihst  3hehig  mit  einer  tiebuug  dul  der 
leUieD  silbe  zu  lesen  sind,  (kuiui  lalii  waiurlich  auch  die  an- 
nähme von  dipodien,  denn  die  lues&uug  ^eu^än  ich  kunät  ist  nach 
Heuslers  eigenem  lugeaUludnis  mit  dem  ^liitißi  unverträglich, 
daaa  ich  mit  dieaer  annähme  nicht  etwaa  wolbegründetea  verwerfe, 
iondertt  nur  eine  kOnatlicba  hypotbeae  mehr  surückweiae,  darauf 
aai  noch  in  kftne  hingewieaen. 

Dem  dipodischen  bau  widerspricht  sicher  daz  mdchent  lüge^ 
ndere  9,  17;  dller  wibe  wiinne  10,  9,  vgl.  allaru  cuuinijo  erafii- 
goUan  Üel.  loQU*"  —  al  ubti  lässt  dem  folgenden  subsiauüv  die  alliiie- 
latien;  als  tm  du,  frouwe  schwne  10,  3  —  fromo$  mttste  aiiitte- 
ritfcn;  emes  hübsdtm  tüten  7,21  schliefst  sich  diesen  versen  correct 
an,  die  den  Otfridacben  tjpua  daratellen,  vgl.  Sievers  Beitr.  13, 157 
ff  «Aes  mtr  dm  Idmi  rdWien  8»  7,  typua  G.  demgegenüber  vermag 
ich  nicht  auf  dia  worlatellung  in  9, 12      $ät$b9  w^e»  gimt  sin 


Digitized  by  Google 


320         REIMVEftö  UND  ALLITT£fUTIONSVERS 


solch  bedeitteadea  gewicht  lu  legeDi  da  doch  die  bsl.  überliefe- 
raog  in  der  einen  bs.  C  keineswegs  Ober  allen  tweifel  erhaben  ist. 
Diese  beiden  Tersarten,  3  bebig  slumpr  und  2 bebig  klingend, 

geho  zunächst  auf  die  verse  in  den  oben  erw^holeu  gedichieo 
zurllck,  (lauü  aber  aul  den  av.,  im  besonflereu  auf  die  einfachen 
ly{)(  ii  desselben,  verse  wie  viel  liep  wiitme^  gewnn  icJi  kinide^ 
rüttr  €dele,  in  minem  kunede  sind  deutlich  A-  resp.  C'-verse,  wie 
CBMii  muotin  Hiid.  2. 

Aber  auch  der  typus  B  x  x-^x-^  kommt  vor:  vil  didii  wi 
1ftt4n  8,26;  itm  tV  Adir  sl  9,  34;  dir  Hrgä  svcl  10, 2;  itf 
du  iäutt  miA  10,  4;  m  ejnen  ändern  man  10,  0,  natarlich  scbea 
etwas  modificiert;  die  setxung  der  quantitaten  ist  nicht  mehr  genau, 
wie  denn  ein  vers  sö  du  sehest  mich  10,  4  inn  av.  unmöglich  war. 
man  uiüste  an  slelle  ^  >  in»  vurlctzlen  fiifs  eine  länge  «er- 
warten, ferner  erscheint  typus  Ü  und  £,  die  ja  uur  durch  den 
wechsei  des  hauptatabes,  der  bald  an  zweiter  stelle  |  x  ^  steht  (D), 
bald  an  letzter  x  |  (E),  unterschieden  sind,  su  £  rechne  icb 
fföi  den  dinen  Ulp  8, 14,  hier  also  schon  erweitert,  was  indessea 
bereits  im  Heliand  forkommu  ah  der  hIh  an  dem  tfdme  fAsf 
8,  22;  min  rdt,  min  iMii^eiodii/  sind  D-terse.  ich  denke,  ich 
brauche  die  vergleichung  nicht  durchzurühren,  und  kann  die 
Schlussfolgerung  ziehen,  diese  behandelten  verse  haheu  au  uüd 
für  sicii  mit  den  typen  nichts  zu  sr ballen,  sie  nach  lypen  zu 
lesen,  wäre  zunacbal  absurd,  da  wir  ja  wissen,  dass  die  verse 
3  bebig  sind,  aber  mit  der  dreihebigkeit,  mit  der  metrischea 
messung  haben  die  typen  gar  nichts  so  ton.  sie  sind  vieUnebr 
beobachtnngen,  die  sich  anf  den  rhythmischen  bau  der  veite, 
auf  die  abstnfung  der  einselnen  bebungen  betiehen,  wie  icb  das 
Germ.  36,145  ausgefohrt  habe,  die  typen  können  nebeo 
der  taclmessuug  sehr  wol  besieh  n,  ja  müssen  da- 
neben bcsiehn  bleiben,  dass  «'s  abti  nnt  den  typen  alleiti 
uicht  getan  ist,  dalUr  geben  uns  gerade  die  KUrenbergorverse  das 
beste  beispiel.  Heusler  hatte  die  klingenden  verse  des  erstea 
und  zweiten  balbverses  ideotificiert ,  db.  beide  4  bebig  gemessen, 
mit  unrecht,  wie  ich  glaube,  wollen  wir  sie  aber  nach  typeo 
messen,  so  finden  wir  absolut  keinen  unterschied.  Terse  wie: 
er  huop  sfcA  üfüilhdke  9,  3;  er  fuorte  an  einem  /Wons  9,  7; 
UM  brinc  mir  her  vil  balde  9,  29  wQrde  Sievers  genau  so  so 
typus  A  rechnen,  wie  sclwm  fliegen  9,6;  riUer  idele  8,  20«  und 
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troddem  slod  wir  sicher,  dasii  in  uosenn  faHe  ein  unterschied 

Torhanden  ist,  und  so  war  es  auch  lui  av.-  dio  versc  mit  ein- 
üacber  aliiUeratioo  sind  dori  3  hebig,  die  4bebigeü  müsseu  doppei- 
allitterallon  haben,  oder  A^-verse  sein. 

Nach  meiner  auffassuug  des  av.  und  dieser  späteren  ven* 
kmui  ergibt  sich  uns  nun  ganz  von  selbst  die  brocke,  die  voa 
daeiD  ittnn  andern  bioaberfahrt.  es  ist  ja  ganz  undenkbar,  da» 
der  aT.  in  Deutschland  aefort  nach  Otfirids  auftreten  sollte  zum 
Code  Terurteilt  gewesen  sein,  wenn  uns  aua  apttterer  zeit  nichta 
llberliffert  ist,  so  ist  das  ganz  natdrlich,  da  ja  die  niederschrift 
der  lilhMatur  in  den  h<1nden  der  geistlichkeit  lag,  iiud  sie,  die 
die  heuliiische  poesie  mit  Otfrid  vt  rdaininten,  werden  sicli  ge- 
hütet haben,  uns  davon  etwas  miizuieili  ii.  smd  doch  die  reste 
der  abd.  aiiitteraUonsdicbtuog  Uberhaupt  nur  durch  zuiall  über- 
liefert, der  allgemianische  nationalvers  muste  also  fortleben  und 
lebte  fort,  freilich  nicht  in  der  strengen  ausObung,  nach  den 
fegten  gesetzen  der  alten  zeit,  und  der  reim  mag  als  neues  kunst- 
priücip  die  allitteration  auch  bei  den  Tolkssangern  TerdrSngt  haben, 
aber  nicht  so  leicht  war  die  alte,  freiere  art  verse  zu  bauen 
veruichtet,  sie  erhielt  sich  und  erblickt  lu  deu  oben  bebandelteu 
gedichten  wider  das  licht  der  geschichte ,  um  von  regellosigkeit 
im  anfang  zu  sirengerer  regeiung  durcligelUhrt  zu  werden,  indem 
^  und  4  bebige  gebiide  nicht  mehr  gieichoiäfsig  in  beiden  halb- 
Tersen  stebn ,  sondern  diese  auf  den  ersten,  jene  auf  den  zweiten 
balbrers  Yerwiesen  werden,  dies  ist  schon  in  den  Eürenberger- 
liedem  erreicht,  ein  weiteres  ziel  besteht  darin,  auch  gewisse 
typen  aus  den  einzelnen  ?ershfllften  zu  entfernen,  so  dass  im  2 
faa1b?ers  die  stumpfen  verse  (typus  B,  D,  E)  im  ersten  die  Uin- 
^t;u(leu  (lypus  A,  C)  iiuuier  mehr  vorherscheu. 

Doch  selbst  im  Nibelungenliede  begegnet  der  vers  2 hebig 
khiigend  noch  im  zwntca  halbvers.  lieualer  hat  auch  hier  seine 
eigentümliche  anschauuog  durchzutühren  versucht:  vei'se  wie  tr 
aweisr  Voten:  baz  der  guoten  str.  14,  will  er  4 bebig  lesen,  in- 
dem er  in  der  mehrzahl  der  Alle  aus  dem  auseinandergebn  der 
bis.  auf  eine  vollere  4 hebige  la.  schlierst;  so  will  er  in  diesem 
fiUe  lesen:  sIm  Hndei  bttdteldin  6d«  nUu  der  g&aten,  'der 
dichte  mafs  diese  klingenden  hslbzeilen  vierhebig;  die  bearbeiter 
niaiseu  Sie  dreihebig',  das  ist  die  iiuiiiiessenz  seiner  anschauung. 
Diese. ganze  Voraussetzung  kann  ich  uach  allem  vorher  be- 
Z.  F.  D.  A.  XXXVm.  M.  F.  XXVI.  2t 
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merkten  als  so  weoig  berechtigt  aoerkeoDeo,  die  durchruluuug 
scheint  mir  so  wenig  glücklich  zu  sein,  dass  ich  aui  eine  krilik 
der  auffassung  des  handscbrifleoferbnUDisses  hier  verzichte,  ober 
den  rhylbmiecheD  charakler  hat  neuerdiogs  RHildebrand  Zs.  l  d. 
d.  UDlerrichl  6»  104  gebendell,  uod  ich  befinde  mich  zu  meiner 
flreude  in  der  bauptsache  mil  ihm  im  einTernebmen.  Hitdebrand 
belegt  die  Tragliche  erscheinuog  mit  neueren  beispielen,  ?gl.  s.  109. 
wenn  Heusler  freilich  sagt  s.  113:  *die  endsilbe  -ken  auf  dem 
guten  taciteil  ist  ein  so  autiallender  misklang  in  dem  sonst  rein 
Vitactigen  Hedchen,  dass  ich  an  der  richligkeit  der  traus^crip- 
Uon  iweifei  hege\  so  itann  mit  solchen  zweifeln  ja  alles  negiert 
werden,  aber  der  zweifel  berubl  nur  auf  einer  Iheorie,  die 
durchaus  nicht  bewiesen  ist.  ich  halte  also  an  der  altherge- 
brachten ansieht  fest,  die  nun  um  so  sicherer  begründet  ist,  da 
sie  au  der  allitlcraüonspoesie  ihre  deutliche  anknOpfuDg  findet, 
wie  denn  auch  Hildebrand  s.  107*  auf  die  uleuLuat  vonir  muo- 
ter  Votm  und  ti»  vit/0%  birenkit  im  Merseburger  Zauberspruch 
hinweist* 

Die  vorgetragenen  anschauungen  haben  in  mancher  bezie- 
hung  nicht  mehr  den  reiz  der  neuheiL  vieles  beabsichtigte  ich 
weiter  auszufftbren«  was  Hausier  und  Hildebrand  nun  vorwegge- 
nommen haben,    trotzdem  glaube  ich,  dass  sich  die  tatsschen 

iiu  geschichtlichen  Zusammenhang  duch  uuch  anders  ausnehmen, 
als  in  emzeiueu  beuierkungen ,  und  dass  diese  ansichten  iiieiu 
eigentum  seit  längerer  zeit  sind,  kann  man  aus  memeo  Irühereo 
arbeiten  ersehen,  wo  alles  bereits  angedeutet  ist. 

IV.  DIE  VIERUEBIGEN  ZWEITEN  ÜALBVERSE. 

Nach  meiner  auffassung  des  av.  begegnen  in  der  zweiten 
balbzeile  auch  4  hebige  verse,  das  characierisliscbe  derselben  aber 

ist,  dass  die  haupthebuug  uui  dtai  zweiten  (oder  dritten)  lufse 
hegt,  vgl.  Germ.  36,  356. 

Der  erste  fall  kommt  vor  allem  in  belracht.  das  schema 
des  Verses  kann  verschieden  sein,  je  nachdem  wir  die  accent- 
stellung  2 . 4  oder  2 . 3  haben,  jene  finden  wir  in  filllen  wie 
eitd^  dir  waidäHdu  teerk  Hei.  3  ,  587;  quäd  that  im  fienafi* 
tfds  ^Mtr  520,  und  diesen  entsprechen  genau  die  Otfiridschen 
verse  der  fbrm  2 . 4  «r  was  thiononii  thar  i  15,  2.  vgl.  Wil- 
uanus  Der  alldeutsche  reimvers  s.  24.    in  diesem  i)pus  ist  sehr 
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baiiti^'  die  senkuüg  nach  dem  zweiten  fufse,  dh.  nach  der  haupt- 
hebuDg  syokopiert.  das  begeguet  uns  schon  im  av.  und  ist  scharf 
bei  Olfrid  ausgeprägt,  dieses  sind  dann  die  verse,  die  niao  als 
cretici  bezeicboet  (das  scbema  ist  ^  x-^^x-)  und  die  Barisch 
im  NL.  DaebgewiescD  und  kritisch  verwertet  bat.  aber  diese 
Ttfse  treffeo  wir  aacb  schon  io  den  Rorenbergeriiedem ,  was 
bereits  Becker  io  seinem  Altheimischen  minnesang  bemerkt  hat. 
Heasier  weist  diese  ansieht  ab,  weil  die  Tierbebigkeit  der  seMuss^ 
zeiieo  nicht  durchgeführt  ist,  und  weil  sie  4 hebig  aul^ilasst 
keine  dipodien  bilden,  er  list  also  älder  tch  genieU  mich  stn, 
imer  darbende  sfn,  3  hebig  usw.  vgl.  s.  100.  bei  dieser  auf- 
tassuog  gerät  er  mit  mehreren  melrischeo  lalsacheu  la  Wider- 
spruch, znndcbst  ist  älder  ich  gtniete  mteA  sin  nicht  gut,  weil 
die  2silbige  Senkung  im  vorletzten  fufs  ungebräuchlich  ist,  wenn 
anders  die  ausfabrungen  von  Wilmanns  aao.  zu  recht  bestebn* 
dann  sind  eine  reihe  von  versen  falsch  betont«  ich  kann  frei- 
lieb Oberhaupt  nicht  erkennen,  nach  welchen  principien  Heusler 
baupt-  uiul  ütbenhebung  verteilt,  lür  mich  gibt  es  nur  ein  kri- 
(erium  in  der  filteren  zeit,  und  das  ist  die  Satzbetonung,  wie  sie 
?oü  Hieger  aus  dem  av.  erschlossen  ist.  darnach  ist  aber  zu  be- 
loneo  ml  mänegen  irürigen  müotj  so  stet  wol  kdhe  min  müotf 
denn  nur  tr&rigm  und  höh»  konnten  aililterieren.  und  drittens 
iDQis  Heusler  3 silbigen  auflact  annehmen:  iuim  UnUiti  gelkk^ 
klingen  Heusler  die  verse  nach  seiner  iesung  schon,  so  klingen 
sie  mir  schlecht  nnd  falsch. 

Ich  hahe  also  daran  fest,  daes  wir  hier  wflrklicb  4 hebige 
ferse  Tor  uns  liabtu,  uüd  m  der  uiehrzdhl  der  lalle  gchüreu  sie 
rhyihmigch  dem  schetna  2.  4  an  und  sind  metrisch  cretici.  so 
!t  >e  ich  also  nie  vrö'  werden  sit  7,  26.  der  vers  ist  allerdings 
üichi  besonders  schOo,  wegen  der  fehlenden  Senkung  im  ersten 
tels,  aber  auf  nis  liegt  immerhin  ein  gewisser  nachdnick;  ein 
gniod  zur  Snderung  ist  nicht  vorhanden.  Mir  ich  gmiHi  müh 
lia  8,  8;  vä  mänegen  tririgen  mM  8,  24;  es  laf  ^  Huld» 
fiileft  8,  32;  und  flöug  in  dnderm  länt  9,  4;  vil  wöl  des  tp<er 
icA  gemeit  9,  20;  des  engän  dir  nkl  9y  28;  iemer  ddrbende 
3tj;  wiez  imder  u)is  zicHn  ist  getan  iO,  8;  mir  wärt  nie 
vip  aU(j  liep  10,  lü;  ao  stet  wol  höhe  miit  luiioi  10,  24. 

Damit  ist  aber  widerum  die  ideuiitUl  dieser  tecbnik  mit  der 
des  av.  in  einem  wichtigen  puncto  entschieden,   und  dasselbe 

21* 
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gili  auch  vom  NL.  die  cretici  müssen  auch  hier  an  das  schtiua 
2.  4  gebunden  Mio,  was  inao  oliuc  die  tatsacbeu  zu  berragen 
aus  der  tbeorie  und  aus  den  fonüglichen  beobachlungen  too 
Wilfflamis  aber  den  altdeuucbeo  reinifers  schliefseo  kaoo.  man 
TgL:  dim  WI8  M  8mUn  gmumt  20;  diu  vü  wätUchmVf^  23; 
so  rdUe  irUehm  wmt  24;  bHdiu  Uut  imde  kmt  26  usw.  aber 
auch  weoQ  die  Senkung  nicht  synkopiert  isl,  hersclu  das  scbema 
ziemlich  weit  zb.  zm  in  riten  m  duz  laut  30;  böt  man  eren  dd 
genuoc  38  usw.  daaebeo  treteo  auch  audere  typen  auf:  die  fur- 
stm  hetens  in  ir  pfligen  4  (1.  4);  starp  vil  maneger  muoter  kmt 
19  (L  3);  ditf  frowom  UUm  in  da%  gok  31  (1.  4). 

Den  beeprocheneii  reraeii  des  KfireDbergers  sCebn  nun  twet 
anders  gebaole  gegentlber.  lonlchsl  9, 12  dte  gMhe  wdlm  gern 
tin,  die  gewöhnliche  fassung  dieser  formel,  die  auch  in  MFr. 
iu  den  texl  gesetzt  ist,  lautet  die  gerne  geliebe  wellen  si/i,  und  sie 
entspricht  nuch  uosei  ai  Schema  auf  das  genauste,  wenn  diese  uni- 
Stellung  unberechtigt  ist«  so  stünde  der  vers  immerhin  isoherl, 
aber  ihn  irgendwie  amutasten,  dazu  liegt  für  mich  kein  gruad 
vor,  er  wäre  höchstens  als  ein  beweis  der  neuen  technik  aufsn* 
fassen,  die  im  NL.  weiter  ausgebildet  ist. 

Die  andere  stelle  ist  bedenklicher,  es  ist  die  5  Strophe  (8, 138): 
des  gehazze  Got  den  dinen  Üp\ 
•  jo  enwas  ich  nicht  ein  eher  wilde,  so  sprach  daz  wip. 
wenn  wir  die  cäsur  nacli  el>cr  \  annehmen,  so  dürfte  der  vers 
notdürftig  normal  sein;  aber  das  Iierüberzieheo  von  wilde  bleibt 
unschön  uod  tweifelhaft,  wenngleich  9,  19  vtnuonie  |  vü  »o/ 
eine  parallele  su  bieten  scheint,  abgesehen  da?on  fiele  der  vers 
in  den  gewöhnlichen  rfajthmus  mit  syokope  nach  der  sweiten 
Senkung,  aber  der  vorhergebnde  vers  bleibt  unlesbar,  wenn 
man  nicht  eine  erganzuu^'  vornehmen  will,  ich  lese  mii  Schröder 
Zs.  33,  lüO  im  Hinblick  auf  Iwein  2262:  dez  gehazze  iemer 
Got  den  dinen  Up, 

Ohne  irgend  welche  einschneidende  emendationen  gelangt 
man  also  dasu,  den  «weiten  halbvers  der  Karenbergerstrophen  als 
3  hebig,  ond  in  der  leisten  seile  als  4  hebig  aufiubsaen,  die  sweiten 
halbverse  sind  tatsSchlich  identisch  mit  den  Nibdnngenversen 
an  gleicher  stelle,  ihrer  ganzen  bauart  nach  entsprechen  sie  aber 
den  lypen,  die  im  zweileü  li  ilhvers  des  av.  sich  finden. 

Ich  beabäicblige  hier  keine  theorie  der  Kürenbergerslropbe 
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zuschreiben,  will  aber  Hausiere  wegen  auch  auf  die  ersten  halbverse 
kurz  eingebn.  HtusU  r  nimmt  an,  dus^  im  ersten  halbverse  3  hebige 
Terse  mit  4 hebigen  wechseln,  und  bezieht  sich  zu  diesem  zweck 
iof  und  ich  gedinke  an  dkh  8, 19  uod  ^'«6  tifiii«  leit  9, 23.  der  erste 
Ters  erregt  mir  keinen  anstofs:  man  kann  entweder  lesen  ünd  kk 
mit  eiisioD  oder  geMci  a»,  der  zweite  ist  3  bebig.  bat  man  bier 
nun  SU  emendieren?  oder  halman  Henslers  ansieht  ansunebmeo^ 
der  eine  nicht  genaue  fizierung  des  stropbenbaues  annimmt?  an 
und  für  sich  steh  ich  Henslers  gedanken  nicht  principieil  ableh- 
litjid  gegenüber,  ein  3 hebiger  vers  dieser  art  findet  nucli  unter 
4hebigen  «eine  stelle,  er  ist  dann  iiracliykalakküscii  aufzufassen ; 
Tgl.  Wesiphal  Tiieorie  der  neuboclideulschen  metrik  31  f.  aber  ob 
QDS  diese  eine  stelle  das  recht  zu  solcher  auffassung  gibt,  iasst 
sich  billig  bezweireln.  man  muss  sie  indessen  im  auge  behalten; 
fielleicht  findet  sich  in  anderm  rasammenbang  der  beweisende  punet. 

DIE  ÜBERLANGEN  VERSE, 
Wenn  es  mir  im  forhergehnden  gelungen  sein  sollte,  den 

leser  von  dem  foiileben  der  nieirik  des  av.  zu  überzeugen  und 
zuyltMch  ibra  die  existenz  von  2 hebig  klingenden  versen  neben 
3bebig  stumpfen,  wie  ich  sie  mit  lleusler  anuebme,  wahrsclieio- 
lieb  SU  machen,  so  werden  vielleicht  auch  die  folgenden  ausfuh- 
niogen  auf  beachtung  reebnen  dürfen,  es  handelt  sich  um  die 
vene,  die  flir  das  Schema  von  4  bebungen  nach  unsern  bis- 
herigen annahmen  zu  lang  sind,  die  man  als  5,  6»  7«  8 bebig 
iBzuseben  sieb  gewohnt  hat.  vgl.  lleusler  s.  58  und  die  dort 
io  der  anmerkung  cilierte  litteratur.  neuerdings  hat  darüber  eben 
Hcusler  gehandelt  und  seine  ansieht  ist,  Mass  halbverse  mit  mehr 
aU  4  hptiii[i;^en  nicht  vorkummen;  liie  verse,  deneu  man  5,  0 
ODd  7  bebuugen  gab,  sind  viertactig  zu  lesen'  8.58.  *die  schein- 
bare überlänge  mancher  seilen  ist  vielmehr  ttberrnUe'« 
Beosler  nimmt  in  seinen  weiteren  ausfahrungen  an,  dass  das 
frincip  der  lailbigen  Senkung  bier  nicht  gilt,  vielmehr  2  und 
3älblge  Senkung  vorhanden  ist,  wie  das  für  gewisse  mitteldeutsche 
gedichte  schon  Amelung  behauptet  bat.  in  vielen  ftllen  muss 
ich  lleusler  zustimmen,  wenngleich  ich  im  einzelnen  anders  lese: 
so  zb.  awi  wi  manic  völcwic  er  vdht ,  wahren  1  lleusler  awi  wi 
mamc  betont  und  wie  in  tlie  seukung  :?elzi.  doch  das  ist  eine 
Cnge,  die  für  den  zu  erörternden  punct  nicht  von  Wichtigkeit 
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■  nt,  und  weDD  sie  überhaupt  su  entscheideo  isl,  eine  beaoDdere 
unteranchuDg  erfordert 

Indessen  kaun  man  Heuslers  annähme  liiclii  völlig  durch- 
fuhren, vgl.  s.  76,  und  v^enn  überhaupt  reste  Idi  ilien,  so  inuv^ 
doch  die  frage  auigeworfen  werden,  was  mit  ihnen  anzufangeo 
ist.  kOnneo  sie  auf  grund  einer  theorie  nicht  erklärt  werden, 
so  darf  maD  an  der  richtigkeit  einer  solchen  hypotbese  iweifel 
hegen. 

Es  existieren  nun  tatsächlich  verse  fon  8  hebongen,  die  sieb 

durch  eine  caesur  in  2  Tiertaeler  terlegen  lassen,  von  denen  nur 
der  zweite  reimt;  das  vorkommen  von  "doppelversen"  dh.  ton 
4tac!i^'en  wiuspti,  4  tacligen  (meist  sliimpfen)  reimzeilen  kann 
man  nicht  in  abrede  stellen'  Heusler  s.  75.  sicher  nicht  I  diese 
doppelverse  setien  sich  also  aus  zwei  4  hebigen  versen  zusammen, 
db.  aus  der  versart,  die  in  derartigen  gedicbtMi  am  häufigsten 
vorkommt,  wenn  nun  aber  hier  neben  den  4tactern  auch  3  bebige 
verte  stumpf  und  klingend  erscheinen,  warum  soll  es  nicht  auch 
langverse  geben,  die  aus  diesen  elemenleu  beslehn ,  also  6  oder 
7  hebungen  haben,  die  sich  aus  3  4-3,  4  -f-  3  oder  3  -f-  4  tacien 
zusammensetzen?  im  princip  steht  nfimlicli  dem  erscheiueo  län- 
gerer reihen  unter  kUrsereo  durchaus  nichts  im  wege,  da  ja  der 
renn  mit  dem  rhjthmus  lunäcbst  nichts  su  tun  bat  und  die 
rhythmik  durch  einschieben  solcher  iSngerer  reihen  durchaus  nicht 
gestört  wvd. 

Aus  solchen  langversen  tou  6,  7,  auch  8  hebungen  mit 
wechselnder  cacsui  besteht  nach  meiner  auffassung  der  av.  als 
nun  der  reim  eingeführt  \Mirde,  da  gab  es  zwei  möglichkeiien 
der  cDlwickluDg.  einmal  hielt  man  sich  au  die  versbälften  und 
.verband  diese  durch  den  reim,  wie  dies  durch  Oifrid  geschehen 
ist.  dadurch  wurden  dann  die  halbverse  selbständige  rhythmische 
reihen,  das  bestreben  muste  dahin  gehn,  die  beiden  abteilungen 
gleich  SU  machen,  und  das  hat  Otfrid  ohne  sweifel  getan. 

Aber  man  konnte  auch  die  langzeile  als  rhythmische  einbeit 
beibehalten,  und  diese  dann  durch  reim  mit  der  folgenden  binden, 
die  »ml  ujl;!'  dieser  enlwickluug  sind  nns  verborgen,  ans  liclil 
der  überlielerung  trili  diese  form  erst  mit  der  Kurenbergerstropbe 
und  dem  Nibelungenliede,  das  eine  gebiet  gehörte  der  geistlich- 
keit  an,  das  andre  den  nicbtgeistlichen  kreisen,  aber  wenn  uns 
die  reine  form  der  leisten  art  erst  ziemlich  spat  vor  äugen  tritt, 
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so  weist  doch  gerade  das  ? erbalteo  der  enlhlendeo  geietiicben 
litteralor  auf  das  bestoben  auch  der  zweiten  art  bin.   denn  diese 

bindet  zwar  im  allgemeinen  kurzzeile  mit  kurzzeile,  aber  sie  niisclit 
auch  (im  drcilacter  ein,  der  nur  von  der  alliileralionspoesie  her- 
slamuieii  kann,  weuu  sie  dieser  also  so  weil  entgegen  kam,  wie 
war  es  wunderbar,  dass  sie  audi  laogverse  einmischte  uad*  im 
fennisebeD  verschiedener  formen  weitergebend,  aucb  diese  mit 
kurzterseD  durcb  den  reim  band? 

Ein  sieben»  beispiel  des  Vorkommens  Ton  epischen  lang« 
seilen  neben  regebnlfsigen  verstacten  gewäbrt  der  Arnstein  er 
Marienleicb  abgedruckt  HSD  nrxxxnn,  Waag  Kleinere  deut- 
sche gedichte  nr  x.  io  diesem  leich  kommen  neben  siclier  4  he- 
bigcü  auch  längere  verse  vor,  die  man  als  üaktylen  zu  lesen 
versucht  liat.  /u  diesem  zwecke  nuiss  man  eine  reihe  von  texl- 
anderungeo  voroehmea,  obne  doch  zu  einem  befriedigenden 
resultat  kommen  zu  können ,  da  die  gröblichsten  betoDungsver- 
lelsungen  tu  bilfe  genommen  werden  müssen,  icb  erinnere  nur 
sn  lesnngen  wie 

8  Fdne  dir  i&mm  fftU  dd»  dagdktt  oder 
10  ndg  bwMkH  ward  difn  meged^ehtr  tif  usw. 
das  unzulängliche  dieser  herstellungs-  und  lesungsweise  liegt 
klar  am  tage,  nach  meiner  ansieht  haben  wir  in  diesen  längeren 
Versen  langzeileu  von  6,  7,  8  hehungen  mit  einer  caesiir  nach  der 
dritten  oder  vierten  hebung.  hierbei  ist  zu  beachten,  dass  neben 
dem  ausgang  3 bebig  stumpf  auch  der  2 bebig  klingend  wie  in 
der  Korenbergerstropbe  und  im  I^L.  erscbeint.  icb  setze  den 
(ezt  mit  bemerknngen  und  mit  accentzeicben  bierher. 

«du  der  sirnni»  tz  güt  creticus  2.  4. 

Im  sir  imd  9n  drbeU  1.  3. 

daz  kint  daz  himel  und  erden  \  sölde  erfröuwen  3  ^,  2  ^ 
5  däz  ze  st^/rene  qndm  |  ünsen  rüwen  4,  2  - 

an  aller  slähle  ser  \  iz  van  dir  (inam  3,  3. 

ahiz  götes  kinde  \  alUineme  gezäm  3  3. 

od»  der  .  .  .  sitnnen  |  geit  daz  ddgeliet:  3  w?,  3* 

Sitte  iNrdst  iimbe  dd%  |  dd  dünkte  niet,  4,  3 
^^ndg  hewöUen  wdrd  \  dm  wUgedMer  äf,  3«  9. 

•Birne  giUn  dA  doM  kint,  \  heiligez  wff.  4.  3. 
d&  doM  Mnt  geherey 

hl  alle  du  were 
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Hier  f^ii^ 
15  0011  m^iie6  yemüni, 

»ßinen      da%  dnnket  \  unmügel^ch,  3  v-,  3. 

der  merke  daz  ylas  \  daz  dir  is  gelig:  3,  3. 

daz  sünnenliet  sehntet  |  durg  mittlen  daz  gtäs,  3  c/,  3. 

tz  is  älinc  ünde  lüter  sint  |  Mz  e  des  was.  4,  3. 
SO  diarg  daz  dlinge  gld»  |  ^  ts  i»  daz  hü$,  3,  3. 

dttM  nütutintiui  \  tMoHbivet  is  An*  Iis.  2  w,  3. 

M  ftls  dlflK  Miig9  gläs  \  dä  der  dArg  qudm  4,  3. 

doM  Hit  da%  tdnutimM  |  dir  wMdi  hindm,  4  v^,  3. 

van  dir  schein  daz  güdes  Vtet  \  in  alle  die  Idnt,  4,  3. 
25  do  vaii  dir  gebaren  warth  i  unse  heildnt.  4,  2  ^, 

iz  bebiiue  didi  \  und  dlle  cristenheit,  3,  3. 

dü  in  den  iingelöuven  \  verre  was  verUit.  3  s-',  3. 

ix  vänt  dick,  iz  tiz  dich  \  bU  dlk  läiir,  4,  2  ^. 

dbi  da  i&nni  düt  |  daz  gtdiaiimiir.  3,  2 
30  Jiiden,  die  üg  wiUen  \  ze  gödi  ft^^  3  vy,  2 

mMii  daz  gfdz:  |  daz  mäg  üg  liren,  3,  2 

Dl  der  biwehe  lese  wir, 

ddz  Ysdias  vdne  dir 

älsus  havel  gesprochen: 
36  (die  wärt  die  stnt  belöchen) : 

iz  vdn  Jini  \  tal  wdhsiH  «tu  riiMü,  3  wr,  3  w 

ifi  der  rMm  \  ioi  wdhihi  Hn  bl&omd,  3    3  >^ 

du  der  Momm  <dl  gerinn  |  der  heüiye  dr^en,  4,  3w 

her  idl  iU  gaiMten  |  hit  dXhn  änen  crefden,  3  v^,  3  w 
40  vän  une  säl  sie  \  dü  gödes  chrafi  entfau,  3^,3 

dä  mite  sdl  sie  \  den  vidiit  ersinn.  A  v^,  3 

memet  dü  riwde  |  dig^  heilig  meyedm^  3  s-»,  3 

bedüddt  dü  hliiome  \  än  drfukindelln.  3  3. 
▼ers  44 — 51  sind  regelmdrsig  4  hebig. 
•S  Sduin  vdm  dim  bikdie  daz  f&r 

daz  mürndi  daz  vdxia  dir 

g6t  hie  tfi  irdm 

erberwet  sulde  werden, 

gn'ionede  daz  h'mf  \  in  deine  f^re  3,  2  v> 

blitode  der  dm  mageduöm  \  in  der  gebürte:  4t2vj^ 

der  busch  .  .  behielt  \  dü  slrie  eeönecheit  3?  3, 

J9  dede  dl»  hüUg  äf  |  dü  im  rünkhUt.  3,  3 
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Dmes  mdgeditomes  blüome  \  grüonet  ie  nvy^  Ü  w,  3. 
du  heizes  imde  bis  \  müoder  ie  dög.  3,  3. 
iä%  is  daz  icünder  \  daz  niene  gescdg,  3  ^,  3 
dax  nie  ör»  n^gdOrde  \  nog  öuge  n^gesäg,  3  ^,  3. 
IH«  weiteren  vcne  sind  meistens  sweifellos  4  hebig.  eine 
derartige  psrtie  von  UngTersen,  wie  sie  hier  Mvcheint«  kehrl 
nieht  wider,  einzelne  sind  noch  Torhanden.  dahin  rechne  ich 
Waag  254  f,  Denkm.  286  f: 

daz  er  sie  befinde  \  näht  unde  dach  3^,3 
mn  aller  slähun  übele  |  daz  in  gewerren  mäch  3v,  3 
und  277  (309) 

dos  ir  M  d§9en  frbn  |  sünderlkhe  erld$.  3  v>  3. 
auch  der  forhergebnde  Iflsst  sich  mit  einer  cenjector  hierher 
itdien 

dm  keiOgtH  gel$th  f      eredmes  vdat.  3  ^,  3. 

die  Deokm.  streichen  ercornez,  leichter  läl  wui  der  zusatz  vou  üz, 
auch  322 f 

geiich  dem{e)  brünnen  \  der  iemer  ßüzct 
gdich  deme  krüdh  \  dax  Umtr  gntonht  3  v^,  2  %y 
scheinen  hierhertiigehOren ,  wenngleich  die  lesart  unsicher  und 
absolute  entacheidnng  daher  nicht  möglich  ist. 

Wenn  man  diese  fortragsweise  mit  der  der  DenkmSler  ver- 
gleicht, so  wird  man  ihr  hoffentlich  den  Vorzug  geben,  im  eio- 
lelncn  kann  man  wol  manches  anders  lesen,  aber  jeder  versuch, 
ganz  regt  Imyfj^ijcre  verse  durchzuführen,  muss  ni.  e.  scheitiTn.  fehler 
der  hs.  hegen  vielleicht  an  eini^'en  stellen  vor:  8  van  der  sunnen 
mochte  ich  durch  irgend  ein  attribut  erganzen,  absolut  nOtig  ist 
das  nicht,  woi  aber  58  dir  hwek  Mte(^,  wo  der  dritte  fufs 
hemstellen  ist,  und  ebenso  276  (308).  ich  glaube  den  ausfall 
dreier  werte  durfte  man  schon  um  metrischer  theorien  willen 
annehmen. 

Nach  meiner  auffassung  finden  wir  in  diesem  leith  di  u  ilt  ut- 
lichsten  weciisel  von  3 hebig  stumpleii  und  2 hebig  klitigendea 
teneo.  das  erscheinen  von  laugverseo  ist  zum  teil  gewis  ein 
characteristicum  dieser  dichtart,  kehren  sie  doch  in  Wallhers 
leich  deutlich  wider,  man  vergleiche  nur 

Mdgei  und  «nfterer,  tdtdumh      dur  tMitmdtiitB  nit 
da  Himde  girt  Arinei      üfginder  m6rgemii  usw. 
mit  unsern  versen. 
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Ferner  flade  ich  denrtige  veree  in  der  WerieDsequeni 
aus  Mari  MSD  nrxui,  Waag  xvn,  uod  hier  wird  die  biMirlei- 
luDg  Docb  viel  Mcberer  gettellt,  da  una  die  respoosionen  er- 
halten sind. 

Die  auf  die  einleiluugsverse  folgende  slrophe  wird  durch 
einen  langvers  abgeschlossen,  dem  eine  4 heilige  waise  vorhergeht: 

dar  dith  mnd  dl  die  wilt  gtscüof  4. 

fi8  iUk  wU  rHne  «t*»  tids  |  du  md^  dö  wäre  3,  2  v/. 
und  genan  entaprecheiid  in  der  nSchatfolgenden 

da%  idk  dm  vdter  imd  dm  tun  4 

und  den  vil  hiren  geisi  \  gelöuben  müoze  3,  2  w. 
in  den  folgenden  teilen  entspreclieo  sich  IG  u.  20. 
lö  frouwe,  du  häst  virsüonit  |  daz  tvd  zir%tnrte  3  ^,  3  ^ 
20  daz  diu  göl  vor  (Ülen  wiben  |  zi  müotir  gidähte^  3     3  w. 
im  folgenden  finden  wir  die  verhindung  3  +  3  ^ 
»  dhi  ml  r^iMlw  ied«i  |  imrddi  oon  dkn$  märh  3«  3  ^ 

wie  mdgit  ine  mdn  |  imer  äUni  gMrk  3,  3  w 
»dh"  die  häU  ftrde*  |  der  Me  tu  dime  Uhh  3,  3 

und  wurde  ieduch  |  dar  ünder  niet  zi  tcibe  3,  3 
besonders  interessant  ist  der  absatz  50 — 57,  der  in  zwei  corre- 
apoodiercüde  hälften  zerftillt. 

Lä  mich  ginieztn,  |  swenne  ich  dich  nenne  3  ^,  3  ^ 

dd»  tdbp  Mdrio  fröuw^,  |  dds  gilMe  und»  ddMßmdir  Htkame 

3    5  V/ 

dds  fiiMion  püollr  3  w 

mach  die  tfiridugin  2  ^  \  du  ne  siest  der  irbdrmide  müotir  6  w 

Lä  mich  yiiüezin  |  des  du  ie  begienge  3  ^,  3  ^ 
in  äirre  werke  mit  äime  süne  |  it  du  in  mit  den  hdndin  suo 

dir  vienge  4,  5  w 

so  wol  dick  du  kindhil  3  w 

küf  mir  Me  in:  |  #eft  u^ts  wol,  fr&umh,  da»  dik  iu  $dnftiu 

vindht,  3,  6  w 

U  Dfnir  bäe  mexh  dfdi  dlTn  Heber  \  nftn  niemir  venähkn  4    4  ^ 

bite  in  des  daz  er  mir  wire  \  rftwe  miwze  virlihin  4  v-,  3 
Mao  kauo  über  die  autlassung  der  ciuzeluen  aufgeführten 
Verse  in  vielen  fällen  verschiedener  meinuug  sein,  doch  holte  ich 
das  öine  wenigstens  dargelan  au  haben ,  dass  wir  es  nicht  mit 
dalitylen,  sondern  mit  iangversen  zu  tun  haben. 

Man  wird  nun  immerhin  diese  langverse  eher  in  diesen  laichen 
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als  in  den  enlhlendeD  gedicbten  zugeben:  mit  don  einwände,  daw 

jene  gesungen,  diese  aber  gesprochen  oder  recitiert  wurden, 
durchschlage ud  isi  dieser  grund  nicht,  denn  tactgemärs  müssen 
beide  Vortragsweisen  sein,  auch  die  recilierende,  wenngleich  in 
dieser  die  tactfuliung  wahrscheinlich  grOfser  sein  kann,  mit  dem- 
seihen  und  grüfserem  recht  konnte  man  der  recitierendeo  Vor- 
tragsweise die  sjnkope  der  Senkung,  oder  besser  gesagt,  die  deb- 
nnng  einer  eintelnen  silbe  Ober  den  ganien  fub  absprechen, 
deon  leicht  und  bequem  iasst  sich  dies  doch  nur  im  gesang 
aosDUbren. 

Nun  ISsst  sich  unsere  auffassung  der  langverse  bei  den  er- 
zählenden gedichlen  nicht  mit  derselben  Sicherheit  wie  an  den 
leichen  durchlühren ,  und  zwar  einfach  deshalb  nicht,  weil  sie 
hier  sehr  unregeimarsig  erscheinen,  und  weil  aucli  schon  verse 
ebne  caesur  untermischt  au  sein  scheinen. 

Schon  langst  Ist  man  auf  diese  erscheinung  anfmerksam  ge- 
worden. Heusler  bespricht  aao.  72  die  erklSrungSTersuche,  indem 
er  sich  SU  allen  ablehnend  TeriifllL  mir  scheint  die  einwttrkung 
der  Sequenz,  ao  die  Seherer  dachte,  ebenfalls  unmöglich;  mehr 
nähere  ich  mich  Vogts  ansieht  Bejir.  2,  260.  aber  ich  glauhe 
kaum,  dass  diese  langzeilen  ursprünglich  nur  an  dem  schluss 
Ton  absatzen  berechtigt  waren ,  und  ebensowenig,  dass  sie  immer 
aus  zwei  bälfteo  von  ]e  4  bebungeu  bestanden,  sondern  dass  die 
angerohrten  modiflcationen  sSmtlich  in  die  erscheinung  traten. 

Ich  wende  mich  nun  lu  den  einzelnen  denkmilern ,  zunächst 
zo  Salm  an  und  Morolf.  Vogt  hat  in  der  einleitong  s.  lzixvi 
die  Oberlängen  Terae  besprochen,   im  ganien  sind  es  gegen 
500  terse,  dh.  etwas  mehr  als  der  achte  teil  der  gesamtheit,  die 
das  mafs  von  4  hebungen  überschreiten,   diese  zerfallen  in  zwei 
arten,  die  erste  ohne  wahrnehmbare  gliederung,  die  zweite  mit 
einer  caesur  nach  der  4  hebung,  der  dann  noch  3  bebuogen 
folgen,    wir  finden  also  die  epische  langzeile,  zb. 
Eine  dutsche  hdrpß     drüt  er  än  <kr  hdnt  110,6.  120, 1. 
Mcnlf  Üi%  Ot  (pwm    und  dk  fraüwem  für  $iek  gm  200, 1 
«tr*  sm  stt  irHIf  hertU    über  nierzAen  tage  63,  2. 
w^dsr  in  ßrte  eie    dm  uxerwiun  iegen  274,  5  nsw. 
Auch  der  König  Rotber  bietet  langverse  zu  6,  7  oder 
8  hebuDgen ,  meistens  am  schluss  eines  absatzes,  aber  nicht  immer.» 
ich  fahre  an: 
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94  «fliife  wiH  ONcI  wol    IM  m  wmH  ittM  wiph  M, 
99  dtr  werbü  dir  [aller]  mtweli^     umbe  daz  megetin. 
115  hellt,  nu  sah  tuz  durc  dims      selbes  frumicheit  Jo"». 
133  daz  wir  ane  lauter      vor  ein  kurtinr  nirnjin  trastH* 
145  daz  sie  erme  Herren     umbe  die  nutgetiVoreiu 
217  tth  wä  diner  sdiife     wd  mit  trivwen  phUffen, 
222  ir$  mmUtk  warm    g^aänit  6i*  der  erdm 

mit  dm  bitim  Jackmdm    dk  ge  donm  gewirdm, 
280  d»  redite  ein  edierewee    die  hei%  Herlint. 
319  Air  Wolde  dine  tohter     zo  einer  kuninginne  han; 
335  dune  bescohetis  anderis     nimmer  mer  den  tac 
414  iVw  50^*^  man  tms  von  skazze     und  von  golde 
527  kuninc,  dune  mehtie  nimmer     so  gote  einne  habe 
561  10  meker  ini  ere    aller  bezzist  beware 
826  ft«  gMetin  da»  na  kietin    RadUere  Thider^ 
900  wmde  die  rieein  gebarün    alee  eie  davom. 
949  Er  epraeh:  der  kerre  nemat^     mt  Raiher  n&it  gmeaen 
961  Do  reiien  ime  de  herren,     daz  her  ir  also  pflege 
1146  Do  zock  man  vor  Cotistantiiiis  dtsch     einin  lewet^  preissam 
und  viele  aodre.    gegen  den  schtuss  zu  nehmen  die  langverse 
siebtlich  ab  und  kommea  nur  noch  vereinzelt  vor. 

Weiter  liegen  derartige  veno  uhlreich  Yor  in  der  Keiier- 
diroDik,  beeooden  deutlieh  in  der  tod  Rodiger  Z«.  18f  157flr  be-> 
sprocbenett  stelle^,  io  den  iaogversen  sieht  Hollenhoff  daktylen. 
ich  lese 

9378  u)i  der  götes  siin  von  himel     an  die  erde  chöm 

von  atner  niaijede  wart  er  uns     ze  (rösie  geböm 
9386  d6  er  $ih  niclu  länger     ne  wöUe  tougeu 

er  newdUe  einm  götelkhm    gewdU  oügen, 
9392  diie  twdUe  iwer  ealbe    edme  m  brahä 

rnnd  geeimenei  eih  hinnm    mar  niemer  mir. 
9398  ew&he  dn  dem  gel&ubm     dinne  vöüe^ent 
die  besizzent  di  wnnne     diu  niemer  zerget. 
Und  aocli  in  vielen  audern  gedictiten  timien  sich  derartige 
verse.  es  Ubersteigt  meine  zeit,  alles  genau  zu  duixhmusiern  und 
XU  untersuchen,  und  ich  unterlasse  eine  weitere  ausfuhrung  auch 
deshalb,  weil  ich  bei  der  lectOre  den  eindruciL  gewonnen  habe, 
.dasB  es  nicht  möglich  ist,  sn  sicheren  resoltaten  su  kommen« 
*  vgl.  dtzn  Jetst  Togt  U,  l  d.  phil.  26, 555. 
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es  ttistiena  gewte  auch  langverse  ohne  caesnr,  was  mir  nkht 
weiter  wnnderlNir  ist,  da  ein  6  oder  7  hebiger  vers,  und  als  solcher 

erschien  er  im  bpwuslsein,  schliefslich  ;iucli  olme  caesur  ;;ebaiu 
werden  kann ,  wie  es  so  oiL  bei  dem  ieUleu  iialbvers  der  Guüruu- 
Strophe  der  fall  ist. 

Nun  noch  eins,  das  auiireteo  verschiedeaer  langer  verse 
ist  nur  im  geaaogsTen  auflallend,  wo  eine  responsion  gefordert 
wird»  im  gesprochenen  versa  können  aber  die  mannigfalügsten 
Perioden  mit  einander  wechseln,  wie  es  in  der  neaeren  dicbt- 
knost  dorebans  der  ftll  ist.  die  gerade  tactzahl  wird  allerdings 
im  gesangsvers  gewöhnlich  angewendet,  nicht  aber  im  sprach- 
vers.  mir  würde  es  unerträglich  klingen,  wölke  üiau  lu  Goethes 
ofufsigeji  janüjen  mit  einer  pause  den  6  lufs  ausfüllen,  das  ver- 
bietet schon  das  bauüge  eajambement.  diese  frage  k&nn  sehr  wol 
durch  experimentelle  beobachtung  entschieden  werden«  und  ich 
will  getrost  abwarten,  was  sich  dann  ergibt. 

HERMAN  BIRT. 


ZUB  ISLÄNDISCHEM  HECTOBSAGE. 

Diese  saga  hat  bisher  wenig  beachtung  gefunden,  vielleicht 
intolge  des  absprechenden  Urteils,  das  Arne  Magnussen  Uber  sie 
fällte  ('tie  Heciore  quodam,  non  genuine  illo  Gniecis  celebrato, 
sed  altero,  in  Islandia,  ni  fallor,  primitus  efficlo^  ioeptissimam  fa- 
buUffl  \  bei  I^yerup  Morskabsl.  39).  die  vorbereituogen  au  einer 
ansgabe  der  saga,  die  mich  zur  seit  beschäftigen,  geben  mir 
gdcgeoheit,  einen  beitrag  lu  dem  im  Arki?  f.  n.  fll.  1,  62  ff  von 
GG^derschiOld  herausgegebenen  island*  Allia  kappa  kv»di  zu  lie- 
hn  und  eine  reihe  der  in  dem  liede  aufgezählten  beldeonamen, 
<Me  der  herausgeber  ihrer  berkunfl  nach  noch  nicht  bestimmen 
konnle,  der  llectorsage  zuzuweisen,  der  inhalt  dieser  selbst  ist 
kurz  lolgeuiler:  aus  dem  königlichen  gescblechte  des  Priamus, 
das  nach  dem  falle  Trojas  sich  Ober  Asien  verbreitet,  entstammt 
der  mächtige  herscher  Karnocius.  seiner  gemahlin  erscheint  wäh- 
rend ihrer  kindesnOte  im  träume  der  trojanische  Heclor;  er  er- 
läichtigt  sie,  dem  kmde,  das  sie  gebären  warde,  seinen  namen 
beizulegen,  und  prophezeit  dem  koaben  glänzenden  beldenruhm, 
der  junge  prinz  wird  sorgfältig  erzogen ;  bei  seiner  schwertleite 
'»wiegt  er  sechs  kuai^SbüLiüc,  die  von  da  ab  seine  nächste  um- 
gebuug  bilden  und  mit  ihm  auf  seinem  prächtigen  schlösse 
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hausen,  nach  einiger  seil  verabreden  eich  die  juDgen  helden^ 
getrennt  auf  abenteuer  auszuziehen  und  nach  zwOlf  monatea  auf 

demseibeu  schlösse  wider  zusammenzulrefTeü.  ihre  fahrten  wer- 
dt  i)  nun  der  Kilie  nacli  geschildert,  der  name  des  ersten  und 
uabeüeuteadstea  unter  den  gefcihrten  des  Ileclor  ündel  sich  nicht 
im  Al&k?.»  dagegen  erscheinen  die  übrigen  fttnf  vereint  in  atrophe  6 
des  gedichies  (Florencius»  Fenaciua^  Abnua,  Traneital,  Aprival).  ' 
hiernach  ist  die  vernralong  Cederachiolda,  dasa  mit  dem  in  alrophii  1 
erwähnten  Eklor  der  held  unaerer  aaga  gemeint  eei,  wahraehein- 
lieh  genug,  ein  einziger  nur  von  diesen  sieben  ntieru  kehrt 
am  verabredeten  tage  nicht  zum  schlösse  Hectors  zurück,  Aprival, 
der  in  die  getangenschaft  des  kOnigs  Troilus  geraten  ist.  dessen 
söhn  Aeneas  bietet  mit  seinen  sechs  heergesellen  das  gegenbild 
zu  Heclor  und  seiner  Umgebung,  sur  hefreiung  Aprivaia  liebt 
Hector  mit  seinen  frennden  an  der  spitie  eines  gewaltigen  beeren 
gegen  Troilus  und  schliefst  diesen  in  seiner  feste  ein.  es  ent- 
brennt eine  furchtbare  achlacht,  der  kOnig  musa  mit  den  seinen 
in  die  Stadl  ziirücktlilchteu,  Aprivdl  vermittelt  eine  versöhuung^, 
Hector  erhält  üic  liaud  Trobils,  der  schönen  locliter  des  königs 
Troilus  und  reitet  in  freudeu  heim,  einer  der  beiden  des 
Aeneas,  und  zwar  der  gewaltigate,  ist  der  im  Akkv.  6,  7  er- 
wähnte Belus. 

Die  au&lhlung  dieser  namen  im  Akkv.  ist  ein  beweis  für 
die  beiiebtheit,  der  sich  die  Saga  fhl  Rektor  oc  koppum  bans 
erfreute;  dafür  spricht  denn  auch  die  verhaltnismäfsig  grofaean- 
zalil  der  uns  erhaltenen  bandscbriften  (Jihurkelsson  Om  digtn.  p& 
Island  i  det  15  og  16  ärh.  s.  ;iOi).  ob  die  saga  in  Isiaud  selbst 
erfunden  oder  nach  einer  Iremdländischen  vorläge  bearbeitet  ist, 
mOge  vorlaufig  dabingealelit  bleiben;  biaher  iat  es  mir  noch  nicht 
gelungen  t  eine  fransOsische  quelle,  an  die  man  zunichst  zu 
denken  hgite,  aufzufinden,  indem  ich  mir  vorbehalte,  auf  dieae 
frage  zurOckzukommen,  begnüge  ich  mich  hier  damit,  auf  einige 
romanische  erweiterungen  und  Fortsetzungen  der  Trojasage  hin- 
zuweisen, mit  denen  die  isländische  Hectorsage  am  ersten  ver- 
giicheti  Werdeil  kann.  Hector  wurde  dadurch,  dass  sich  die 
mitieialierliche  tradition  an  Dares  anacbloas,  weit  über  Achilles 
erhoben ;  an  seine  person  knüpfte  denn  auch  die  neu  achalTendo 
phantaaie  mit  verliebe  an.  daa  altftvnzOaische  lied  von  Hector 
und  Hercules  schildert  ein  ereignis,  daa  vor  dem  groben  krieg 
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2n^e>e!zt  wird:   Hector  besiegt  im  einzelkampfe  den  Hercules 
uod  raclit  >o  ih  n  lod  Lautiiedons  (ßarloli  1  cüdici  fraocesi  della 
l>ibIioN'ca  Marciaua  di  Veuezia  16  ff;  WMeyer  Zs.  f.  rom.  phü« 
1(^363;  im  Troj.  kriege  des  pseudo -Wolfram  von  EBcheobaeb, 
TOD  den  Greif  Die  mitlelalt.  beerb,  d«  irojeneraage  125  ff  eioeo 
koneo  aosiug  gibt»  kommt  eueb  ein  kämpf  xwiacben  Hector  und 
Hercolee  vor»  der  aber  hier  irrtQmlich  den  kimpfen  vor  Troja 
eingereiht  ist),    breiler  angelegt  als  dieses  gedieht  aus  der  vor- 
gescliichle  des  grofscn  kaiupfes  zwischen  Troj^ucm  iiüd  (itiecheo 
sind  die  forlsetzuDgeo.   dass  man  schon  früh  liaraui  bedacht  war, 
das  heideogeseblecbt  des  Hector  nicht  aussterben  zu  lassen,  zeigt 
eine  stelle  im  Roman  de  Troie  de»  Benoit  in  recbt  bezeichnender 
weise:  Andromache  hat  von  Hector 

deus  biax  enfonz» 
H  aint  nes  n*avoit  que  Vans. 

LiindoiiKUa  ot  riuij  II  ims  

Ii  altre  ot  nun,  yo  Kescriz, 

Astarnantes.  (v.  15193  (f) 
Aslarnantes  (Astyanax)  stirbt,  aber  Landomata,  dessen  nsme  nach 
Laomedon  gebildet  wurde»  ist  offenbar  eingeführt»  um  den  fall 
Trojan  sn  Uberleben  und  dem  gesehlecbte  des  Hector  neuen» 
königlichen  gbns  lu  geben,  der  roman »  welcher  auf  diese  weise 
die  Trojasage  kykUsch  erweitert,  ist  in  proaafassung  erhalten, 
fgl.  PFaris  Les  mss.  franc.  de  la  biblioiliique  du  rui  vi  348; 
(Iber  eine  italienische  btarbeituni;  s.  Gona  Testi  iiiLtliti  ili  ^^lona 
trojana  244.  den  racbezug  der  nacbkommen  des  Priamus,  die 
von  beiden  der  tafeirunde  unterstützt  werden»  schildert  eine 
abenteuerliche  prossiache  erzablung,  von  der  Gorrs  aao.  248 
oachricht  gibt  (ebenso  bildet  die  Vengeence  d*Alexandre  die  fort- 
senung  der  Alenndersage);  in  diesem  italienischen  romane  iritt, 
wie  in  der  isländischen  saga,  ein  Hector  unter  den  nachkommen 
Jtd  irojauiscben  kOnigshauses  auf.  diese  beispiele  mögen  zur 
andeutung  genügen,  welcher  giuppe  der  mittelaherücheu  dich- 
luogen  die  nordische  Uectorsage  angebOrL  vielleicht  geben  meine 
Zeilen  veranlassung  su  wetteren  mitteilungen:  es  scheint  noch  nicht 
ansgeschlossen»  daas  auch  die  Hectorsage  wie  andere  lygisfgur 
sich  als  bearbeitung  eines  fremden  originale  erweist. 

Güiuugen,  22  april  1694.  ROD.  M£iSSiN£R. 
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Zur  vorläuügeu  versläüdiguug  Ober  die  naclilese  vou  quelleu 
für  Otfrids  evangelienbucli,  die  ich  im  folgendeo  vorlege,  bemerke 
ich,  dass  sie  zuDächst  gewounea  ist  aus  der  stclrkereo  ausnutzuDg 
der  evaogelien ,  sowie  deqeaigen  schrifleo,  die  hauptsächlich  von 
Kelle,  daoD  aber  «ueb  von  Piper,  firdmaon«  Loeck  (Die  bomilien- 
Mminlung  des  Paulus  Diaconos  die  uomittelbare  Toriage  des 
Otfridiscben  evaDgelieobatbes,  Kiel  1890)  uad  anderen  nachge- 
wiesen worden  sind,  auch  ttbereinstimoiuDg  swischeo  eiozeloen 
Worten  und  weiulungen  habe  ich  hervorgehoben,  ferner  sind  von 
mir  eine  anzaiü  bisher  uuberücksichtigter  schriUen  herangezogen 
worden,  worunter  insbesondere  der  Matthfluscommenlar  des  Pascha- 
sius  Hadberlus  su  erwähnen  ist,  welcber  der  zeit  nach  sehr  wol 
von  Olfrid  beoutit  worden  sein  kann,  icb  bin  keineswegs  der 
ansiebt,  dass  alle  von  mir  beigebrachten  stellen  wQrklicb  von 
Otfrid  gelesen  und  in  seinem  werke  verwertet  wurden;  es  ge- 
nügt mir  in  manchen  filllen,  einen  gedanken  Otfrids  bei  den 
scbrifTtstcHern  seiner  zeit  aufzuzeigen,  uud  wenn  da  Dicht,  sogar 
überhaupt  in  der  kiiciiiicheu  tradiuou  des  millt  lall«  rs.  ich  ciliere 
noch  Ilaymo  von  Üalhersladt  als  aulor,  obzwar  nur  bekauut  ist, 
was  von  Hauck  und  neuestens  vornehmlich  von  Valentin  Rose  in 
seinem  unObertreffltcben  katalog  der  Berliner  Meermannband- 
Schriften  dawider  eingewendet  worden  ist.  auch  ich  glaube  nicht 
mehr  an  Haymo,  muss  aber  in  ermangelung  eines  anderen  sicheren 
namens  einstweilen  die  bisher  ihm  zugeschriebenen  werke  uuter 
dem  seineu  anliihren.  ebenso  nenne  ich  noch  Beda  als  Verfasser 
des  vielgebrauchten  Matlhauscommeulars  und  der  ihm  beigelegten 
redaction  von  Alcuins  Jobaanescommentar.  die  fragen  nach  der 
urbeberscbaA  dieser  und  anderer  noch  ungedruckter  alter  evan- 
geliencommentare,  sowie  nach  ihrem  gegenseitigen  verbaluiis,  be* 
bandle  ich  in  dem  nächsten  abschnitte  meiner  arbeit. 

Bei  meinen  anfQhrungen  setze  icb  stets  Erdmanns  grofse 
Olfridausgabe  vuiaus,  habe  jedoch  allerorts,  wo  es  mir  nötig  schien, 
auf  die  mitteilungen  von  Ktlle  und  Piper  in  ihren  ausgaben 
zurückgegriden.  die  dcdicationen  und  das  erste  capitel  von  Otfrids 
werk  bleiben  hier  fUrs  nächste  unerOrtert,  weil  sie  lusammen  für 
sich  im  vierten  teile  untersucht  werden,  eine  knappe  tabelle  sur 
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flbcffBicbt  d«s  bi8  jeUt  forgebrtehten  qaellenniateriales  lu  Otfrid 
bcMblterst  diesen  iweiten  abschoilt  —  die  lateioischeD  eitale,  so- 
weit $ie  mclil  aus  der  bibel  slammen ,  bezielieu  sich  aul'  Mignes 
Patrologia  Latina  in  221  bäudeü  (217  4-4),  Paris  1843—1887;  io 
den  wi  jiigeo  laiien,  wo  andere  ausgaben  beauUl  werdeo  musleOf 
üt  das  aiisdrttcklick  aogegebea. 

£RST£S  BUCH. 

8.  Solche  anrufuDgeD  gottes  am  beginne  einei  werkee  finden 
sieb  bei  sebriflstellern  aus  der  leii  Otfrids  nicht  selten,  sb.  bei 
Walsfrid  Strabo,  Aogelomus  usw.    abrigens  wurde  der  69  Ps., 

der  iiiil  den  worten  anhebt:  Dens,  in  a'ljnlorium  metwi  tutende; 
Dmine,  ad  ac{jHvanäum  me  feaitna,  von  dt  n  Benedicliuern  täglich 
gebetet  uod  legte  also  eine  solche  einleituiig  dem  dichter  nahe.  — 
3&  die  p8.-steUe  50,  17  ist  auch  von  Beda  im  Marcuscommentar 
in  der  enflhlung  von  der  heilong  des  blindgeborenen  angezogen 
92, 204  D.  sie  ist  übrigens  der  regelmafsige  eingang  des  brevier- 
gebetes.  —  20  Ps.  50, 11  steht:  dde  •mnes  itUq^UUUu  meoi,  also 
bnaeht  der  plural  des  teites  nicht  Yom  Schreiber,  er  kann  auch 
Tom  dichter  herrObren.   vielleicht  sind  die  nächstfolgenden  ge- 
dauktu  durch  Ps.  50,  12  angeregt :  cor  mundum  crea  tn  me,  Deu$, 
(l  spirilum  rectum  innova  in  viscenbus  mei«.    der  50  Ps.  (.'ehOrl 
tlberhaupt  zu  den  tägWcheu  gebeten  der  Benedictiucr.  —  vielleicht 
Iftttt  sieb  annehmen,  dass  manche  der  in  diesem  abscbniU  aus- 
gssptochenen  gedenken  durch  die  Benedictinerregel  selbst  angeregt 
norden,  inabesondere  durch  den  prolog,  dessen  saize  ja  den  ordens- 
gliedern  aufs  innigste  vertraut  waren,  so  ha6t  es  dort  im  ersten 
ib8att(66,216D):  tmpHmü,  «f  quid(iuid  agmtimn  husk^  hotmm, 
il  eo  perpci  imtantissima  oratwne  deposcas.  —  zu  v.  1511  v^-l.  das 
tilal  Ps.  33,  14:  prohibe  liuyuain  luam  a  mala  et  lubm  Ina ,  ne 
loquiniur  doium,  da^  iler  prolog'  217  B  enthalt,    zu  v.  17  1.  25  C 
^gi.  prulog  2 ISA:      timmies  Üominum  dt  bona  obarvmuia  sua 
non  se  reddunt  elatos;  sed  tjwa  tu  H  hona  non  a  se  poise,  sed  a 
l>ominQ  pari  ixistimmuei,  openuUm  in  h  Dmnmum  magHifianU, 
(Sud  cum  pr^phäa  dfUniu:  *non  nobh,  Domino,  non  nobi$,  asd 
assmi  me  da  glwiam'  (Ps.  113, 1).  —  su  23  vgl.  (aufser  Sap. 
U  6:  pumiam  Dna  eerdis  iBim  terutater  est  venu  ei  Unguae  ejus 
aadöorj  Ben.  R.  Crnp.  7  (66,  371  Dj:  demonstiai  nobis  hoc  prophria, 
c«m  in  cogitattonibus  nosirts  tta  Deum  Semper  praesetUem  oslendti, 
L  F.  D.  A.   XXXVUi.  N.  F.  XXYJ.  22 
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dkens:  'scrutans  corda  et  renes  Deus*  (Ps.  7, 10).  et  iterum:  *  Do- 
minus novit  cogttaliones  homtnnm,  quoniam  vauae  sunt'  (Ps. 
93,  11)  usw.  —  zu  37  IT.  43  —  46,  dann  dem  ^chluss  des  ab- 
schniiles  überiiaupt  fgl.  den  zweiuo  ieii  des  prologes  der  Ben.  R. 
218  A-t). 

3*  i  ff  die  berf orbebuog  der  oameii  aus  dem  alten  teslameate 
fallt  in  der  aache  mit  der  aoDderung  der  weltalter  luaamaien, 
Otfrid  briogt  also  faier  dasselbe  wie  der  terfasser  des  Heiland  in 
eiogange  seines  Werkes,  vgl.  SeduHus  Seotus  Espositio  in  argu- 

meutum  evang.  MaUbaei,  103,  275  f.  Abraham  und  David  hebt 
gchon  Mallhaens  selbst  heraus  v.  1 :  ßln  David,  fxlii  Abraham,  in 
derselben  weise  wie  üllrid  beurlejU  Chr  istian  von  Slablo  in  seiuer 
£xposiUo  in  Mallhaeum  (die  aucb  von  Walafrid  Sirabo  bei  seiner 
Glossa  ordioaria»  ib.  eben  zu  der  stelle  114,  65,  stark  benutzt 
wurde)  die  bervorgebobenen,  106,  1267  AB.  —  23  ff  diese  drei- 
teilung  ist  keineswegs,  wie  Erdmann  su  vermuten  scheint,  Otfrids 
eigentum ;  sie  findet  sich  bei  Beda  im  Matlhauscommentar  (92,  IIA): 
fVe  ffero  numents  qtiaterdenariiis  ter  positus  triftieem  IsraeHHä 
j/opult  hislon're  dt'Uionsliat  dtslmdivntui,  qmu  um  yniita  suh  palri- 
archis  et  $aceriin(ih)(s  et  jndicibus  fuit  ante  reges;  sectmäa  sub 
regibiis  et  prophetis  et  sacerdottbus ;  tertia  snb  dntihns  et  pio- 
pheh's  et  sacerdotibus  post  reges  (=  Uabanus  Maurus  Matlfa.-comm. 
107,  745 A.  vgl.  Walafr.  Sirabo  Glossa  Ord.  114,  68  D  und  gSDS 
ebenso  die  dem  Rabanus  Maurus  zugeschriebene  [s.  darQber  Kunst- 
mann s.  153  anm.]  homilie  Uber  den  Uber  generationis  Bligne 
110,  465  A).  man  siebt,  dass  Otfrid  aus  jeder  dieser  drei  gruppea 
nur  die  fuerst  genannten  gewählt  hat,  vgl.  Schade  Altd.  wb.  1307^ 
unter  zwähta.  —  27  i\  die  angerührte  Isaiassteile  bringt  Ambrosius 
im  Lucascomm.  bei  15,  1675A  (vgl.  Cassiodor  Expos,  in  p?.  79, 
70,  582).  er  sagt  auch  1042  A:  radix  enim  est  familia  Juäaeorum, 
virga  Maria,  so  nennt  Gregor  ebenfalls  die  patriarchen  bSume, 
deren  frucbt  Christus  ist,  Moral,  xxiii  1.  76,  251  A  f.  der  gruod, 
den  Erdmann  aus  Beda  anführt,  weshalb  hier  Maria,  nicht  Joseph, 
genannt  wird,  steht  schon  im  Hatth.-comm«  des  Hieronymus  26, 24  B« 
—  29  ff  wie  alles  voraugehnde  auf  Maria  abzielte,  zeigt  Rabanos 
Maurus  im  Malth.-comm.  107,  732.  —  31  knüpft  sich  wol  daran, 
dass  *  Maria'  syrisch  'domina'  heifst,  wie  die  cuiiiaitiiialoieu  alle 
seit  llu  ion yiiius  erwähnen,  vgl.  Betia  zu  Lucas  92,  3161):  syn'ace 
vero  Domina  vocalur,  ei  merito,  quia  et  totius  munäi  Domwut» 
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ff  hcm  meeitlü  meruit  gmurort  fermmm.  vgl.  die  yod  Rabanas 

Maurus  dabei  cilierten  verse  107,  744  C.  —  36  diese  umscbrei- 
buogeo  ^00  zahlen  sind  nicht  zuerst  von  OUrid  gegeben,  wie 
ErdmaDDi»  aoni.  zu  meioen  scheiul,  sonderu  iludeu  sieb  ebenso 
bei  deo  kircheofdUiti,  ja  in  der  altcbristlicbeu  lateinisch^  poetie 
QberhaupL  es  citiereo  Obrigena  Kelie,  Piper  und  ErdmaDn  den 
conunentar  des  Rabanus  Maurus  au  dieaer  atelle  nicbl  weit  genügt 
die  angäbe  von  11  X  7  atebl  auch  bei  ihm  und  iwar  aehr  be- 
ctinoit  107,  747  A:  iimrius  quippe  tatiqnam  jmtitiae  numerus  in 
dttem  praeceptis  legts  ostendüur.  ]io)io  peccalum  est  legis  (rans- 
(jic^iio,  ti  ubiqut  imnsgressio  denarü  immer t  congruenter  unde- 
naho  figuratur,  —  ac  per  hoc,  quia  Universum  tempus  (vgl.  v.  35) 
septenario  äierum  mmuro  volvit,  eonvementer  unämtorio  aptin 
wmlir^kaio  ad  iiiMRentm  acptaa^asMitMi  af  Hftimum  emuia  pec^ 
Mfn  fero$nhmt,  Alt  vgl.  Beda  im  eingange  seines  Hallhlua- 
eommentarea  92,  9  A  tum  namen  Jeau  Christi:  et  tw  oamium 
regum,  in  cujus  nomine  omne  genu  flectitur, 

4.  1  vgl.  Petrus  Chrysologus  Sermo  nr  89,  MigDe  52,  451: 
tempus  mtmorat  regis  nefandi.  —  3  f  der  acceut  auf  thanne 
scheint  mir  (anders  als  firdmaaos  anm.)  zu  beweisen,  dasa  ülfrid 
die  hebräiacbe  sitle  im  bewusten  gegenaata  sur  gewünschten  ehe- 
lesigkeit  der  priester  seiner  eigenen  leit  anführte,  er  mochte  dazu 
•ichl  biofa  durch  die  historischen  erOrterungen  Bedaa  im  Lucas» 
eommentar  92,  309  bestimmt  sein ,  sondern  hauptalchUch  durch 
iit>aeii  i-ji/e,  ebenda  314 A:  hoc  est  quod  dixi,  quod  vicis  suae 
tempore  ponii/tces,  itmpii  tantum  officiis  mancipati,  non  solum  a 
tomylexu  uxorum,  sed  ab  ipso  quoque  domorum  suarum  abstine- 
rent  ingressu*  vbi  noslri  temporie  eacerdotibus,  quibue  Semper  aUari 
mire  jmbeiur,  perpelw  eerwmde»  eatiüatis  exmnplum  datur,  qieia 
«Ulm  l«ific  Stt$erdüiälii  ex  sürpe  Aarim  mceeaia  qwurebaiwr,  ne- 
teeearip  t$mpm  subetüvendae  soboU  proeurabalur.  ot  quia  nunc 
non  carnalis  successio,  sed  perfectio  sptritaUs  inqniritur,  eonee^ 
quenter  sacerdotibus,  ut  Semper  altari  queant  asststere,  seniper  ab 
uxoribus  continendum,  semper  castilas  observanda  praecipitur,  vgl. 
WaJafr.  Strabo  Gioasa  ord.  U4,  240  B.  biscof  übersetzt  das  von 
den  commentatoren  und  Jcirchenschriftstellern  zumeist  für  Zacbariaa 
angewendete  pomifex,  —  1 1  ff  Beda  ciiiert  in  seiner  homilie  In 
TigÜiis  S.  Joannis  Baplistae  94,2050  die  stelle  Levit.  16,  33r: 
*expiMt  autem  pontifex  .saiMtwarhtm  et  tu^bemacitkm  teetimwH 

22* 
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Qtque  äUan,  «oeerdblM  fäOfu»  ü  tmwenum  papuhim;  erüqiu  Am 
vohis  legitmum  umpitmmm,  «1  orer^s  pro  fiUi$  InuA  €f  jmi 

eundis  peccatis  eorvm  semel  in  anno'.  —  20  ist  eigentlich  kein 
Zusatz,  sondern  aus  detii  hierlier  geschobenen  Ii4)ra  incensi  ent- 
nommen. —  43  f  die  Zweiteilung  ist  wahrscheinlich  auf  die  au- 
regung  von  Bedas  homilie  209  C  zurückzuführen«  —  46  die  stellen 
laai.  40,  3.  Mailb.  3,  3  sind  auch  in  Lttcascommentar  des  Ambni- 
sius  angelogen  15, 1627  C.  —  47f  vgl.  Bedas  Locaacomnentar 
02,  313 €:  oh  aUituditim  promfuorum  haetitani  iignum,  quo  an- 
dere valeat,  inqw'rit  — .  49  —  56  vgl.  Ambrosiue,  Sermo  nr  50 
(17,  730 B):  cum  essent  pater  ejus  Zachnria^  el  mniei-  ejus  Elisa- 
lelh  aetütis  seneciute  dejesst  et  nniia  /Hwrum  prole  gauderent,  pro- 
creanäi  eliam  Ulis  Uberos  tempus  ßorentimmum  praeteriisset »  üa 
ut  de  suscipienda  jom  sobole  ipsam  etiam  eos  vota  depcerent.  — 
die  bescbreibung  der  leichen  -des  alters  ist  besonders  eingehend 
In  den  sermonen  des  Petrus  Chrysologus  nr  86^92  De  anonn* 
tiatione  el  conceplione  D.  Joannis  Baptislae  (52,  441  ffj.  dort 
wird  übrigens  auch  eine  der  Olfridischen  verwanle  milde  auf- 
fassnng  von  Zacharias  vorgetragen,  Les.  s.  441 1  und  447.  —  71  IT 
▼gl.  den  Kulgeolius  zugeschrtelienen  sermoo  De  natali  S.  Joannis 
Baptistae  (nr  56,  65,  927  A):  itUtu  angelus  mm  homine  sacerdote 
mmonm  coeUiti  tvba  mueefMU,  non  endmUem  iondmmabat,  ä 
foris  mm  popnku  de  tarditate  saetrdotii  nAnmm  cogUahat,  egm- 
SM«  ef<  laeerdas  muHu  ei  inendulue,  mafois  nüva  Imgw  fidei 
hcvtww,  populus  extpedabttt  rnponewn,  non  intdUgtme  taera- 
tnehlum.  stupet  grande  mtraculum.  ille  digilis  annuebat,  lantum- 
modo  volens  dnjüis^  el  molibns  indiran',  qnod  tion  crediderat 
sensibus.  kleine  eiuzelzüge  der  darslellung  Uttrids  lassen  sich 
noch  in  Bedas  Lucascommentar  und  seiner  aogeftthrlen  homilie 
nachweisen.  —  83f  vgU  Augustinus,  Sermo  289,  In  natale  Joannis 
Baptistae  m.  (38, 1308);  Haymo  y.  Halberstadt,  Homiliae  de  sanctis 
iir2  (118,  757  D).  —  85  f  von  Ambrosius  im  Lueascommentar 
und  in  der  erwähnten  homilie  geht  diese  in  der  spätereo  litteratnr 
gewöhnliche  erklamug  von  Elisabeths  Verborgenheit  aus. 

5.  5  vielleicht  ahmt  die  ^i*  lle  den  jioehschen  slil  der  Lateiner 
fiacb,  vgl.  zb.  I'auiinus  von  Nola  De  S.  Joanne  Bapt.,  61,442fr 
«ind  132f  (Gabriel  nach  der  bolscbaft  an  Maria):  dixerat,  et  vime 
parüer  tenaeqm  roUquÜ,  aeeuetum  Mihi  faeili  petet  aeUiera  ntm.  — 
8  H  bame  enthalt  einen  hinweis  aof  die  anfksbiang  in  der  ge* 
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schtccbtsliBle  bei  Matthäus.  —  19  foroittgun,  weil  der  wti  bei 
Lac.  1,  31 :  «cee  virgo  concipiet  et  pariet  ßlium  et  vocabüur  nomen 
ejiis  Emmanvel  (vg],  Malih.  1,  2'^)  auch  bei  Isai.  7,  14  .sich  findet. 
—  21  gemafs  den  von  Anselm  Salzer  Die  Sinnbilder  und  beiwüite 
Mariens  (volUiändig  1893)  s.  222  IT  gesammeiieu  stellen  bedeutet 
wixa  hier  oboe  zweifei  tiicbt  die  färbe,  sondern  fulgms,  spjm* 
dMiflu  vgl.  data  Paulus  Diacoous,  Homil.  n  45  (95,  1490  ff).  — 
9  ff  die  anamaluDg  der  tatigbeit  Marias  isl  tod  Oifrid  nach  dem 
Efaogelluin  Paeudo-Matlhaei  (nicht  nach  den  Narrationes  ed.  Schade) 
ed.  2  durch  YTiacbeodorf  (vgl.  Schade  Uber  de  iiiraiitia  Mariae 
et  Jesu  Christi  Sahatoria  s.  23)  vorgenommen  worden  ,  besonders 
kommen  folgende  stellen  in  heLraeht;  cap.  4  s.  61:  Joachim  et 
Anna  —  Offerenten  hos! ins  ilomino  Irudvlfrintt  mfamiilam  stitim  Ma- 
riam  in  contubernium  virginnm,  qnae  die  iwcinque  tu  Dei  laudibus 
penmaHetHuU*  —  cap.  6  s.  63:  insistelHU  auum  optri  ianificn,  et 
OflUif o,  fuoa  muUeni  anltgtuia  noii  fatumint  faeere,  Uta  in  imKra 
metaiB  petita  escpHeabat,  kanc  autem  r$gidam  nU  ttatuint,  «1  a 
mane  mqu»  ad  hmm  ttrttam  ora/a^ntto  nuittnnt;  a  ttrtüi  anitmn 
usque  ad  umofli  textriM  9pm  m  ocenpant;  a  nona  eere  hara 
üerum  ab  ora/tone  itoft  reeedehal  usque  dum  tili  angelus  Domini 
apparertf,  de  cujus  manu  escam  acciperet,  et  melius  atque  »iplius 
in  Dei  laudibus  perficitbat.  denique  cum  setu'o'nhiis  vn  (jinibus  in 
Dei  laudibus  üa  docebatur,  ut  jam  nuUa  ei  in  vigiliis  prior  in- 
veniretur,  in  sapieniia  legis  Dei  erudiiior,  in  humilitale,  in  car- 
minibus  Damdids  eUganOar,  —  s.  64:  et  erat  soUicita  circa  sodoi 
auaa,  ne  —  aH^  in  rint  exaUaret  sonnm  tuum  (vgl  r,  9  <M- 
renia).  —  cap.  7  s.  65:  Maria  dmt  iWs  (fontifidhiu):  haee  ega 
didiei  in  templo  Dei  ab  infantia  mea,  quod  Deo  eara  esse  paetit 
virgo.  ideo  hoc  Statut  in  corde  meo,  ut  virum  penitus  non  cog- 
tioscain  (=  V,  39  I  j.  —  cap.  8  s.  70:  lunc  Joseph  accepil  Murimsi 
cum  aliiii  quinque  virginihis,  quae  essent  cum  ea  in  domo  Josqtfi.  — 
quibus  datum  est  a  pontipcibus  sericum  et  iacinthum  et  byssus  et 
coccus  et  Purpura  et  linum  (=  v.  11).  miserunt  autem  sortes  inier 
ae»  q^id  unatpMuqpte  virgo  faceret:  eantigit  autem,  ut  Maria  pur- 
pwram  aedperet  ad  tdum  lempli  Domint  —  cap.  9  s.  71:  üerum 
tertia  die  tum  eperaretur  purpuram  digitie  eui$,  ingresiui  ett  ad 
eam  juvenie,  cujus  pulehriludo  non  potuit  enarrari.  quem  niden» 
Maria  expai  it  et  contremuit  17  f).  fgl.  dazu  noch  Aldhelms 
gedieht  auf  einen  Marieoallar  (89,  29 1 BC).  wie  fest  die  tradilion 
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der  darstelluDg  geworden  ist,  leigeo  die  yoo  mir  herausgegebeoeo 
Altd.  pred.  3,  30  f.  —  dbrigens  scheint  auch  der  Lucascommeiitar 

des  Ambrosius  benutzt  zu  seio,  aus  dem  das  entsprechende  stück 
in  den  Hornilinnus  des  Paulus  Diacoiuis,  De  Sanclis  als  nr  14  auf- 
genommen wurde,  vgl.  zl).  zu  v.  171  Ämlrosiiis  (15,  1636B):  H 
ideo  cum  verecundia,  cum  pavebat  —  ernbesrebat  ergo  Maria.  — 
T.  23f  Ambroeius  1636  C:  hic  autem  qiuui  Dens  magmu:  'magma 
ent'm  l><Niitiitif  €t  lawlabili»  nimis,  €f  nui^tliidiiiiJt  ^fui  mm  etf 
fims'  (Pa.  144,  3)«  vgl.  zu  der  stelle  Obrigens  noch  die  achrift 
De  nativitate  Mariae  ed.  vTisGbendorf,  Evang.  Apocr.  s,  121,  cap.9. 
^  25f  Ambrosius  1637A:  Ihmimu  autem  Jentt  idem  e$i  fmis 
atque  principhiin.  —  primus  est  Filius,  et  ideo  coaeternus;  habet 
enim  Patrem,  am  quo  sit  aeternus.  —  53  (T  Ambrosius  1638  C: 
elejiini  st  asrokderis  in  coelum,  Jesu^  Uhr  est;  st  äfsctnäens  in 
ittfemum,  adeU,  —  abjfssos  opinione  si  peneires,  illic  quoqm  Jesum 
tiM^  ttperart.  —  uhi  er^  non  esf,  coelettia,  infenus  et  ter- 
rena  eomphcit?  bmu  ergo  magnui,  eufus  virtue  mmdum  npfeoiX 
ftn  uUque  ett  ei  erit  Semper,  gnia  ^regni  ^e  non  tril  finit\  — 
61  f  auch  Ambrosius  1636  C  citiert  die  hier  flbersetzte  stelle  Luc 
7,  28 :  'majer  inter  nato$  muUemm  prophela  Joanne  Baptista  nem 
est'.  —  67  ff  Ambrosius  163ÜC;  vide  inuhilUatem^  vide  demtio- 
nem!  anciUam  se  dicit  Domini,  quae  mater  eligitnr.  —  der  com- 
mentar  des  Ambrosius  ist  die  quelle  für  Bedas  Homil.  i  in  testo 
anountiationis  B.  Mariae  —  Paul.  Diac.  Homil.  i  9  (94 ,  9  ff),  aber 
nicht  für  Bedas  Lucascommentar  an  dieser  stelle,  doch  hat  die 
homilie  manches  eigentümliche,  das  hier  anzuftthren  ist,  zb.  zo 
T.  21  Beda  1 1 A:  er  ^isa  puui  stA»  esnntwn  inier  fluxut  saeeeM 
labeniis  gratia  privilegii  speeiaUi  refuhit*  —  zu  23  ff  Tgl.  Beda  12  A. 
—  26  Beda  HC:  couptere  eumdem  ^iam  Deum  verum  de  Deo  vero 
et  aeterno  Patri  filivm  Kemper  esse  coaeternum.  —  27 — 32  Deda 
HD:  seäem  David  regnum  dicit  hraelilirae  plehis,  quod  suo  tem- 
pore David  ^  jubente  pariter  et  juvante  Domino ,  pdeli  devotione 
gubeniavit.  deäit  ergo  Dominui  Bedemptori  nostro  sedem  David 
patris  ^ui,  ptando  hune  de  genere  David  inBomari  di^poiuü,  wt 
pepulum,  quem  David  temparali  rexü  imperio,  ipse  gratia  ^piri- 
tuaU  ad  aetemum  prevdieret  regnum,  —  wie  Otfrid  dazu  kam, 
V.  5t  ff  die  stellen  aus  der  Apokalypse  mit  seiner  scbilderung  der 
annuntiatio  zu  verknüpfen,  sieht  mau  aus  dem  senuoa  Lcos  des 
grofsen  nr  22  (54,  197  A  —  Cj,  der  auch  bei  Paul.  Diac.  1,  24 
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suhl.  vgl.  ferner  Hajmoe  conunentar  sur  Apokalypse  20,  1  ff 
(117, 1181  ff). 

6«  1  f  ähnlich  bietet  des  Ambrosios  Lucascommentar  15, 

1640  D,  1641  A  (nicht  wie  Loeck  s.  8  will,  1640  C):  in  mon- 
{(Ufa  virgo  cum  fesitnatione ,  virgo  officii  memor,  injnriae  imme- 
mor,  a/fectu  vigente,  non  sejn,  leUcla  perrexit  domo.  —  2^  Aiiil)i. 

1641  A:  mamit  apud  cognatam.  —  zu  3^*  ist  vielleicht  Bedas 
Hofnil.  DF  2  (94,  16 A  »  Paul.  Diac  Homil.  1,  9)  lu  vergleichen: 
iUo  (EUMobith)  MoiuiUmtem  (Mariam)  qme  mä  agnotit  el  tu  matrem 
DQwnni  $iä  dthita  eiivi  betudtettüH»  veiuraia  €tt,  —  11  f  Ambr. 
1641 C:  Jommes  prior  graiiam  $«mU»  —  ttfs  Dommi  umit  ad^ 

tMMlMM. 

7.  Das  stück  ist  besonders  getreu  nach  dem  evangelium  ge- 
arbeitet, weil  es  worle  Marias  enthält,  die  als  Canticum  Magni- 
fic^t  einen  abscbniU  Htr  sieb  bilden  un(i  na  brevier  Ad  laudes 
matutioas  recitien  werden.  —  zu  1  f  vgl.  Beda,  Homil.  2  =  PauL 
Diac.  Homil.  1,9.  94,  18  A):  audita  ergo  re^ponnono  Elisabeth  — 
{Maria)  um  ampHus  taare  ptauit  dona,  guae  perceperai^  ud  quae 
mmptr  animo  gerobai^  uhi  aptum  tempus  tnoentl,  «ftant  devota 
ari»  jTofmiom  pfOBfmiU  —  mox       etiam  tk$9a«rum  codi,  quom 
Im  eordo  urtabat,  aperuit,  —  ei^^  corporaH  coneeption$  gmuk- 
bat.  —  31'  der  hier  angedeutete  unterschied  zwischen  geist  und 
Seele  wird  auch  in  deu  Lucascommenlaren  von  Ambrosius  und 
Beda  hervorgelioben.   vgl.  lerner  Rabanus  Maurus  Coinm.  in  Can- 
tica  112,  1102  B.    De  Universo  lib.  6  cap.  1:  de  bomioe  et  par- 
tiba«  ejus,  III,  139 ff.   aus  der  spSieren  liiteratur  nur  beispiels- 
vreise  den  tractat  Hugos  von  St.  Victor  Uber  das  Magnißcat.  — 
12^  Erdmanns  erkUrung  scheint  mir  nicht  zutreffend,  vielmehr 
glaube  ich,  dass  tmm  —  credere  m  nehmen  ist  in  anlebnung 
an  Bedas  erwähnte  homitie94,  19  A:  —       eorte  onmium  per 
orbem  naliomwi ,  quas  in  Christo  a'ediiurü6  esse  yraevidehat.  — 
17^  der  zustit/  in  ewon  scheint  aus  Beda  aao.  20 B  zu  staiimien : 
qui  aeterna  perfecte  nunc  esuritoit,  satiabuntur.  —  19  htingl  vvol 
ab  vou  Bedas  erklürung  20  D:  quo  nomine  omnis  redemptorum 
kominum  eoüua  dengnatur,  propter  quos,  ut  Deum  videre  valeant, 
jpse  Dom  apparuit.  —  20  vgl.  Beda  21 B:  nuUus  fideUum  dubi- 
fot,  qui  ad  dandam  nobii  bonedietionom  porpotwm  de  Stirpe  Äbra^ 
kam  ad  no»  venire  dignahu  est.  —  25  f  vgl.  Beda  21 D:  exempkt 
beatae  IM  gemtricie  Mariae  smper  animo  rttinoamus,  ur  el  t» 
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wubmitti  mtremmr  um  cwn  ipta  perpuuo  mMimarL  —  nm  et 
9ptimM$  oe  MAi6errfiiii»  in  umUa  eukgm  MM  ntaleoif,  m  hfmmu 
ipsius  {Marwe)  qmotidiB  cum  ptahMdia  vetpertmae  kmih  Mi* 

nibus  canatur.  —  memoriam  beatae  Mariae  congntis  veneremur 
ofßciis  —  adjuvante  ipso  ad  facienda  opera  sptriiualia  —  qui 
dare  voluit  uniyciutum  suum.  vgl.  noch  den  schiuss  des  coa- 
meotarrs  des  Rabaaus  Maurus  zum  MagoiUcat  112,  1I64A. 

8*  2  vgl.  <iaft  EvaDgelium  Pseudo-Matthsei  cap.  10  (Tiscbea- 
dorf  8.  71):  memf^iw  {Joiepk)  in  domum  num  hnmit  Mtarim 
prwgßutntm.  ei  ioha  emUmmü  ei  pmiu»  in  anputia  — .  D« 
DtÜTitate  Hariae  cap.  10  (TiacheDdorf  a.  121):  aetiwnre  itaque 
anifM  ei  ßnetuare  coepii:  neque  mim  eam  tradneere  vhnt,  quw 
juslua  eral ;  neque  for  nicationis  snspicione  involvere,  quia  pius.  ita- 
que cogitabat  dam  dmolvert  conjugtum  et  uccuhe  dimittere.  eam. 
—  13f  21  aufser  deu  von  Loeck  s.  8f  angetührleo  slelleo  ge- 
hört aus  der  homilie  des  Origenea  (bei  Paul.  Diac.  95,  1164) 
DO€b  daxu  C:  ted  idco  iüam  dmOtere  volebai,  fnoniam  ptriniem 
nnftierii  ei  iacramentum  qwMm  magnifiam  in  eadem  et§na$- 
ceftof»  tut  approxinuare  eete  indigßnm  aeü^nabai,  —  17f  Origenca 
1164C:  ergo  hmniUam  $e  mue  tantam  ei  iam  ineffabilem  rem, 
quaerebat  se  longe  facere.  —  dimittam  eam,  dicens,  et  a  me  longe 
faciam  eam  et  a  cugnitione  mea.  —  nec  meae  congiuii  uidiiini' 
tati.  —  20 IT  Mri^MMios  1 164  1>  :  KiKgelus  dicit):  'piopterea  mniisira: 
serva,  custodi,  [er  curam  et  Amic,  qui  nascitur,  et  Ämc,  quae  generat.' 
— 21  Origeoea  1165  A:  'na  itnitiat^a,  ne  irepidaverie^  ne  cojiturberis, 
ted  eeewnti  el  t^ilraptdtis  acc^e  eam  ywarem  —  atati  Creaiaris 
anmium  prapriam'.  —  27  Origenea  1165  D:  *oirgo  generat,  et 
tu  iunc  gemtum  ooeoAta  Jainm»  quod  inierpreiaiur  eahaim'.  — 
ZQ  25  f  vgl.  Beda,  Homil.  lib.  i  nr  5  (94,  32D);  ^  qnandahm 
non  alia  esse,  quam  quae  yrophelat  praedixerant,  aynoscerent,  — 
Rabanus  Maurus  hat  iu  seineo  Matthaeuscommentar  grofse  stdcke 
aus  der  augezo^eueo  üouiihe  des  Ori^eues  aulgenoiuaieo.  zb.  107, 
749  AB. 

9.  4  vgl.  Bedas  Lucaacommeotar  92, 320  D :  habet  sanctomm 
eäitia  kuiitiam  phaimarum^  quia  cowmune  ett  bamtm,  —  7  ff  Beda 
Homil.  2, 14  (94, 212  B  —  Paul.  Diac.  HomiL  2, 22):  Zaduariae  w- 
mine  —  voeandum  esee  deeamebam  — .  «itda  hene  Zackarioi  *wumer 
Demini'  inierpretatur,  guta  videlieet  memoriam  antiqaaeab»ervatiom$t 
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fMw  Mhiqug  a  D§mm0  data  i9t,  ßguntt  dmunitat.  contmMant  ergo 
d$  nomine  mui  propkitoB  At*,  ^  ionpmmmt,  ü  laniheerkm  Atme  «o- 
mi  uaoifebmU.  vgl.  Haymo,  flomil.  de  Sanclb  ur 2  (118, 756  D) :  hi 
mimt  qni  eonvernnmi,  vfcM  et  eognaii  vwabant  enrn  nomine  patris 

mi Zachariam^  ut  dignitas  quae  in  paire  mie  el  mulo  L-idi'buttir  amissa^ 
in  ßb'o  remperarelur.  —  15  Beda  21 2 C:  quasi  Elisabeih  de  nomine 
Joannii  viva  voce  conßimat.  —  IG^  ist  nachgehildel  dem:  hie 
est  filiuM  diUctus  meus.  —  1 5  (T  vgl.  Origenes,  9  homilie  zu  Lucas 
26, 253:  eonsmulübmUur  mairi  ^  vtam  et  eognati  et  velebmii 
in  hmmem  patrie  puro  nmen  penerep  vt  vrarafnr  Zadtariae* 
fem  BUeahelk^  eanxio  SpMtn  enggerenie,  Mat:  *Jeaime$  eet 
Mtun  efn^*  deindB  cnm  iUi  eaueae  jnetae  fiuurerent,  cur  Jem^ 
im  potiesimum  voearelur,  cum  in  genere  tpsiue  nnllus  haberet  hoc 
nomen  — .  lingua  laxata  est  — .  vinxerat  enim  eam  {jicreilidiias.  — 
27 f  v"!.  Haymo  757  C;  et  mirati  mint  univem  de  tali  bcdicet  con- 
cordta^  quod  mater  verbis  et  paier  scriptis  in  nomen  filii  concor- 
änrent.  —  33  f,  37  f  vgl.  Uaxmo  758  A:  noit  «o/tim  aimiratione^ 
eenm  ^iam  Itmare  eoirda  eomm  wnmota  mmi, 

10.  Zu  dem  stock  ist  besonders  des  OrigeDes  10  Lucas- 
hsntKe  su  vergleicheD  26, 253 ff.  —  2  Origenes  253 C:  iftim 
prttphetias  generaiUer  mmiiat  —  primam  de  CkHUö,  aUenm  de 
Joanne.  —  5  Orig.  254  A:  de  Christo  prophetavit  dicens  —  in 
quo  contul  in  Christo  Jesu  — .  non  putenms  nunc  de  corpornfibus 
inimicis  dici,  sed  <ie  spiritalibus.  venit  enim  Dominns  Jesus  furiis 
ui  praelio,  destruere  omnes  inimicos  nostros^  ut  no$  de  insidiis 
mwn  liheraret.  —  11  IT  Origenes  254 B:  puto  qmd  in  ad- 
Mitfti  DomitU  Salvaierie  et  Abrahmn  et  isaae  et  Jacob  frueti  eint 
miterieordia  Dei,  —  adveniw  iiHue  etiam  mß/crilnu  profud.  — 
14  Origenes  255 A:  porro  adventue  Domini  Jeen  de  manu  inimi- 
Mrmt  ahsque  tmere  nos  eruit,  also  wird  nach  gäbt  ein  beistrich 
zu  setzen  sein,  der  Übrigens  auch  schon  durch  den  biblischen 
lexi  gefoniert  wird.  —  27  Ori-i  iirs,  Ilomil.  nr  11  (26,  257  H): 
aliud  est  *crescebat\  aliud  '  confortabatur*.  infirma  e^i  humana 
Miura  ety  ut  fieri  poeeit  fortier^  divino  auxHio  indiget,  —  ftiroer 
Hl  so  9f  Bedas  LacascommeBtar  92,  325  D:  omnes  awtem,  qni 
9denmt  noe,  oel  homiinee  perveme,  mH  immundoe  Spiritus  iignipeai. 
—  in  21  ff  Beda,  Homil.  2, 14  (94,  214  A);  iwmit  ergo  nos  se- 
dentis  in  lenebris  «I  in  umhra  mortis,  hoe  est,  longa  peeeaterum  et 
ignorahliue  catcilate  depressoa  at(iue  hostis  antiqui  fraude  deceptos. 
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^  28  ist  der  wald  vielleicht  nahe  gelegt  durch  m«/  iävuir€t  die 
speise  Johannes  des  Taufers  nach  Matth.  3,  4. 

11*  Schon  froh  (vgl.  Erdmann  anm.  lu  3)  ist  die  macht- 
folle  des  imperator  Augustus  an  dieser  stelle  von  der  kirchliehen 

litteratur  beschrieben  worden,   das  zeigt  zb.  der  Lucrii^commentar 
des  Ambrosius  (15,  IG  iGf),  der  Augustus  mit  Clinsius  v«  !  i^Ick  lit 
und  biblische  Sätze  (»le  Vs.  23,  1 :  Domini  esi  teira  et  pkniludo 
ejus,  Orbis  terrarum  et  universi  qui  habitant  in  eo)  dabei  heran- 
Kieht*   OlfHd  scheint  haoptsflchlich  durch  Bedas  iiucasconmientnr 
92f  327  f  angeregt  worden  zu  sein,  es  bildete  sich  fOr  diese  be- 
schreibuDg  eine  feste  tradition,  vgl.  aufser  der  von  Erdmann  ange- 
fahrten stelle  in  des  Babanus  Maurus  Matth.-comm.  auch  die  späte 
überliefcrutiij'  des  Honorius  Auguslodunensis  im  Spec.  Eccl.,  Migne 
172,S17B.  —  3  die  censusboten  stebn  schon  in  der  erwei- 
ternden darstellung  des  Ambrosius,  vgl.  auch  die  (bei  Paul.  Diac 
Homil.  1,  19  aufgenommene)  homilie,  die  Beda  zugeschrieben 
wird:  In  galli  cantu  nalalis  Domini  94,  334 D. —  7 ff  vielleicht 
ist  bei  diesen  versen  und  2t  f  schon  an  die  flberlieferung  gedacht, 
wonach  die  todesstrafe  auf  Verweigerung  des  census  stand.  — 
29  0  vgl.  noch  die  dichtung  in  dem  Ijrieie  eiues  namenlosea 
Schotten:  Aldlielm  Epist.  5  (Mignt  89,97)  io  hexamcLeru  teil- 
weise mit  allitteration.  —  30  ob  eitimdri  nicht  blofs  primogenitus 
widergeben  soll?  vgl.  die  erklSrung  in  der  erwähnten  homilie 
Bedas  336  C  und  Bedaa  Lucascommentar  92,  331  A.  —  vgl. 
Maximns  Taurinensis  Homil.  nr  11,  (57, 246  A):  CfträMt,  «f  rerum 
p0t€m,  pirfinihut  nuiritur  uberi^.  sie  steht  auch  bei  Paul.  Diac 
Homil.  1,  25.  —  39 ff  vgl.  Alcuin  Sermo  de  oativitate  perpetuae 
Virgil) i>  Marine  101.  l^UüC:  o  dilectissimis  quas  hudes  hnic  bealae 
viryini  fragilaas  nvslra  refetre  potest?  —  si  vafemus,  filioU,  fen~ 
temus,  prout  postumus,  ei  laudem  pro/erre  dicetUes:  —  o  quam 
heaia  mater,  guoe  Christum  Dominum  regem  tanetum  tßoriae  merm'i 
Smerare!  o  gtram  beoii  pedes,  fui  CAnsTnm  memsmnf  suMtineroI 
o  qMon  füicia  ubera,  quae  tmtorem  et  redemj^orm  mundi  Ute- 
taverunt!  o  ineffuMfs  Pirgo!  pmrtabatur  a  te,  quitt  fedtl  conltne- 
batur  in  gremio  tvu,  qui  regebat  Universum  viundum !  stistinebatwr 
a  te  gnbtrnator  Orbis!  vgl.  das  Fange  lingua  des  Veuanlius  Foi- 
tunatus,  5  Strophe:  Vagit  infans  inler  arcia  conditus  praesepia^ 
membra  pannis  invohtta  virgo  mater  alligat  et  pedes  manusque 
mtra  $tricta  cingit  fama,  —  41  ff.  eine  ähnliche  serl^ung  gibt. 
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Terbonden  mit  deulungen,  die  erwähnte  bomilie  Bedas  336 D.  — 

61  r  Tgl.  Maximus  aao.:  Christus  nos  suo  praelio  in  regnum  pro^ 
prium  diübolica  de  capiriiaie  reuocavit.  vgl.  dazu  Ambrosius 
Sermo  3,  In  die  nnialis  Iionuni  i  (17,  629D):  voluit  enim  Christus 
patmis  invüivi,  ut  nos  a  iaqueis  morlis  absolveret. 

12.  2  ?gl.  Bedas  Lucascommentar  92,  33 1  D :  gregemque  mam 
ab  Huidiü  twüit  cmtaäkndo  äefenduni.  —  Uff  Beda  332  C  hebt 
ebenio  hervor:  —  omni  fddhm  popuh  de  eunetü  iriMu$^  gen- 
tAm  ei  UngHü  lutenium  gaudhm  eoangelixtUur  et  magnum»  — 
15  die  ansdrflcklicbe  anfohrong  Bethlehems  geschieht  wol  im  an- 
scbluss  an  lieda  33'2  A  B,  wo  auf  grund  von  proplietenslelIeD  der 
ort  der  geburt  Christi  naher  bezeichnet  wird.  —  25flf  mit  recht 
rieht  Piper  hier  Beda  heran.  —  27  f  arges  willen  ist  vielleicht 
veranlasst  durch  Beda  333  D;  Optant  (angeli)  pacem  hominibus  — 

videiicet  bontu  voluntatis»  —  non  autem  Herodi   *non  eü 

mim  fax  tmpt'tj^  dieil  Dominw^  (Isai.  48,  22). 

18.  5f  Tgl.  Bedas  Lucascommentar  92, 334  B:  ofitomit  ^od 
pro  mM$  faitUm  eif,         fwU  Pomtiiiis  ef  osfendfl  »o(t*i.  die 
fiiguDg  TOD  5  ist  vielleicht  am  besten  zu  Terstehn,  wenn  man 
sich  Joann.  1,  1,  den  Beda  citiert,  dazu  denkt.  —  6  Beda  aau.; 
qnod  enim  höh  videre  poteramus,  dum  erat  Verbum,  videamus  fac- 
tum, quia  caro  est,  —  7f  Beda  334  C:  festinant  pastores  — ,  tota 
meititj  intentione  videre  adventum  desiderant.  ^  idio  pastores  isti 
9in€  mora  inmmenaU       15  f  Beda  335  A:  a  paüor^ui  pöpultu 
ad  Ihi  revmiUiam  eogüur.  —  17 ff  Beda  335  D:  fuid  nuU  hoc 
^od  dicit  'eonferetu^?  d^uH  dieere,  eomidtrabat  in  iorde  suo  et 
emoervabai  in  corde  suo,  sed  qnia  sanctas  scripturas  legerat  ef 
sciehat  prophetas,  conferehat  ea,  quae  secum  sunt  acta  de  Domino, 
cum  hi^.  quae  nov erat  a  pj  vjJtetis  scripta  de  Domino,    darauf  folgt 
die  vergleichung  des  geschehenei)  mit  den  propheleusteilen,  deren 
ergehnis  ?.  20  zusammenfasst:  et  in  his  singulis  atque  hujusmodi 
ccnferebat^  quae  legerat,  et  comparabat  hts,  quat  audiebat  et  tfi- 
dtbat.  —  21  ff  Beda  336  B:  ghrificant  pastores  s$  hudant  Deum 
m  omnibut,  quae  audiorant  ab  ongM  H  vidermu  in  BetMem, 
sieat  dietum  est  ad  ülos,  id  est,  et  ^  hoc  ylonficant,  quod  non 
aliud  venientes  invenerant  quam  dictum  est  ad  tUos,  —  die  aus- 
inalung  der  j^'aiut  n  scene  hat  liier  schon  etwas  von  der  vulks- 
lUmlichen  aui  lassung  in  den  weih  nachtsspielen. 

14«  2f  vgl.  Bedas  Lucascommentar  92,  335  C:  ritus  (situ) 
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<f  rdigio  (tot«M)  eir€Mmeiri9ni$  a  bmto  i(raAm  patriardm  $ump' 
Mit  exwrdmm.  —  4ir  Beda  338B:  Juut  ^Sskalw^  mUrpntoiwr, 
cujus  nwninU  Hiam  pdela  et  ekeii  partiäpeB  exiUtre  gaudent,  «r 

$icut  a  Christo  Christiani,  ettam  a  Salvatore  salvati  nvjicupentur, 
—  qnod  Ulis  a  Deo  vocahulum  non  solnm  pnusquam  in  utero  eccJe- 
siae  per  fidem  conciperentur ,  sed  eiium  ante  lempora  saecularia 
vocatum  est.  —  9 ff  die  tod  Otfrid  bearbeitete  stelle  ist  Levit. 
12,2—4,  die  ?on  allen  commentatoreD  hier  beigebracbt  winL 
ich  kaoD  nichl  findeo,  daw  die  homilie  des  RabaDus  fifaurus  hier 
dem  texte  Olfrida  nfther  atOnde,  ala  Bedaa  GommenCar  341B.  — 
16  Beda  341  B:  verum  H  ^gü  tjmusverba  Hh'gentius  inspexeris, 
profeclo  r'epcrits,  i^uia  }ii)n  ioluia  Dominus  incamatus^  quanlum 
a  peccüli  coiitagione^  tantum  a  condüione  ieyis  fuertt  Uber,  —  sed 
etiam  ipsa  Dei  yenitrix,  sicut  ab  admistione  Virilit  sie  et  a  kgali 
jure  Sit  tmimcjits.  —  17  ff  Beda  341 C:  nen  ergo  /Sfma,  qui  cm 
kmine  Detu  est,  tum  mater,  qiuie  Sjpirüu  emete  peperit,  metmü 
AMriomm,  gnihu  purgwretur,  indigebat;  eed  ut  nts  a  le§i$  vHt- 
eulo  sütveremur,  siCHt  Itomtiiicj  CkrislMs,  ita  et  heata  eemper  vfrge 
Maria  legi  est  sponte  subjecta,  —  21  ff  Beda  341  D:  quod  dicit 
uuiue  masculuium  adaperiens  vulvam'  et  hontittis  ci  ptcoris  pri- 
inogeuiium  stynificatj  quod  ntntmque  sancl um  Domini  vocari  atque 
idio  saurdotis  esse  praeceptum  est»  —  24  Uberall  io  Bedas  com« 
meDtar  werden  die  tauben  ala  maaculina  geiaaat,  vielleicht  dient 
daa  daatt,  firdmanna  auffoasung  von  gimaekan  zu  beatstigen.  — 
ohne  zweifei  atebt  Bedas  Locaacommentar  dieaem  abschnitte  Ot- 
frida  naher  als  Bedaa  von  Paul.  Diac.  Bomil.  %  9  aafgenonHnene 
homilie  1 ,  15  (94,  79  0),  bezii'hungsweise  lUbäUä  davou  abge- 
schriebene homilie. 

15.  1  ff  die  auilassung  Simeons  als  eines  greises  ist  schon 
dadurch  gegeben,  dass  er  bei  Lucas  mit  der  80jährigen  Anna 
gleicbgealellt  wird,  sie  ist  aber  auch  aua  aeinen  eigenen  werten 
zu  erschliersen.  daa  iat  vor  Otfrid  vielfach  geschehen:  daa  Evan- 
gelium Paeudo-Hatlhaei  zb.  sagt  von  ihm,  er  aei  atmarum  eentnm 
duodecim  gewesen,  aus  Bedas  Lucascommentar  ist  dazu  nicht 
(wie  bei  Piper  geschieht)  die  stelle  92»34oB:  ecce  veteres  pom~ 
isti  dtes  meos  (==  Fs.  3S»  G),  süiuiern  344  D  auzuzieheo,  wo  Si- 
meon ausdrücklich  als  sehr  alt  bezeichnet  wird :  ut  grandaevi 
hominis  gestetur  totus  in  ulnis  (hexameter)«  acdpü  Sitneon  Ckristumy 
veteranus  infantem  (hexameter?).  und  weiter  345 A.   vgl.  PaoL 
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hm.  Horn,  %  8  (95, 1462A):  5i^ii  iUe  Benex  dm  vixerat, 
0^  aeta$  tmuftarata  est  Anmi»  —  B:  mtiiriiOT  leim  nie  Si~ 
meen  fitU  od  wdknäum  eenu,  $eä      tfidendum  maiunu,  — 

8  Tgl.  Betids  Luc^scoiiimeutar  344  C;  qnod  autem  ait:  ^et  venil  in 
^pihtu  ni  teniphnfi  stgnificat  rum  eudem  Spiritus  gralia,  qua  olim 
veninrum  praecogrioueraf,  eliam  nunc  venientem  et  jam  jamque  a 
tt  videndum  cognovüse  Salvaiorem,  —  16  vielleicht  geht  auch  der 
Msdruck  wtit  dagen  joh  ginuktin  aaf  die  von  Beda  345  B  ange- 
Ahrte  psalmensteUe  surtlok:  fioliiM  mnhifoc^  domAM,  finm  mMi 
<l  tmmienm  dimm  mtmm  fAi»  est^  itf  »Ami  q^d  dteit  mün. 
em  tmere»  poeuüH  dies  meee  (vulgaU:  nmewrabües  Ps.  3S,  5f). 
—  23  fosseD  Piper  und  Erdmann  wunderlicher  weise  als  Otfrids 
lusaU.  es  steht  ja  austli  ücklich  (Erdmann  führt  den  passus  selbst 
UDler  dem  texl  an)  Luc.  2,  33:  et  erat  pater  ejus  et  mater  mi- 
rantes  super  his,  quae  dicebantur  de  illo.  und  die  bemerkuog 
Otfrids  über  iosepbs  Vaterschaft  schliefst  sich  an  die  stelle  bei 
Beda  345D:  poirem  SaiwU^  app^ht  Joseph^  mn  pted  vere 
puU  PieiiidaM»  pater  fueiit  ^fut^  eed  quod  ad  famam  Mariae 
mtenandani  pater  sU  ab  Mim6i»  aettimattu.  neque  entm  abU- 
tu$  evangdista,  quod  tarn  de  Spirüu  eaneto  eaneepisie  et  virginem 
ftperisse  narraverit,  sed  opinionem  vulgi  expi-imens ,  quae  vera 
historiae  lex  esl^  patrem  Joseph  nuncupat  Christi.  —  27  —  50 
halleu  Kelle  und  Piper  für  die  rede  Simeons,  das  kann  nicht 
richtig  sein,  deoo  Otfrid  würde  damit  eine  oeue  prophezeiuDg 
Simeons,  also  eioe  neue  glaubenstatsache,  gescbaOeo  haben,  besser 
lieht  Erdmann  27 — 45 — 50  als  rede  Simeons  an,  doch  gebort 
wel  auch  32  noch  daza,  angesichts  des  eommentares  Bedas«  der 
Ar  die  stelle  27—31  au  berllcksicbtigen  ist,  346  A:  bene  in  reswr- 
rtäimem»  qnia  lumen  est^  quia  gloria  plebis  Israel,  quia  dicit: 
ego  sum  resurrectio  et  vita:  qui  credit  in  me,  eiiatn  si  moriuus 
fuerit,  vtvtt,  et  omms  qui  tivi!  et  credit  in  me,  non  morietur  in 
aelernum  (Joaun.  1 1 ,  25).  quomodo  autem  in  ruimm  l  id  est, 
rvinae  Ati,  g^offendunt  verhum  nee  credmt,  —  vielleicht  ist  31^ 
twischen  twei  gedankenstriebe  zu  stellen.  —  33—40  geben  den 
3^7  artikd  des  apostolischen  glaubensbekenntnisses  wider  (daher 
weh  der  Sprung  von  33  auf  34):  3  eono^n»  eet  de  Spirüu 
mae,  natus  ex  Maria  Virgine.  4  paesae  eub  Pimiia  Pilate, 
erudfixus,  mortuus  et  sepuUus  est.  5  descendit  ad  inferosy  tertia 
die  reautrexit  a  moriuis,    6  ascenäit  ad  coelos,  seäii  ad  dexteram 
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Ihm.  der  aolass,  diese  baupUatMcben  des  glanbeos  hier  fonu* 
lubringeo,  war  eiomal  Simeons  Prophezeiung  (im  anschlon  ao 

den  commenlar  Bedas),  dann  aber  auch  die  gelegeiiheit  der  cir- 
cumcisiü  ;ni  sich,  die  bei  den  juden  an  stelle  der  taufe  und  des 
dabei  ab/iiU i^cndtu  giaubensbekeuutulsses  j>lehl,  wie  die  com- 
meutaloren  uud  predjg<fr  zu  Luc.  2  hervorheben.  —  40  t4 
(Air  thaz  nehme  ich  also  als  aufeerong  Otfrids  siiiii  lescr.  — 
nach  4t^  ist  eher  doppelpunct  denn  stricbpnnct  su  selten«  — 
49  f  Beda  aao.  346 D:  ineertum  trat  fnondSam ,  qui  Juäawnm 
graliam  Chi$tt\  quam  vemuram  utiquB  mvermii^  recipere,  qui  oMim 
respuere  mallent.  —  ejus  signo  erecto  hi  quasi  juste  morli  doli 
blasphemantes  irrideiUy  tili  quasi  >  iiac  aur!ü?  f'in  muri  acriter  dolent. 
vgl.  zu  der  gauzen  stelle  die  lioniilie  de»  Urigtues  bei  Paui.  Diac. 
Homil.  1,42  (sie  besteht  eigenilirb  aus  zweien,  nr  16  und  17 
zu  Lucas,  s.  her  Hieronymus  26,  26dfl)  11S4A:  cojfitatiüne»  enau 
makie  in  homimbui,  quaa  fropiena  nodaia$  itml,  Mt  frokta» 
m  medfKin  pirdereiiliir  et  ütterfectaB  aiqm  martnaa  esse  distiis- 
reiU  ■€$  mOnU  m  t?/e,  qui  pro  iioftis  morUttit  stf.  qaawkdm 
enim  abscondHae  erant  togitationes,  nee  pralatae  in  medium^  im* 
possibile  erat  eas ptmlHs  uiierfici.  die  honiilie  Bedas  1, 15  (94,  79ff 
=  Paul.  Diac.  Houiil.  2,  9)  sUinnU  im  gauzeu  weniger  genau  zu 
Olfrid  als  der  commeutar,  doch  eolhalt  sie  am  schluss  eiueu  aus- 
führlichen hinweis  auf  Christi  kreuiestod  und  himmelfabrt«  vgl. 
daraus  noch  folgende  stelle  82  Ü:  ti  nune  enim  Domino  appo' 
rmte  fwelmUur  eaa  mMftts  cordi*6iis  cs^loftones,  ctim  Udo  vd  prao- 
dicaio  verbo  $aluii»  alii  audimHum  Ubtnur  auumUaHt^  —  a^ 
fa$tidient$s  qttae  awUtmi  non  haie  agendo  pairaro,  ttä  Im  potiui 

inaullandü  ntluntur  cohtraire. 

16«  Die  anrcgun^,  Annas  lebensweise  zu  schildern,  die  übii- 
gens  schon  der  evangelist  gewährt,  kann  aus  Bedas  Lucascom- 
mentar  entnommen  sein  (der  widerum  des  Ambrosius  Lucascom* 
mentar  15, 1656 f  henuut),  wo  es  92,  347  A  heifst:  juxta  hiuo- 
riam  deootae  eonvenationii  et  ventrandae  paritor  aäaiii  disnaup» 
per  omnia,  qpiüe  Domino  iwcamato  tettimonium  ferrtit  Anna  fwm 
doeetur.  —  347  D :  ei  ideo  Anna  et  stipendüs  viduitaiis  et  moriim 
talis  inthicHnr,  nt  digna  plane  fuisse  credatur,  qtiae  Redemptorem 
venisse  omnium  nuninn  ft.  —  vgl.  noch  die  au^lUiulichere  dar- 
ieguug  bei  Ambrosius  Liber  de  viduis  cap.  4  (16,  254}  über 
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AoDt.  möglicherweise  kannte  Otfrid  die  stelle  des  vielverbreiteten 

buches:  docet  enwi  Anna^  quales  deceat  e$8e  vidms,  quae,  jwma- 
turo  ifiiirüi  obitu  deshtutn,  inaturae  tarnen  remuneralnniem  landis 
invenit,  non  minus  reiigionis  officio  quam  studio  castüatis  inlenta. 
(es  folgt  Lucas  2,  36 — 38)  vida  ^alis  vidua  p'aedicetur,  uniui 
mri  uxor,  oitati»  fiioqii$  jam  probaia  ffocmu,  vivida  re%t(9iie 
ef  €ffeta  jam  eorpm;  cui  dioennrium  in  tmpio,  €»Uoptium  in 
fnu,  mia  in  J^tmio;  qua»  Herum  noctinrnque  fmnpm^  ini»- 
fmoB  ifeoof/onii  ohequio,  cum  €orpcri$  agnoteerti  Hnteiuim,  pie- 
tatis  tarnen  nesciret  aetatem.  sie  intütuitur  a  juventute  vidua, 
sie  praedicatur  in  senectute  veterana:  quae  viduitatem  non  occG' 
>?o?ie  lemporis,  non  imbeciUilait  corporis,  sfd  liruais  magnanimi- 
lote  tervaverit»  etenim  cum  dicit  septem  anms  eam  fuisse  cum 
Hr0  a  üirginitatt  fuo»  üb  adolescentiae  utique  studiis  inchoata  prae^ 
Hut  tubndia  HMetuiiB,  —  23  zu  dem  fon  Erdmaon  beigebracbteo 
eital  gehört  noch  der  erste  sats:  ßoi  compl  ü  lUiwn  eonwU* 
Htm  (Caol.  2,  IQ  wegen  23*.  vgl.  Haymo  Honü.  de  temp. 
nr  t2,  Migne  1 18,  82. 

17«  5^  HU  steht,  wird  sich  tier  salz  darauf  beziehen,  dass 
Olfrid  die  oUtiereu  umstände  der  ireburl  Christi  jetzt  nicht  mehr 
zu  erzählen  braucht,  weil  er  sie  sclioii  früher  berichtet  haf.  vgl. 
Rabaous  Maurus  Matthäuscomm.  107,  755.  —  7  f  uimuit  wider 
auf  11,  59ff.  —  9ff  dass  die  magier  deo  geburtsort  Christi  nicht 
kennen,  gebt  aus  dem  e?angeliwn  herfor;  die  Juden  kennen  ihn 
aus  Prophezeiungen,  das  betont  Gregor  Horn,  in  Evang.  1, 10  — 
Paul.  Diac.  Horn.  1,  48  (76,  1 1 1 1  B).  —  20  vgl.  Rabanus  Maurus 
aao.  756  D:  unde  et  in  nativitate  Domini  Sahatotis  ipsi  primum 
ortum  ejus  intellexerunt.  —  21'*  vgl.  Paschasius  Radbertus  Expos, 
io  Mallhaeum  120,  126C:  nndf^  et  istt  {magi)  tali  edocti  pratco- 
nio,  divina  inspirante  gratia^  naliuitatem  summi  ducis  praedicunt 
qui  nofidttoi  locum,  in  quo  naturttur,  agnomssmt,  noverant  igitur 
pod  ex  wUidnio  magiitri,  quem  aeetabmuur,  perceperani^  et  igno' 
nbant  pentlNi«  laeum,  quem  oUbi  per  frapketam  Spiritus  mnetus 
Mmtar.  eine  genaue  beschreibung  des  Sternes  und  der  stern- 
koost  der  magier  findet  sich  bei  Joannes  Chrysostomus  Horn,  in 
Nallb.  nr  6  (Amsterdam  1087)  s.  25f.  —  25  Rabaous  Maurus 
aao.  759 A:  haec  Stella  nunquinn  ante  apparuit,  quae  peracto  ob-  • 
seqnio  mox  esse  desiit.  —  3911*  Ilabauus  Maurus  7o8C:  [Irrodis 
mens  tt  facta  conveniunt^  quia  (tvorem,  quem  tenebat  in  corde^ 
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formseciu  ioUndit  in  üfot,  dam  wmU  smoti»  «HMi  it  mm- 
dot^bm  magoi,  quia  intuiinum  Morm  aeeidtabat  äurmMCici.  ü- 
Ugaiier  didieit  ab  «t  tempm  »uUm,  ftda  n$cm  SahatorU  iiwiK- 
tabatur  m  menfe.  —  43  fiwon  ist  ganz  ricbtig.  der  btero  scheiot 

ja  nicht  den  gauzen  tag,  sondero  nur  die  nacbt  hiodurch.  Uerodes 
frage  bezieht  sich  allerdings  auf  die  zeit,  da  der  stern  zuerst 
erschien,  das  be?agt  auch  Matth.  2,  9.  —  r»?  ff  Rabanus  Maurus 
7591):  tue  tres  magi  simul  in  uno  itinere  adoraluri  veniebatU^ 
^la  m  «NO  Christo  Jesu,  qui  omnium  cndnUmm  ma  t$L,  üm- 
paraia  trat  ab  eis  TrmUai  ad»randtu  —  qua»  non  tarnen  munera 
ptam  MyslenVi  probantur,  omnta  kaee  mcta  fidm  Ckrim  oero- 
ctler  offem  nm  derinit,  dum  unum  eumdmpie  verum  Domimm, 
verum  regem  verumque  hominem  credit  y  nt  vere  pro  nobis  mor- 
tuum  veraciter  recognoscat.  diese  eiuslimniung  mit  70  11  flodet 
sieb  nur  bei  Rabanus  Maurus  und  bei  Fulgeutius  Sermo  4 
(Migne  65,  736  B). 

18.  1  dazu  vgl.  noch  Gregors  saU  in  der  bei  nr  17  cilierteo 
HomiL  io  Evang.  1, 10  (76«  11130):  magnum  vero  nobie  aüfuid 
UMgi  tiifittitiil»  fU9d  I»  rtgietim  tuam  ftr  eHam  viam  rmrf tmfiir. 
—  3  IT  zu  der  stelle  ?gl.  Gregor  Homil.  io  E?aiig.  2, 37  (76, 1 275  B) : 
quae  autem  Ungua  dicere  vH  quis  inteüectus  capere  sufficit  illa 
supemae  ctrUati^i  quania  sint  yaudia,  tuitjeluinui  choris  interesse, 
cuni  beatisbiiiiis  ^pinitbus  gloriae  ci)ndilons  assisttre,  pr<menlem 
Bei  vuUum  cemere,  incircumscriptum  lumen  videre,  nuUo  mortis 
metu  affici,  incorruptionis  perpetuae  munere  laetari.  nach  der 
eioschaUuag  geht  es  in  der  andern  liomUie  Gregors  (Loeck  s,  11) 
weiter.  —  31  ff  vielleicht  war  dafür  nocb  der  scUass  von  Gregon 
homilie  1, 10,  Migne  76, 11 13D  bestinmend:  unde  necette  eu,  fratm 
eharieeimi,  ut  eemper  paoidi  eemperque  suspecti  pcm&mui  ante  oeutos 
cordis  hinc  culpas  operis  — .  p^imamns  fletibus  culpas.  voluplatum 
nos  eryo  jallacia  nulla  decipiat,  )iulla  vana  laeittia  sedacat,  —  per- 
timescamus  erga  praecepta  Dei.  —  peccata  mstra  praeierita  in 
baplismatis  perceptione  lavata  9unt,  et  tarnen  pasl  be^iima  muUa 
ettmmüimm,  eed  lavari  itenm  bu^iiuiatie  aqua  non  pattumm. 
q^ia  ergo  et  pott  haptiima  inquinavimut  vüam,  baptiaemiuM  karjf- 
mti  tmudentiam,  quatenus  reg^nem  UMtram  per  viam  eMtm  (43) 
repetentesy  qui  ex  ea  bonit  deUetati  diteeetimiu»,  ad  eam  maiUt 
amarieati  redeamus,  praestante  Domino  nostro. 

19.  2  vgl.  Haymo  iluaul.  de  temp.  12  (118,  76  A):  Jo»^ 


.  ^  ^  d  by  Google 


OTFRlDSTODlfiN 


353 


fviii  MS  lofiiM  MiMfiM,  mi  tthm  frud$m  «nti  (irgl.  Otfr.  1,32*  II). 
*  7  das  Efingtliuin  FitMdo*HattiM6i,  da»  OllHd  Meh  aoM  be* 
Mittle,  entbllt  cap.  17  di«  worte  des  engela  in  folgender  geBtalt 

(Tischemlorf  s.  84):  'tolle  Mafiam  et  infantem  et  pei  viam  eremi 
perge  in  Bgyptum',  dazu  hütet  die  hs.  B  deu  zusatz:  taue  Jo- 
imposuit  btatam  virgmttn  cum  puero  suq  mper  Jumentum  tt 
ifu  iuper  aliud  ascendü  mrifuit  ilar  ftr  mmima  M  ptr  d»- 
mrhim,  mi  im  ßffiptmm  memnu  pcratiiM;  mm  enn»  ftr  marUi^ 
mm  fnpur  imiiim  pirgmt  vctmmuit^  Bebweriicfa  wird  davaoB 
eiaa  arUsning  fllr  das  aeitaane  und  rtlaeHiafte  mmtmmmart  ao 
gewiaMtt  aain,  daa  an  abd.  *aDtorwegeii  laaaen'  eine  aeblecfate 
aoalogie  hat.  —  13.  16  die  zeit  des  aufbruches  wird  im  Evang. 
lulduiiae  arabicum  cap. 9  (Tischeiulorfs  übers,  s.  184)  so  beslimml: 
surrexit  igihir  sub  yaili  canium  et  profectus  esf.  v^jl.  H^viiki  aao. 
77  A:  noH  mim  necits  tenebrm  metuem,  lucem  exspedavil.  — 
19  Osea  Ii,  2.  —  23fr  die  gewöhnliche  annähme  war  (vgl« 
Chfialiao  von  Slablo  Eipoa.  In  Malth.*  106, 1286  ff;  Paachaaioa 
BadberUM  BifMa.  in  HattlL,  120, 127  A),  daaa  Jeaua  ein  jabr  all 
nacb  Aegypten  gebracbt  wurde  und  drei  jähr  alt  zarlcbkebrto. 
Evaug.  Pseudo-Mattbaä  cap.  26  (Tisehendorf  a.  03):  al  fiutum 
,  quod  ^o»l  regressionem  Jesu  de  Eyyyto,  cum  esset  in  Galilaea, 
jam  tnchoante  quario  ueiaits  anno,  aber  die  bs.  D  list  au  dieser 
stelle:  tnchoante  Jam  (pdnto  anno  aeiads  illius,  nimmt  also  einen 
aufeothalt  von  vier  jähren  m  Ägypten  ao.  dagegen  aagt  das  Evai^ 
geliiuB  Tboniae  bei  demaelben  puncte  der  erzählung  cap.  1  (Tiachen- 
derf  a.  164):  €t  faOm  $U  Jmu  amä  tvtü  (ba.  D:  onn^riMi  trimmjf 
das  gibt  für  igypten  iwei  jähre,  und  ao  auch  daa  Evang.  inf. 
arab.  (Tiaehendorfo  Obers,  s*  193)  cap.  26:  eaudo  varo  trimmio, 
nao  sieht  also,  dass  Otfrid  Mofa  swei  verscfaiedeoe  fassungen 
apokrjpher  evangelien  voizulü^cu  brauchten,  damit  seine  be- 
merkuDg  gerecblferligt  erschien,  so  m(>ini  auch  Haymo  Homil. 
de  temp.  nr.  12  (1 18,  77B) :  'et  eratu  ibi  us^e  ad  obitum  Uejo- 
äis'.  fdod  m9mmUU  poU  ^MdrienjiU  tempus,  alii  post  biennü 
faclmi  eaw  ctwimemarant,  —  26  ähnlich  drnckt  aich  Paachanua 
Radbertos  in  seinen  HatlhguacoBunentar  bei  erOrterung  der  Drage 
ana,  wie  groia  die  aahl  &ex  von  Herodea  getöteten  unachnldigen  * 
kioder  geweaen  sei  (120,  142  B):  quod  noi  nan  mtmimmi,  quim 
qwd  in  scriptum  sanctis  non  kgimus,  melius  ignorare  quam  te^ 
mue  (lefinire  credimus. 

Z.  F.  D.  A.  XX&VUl.  2i.  f.  XX YJ.  23 


Dj#»ized  by  Google 


354  OTFRIDSTÜDIEN 

20.  If  Rabiniis  Maurus  MaUhauteonuDeDtar  107,  762  D: 
fma  erudMn  ammi  per  inrndkun  $t  furanm  mardmm»  moim 
m  miUo  tmmit,  99d  mditia  mnu  tuperwn  wiUendit*  vgl.  die  Ihh 

milie  1,  38  bei  Paulus  Diaconus  95,  1174  f  Oex  sancto  SeveriaDo', 
sie  steht  aber  bei  Petrus  Chrysologus  nr  152,  Migue  52,  604  IT  und 
die  praefatio  s.  13f):  ztltis  quo  tendat  —  Herodiana  hudie  patefecU 
immanitas»  —  3  f.  13.  17  f  Paul.  Diac.  1174C:  mmit  arma — .ad 
timu  mturum  militum  cogit  castra^  mfer  ii6eni  arcem  putttU  if- 
pugmU^  —  5f  Paul.  Diae.  1175A:  ^imtimi  Ungnü  tacmi,^  «uufo 
cM^o«  iimiiiiMiiiiI  wMrtm,  psi  9wen  neteknmi'f  —  9fr  Pascba* 
aina  Radbertua  HatthlnacomiD.  120*  1430:  qumido  eomm  •amriMs 
gmitrien  mtkiha  wffkiiis  {aamNUss  vertke  erAist  fmleAaNfiir  tt 
tiudü  rumptbant  pectora;  quando  lacrymosis  genas  rigabant  imhri- 
bus  et  totum  infeliciter  corpus  sauctabant  nngnibns;  qunndo  non 
minus  patres  ac  ruatres,  quam  oimns  cotjuatw  eorum  suas  tende- 
bant  palmas  et  äabant  iamaUi  voca  in  co^unu  143  B:  quia 
pkmclus  lugentium  per  exaggeratUmm  ad  Deum  iiajua  coibm 
penmurit.  vgl.  den  dem  Auguatinua  lugeachriebenen  sermo  ur  219 
(39,  2151):  mü€ebaiur  lamehioHo  mim»  ti  ad  cBünm  trmuAtL 
eximUitr  mtuhamru,  Mfer  oi'iief  eapUii  ümpabai,  —  18  Chryao- 
stomus  Homil.  tu  Matth,  nr  9  (Amsterdam  1687,  vol.  ii.  17D):  cm 
passim  pai  buli  ab  ipsis  man  um  l  aperenlur  ubenbus.  Pseuilo- 
Auguslinns  nr  220  (39,  215211'  =  Paul.  Diac.  1,  40):  quo<i  liero- 
dis  nnpielas  lactentes  mairum  uberibus  abstraxit.  —  27  f  Habauus 
Maurus  aao.  763  C  (nach  Uieruoyoius):  autem  dicilur  *in 
rama',  non  puiemiu  hä  nmen  eif,  ut  juxta  Maa» 
ramo  'metnim'  imerpntainr,  ut  tU  mmu:  vom  in  mdto  miääo 
Ut,  id  af,  lonffo  lafe^iie  dioptsTm*^  31ff  Paul.  Diac.  aao.  1175B: 
fiafus  rtxarex  eo^utis,  quaro  nofßexit  müitet  mnounifoo  tnool 
coaetaneum  sibi  quare  contemptit  exercituml  —  fratres,  Chri8tn$ 
HÖH  äd'ptjiit  S140S  mihi  es,  sed  provexil  — .  praemisit  ergo  Chiisius 
suos  mililes,  non  amniti ;  recepU  suas  actes,  non  rediiuil.  dieselbe 
au(Tas8üDg  Christi  als  eines  heerküoigs  üudet  sich  io  der  ndchsteo 
homilie  bei  Paul.  Diac.  1176  f  (aus  Cbrysostomus).  vgl.  Petrus 
Chrysologus  or  153  (52,  608  A):  ud  ^uid  dkemu»,  guod  rex  ipm, 
gut  ttoTB  dfbuUp  fu§it  tohu  er  fngit  monmu  Mre?  fuffon  ütitd 
tu  omofü  intimh  non  Hmorü  if/nam\  ii  UUiM  Christus,  Mercf 
eos  synagoga  jiltos^  hos  ecdeiia  nutrttfros  non  hoberet,  Hayane 
Homil.  de  lenip.  ur  12  (118,  70  C):  fugil  autem  puer  Jesus  onU 
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ftneatHonem  Bmia,  «Ott  quod  morfcm  timmt,  fut  pro  hominis 
ht  mm'  ven$rttt,  $ed  ttt  tempore  congruo,  non  quam  peneeutor 

iHfene  colebal ,  sed  quam  ipse  disposuerat,  susltneret  morient. 
orfio  enim  rerum  necessuru^s  erat  ^  nt  prius  miracula  faciendi)  se 
Ueum  iunoiesceiel  et  poetmodum  mortem  pro  tmtra  redempliom 
mtinerel. 

31«  2  'mil  dem  tode  füllte  er  die  tage*,  dh.  er  slarb  in 
laogem  uechmiD*  das  scheint  mir  eioen  bericht  aber  das  kUig- 
lidie  ende  des  Herodes  ToraussuseUeii ,  wie  etwa  Haymo  Hinnil« 
de  temp.  nr  12  (118,  80  f)  ihn  bietet:  mmMÜmhiUm  pattus  etf 
aegntudinem.  insomnietatem  talem  nutinebatt  nt  dies  naäeaquB 
fervigiles  dnceret,  SIC:  (alein  igitur  Herodt-s  habuit  fineni,  qui 
propter  Salvatoris  odium  muUum  nanymneiu  fudtu-al  thuoxium.  — 
13.  15  dass  Keile  uod  Erdmaoü  (dagegen  Pjper)  in  ziari  und 
sioro  beziebuogea  auf  die  deulung  des  Wortes  Naautreth  —  floSf 
mmmäüia  finden,  ist  gewis  richtig,  aber  nicht  wegen  Alcuins 
Jobannescoramentar,  wie  Eeile  un  glossar  vermutet,  sondern  weil 
die  cominentatoren  Oberhaupt  seit  Hieronymus  bei  der  Matthäus- 
stelle  hier  mit  rücksicht  auf  den  passus  2«  23:  ut  üdimplmtur, 
gttod  dictum  est  per  prophetas:  quoniam  Nazareus  vocabitur  (zu- 
gleich schluss  des  evaug.  In  nalali  Innoc.  nacli  dem  Cumes  des 
HieroD.)  die  enUprechciulrii  dtuituugeü  vdi bnuyeij.  vgl.  Beda 
92,  15 A;  Christiau  von  Slabio  lOö,  128UC;  Uabanus  Maurus 
107  ,  7  66 C;  Haymo,  Homil.  de  temp.  nr  12,  118,820;  Pascha-* 
sius  Radbertus  120,  148f  usw. 

2j8*  3—5  erklären  sich  aus  Lucas  2«  41 :  et  ibant  parentu 
per  omnee  anno»  in  Jenuakm  in  die  ealemni  Patchoe*  ^ 
6  Beda,  Lucascomm.  92,  348  G:  eumdem  iUo  singuUs  annis  cum. 
pareniibus  ducit  —  llaymo  Homil.  de  temp.  nr  17  (118,  121  Cj: 
sei  Dominns  non  sohnn  legem  voluit  observare,  sed  eliam  tales 
elegic  pareiUes,  qui  legis  essent  obserualores,  —  7  llaymo  121  D: 
—  Dominum  adoraturi  et  munera  st  obkUuri.  —  1 1  ff  bei  £rdaiaun 
fehlt  der  von  Kelle  und  Piper  gegebene  erste  setz  des  Beda- 
äiates:  quaertt  aliquie,  qumodo  Dei  Filiue,  tanio  parentum  €ura> 
mariiui,  kie  abeuntibus  potwrit  obHviieendo  rdinqui.   ferner  ist 
in  dem  citat  Luc  2,  44  nur  durch  puncle  der  notwendige  Zwi- 
schensatz angedeutet:  quem  se  comitari  non  cernebant.  vgl.  dazu 
Haymo  122C:  pueri  vero  minuns  utialis  licenliam  hafx'Jjau!,  cum 
(iHO  Vellern  ire  parentum,  sive  cum  patre,  sive  cum  matre,  ex 
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hac  er^  connfcfirilüM  tueUü,  «1,  nttdmihw,  pur  Jim  h 
Jenualm  rmmui$iei,  quom'am  Maria  putabta  mm  me  mm 

Joseph  et  Joseph  aestimabat  qiwd  esset  cum  Maria.  —  18  Haymo 
122  C:  quantum  amoris  affectum  erga  ülum  haberent,  mamfestatur. 
—  23  IT.  80.  41  ff  den  schmerz  Marias  hebl  schon  OrigtMies,  Homil. 
io  Luc.  nr  19,  Migoe  26, 280  BC  iiachdrückhch  hervor,  vgl.  Haymo 
124  B:  quanto  autem  ofttmiii  beatae  Virginii  DH  gmiirim  dt 
amisrnne  fUH  sauäattu  mü,  hoc  dedaraiur,  quem  Yir§9 
maUr  fmü  trUiKim  anaHo  doUnt  gumrierut^  patt  imftntiimm  inttr 
moeroran  et  ifaMÜnm  poHta,  quati  qui  iaUa  faoer$  praesumpsistä, 
pia  correptifme  increpamt.  —  34  Beda  aao.  348  C:  (Lucas)  tm- 
dem  (Dominum)  duodenum  in  templo  doclorum  choris  inserü.  — 
55  IT  Beda  350  C:  sed  quid  7iuruni,  si  ex  humann  s^iscepiione  mi- 
norem  se  Patre  asserit  in  coeio,  ex  qua  subdilus  erat  eiiam  pa- 
renülms  in  terra,  vgl.  Uaymo  aao.  125  A :  quia  divinae  naturoi 
areiimiin  adkue  eapere  tim  peuraiu,  —  el  quia  videbüt  eet  tm 
poue  inteüigere  tHom  dioinitatem,  amdeteendit  tlMi  per  kumem- 
tttiem*  ^  ut  hoe  exenn^  intMffenmey  quia  tuen  eohm  euhditi 
eete  Memue  parentibne  —  Juxia  ühtd  qvad  Ai  cb'iwM  lege  pree- 
cipitur:  *honora  patrem  tunm  et  matrem  tuam*  (Exod.  20, 12).— 
61  f  Beda  350  D:  non  quia  hoc  susceptor  Dens  egnit ,  praeserlim 
cum  snpra  plenns  sapientiae  puer  fiasse  dpscrihatur,  sed  qma  hoc 
pro  remedio  nostrae  salutis  effeclus  piae  susceptionis  elegit,  ut, 
dum  caro  et  anima  ratimaUe  a  Deo  euseipitur,  uhraque  parHer 
talvaretur. 

98«  9  die  aofTassuag  von  afn  als  possessiruiD  durch  Piper 
scheint  mir  der  Erdmanns  ===  ^sein'  in  f.  ?erh.  subsl.  Torsuaieben. 
15  Beda  Lucascomm.  92,  352 A  (sämiliche  fDr  diesen  ab* 

schiiill  UDZUzieheude  slelleii  sind  duicli  Deda  Gregors  liumil.  io 
evang.  nr  20,  Migne  76,  11 59 IT  eulooaimcii  worden):  cnnctis  k- 
gentibus  liquel,  quia  Joannes  bapttsmum  poemtenlme  non  so  tum  prae- 
dicavit,  verum  eliam  quibusdam  dedit, —  29  f  Beda  3521):  quando 
enkn  verbum  veritatis  ab  iraeuuda  mente  nen  reeipitur^  quaei  ae- 
peritae  itinerit  greaeum  pergeniis  repeUit.  sed  cum  meu»  traeunda 
per  aeeeptam  mmsuetudintt  gratiam  eorreptionü  vd  ealtortaiiemi 
verbum  reeipil,  ibi  planam  viam  praedkalor  invemt^  v6i'  prius 
pro  asperitate  itineris  pergere,  id  est  praedicatieni$  greemm  ponere 
non  vah'bat.  vgl.  Maxiiim-.  Taurinensis,  Hoiiiil.  ur  65  (Migne  57. 
386 AB).  —  31  Beda  352 D:  gnia  omnis  caro^  accipitur  omms 
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km$,  salutare  Dei,  viddicet  Christum,  m  hae  vita  cmnis  hämo 
rfWfTf  won  poinit.  —  38  Beda  353  A :  vtntura  enini  n  a  t'st  am'mad- 
msi'J  uilioms  ejciremae.    quam  tnfir  fvgere  peccaior  non  ralet. 

—  45f  fieda  353  C:  sed  Judati  de  geueria  mbilitatt  ghriatUis 
Oäno  t$  mgimurB  peccatores  nolebant,  quia  de  Abrakae  Stirpe 
iuimimaU.  —  47  f  ähnliche  fülie  des  antdrucke  bat  an  der 
stelle  auch  AmbrosittS  im  LucaacoiDiD*  16, 1661 B:  feeMs»  fm$ 
am  rjsftU  $axii^  ted  püfu  /aptdtte  tMmcta  aar.  —  55f.  61  f 
Beda  354  A :  fiii'a  umts^isque  perwnw  par&tam  eüius  geheimaf 
mcrmationem  invenit,  qui  lue  boni  operis  fruclum  facere  coa- 
lemm't, 

24.  1  f  beiia  Lucascomm.  92,  354  B:  percimm  Uurhae)  euim 
ierrore  fuertmi^  guae  consilium  qHoerebmU.  —  9  Ueda  35 IC: 
fKia  III  lege  scriptum  est;  ^diU§n  pfximiim  tuum  tan(pum  te  ip' 
nm\  (BialUi.  2*2,39;  das»  iiocb  40:  'tu  hü  du^tnu  mandatk 
wn'eerM  lex  pendn  et  pr9phttQ$\)  ^18  mit  anieboung  an  Matth. 
19,21  (Marc  10,  17ff  Luc.  18,  16ff):  sivis  perfeetu»  «im,  ooda, 
vetide  gvae  habes,  et  da  pavperibus,  et  habebis  thesaurum  in  coelo, 
Torau  gmg  das  erwähnte:  äiltijeii  i/ioximum  tuum  sicut  te  ipsum, 

—  19  hiar  ohiuin  bezieht  sich  auf  das  cilat  Uei  9r*  Gregor  bielet 
ie  der  20  homihe  ganz  dasselbe. 

25«  Für  die  quelle  dieses  uad  des  nachslfolgeodeD  abachoiues 
wird  fon  Kelle,  Piper,  Erdmaon  der  Matlhäuscommentar  des  Ra- 
luaua  Maurus  gehalteo,  der  seinerseits  sehr  stark  aus  Beda  schöpft. 
aUein  die  faomilie  Bedas  lib.  i  nr  11  (bei  Paulus  Diac,  Homil. 
1,51,  8.  Loecfc  8.  11),  94,  58fr  enthalt  nicht  blofs  wOrtlidi  die- 
selben Stelleo  wie  Rabanus  Maurus,  sondtiu  noch  eine  mehr, 
die  mit  Olfriil  übereinstimmt  und  weder  im  commentare  Bedas 
Doch  in  dem  des  Rabanus  Maurus  vorkommt.  —  3  Beda  Homil. 
5SD  (vgl.  comm.  92,  17  D):  expavit  illum  venisse  ad  se  ut 
btpliMetretur  dfiui»  —  71'  Beda  Homil.  58  B:  in  Dmino  autem, 
fei  cum  nt  Domtm^  non  ioImiii  ab  hmiM  nervo  haptixwri  dig- 
asuci  elf.  m  aeroo  aulm,  quia  etm  säret  praeeunonm  $e  oe 
^Nklfaal  Sahtttoris  mi  esse  deuinatum,  mmor  tamm  propriae 
fragilitatis ,  injuncium  sibi  humiliter  excusavit  oflicium»  dicens: 
't(fO  a  te  deheo  haptizari^  et  tu  venis  ad  me?*  —  11  f  Beda  lioiii. 
59BC:  siiie  modo,  inquit,  sine  me  modo,  ut  jussi,  a  te  baptizari 
in  aqua  =«  Rabanus  Maurus  107,  776 B.  —  13f  Beda  Uom. 
59 B;  id  est,  hmc  dmum  dimisü,  tunc  eoimnsit,  tmcpasins  est 
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mm    M  dopf/sofff ,  eiiii  taN  nrHw  eo§n9vkut  9mnm  jtutHhm 

debere  complert  =  Uabanus  iMaurus  776  B.  vgl.  l'dscliasius  Rad- 
bertus  MaltliJ^uscomm.  120,  1691):  idcirco  quod  phus  humiliter 
fotmidahat,  postea  devohis  in^plere  permisti  et  obedit  ex  divina  in- 
stitutione  seatrus,  —  15 IT  Beda  Uom.  61  A :  quod  ait  üox  pcuernai 
*hic  €St  Füiu$  mihi  dilectus,  in  quo  mihi  bono  eomplaeui\  ad  tom- 
fonaionm  tomni  honninü  dixit  (Übergang  tu  190)«  in  quopec- 
amie  quodmn  modo  iilh'  di^ieume  Dem  tonditor  inwinuiA  — . 
foenitero  m  dixü  hminm  feduo  Ai  ferro,  quem  a  recftlif(h'iie 
suae  faclurae  peccando  degenerare  conspexit.  in  Filio  autem  stto 
unigenito  sibi  singulahter  complacuii ,  (juia  huuc  hominem,  quem 
induerat,  a  peccalo  immtmem  senmre  cognovit  (=  Rabanus  Mau- 
rus 778D).  mil  diesem  gcdaiiken  isi  dann  erst  der  viel  frUher 
Torkommeude  (bei  Beda  60  A,  Rabanus  Maurus  777  A)  venvoben, 
den  die  herausgeben  lu  19  ff  anmerken.  —  18  ff  Pasch.  Radb. 
175  D;  Üa  tonq^im  dkereiur:  m  le  ^aeiium  mntm  eonttitui.  hoe 
Ott,  in  (0  volui  agere^  quia  in  primo  Adam  mihi  displicuH  — .  in 
quo  jure  sibi  eomplaaiisse  testatur,  quem  de  sua  subotantia  ffti^ii 
geniterat  Filium.  —  die  zu  25  IT  von  den  herausgebero  beige- 
brachten cilale  aus  Rabaiius  Maurus  777  R  slchu  bei  R«'ila  Horn. 
60 C.  62 B  (vgl.  seinen  comm.  18B),  dazu:  omnisque  amaiüudo 
tolkUur  (27^)  Ephes.  4>  31.  vgl.  Pasch.  Radb.  172  R:  apparuit 
auiem  in  columba,  tU  per  eam  oxponerot,  qualee  futuri  eraitl,  qui 
üd  qrotiam  qfuodem  Spiritui  penen^em,  ex  quo,  quia  cohanba 
fei  non  habet,  patenter  intüimt,  quod  in  feile  amaritudtnie  nm 
em  Met  — ;  eed  wnpHeitatem  atque  innocentiam  repraeeentare, 
eiquidem  et  tautae  benignitatis  a  natura  fertur  — .  est  itaqne  wf- 
tissima  tu  iauhnn ,  %U  nec  rosiro  negne  unguibus  aipiat  ali>jiiem 
laarare.  —  htnc  et  officiosissimuiii  fuit,  Spiritum  sanciuiii  appO' 
rert  per  eam,  ex  mjus  jam  olim  specie  illa  coqnomiuabatur. 

26»  Die  zu  1  f  5 — 8  von  den  herausgebern  angeführte  stelle 
des  Rabanus  Naurus  107,  778D  findet  sieh  auch  in  Bedas  HomiL 
94,  60  A.  es  gebOrt  noch  daiu:  nobit  ergo,  frairet  cftonstt'mt*,  nobii 
wnt  haee  cMrata  myeteria,  —  nobis  quoqiie  post  aceeptum  bop* 
titmum  coeli  aditum  palere  et  Spiritum  sanctum  dari  monstravit. 
—  5  IT  Pascbasius  Radbertus  120,  177A:  qitid  rgilur  ultra  menf 
tali  rriinhi  sur;  mnenlo  dub((aiivm6  puluit  habere  in  fde,  cum  vno 
eodemque  immento  Fatris  nox  ad  hos  delapsa  Filium  in  aqttis 
vitibiUter  apparentem  praedicat  et  Spiritus  tanclue  demper  in  co- 
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himki,  quae  mii$nia  lAif  ife  «o,  evidttUHu  Mfoccf  ?  <^  «lulf  qmi- 

cunque  recte  seamdum  catholicam  fidem  baptizati  sunt,  sane  iuni 
renati  et  per  haue  ßdem  mater  ecclesia  eos  tu  ae  macepit.  —  178  D: 
m  quo  mmiium  foule  ipiinmqne  bnptizati  sumus ,  de  fide  nihil 
retractare  debemust  sed  Dtstofdit  omnibus  modis  quod  credidimus. 
Tgl.  tu  dem  passus  aucli  Ui  dasMatÜiäuscoiDin.  92,  18  C.  —  9—14 
Bfldift  Homil.  59  D  Babwus  Maurus  776  C):  tt  hn  ad  i'm- 
fkütnmn  •mnü  Jiatitiat  pirtinü,  ^imnI  ^opftelo  Domimo  operH 
»mt  €9di  ef  SfMw  mmtu$  duoHdii  <u|Mr  cum,  vt  hinc  nM* 
nm  fün  n^mra  eonfirmetttr,  per  myüerfim  ituH  baptümatü  &pe- 
rrri  nubis  inlioilum  pairiai  coelestis  et  sancli  Spiritus  gratia  mi' 
nisd  aii.  zu  9  vgl.  noch  litjdas  comm.  17  D:  et  a  quo  ipse  debuit 
ab  originalis  peccati  contagione  mundari. 

87«  IIT  vgl.  Uaymos  üomil.  de  temp.  in  7,  118,  41  ff  Uber 
deo  JohaDoeetexl»  uod  twar  lunftcbal  41  D:  et  idm^  qim  audü^ 
rml  JMnitMii  per  nprmMonm  ang^ieam  de  eene  faire  et 
Uer&t  maire  ene  imIiwi,  miiierttHt  in  ejm  naSUritale  Ungmm  pa- 
frit  eehaam  mdebtmtque  juimem  deterta  ueumtem  et  tniBmiSiam 
prm  peenitentiam  M  remüiionem  peeeaterwn  doetrfmm  prae^ 
dicantem,  miram  abstinetttiam  conaervanUm,  Lapliiinutn  quuque  ttOH 
solum  ilocentem^  sed  ettain  tlantem:  aestimaventnt  apud  semetipsos, 
quod  ipse  esset  Chrislus,  qui  eis  fueral  promissns.  et  ideo  mise- 
runt  — .  quod  enim  hac  suspieione  permoti  ad  eum  interrogandum 
mieerint,  al*u$  evangelitta  Lme  $cüiut  numifeate  deäarat  dteenei 
*Loc  3«  15*.  —  EU  5f  Ygl.  Welleicht  Matth.  11, 11:  ameh  diee 
Mto^  «Oll  eurrexit  wußjer  inter  mUo»  nmlürum  Joanne  Baptüta, 
—  17f  Haymo  42  B:  ei  (ptaerae,  quid  tenfeenii  est  et  quid  non 
wgavit:  confessus  est,  quod  non  erat,  non  negavit,  quod  erat. 
2ü  Häymo  42  B:  ekgit  enim  solide  subsistere  in  se,  ne  limnana 
opinione  inaniter  raperetvr  super  se.  mayis  fjnm  voUiti  humtiis 
i^iier  membra  Christi  numerari,  quam  ejus  nomen  immentus  usur- 
jNire  — •  aliis  enim  magna  de  se  aestimantibMe^  ipse  de  se  minima 
Mutlr.  21  f  Haymo  420:  eedqaed  de  eecmtde  adventu  Domini 
praedietum  erat^  f7/t'  de  pHmo  dictum  arhitrantee,  eenßente  Jö- 
rne, qa^  HO»  eiser  Ckrietus,  interr^sanferunt  eutn,  —  25  ff  Haymo 
43  B:  JiMtnnee  eero  requisitfts  a  Judaeis,  qui  tantum  litteram,  non 
eutem  spiritum  pensart  noueiant,  dignnm  fuity  nt  non  de  spiritUt 

(i^  siid  personii  dicerel :  'non  sum  Elia$\  — 33f  Maymo  43 C: 
iäeo  autem  Joannes  praphetam  se  esse  tiegavit,  quia  plus  quam 
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frotttort»  MM  mtfwi  4niioiiafrflini.  —  351«  43f  Bt|no  4aC: 
$ed  sacerdolei  et  Uvitae,  qui  9d  Jömmm  wiM  fmrant,  «Und 

düigentim  quis  sä  inquutnit.  MC:  sed  ((Uta  sacerdotes  et  levitae 
magts  rtprehendmäi  studio  quam  di&amli  voto  Joannem  utteno- 
gabatU^  tactte  evangeläta  inanifeslare  curavit,  cum  adjunxit  :  *et  /ut 
miMt  fuerant,  erant  ex  Pharisaeis*.  oc  st  dicerel:  Uli  Jmnnem 
de  «MS  oetihm  r§fiurebant,  pU  magii  »Mam  d^Urnum  mmdm 
fMM  imitwri,  —  4511  Haymo  44D:  ac  tidktrmii:  mtumfi- 
tif  NMNMi  iiHltrimm  mdm  dnam  M  üumdUum  frim  hmi' 
nüm  haptimnm  imn,  am  tu  um  Ckrühu  im(m  EHu  ticfiM 
propheta?  et  quia,  teeundum  apotioli  Fetri  sententiam  (1  Petri  3, 15) 
parat i  Semper  esse  dehemus  ad  reddendam  ratioiiein  omni  poscenti 
de  eri,  quae  in  nobis  est,  pde,  percontaius  Joannes,  cur  bapti- 
Morei,  re^^ondü.  —  die  stelleu  zu  1  (teilweise  20)  21  f,  33r,  45f 
sind  Haymo  aigeaumlich,  das  übrige  findet  sich  auch  io  Alcuios 
JohauiMOomnieotar,  der  widenim  folUiIiidig  aas  Gregon  HomiU 
in  efaag.  nr  7  (76*  1009ir i-i  PauL  Diac  Honil.  1, 13)  geacbopll 
bat.  itt  35  f,  43  f  vgl.  noch  AlcniD  100,  754  AB:  qmd  qtiia 
(a  Pharisaeis)  non  studio  cognoscmdM  vmil«H$,  sed  wudttim  «wr- 
cendae  aemukUionis  didtur,  evanyelisia  in  eile  innoiuit  — .  tiU  Jo- 
annem de  suis  actihm  requinrnt,  qui  äoctrinam  nesdunt  quaerere^ 
sed  invidere,  sed  sanctus  qutsque^  etiam  cum  j^ervena  metUe  re- 
quiritur,  a  bonitati$  nm  studio  non  nmiatur. 

28«  Attber  der  ?od  Piper  bereits  niitgeteüien  stelle  aus 
Bedas  Lucasconunentar  gebort  hierher  noch  aus  derselben  quelle 
92,  357  AB.  Beda  sieht  die  erkUrung  des  gleichnisses  Ton  weisen 
nnd  der  spreu  heran,  die  sich  Matth.  13,  38  ff  findet,  and  bemerkt 
dazu:  paleae  sunt  Uli,  qui  —  ab  solida  perfectione  vel  operum 
levitate  vel  perfidrae  vaaiilate  dissentiunt.  zizama  vero,  qui  — 
e(  opeie  stmui  et  professione  secerminiur.  —  soluni  autem  triti- 
eim  ekümm  eoiUslü  vitae  recondetur  in  horreum,  ignem  autem 
gehmiuu  vocat  — .  das  ist  wörtlich  übergegaogen  in  des  Rabanne 
Maurus  Mattbüuscommentar  107,  774«  —  tu  5  ff  vgl.  Origenes 
Homil.  in  Luc  nr  26  (26,  299  A):  qmd  Nanila  oenlo  fokß»  Ans 
Uhuqu»  n^aniur,  grtrn  vmrQ  irüicum  tu  tintiM  d^fmOwr  kern. 
—  extstimo  tentationes  pro  vento  intelligi,  quae  confmo  tredn^ 
(tum  acervo  nlios  paleas,  alias  (rilicum  esse  demonstrat.  Pascha- 
siuä  Uaiibcrtuö  Matlbauscomm.  120,  IbüB:  sicut  per  vmttiabrum 
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Ol  OTW  frifNFW  jWfiM  JiCif  niMiiMV  0  rrtitev,  tra  frer  fRVtiiiwi  iar' 

Mim  (eves  el  vacm  a  frvctu  boni  0peris  et  a  consortiu  sauclürum 
Hgregantur.  —  gratia  ad  horreum  paradisi,  yaleis  rejeciü  in  ignem, 
fnotidie  c&lh'gvntttr.  —  die  benicrkuDg  Pipers  zu  12  erledigt  sich 
dadurch,  dass  ao  imsabUgea  stellen  der  von  Otfirid  benuUlien 
lebrifleD  die  guten  werke  ilt  uoentbebrlich  inr  erlangaog  des 
kiMielreicbes  betekbnet  werden.      [wird  fortgesetzt.] 

Gns.  ANTON  E.  S<»ONEACH. 

DAS  KLOST£R  DER  MINNE. 

Das  Kloster  der  Minne,  ao  ist  treffend  ein  gedieht  in  Lass- 
bergs Liedersaal  ii  20& — 264,  benannt,  von  dem  es  eine  zweite 
ba. (pap.  8.  XV  ex.)  in  Heidelberg  gibt:  cod.  pal.  genn.313,  bl.  43^ 
-*74^  (Meister  Altewerl  t.  fii,  Bu'taGb  Oeidelberger  bst.  nr 
der  Ittel  aberraacht,  weil  er  eine  kühne  fermiecliong  von  geitl- 
lichem  und  weltUchem  ankQndigt  aehon  darum  lohnt  wol  eine 
nähere  belraehlODg,  die  weiter  auf  ein  beecheidenea,  aber  nei- 
leicht nicht  unwillkommenes  ergehnis  führen  mag. 

Der  dichter  erzahlt  seinen  hesuch  im  Kloster  der  Minne, 
er  gehl  eines  schönen  morgens  im  mai  aus  und  higegnel  einer 
einsam  dahin  reitenden  dame,  einer  botin  des  Miooekloslers.  von 
ihr  onlerrichlel,  lenkt  er  seinen  weg  nach  dem  wunderorte,  wo 
liller  nnd  freuen  ein  fröhliches  leben  fahren,  unter  den  weib- 
li^en  inaasaen  Iriflt  er  eine  bekannte  aus  aeiner  heimat»  die  sich 
leiier  freundlich  annimmt  und  ihm  das  kloater  und  aeine  her* 
lidikeit  zeigt  und  preist,  vor  den  äugen  der  beiden  enf faltet 
sich  ein  reizvolles  biid  ieiner  liuiischer  geseliigkeit.  ein  turuier 
findet  statt  zwischen  den  klosterherren  und  ritterlichen  gasten, 
unterdessen  wird  das  pärcben  iuiuitT  vertrauter,  sie  bittet  ihn 
tödlich,  auch  in  den  orden  einzutreten,  und  er  acheidet,  nach- 

'  sie  ist  sehr  wenig  sorgfältig,  und  auch  ihre  vorläge  enthielt  schon 
«cneUtdeiie  nil  der  Doaaaetebkigfr  ha.  geneiDBame  feUer;  hnmcriifD  ergeben 
fUk  ant  ibr  allerlei  beaserongen,  wie  nach  1118  L.  4  notwendige  plusverae. 
—  einige  grSfaere  partien  aaa  den  gedickte  sind  anch  In  Körachnen  National* 
Htienlnr  xn  ISO  ff  In  clwaa  noriBaliaicrter  acbreibang  gednckt:  der  hsg. 
kennt  die  Silber  ha.  niehl,  ja  er  hat  sogar  die  ^betaemngen*  hinler  Laaa« 
bciga  Vorwort  ülMinehen  and  selbst  so  einfache  correctoren  unterlassen  wie 
W^^hten  (hs.  tprechen) :  knehltUy  vgl.  v.  1031 ;  so  bemerkt br  prof.  Schröder, 
don  ich  lAr  einige  föidernde  hinweise  hier  meinen  dank  aoaapreche. 
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dem  si«  beide  JobaoBitmiDDe  getraaken  btben,  mit  der  abiicht 
wideRttkommen  uod  seine  tage  an  diesem  freudefoUen  orte  tu 

beäcliliefsen. 

Ein  iarbiges  phantastisch  ausgeschmücktes  gemälde  wird 
Ton  dem  Mionekloater  entworfea.  eio  reicher  meisler  bat  es  ge- 
baut, grofs  und  prachtvoll  und  wol  auagestaltet  (v.  146fT).  und 
aia  konigin  ist  freu  IfiDoe  eingeiogeB  (?.  153,  vgl.  109),  nicht 
die  allegorische  personifleatioD,  die  sonst  auftritt«  sondern  der 
geist  liebeerfliUten  Verkehrs,  der  die  genosaenscbaft  beseelt  und 
die  gesehleehter  vereinigt  (v.  1521  fl).  denn  mlnner  und  freuen 
leben  zusammen,  paarweise  gesellt  (v.  163 ff  U5W.),  fromm  aber 
fröhlich;  wer  die  regel  h^lt,  '  der  mödn  in  fröden  allen  ^nd  doch  da 
by  dienen  got'  (v.  1488f).  bis  mittag  werden  messen  gelesen  fv.  1  78f); 
aber  sonst  ist  das  dasein  der  mannigfachsten  uDterhallung  ge- 
widmet, arge  leute  erhalten  keine  pfrUnde  (s.  bes.  v.  14910), 
und  wer  gegen  die  sucht  verstofM  und  den  firieden  des  ordens 
Start,  der  ftlli  in  schwere  strafe  (v.  887 II)*  ^  Ordnung  aber 
warten  die  vornehmsten  pare,  ein  aht  und  eine  Ibtissin,  ein  prior 
und  eine  priorin  (v.  876  ff),  auch  lesemeislcr  und  kustos  gibt 
es,  sowie  kellner  und  piorlner  (v.  581.  599  f.  1273). 

Also  ein  kloster,  das  nicht  der  enlsagung,  sondern  der  liei- 
tersten  welilichkeit  dient,  ein  wellliches  rilterstiii  mit  klOslerlicheii 
formen. 

Ein  weltliches  ritterstift  mit  klosterlichen  formen  war  auch 
die  anatalt,  die  Ludwig  der  Bayer  im  j.  1330  au  Ettal  bei  Ober- 
ammergau begründete  neben  einem  richtigen  kloater  fttr  20  Be- 

nedictinerroOnche  K 

Im  j.  1332  erliefs  der  kaiser  als  verl'assuugsurkunde  iür 
seine  sonderbare  scliopluug  eine  ausführliche  *ordcßung'2. 

Danach  war  für  13  ritlerbcbe  ehepare  unterhalt  und  die 
nötige  dienerschaft  vorgesehen,  abgeschieden  von  der  aufsenwell 
aoUten  die  mitglieder  ihr  leben  verbringen,  je  mann  und  fnu 
für  sich  in  rechter  ehe,  aber  alle  genossensdiaftlich  vereint  tu 

*  8.  Kiezler  Gesch.  Baierns  n  393  f. 

'  das  original  ist  facsimiliert  in  den  kaiserurkunden  in  abbUdaogei 
TOD  Sybel  und  Sickel  U  Ufel  IS,  vgl.  text  320;  ein  abdruck  in  Monumenta 

Boica  vn  235,  (Hiorbayer.  arrhiv  23, 160.  Hegen  des  nkhleinheitlichen  datums 
('ze  dem  Ftnl'  au^usi  17)  sei  verwiesen  auf  Scbltts  Zur  diplomtUil  Llldwigt 
des  Bayern  (BerL  diaa.)  Müacheo  1894  6.  54. 
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gemeinsamein  gottesdienst  und  gemeiosainer  mablzdt.  snm  eio- 
trilL  bereiteten  sich  die  der  aufnähme  würdig  befundenen  durch 
genuss  des  sati  amenles  vor  und  verj)(lichtelen  sich,  die  rege!  zu 
beobachten,  eifrige  andachtstibung  war  vorgeschrieben,  allein 
ehrbare  Unterhaltung  und  jagd  und  waffenspiel  für  die  männer  nicht 
verholen,  gleichwie  auch  die  schlichte  gleichförmige  tracht  des  ritter- 
IkheD  schnmckes  nicht  ganz  »i  entbehren  bnnchte.  fronm  und 
fllcblig  sollte  der  wandd  sein  in  strenger  befolgung  der  kirchlichen 
geböte,  in  eintracht  und  willigem  gehorsam,  in  mafsigkeit  und  sitte. 
für  vergehen  war  eine  Stufenleiter  von  strafen  festgesetzt:  verweis 
durch  die  oberen,  zeitweise  entziehung  der  pfi  (imlCf  demütigende 
bufse  in  der  kirche  und  beim  essen,  strenge  liait  oder  gar  schimpf- 
liche ausstofsuDg  aus  dem  stifte,  ein  paar  stand  an  der  spitze:  der 
neister,  der  die  gesamte  anstalt  leitete,  ond  seine  frau,  oder,  wenn 
sie  nicht  tauglich  war,  eine  andere  als  meisterin.  die  beiden  nahmen 
den  ebrenpiatz  bei  tisch  ein  und  fohrten  den  Yorsits  in  den  regel- 
mSfeigeD  fersammlongen.  denn  auch  die  frauen  rereinigten  sich 
wie  die  mflnner  jeden  freitag  zum  capitel.  allein  das  gewicht  in 
rat  und  verwaltuug  lag  bei  dem  meisler  und  dem  convent  der 
ritter.  der  meisler  war  vorgesetzter  und  ricliler  der  anderen, 
ihm  *an  unserr  frauen  stal'  wurde  das  einlntlsgehibde  ahgelegt. 
er  halte  einen  ansehnlichen  hofstaat  zu  unterhalten,  verfügte  über 
die  angestellten  der  stiflslsndereien  und  besorgte  wol  die  wirt- 
schafUicbe  leitnng  überhaupt;  su  seinen  besonderen  aufgaben 
geborte  es  auch,  fQr  die  kranken  und  kinder  su  sorgen,  be- 
n^rSnkt  war  der  meister  durch  den  Konvent  der  ritter  bei  der 
auewahl  neuer  mitglieder,  bei  verhangung  der  schweren  strafen 
für  sittliche  vergehen  und  sonst,  der  landesherr  entschied  bei 
absetzung  des  meislers  und  t  iiiseiziiii f;  riues  neuen,  im  (ihrigen 
Bcbien  der  anstalt  ein  weitgehndes  recht  der  Selbstbestimmung  gelas- 
een  K  es  war  eine  grofse  Stiftung,  bei  voUsahligkeit  der  pare  und  der 
dienerschaft  wiren  es  Aber  70  persooen  gewesen,  dazu  die  20 
nllncbe  in  ihrer  abtei,  welche  die  seelsorge  rersahen.  jedoch 
drängten  sich  die  efaepare  anscheinend  nicht  in  das  kloster.  es 
ist  schon  in  der  Ordnung  die  rede  von  witwen.  und  wenn  ein 
riller  das  gelUbde  ablegen  wollte,  seine  Irau  abei  uiclil,  so  war 

*  dies  mag  es  vielleicht  mit  erklären,  warum  die  aÖbae  Ladwlgs,  die 
die  väterliche  Vorliebe  des  begründers  nicht  teUten,  nachher  80  scharf  gegeo 
die  rittercolanie  vorgieogen:  vgU  Riealer  aao.  m  $29  n. 
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gwtaltel«  dat8  sie  troudem  im  slifte  weilte,  so  Isnge  ihr  bmui 
am  leben  blieb,  dies  opfer  wurde  dem  grundssti  gebracht,  dass 

eben  ehepare  die  glieder  des  ordens  bilden  sollten,  ein  ritter, 
der  seine  frau  verlor,  mochte  *ein  ander  nemen'.  die  wuwen 
waren  etwas  /.in  ih  k gesellt,  sie  hatten  keine  besonderen  diene- 
rinnen.  und  endlich  findet  sieb  die  besümmung,  kein  paar  dürfe 
seine  kinder  mit  ins  stia  bringen,  und  die  im  Stift  geboreneo 
sollten  nur  drei  jabre  lang  Terpflegt  und  dann  entfernt  werden« 
An  Ettal  muss  der  poet  gedacht  .haben,  als  er  das  Minne- 
Uoster  schrieb;  es  ist  kaum  anders  möglich,  als  dass  ihm  die 
hier  versuchte  Terbindung  und  Terquickung  der  sonst  getrennten 
leLeusfuiuieu  lüin  vorbild  gedient  und  äeiue  phantasie  ange- 
regt hat. 

Healistiscbe  Schilderung  lag  freilich  nicht  in  seiner  absieht. 
Ettal  bot  ihm  die  idee  des  ritterlichen  klosters,  er  arbeitet  sie 
grob  heraus;  statt  meisler  und  meiaterin  führt  er  abt  und  Sbtiseia, 
prior  und  priorin  ein,  er  nennt  die  ritter  mOncbe  usw.t  sonst 
aber  malt  er  einseitig  das  freudenreiche  leben,  die  verschiedenen 
arten  der  Unterhaltung,  tans  und  spiel  und  turnier,  wovon  in  Etlal 
nur  mafsvoll  oder  gar  nicht  die  rede  sein  sollte,  begreiflich,  denn 
hierfür  si.iudeu  der  kuusL  dieser  epigonenepik  die  meisten  larlion 
7u  ^ebüte,  und  der  dichter  wollte  uuteriialten.  patronin  Ettals 
war  die  beilige  Jungfrau;  sie  gehörte  nicht  in  solche  dichtuog. 
hier  berscbt  die  kOnigin  Minne,  die  diesmal  freilich  nicht  per* 
soniflciert,  sondern  anmutig  genug  als  ideal  des  geselligen  ordeos 
daigestelll  wird«  als  sulhicht  fOr  einige  mitglieder  des  snnen 
adels  war  Ettal  gedacht,  und  selbstverständlich  als  inllucht  fOr 
altere  leute,  denn  nur  bei  dieser  annähme  verliert  jene  bestim* 
mung  über  die  kmdt  r  i  (was  von  ihrer  austüfsigkeit.  im  Miuue- 
kloster  aber  linden  M<  !i  krung  und  küijigin,  herzöge,  grafeu,  freie 
(freiherren)  und  (edle)  knechte  mit  ihren  frauen,  arm  und  reich, 
jung  und  alt  in  unbeschrankter  zahl,  das  ist  Idssliche  poetische 
Oberlreibung.  allein  gans  auaschweifend  und  märchenhaft  ist  die 
heschreibung  des  klosters  selbst  es  hat  runde  geslalt,  und  sein 
gebiet  ist  so  grofs,  dass  ein  liufer  es  kaum  in  einem  jähre  um- 
kreisen konnte  ^.  zwölf  pforten  führen  zu  ihm  ein ;  jeder  monat 

*  V.  1106  und  1201;  vgl.  weiter  ausdrücke  wie  cofent  v.  595.  1119. 
t4S3.  153t;  pfrünt  v.  9G5.  S<3.  1035;  ^  ▼.S52ff.  1162.  iSdi. 

*  T.  262;  vgl.  die  *verbes8eniogfa*. 
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Jttt  eine  pforte,  und  j«der  auttcbnUt  des  rioges  ifligt  dem  ein- 
tretenden  die  natar  im  lysUmde  des  betreffenden  nonsls: 

WiUu  warm,  wiliu  kalt, 

willH  blumc^i ,  iciliii  kle, 
wiku  rtffm  oder  «ne, 

wlher  zit  äin  hatM  6i^rt, 

ml  biuu  dar  do  ^sioat.     334  ff. 

Die  kircbe  su  Ettal,  su  der  doch  wol  Ludwig  selbst  am 
38  april  1330  den  gnindstein  legte  und  die,  16  jsbre  nadi 
seinem  tode,  am  7  mai  1863  eingeweibt  wnrde  >,  wsr  ein  swOlf- 
cckiger  centraHjjii  2.  leicht  kaou  die  künde  ihrer  uugewohulicheu 
bauari,  die  eiuet  rolunde  nahekam,  die  Vorstellung  von  dem  wuo- 
derl)nrt'Q  monatsgörlel  erweckt  haben,  dessen  sich  beilüiifig  nicht 
der  Graltempel  Docä  der  palast  des  priesters  Jobanoes  rühmte  K 

Es  iobnl  kanm,  die  weitern  eintelbeilen  zu  prüren.  von 
kleineren  tOgen  der  Übereinstimmung,  die  sieb  gleichfalls  finden, 
sei  nur  erwihnt,  dsss  auch  im  HinneUoster  sich  die  kinder  keiner 
besonderen  beachtnng  an  erfreuen  haben;  sie  sind  vorbanden, 
aber  es  wird  ihrer  nur  eben  gedacht  (v.  169.  720).  und  wenn 
der  kaiser  beslimaite,  mau  solle  seinen  i  iiit  i  n  'ob  tische  tülsch 
lesen,  daz  gOtlich  sei',  so  heiisl  es  vom  Minnekloster  v,  197:  Du 
ttckil  iüsdi  lesen  ze  bett  (<»  gebet,  vgl.  v.  106). 

Hat  der  dichter  die  Ordnung  gekannt?  ist  er  in  Ettal  ge- 
wesen? man  kann  es  nicht  bestimmt  sagen,  aber  die  mOglichkeit 
liegl  Yor.   er  lebte  jedeslalls  snr  seit  Ludwigs  des  Bayern, 

Im  Uederssal  folgt  auf  das  Eloster  der  Minne  eine  andere 
allegorie,  die  *  Klage  um  eine  edle  herzogio'  n  265—287.  und 
die  beiden  slehn  auch  in  so  enger  geistiger  nachharscliiiti,  dass 
man  sie  unbedingt  demselben  autor  zuschreiben  muss.  aui  den 
ersten  blick  fallen  verschiedene  wörtliche  aokiiloge  auf.  man  ver- 
gleiche zb.  mit  V«  349—356  der  Klage: 

*  die  dalCD  s,  bei  (>efele  Script,  ler.  Boic*.  ii  311  und  313. 

'  sie  wnrde  im  vorigen  jh.  nach  finem  brande  widerhergestelll,  so  wie 
^•le  lieule  sieht,  doch  sind  die  alten  Umfassungsmauern  ^aml  den  strebe- 
(»feileru  ertiailen;  vgl.  GFSeidel  Baugeschichle  de»  dunas  ünd  ivi unters  Ettal 
l-y'A.  au:,  (irr  Zs.  f.  bauwcscn],  Berlin  1890,  8.  3;  vgl.  notli  üile^  i  2S.  ii  314. 

*  anzuführen  ist  vielleicht  Apoc.  22,  2:  hif/ium  vitae  a/Jerms  /ruclus 
duudedm,  per  meme*  singulos  redeten*  fructum  tuum;  vgl.  Lzech.  47, 12. 
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%  iet  eren  gernder  frudu 

Mdk  man  frödMnrkh  gmueht 

mit  zuehUH  mi  {mä}  are». 

II*  kond  ml  frötU  mitm 

mü  aller  lay^e}  wunne  spil. 

man  kort  da  bück{en\  pfiffen  vü, 

schaimien  und  hisnnen 

hon  man  da  schaliig  runm' 
im  Klo»ler  v.  323—325: 

'in  wtUm  monat  du  wilt  stn, 

dm  ßikdmt  d»  mit  ümt  frudU 

und  mit  aiZer  der  gtnufAt, 

a!i  im  $in  got  hat  gesiift' 
und  V.  209—211: 

schalmtjen,  pßlj'm  ist  da  (6y)  viL 

bt  isotme,  böcken»  alli  spil 

hört  man  da  mit  schalle  K 
dann  eoUprechen  sich  die  gedichte  ia  einer  turnierschiideruDg, 
die  beiden  als  glanislttck  eingefügt  ist;  sie  stebt  kttrser  gefssst 
in  der  Klage  (v.  229^313),  Uinger,  weil  durch  andere  besttDdteile 
aufgeschwellt,  im  Uinnekloster     1074— 1451) 

Die  'edle  herzogio',  deiea  lod  der  poet  beklagt,  ist  Beatrix, 
eine  geborene  grafln  von  Savoyen,  die  drille  gemabÜD  des  ber- 
zogs  H(  iiii  icli  vuu  Kärüleu,  grafeu  voa  Tirol;  und  sie  starb  am 
19  december  1331  K 

Ein  wandernder  singer  tritl  uns  entgegen  (s.  Klage  v.  549  f)t 
ritterlichen  Standes;  er  Iflsst  sich  'junker'  nennen  (Klage  t.  546, 
Kloster  v.  911  und  939),  ^gelehrt':  er  rahmt  sich  der  kuiist  des 
lesens  (Klage  v.  1380;  von  haus  ein  Schwabe:  nach  der  spräche 
*und  besonders  dem  Wortschatz'*  zu  schliefsen;  ein  fshrender, 
der  um  guteo  lohn  oiit  einer  allegorie  nacii  dem  Zeitgeschmack 

*  die  gleiehea  »iMikiDstniiiiente  werdeo  mehrftcb  genaoot,  io  der  Klage 
T.  239  ff.  in  Kloattr  ▼.447.  753.  1101.  1133.  1286  ff. 

*  prof,  Schröder  findet  besonders  ebarakteristisch  die  erwihnasg  der 
*watkm*  (ital.  haleoiu),  auf  denen  die  damen  sitien:  Klage     271,  Kloster 

T.  759.  TG3.  834.  841.  1076.  156T;  sie  kommen  sonst  nirgends  vnr.  vgl, 
anch  nuch  die  Vorliebe  für  sammet:  Klage  v.  132,  Kloster  v.  53.  1775. 

'  an  eine  andere  hi  nicht  zu  denken,  vgl.  Aber  sie  AHuber  Gesch.  der 
Vereinigung  Tirols  mit  Österreich  (I8ti4)  s.  14. 

*  80  prof.  Schröder. 
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den  Kirot&er  henog  zu  trotten  sacht,  weil  ihm  midb  dritte  ge* 
inhliD  bioweggeetorbeD  war,  ohne  den  ersehnten  erben  zu  hinter- 
lasseo,  und  der  ein  SDdenntl  bei  Ludwig  dem  Bayern  seinen 

ddiik  verdieoeo  will  durch  eiae  phaolasLische  verheriichuii^'  der 
kaiserliclien  lieblingsschoplung  K  am  ende  ist  tkis  Miniiekloster 
gar  eiQ  poeliacbes  gesucii  an  den  herscber  um  eioe  pirUode 
in  süft? 

Die  freundhcbe  geillbrtin  des  dichters  will  vor  10  jähren  als 
kiod  in  den  orden  eingetreten  sein  (v.713ir).  darauf  braucht 
man  nichts  lu  geben,  die  vergnügliche  poetische  erzihlung  ist 
kciae  quelle  fhr  die  Ettaler  gescbichte.   vielmehr  kann  man  mit 

ziemlicher  wahrscbeiolicbkeit  die  entstebung  des  gedicbtes  Trüb, 
zciUich  nahe  der  Klage  um  eine  edle  herzogin,  ansetzen,  der 
dichter  winl  angert^^l  worden  bein,  als  die  1*  nie  sieb  zuerst  über 
*die  neue  unerbürte  regel' ^  des  kaiserheben  Stiftes  uoterbiellea 
and  genug  ttbertreibende  gerüchte  umlaufen  mochten. 

*Leere  haltlose  allegorie'  war  Goedeke  das  Kloster  der  Minne, 
nun  ragt  es  poetisch  gewb  nicht  Ober  das  maCs  der  allegorischen 
dicbtung  jener  seit  empor,  aber  es  ist  such  nicht  scblecbler  als 
vieles  andere  derart',  eine  gewisse  natUrlichkeit  herscht  in  den 
gespräcben,  und  der  scbiuss  ist  lebendig  und  lustig,  vielleicht 
bat  es  jetzt  auch  ein  wenig  iobalt  und  gnuid  gewonnen,  als 
seltsame  Urkunde  des  mittelalterlich  höfischen  geseiischaftsideals 
konnte  es  eigentlich  immer  schon  einige  aufmerksamkeit  bean-« 
•pruchen. 

Ea  ist  hergebracht  und  keineswegs  unrichtig,  den  gedenken 
der  Etlaler  gründung  surflcktufohren  auf  die  sage  vom  Gral,  in 
dem  rittersttfl  ein  Kletn-H unsaWsasche  su  sehen  und  in  der  kirche 

zu  Ettal  ciii  abbild  des  TilufLllempels^. 

*  über  die  persoo  des  dichtor*^  hat  Lar^^berg  L&.  ii  p.  xix  eiue  bestimmte 
Vermutung  geäofsert:  er  will  das  weikchen,  das  er  als  'das  schönste  ge- 
dieht dieses  liedersaleü'  bezeichnet,  dem  Heinzelein  von  iumtiidni  zuweisen, 
dessen  Miooelebre  ihm  im  Cod.  pal.  313  uDiuiUelbar  vorausgeht,  mir  schien 
dis  vcmatnsg  nicht  so  aabedtugt  sbiiiweiieD,  wie  et  PPfciffer  BvK.  s.  uv 
M,  aber  auch  pfof.  Schröder  findet  den  ontenckied  in  etil  und  wortackats 
bencrkcnawcrt  ood  datiert  mit  Pf.  die  als  eckt  beieiisteo  werke  Hciaieleios 
BBi  du  nenichcnalter  frflkcr. 

*  B.  B6b]iicr  Pontea  rer.  GeriiD.  i  410. 

*  [der  Tersbau  ist  für  die  zeit  nicht  Obel  —  im  Klosier  beaaer  als  tn 
tofUftge  —  and  der  stil  weist  noch  auf  die  teetäre  guter  Vorbilder.  E.  S.] 

*  dagegen  Seidel  uo.  8  In  öbercinstiiiuiinDg  mit  Weber  in  Wetser  und 
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Romitttitcb  unklar  handeke  Ludwig,  und  er  weible  sein  w«k 
baldigem  untorgiBgei  utdon  er  einn  golgcaieuito  wolliiigMi^ 
anstalt  nach  dem  model  de»  ptaantailnclMD  templeiaenordens  mC- 
ricbtele  und  xuMmmenaaflDgen  sich  ? ermall^  ms  unieranbar  iü, 

mOocberei  und  ebeleben.   wie  konnte  die  klQiterlich^  erdnung 

udU  das  älaudesgemafse  nichtstuD  bestehn  vor  dem  ge&chrei  kleiuer 
kinder?  der  mitwell  w.tr  die  zwitiiThafii^'keii  des  planes  nicht 
verborgen.  uubewu$l  lial  lu  seiuer  weise  der  wellliclic  poet  das 
urteil  darüber  geflülti  indem  er  einen  mönchisch  vermummten 
liebesbof  xeicbnete;  und  ein  laitgeDdaeiscber  kirchenmann ,  der 
abt  Johann  ^on  Viklring,  apraeh  ausi  was  wir  noch  heute  denken  S 
data  nur  flroouiMr  eifar  ohne  einaicht  (*alne  acientia  aelna  dci') 
Ludwig  geleilet  haben  könne,  er  erinnerte  aich  dabei,  wae  der 
heilige  Marti q  eiuem  ritter  gesagt  hatte,  der  seine  frau  mit  ins 
kloster  nehmen  uoUle:  es  ziemt  sich  nicht,  dass  der  krieger  mit 
seuiein  neibe  lo  den  kämpf  ziehe. 

Marbuig  i.  H.  £.  SCBAÜS. 

DAS  MÜNCHENER  BRUCHSTÜCK 

DER  ÖSTERREICHISCHEN  KEIMCHROKIK. 

Als  ich  im  j.  1892  die  einleitung  zu  meiner  ausgäbe  der 
Österreich,  reimchronik  ecbrieb,  war  mir  ein  verzeichnia  der  cgm. 
*5249  vereinigten  bruchstocke  entgangen,  das  FKeinz  in  seioem 
der  41  Versammlung  deutscher  philologeo  gewidmeten  hefte  *Alt* 
deutsches'  1891  mitgeteilt  hat.  unter  jenen  fragmenten  ist  eis 
perg.-doppelblatt,  4^  iles  14  jh:».,  das  ein  stück  der  reimchrouik 
Otiokars,  uzvv.  die  vv.  47603—718  und  48530—710  der  Ackers- 
episode enthält. 

£s  ist  in  der  breite  und  in  der  höhe  lieschoitteu,  in  dieser 
80,  dasa  der  schnitt  knapp  unter  der  letzten  seile  der  spalte  Hüft, 
der  teit  der  apaiten  selbst  also  noch  gani  vorhanden  isL  die 
erhaltene  breite  dea  eimelnen  blatlea  aehwankt  awiachen  17.1  und 
16.9  cm,  die  hohe  twisehen  18.8  und  2<y  cm.  waa  die  spalten 

WelU»  Kirchenlexikon  iv  943,  nach  dem  die  Ordnung  *aaf  dem  boden  nüch- 
terner praktischer  askese*  beruht,    für  diese  seile  soll  freilich  der  hinwei« 
aaf  den  dritten  orden  des  Franz  von  Assisi  hier  oichi  (cblcil.    dodl  der 
poclistche  hiiilergruud  itl  kaum  zu  bestreilco. 
^  Böhmer  aao. 
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^elrifh,  fo  Mt  direiMcbaitÜich  die  breite  des  tettee  6  c», 
hohe  18.5  cm,    die  seile  ist  f weitpalUg  beschrieben ,  die  reim* 

Zeilen  ab^isetzl,  ihre  anlange  slehu  lu  gerader  liuie  unter  ein- 
ander, initialen  finden  sicli  nur  am  antaug  von  absdiuittea.  am 
eoiie  jeder  zeile  sieht  ein  punct. 

BI.  1,  sp.  a  enlhäll  v.  47003—40,  sp.  b;  47647—90,  sp.  c: 
47691—734,  sp.d:  47735—78;  bl.2  sp.  a:  48536->7S,  sp.  b: 
46&79-'622,  tp.  c:  46633—66»  sp.  d:  48667—710,  ako  durcb- 
«eg  44  Mileo  (deoo  aucb  bl.  2  tp.  a  faM  dieselbe  labl,  da  t.  48&37 
mimal  geachrieben  wurde). 

Ich  nenne  zunächst  die  Varianten  des  neuen  fragments  — 
(las  ich  vorderhand  mil  M  bezeichne  — ,  vn  glichen  mit  dem  texte 
DKiiH  i  aussähe  (Rehr.);  rein  graphische  und  die  meisten  nnifid- 
ariliciieo  uuterscbiedef  bei  deoen  die  worttorui  sonst  itl(  uiisch  ist, 
mmI  dabei  aulaer  acht  gelassen :  die  auswabi  ist  nach  den  gleichen 
grondsatseD  getroffea,  wie  sie  für  das  lesarleoverseiebDis  der  aiis* 
gäbe  mafsgabeod  waren: 

Bl.  1  47605  dm  stw  aapkm  Rehr.]  dmim  m  ti^fm  M 
13  Jfaatrtsen]  Mawrieiü  Ih  dm  herzogm\  ätr  kmtog  19  0rdm\ 
tri  -28  scheffest\  schaffesi  '<il  der]  Der  39  dieiiste]  ditu 
45  gestllikcii\  ytUkhail  57  der]  Der  62  die]  fehlt  04  dem 
wldan]  dem  alten  ßldan  05  hulf  anden\  hulf  an  d^u  60  in] 
fehlt  58  aUer]  fehlt;  und]  mein  80  unde]  oder  82  van 
fhi  §tMdm  kt  verdor6sii]  wm  fckuidt»  fint  mrdairhm  83  odnt 
wmttr]  mid  fem  mmtUr  86  t*m]  fehlt  90  Aerteittr]  wrbe/ter 
91  «der]  Oder;  ed]  idso  94  e%]  Br  97  leftms]  Mto  98  ^e- 
wmgen]  Geramgei  47701  itMden]  geet^aideH  07  deai]  der  dem; 
erden]  erd  l(i  onch  ich]  ich  auch  11  erj  £r  22  bringen 
rumu]  innt'  pnnym  28  well]  wellen  29  mnde]  funden  30  dö] 
Do  30  immer \  nüer  45  ein]  Ein;  hei%t]  haiz  02  sin\  feinen 
68  solde]  den  fehoU     72  tckame]  fchonen    73  uuffeeieachet,]  un- 


was  im  do  %eem  gmnaehte. 
de  er  den  feldoH^  dnrch- 


lesbar    74  was  un  sirem  dä  ifemachel 
Bl.  2  48537  dd  fr  d^  soMbii 
itrieben,  darauf  in  neuer  seile  da  er  dem  feidm    38  slit]  fehm 
42  dm  rat]  der  tei         dk  ld%  aueb  vtvr  sfn  wekm  noeft]  Di 

mlten  auch  fein  nodi  46  vor  vehteni]  für  vns  vechtens  51  ze] 
datz  53  weinen]  Bewaintn  56  daz]  Der  61  man]  ilberge- 
isthiieben  69  ddj  fehlt  79  mer\  weg^esclimUeu  bi  dä  gi 
den  heiden  wut  ttritm]  De»  fi  mil  dm  heidm  ft,...  (der  reat 
Z.P.  D.  A.  XXIVin.  N.  F.  XXYI.  34 
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des  Wortes'  weggeBcbnilten)  82  wdlm]  wtOt  84  Airs«]  Ihst 
85  und  md»  ns^]  Vnägr  timmdtr  ni  91  tuocktm]  SveAtm 
97  t'dk  iog  iu  wie]  mier  fagm  wU  48603  gä\  fehlt  05  M\ 
fehlt  06  aller]  auer  09  des]  Des  W  nuch]  nach  17  nihi 
hehag]  imlesbar  18  trag]  iinlesbar  19  sd  in]  in  fo  21.22] 
die  t'mleu  (l<»r  Zeilen  weggesdinillen  23.24.25.26]  die  anfange 
der  zeileD  weggeschuitteo  27  wirt\  •  •  er  31  haben\  .  wkn 
(nnsieber)  32  hdt\  fehlt  33  ze  uns]  .vmshat  36  n 
ihmtieii  ikh  üi  nikt  MOtf en]  &'dk  ihmnm  fkk  nidu  he- 
hmtUm  39  gmän]  b$fttm  41  it]  iSt;  dm]  dm  w&l  42  «tf) 
«Im  59  bii  66]  die  anfloge  der  seilen  weggeschnitten  76  dort] 
dtsr  80  sagte  man  uns]  iach  mm  84  zm  lest]  zekß  96  eiu] 
als     48709  des]  fehlt. 

Zur  classe  *B  getiürig  —  wegen  «Iim  bcdtuUmg  der  siglen 
8.  meine  einieituDg  bes.  s.  xxxivff  —  erweisl  sich  das  brst.  durch 
die  laa.  47615  der  herzog,  47728  wUm  und  durch  die  abeSUe 
hei  47637,  47657  und  47745. 

Innerhalb  dieser  dasse  entstammt  es  aber  der  Toriage 
die  sonst  noch  die  quelle  der  hss  6*  7. 8  war.   denn  M  steht 
mit  6.  7.  8  der  hs.  4  (nnd  ?on  48594  ah  auch  der  hs.  3)  gegen- 
über in  füIgendcD  classeolesarteD : 

4  (3)  und  lexl  6.  7.  8.  M 

47762  sin  frum  (acc.)  seinen  fr, 

48543  die  Uz  mdi  wir  H»  wal-    Dy  auch  sein  walten  noch  6; 
tm  Mod^  D,  wälieni  sy»  oiidk  n.  7. 8; 

Di  waken  midk  fein  n.  M 
48553  weimn  Pewainen  (ßew.  M) 

48680  M^e  engt  (corr.,  aus  eaek?)  6, 

7.  M,  spracli  8. 

6. 7.  8.  M  und  lext  3.  4. 

48619  IN  gelust  im  g. 

48704  wan  (Und  8)  Wand  3,  loami  4. 

48709  Hu  nÜU. 


Die  Stellung  des  fragments  laset  sich  noch  naher  bestinmea; 
dass  es  sur  gruppe  7. 8  gehört,  ergibt  sich  mit  aller  wOnscheos- 
werlen  Sicherheit  aus  den  fehlem,  die  es  mit  7.8  teilt 

6  (und  teil)  7.8.  M 

4S546  vor  vchteui^  für  uns  v       vor  uns  v.  7.  8 

48680  tf^ie  man  uns  um  fehlt 
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Daiu  kommen  ooch  folgende  laa.,  welche  gruppenanterechiede 
iwischen  6  (lext)  und  7. 8  bedeuten:  47683  sl»  wtter  oder  wunour] 
i,  0.  titNf  (oiar  7.  8)  feHt  mneler  H.  7.  8     47891  id]  aho 

477 tO  auch  idi\  icli  auch  4771 A  im  zeren  dd]  im  do  ze  ern 
48569  dd]  fehlt  48581  den  heidm  mit  striten]  mit  den  heiden 
St.  48605  dö\  fehlt  48670  dort]  dar  48709  desj  idu 
M  8  C/cAlis  7). 

Unser  Ihigment  haon  jedoch  nicht  die  vorläge  von  7. 8  ge- 
wesen eein,  ib  diese  die  fehler  von  M  (wie  47664.  668»  736; 
48542.  585.  603.  632 f.  636.  639.  642.  696  ua.)  nicht  teilen; 
M  kann  aber  auch  nicht  die  vorläge  entweder  von  7  oder  8  ge- 
wesen sein,  oder  entweder  zu  7  oder  zu  8  so  gehören,  dass  es 
mit  7  oder  8  aus  einer  näheren  gemeinsamen  quelle  stammte 
(so  ihm  die  hss.  7  und  8  erst  durch  eine  weiter  zurückliegende, 
allen  üreieu  geuieinsame  quelle  verbunden  würden),  weii  7  und  8 
gemeinsame  fehler  und  gemeinsame  absätze  haben,  die  M  nicht 
teilt  (47605.  662.  697.  698  f.  699.  701.  729.  48590  usw.). 
II  mnee  daher  twar  aaa  der  quelle  stammen,  aus  der  (mittelbar) 
auch  7. 8  flössen ,  aber  von  der  gemeinsamen  unmittelbaren  vor- 
läge dieser  beiden  unabhängig  sein. 

Dadurch  ergibt  sich  üuumehr  eine  reichere  innere  gliederung 
jeües  zwt'ii;* der  recension  *b',  aus  dem  7.  8  hergeleitet  werden. 
£iq1.  s.  XU  hatte  ich  fUr  6. 7. 8  das  schema 


7        •  8 

aufgestellt;  durch  das  hinzutreten  von  M  gestaltet  es  sich  zu 

6 

H  ß 

7  8 

Man  wird  daher  das  fragment  H  in  der  aufiShIung  der 
Ottokar>hss.  lUglicb  als  6*  beieicbnen  dOrfen. 

Dieses  ergebniä  ist  kein  völlig  reines,  denn  es  zeigen  sich 
kreuzungen:  zwjir  d.iss  \?  mit  6  die  tlexionsforni  mnden  (statt 
«mde)  47729,  mit  7  erd  (lUr  erden)  47619,  schalJest  (liir  achrlpsd 
47628,  mit  8  seinmi  (für  sin  »pl.)  48538  teilt,  ferner  dass  es  mit 
8  (stau  isr)  mu  47682  list,  fallt  in  keiner  weise  an  und  für  sich  ins 

24* 
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gewicht,  aucii  dass  6*  und  7  47722  bringen:  gewinnen  reimen, 
üttrfW  Zufall  sein,  da  6*  hier  das  reimwort  innen  umstellt,  7 
ab«r  c»  aiisllsst.  schwerer  wiegen  jedoch  die  abereiostimmuiigeD 
f Oft  6*  mit  6. 8  wiino  oder  mänUU  gegen  *fi*«  7  (teit)  worin 
nnä$  mäntäi  47680,  er  (statt  en)  47694;  ferner  von  6*  mit  7, 
gegen  *B*.  6.  8,  in  der  suslassung  von  die  47662,  fOD  efn  47682, 
von  m  47666  (doch  bemerke  man,  dass  6'  auch  47680  ein  nol- 
wnidiges  im  aus1,'<««;t);  ferner  von  6'  mit  8,  gegen  3.  *B'.  6.  7, 
ia  der  lesuug  wier  sagen  wie  (statt  ich  sag  iu  wie)  48597.  6* 
teilt  endlich  den  fehler  nicht»  den  6.7.8  durch  auslasaung  des 
dd  48541  gemeinsam  haben. 

Ich  fiMse  diese  kreniungserscbeinttogen  unter  denselben  ge- 
sicblapttneten  anf,  wie  die  uhlrelchen  anderen,  die  gerade  in 
der  elasse  *lr*  auftreten,  und  verweise  ihretwegen  auf  etnl. 
xxxvn  (T.  sie  vermögen  nicht  die  gruppierung  der  hss.  za  ver- 
üiulti  u ,  aber  sie  deuten  anf  ein  zusammentreffen  verschiedener 
wege  der  Überlieferung  an  ein  un«i  «leiseibeu  Handschrift. 

Für  die  textgestaltung  der  Hehr,  seihst  ergibt  das  MUucheaer 
fragment  nichta  neues.  fDr  einzelne  laa.  Ittsst  sich  aber  der  weg 
der  Verderbnis  sicherer  beurteilen,  wenn  wir  in  6'  und  6  den 
fehler  und  mem  gedaneh  (statt  und  gedanc)  47668  finden,  so 
scbiiefeen  wir  nunmehr,  dass  bereits  die  vorläge  *b*  ihn  hatte, 
(i  aber  das  pronomen  zu  widerholen  unterliefs  und  so  die  lesart 
*ß  wieder  hersi(  Il!r;  die  absülze  lerner,  die  wir  47711.  4S591. 
48609  übereiüöUuunend  in  6  und  6',  47730.  48641  in  6.  6* 
und  8  linden,  werden  v\ir  auch  der  vorläge  *W  zusprechen;  wenn 
6.  6^  und  8  in  48641  dm  wol  gleich  haben  gegen  text  (3.  4. 7) 
dem  ^tteft,  so  erklaren  wir  diese  scheinbare  kreuzung  von  7  mit 
der  ihr  entfernter  verwanten  olasse  so,  dass  7  durch  zu- 
(Slllige  auslamung  des  wol  einen  fehler  der  vorläge  *b*  (und  ß) 
beseitigt  hat.  ja  auch  für  die  entternle  (jueile  *B  ermöglicht  der 
fehler  in  6'  48537  den  soldan  (der  in  «las  richtige  dem  s.  gebessert 
wurde),  welcher  sich  auch  iu  4  und  7  lindet,  den  schluss,  dass  *ß 
bereits  ihn  hatte  und  die  hss.  6. 8  (wie  6*)  ihn  seibsUndig  besserleo. 

Unter  den  laa.,  die  der  hs.  6*  allein  angeboren,  fallen  zu- 
nächst zahlreiche  flOchtigkeiten  auf,  wie  47639  f.  dMMft 
47645  gMMt  f.  geteUikeit^  47698  geronget  f.  gewmginf  48606 
auer  f.  aller,  48696  o2s  f.  ette  (vgl.  noch  47605.  665.  739. 
745;  48585.  616.  627.  631.  630.  639,  642),  auslas&uügen 
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eimlaer  Wörter  (47068.  686;  48597.  603),  mnslelliingeii 

(4SÜ19.  632 f.  636),  dreimal  corrigierl  der  Schreiber  sich 
selbst,  indem  er  in  v.  47610  eiiu  ii  felilt  i fiaif  bej^onnenen  worl- 
aufang  streicht,  48561  das  ausgelassene  man  über  der  zeile 
nacbträgtf  und  den  fehlerbaft  gesehriebenen  t.  48537  streicht 
and  in  neaer  zeile  richtig  widerholt,  an  zusetzen  ui  nur  das 
fifdeotlicheiNle  aUm  47664  und  ein  anaphorisches  im  47707 
10  ?eneiebneD.  zu  zweckeo  syntakttacher  verdeotlicbung  achreibt 
er  47707  ifer  dm  t  dm^  48556  der  f.  da»,  48581  doM  f.  dä, 
8008t  sind  nur  mehr  die  farblosen  änderungeu  47697  leibes  f. 
kbeiUy  47701  ^esühaiden  f.  scheiden^  48551  dalz  L  ze  und  48584 
Da%  f.  ditze  zu  iiemerken.  die  summe  tlieser  laa.  —  35  bei 
eioer  gesamtzahl  von  348  versen  —  ist  erhebiich;  sie  verleibeo 
dem  Schreiber  aber  Itein  berrarslechendes  persdnUchea  gepi^ge. 

Atle  flbrigea  indifiduellen  abweichuogen  io  6*  sind  inuDd- 
irtlicber  nator.   am  dia!eet  der  bs.  falleu  zuoacbst  die  bairisch- 

Oglerreichischen  zflge  ins  auge: 

a<Co  gewarben,  verdarbent  margens,  varchteHf  warichU 
ie  <1 »  mier,  wier,  ier. 
ue  <C  "  /"^^  Auer. 

die  diphthongierungen  et  <^  t  (durchweg;  auch  in  suffixen 
:-fercÄ,  guidein),  au  <^  ü  (durchweg),  ew,  ew,  ev  <<  lu,  iw  (durch-* 
lieg),  und  die  entsprechungen  at*<Cet  (bis  auf  etil,  emaii(j0r), 
eil,  iiiP<C<w,  9to  (durchweg). 

k  ist  ausnahmslos  cft  (denn  too  giündtfwU  ist  abzusehen)!  cfr  ist 
eft  in  ib'dbe,  ebenso  km  in  cftem. 

§  ist  an-  und  inlauteud  ^,  auslautend  meist  cA,  aber  auch  g\ 
so  stebo  neben  einander  ckanich  und  (fttimy;  lanek^  dinsh  und 

ding',  manich  und  mechtig. 

h  ist  im  arilaul  von  slanimsilben  diirchwi'g  p;  das  praeOx  he 
hat  meistens  b,  daneben  »tehl  pewafi  wif}\  im  nifs!:iii!  h;  Wechsel 
zwischen  b  und  w  in  waldach,  erberien  {^erwerien). 

Schwankender  wird  das  bild  —  ohne  aber  unvereinbares  zu 
bieten  —  in  der  dentalreihe:  t  zwar  findet  sich  auslautend  in 
Ummm,  weigant^  rof,  «rttfil|  inlautend  verdoppelt  in  lollen,  Muetlen^ 
wwttm;  d  aber  steht  im  anbot  (auch  im  worte  deutsch),  inlaut, 
und  im  ausiaut  m  seid  («^  stt),  sind,  lod,  land  (d.  sg.),  Ttd,  ueld 
(d.  8g.),  vrid,  ciivnd,  ward,  er  wold,  danel>en  velt,  et'  schalt. 

Neben  diesen  ziemlich  emlieiitichen  erscbciuungen  zeigen 
sich  aber  einige  freilich  seltene,  aber  doch  stark  ins  gewicht  (al- 
lende Schreibungen  I  die  mir  auf  ein  anderes  dialectgehiet  not- 
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weodig  XU  weben  scheineD.  wenn  ich  voo  dem  oiieicfaeKD  Men 
4863t  absehe  ( —  das  als  häim  verstanden  werden  moste  — ), 
so  bleiben  noch:  im  anlanl  w  f.  o      f)  in  tMtfar  f.  vetter  47658, 

ferner  zweimal  lad  i.  teil,  einmal  taet  f.  teit  (-«  tagte)^  neben  üoä^ 
tagt  und  aonsligem  regelmäfsigen  at  <C  «.  diese  entsprechun^ 
ist  ja  hairisch  freilich  nicht  unbelebt,  aber  docli  ganz  vcn  iazell, 
und  ihr  dreimaliges  vorkommen  in  unserem  liurzen  bruchstOck 
jedesfalls  sehr  bemerkeoewert. 

Ist  so  der  gedenke  an  eine  ausbengung  aus  den  sonst  xiem- 
lich  deutlichen  umrissen  der  mundart  Oberhaupt  nahegelegt,  so 
werden  wir  auch  andere  erscheinungen,  die  —  vereinielt  —  oas 
nicht  zwangen  über  das  bairisch-österreicbische  gebiet  hinauszu- 
schauen, in  anderem  hebte  srlicn:  dass  ilbet  \vie;^'end  is,  di,  si 
geschrieben;  dass  mhd.  ausnalmislos  duicli  e  widergegeben 
wird  (nenif  ckem,  (eten,  gever^  unmer,  went);  dass  apokopierte 
formen  neben  vollen,  dass  $prahen  neben  softcAsv,  sd  neben  dar 
sHe,  ämt  (f.  dtlmsir)  neben  gtdimu  Hdttm*  mnU  furm  fimim 
fmdenAaft  neben  omsfer  fiomn  imgiuter  tni$(f  vUnmut  M 
mnessen  prusder  tpvslfsit,  einmal  endlich  im»  neben  sonstigem 
was  steht. 

Ich  suche  in  (inscn  einzelheitcn  mitteldeutsche  einflilsse. 
ub  man  nun  dm  gesamten  luitäldiid  des  bruetistllcks  als  ciiinn 
organischen  mundartlichen  autzulassen  oder  in  jenen  md.  spuren 
einwürkung  einer  fremden  Umgebung  auf  einen  Baier  oder  einen 
Österreicher  so  sehen  habe,  wird  sich  bei  der  kone  des  frag- 
ments  und  bei  der  tatsache,  dass  es  abschrift  einer  ferloreneo 
forlsge  ist,  schwerlich  glatt  entscheiden  lassen. 

Im  südlichen  Böhmen  zeigen  sich  lautmischungen,  wie  6'  sie 
hat,  bei  vorwiegendem  oberdeutschen  character  (vjjl.  das  von  Weiss 
Unterss.  zur  hesliniimiiig  des  dialt  cts  des  cod.  Tepl.  s.  51  f  Ober 
die  Sprache  der  Hoheul'urter  Urkunden  gesagte),  anlautendes 
10  f.  t;  liegt  in  den  Schreibungen  nachuolgen  geualUn  des 
cod.  TepK  (ROmerbrieO  vor,  deren  «  man  nicht  mit  Weiss  s.  22 
als  seichen  fOr  v  ansehen,  sondern  wie  die  schreibongen  wormtktiU 
mu^wolgm  wittr  in  Johannes  von  OlmOts  Leben  des  hl.  Hiero- 
nymus (s.  Benedicts  eiul.  zur  ausg.  u)  beurteilen  wird,  iden- 
tisch (l  iinit  ist  das  wester  der  hs.  6*  für  vester.  derselben  er- 
scheinung  begegnen  wir  in  ansgi'ilelintem  malse  in  den  hss.  des 
i*rager  stadtrechts  (Roesier  Deutsche  recbtsdenkm.  aus  Böhmen 
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Süd  Mahrai  i)^  wo  19  ao4  v  im  aolaal  Oberhaupt  wechMln: 
s.  17  (1822)  mir  He  wier  bmdm  für  dk  wsr),  84  wiar, 
83.  108  SNM  iMhiMi  mI,  85  werfweigen,  112  ^fliMm^,  116 

wdkek,  112  loraioeN,  116  wreylieh  usw.,  anderseits  ütl  («toi/), 
loiUn,  velcheii,  vider.  vohie,  Villen^  gevalt,  gevint  usw. 

Auch  das  höchsr  auliallende  ai  <C  a  in  tnanhaift  47058  — - 
zu  dessen  erklürung  Weinholds  Verweisungen  auf  Ulmaa  Suromer 
und  Ayrer  (BGr  §  65)  nichl  benuUt  werden  kOoneo  —  lasftt 
sicii  auf  dem  mgeaGblagenen  wege  antreffen:  das  Präger  atadt- 
redit  (Roealer  1 83)  bietet  mdMyK  mMk);  dieaea  eine  beiapiel 
gewioDt  ao  wert,  weun  wir  ebenda  verwanteo  achreibungen  in  flitU 
i.  149  neben  fim  und  sweAi  (fOr  9w4m}  §.  191  begegnen  K 

Es  erübiigea  die  drei  ae  ai.  ich  kauu  aus  sÜd-  oder 
milklbulimischer  gejrend  keine  parallele  für  sie  beibrin^^en.  soilieu 
sif  sich  aber  nicht  aus  einer  Orthographie  erklären  lassen,  welche 
für  mild.  Of  in  der  rege)  zwar  daneben  aber  aucb  ae  und  z  u  - 
weilen  et  gebraucht  (setÜe,  vnfieüikiU)^  wie  die  Johanna  fon  01- 
noit?  trifll  die  erklttrung  tu,  ao  würde  durch  aie  die  annähme 
wabracfaeinlicber,  daaa  der  aehreiber  von  6'  nicht  ein  Sfldbohme 
londem  ein  Österreicher  war,  der  auf  seine  heimiache  mundart 
slldbObniische  laute  und  laulgehuug  hatte  eiowürken  lassen. 

Der  bairisch-österreichische  character  des  denkmals  überwie^»l 
weitaus,  zu  den  üben  erwähnten  haupiuierkmaien  sei  noch  das 
praeL  hkiem^  das  regelniälsige  fchtdUn,  fcholä»,  fcholf  das  mascuL 
der  vngemaehj  der  gänzliche  mangel  an  belegen  für  Terhauchung 
eines  inlautenden  €h  h)  vor  consonanten  gefügt:  ea  heifst 
dnrcbaua  nidtt^  getekidit^  hothtm  usw. 

Mit  dem  brucbatflck  6'  iat  lu  den  realen  der  lange  seit  ein-* 
Ilgen  pe  rgamenths.  der  Rehr,  das  Überbleibsel  einer  zweiten 
membrane  gekonjuien.  6*  wird  allerdings  um  mehrere  jahrzehnle 
jünger  sein  als  3  —  diegestalt  des  lextes  und  dessen  laulform  It^gtii 
diesen  schluss  nahe  —  aber  sie  bleibt  immerhin  die  Zweitälteste. 

Sie  bestjltigl  meine  Vermutung  (eink  s.  xlii),  dass  das  grois- 
qnart  der  hss.  2  und  3,  deren  maben  unaer  bruGbatOck  gans 
nahe  atebt«  daa  forroat  der  ältesten  haa.  des  werkea  war;  aie  be- 
ttliig  ferner  die  annähme,  daaa  das  geaamtwerk  in  einaelne 

*  die  insohrifl  auf  dpni  grabe  Sfifried  Schwe[tpt  rmanns  in  der  klnstpr- 
kircbe  kasü  bei  Ambera  kaUe  woer  fiu  war  (uadi  der  abschrift  im  cgm*  5ölb 
vom  j.  1527). 
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bioiie  aufgeteiU  ttiMrIiefert  war:  einer  davon  —  der  de«  teil  u, 
die  lersttlroag  Aoeons,  eothieli  wurde  in  6S  wie  in  6. 7. 8* 
abgescbriflbea.  die  hs.  6*  hai  von  der  Rciir.  gewia  nicbli  an- 
deres als  dieaen  teil  u  aufgesooMnen :  das  lehrt  die  einreilHiog 

des  IragQienls  in  die  gruppe  *b',  deren  übrige  glieder  nur  die 
Ackersepisode  Uberliefero,  so  dass  wir  scbliefseo  mUssan,  liass 
auch       v\ie  *b*  nur  diese  enÜiK  lL. 

6*  ergänzt  aber  aiAcb  in  enviiaschter  weise  unsere  kennUM 
von  der  auroabme  und  der  aUmablicben  ferbrekuog  des  weriid. 
da  6*  noch  ina  14  jb.  gehört,  maaa  wol  die  quelle  der  gruppe 
der  es  angehört,  lu  der  wir  von  6'  erst  Uber  daa  nttttd- 
glied  gelangen,  aieoilich  frOh  angeaelat  werden,  oh  raa 
üslerreicbiscb  nocb  war,  wissen  wir  nicht;  aber  von  ihm  aus 
geht  die  vorläge  {ß)  jener  hss.,  die  wir  aul'serhalb  (yslerreichs, 
in  Schwaben  und  Mitleldeul^f  bland ,  «nest  ln  u  beu  fiuden  (7.  S). 
da  uns  ö'  wahrscheinlich  uacb  Uöhmeu  lübrt,  so  ist  der  weg, 
den  der  ii  teil  der  Rehr,  nahm,  woi  der  gewesen,  dass  jenes 
land,  daa  —  Österreich  henoehbart  —  im  14  jh.  durch  lUri  iv, 
seinen  hof,  aeine  kandei  ao  nelselligea  geiaUgea  leben  enIlMlate, 
die  vennitdung  nach  dem  Qbrigen  Deuiadiland  bin  Obernabni. 

Jene  ans  hiutliehen  anteiebeo  gewonnene  meinnog,  dass  der 
Ursprung  der  hs.  ü'  in  liühaien  zu  suchen  sei,  wud  wesenllich 
unleislulzl  durch  ein  iiniseres  nieikiiial.  das  Iraijmenl  dienle  eiiij-l 
ab  eiubanddecke  eiueö  bandes  in  kl.  8^  und  die  auischntl,  die 
es  an  der  stelle  des  buchrUckens  trägt:  (von  älterer  band)  De  reftw 
üoAemtcti  calendarium  luMtmitum ,  darunter  (von  etwna  jongerer) 
nuelore  proee/no  It»|Hict<0  ist,  wie  mir  Keina  in  gewohnter  gOie 
mitteilt,  auf  daa  buch  *Rerum  Boemicarum  Ephemeria  aive  Kaien- 
darium  bistoricum:  Ei  reconditis  . . .  monumentie  enitum.  Authers 
M.  Procopio  Lupacio  Hlawaczowaeo  Pragensi.  Pragae, anno  iidlixiuu. 
In  olticina  Georgii  Nif»rini'  zu  bezielien. 

6'  ist  daher  schwerlich  jeues  exeuiplar  gewesen,  das  das 
bücherverzeichnis  der  Witienberger  schlosscapelle  von  1434  nenal 
(Einl.  8.  XXIV),  ebenaoweuig  das  des  Pülericb  von  Reachenhausen 
(aao.);  ea  iat  wol  im  lande  gehlieben,  bis  et  xenchnitlen  wurde, 
wibrend  der  andere  analiufer  der  gleichen  quelle,  /?,  aulher  landet 
gieng  und  seine  apur  in  den  baa*  7  und  8  hinterltefii. 

Innsbruck.  JOSEFA  SEEMOLLER. 

Dradfroirj.  B.  Hiraohl«ld  In  L«lpgügr~ 
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Dcrdeatsciic  satzbau, dargestellt  von  HciuumiWinivmiai.  Stottgart«  JGCotCa, 

1S92.    XIV  u.  252  89.  8^  —  4  m. 

Wunderlich  hat  Biob  der  dankbaren  aufgäbe  ualenogen,  eine 
TollsUiDdige  deutsche  ayotax  zu  schreiben«  und  um  nicht  mitten 
drin  stecken  zu  bleiben,  wie  dies  It  ider  mit  Erdraann*»  syntax  der 
lall  zu  sein  scheint,  beschränkt  er  sich  daraut,  die  jjiruüdlegeuden 
gesichlspuiicle  stark  zu  betonen,  w,1hreud  er  delatlb  übergeht,  er 
hesclirärikl  ^ich  terner  im  west  ntlicheu  aui  das  nhd.,  ohne  aber 
allere  sprachperioden  zu  übeiötlieu,  wenn  sie,  wie  so  oft,  die 
richtschnur  für  die  entwicklung  der  sprachlichen  erscheinung  an 
•lie  band  ^eben.  ei  g*bt  meist  uur  6jü  iulormierendes  beispiel; 
auf  fülle  der  belege  kommt  es  ihm  ebensowenig  an  wie  auf  toU^ 
aUodigkeit  in  der  aufzähluDg  minder  wichtiger  syntaktiseber  fillle. 
er  liefert  nur  die  grundzüge  fttr  den  grofsen  bau  unserer  eyntax, 
bal  mit  kundiger  band  den  ries  entworfen  und  fUr  die  orga* 
■Uflcbe  ausgealaltuBg  der  eioielnen  teile  anweisung  gegeben,  da- 
mit ist  schon  viel  für  unsere  discipiin  gewonnen,  so  viel  auch 
in  letater. leiten  syntaktischer  delaiiarbeit  geleistet  wurde,  es  fehlte 
der  innere  Zusammenhang,  der  die  resultate  der  einzelbcohfu h- 
lung  lauglich  gemacht  hätte,  als  wol  zugerichtete  bauslein»  dem 
gfüfgen  bau  ohne  weitnres  einverleilif  i.w  vverdeu;  es  leliUe  ein 
regulativ,  das  die  methodf  i^cwieseu  liaii»  .  so  behandelte  jeder 
forscher  sein  capitel  nach  Ix  lern  dafUi  liolieu,  aber  womöglich  jeder 
aacu  aüdern  ^t  sicliispuucteu,  uud  die  miistrebenden  wissen,  welche 
anendliche  uniha  es  kostet,  so  gewonueue  resuliale  erst  wider 
verarbeiten  zu  mUi^sen.  also  schon  hier  sehe  ich  einen  nicht  su 
unterschätze  11  den  vorteil  ?on  W.s  buche;  aber  sein  eigentlicher  wert 
Kegt  tiefer:  erbat  absIchtUeh  sein  arbeitsfeld  eingeengt,  um,  un* 
beirrt  durch  die  falle  des  Stoffes  und  der  belege,  den  erscbeinungen 
bis  10  ihrer  wursel  nachsugehn  und  selbst  die  feinsten  i^den 
Uelittniegeni  aus  denen  sich  der  sprachgeist  sein  kunstgewebe  ge- 
fertigt hat  er  arbeitet  mit  voller  Sachkenntnis  und  unter  engstem 
anschluss  an  die  neue  psychologische  arider  betrachtung  syntak- 
tischer erscbeinungen,  die  Paul  mit  so  grofsem  erfolge  ruv  f^eltung 
gebracht  hat  soviel  er  aber  auch  Faul,  Erdmann  und  Beliaghel 
in  danken  hat,  was  er  selbst  gerne  zugibt  (s.  iii  l  und  x  aua».), 
80  wahrt  er  doch  überall  seine  IbstiuHiigkeit  und  sein  freies  ur- 
teil, so  trägt  er  nur  Tor,  was  er  beweisen  zu  kOuuen  glaubt,  und 
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wenn  mamlm  seiner  auCslellungen  zweifelhaft  bfeiliHn,  lateressanl 
sind  sie  immer,  er  bringt  viel  neue^,  ohuv  tlauath  zu  jagen,  er 
wird  manche  opposiüuu  liervorruten ;  umsobesser;  das  kauo  uur 
dazu  (iieiicn,  unsere  erkenntnis  zu  fördern. 

W.  steht  auf  dem  boiien  des  Miklusichscheu  Systems;  ich  ge- 
stehe, dass  mir  dessen  alleingiltigkeit  durch  W.s  coosequente  an- 
wendÜDg  recht  iweifelbaft  gewordeo  wU  zweierlei  ist  aiir  aufge* 
fallen:  einmal  nötigt  das  System,  damit  womöglich  alles  unter- 
gebracht werde,  ayntaktisehe  tatsacben  an  orten  lu  behandeln,  wo 
man  sie  ihrem  weaen  nach  nicht  Buchen  würde,  so  bescbafligt 
sich  das  erste  cap.  mit  dem  Terbum;  daneben  werden  die  inter- 
jeciioneD  besprochen,  4it  einielnen  wortclassen  nach  ihrer  aatz- 
bikienden  kraft  durchgenommen,  die  elh'pse  des  personalpronomeos 
abgehandelt  usw.  anderseits  bringt  es  das  system  mit  sich,  dass 
ziisammenj^eböriges  auseinander  '^'(»rissen,  an  mehreren  orten  von 
verschiedenen  gesichtspuncten  bclKunicli  wird,  bezeicbnerid 
was  VV.  selbst  s.  86  über  die  vrrlialuoiTiuKi  .^a^t:  'diest^  waren 
an  den  verschiedensten  orleu  sclion  ruiL  zur  spraclie  gekom- 
men: nach  ihrer  absoluten  verweuUiuig,  nach  ihrem  grund^  als 
ersatz  des  imper.,  in  Verbindung  mit  hilfsverbtu;  auJserdem  werden 
sie  uns  noch  bei  der  Wortstellung  beschäftigen,  bei  der  abgreo- 
Bung  Yon  subst.  und  adj.»  hei  der  part.  dos,  so  dass  wir  ihnen 
hier  keinen  eigenen  abschnitt  su  widmen  braoehen\ 
hier  ist  doch  wenigstens  noch  eine  lusammenfassung  der  membra 
disiecta  geboten;  das  geschieht  aber  nur  sehr  selten,  zumal  nicht 
bei  jenen  erscbeinungen,  für  die  im  System  überhaupt  kein  plats 
ist;  und  dass  dies  wttrklich  vorkommt,  sfthle  ich  als  drittes  ge- 
brechen, schon  die  Wortstellung  ist  nur  durch  eine  hintertüre 
hineingeschlOpft ;  satzstellung,  congruenz,  ellipse  und  anderes  bleiben 
nahezu  ausgeschlossen,  das  alles  sind  recht  beschwerliche  ü bei- 
stände, die  nur  zum  teil  durch  einen  index  abgeschwächt  werden 
können,  dieser  iJisst  aber  hier  geradezu  alles  zu  wünschen  fibrig. 
statt  für  mangelhafligkeit  der  systematischen  darslellung  auf- 
zukoüiüieii,  gibt  er  ein  paar  Schlagwörter,  und  bei  diesen  alle 
zahlen,  ohne  dass  angemerkt  wäre,  welche  eiuzelheit  gerade  hier 
oder  dort  behandelt  wird,  suche  Ich  eine  tatsache  aus  dem  ge- 
biet des  Substantivs  und  sehe  unter  Substantiv  nach,  so  finde  ich 
dort  etliche  20  Seitenangaben  und  habe  nun  das  vergnOgen,  alle 
nachsuschlagen ,  um  vielleicht  erst  sum  Schlüsse  das  su  finden, 
was  ich  suchte,  sucht  man  aber  etwa  das  Schlagwort:  wortstel- 
luDg  oder  congruenz  oder  satzstellung  oder  dgl.,  so  ist  alle  mühe 
verloren ;  diese  Wörter  enthält  der  index  überhaupt  nicht,  wahrend 
zb.  ellipse  dasteht,  besonders  schlecht  ist  man  daran,  wenn  man 
nach  einzelnen  Wörtern  fahndet;  da  I.'isst  der  index  meist  ganz 
im  stirb;  aber  auch  hier  7ei^t  sich  die  uugleichmäfsigkeit:  denn 
derselbe^  haben^  spfu  und  inrilan  sind  «loch  angeführt. 

Sie  zeigt  sich  übrigens  auch  im  buche  selbst,    ist  das  ver- 
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IitItDis  iwiflcheD  der  bedBUtong  des  inhaltet  und  dem  anfang  der 

darsielluog  im  allgemeinen  richtig  gewahrt,  so  erscheint  es  rechl 
oft  doch  aucli  ^rstört.  das  gleiche  gilt  ton  den  belegen;  so  finden 
wir  zb.  8.  71  oder  203  andeutuogen  ohne  ausfUbniog  und  bei- 

spiel.  das  ist  aber  mehr  ein  üslhetischcr  maogel,  es  ist  eben  noch 
niflil  alles  ausgeglichru,  und  man  darf  es  einem  aulor,  der  oft 
wegp  geht,  nicht  zu  i\hp]  nehmen,  wenn  er  uns  auch  nn- 
iliene  plade  tdhr?.  \'ut\  erschwerender  aber  hl  ein  andrer  lehler, 
und  aus  ihm  kann  mau  W.  mit  reclit  einen  vot  wurl  machen.  W.s 
darstelluog  ist  nicht  nur  hüufig  rein  apbon^lisch,  formuliert  nicht 
our  manche  sieileu  so  unklar,  dass  man  sie  vviderbolt  lesen  und 
erst  zurecht  richten  rouss,  um  ihnen  beizukommen,  und  setzt  nicht 
mir  so  reiche  kenntnisse  in  syntaktischen  dingen  voraas,  dass 
sDÜnger,  die  an  dem  buche  syntax  lernen  wollen,  vielen  stellen 
nllos  gegenttberstehn  dQrflen,  sondern  obendrein  ist  gar  an  dem 
ttil  manches  anssusetien;  erseigt  nicht  jene  glitte  und  correa- 
b«t,  die  OMn  grade  von  dem  v«rf.  einer  deutschen  syntax  fordern 
kann.  ii^  will  meine  behsuptung  nicht  ganz  ohne  nachweis 
bnen:  so  mache  ich  auf  den  conditional  im  bedingenden  neben- 
Mtie  aufmerksam  s.  128 :  'wenn  der  lehrer  durchmustern  wiirde', 
aul  tilgungen  und  wrndiingen  wie  s.  III,  13  'dns  Fuhjf»cl  wird 
zwar  auch  hier  dnich  (ins  suhslantiv  gesl»'llt'  iiüd  das  gleicli- 
falls  aus  den)  mililansclien  Jargon  stamnic]!  !«  \nilreleu'  s.  210,  5 
'mu,  dass  deshalh  auch  bei  allen  passivtoruiea  autritt*;  ferner 
aufs.  83,  17  'auch  das  verhalten  der  directen  zur  indirecten 
rede  ist  sehr  verschieden';  zum  mindesten  muss  es  heifsen:  *das 
verhalten  der  autoren  zur  .  .  .';  ganz  unklar  ist  mir  zb.  der  sats 
1.206  oben:  ^wahrend  bei  m  acht  aufsenfUchen  eine  ver« 
tebiedene  art  infserlicher  berflhrung  kennzeichnen  könnten*. 

Es  fehlt  sichtlich  die  letste  feile;  das  teigen  auch  die  druck- 
feUer.  W.  selbst  macht  auf  inconsequenzen  in  Schreibung  und 
flexion  der  termini  technici  aufmerksam  und  verbessert  schon  eine 
reihe  von  druckfehlern  (s.  252) ;  es  ist  aber  noch  manclies  nach* 
zutragend  and  einige  dieser  druck  versehen  sind  recht  bOs;  was 
soll  ich  aber  sagen  zu  'pturalia  tanta'  s.  134?  is(s  auch  ein 
druck  fehler  ?  schwerlich;  denn  eine  seile  weiter  erscheinen  sin- 
gularia  t  a  n  f  d  ! 

Doch  das  triif  alles  in  den  hinlergruud  gegenüber  den  unleug- 
baren vorzUgeu  des  buches  und  lässt  sieb  ja  jü  der  nUchslen  auf« 
läge,  die  sicher  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  wad,  Itichl  gut 
macheii.    ich  verspreche  mir  von  W.s  'Deuischcm  satzbau'  trotz 

*  45,  5  treone  *gerade  in';  54,  1  v.  q.  1.  Wortsteilung  st.  voratellnog; 
15,7  fehlt  dcrbciatiieb  nach  'siogularis';  102,  10  I.  verb  st.  sul  jcct;  120,  14 
fdiil  die  klammer  vor  3),  ist  äberflässig  hinter  ^uriioni««';  141,  2  I.  diu  st. 

200,  t  T.  u.  ist  'wird  zu'  Dicht  cursiv  zu  drucken  (s.  s.  252);  die  klam- 
vw  snm  Schlüsse  des  wiset  fehlt;  212, 17  1.  ventcenouDg  st.  verirenaung ; 
220, 11  ist  ^Indern*  lONnmennrllckeD;  22&,  12  i.  cntsprecbcDdea. 
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allen  Hufserlichen  mBngelo  den  wohätigsten  eiDfluti  auf  die  be- 
iebuDg  und  fOrdeniug  der  «^yiitaktischon  siudieo. 

Irl)  Itabe  schon  belont,  dasb  ich  nicht  nlhMi  anschauuugeu  und 
ausführungeu  W.s  ohne  hodenkrn  ijei^t  iiiil>rrslehe.  einige  der- 
selben will  ich  zur  spraciie  l)nu<^en.  (iabei  aber  auch  aui  besonders 
gelungenes  hinzuweigen  niciu  uulorlnssen. 

W.  kommt  nalürlicb  aucb  auf  «lie  detiuihoa  des  salzes  zu 
sprecben,  btrcift  die  frage  beim  veil>  und  erledigt  sie  beim  Sub- 
stantiv, diese  bebaudlung  desselben  gegenständes  an  zwei  orten 
Ut  allerdings  nicht  glOckllcb,  Euinal  da  die  abecbllefaeade  be- 
aprechong  erat  nacbfolgl,  obwd  beim  verb  fragen  zu  erledigen 
waren  wie  1)  ist  daa  verbum  tur  aaUbilduDgnnenlbehrlicb?  (a.2fl), 
2)  inwieweit  genOgt  daa  Terbum  aar  aalabildung?  (a.  Itff),  die 
die  genaue  bestimmung  des  begriffea  *aata*  vorauaaetzen.  was  aber 
W.  vorbringt ,  ist  voraügUcb.  er  nuaa  aich  vorerst  mit  Pauls 
definilton  des  satzes  auseinandersetzen,  und  in  der  krilik  derselben 
hat  er  m.e.  das  lösende  wort  gesprochen,  wenn  er  l»emerkl,  dass 
das  kennzeichnende  des  satzes  im  abscli  lu ss  einer  vor^lellungs- 
reibe  liegt  (s.  llOj,  nicbl  in  der  Idcjfsen  aneinanderreihun;^  der 
Vorstellungen,  wie  Paul  sa^f,  und  diesen  absclilii-s  da.^  |)rae- 
dical  bewurki.  jelzl  er>l  i^l  klargfslelii,  waruiu  'der  grüne  tfaum' 
kein  salz  ist,  wo!  aber  'tier  haum  ist  griUi  i)d«T  'grünt' K 

S.  4  ü  weiäl  VV.  nach,  dabä  das  vcrbum  kein  unentbehrlicher 
beslandleil  dea  aaUea  iat.  gewia^  *Papa  hut'  (Paul)  ist  auch  ein 
aata.  aber  wenn  wir  mit  W.  davon  Oberzeugt  aind,  daaa  daa  ein- 
zige cbaFacteriaticuaa  dea  aatzea  die  abacbliefaende  ▼erbindung 
zweier  Toratellungen  durch  das  praedicat  iat,  ao  iat  eben  in  aolcben 
fiiilen  daa  praedicat  aus  der  aituation  zu  erganzen,  ich  erwähne diea 
darum,  weil  W,8  dellnition  vom  aatze  110  acheinbar  im  wider- 
sprucli  zu  den  auafuhrungen  Uber  das  verbum  atehi,  die  daa  buch 
erölTnen ;  dann  darum,  weil  auch  Kern,  der  von  denselben  psy- 
cbülofiischen  prundscltzen  aui^geht,  wie  Paul  und  W,,  zugesteht, 
ilass  es  sälze  ohne  verhuni  linittiin  i:ibt,  die  aber  weitaus  die  geringere 
menge  aller  sJUze  bilden,  darum  neunter  sie  aus  p  r  a  k  tischen  rOrk- 
sichlen'uneigentlicbesiltze  und  nimmlaul  si-  ausdrucklich  kein»  n  ht  - 
dacht,  wenn  er  in  die  deflnition  des  salzes  als  wesenüiches  merkmal 
das  veibiitij  liuiuun  einstellt,  diese  ddiuition  ist  nun  für  die  schule 
von  eminent  praktischem  wert;  ich  gestehe,  dass  ich  es  als  einen  sehr 
grolaen  fortachrilt  ansah,  als  unsere  scbulgrammatik  von  Willo- 
mitzer  in  die  5  aufl.  Kerns  deflnition  vom  aatze  aufnahm,  daa 

'  fibrigens  hat  schon  Kern  lbS8  in  meiner  ^Deutschen  s.-ilzlelir« '  Pauis 
definilfoB  in  demselben  sinne  bemingelt,  wenn  er  »ic  32  zu  weil  nennt, 
ituofern  anler  den  begrifl*  *Mta'  nach  Paul  auch  eine  TOrstellungsverbindung 
y,u-  ff  r  frn'ine  haum  fälll.  wcriti  w  :\Wi  dann  weiter  sajrt .  'Paul  liäUe  das 
üurkmal  der  mitleilung  mit  hiiiciit  iictmien  müssen',  %o  ist  da:i  zum  min» 
desteo  recbt  DodeoUich  ausgedrückt,  weil  ja  Puul  t»elbii  tiinzufögt,  dass  die 
Verbindung  der  Torsleliaogett  seitens  des  sprecbeaden  dieselbe  verbiodnng 
beim  hörciideo  erwecken  maise* 
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ilt  e«  recht  drastiicbes  heispiel  dafOr,  wie  weit  oft  die  ergebaiMe 
der  wfflieiMcbaft  und  das  bedOrfnia  der  schule  auseioand ergeh  d. 

W.8  ansieht  s«  14  a^  dasaaus  obliquem  casus  ttberbaupl  kein 
gubject  im  folgenden  salze  ergänzt  wird,  ISsst  sich  nicht  halten, 
ich  ferweise  nur  auf  Andresen  Sprachgebr/  s.  75;  ich  habe  einen 
beleg  aus  Immeriuanns  Münchhausen  beigebracht  Anz.  xiv  11; 
vgl.  auch  r.rillparzer  in  einem  brief  (Grillp.-Jahrb.  i  158):  *meine 
Schutzg  ölt  innen  haben  mir  ein  prächtiges  Bett  gemacht  und  schlief 
ganz  gut',    dass  dergleichen  schon  nnfi'jlllt,  will  ich  nicht  leugnen. 

Wie  richlig  es  ist,  dass  das  \(  i  Ij  zunächst  vüigan^^i!  bezeich- 
uet,  erst  lu  zwüiler  reihe  zusiclnde  (s.  18),  ergibt  sich  schon  daraus, 
dass  die  im  dialect  so  häufige  Umschreibung  des  verbalbe<jriffs 
mit  tun  alle  verba  irÜfl;  mau  sagt  also  äuch:  er  tut  atlzen^ 
lie§m,  ickhfen ;  das  toIIk  sieht  also  selbst  im  zustande,  in  der 
mbe  bewegong,  ein  geschehen,  einen  Vorgang. 

S.  18  werden  die  impersonalia  berührt,  aber  nur  gana  Iturz: 
^unsere  eigentlichen  Impersonalia  lassen  sich  demnach  als  süse 
auJftssen,  in  denen  diese  spnitung  (db.  in  sultstnniiv  und  verb) 
nicht  eingetreten  ist*.  ofTeubar  ist  also  VV.  der  ansieht  Pauls: 
die  impersonalia  sind  subjectlos,  aber  tweigliederig.  W.  hätte 
sich  schon  deutlicher  ausdrdcken  können;  er  lieht  zu  sehr  solche 
beiläufig  hingeworfenen  I>cnierkungeo.  im  index  ist  natürlich  vom 
impersonaie  keine  spur  zu  finden. 

S.  25  wird  ua.  hungern  als  cni  iniransiliv  bezeichtiel ,  das 
Oiclj(  durch  ein  praefix  transitiv  >vii*i(  ti  kann;  s.  aber  aus/iungem. 
m  (leii  transitiven  mit  er-  ist  einsitzen  u.k  hzulragen :  ein  recht  er- 
sitzen. —  s.  2ü  r  eine  kleine  ungleichmalsigkeit:  ge-  bekouuiU 
eine  eigene  flberscbrift;  warum  er-  nicht? 

S.  35.  W.  will  die  praeteritalen  passivrormen  mit  worden  gegen 
£rdmaon  aus  der  Verbindung  des  adjectivs  mit  i'sT  erklären, 
ich  bemerke  aber,  dass  die  ältesten  mhd.  beispiele  isordsfi  nicht 
neben  adjectiv,  sondern  neben  partici|)  zeigen,  das  spricht  flir 
ErdmaoDS  ableitung.  —  s.  39  behauptet  W.,  Erdmann  lasse  es  ohne 
erklairung,  dass  einfaches  praesens  ein  futur  ersetzen  könne,  es 
heifst  aber  doch  bei  FIrdmann  s.  96:  ^besonders  wenn  durch  ad- 
verhinle  zeiibestimmungeo  die  besiehuog  aui  die  zukunft  deutlich 
bezeichnet  ist'. 

S.  41  zieht  W.  gegen  ErdtiKuin  Grundz.  i  98  f  umi  H«  hauhel 
Deutsche  spr.  209  die  ahleiluug  des  intinitivs  bei  futurbildendem 
icerden  aus  einer  abgesclililleuun  parlicipiaiiorm  vor.  die  frage 
ist  noch  nicht  entschieden.  —  s.  42.  W.  eitlen  die  beobachtung 
von  Reis,  dass  der  Mainzer  dialect  die  Umschreibung  mit  werdm 
nur  Potential,  also  modal  verwende,  dasselbe  bemerkt  Bins  far 
den  baselstMtischen  dialect  s.  71.  auch  im  bairisch-Osterreichi- 
sehen  tritt  die  potentiale  geftnng  des  futurs  stark  hervor,  wenn 
sie  auch  nicht  ausschliefsl ich  gilt;  zb.:  dos  mrd  khon  to  Hin^ 
das  dürfte  schon  so  sein;  oder  als  antwort  auf  die  frage:  wie 
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gebt  es  ibneD?:  «$  wird  mAoii  gut  üdt  mAfifii.  ganz  eigeDlQm- 

Ueb  iet  die  Verwendung  des  futurs  für  das  praeteritum  in  od. 
ditlect  so  sagt  Christoph,  ein  arbeiter,  io  Spielbageos  Die  tod 
HobeoBteio  s.  129:  werd  tcÄ  Um  oHiwarim  ^m^it^  antwortete  ihm, 

oder  ein  kellner  in  Spieibagens  Schöner  Amerikanerin  s.  167: 
ich  also  hin  nach  Tannenburg  gemacht  und  werde  dann  gleich  auf 
sein  Zimmer  gehen  =  und  gieng.  diese  conftniction  wird  be- 
greiflich» wenn  wir  annehmen,  dass  die  liezi»  lning  auf  die  Ver- 
gangenheit, die  im  Infinitiv  ausgedrückt  werden  sollte,  unbe- 
zeichnet  geblieben  ist.  es  hiefse  dann :  *ich  werde  auf  sein  zimmer 
gegangen  sein',  und  das  hat  wider  deutlich  poteutialen  cbaracter: 
ich  bin  dauu  wol  gleich  auf  sein  zimmer  gegangen.  —  zu  s.  46 
▼gl.  Behaghel  D.  spr.  209  mit  Literaturbl.  8,  204.  —  s.  48  f  ver- 
weiat  W.  auf  Reis  versucb  (s.  12),  die  Verdrängung  des  enSblenden 
imperfecta  durcb  das  perfect  rein  lautlicb  zu  erklaren,  ich  finde 
nun  denselben  Tersucb  aucb  in  Nagb  Grammatiscber^nalyse  des 
niederOsterr.  dialectes  im  anscbluaa  an  den  als  probestUck  der 
Qbersetzung  abgedruckten  6  gesang  des  Roanad  (Wien  1886). 
s.  369  f  spricht  Nagl  da  von  der  Vertretung  des  ind.  praet  durch 
den  conj.  und  führt  weiter  aus,  wie  diese  Stellvertretung  der  an- 
lass  gewesen  sein  möge  für  die  Verdrängung  der  imperfectformen. 
zunächst  lielcn  bei  den  schwachen  verhis  ind.  und  conj.  praet. 
formell  zusammen,  'dem  bauer,  der  bei  seiner  skepust  lieii  anläge 
nur  das  gegenwärtige  für  reell  achtet,  was  er  eben  greifen  kann, 
das  zukünfti<:e  und  vergangene,  auch  wenn  ers  *g!aubl*,  für  minder 
'  reell  appercipiert,  mag  der  gebrauch  einer  conj.  form  für  den 
ind.  praet.  so  gut  entsprochen  haben,  dass  sich  bald  auch  beim 
starken  mb  der  ind.  mit  dem  conj.  uniformierte*,  formen  wie 
I6f  und  hit  arbeiteten  ?or,  in  vielen  starken  verben  batte  auch 
der  conj.  von  vornherein  keinen  umlaut  (dial.:  i /ttnr,  ßmiäd,  s^- 
IM),  bei  vielen  war  dieser  aberbaopt  eine  unm<igltchkeit  (sb,  lief$, 
hie/if  Hi€g),  und  das  endende  -e,  welches  den  conj.  praet.  vom 
ind.  praet.  der  starken  verba  unterscheiden  sollte,  fiel  schon  sehr 
früh  ab.  *war  aber  einmal  bei  allen  verben  die  uoiformiening 
des  ind.  und  conj.  praet.  durchgeführt  (vgl.  Schmeller  Bair.  gr. 
938Q,  dann  mochten  sich  denn  doch  wider  Zweideutigkeiten  und 
Verlegenheiten  zum  ölui  eingestellt  haben,  und  diese  In  \voi:ea 
das  landvolk,  vielleiclil  erst  seit  der  ersten  häUlo  <lrs  IS  jhs., 
zur  bezeichnung  des  ind.  praet.  das  zweifellose  und  entschiedene 
perfectum  zu  adoptieren**. 

S.  52:  'allerdings  sein  und  bleiben  sind  im  deutschen  nie 

'  ich  beotttze  diese  gelegenheit,  um  alle  mitforscber  auf  Magls  buch 
•uftnerksam  211  maebes.  tn  entspringt  der  iDtlniaten  kentitnis  des  n6.  dit* 
lectea;  derverf.,  ein  tchüler  Heinzeis,  beberscht  aber  auch  die  resultateder 
wi«.sen8cbaft,  und  sein  buch  i?t  n\)o  wairro  ftm  fgrube  für  jeden,  der  sich 
für  phooetik,  formeolebre  und  sytilax  dts  dialccles  interessiert,  es  niuss  wenig 
bekannt  sein,  tonit  bitten  tiirb  es  Wunderlieb,  vor  allen  Bins  «id  Reit  ton 
▼Cfgleiche  nicht  eDlgehn  luaeo. 
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unter  dem  bilde  einer  Uitigkeit  aufgerasst  worden',  haben  also  nie 
das  perfect  m\i  habeti  gebildet;  s.  aber  nd.:  ich  hdn,  heve  gewesen^ 
und  Flore  6322  schrieb  der  elsässische  Schreiber  von  B  auch 
hnn  rjewesm:  Krdni.  Gründl,  i  §  152  und  Weinhold  Mhd.  ^r.  §  348. 
—  wichtiger  als  (iie  Verweisung'  auf  WusUnauu  (s.  54  a.j  wäre 
eio  solche  aui  Binz  Syntax  der  t)  i.^elsiädt.  ma.  s.  72,  nämlich  auf 
seine  bemerkung,  dass  der  dialecl  die  hilfsverba  beim  periphra* 
stiscben  perfect  nicht  weglflsst.  —  gaoi  recht  bat  W.,  wenn  er  den 
coi^unctiT  for  dem  iodicatW  daretelll  uod  das  s.  56  damit  be- 
grtliidel«  daea  man  an  der  daratellong  bei  Erdmann  lernen  könne, 
wie  schwer  sieh  ttber  den  ind.  etwas  aagen  laaae,  ohne  immer 
wider  aof  den  coig.  zurückzukommen.  —  s.  58.  nicht  erat  ende 
dea  18  jba.  kommt  die  deutsche  spräche  aar  Verwendung  der  3 
|Wf8.pi.in  der  anrede;  vgl. Denecke Za. f. d.'deulachen  unterr.  6,326. 

s.  62  ff.  W.  führt  wider  den  jussiv  ein  und  unterscheidet 
nun  jfKsiv  und  Optativ  einerseits,  die  in  der  wiliensspbälre  ihre 
wur/t'l  haben,  und  potenlia!  aiiiierseits,  bei  dem  die  willenslätig- 
ganz  zurück  und  das  ij  reale  momenl  in  den  Vordergrund  tritt.  Erd- 
maoD  ist  mit  oplaliv  uud  polential  sehr  gut  ausgekommeu.  W.s 
aufteilungdes  optativgebiet  es  ist  immerhin  ganz  gelungen  und  sauber 
durchgeführt;  ein  gewisser  unterschied  zwischen  jussiv  und  Op- 
tativ ist  ja  nicht  lu  verkennen,  wenn  er  auch  *mebr  graduell  als 
prittdpieir  lat«  dasu  kommt  der  merfcwordige  formale  unterachied, 
der  aich  beranagebildet  bat:  juaaiv-praesens,  optativ-praeleritum. 

S.  80  ff  apricht  W.  von  modnaverschiebnng,  hatte  aber  wol 
besser  tempuaverschiebung  gesagt,  da  es  aich  nicht  dämm  handelt, 
ob  in  der  oratio  obü<|ua  ind.  oder  conj.,  sondern  nur  ob  cooj. 
praes.  oder  praet.  gebraucht  wird.  —  a.  85.  iiemerkungeo  au  W.8 
behandlung  des  potenlials  in  sStzen  mit  realem  inhalt  will  ich 
an  anderm  orte  in  einer  umfassenderen  darsteliuog  dieses  modus- 
gebrauches  vorbringen. 

W.  fasst  s.  140  in  dem  salze  'es  entsjningt  stretY  streit  als 
praedical;  ich  glaube,  mit  unrecht,  er  selbst  halt  in  einem  salze 
wie:  'ej  entspann  sich  ein  streit'  das  Substantiv  für  da^^  sulijecl. 
die  muglichkeil,  das  es  wegzulassen,  ist  beweisend:  'utitd  ent- 
ifrang*  kann  ich  sagen,  nicht  aber  ^rncht  mirde*;  die  von  W.  be- 
tonte analogie  der  beiden  Fügungen  besteht  also  nicht* 

s.  152.  'man  ahmt  einem  auagesei ebneten  menachen 
nach,  wihrend  ea  mehr  komncbe  fignren  sind,  die  man  nach- 
sbmt'.  das  widerspricht  meinem  Sprachgefühl,  geht  nicht  eher 
der  dativ  auf  die  totaliist,  der  accusativ  auf  einzelne  züge,  die  an 
jemandem  hervortreten,  ohne  darum  komisch  su  sein?'  —  auf  der- 
selben seile  sieht  W.  in  dem  acc.  bei  koiten:  es  kostet  m  ich  eine  ein- 
wQrkung  des  lateinischen  constat  m  ih  t ;  also  rein  lautliche  analogie? 

S.  204  spricht  W.  von  der  uuierslülznn»  der  y)raeposilion 
durch  adverbia,  die  durch  composition  mit  der  praep.  eutstaaden 
*  vgl,  auch  Matthias  Spracbleben  und  sprachscbäden  a.  213. 
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sind  und  zur  versMikiing  nachgesetzt  werden,  wie  frOher  die  prae- 
positionrn  vor  das  suh?(.  trr^trn,  um  die  im  casussufTix  schon  be- 
zeiclinple  rnumnnscliauun^'  nocli  einmal  zum  ausdruck  lu  brin^ipn. 
für  diese  erscheinung  lielerL  nun  W.  selbst  *durch  scni  ganzes 
buch  hindurch'  uogezählte  belege;  diese  Ter9i<irkntig  der  praep. 
ist  ihm  Eur  manier  geworden,  er  heizt  sie  zu  tode.  besonders 
behebt  ist  'aus — htraun  K  ^iu  beispiel  für  alle  (s.  209):  'wir  seheü 
also  Oberall  au8  der  rein  uoDlichen  Vereinigung  den  begriff  des 
iDiUels  herauswachsen,  wie  andererseito  tod  derselben  grandlage 
a  u  8  auch  der  hegleitende  umstand  sich  heraus  bildet,  von  gant 
andrer  seite  her  wachst  dnrcA  in  das  instromentalgehiel  hinein*, 
die  deutlicbkeii  läset  freilich  nichts  zu  wünschen  übrig,  aber  schon 
ist  diese  ewige  haufung  nicht,  auch  nicht  nötig;  so  schwach  sind 
ansere  praepositionen  noch  nicht  geworden,  dsss  sie  immer  eine 
stutze  brauchten,  hier  hört  die  analogie  mit  den  in  gsni  anderm 
mafse  VI  rl>las«ipti  casussuffixen  auf. 

Zum  scliiusse  erlaube  icb  mir  nucli  m  mehr  ziisammeiiliangen- 
der  darslellung  auf  das  cap.  i\hvr  die  Wortstellung  einzugehu.  VV.8 
behandlung  dieser  Irage  erwi  <  kte  mir  besonderes  interesse.  sie 
ist  typisch  für  sein  ganzes  buch;  er  haftet  niemals  an  der  aufsen- 
seite,  sucht  stets  nach  gründen  für  die  entwicklung  und  scheut 
sich  gar  nicht,  allgewohnte  anschauungen  umzustofseo,  wenn  er 
genügende  erwagungen  für  sich  hst.  freiHch,  wenn  er  die  er- 
Orterung  der  Wortstellung  auf  die  Stellung  des  verbs  tum  sabjeet 
besehrankt,  bleibt  er  auf  derselben  stufe  wie  Erdmann  in  seinen 
GrundzOgen.  das  ist  ja  gewis  die  haoptfrage,  und  mit  ihrer 
lOsung  ist  die  schwierigste  partie  des  capitt  !s  ins  klare  gebracht 
daneben  dürfen  aber  die  vielerlei  andern  fragen  nicht  ganz  Ober- 
gangen  werden,  ich  habe  das  schon  in  meiner  anzeige  von  Erdoianns 
Grundzügen  Anz.  xiv  betont,  die  beschränkung  auf  die  Stellung 
des  verbunis  hat  den  vorteil,  dass  sich  dann  das  capiiel  'NVori- 
slelluug'  an  die  darstellung  der  syntaktisclien  fuiictionen  des  verbs 
angliedern  lasst,  obwol  es  freilich  keine  lürniaiion  de«$plben  re- 
praeseuiierl.  VV.  lut  sich  aber  sogar  etwas  zugute  ü;n;ui},  dass 
sein  System  ja  von  selbst  dciiaul  liiiire,  die  worlslellung  vorerst 
nur  vom  gesichtspuncl  des  verbums  aus  zu  betrachten  (s.  87). 
übrigens  ist  du  ^vorerst'  nicht  au  übersehen;  es  werden  wOrh- 
lieh  such  weiterhin  noch  minder  wichtige  tataachen  der  Wort- 
stellung berührt,  aber  nur  vorübergehend;  nirgends  eine  aunam- 
menfaasung,  nicht  einmal  im  index,  der  sogar  das  Schlagwort 
'Wortstellung'  vermissen  laset. 

Was  nun  W.  ttber  die  Stellung  des  verbs  und  üue  bedeutung 
für  die  aiisbildung  des  Satzgefüges  vorbringt,  ist  höchst  interessant; 
seine  aulfassung  unterscheidet  sich  in  wichtigen  puncten  von  der 
üblichen.   Crdmano  gab  für  die  Stellung  des  verbs  im  bauplsalze 

'  ähnlicli  wflrken  gegenüber  —  von  sb.  s.  190.  214       oder  9,  91 

nach — *«, 
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4  haupttypen:  1)  der  vater  kam;  2)  dann  kam  der  wiier;  3)  den 
mn-  sah  ich  kommen;  4)  kommt  der  vater 7  indem  er  nur  die 
sleliuns  des  verhs  in»  salze  benicksichtigle,  nrinsto  »t  lypus  1 — 3 
zusammenfassen,  weil  hier  das  w.rb  an  2  stelle  sieht,  wälirend 
^ich  typus  4  mit  seiner  anir^ngsstellung  des  verl>s  deutlich  als 
üUdnabme  abhebt.  W.  benierkt  richlig^  dass  die  Stellung  des 
praedicats  zum  subject  das  entscheideode  ist;  dann  wird  aber  so- 
fort eine  andere  gruppieruog  der  typen  eintreten  müssen;  daua 
Hibl  typoB  1  mit  seiner  Stellung  'subject,  praedicat'  allein  da, 
wihreod  Id  den  typen  2—4  das  subject  hinter  das  Terb  tritt 
dmit  verliert  flbrigens  die  mittelstelluog  des  verbs  ihre  geltung 
als  aennaltypua,  natarlich  nicht  für  die  entwickelte  spräche,  son- 
dem  Ar  die  eotwichtuDg  der  Wortfolge,  s.  102  wird  darauf  hin- 
gswiesen»  dass  ursprtinglich  das  pronominale  subject  als  flei in n 
iü  Terb  steckte,  also  hinter  dem  ferbalstamm.  es  ist  auch 
eine  sehr  feine  und  richtige  beobachtnnij  W.s  f??.  98),  dass  die 
Sprache  nicht  als  millel  ruhiger  aussage  ins  leben  trat,  sondern 
im  afTect  geboren  wurde,  sodass  begreiflicher  weise  das  verh  in 
der  mehrzahl  «ler  falle  voranstaud'^.  wir  kOnnen  noch  jetzt  eine 
reihe  von  aufangsslellungen  des  verbs  beobachten,  die  auf  dieser 
aifectTollen  voransteiiuug  beruhen,  so  im  imperativsalze,  beim 
Optativ  (könnt  ich  doch),  nicht  mehr  so  fest  beim  jussiv  (fiol  ihn 
dir  tmfä;  daneben  aber  auch  ss  MUmitr  tmfjA  und  diir  Imtfd 
M  An),  im  (kngesals  and  von  hier  aua  im  conditionalen  vorder- 
alte,  ferner  in  den  beteurungsafltsen'mit  ^äoth*  (haU  ür  es  doch . . .) ; 
W,  s.  99—101. 

In  der  einfichen  aussage  ist  die  anfangsstellung  des  verbs 
kante  nur  durch  es  oder  partikeln  verdeckt.  W.  weist  dsrauf 
hiOf  wie  noch  bei  Luther  in  der  erzählung  das  subject  oder  prae- 
dic^t  vorangeslPÜt  werden,  *je  nachdem  d.is  werhselnfle  subject 
oder  die  characlerislische  tatigkeil,  mit  der  e»  ein^cl  ilirt  wird, 
io  den  Vordergrund  treten*;  also  zb.  spricht  nu  das  Mimariiisch 
yfeib;  dann  aber  bei  sulijt  ciswechsel:  Jesus  atUworiet.  dasselbe 
Ifest  sich  in  den  Volksbüchern  des  16  jhs.  un^remein  oft  beob.K  hu  n. 
Boch  aus  andern  firünden  trUl  das  subject  auch  jelzi  noch  m  der 
tfectlosen  aussage  hinter  das  praedicat  (s.  102). 

gebt  aber  noch  weiter  und  rechnet  auch  die  Stellung 
des  Terbs  vor  dem  subjea,  aber  hinter  einer  betonten  he- 
sÜBUBung  snr  anfaogastellong.   er  meint  aber,  die  Inversion  war 

*  die  darstellung  ist  aber  wider  unklar,  ja  tadelnswert.  W.sagl  nim- 
Uch  g.  98  oben :  'setton  dass  der  typus  4  als  ausnähme  aogeseheD  wird,  sctieitit 
bedeoklich,  noch  bedenklicher  aber,  dass  sein  naher  Zusammenhang  mit  dem 
typus  3  aulser  acht  selissea  wird,  während  er  (gemeint  isi  aber  typus  3:  also 
*muf)  mit  den  beiden  ersten  typen  nnr  ein  lofserilclies  moment,  die 2 1 te II e 
In  sa  tae,  gemein  hat',  wer?  der  typus?  dieser  bat  doch  keine  stelle  im  satfe, 
aatiiüch  nur  dn;?  rprh.    W.  solft*  also  sa^en:  das  verb  an  2  stelle  im  wtze. 

*  ühnf^eua  kaud  auch  in  leidenschaftsloser  aussage  der  fadeu,  der  die 
nae  wdleispinnt,  vom  verb  ausgehn,  wie  eben  auch  vom  subject  oder  andern 
bcstimnongen,  nnd  dann  tritt  auch  hier  das  verb  vor  das  snbject  (s.  u.). 
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schon  vorhanden,  ehe  noch  die  partikel  oder  nn  inhallswort  an 
die  spitze  trat;  dieses  musle  hierher,  weil  es  au  das  vorhergehade 
anknüpitr  ;  e«  hat  aber  nicht  die  inversion  erzeugt,  nur  die  j?e- 
wohnheit,  (ias  verb  hinter  solchen  antangsworteo  zu  sehen,  habe 
dann  zu  der  aufTassung  geiührt,  ei'sl  diese  wOrtcr  hatten  die  Inver- 
sion herheigeführt.  das  gilt  allerdings  jetzt  in  allen  Tailen  (auCser 
nach  umi^  aber,  auch,  oder)  als  strenge  grammatische  regel. 

Nimmt  man  so  mit  W.  die  Stellung  *praed.  subj/  als  noniiBl- 
typuä,  d«Bn  braucht  msB  sich  nicht  erst  damit  lu  plagen,  die 
iDTenioD  nach  eineni  forhergehnden  nebeasatie  su  erklireo.  die 
nannalstellang  wird  DfliBlich  durch  deo  Torhergefattdan  nabenaati 
ebensowenig  beeinOttsst  als  durch  ein  inhaitawort  an  erster  stelle. 
W.  bat  sich  diese  aus  seiner  theorie  erwachsende  erkllning  aooder- 
barerweise  entgehn  lassen;  er  sucht  nach  andern  gründen  (s.  104), 
spricht  auch  von  einem  parallelismus,  der  da  gewUrkt  hätte,  das 
ist  nun  nicht  recht  klar.  oTFenliar  doch  parallelismus  7iim  vor- 
hergehnden  neheosatz?  der  hat  aber  in  den  meisten  (dienend- 
BtelluDg  des  verbs. 

SV;iriiiii  trat  al)er  in  der  ruiiigen  aussage  meist  das  subjecl 
vor  das  vt  ih?  wir  haben  es  hier  mit  einer  ersianuug  sprach- 
licher verhallüisse  zu  tun,  mit  dem  bestreben  der  spräche  zu 
schematisieren,  weil  das  hauptinteresse  so  oll  aui  der  Substanz 
liegt,  nicht  auf  dem  von  ihr  ausgesagten,  so  trat  sie  in  den  forder» 
grund  und  das  verb  an  zweite  stelle,  natorlich  setat  das  voraus* 
dass  die  erste  stelle  im  setze  dem  werte  erhöhte  geltung  verleiht 
das  muste  ja  auch  angenommen  werden  bei  der  erklBning  der 
aofangsstellung  des  verbs.  man  betrachte  nur  als  schlagendes 
beispiet  die  entscheidungsfragen  (W.  s.  100)  mit  ihrer  voran- 
aetzung  deajenigcn  satateitea,  dessen  Inhalt  im  Vordergründe  de« 
bewustseins  steht,  im  gegensatze  dazu  ist  wider  nicht  zu  leugnen, 
da«s  an  erster  steile  so  oll  ganz  unbetonte  Wörter  slehn;  als  typus 
kann  man  es  betrachten,  darum  sagt  auch  W.,  diese  partikein 
vor  dem  verb  zahlten  ^ar  nicht  mit,  soweuip  wi«»  der  artikel  vor 
dfin  Substantiv,  in  dem  salze:  der  vater  kam  siilit  kam  doch 
an  zweiter  stelle,  wenn  ferner  der  oplaliv  mit  seiner  uiuschne- 
benen  form  das  dünne  verbum  hnitum  stets  an  der  spitze  des 
Salzes  behält,  der  jussiv  dagegen  (cooj.  praes.)  seine  krciflige  ein- 
fache verbalform  nicht,  so  spricht  dies  wider  dsfQr,  dass  die  erste 
stelle  leichtere  wOrter  vorzieht  seit  wann?  ttühee  war  das  doch 
nicht  der  fall.  W«  findet,  dass  atch  diese  tendens  aeit  Luther 
beobachten  Issat  wie  ist  dies  su  erklaren?  W.  bleibt  die  ant* 
wort  schuldig,  und  die  frage  ist  doch  so  wichtig.  einerMits  bat 
die  erste  stelle  solches  gewicht,  seit  jeher,  aber  auch  noch  jetzt, 
und  gleichzeitig  vertragt  sie  seit  neuerer  zeit  nur  schwer  ge* 
wichtigere  formen,  dass  aber  gerade  diese  beiden,  einander  ent- 
gegengesetzten tendenzen  ihn  gestaltung  der  nhd.  Wortstellung 
entscheidend  beeiuflusst  iiaben,  scheint  festzusteho.   Übrigens  ist 
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die  nU  der  tonschwachen  Wörter  ao  erster  stelle  nicht  so  grofs; 
gaoz  ohne  ton  ist  blofs  es,  alle  andern  worter  der  art  haben  doch 
eine  gewisse  bedeulung,  weil  sie  an  das  frtlhere  ankndpfen,  oder 
aber  sie  gehören  wie  etwa  und  weder  dem  einen  noch  dem  aiideru 
fiatze  an,  sind  blors  eine  klammer,  solche  satzverbiiuliMideu  wöiier 
sind  naiuriich  mit  der  eniuickluDg  der  spräche  iiiiincr  hauüger 
geworden;  früher  stellte  mau  die  sütze  meisi  uebeueiuaiider;  die 
ausbilduog  der  spräche  bringt  es  mit  sich,  dass  man  sich  immer 
mehr  bestrebt,  selbst  die  fciusleu  nüauceii  des  Verhältnisses,  das 
zwiscbeB  iwei  hmtereinander  ausgesprochenen  gedanken  besteht, 
awadrflckeo.  dain  braucht  man  neb«n  aDderm  hauptaichltch 
dia  parükelD.  dia  lanahme  ihrer  verwenduog  und  auabildaDg 
Iii  abo  eioe  folge  der  Terfeioeniog  der  spräche;  da  sie  aber  nol- 
weodig  dort  atebn  müssen,  wo  die  beiden  sitae  aneinander  storsen, 
io  gewohnt  sieh  die  spräche  daran«  sie  an  der  spitze  des  2  satiee 
for  dem  terb  lu  sehen,  daraua  entwickelt  sich  dann  der  typus, 
aber  eben  erst  in  einer  periode  vorgerückter  ausbildung  der 
Sprache,  so  löst  sich  vielleicht  auch  der  oben  besprochene  Wider- 
spruch: die  erste  stelle  im  salze  bleibt  unter  allen  um8län(ipn 
gewichtig,  treten  inhallswörter  an  die  erste  stelle,  wie  in  «hni 
Sätze:  den  vater  sah  ich,  so  isl  ja  kein  zweifei,  dass  das  ersle 
wort  hervorgehoben  werden  soll ;  treten  partikeln  voraus,  so  stehu 
diese  ursprüitglich  aur  in  der  lücke  zwischen  den  beiden  Sätzen« 
geboren  hierhin  und  dorthin,  also  nirgendshin,  wie  das  ja  ein- 
Mal  auch  mit  den  conjanctioaen  der  foll  gewesen  sein  muss,  die 
orapiUnglicb  dem  hauplsatse  gehörten,  apftter  wurden  aie  tum 
iweitcn  aati  geiogen«  Uhlen  $her  meiat  nicht  mit«  aie  lehnen  sich 
proUsliech,  ohne  jeglichen  ton  an  das  verb  an,  ao  daaa  aus  et 
mm-  ein  Üm'g  sogar  '<  wdr  einmal  im  k(tHig  werden  kann;  da 
sieht  das  verb  doch  sichtlich  immer  noch  an  erster  stelle,  oder 
aber,  sie  haben  einen  gewissen  bedeutungsinhall  wie  in  dem  satze: 
wuerst  kam  ein  hanner  träger,  dann  folgten  die  vereine^  dann  haben 
sie  auch  ihren  ton.  aber  ich  sa^e  ich  singe  und  teA  iinge;  hier 
hat  also  «He  Betonung  keinen  einlluss  auf  füe  steünn?.  das  er- 
kl3rl  sich  aus  dir  (Tslarning  der  spräche;  die  Stellung  ist  steieulyp 
geworden,  mau  hat  sich  daran  gewöhnt,  auch  an  eine  andere 
stelle  im  satze  das  gewichtige  worl  zu  Selzen,  meist  an  die  zweite; 
aber  wenn  man  autliorcht  und  uiciii  hlofs  mit  den  äugen  list, 
wird  man  fast  immer  finden,  dass  das  erste  wort  fast  gar  keinen 
ton  mehr  hat,  abo  nicht  miliutithlen  ist,  wie  der  arükel.  ea  ist 
dasselbe  wie  mit  dem  auftact  ?or  der  1  hebung  des  allen  verses; 
man  mnse  da  nnr  den  dialect  beobachten,  der  solche  pronominalen 
snbjeete  fast  ganz  verschluckt,  ao  daas  nur  reste  übrig  bleiben, 
die  eich  an  das  folgende  ?erb  anbangen,  dass  dann  die  analogie 
weiter  greift,  ist  selbstferstflndlich.  daher  können  auch  neben« 
einander  gesprochen  werden  der  söhn  singt  und  der  söhn  singt. 
auch  der  Zusammenhang  der  betonten  werter  mit  folgenden  oder 
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vorhergebndea  gedanken  stellt  sie  dahin  oder  dorthiD,  und  so 
der  ersten  stelle  oft  ihre  geltuog  entzofen.   wie  sehr  sind  ferner 
das  verbum  setn  ud.  verblasst.    sie  mOsseD  aber  dem  typus  zufolge 

am  anfange  slehn  bleiben,  alles  das  sind  erscheinungpn,  die  die 
erslarrung  der  spräche  und  der  UHistan<l ,  dass  sie  immer  mehr 
nach  änfseren  regeln  fi»'('ornU  wird,  mit  sirh  hrinpf,  und  dwth 
die  sich  iIk  ursprÜnglicInMi  verh?dtnis<(  vt  idnukeiten. 

Wahitud  also  das  verb  im  lian|)lfialze  die  seinetn  werk-  ent- 
sprechende Stellung  zu  be  ginn  des  salzes  lindef,  trill  es  im  neben- 
salze aus  ende,  also  aucli  an  eine  wichtige  stelle;  denu  der  erste 
UDd  letzte  platz  concurriereD  in  ihrer  geltung.  dass  das  verb 
im  oebensats  noch  wielitiger  ist  aU  im  hauptaati,  hat  schea 
JWackeraagel  Idg.  forsch.  1, 426  betont.  W.  stQtst  diese  behaopCiiog. 
wahrend  nämlich  der  hanplsatz  beim  sprechen  ans  seinen  de- 
menten sofgebaut  wird,  enthflit  der  nebensatz  schon  abgeschlossebe 
vorstellungsreihett  (Steinthal),  mit  denen  der  hauptsalz  als  mit 
einer  einhek  operiert,  dann  ist  aber  im  hauptsatz  das  verb  ein 
glied  des  ganzen  wie  alle  andern  und  wird  nach  seinem  augen- 
blicklichen werte  behandelt,  im  nebensai?  i«i  es  'der  Inlger  des 
rin!iritsgedankeD8,  die  unterläge  aller  beslimtnungen,  die  deshalb 
nacli  cmpin  deutschen  geselz  die  rcitic  srhliefsr  f«.  95).  W.  bringt 
einige  htlr<:e  für  dieses  neue  ^esetz  bei,  sie  mUsteu  aber  doch 
noch  vernn  lu  i  u  erden. 

Ich  nu)(  hie  dai  um  noch  sof  andere  erwagungen  hinweisen, 
die  zu  dtuiselben  ziele  fuhren,  nebensüize  werden  in  der  mehr- 
zahl  der  fillte  gebildet,  um  modale  oder  temporale  Verhältnisse  zu 
beieichnen,  die  nur  am  verbnm  finitum  tom  avsdmck  kemneo, 
durch  eingehe  nominale  satzbesthnmungen  aber  nicht  angedentet 
werden  können,  weil  diese  ferhsitnisse  eben  nur  durch  das  ferb 
darzustellen  sind,  so  spielt  dieses  tatsachlich  im  nebensatze  eine 
sehr  wichtige  rolle  und  verdient  einen  hervorragenden  platz. 

Dass  es  nun  an  das  ende  des  satzes  muste,  llsst  sich  auch 
erklären,  blieb  es,  wie  ursprünglich,  wo  der  nebensalz  formell 
noch  hauptsatz  war  und  nur  als  abhangig  gedacht  oder  empfunden 
wurde,  au  erster  stelle  und  tr:U  dann  die  conjunctton  aus  dem 
hauptsatze  in  den  nebensatz  über,  so  lehlte  jedes  unferscheidende 
merkmal  zwin  Ii*  n  haupt-  und  nebensatz.  das  ^mI>  den  anstofs. 
die  richtung  wies  tin  anderer  unisiand.  der  neben-atz  enlhidl 
naturgemJifs  viel  mehr  pronotiiinale  elemente  als  fl<M'  hauptsaiZi 
da  er  selten  ganz  neues  einftiltrt,  sondern  auf  schun  gesagtes  be- 
zug  nimmt,  ich  glaube  nun  nachgewiesen  zu  haben  (s.  meine 
Retativslltse  s.  96  f  und  die  anzeige  von  Erdmanns  Grds.  aao.  s.  90), 
dass  die  pronominalen  wOrter  tonschwach  sind  und  eine  exponierte 
Stellung  nicht  vertragen',  das  trug  mit  dazu  bei,  das  verb  zorack- 

'  vgl.  die  von  W.  citierte  beobactituog  Wackernagels  über  die  Stellung 
des  reflenvpronomenB. 

^  8.  aoch  W.  8.  90  io  aoderem  losammeoliaDg. 


Digitized  by  Google 


13 


udriogett.  ganz  ist  dies  ja  nicbl  gelongeo,  und  sätze  *mit  schleppe' 

M  brnnders  in  der  gesprocheoeo  rede  sehr  häufig,  ich  halte 
diese  erscbeinoog  fOr  eioeo  selir  starken  beweis  dafür,  dass  sich 
die  eodsteUuttg  des  verbs  erst  allmählich  entwickelt  hat.  weno 

W.  8.  94  meint,  dass,  wo  wir  nach  dem  verb  des  iiebensalzes 
noch  besiimmuugen  trelTen,  diese  in  uds  den  auscheiu  eines  ver- 
kürzteu  saties  erwecken,  so  trilTt  das  wo!  bei  den  beiden  bei- 
spielen  zu,  die  er  hiMlu  in^t,  zeigt  sich  aber  als  hinfctilig,  weuu 
man  die  belege  überbijckl,  die  Franke  Zs.  f.  d.  d.  uuterr.  6,  351  ff 
aus  Fichte»  Reden  an  die  deutsche  naliou  gesamniell  hat  (vgl. 
iu  (ier^.  zs.  Wasserzieher  5,  8131'  und  Behagliel  6,  265  f).  VV.s 
wefiduag,  es  erwecke  den  ansclieiii  eines  spätem  oachtrages,  lässt 
sieb  eher  hOren. 

Aodersettfl  hat  diese  hewegung  gewis  auch  auf  den  haupt- 
Mz  und  dnsen  wotrUleUung  zorOchgewttrkl  und  don  ahnliche 
aasllze  gezeitigt,  die  aber,  weil  sie  hier  grundlos  eintraten  und 
daher  mit  der  schon  mehr  erstarrten  anfangssteilung  den  kämpf 
nicht  besiehn  konnten,  wider  abstarben,  daher  erkläre  ich  mir 
die  Hauptsätze  mit  endstellung  des  verbs.  die  ahd.  Ubersetzer 
haben  diese  Stellung  auch  ohne  lat.  vorbild.  wenn  W.  s.  96  diese 
iusnahme  an  erster  stelle  durch  den  eintluss  des  reimes  erklärt, 
so  ist  diesem  äulseriiciien  eiaÜuss  zuviel  gewicht  beigelegt,  be- 
Süüders  wenn  man  die  Übersetzer  im  auge  behält,  aber  dass  sicli 
die  poesie  des  mittels  bemächtigte  und  nucli  i)is  jetzt  bedient,  hat 
gewis  seinen  grund  darin,  dass  die  Stellung  technisch  sehr  gut 
verwendbar  ist.  auch  W.  berührt  die  analogie  der  nehensatz- 
tlellung  als  Ursache  einer  endstellung  des  verbs  im  hauptsalse,  macht 
aber  von  ihr  keinen  weitereu  gebranch,  sondern  verwendet  sie 
Uofs  zur  erklärung  der  endstellung  im  hauplsatze  nach  vergleichungs* 
Sätzen  mit  )e:  je  «leAr  jr  wird,  je  mehr  ste  widir  miA  iHndigm 
(Uther). 

Wien,  Weihnachten  1892.  Tomakbtz. 


ÖBt€rsnchungen  znr  geschtchte  <ler  allsächsischen  spräche  von  dr  NVSciu.&TEn. 
1  teil,  die  (Schwache  deelioation  in  der  spräche  des  Hohbtid  und  der 
kleinereo  as.  denkniäler.    GöltiogeD,  RPeppmüller,  xv  und 

363  si.  gr.  8*.  ^  6  d. 

Trotz  dem  geringen  umfange  ihrer  denkmäler  ist  der  as.  spräche 
Mer  keine  statistisch  erschöpfende  darstellang  zu  teil  geworden, 
dieser  mangel  machte  sich  besonders  hei  spracbwissenscbalUicben 
BBterrochangen  flihlbar,  bei  denen  man  fortwibreud  einen  führer 
▼OQ  der  bescbaflenheit  des  LHeyerschen  buches  Uber  die  got. 
Sprache  oder  des  Scbuizischen  glossars  vcrmisste.  auch  die  schrift 
▼OD  Schlüter  füllt  die  lücke  noch  nicht  aus,  aber  sie  gibt  weit 
mehr,  als  der  titei  verspricht,   die  darsteiiung  und  besprechung 
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drr  endnngen  der  schw.  d<'cl.  bildet  nur  die  kleinere  hfllfte  der 
arbeil;  den  gröiseru  teil  üehmen  die  acht  excurse  ein»  die  vom 
Wechsel  von  o  und  a  in  endsilben,  von  dem  daliv  sg.  m.  und  ntr.  und 
vom  acc.  sg.  m.  derst.adjeclivdpr!inalion,derodat.  pl.der8l.decl,,  dem 
geo.  und  dat.  sg.  der  d-  und  ya-decliuaiion,  der  declinatioo  von  thiad 
und  dem  Wechsel  von  e  \\u^\  a  in  endsilben  im  Mon.  handeln,  aufser- 
deni  jsi  üi  aumerkungeu  und  gelegentlich  in)  lext  eine  fülle  von 
material  beigebracht,  so  dass  so  ziemlich  die  ganze  lehre  von  der 
dediDation  und  ein  nicht  geringer  teil  der  conjugalion  abgehandelt 
worden  ist.  die  lehre  ▼on  den  auslautgesetaeo,  fOr  die  sieh  ja  io 
den  letsteb  jähren  ein  ao  reges  interesse  kundgegeben  hat,  wird 
von  nun  an  das  aa«  mehr  als  blofs  gelegentlich  beransieheo 
müssen. 

Die  ausgangspuncte  fdr  die  besprechung  einer  arbeil,  deren 
verf.  selbst  das  hauptgewichl  auf  Sammlung  und  Ordnung  des 
materials  gelegt  hat,  sind  die  fragen :  inwieweit  ist  das  ideal  der 
Vollständigkeit  erreicht?  und  ist  die  auordnung  bequem  und  sweck- 

enlsprechend? 

Vom  recen?enlen  kann  nalürhch  nicht  verlangt  werden,  dass 
er  die  ganze  arbeit  des  vert.  noch  einmal  tue.  ich  halte  es  tür 
das  richtige  anzugeben»  welche  Stichproben  ich  gemacht  habe,  aus 
früherer  zeit  be&afs  ich  eine  zusammeusieliung  aller  in  den  ersten 
300  vv.  des  CotU  vorkommenden  endsilben.  aufserdem  wurden 
durchgesehen :  t.  300 — 700  auf  die  endnngen  der  schw»  m«  u.  ntr«, 
V.  1994—2537  auf  die  endungen  der  gesamten  schw.  deel., 
T.  300—1019, 3057^024, 5038— scbluss  (Mon.)  auf  die  endungen 
des  genitivs  der  st.  masc  u.  neutra  (subst.  u.  adj.),  300—1019, 
1<)94 — 3056,  5038— schlusa  (Hon.)  auf  die  endungen  der!  und 
3  pars.  sg.  ind.  der  schw.  pr.,  v.  1994 — 2610  (Mon.)  auf  die  en- 
dungen des  n.  n.  sg.  der  d-  und  /d-stämme,  v.  1020 — 1502  (Mon.) 
auf  die  endungen  des  n.  a.  pl.  masc.  der  st.  adjeclivdecl.,  endlich 
der  ganze  des  Mon.  auf  die  endungen  des  dat.  sg.  masc.  u.  nlr. 
auch  die  sairimiungen  von  CoIIilz  BB  17,  36  fr,  die  sich  auf 
V.  4810 — 4924  erstrecken,  siiiü  berücksichtigt  worden. 

Auf  ^1  uiid  dieser  und  anderer  frelcpentlicher  nachprüfungen 
habe  ich  folgende  Zusätze  und  bencliiigungcn  zu  machen:  s.  3.  stt^o 
293  ist  feminin,  nicht  masc.  —  s.  23.  unter  den  belegsielleu  für 
die  formel  U  vmnm  fehlt  2130;  s.  151  u.  158  ist  unaron  (uiianifi) 
ftlschlieh  als  atlribut  dea  folgenden  wmdm  (uitordiiii)  aufgefksat 
—  a.  29  u.  31  fehlt  unter  den  belegstelleo  fOr  Immh  2308.  — 
s.  45  fehlt  puMm  609.  —  s.  48  fehlt  unter  den  belegen  fflr  den 
acc  pl.  der  schw.  decl.  inngron  2125,  das  s.  54  unter  den  da- 
tiven  aufgeführt  wird,  nach  den  wbb.  von  Schmeller  und  Heyne 
regiert  %iuid  nach  verben  des  sagena  ateta  den  acc.  dass  auch 
construction  mit  dem  dat.  möglich  war,  ist  gewis  denkbar,  vgl. 
steilen  wie  4895  f.  5099  gegenüber  5120  P  oder  den  Wechsel  der 
conslruclioQ  v.  2930  f ;  aber  au  unserer  stelle  liegt  kein  grund  vor. 
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gerade  den  dativ  ansanehinen ;  jedeafalla  baue  Sch.  seine  ansieht 
rechtfertigen  müssen.  —  s.  51.  in  -gomono  619  C  und  Judeono 
628  C  ist  die  Piidung  -no  von  späterer  Ijand  hinzugefügt,  was  erst 
s.  53  liemerkl  ist.  —  8.  54.  55  fehlt  gumon  (M  gumun)  421. — 
s.  71.  Aer/a 2524  ist acc.,  nicht  nom.;  unl>'rden  belegen  tiir  den  n.sti. 
ntr.  fehlen  scontosta  438.  2017,  dies.  5S  ohwc  angäbe  v\nr>  ^'luiulrs 
UDler  den  fem.  aui^'t  führt  wurden.  —  s.  74.  herlon  Ps.  C.  77  kauu 
nicht  nur  tJai.  sg.  sein,  sondern  ist  es  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wegen  des  *iD  corde'  der  Jat.  quelle  (MSD*  ii  375).  —  nach 
ib  77  toU  mU^n  im  n.  a.  pl.  15  mal  in  C  ?orkommeo,  nach  a.  47 
in  nom,  llma],  nach  a.  40  im  acc  2  mal,  also  in  beiden  caaua 
nmamoDen  nar  13maL  a.  79  fehll  unter  den  belegen  Ar  die 
endnog  ««ii  im  n.  pL  ntr.  2976,  trotz  der  erwshnung  auf  a.  72. 
—  s.  112  wäre  unter  den  beiapieteo  fUrnran  stelle  von  in  er* 
warCendem  -o  vielleicht  aaeb  antsibunta  146  MC,  oAloda  513  C, 
mitmhtoda  513  M  aufzuführen;  Tgl.  ahd.  it6tiitse,  «hlozo,  —  s.  152. 
lenm  4196  ist  zwar  z.  12  v.  u.  als  dat.  pl.  enfiähnl.  aber  nicht 
in  das  Verzeichnis  der  dalive  z.  9  v.  o.fT  aufgenommen;  die  ge- 
sduilzahl  der  dative  auf  -^n  beträgt  daher  nicht,  wie  s.  163  an- 
gegeben ist,  ?>^,  sondern  34.  —  s.  164  fehlen  in  dem  Verzeichnis 
der  gen.  aul  -a  manlha  2165  und  Hunnea  2187,  die  beides.  198 
fälschlich  unter  den  accusaliven  aufgelillirl  weriien.  —  s.  172» 
I.  17  füge  hinzu  165.  215.  2501.  —  s.  194.  hei  den  schw.  praet. 
ist  kein  beispiel  übersehen  worden.  —  s.  196  z.  2.  v.  u.  die  zahl 
1277  iat  falach,  ich  lunn  jedoch  nicht  das  richtige  angeben ;  cbenao 
das  ciut  4918.  aebr  firaglicb  iat,  ob  Mea  2410  wQrklicb  nom. 
eines  feminine  und  nicht  blofa  graphische  Variante  fQr  hko 
iaL  99rga  2610  ist  acc,  nicht  nom.  auch  NiiMiea  3495  iat  hOcbat 
wahricheiniich  ala  acc.  zu  faaaeo,  da  gar  kein  grund  ▼erliegt, 
gende  an  dieaer  atelle  intrana.  bedeutung  ilDr  fwtHtm  aniu- 
nehmen,  was  Heyne  allerdings  tut.  die  belege  für  die  endung  -e 
sind  in  der  Ordnung. —  s.  198.  Sch.  bemerkt,  bei  vielen  acc. 
auf  -a  sei  es  zweifelhaft,  ob  eine  Singular-  oder  pluralform  vor- 
liege, man  kann  aber  mich  an  fnanrhen  stellen  einen  gen.  sg. 
annehmen,  v.  85  kann  iw  sacn  ne  s)(iideii  ♦  lienso  von  nuiht  ab- 
liäugeu  wie  deröeas  und  meues.  ii.  ki'iüute  auch  la  allen  lallen 
vorhegen,  in  denen  das  subsl.  von  alatun  abhängig  ist,  nicht  nur  1  OöO. 
3245.  3251,  ^ondei  n  auch  884,  trotz  des  mndm  pai  cilK  k  n  enua 
daäi\  vgl.  den  Wechsel  der  construction  in  1619  f.  wabrschein- 
lidier  iat  mir  allerdings,  daaa  mmdta  884  acc  pl.  ist.  —  der  anaalz 
einea  fem.  ftiidflamiita  248  acbeint  mir  hochat  bedenklich.  —  die 
beiflpiele  fQr  die  endung  -e  stimmen.  —  s.  203.  unter  den  beleg- 
atellen  fdr  -a  im  n.  pl.  m.  der  at.  adj.  fehlt  1228  (^euorana).  — 
s.  204.  unter  den  belegen  für  sie  fehlen  1364.  4857.  —  die  im 
nacbtrag  s.  25S  gebrachte  bemerkung ,  s.  203  z.  1  sei  der  beleg 
1174  einzufügen,  ist  unrichtig;  mene  1174  ist  acc.  und  s.  206 
ganz  correct  unter  den  accusaliven  aufgezählt.  —  a.  206.  die  an- 
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gabeo  Ober  -a  sind  richtig;  unUr  den  belei,»!!  iur  -e  ist  1224 
»tau  1214  gtHJruckt,  lehli  1261  gode  [C  guoda);  au  den  dal. 
von  god  kaou  Sch.  uicht  gedacbl  haben,  da  die  zahl  Mich 
im  verzeichDis  der  dative  auf  -e  8.  212  und  im  verzeichiub  der 
dat.  aui  -a  des  Colt.  s.  217  uichl  erscbeial.  —  s.  208  z.  7  1.  89 
8Utt  68,  et  fehlt  213.  —  b.  240.  die  ahleii  flOr  -ot  sind  io  der 
ordouDg;  unter  den  belegen  for  -et  vermieste  ich  Dach  meiner 
DaohprOfung  87.  92.  HO.  137.  205.  518.  648.779.989.3895. 
3914 ;  4019  mvsi  sweimal  stehD,  von  diesen  stellen  werden  779. 
989  (mmMombijs.  243  anm.  angeftthrt,  sie  sind  also  8ch.  nicht  eat- 
gangen,  sondern  durch  ein  versehen  nicht  in  die  gesamtabenicht 
einbezogen  worden,  ich  prQfle  die  andern  in  der  anm.  SD- 
geführten  zahlen  und  fand,  dass  auch  1026  und  268$  in  der  ge* 
samllisle  f«dden.  umgekehrt  hätte  da^  zweite  515  wegzufallen, 
da  Scb.  iHin  t'iiiinil,  wns  ich  freUich  nicht  billigen  kann,  die 
geiiiiive  naiiles  iiusuusciilossen  hat  oder  ist  515  für  518  ver- 
diiuki?  —  die  bisher  besprochenen  resultale  drr  naLliinüIuüg 
kouneu  im  grofsen  und  ganzen  als  günstig  bezeichnet  werden. 

Auffallend  viel  lücken  fand  ich  m  dem  Verzeichnis  der  da- 
livü  aut -6  s.  212.  ich  merkte  aber  bald,  dass  der  grüfsere  teil 
Dicht  auf  ein  üheraehen  des  aulors  sarfickgeht,  sondern  aef 
iilgend  eiDc  Unordnung  in  seinen  letleln.  die  meisteo  beleg» 
für  dative,  deren  endang  *e  ein  guttural  vorhergeht  und  die 
s.  214  vorgeftlhrt  werden,  siod  nicht  in  die  gesamtliste  ein- 
bezogen worden,  derjenige,  der  die  übersieht  s.  212 f.  richüg 
steilen  will,  hat  alle  belege,  die  s.  214  z.  6—18  aufgeführt 
werden,  einzutragen  mit  ausnähme  von  folgenden:  6er^  1993. 
31:M,  diske  3342,  ferhe  4165,  folke  491.  561,  rufimge  696. 
1120  IS.  212  steht  lalscblich  112U).  2344,  uuege  24ü2^.  ferner 
sind  übersehen  worden:  25^.  429.  700.  757.  769.  1300.  1844. 
2197.  2510  (zwemial  zu  seizcn!).  2824.  3247.  3502.  3627. 
3718.  3791.  3&G7.  3934.  410S.  44Ü2  i^cruce,  s.  192  der  lesart 
von  C  zu  liebe  lali^cldicb  als  cruci  gefassl;  beachte  aber  aslajan 
M  gegenüber  yisUigan  C).  5129.  5153.  5250.  endlich  will  ich 
gleich  hier  erwfihoen,  dass  es  meiner  ansieht  nach  keinen  zweck 
bat ,  die  dative  der  t-  und  u^ded.  auf  ^  und  *«  von  der  recb- 
Dung  aussuschliefsen.  gerade  weil  diese  formen  analogiebildungen 
nach  der  o^declination  sind,  ist  die  qualiUlt  ihrer  endvocale  for^ 
die  der  echten  dative  von  a-stimmen  beweisend,  ganz  inconse*-  * 
quent  ist  es,  die  form  ImfU  391  auszuscheiden,  die  dative  hungrt, 
ßode,  dode  usw.  aber  zu  rechnen,  wie  die  belege  983.  1156.  1185. 
1671.  1823.  2260.  2382.  3091.  3167.  3203.  3212.  3405  usw. 

>  ebenso  2419  statt  2420. 

*  man  lasse  sich  nicht  dadurch  irre  machen,  dass  mehrere  der  hier  Dickt 
ingefflbrlen,  also  nachintragenden  zahlen  schou  in  dem  veneiehait  s.  t\tt 
gifh}).  f<s  isi  (laiin  von  2  belegen,  die  der  betreffeode  vers  bietet,  ow  4ef 
eine  angemerkt,  so  2972.  &a<}7.  &257.  5969. 
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bcviiteB.  es  stiid  also  alle  t.  216  f  gegebeneo  belege  Für  dative 
tfcr  f-  und  n^tuunaie  eiMuradifieo,  anrserdeni  shmMB  2889,  des 
Scb.  «elbst  8.  192  fdr  eine  form  der  aHieeiinatioii  erklm  hat 
—  ia  die  tabelle  s.  213  find  demoaeh  für  die  endung  folgende 
oUeo  eunuaetieii: 

I.       II.       tn.       IV.       V.       VI.  summe 
82     148     147     127     144      f>:i  701 
die  zahlen  für  die  dativc  auf-a  sind,  die  selbstgewähUe  absoo- 
derung  vou  crafia,  hugea  und  -skepea  zugegeben,  richtig,  rechnet 
Qüij  auch  die  belege  für  die  ebea  geuanutefi  ioroiett  eiu,  so 
butei  die  ubeile  s.  213: 

r.       n.       III.       IV.       V.     '  Vi.  gunitne 
106      43       15        4        7        5  180 
f.  214  uuler  deu  daliven  mit  guttural  im  i^ldllliilcUl^laul  khlui  [ulke 
2107.  3791,  gethtinge  2S24.    verdruckt  ist  3533  (folke)  siali 
3533,2883  (am^)  stau  2884,  1658  {AmüiB)  slalt  1659,  4215 
(»Mi%i)  statt  4216. 

kü  der  an  snd  weise,  wie  das  gesamaieltc  materUil  vor- 
geftthrt  wird,  wäre  mattefaerlei  a«si«elseu.  es  ist  gewis  aar  lu 
lol>eo,  dass  dem  nacbprüfeodeB  durcli  die  ausfuhrliche  angäbe 
äer  belegstelleu  die  cootrole  eiaMgliebl  wird;  leicht  gemacht 
ist  sie  ihm  durchaus  nicht  immer,  es  trügt  daran  zum  teil  die 
übe riTor^p  Genauigkeit  des  autors  schuld,  mit  d^r  im  ersten  teil 
drT  arbeit  auch  ganz  gleichgillige  graphische  vaiiauten  angf^'^bn!) 
«erdeii.  was  interessiert  es  jpmafiden  .  d»'r  es  mit  i\vr  ciitluug 
dfs  Dom.  s^.  der  ä^hw.  decl.  zu  tun  iial,  i  b  ^e^y  iini  b  oder  1f 
gi'ScbhebeD  ist?  er  wird  aber  im  uacii&chlagen  und  ver- 
gleichen sehr  beiiuidert,  weuu  solcheu  kieiuigkeiten  zu  liebe  die 
reibeofalge  der  verszablen  gestört  wird,  auch  dai»^  bei  der  auf- 
iHriung  der  femieii  des  CotL  immer  auf  die  des  Hon.  rttcksjcbt 
geaomoies  wird,  selbst  wenn  diesen  dann  ein  besonderer  ab- 
iduiilt  gewidmet  ist,  erschwert  die  flbersicht  nicht  immer  sind 
die  belege  nach  den  gerade  in  betracht  kommenden  endnngen 
angeordnet,  Öfters  nur  in  alphabetischer  reihenfolge,  zb.  s.  48 
die  acc.  p1.  m.  deradj.,  s.  58  die  nom.  sg.  fem.,  s.  61  die  dsL 
S|.  fem.  s.  131  f  hätten  die  belege  fOr  die  endung  -ana  im  acc* 
t?.  m.  der  adj.  nach  der  qiiantiiat  der  Wurzelsilbe  geordnet  werden 
wlicn,  damit  das  s.  133  niilgeleilte  resuhal  «leuilicher  hervortrete, 
ebenso  hätten  s.  154  tT  und  s.  \iVA  in  dfi-  !;«hf!l»'  die  enduufien 
Dach  den  genera  getrennt  werden  müssen,  du  Sih.  s.  159  mit 
recht  behauptet,  dass  die  meisten  belege  für  -on  nn  dal.  pl.  f^ 
mininen  der  ti-decl.  zugehören,  s.  172  du rllen  die  u-  und  le- 
siämme  nicht  zusammen^eworleu  werden,  wit:  es  tatsächlich  ge- 
Khehen  ist. 

Einmal  Ist  Sch.  durch  ungenügende  trenouog  lu  einem 
hhehen  Hresoltat  gehenmen.  s.  223  f  werden  alle  adforhia  an* 
geftthrt,  deren  endnng  twischen  *a  nnd  -€  schwankt.  Scb.  meint, 
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daw  im  ganzen  -a  uberwiege,  die  dreisilbigen  adverbia  den  aua- 
gang-e  bevorzugen  und  das  übergewicht  von -a  alimählicb  abnebme. 
tatsächlich  ist  aber  die  Sachlage  die,  dass  diejenigen  ad?.«  die  im 
ahd.  regulär  auf -a  ausgehn,  auch  im  Mon.  überwiegend  -a  haben, 
jene  auf  überwio^cMu!  -e.  zur  ersten  gnippe  yeljören  die  adv. 
auf  *aNa  (ferrma,  foidita,  liinana,  nidana,  otana,  ostana,  nueslüna)^ 
von  denen  9  bele-c  Inr  -a,  ü  lur  vorkommen,  ferner  arm,  forn, 
huuanäa,  sama^  uuela.  im  ganzen  kommen  von  (Ik  si  ii  wei  tem 
37  belege  für  -o,  13  fiir  -e  vor.  in  die  zweite  gri]])[ie  gehören 
alsamne,  huanne^  tttne^  tesamne,  uy^ty  ute^  die  25  mal  uni  -e,  7  mal 
mit  -a  geschrieben  erscheinen,  die  übrigen  belege  entfallen  auf 
fiMfore,  9am,  ämbfa,  denen  aua  dem  ahd.  nichta  genau  ent* 
aprechendea  mit  aicberbeil  entgegengeaetzt  werden  kann,  der 
GoCt,  zeigt  noeli  mehr  Qbereinatimmung  mit  der  abd.  Orthographie: 
in  der  ersten  gruppe  14      1  <-«,  in  der  zweiten  29      5  -a. 

Weiter  habe  ich  auazuatellen ,  dass  in  den  tabellen  nicht 
conaequent  aicherea  and  zweifelhaftes  geachieden  ist.  von  der 
klammer,  wie  sie  zb.  s.  41.  94.  130  angewant  ist,  hätte  Sch. 
ausgibigern  gebrauch  machen  sollen,  von  den  unter  einer  be- 
stimniien  ruhrik  besprochenen  formen  wird  öfters  gesagt,  sie 
konnten  auch  anders  pefasst  werden,  ohne  dass  aber  diese  Un- 
sicherheit in  der  tabelle  ihren  ausdruek  flndet.  das  (Uhrt  zu  iii- 
consequenzen.  s.  22  wird  viikihm  4189  unter  den  schw.  ditivrn 
aulgelührl,  s.  lo  erklart  Sch.,  dass  er  es  für  keine  schu.  [orni 
halte,  aber  in  den  tabellen  s.  28  und  94  ist  es  mitgerecboet. 
warum  iat  die  form  nicht  gleich  a.  22  ebenao  a  limine  aus- 
geachieden  worden  wie  ßmun  217  t  <^  e.  64  wird  ea  ala  zweifel- 
haft bezeichnet,  ob  amidttiii  1873.  3869.  5593*  aing.  oder  plur. 
idt,  daaaelbe  bedenken  wird  a.  67  Itlr  nrndhrn  1701«  5151. 
3477,  sundion  5041  ausgesprochen;  trotzdem  Nvtrden  in  der  ta- 
belle s.  94  die  eraten  drei  belege  als  singulare,  die  letzteren  vier 
als  pluralformen  gefaast.  wenn  ea  ttbrigena  a.  65  ala  fraglich 
bezeichnet  wird,  ob  snarun  5472  sg.  oder  plur.  ist,  so  gilt  der- 
selbe zweifei  natürlich  auch  für  das  im  selben  vers  stehnde 
snndiuu,  das  s.  64  anm.  nicht  unter  den  zweifelhnüen  lallen  an- 
geiührt  wunlen  war.  iranz  tinerlaultl  i>t  es  selhslvrrstaiuiHch,  dass  die 
formen  d»'s  Cdti.  endayon  124U,  yalyon  5572.  r>i>Sü.  5730,  Ikhamon 
5672,  lotoH  290,  nach  den  s.  28.  57.  94  .ingegehenen  zahlen 
zu  schlielsen,  sowol  als  dativr  als  auch  als  dal,  pl.  gerechnet 
werden,  bei  den  angaben  über  den  Monaccnsis  wurde  gilobon 
290  zweimal  gezählt,  dagegen  eiufa^fi  1240  nur  ala  dat.  pl. 
gerechnet.  —  ein  paar  mal  aind  zcbreibfehler  und  conjecturea 
in  die  zühlung  einbezogen  worden»  nSmlich  a.  79  u.  94  uMMmon 
358  unter  die  beiapiele  fllr  -on  im  a.  pl.  ntr.  der  acbw.  adj.  decl.« 
obwol  die  hs.  uuanamo  hat,  ebenao  a.  130  mikilun  unter  die 
-tin-formen  dea  Moo.,  obwol  die  form  auf  conjectur  beruht,  s.  13(h 
wird  ferner  ala  aumme  der  pronominalen  dative  auf  -tm  23  (24) 
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«ingegehen,  die  plusiabi  derparenlhese  bezieht  sich  wol  aur  enigun 
263  (vgl.  s.  118);  niso  ist  der  schreibiehler  minun  4419  als 
Toüeütiger  beleg  gerechnet,  ft^lhem  •2sj3  C  ist  aU  beleg  fUr 
iiton  geziihll  worden,  vgl.  die  labeilen  s.  28.  94. 

Aus  deu  sauuiilungen  Sch.s  ergeben  sich  sowul  resullale 
für  die  aufTassung  der  Heliandüberliereriing  als  für  die  gramaia- 
bk,  für  die  as.  sowol  wie  lür  die  geniein germaoische.  freilich 
hat  Sch.  seinem  eigenen  zugeFtcindnisse  zntülge  sein  hauplziel, 
die  fesUtellung  des  heimaldialecis  des  Heliauddichlers,  nichl  er- 
raicbl;  aber  die  erkeDotois.  der  tcxigeschichte  hat  er  sicherlich 
geMeru  an  vielea  stellen  isl  darauf  hingewiesen,  wie  sich  die 
•doidBen  teile  des  textes,  vornehmlich  des  von  M,  von  einander 
DBlencheiden;  vgl.  s.  139.  152.  154.  158.  166.  167.  172.  173. 
178.  196.  200.  249. 

Die  fVage,  ob  der  vorläge  von  M  und  weilerhin  dem  urtext 
die  küraem  oder  langern  dalivformen  (-ofi  oder  -timti)  zukamen, 
scbeiDl  mir  durch  Sch.  jetzt  endgillig  zu  gunsten  der  kftrzern 
fonneü  entschieden  zu  sein,  seiner  argnmenlalion  s.  1 23 IT  stimme 
icb,  soweit  sie  die  sclireibfehler  des  Mon.  belrilli  ,  rilckliallslos 
10.  nur  möchte  icli  nicht  zum  beweis  d*T  nnnrsprünglichkeil 
der  längern  lornien  in  C  das  -e-  von  minemo  5614,  thimmo 
3376,  odrcmo  4587  anführen  (vgl.  s.  123  anui.).  das  e  von 
'tmo  beruht  weder  hier  noch  aiui.  ditl  lauliieher  Schwächung, 
soodern  auf  anlehuuug  au  den  arlikel ,  die  ualüdicU  früh  oder 
spst  erfolgt  sein  kann,  femer  ist  es  nicht  notwendig,  die  kOr- 
m  FormeD  des  dativs  als  instrumentale  au  fassen ;  es  kann  apo- 
luipe  des  dat.  -«  vorliegen,  die  in  den  nmi-dialecten  durch  vom 
mikel  ausgegangene  analogiebildung  beseitigl  ist.  anders  van 
OdteD  Beitr.  17,  296.  wahrend  ich  allerdings  glaube,  dass  die 
venebiedenhcit  der  dalivformen  auf  differenz  des  dialectes  der 
vorläge  und  der  mundart  des  Schreibers  in  irgend  einem  Stadium 
der  nberlieferung  beruht,  mOchle  ich  jetzt  nicht  mehr,  wie  ich 
das  früher  getan,  das  gleiche  auch  für  thana  thene,  fon  fan 
betiaiipten.  der  zicndicli  srhrotle  Übergang  von  einer  form  zur 
andern  l!4ss!  ni.  e.  nur  die  erklürung  zu,  dass  die  teile,  welche 
thana,  resp.  fon  auUveisen,  von  einem  anderu  schreil>er  ficsehi  leben 
^ind  als  die,  welche  thene^  resp.  fan  zeigen,  dasselbe  hat  von 
tkuaro  thesayu  zu  freiten,  wie  Sch.  s.  178  zeigt,  tritt  thesani 
cni  2698  aut  ,  herscht  aber  von  da  ab  beinahe  ausschliefslich. 
aatQrlich  bat  diese  ganze  annähme  zur  Voraussetzung,  dass  der 
IcOte  Schreiber,  von  dem  M  selbst  herrtthrt,  die  eigentümlich- 
Iteiten  seiner  vorlagen  ziemlich  gelreu  bewahrt  hat.  diese  voraus- 
KtzQug  hat  aber  durchaus  nichts  unwahrscheinliches,  man  er- 
laaere  sich  an  die  Vorauer  hs.  uud  die  bewahruog  aller  formen 
ia  glossenhss.  aus  später  zeit,  auch  darin,  dass  durch  die  gleich- 
nirmigkeit  des  Cott.  eine  grofsere  mannigfaUigkeil  bindurchbUckt 
(s.  254),  gebe  ich  Scb.  vollständig  recht. 

2* 


Was  die  spraclilicheu  resuitate  betrifft,  so  enthält  natürlich 
schon  j»'<U«  vialislisclie  üliorsicht  nl)er  die  Wechsel uileu  sclu  eii)UDgCö 
einer  und  dciseibeu  tleAtuiiseuduug  ein  solchem,  aucli  weon  uq- 
swe  l)i<iherigeD  kennlnisse  nicht  erweitert,  sondern  blul^  gefestigt 
uud  geklart  werdcu.  niaii  wird  zb.  nach  deu  ergebuissen  des 
8  excurses  nicht  mehr  sagen  dürfen,  dass  as.  a  und  *  \n  end- 
Silben  beliebig  wechseln,  es  ist  vielvebr  festgestellt«  dsss  im 
gen«  und  dat.  die  reftiUren  endungen  beider  Heliandbss.  ^  -e 
sind  und  dass  sie  sich  dadurch  von  der  masse  der  Übrigen  as. 
denkmaier  unterscheiden,  es  i^t  Sch.  aber  äiKh  gelungen,  his^ 
her  unbekannte  tatsacben  aufzudeciten.  su  zeigt  er  im  3  excurs 
(s.  bes.  s.  133  0«  dass  die  endung  •na  (-«la)  io  der  regel  den 
Wörtern  mit  langem  oder  zweisilbigem  stamm  und  kurzer  ahlei- 
lungssilbe  zukommt ,  wiibrend  kurze  Stammsilbe  mit  kurzer  ab- 
leitungssilbe  und  lauge  ableiluiigssülH'  -nrf  prfordci l.  uunclitig 
ist  ilagegrn,  dass  -na  aucli  don  fiuMilu^eii  tuil  kur/JT  slamni- 
süIk'  zusit'lic,  iiuncbli;4  imlIiI  nur,  weil  die  regel  Idois  durch 
h'fna  •2(>90.  23Ub  gestÜUL  wenh'ii  kann,  sondern  vor  allem  weil 
t^Htcan  2'M)U.  4129.  5347.  5b  11)  widerspricht.  Sch.  hat  das  wurt 
s.  137  m  den  laugsilbigeu  gestellt;  alleiu  überall,  wo  es  im 
üeliand  ersclteint,  wird  es  mit  6inem  c  oder  k  geschrieben,  wenn 
Scb.  vielleicht  abd.  quec,  quteck  bedenben  macht,  so  verweise 
ich  ihn  auf  das  queh  der  Monseer  fragmente. 

ElQ  anderes  wichtiges  ergebnis  ist,  dass  die  subst.  der  ^ 
deel.  den  gen.  und  dat.  getrennt  halten,  während  in  den  ent- 
sprechenden casus  der  pronominalen  declination  Vermischung 
eintritt,  abniicbea  seigt  sich  auch  ahd.  im  Tat.  ttherwiegt 
nach  Sievers  einl.  s.  lxiv  §  105  bei  den  Schreibern  a,  a\  /i^ 
y  das  zum  dativ  stimmende  -ro  die  endung  -ra  des  gen.  der 
pron.  »li'rlin.ThfMi,  bei  den  snhslanlivi'n  da;^'egen'  zeigt  der  geniliv 
lu  a  ^  a,  .)  Ii,  III  a'  2  a,  1  in  ^  ü  a,  3  «,  in  /  2  1  u  (correc- 
luij.  im  üifrid  —  ich  nehme  nur  auf  die  stellen  rücksichl, 
wo  V  uikI  I'  übereinstimmen  —  erscheint  im  dal.  der  subst. 
neben  sehr  hUufigem  -u  nui  4  mal  -u,  und  zwar  mit  einer  ausnähme 
nur  am  versende;  beim  adj.  erscheinen  schon  7  -era  neben  ^2 
•am,  beim  possessiv  23  -er«  neben  31  •am  beim  demonstr.  thtr 
ZAiherü  neben  62  (Keru;  bei  thmf  überwiegt  sogar  das  n;  11 
Iftariro  gegen  1  Uunru,  s.  Kelle,  Otfrid  ii  210  f.  274.  285.  339. 
356.  362.  Sch.  hall  das  im  gen.  sg.  f.  der  pron.  decL  erschei- 
nende '0  nicht  fiir  die  ursprüngliche  dativendung,  sondern  um- 
geitebrt,  das  im  dativ  neben  oder  statt  «u  erscheinende  -o  soll 
»US  dem  ^euitiv  stammen,  for  diese  meinuog  scheint  zu  sprechen« 
dass  der  Mou.  bei  verschiedenen  wOrtern  im  gen.  -o  hat,  während 
im  dat.  Uberwiegend  -u  erscheint,  so  hat  das  pron.  pers.  im 
dat.  nur  4  mal  iro  gegen  27  iru,  im  gen*  aber  30  iro  gegen  ^1 

*  bei  Sii'vers  §  tÜ4  fehlen  an  n  formen  in  a  un<nnha  4,  3,  Hkba  4,  18, 
a  euua  12^  1,  ß  eräa  71,  3,  ;  euua  III,  17,  mnta  197,  tf. 
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ira  und  3  ifhf.  von  den  11  belegen  für  die  geniti^form  thesaro 
fallen  6  gerade  in  jene  pnrtie,  die  im  dativ  beinahe  ausschliefen 
lieh  tkesaru  kennr.  von  den  ü  tollen  von  -aro  im  gen.  der  posses- 
siva  stammen  3  oder  4  aus  jeoem  teil  des  textes,  der  im  daliv 
ksl  nur  -arte  aufweist. 

Interfs^ant  war  mir,  dass  Sch.  fur  das  as.  twei  längere 
itetivlormeu  auf -m*<  uud  -mo  nachweist  (p.  17  !f0,  wie  ich  dies 
in  meinen  litiU.i^en  zur  erklilrung  der  gern),  (lexion  s.  ()2  ff  für 
das  alid.  getan  zu  li.then  glaube,  meine  annähme  scheint  wenig 
anklang  gefunden  zu  haben,  wenn  van  Helten,  der  eine  zeit 
lang  an  sie  glaubte,  jetzt  Beilr.  17,  280  meint,  kOnoe  ganz 
gnt  in  dritter  silbe  ans  -44  entstaDdeD  und  im  femiDionm  -n  darch 
den  einQuss  des  sobst.  widerhergestelll  seinS  so  sei  mir  ge* 
stattet  au  bemerken,  dass  ich  mir  bei  abfassung  meiner  schrift 
diesen  gewis  nahe  liegenden  einwand  selbst  gemacht  habe,  ihn 
als  vollwichtig  anzuerkennen,  dafon  hielt  mich  das  bedenken  zu- 
rück, einem  so  alten  denkmal  wie  die  Monseer  fragm.  sind,  eine 
so  gründliche  Vermischung:  der  iirsj)rüngliLl)f v^r linltoisse  zu- 
zumuten, dass  auch  keine  spur  des  Jautgeselzliclicn  ero  übrig- 
i;p|>li»  I)»  !!  wäre,  das  schien  mir  für  den  postulierten  laulwandel 
tt  ]>  0  in  dritter  silbe  ein  ;ill/u  hohes  alter  zu  bedingen,  doch 
ist  das  schiielslich  suhjeclive  anschauuug.  zu  «.Mmsten  meiner 
meinung  mochte  ich  jetzt  nutühren,  dass  der  Tatian  den  Über- 
gang M  ^  0  in  dritter  silbe  gewis  kennt;  denn  wahrend  im 
altgemeinen  das  -u  des  instr.  erhalten  bleibt,  heifst  es  überwiegend 
floA  umdarOf  s.  Sicvers  gtossar  s.  v  und  einl.  §  112.  aber  neben 
9*0-  erscheinen  doeb  auch  7*  u- formen,  an  beeinflussung  deriso*» 
lierten  Formel  durch  den  instrumental  einsilbiger  wOrter  ist  nicht 
zu  denken,  wir  müssen  also  das  schwanken  zwischen  und  -u 
darauf  zurUckführeo,  dass  eben  -o  hier  aus  -ti  entstanden  ist« 
für  das  -emo  des  dalivs  findet  sich  aber  im  Tatian  nie  -emu  ge- 
schrieben, al«o  ist  sein  -o  nicht  aus  -u  entstanden,  endlich 
sprechen  lilr  meine  ansticht  auch  die  as.  Verhältnisse,  hier  müssen 
'he  ^nhaiiKer  der  drittt^ilbentheorie  wichir  mit  Behaghel  annehmen, 
üasdun  (lialecldes  Mon.m  erhallend  aul  das  folgend»'  -  u  geuotkt  liat. 

Fur  die  gemeingerm.  grammatik  scheint  mir  von  hedeuliiii^', 
dass  nach  den  bemerkun^en  s.  172,  denen  nian  ireilich  melu 
ausfühl  liclikeit  wünschen  möchte,  im  Gott. -u  =  germ.  -ti  meist 
zu  -0  wirii,  wahrend  germ.  -d  gewöhnlich  als  -u  erscheint, 
daraus  würde  folgen,  dass  die  beiden  laute  urgermanisch  noch 
nicht  zusammengefallen  sind,  ferner  ist  interessant,  dass  im  nom. 
sg.  fem.  und  nom.  ac€.  sg.  ntr.  der  schw.  decl.  im  Hon.  -a,  -e  sich 
ungeftbr  die  wage  halten,  wahrend  der  nom.  u.  acc.  der  d-decli* 
nation  öfter  -ü  als  -e  hat  (s.  5$.  TI  196 ff),  um  volles  licht 
in  die  sache  zu  bringen,  müste  man  Ireilich  die  sichern  (Ulte  von 

*  deaselben  gedanken  hat  übrigens  vor  van  Heileo  schon  Collilz  aus* 
getproebeo,  Anr.  xvii  277. 
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denen  sondern,  in  welchen  pluralfarmeD  varliegeo  kOoolen.  Scb. 

4iat  dies  leider  unleilassen. 

Seiner  aulTassung  sprachiichci  latsachen  kann  irii  st^hr  oM 
nicht  heipftichten.  so  miiss  ich  gesleliu,  dass  nur  seine  ri  klarung 
der  schw.  accu^ativ«'  der  adj.  auf  -an  als  nadibildung  der  !5iarken, 
die  aber  doch  ihr  vuibild  nicht  erreichte,  nnklar  jjebheben  ist  (vgl. 
8.  41  (T.  131)  1).  wenn  es  Scli.  bedenken  maciii,  das«  nach  be- 
stimmtem arlikei  beim  adj.  nie  -«m  neben  -an  erscheint,  wabreod 
beioi  8t.  adj.  uod  nm  wecbaelo«  'so  ist  darauf  au  bemerken, 
daaa  die  endung  -en  beim  9L  adj.  io  C  ao  gul  wie  gar  Dicht  er^ 
scheint,  in  M  ?orwiegend  in  den  lelaten  dreitausend;  nun  steho 
aber  gerade  alle  beispiele  für  -ü»  bei  vorausgehndem  best  ar- 
tikel  in  M  mit  drei  ausnahmen  in  den  ersten  dreitausend  versen. 
von  dieser  seite  aus  ist  also  ^:ar  kein  grund  vorhanden,  in  -eM 
etwas  anderes  zu  sehen,  als  die  endung  des  st.  adject..  die  er- 
kISirung,  die  Seh.  für  die  -en  der  sl.  adjectivdecl.  s.  140  gii)t,  kann  ich 
auch  niclit  billigen,  «it^  würde  Vorausselzen,  dass  e  hier  der  ur- 
sj)rilngliche  laut  sei.  e  stall  u  »»rklarl  sich  als  folge  der  ein- 
würkung  des  arlikels;  vgl.  das  -en  der  Möns.  gl.  im  acc.  des  adj. 
hei  sonst  tiiialtencm  -«n  (Heitr.  15,  416  a.  1).  man  beachte, 
dass  -m  stall  -un  limiaiic  nur  in  den  lexlleiieu  vorkommt,  die 
thene  und  nicht  ihana  haben. 

Den  einflusa  des  r  auf  benachbarte  laute  ttberschaixt  Seh, 
sehr,  die  s.  1 10  gegebenen  beispiele  sind  atark  zu  reducieren. 
ebar,  tmdor,  uuatar  haben  doch  von  haue  aus  -o-,  huarsin  statt 
knurgin  beruht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  fehlen  des  Um- 
lauts, das  lebnwort,  das  lat.  carur  lautet,  hatte  wol  schon  ge* 
meingerm.  in  der  endsilbe  a,  vgl.  got.  karkara;  a  wird  ja  auch 
von  der  ahd.  m.  Umbildung  karkari  (nach  analogie  des  nom. 
agentis)  vorausgesetzt,  far  und  for  sind  alte  doppelformen.  — 
wieso  der  llber^jing  von  -m  zu  -n  im  stände  gewesen  sein  soll, 
den  vorhergtliiiden  vocal  zu  Irüben  oder  in  sein»  tri  klang  un- 
bestimmt zu  iiuK  lien  (vgl.  s.  S2.  128.  163),  vermag'  icli  ai^solut 
nicht  eiuzuseiuM.  -an  un  dal.  pi.  der  st.  adjeclivdeclinauoii 
möchte  ich  geradezu  gleich  ahd.  -en,  got.  ~aim  setzen;  vgl.  -an 
IUI  pl.  üpL  235  f.  dasi»  im  küizei  a  dativ  der  st.  adjeclivdecliiiahuii 
und  im  dat.  pl.  -tm  und  -on  wechseln,  wahrend  das  -tm  des  pL 
praet.  constant  ist,  erklärt  sich  einfach  aus  der  Yerscbiedeneo 
herkunCt  beider  laute,  das  n/e  der  dative  ist  ^  germ.  a,  das 
durch  folgenden  labialen  nasal  ▼erdumpft  wurde «  ohne  dass  der 
neu  entsteh nde  dunkle  laut  gani  mit  dem  alten  it  ausammenfieL  — 
B.  248  schliefst  sich  Sch.  der  nieinung  van  Heltens  ao,  dass  e<;at 
in  gedeckter  silbe  als  a,  im  freien  auslaut  als  e  erscheine,  dasa 
diese  erklarung  durchaus  das  richtige  trilTt,  muss  ich  bezweifeln ; 
ich  glaube,  vor  s  ist  e  lautgesetzlich,  nicht  nur,  dass  in  der 
2  sg.  opt.  etwas  öfter  -es  als  -ös  erscheint,  in  der  2  sg.  ind.  der 
schw.  verba  3  couj.  Uber  wiegt  -<u  nicht  so  uubedingt  über 
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Wie  •ad  aber  -eä,  et  stehn  1&  -#i  10  48  aber  blofs 
5  Htf  gegenaber. 

Die  ansieht  von  CoUits,  data  das  -a  des  oom.  acc.  pl.  der 
a-itamme  io  deo  apälero  aa.  deDkmülern  die  ursprüngliclie  accu- 
ntifeadnog  »  got.  -ona  ist,  scheint  mir  Sch.  mit  aeinen  be- 
meriiungen  a,  102  anm.  nicht  widerlegt  zu  haben,  auch  für 
flie  enduug  -a  im  nom.  acc.  pl.  m.  der  adj.  muss  ich  bei  Collitz* 
meinuDg  bleiben.  Scli.  meint,  wie  vor  ihm  schon  van  Helten, 
dass  -a  aus  dem  fem.  Ubertrngeu  sei;  ich  habe  Anz.  xix  36  IT 
gezeigt',  (lass  auch  ahd.  die  endunfj  -a  nehen  -e  ersclieint,  iind 
ila*s  duri  die  anualime  einer  einwürkun^'  des  ferniiiiiuiais  im 
hüchsleo  grade  unwahrscheinlich  ist.  will  man  Un  das  ahd. 
durchaus  eine  erklärung  durch  analogiewürkuug  haben,  so  muss 
mao  mit  Dietrich  Bist.  decl.  tbeot.  p.  22  und  vau  Helten  Beitr. 
17,  274  anm.  1  -a  aus  der  aubatantivdecL  herleiten,  dagegen 
erhebt  sich «aunflchal  der  einwand,  daaa  dann  nicht  absuaehen  ist, 
»arom  nicht  auch  der  dati?  der  adj.,  deaaen  'dn  dem  -nn  der 
«ibslantiTa  elienso  ahnlich  war  wie  -e  dem  "tt,  die  endung  der 
sobsi.  angenammen  hat.  die  Monaeer  gloaaen  zeigen  aber  im 
daüv  durchaus  -m,  die  Vergilglossen  überwiegend;  ich  zähle  51 
belege  ton  erster  und  9  von  zweiter  band,  in  9  resp.  10  fällen 
erscheint  allerdings Gl.  ii  028,  14.  631,  62.  638,  65.643, 
22.  649,  23.  653,  ."^5.  654,  52  (2.  bd  ).  wahrscheinlich  auch 
668,  41.  670,  42.  üs.  mau  wird  hier  geliusi  scliw.  decl.  an- 
nphnien  kUnnen,  da  auch  sonst  oft  glossierte  aiij.  ni  schw.  torii) 
erscheinen^  wegen  der  amialinie,  dass  -an  =  älterm  -ön  vgl. 
Gl.  II  654,  67.  660,  37.  665,  36  usw.  aurserdem  wird  die 
ricbtigkeit  der  gleicbung  ahd.  •«  ««got.  hwii  durch  ahd.  taga 
—  got  dSa^M  hewieaen.  die  Mahlowscbe  erhllrung  von  taga 
ni  nrar  hftuQg  totgeachwiegen,  nie  aber  widerlegt  worden,  ich 
habe  Beitr.  x.  erkl.  d.  gern,  flexion  a.  13  herforgehoben,  dasa 
durch  sie  die  difTerens  in  der  quantiUt  der  eudvocale  von  taga  und 
^tid  ferständlich  gemacht  wird,  wenn  die  durch  einen  sinn- 
ilOrenden  druckfehler  entstellte  bemerkung  van  Heltens  Beitr.  17, 
273  a.  l  besagen  soll,  dass  das  -a  des  masc.  laulgeselzlich  und 
das -d  des  fem.  durch  das  hesirnhen  hervorgerulea  oder  erhallen 
sei,  so.  lind  pl.  tu  trennen,  su  wird  diese  erklärung  wol  nicht 
Viele  IrtumU'  linden,  alles  zusammen  genommen:  billigt  man 
«lie  Mahlow-CoUilzsclie  anualime,  so  tinUen  durch  sie  die  as.  uom. 
acc.  ()l.  der  suhst.  sowie  der  adj,  auf  -a,  die  ahd.  nom.  acc.  pl. 
niasc.  der  adj.  und  die  kürze  der  cncluug  vou  taga  eine  durchaus 
befriedigeode  erklärung;  acceptiert  man  sie  nicht,  so  muss  man 

*  es  sei  hier  die  berichligung  gestattet,  dass  s.  ST  z.  26  zu  lesen  ist 
)  ^  1?  luu  1(1}  +  1 7     1%  deon  'greniia'  ist  Gl.  u  637, 16  daich  gmi^ 

*  tgl.  Cl.  n  631,  S6.  634,  34.  35.  53.  637,  66.  648,  52.  60.  649,  24. 
m,  6.  660,  47.  662,  52.  663,  40.  664,  13.  669,  49.  670,  3. 
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flir  jede  der  drei  ersten  kalegorien  eioe  ▼erschiedene  entstehiiog 
desselben  lavles -a  annebnien  und  begreift  die  quantiUlt  der  enduo« 

von  taga  uicbt.  ich  glaube,  die  entscheidung  kauo  uicht  schwer 
fallen.  Übrigens  ergibt  sich  dann  auch  eine  einfache  fasaong  für  das 
auslautsgesetz :  gedecktes  idg.  -ä  erscheint  ahd.  as.  als  a,  gedecktes 
idg.  -ö  als  0.  doch  kann  ich  das  hier  nicht  des  weitern  ausführ^^n. 

An  eiuzeiueo  bfnierkungen  h.'ntf^  ich  fnl^^eiKles  vor7ubrini[eii. 
s.  13.  von  den  angelührlen  beispielen  tür  nuäleon  kdnn  lOGi 
von  lotwt  abhüngiger  objeclsaccusativ  sein,  zu  dem  19B3  als 
epexegese  frilt,  o<!er,  ^ve^|)  man  lieber  will,  lunot  >U\i\  an 6 
xoirov  zu  nuilleon  und  >o  haal  so  Im  her  ynoäts  geduot :  *goll 
lohnt  einem  jeden  menschen,  seinen  guten  willen,  das  was  er 
gutes  tut';  vgl.  das  folgende  ihoh  hie  tkuru  mömea  jf&du  monm» 
kitiUooH  uuiUandi  forgeU  uuatam  drinean,  ^  s,  16.  timmatdam 
251.  1510  soll  nacbiässige  scbrelbnng  ftlr  alouuaidimd  sein; 
gibt  es  denn  as.  geoilive  auf  -and?  s.  17.  dass  namen  50S4 
acc.  ist,  möcbte  ich  bezweifein.  —  s.  IS.  ich  kann  nicht  finden, 
dass  fetherhamon  TiTOS  zweifellos  pluralforo)  ist;  was  soll  der 
hin  weis  auf  1609  ?  dort  ist  vom  gefieder  der  vOgel  die  rede, 
hier  von  den  flUgeln  ^ine«  engels. —  Scb.  meint,  dass  die  decl. 
von  namo  auch  ahd.  uuk  ireimf^fsigkeiten  zeige  und  beruft  sich 
dafür  ua.  auf  Olfrid  wegen  namon  gen.  ii  16,  28,  namon  dar. 
IV  4,  27  (soll  heifsen  47).  er  meint,  dass  der  vorhergf liii<le 
labial  äcliuld  sei,  und  stützt  diese  ansieht  iIuk  h  die  ang('i>liiti 
Olfridschen  formen  Ikhamon  geu.  v  23,  68,  dal.  i  10,  14.  dabei 
ist  aber  aufser  acht  gelassen,  dass  alle  4  beispiele  nur  in  der 
Preisioger  bs*  stehn  und  aufserdeoi  i  10,  14  und  ii  16,  28  • 
in  f  corrigiert  ist.  dass  der  bair.  Schreiber  aber  gen.  und  daf. 
auf  -on  statt  -«i  bildet,  ist  weiter  nicbt  aufMIIg,  Eelle  Dtthrt 
Otfirid  u  241  f  sotobe  formen  auch  von  (ßMdagi),  6oro,  (nmii#, 
tniitago^  ^tkiase,  menntsgo,  uuillo  an.  in  all  diesen  wOrtera 
lautet  der  ^^tamm  auf  nichilabialen  laut  aus*  mit  mebr  recht 
hätte  sich  Sch.  auf  Tatian  berufen  können,  der  nicht  nur  das 
von  ihm  citierfe  naman  bietet,  sonflern  auch  namon  134.  3  142, 
2  und  thmmon  89,  4.;  vgl.  Sievers  pinl.  lxv  §  lOS  anm.  — 
s.  26.  von  den  stellen,  die  st.  decimation  nach  best,  artikel 
beweisen  sollen,  haben  zu  eiiilalien  SOS,  wo,  wie  schon  Schmt  1!»  i* 
Gloss.  s.  170  andeutete,  thar  the  so  vitl  wi«  'nu'  heiss^t,  uihI 
4741  ;  denn  costondero  ist  gen.  pl.  des  s  u  b s  i a  ü  1 1  v  s  cmtond 
Ueufel'.  —  s.  61.  04.  66.  ximnga  hält  Sch.  mit  Scbmeller, 
Heyne  und  Behaghel  für  ein  fem.  da  das  wort  aber  ahd.  ntr. 
ist,  so  kann  man  an  der  hchtigkeit  des  ansatm  zweifeln,  ans 
V.  4S80  iasst  sich  das  gewis  nicht  entnehmen  •  ebensowenig  aus 
51 14  und  5496,  wenn  man  uium^n  fürden acc.  pl. nimmt,  es  bleibt 
also  nur  201  nuangvn  luiarun  im  mdifiga  (M  -e).  nun  ist  ja  aber 
auch  ins  nir.  die  pluraU  ndung  der  masc.  und  fem.  hin  und  wider 
eingedruDgen.    vgl,  2036  i  Larea  ttuodun  thar  Henfatu  «eftat.  — 
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s.  68.  8ch.  erioDert  wegen  der  verkürzten  endunff  ^«ü  in  gen* 
pL  nit  reclit  an  die  flbolich«o  OlfHdacben  formen ;  man  it)9chte 
auch  an  die  an.  endusg  -u  der  schw.  adj.  denken,  vielleicht  auch 
10  die  Notkersche  endung  -ön^  die  freilich  nicht  auf  die  adj.  be* 
Mbränkt  ist.  das«:  in  all  diesen  fiillen  nusInutenfUs  -o  weggefallen 
sei,  scheint  mir  m  benbei  bemerkt  ganz  unglaublich.  —  s.  79 
anm.  Sch.  meint,  dass  st.  decl.  nach  d^m  nrt.  sich  auf  dassUd-, 
niitiel-  und  niedprfränkische  beschrauki  hMn\  das  ist  nicht 
nchtig.  auch  ISoiker  zeigt  einige  beispiele  ( Wunderlitii  Beitr. 
zur  syntax  des  Notkerschen  Boelhius  s.  12),  im  Klosterneuburger 
gebet  MSD  b  i  steht  demo  gtunstiemo  taga  und  —  allerdings  bei 
danrMcheDlreleiidein  possessiv  —  mH  ttm  Ünmo  heäigmo 
hhodiß;  vgl.  auch  die  betspiele  bei  Weinhold  Uhd.  grammalik 
I  524  f«  voD  deaeo  mao  die  oberdeulscbeD  doch  nicht  alle  auf 
fit.  einflnaa  wird  zurückfuhren  wollen.  ^  s.  95f  werden  eine 
reihe  von  adverbien  besprochen,  in  denen  -o  und  -a  wechseln. 
Seh.  ist  geneigl,  -a  aus  -o  lautlich  entstanden  sein  zu  lassen, 
in  manchen  Hillen  dürfte  diese  erklarung  zutrelTen,  aber  nicht  in 
allen,  man  darf  nicht  (ibcrsrhon,  «las«;  auch  alid.  doppelformen 
erscheinrn.  iUn'vn  anwendung  vom  Sprachgebrauch  der  denk- 
mliler  ahiMii^t.  das  gilt  für  $amo  neben  sama  (GrafT  vi  27), 
eftho  üeheu  eftha  (Grafl"  i  147),  ana  neben  ano  (GralT  i  283). 
—  s.  1H5.  Sch.  hält  enan  13  für  den  acc.  »g.,  bezieht  es  also 
aul  euauyeltHm,  dazu  hat  ihn  vermutlich  die  von  Sievers  untcnu 
text  angeführte  steile  aus  Beda  bewogen:  qni  cum  iint  qmttuor 
mn  tarn  quaiintr  eoangtÜQ  quam  unum  qmtiuw  Iv^mm  wxrie- 
lafe  pidekirrima  e^imnwn  tdidtruni,  trotidem  mochte  ich  bei 
der  aofTaasung  Scbmellers«  Heynes  und  Greina  bleiben,  nach  der 
«MH  D.  pl.  und  auf  die  evangelisten  zu  beliehen  ist,  *das8  sie 
allein  das  evangelium  aufschreiben  sollten*,  denn  die  ganse  stelle 
9^17  variiert  fortwährend  den  gedenken:  nur  4  m^oner  wurden 
zur  aofzeichnuDg  des  evangeliums  ausersehen,  dass  nach  Sch.s 
auffassung  der  sinn  der  stelle  für  den  unbefangenen  leser, 
der  Berla  nicht  kennt,  unklar  wfirde,  darf  man  ihm  freilich 
mclii  pnlf;e>^enlialleii ,  derartiges  ist  dem  ilelian(MicIih'r  wol  zu- 
luirauen-  —  s  171.  hni  1972  C  ist  keine  analo-i»  bildnnj^  nach 
der  I-  oilt  i  ?- (leciinalion,  viehrjrln  hat  das  heriu  vuu  M  hIs  ana- 
logiebiltlung  tüich  der  o-decl.  /.u  geilen;  das  vvorl  ist  ursprüng- 
liches {-  abstractum,  s.  liollbauseu  Beitr.  13,  375  a.  1.  oder 
trennt  Sch.  diese  atelle  von  3526.  5470.  5476.  5876?  darauf 
wQrde  deuten,  dasa  er  die  lelstern  in  seinem  veraeichnis  der 
dallve  auf  -t*  nicht  erwähnt.  ^  a.  189  meint  Sch.,  es  sei  zu 
höhn,  V.  2975,  wo  C  BUthmdQ  quä  im  gumon  teqtqMi  list,  eli- 
lAieJa  etwa  mit  berufung  auf  got.  pai  pindo  für  den  gen.  (pl.) 
zu  erklaren,  die  kühnheit  ist  nicht  allzugrofo;  von  quä»  das 
nach  s.  t88  möglicherweise  Schreibfehler  für  quamun  ist,  muss 
man  natflrlich  absehen,  nur  darf  man  nicht,  wie  Sch.  anzudeuten 


Digitized  by  Google 


26      scsLöna  umtkmdcbohobn  ioe  altsacbs.  spftAciiB  i 


scbeini,  «Iffftcotfo  tod  einem  gedm  IiIoq  artikel  tkia  abbSngen  lassen 
soüdero  von  gumon.    man  vgl.  Tat.  III,  3  ihenr  fmmdun 

thiota  man  *hic  alienigena',  128,  9  Andero  thiolo  s\m  ^Samari- 
tauus  quiilam*.  —  s.  192.  mähte  2954  ist  wahrscheinlich  iudi> 
cativ  (Beha^'hel  Modi  s.  8).  —  !93.  Kete  2117  M  ist  wol 
nicht  ^  helUy  sondern  optaliv  (Bohaghei  aao). 

Es  \\e^{  im  weseu  eiuer  recension,  dass  sip  mehr  die  puncie 
hervorhebt,  in  deneu  der  recenseul  anderer  ujejnuug  ist  als  der 
autor.  Iroiz  der  gemachten  aussteliuD<Ten  trage  ich  kein  lenken, 
Schlüters  buch  iilr  ein  gulea  uod  nuuliches  zu  erklären. 
Wien,  12.  märz  1893.  M.  H.  Jelli^es. 


Die  receplion  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  in  Stadt  uod  iand&chaft 
Lnxern  1600— 1S30  von  dr  RivwARDBiAmwnTtiii.  Btoticddo,  Beniigcr 
&  Co.,  1891.    90  SS.  8^ 

Die  Lnzerner  kanzlei^prache  1250 — ein  gedrängter  abriss  mit  specieller 
hervorti€t)ui)g  des  melhodolog tische u  momeotes  von  dr  H£nwabi>  bRAND- 
STiTTBR,  mitglied  de«  indiseheo  iostUotft  im  Hmk.  [ebd.  1692j 
94  SS.  8«. 

Zur  geschichte  der  schwäbischen  mundart  im  15  jahrhuiidert.  allgemeines 
und  vorale  der  staniiusilbea.  von  dr  phil.  Karl  Bohnembemhu  Ttt^ 
biügeii,  ilLaupp,  1892.    x  u.  139  ss.    gr.  8®.  —  4  m. 

B  ra  n  d  s  t  f  ( f  e  r s  arbeii»'!!  ^t  horen  nacli  melhode  und  crgeb- 
uissen  zum  Ik^Umi  der  neuern  sprachgeschichtlichen  litleralur. 
selten  ^'ewinut  eine  Untersuchung,  durch  schalle  heleuchtung 
(\ts  lypiötheii  und  durch  vorbildlich  klaren,  sichern  gedaiikeii- 
gaug,  in  dem  malse  bedeutuug  weil  über  ihr  eigentliches  sonder- 
gebiet  hinaus,  wie  dies  Br.s  schritten  tlber  die  idioine  seines 
beimatcantons  nacbturobmen  iat.  die  f^biehte  der  mbd.  «ris 
der  nbd.  acbriftsprache  bann  viel  von  Br.  lernen,  icb  finde 
nii^ends  die  litterarhistoriscbe  Vorarbeit  so  grandlicb  angestellt 
wie  bier,  das  naierial  so  besonnen  und  reicbbaltig  aoagewäblt« 
die  spracblieben  fragen  mit  dieser  genauigkeit  und  umsicbt  be- 
handelt. 

Die  deutschen  auCzeichnungen  Luzerns  beginnen  um  125i>. 
ihre  spracbform  setzt  sich  Tort  in  einer  cnluicklung,  die  man 
wol  ofünnisch,  ungebrochen  nennen  kaini,  bis  1(320:  der  7eil- 
raum  der  ujhd.  Schriftsprache,  von  da  ab  Ix  ginnt  das  eindringen 
der  nlid.  genieiusprnche:  etwa  zwei  Jahrhunderte  hindurch  schreibt 
der  Luzeroer  ein  gemisch  des  iUtern  und  des  jungem  scbrifl- 
idiomes;  die  niid.  bestandteile  nehmen  stelig  zu;  erst  seit  dem 
anlang  unsers  Jahrhunderts  ist  ein  relativ  einheitlicher  habitus 
in  den  lautzeicben  und  flexionsformen  erreicht,  ist  die  (illere 
acbriftspracbe  Qberwunden.  dass  im  worlgebraoche  der  anscbluss 
bis  beute  nicht  vollständig  ist,  leigt  Br^  eigner  stil« 

Was  bis  zum  aufkommen  des  nbd.  gescbrieben  wird, 
nennt  Br.  Luzemer  kanzleisprache  (K).   es  ist  aber  nicht  nur 
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die  spräche  der  amilichen  (locumente,  sondern  auch  die  der 
privatbriefe,  lagebucher,  erzählungen:  ein  gegensaU  zwischen  offi- 
ciell  und  privat  scheint  nicht  zu  bestehn,  ein  und  derselbe  autor 
schreibt  amtlirlt  und  nictitamliich  die  nJiinliche  spräche,  wol 
aber  ist  die  kauzlei  die  pi^pnlliche  pOe^frin  fliesor  scliriltsprache, 
insofiTn  officirlUii  kici^t-  ^ip  a?n  geregeltsten  scliretiifii  und 
sou  >chule  uijti  tiiilieimischeni  buclidruck  kein  einfluss  iiis^ehl. 
am  ende  des  ersten  Zeitraumes  fum  1600)  wird  auch  von  un- 
gebildeten leutiu  gebiliiieben,  uikI  iian)U  macht  sich  sl.'irker  als 
vorUer  ein  uulerschied  gellend  zwischen  gebildet  (k  schlechthin) 
und^  uogebiideW 

Diese  gesamte  K,  im  weitesten  umfange ,  steht  von  der  ge- 
sprochenen mondart  sehr  bedeutend  ab.  roundart  ist  tlberhaupi, 
bis  auf  die  bewusteo  litterarischen  versuche  der  neuzeit,  niemals 
zoeammenhängend  niedergeschrieben  worden,  dass  Br.  mit  voller 
scharfe  die  drei  factoren  auseinanderbfllt:  mundart,  kanzlei- 
aprache,  neuhochdeutsch  —  dh.  also  die  gesprochene  spräche;  die 
bis  1620  unbeslrilten  geschriebene  spräche;  die  seil  1620  ein- 
drin^zende  geschriebene  Sprache — ,  dies  ist  ein  entschiedener  torl- 
«rhriu  fiher  die  frühern  darsteMungen.  Br.s  ergebnisse  sind  l)ier 
üliue  vveilerts  zum  mindesfei)  für  das  gan7P  ^alemannische  geliiel 
giltig.  sehüii  ufu  1250,  :iL^  ilie  (ItHiLstiieii  uikuuden  beginnen, 
schreihi  utan  nichl  tiiiiuii.ii  i,  sondern  mhd.  Schriftsprache. 

Man  kann  es  füghch  nicht  mehr  so  lormulieren,  das  mitteU 
hochdeutsche  sei  eine  'höfische  dichtersprache'  gewesen:  es  war 
scbrift spräche  im  eigentlichen  sinne  des  wertes»  es  war  die 
spräche,  worin  auch  die  prosa,  die  iocalen  Urkunden  aufgezeichnet 
wurdeo.  diese  spräche  wurde  von  den  kaozteien,  als  sie  das 
deutsche  adoptierten,  schon  fertig  vorgefunden;  concreter  aus- 
gedrOckt:  die  Schreiber  der  ältesten  deutschen  Urkunden  hallen 
ein  Schriftdeutsch  gelernt,  das  in  straffer  tradition  schon  durch 
ein  paar  menschenalter  gelehrt  worden  war.  nur  dadurch  erklärt 
sich  die  relative  eitiheii  und  orliiographische  glätte  dieser  spräche, 
ihre  weile  vei  hn  ilu  iiu  uiiil  vor  allem  ihr  stark  archaischer  cha- 
racter  gegenüber  samliiclien  mundarten  der  zeit.  ja.  das  Vor- 
handensein einer  'ahd.  richtung'  in  diesen  Jdleiu  urkuiuh  n  for- 
dert eine  voui  dialect  losgelüste  Schulung  der  schreiher,  ilie  due 
wurzeiu  miudesteus  im  II  jIj.  liat.  wenn  die  classischen  mhd. 
dichtungeo,  deren  hss.  nicht  der  zeit  und  der  heimat  der  Ver- 
fasser angehören,  nur  in  ihren  reimen  sprachliche criterien  zu 
gewahren  schienen,  so  darf  daraus  sicherlich  nichl  geschlossen 
werden,  blofs  im  reime  seien  ^gewisse  mundartliche  formen'  *ver^ 
mieden'  worden.  Obrigens  fehlt  es  nicht  an  schlössen  auch  aus 
dem  versinner n;  so  zb.  wenn  ein  lyriker,  der  die  einsilbige 
tactfOllung  vermeidet,  einen  vers  baut  wie:  ich  hdn  gesworn,  daz 
ich  vor  löser  manne  tucke  mich  behüete  (Bartsch  Liederd.  s.  130, 
24),  obwol   seine  roundart  schon  die  praefixe        6e*  s|o» 
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kopiert  hat.  die  fonchuDgcD  der  letzten  jähre  haben  geidgl,  wie 
stark  die  hd.  maa.  im  13  jh.  allbereits  difTerensiert  waren:  es 
scheint  mir  tindenkhar.  dass  man  heim  vorlesen  eines  texte?;,  der 
ungefffhr  nihil,  geschriehen  war,  die  sjirnrliformen  einer  damaligen 
hd.  muiidarl  zu  siih^fitnierf^n  v^thuuIi!  halle:  dafür  war  ckr 
abstand  im  13  jh.  schon  zu  «  l-  ich  glaube,  da^s  noch  Behaghel 
in  Paul»  Gidr.  i  540  f  die  sciiuimafsige ,  archaische  kunstform 
des  nihd.  schi  illdeulsch  nicht  ^enu^sam  hetonf. 

tibeusovveuig  aber  kann  mau  sagen,  dass  das  mhd.  im  U 
jb.  wider  der  unbestriUeDeo  herschaft  der  mundarten  platz 
machte  (?.  Bahder  Gruodlagen  des  obd.  lauCsyslems  s.  1).  jene 
schrifUpniche  wurde  weiterhin  vererbt,  wol  nafani  sie  mehr 
und  mehr  mundartliche  bestandteile  in  sich  auf,  sodass  sie  sich 
local  differeoxierte  uod  die  einheit  des  grofseo  gebietes  in  teil- 
gebiete  zernd.  aber  da  im  14  und  15  jh.  die  gesfirocheoeh 
dialecte  ihrerseits  letzte  grofte  neuerungen  erlebten,  die  die 
Schriftsprache  nur  zum  geringen  teil  iu  sich  aufnahm,  so  werde 
der  abstand  zwischen  mundart  tmd  schrifldeiilsch  keineswegs 
verringert,  und  von  einem  hruch  mit  dem  schulniafsi^f^n  mhd. 
kann  nicht  dip  rodp         es  blieb  immer  noch  der  gruudsloek 

des  ^M's«  iinelieueij  dcutscli. 

has  nhti.  hatte  also  seinen  kariipi  iikIü  gegen  die  n)un'l- 
art,  sonth  rn  gegen  die  localou  lortselzungen  der  mhd.  schrifls'>raciie 
zu  bestehn.  nach  Ür.  (Keception  $.62)  uüt  kle  die  ina.  dem  ohil. 
nicht  einmal  in  d6r  weise  entgegen,  dass  sich  etwa  die  zu  der 
ma.  stimmenden  demente  von  K  am  längsten  gehalten  hStten. 

Br.  schildert  nun  das  vordringen  des  nhd.,  indem  er  «naeltte 
grammatische  erscheinungen,  und  zwar  solche,  die  sich  im  obd,  der 
letzten  dreihundert  jähre  gleichgeblieben  sind,  in  ihrer  indivi- 
duellen Chronologie  verfolgt,  da  er  sich  aufserdem  auf  geschrie- 
benen, durch  unterscbrifl  und  tilge  der  band  beglaubigten  Stoff 
beschränkt,  also  die  frage  consequent  so  stellt:  wie  haben  geborene 
Luzerner  geschrieben?,  so  bekommt  seine  Untersuchung  eine  ge- 
schlosspüheil  und  ein  psychologisches  Interesse,  die  wir  bei  eiu- 
meugung  der  Lnzerner  drucke  vernii<>i«Mi  wdrden. 

Br.  ist  soweit  *^eilriin^en ,  wn-  r.s  die  schranke  seines  ge- 
bietes zuliel's.  Nvas  ilarüher  hlllul•^  lieyt,  also  oamenllich  die 
fragen":  woher  hat  Liizprn  die  altei  t ,  mint  schriftspiat  he  bezogen? 
wieweit  stellt  die  Luzeruer  K  wahrt-iid  ilties  gauzeu  bestandes  in 
abhingigkeit  von  den  grOfsern  schweizerischen  kanzleient  wober 
und  durch  welche  canflie  ist  das  nhd.  nach  Luxem  geströmt?  — 
diese  ft^gen  durften  unberohrt  bleiben «  solange  dem  mhd.  and 
nhd.  der  fahrenden  alemannischen  Städte  bearbeitnngen  von  Ihn* 
lieber  genauigkeit  fehlten. 

Der  Schilderung  der  K  in  der  ersten  periode  (Luz.  kanzleispr. 
ü.  17)  hätte  ich  eine  erizfin/nni:  L'enünscht:  dass  Br.  nicht  blofs 
die  vom  sonstigen  mhd.  abweichenden,  dialectischeu  bestandteile 
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der  K  vorftthrte,  sondero  auch  umgekehrt  dieabweichuogender 

K  von  der  ma.,  sowoit  ilim  gelungon  ist  diese  zu  eruieren,  in 
Hr.s  irilherer  sclinll,  den  iMolegoniena  8.  30t.  tifi(l»Mi  wir  einiges 
hierilber,  aber,  wie  es  scIk  iiil  ,  rnir  ein  paar  hesonders  frapiiie- 
reude  beweisslücke.  und  i\vdk  v\.ue  es  von  grüsleni  uerle,  >venu 
<>Mi  i'leicii  hei  den  auläugen  der  ge&chrieUeueu  spräche  itiren 
ü!  -[  Mid  voD  der  gesprocheoeu  so  geuau  wie  möglich  keDoen 
Uruien. 

Im  eiDieloeii  bat  mich  befreuuiet,  dies  (Lux.  kaoEleispr. 
ft.  19]  scbveit.  Wiff  Hief  und  flhul.  als  diphlbougieniDf  von  A  g»- 
fMl  werde»;  tgl.  Sdhiild  Brienacr  muBdurt  8.  15.  eML  (  125 
wd  dM  II  ift  fiaui,  MMcly  iünfxm  ala  frMadcr  eiDlUwa  gtdeuUl]: 

ifl  aber  doeh  wol  amgekebrte  aebrvibiMig  oder  Halsclie  deu- 
Ming"  (vgl.  f  63.  96)  —  oacb  ma.  wMr  'müDater',  kauf  'haof 

also  iotern  tilwickelt. 

Br.s  bistierige  schrifleo  lasseu  vou  den  weilerbio  verbeiräenen 
das  beste  erwarten  und  wecken  den  wünsch,  dass  die  bit»ern 
emidiuduageu,  die  der  vert.  am  Schlüsse  des  zweiiea  lieUes  iaui 
werden  lässt,  niclit  von  dauer  seiu  mügen.  — 

B  ohne  n  her  i:  ers  sorgf^tllige  Untersuchung  hätte  aus  dem, 
was  Vau  Br.  schou  vorlag,  wol  uuch  nnlzeu  ziehen  können;  die 
auseinandersetzungen  s.  6  tt  hätten  an  |>raecision ,  an  greifliarer 
deuüicbkuil  gewouueu.   über  die  kaiserliche  kauzlei  aui:>erl  sich 
B.  s.  10,  im  gegeasatz  sy  Kauffmaun,  dahiu,  dass  die  eiDWürkHog 
auf  Schwabeo  venMUllieh  eral  mit  des  Habsbargerii  (1440)  an- 
hebe,  der  §  3  -ttber  deo  lautwandel  eatbalt  selur  verallodige 
gedankeo:  der  gesichlspttnct,  dass  es  gebiete  spoDtao  eot* 
«tckelle«  und  gebiete  (iberkommeaeD  laulwaadele  gebe,  ist 
(Ur  das  allgemeine  Verständnis  der  spracbenlwicklung  uoenlbehr- 
licbf  mag  er  sieb  auch  im  einzelnen  falle  seilen  Trachtbar  er- 
weisen,   in  dem  Wohnungswechsel  der  Stämme  den  anstofs  (Ur 
den  waadel  der  laute  zu  sncheii,  ist  mislieh,  sobald  mau  lugiht, 
dass  nicht  eine  anatoniische  veritnderting  der  spracborgane,  sondern 
eine  zunächst  psychologisch  bedingte  Veränderung  ihrer  actio  n 
den  Idutwaiiilel  erzeugt.  —  ireileudes  beoierkl  B.  §  6  über  die 
*lraditionei[e  v\tise  zu  reimen*. 

Lhe  bebandlung  der  einzelnen  vocale  uiachl  durchaus  den 
eiüciiutk  des  zuvcrkisäigeu  uud  umsichtigen,  mehrfach  bcfUr* 
wertei  B.  eine  von  Kauflfnann  abweichende  historiKhe  ealwick- 
lungsreibe,  efi  im  anachluss  an  Hermann  Fischer:  so  s.  27  ttber 
das  scbicksal  vea  3,  s.  86  vea  s.  108  von  ei;  seine  gründe 
aiad  eialeiieblendk  dier  alle  dipbibeng  in  wird  von  dem  umlaute  -m 
UQlerscbiedeo ;  ^er  aus  dem  unklaren  §  88  wird  der  aicht- 
scbifllbisebe  forscher  schwerlich  klag  werden, 
Mia^  15  mSrs  1893.  Andrbas  Hboslir. 
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A  gnminir  üf  iht  dialcct  of  Wiodhill  in  the  wcst  ridfoK  of  Yorkshire.  illo- 

strated  by  a  series  of  dialect  speciniens,  phonetTcally  rendered,  with 
a  glossarial  index  of  ihe  wordv  nsed  in  tne  grammar  ;)nd  gpecimens. 
by  JosBPH  WRiGfiT,  depuly  protessor  of  coroparatire  piiilology  io  Uie 
onlrersity  of  Oiford.  London,  Englisb  dialeel  «odcly,  m  und 
2(5  n.  8« 

Als  vor  DUomehr  siebzeho  jabren  Zupitza  Aoz.  n  1  ff  die 
ersten  publicationeD  der  Eogtish  dialect  societj  besprach,  Surserte 
er  den  wnnscfa,  ^dass  die  gesellschaft  sieh  nicht  auf  das  rein  lexi- 
kalische beschränken,  sondern  ihr  augenmerk  auch  auf  eine  solche 
bebandlung  der  hauptdialecte  richten  möchte,  wie  sie  in  vortreff* 
liebster  weise  dem  scbollischeo  durch  JAHMurray  zu  teil  geworden 
ist*,  mii  der  einzigen  ausnähme  von  Cllworthys  werken  Ober  den 
dialect  von  West  Soniorsoi  haben  die  inzwischen  erschienenen  zahl- 
reichen jiuMicationen  der  gesrllsc finf't  7u  einer  würklich  wisseii- 
schafil teilt' II  keuiitnis  der  ueuenglischcn  uiundarten  leider  sehr 
wenig  beigelrageUf  die  meisten  sind  sogar  ganz  wertlos;  niil  um 
so  jjröfserer  freude  wird  nun  endlicli  der  facbgenosse  iu  Wrights 
vui  Licülichem  buche  die  erfüllung  von  ZuptUas  wünsch  begrOfscn. 
in  diesem  werke,  welches  in  erster  linie  für  den  englischen  Phi- 
lologen bestimmt  ist,  hat  es  sieb  W.  zur  aufgäbe  gemacht,  eine 
streng  wissenschaftliche  darstellung  der  laut-  und  formenlebre 
seines  heimatdialecles  und  zwar  auf  bistoriscber  gnindlage  zu 
liefern,  wozu  er  als  geborener  'Torkshireman',  ausgerOstet  mit 
den  grOodlicbslen  philologischen  und  phonetischen  kenntnissen, 
in  hervorragendem  mafse  berufen  war.  für  die  zmrerUlssigkeU 
*  des  mitgeteilten  modernen  sprachstotTs  bUrgt  der  umstand,  dass 

VV.  in  seiner  jiigend  ausscldiefslich  den  dialect  gebraucht  hat: 
'1  spuke  the  dialecl  pure  and  simple  uuUi  1  was  practically 
grown  up'. 

Es  ist  nur  zu  loben,  dass  W.  abwetcliend  von  mancheo 
geiner  Vorgänger  sich  aiil  ein  ganz  enges  gebiet,  auf  die  in 
einem  dorfe  und  seiner  iiiijuiiielbaren  umhegend  jE^esprochene 
muudarl,  beschränkt  hat.  wir  bekünuiuii  mtulge  dessen  das 
bild  eines  einheitlichen  dialectes  und  nicht,  wie  es  so  häufig  bei 
englischen  dialeclwerken  der  fall  ist,  einen  mischmascb  aus  meh* 
reren  muodarten.  Windhill  ist  ein  im  sOdlichen  Yorkshire  drei 
englische  meileo  nördlich  von  Bradford  belegenes  dorf,  gehört 
somit  zu  Ellis  Eastern  North  Midland  gronp  (district  24)* 

Im  1  cap.  gibt  W.  eine  genaue  beschreibung  sflmtlicher 
im  dialect  vorkommenden  laute,  wobei  er  seiner  transscriptioo 
das  Bell-Sweetsche  System  zu  gründe  legt,  das  2  cap.  bietet 
eine  übersieht  der  modernen  vocale  in  betonter  silbe  nebsl  deren 
ae.  eutsprecliun2en,  wlihrentl  im  3  das  ae.,  speciell  aiianglische, 
voralsysfem  den  ansgangs|»iincl  liildel,  von  rlem  aus  die  enl- 
wicklung  der  einze  lnen  ae.  laute  bis  auf  die  neuzeit  vertolgt  wird. 
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die  me.  periode  hat  W.  dabei  (reilirli  iinlxTilcksicliligl  gelassen, 
nie  er  in  der  vorrede  aiisdrOcklicli  beiiict  kt  ;  doch  glaube  ich 
liei  der  unmOeüchkeii ,  die  nördlichen  dciikni.der  der  me.  zeit 
auch  nur  armalnrnii  genau  zu  idealisieren,  uiclil»  dass  diese  be» 
^cbräiikuug  dem  buche  zu  besuadereni  uachleile  gereicht. 

Für  deo  eoglischen  pbilologea  ist  nameollicb  wichtig,  dast 
im  dialect  tob  Wiiidbill  («Wd.)  tite  untenchiede  noch  bewahrt 
werdeo,  die  eicb  In  der  scbnllaprache  nicbl  erhalten  haben: 
wahrend  ab.  in  der  heutigen  engl,  auaaprache  me.  l  aua  aga. 
k  genn.  und  aga.  e  mit  me.  ^  aua  aga*  ä  (»  germ. 
at),  aga.  und  ags.  I  in  offener  sitbe  zusammengefallen  ial, 
QBler8cb«3et  der  Wd*  sogar  noch  3  laute,  indem  ags.I'  iu  offener 
silbe  eine  besondere  enlwickehing  durchgemachl  hat  und  sicli 
roD  ags.  ö»  (=  germ.  ai)  und  ea  deutlich  sondert,  gegenüber 
ne.  me^t  fag^.  mr(an),  beai  (ags.  beatan),  mrn(  (ags.  nit'le), 
die  alle  drei  den  gleichen  vocal  ij  haben,  hieiel  der  Wd.  mit 
(§  147),  bt9t  (§  179)  und  meit  (§  87).  die  eniuirkUuiK  d«r 
Haute  ist  ganz,  [uu  illel,  nur  dass  hier  die  schriiL^piache  noch 
zwischen  me.  ö  tind  ö  unterscheidet:  der  Wd.  bietet  widerum 
drei  verschiedene  vocale:  «t  oder  tu  aus  me.  5  (§  1G3 — 4),  U9 
aus  roe.  p  («  aga.  3,  §  122)  und  oi*  aus  ags.  q  in  offener 
Silbe  (§  109).  gegen  Ober  ne.  haat  (ags.  bat)  und  throat  (ags. 
Pritu)  stebn  im  Wd.  6iiaf,  proiL  enthalt  aber  die  Wurzelsilbe  ein 
r,  gleichTiei  ob  daaaelbe  Yor  oder  nach  dem  vocal  ateht,  so 
v\ird  dies  verhältoia  vielfach  gealOrl,  indem  ebenso  wie  in  der 
Schriftsprache  ein  geachloaaener  vocal  durch  den  eiotluss  einea 
benachbarten  r  offen  wird,  durch  diese  wttrkung  eines  r 
lassen  sich  einige  fälle,  Ober  die  W.  nicht  klar  geworden  ist, 
ganz  einfach  erklären,  daher  heisst  es  /!».  bri9p  (ags.  brceß,  ne. 
brealh)  und  jidr  (ags.  geat')  stall  *bripy  *ßr.  ebenso  föllt  me.  ö 
bei  folgenden)  r  mii  me.  ö  (ags.  ä)  zusammen,  indem  es,  ebenso 
wie  dieses»  ud  ergibt:  zb.  pmr  (ags.  ftör),  mudr  (ags.  mor). 
tinter  denselben  bedingungen  eniwickehe  sich  aub  ags.  ^  und  ö 
Iii  üüener  silbe  vielfach  id  bzw.  h9,  anstatt  ei  bzw.  oi:  bür  (ags. 
beran)  usw.  (§  75),  n'ap'  (ue.  lo  reapjy  fri9t  (ags.  frStan)  (§  S2) 
neben  dem  aimplez  §ä  aua  aga.  Hon»  ebenao  a/var  (ags.  onforan), 
«mar  (ags.  auMTiinn)  (§  104),  rua«  (§  105)  gegenüber  loi%  (ags. 
üaaäiti)  usw.  (§  109);  hierher  gehOrl  auch  tfuar  (|  113),  das  wol 
nicht  auf  aga.  dwrut  aondern,  ebenso  wie  daa  eotaprechende  ne. 
door\  auf  die  flectierlen  formen  dea  ags.  dor  (gen.  tfdrea«  pl. 
ÜTu)  zurUckgeht. 

Bbenso  wie  eiofachea  i  und  ^  werden  im  Wd.  die  di- 
phibonge  au  (aua  aga.  emo)  und  ^  (aus  aga.  eau>)  noch  unter- 

*  dieses  ri»p  ist,  ebenso  wie  das  ne.  reap,  auf  die  anglische  form  riopan 
(nitkuneni  vocal  und  o-nmiaut;  vgl.  Sievers  Ags.  gr.  §  ;iS2)  zurücksiifBlireii, 
iodeni  tgs.  Yo,  To  in  offrnrr  silbe  elllMl^M         ?  behandeil  wird. 

*  Aber  ne.  äoor  vgl.  Zupilza  ULI  i^äö  (2ö  april)  s.  ölO. 
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schiedeo,  iodem  jeues  aU  im,  dieses  als  eu  erscheiol:  brin  (ags. 
breowan)  MW,  (§  190)  gegenüber  feu  (ags.  feawe)  usw.  (§  ISO). 
Sholicb  verhall  es  sich  bei  den  OM-diphlhoQgen:  für  ags.  äw  tritt 
im  Wd.  of  eio,  wahrend  ags.  Um  durch  au  ?cr treten  wird:  Us» 
(ags.  UäiMifi)  usw.  ((  123)  neben  /km  (ags«  fliwoM}  usw.  (f  166). 
in  der  Schriftsprache  h  iben  beide  denselben  Tocal  (oti),  der  noch 
dazu  mit  dem  sich  aus  me.  f  ergebenden  en-lattl  zusammen- 
gefallen ist:  blow,  fUm^  to$  (ags.  lö,  im  Wd.  Ins),  tkraat  (ags. 
ßrotUf  im  Wd.  ßrott). 

Die  ags.  qiiaiililätsverhältuisse ,  die  iu  der  schrittsp räche 
durch  consouanlische  einflösse  vieliach  siOruu^'  erlitleu  hahen, 
sind  im  Wd.  ht^siT  bewahrt:  ahe  länge  hat  sirh  zh.  vor  st  er- 
haheii  in  däst,  vTist,  ags.  düsl,  rüsf*  (ags.  u  erscheml  im  Wd. 
islLls  ais  (/).  nu  ll  vor  den  dentaleu  d,  p,  wo  im  ue.  vieilach 
kurzun^'  eingrUetei)  ist.  iv\*^i  siel)  noch  im  Wd.  die  alte  lange:. 
rfiW,  di9p  usw.  vüi  nd  vverdeu  ags.  i  (ij)  uuii  w  iiichl,  wie  ue. 
gelängt:  daher  pnä,  pihid  usw.:  die  wenigen  ausnahmen  wie 
and  (ags.  hünd)^  Mui  (ags.  yecynde)  sind  wot  durch  den  einints 
der  Schriftsprache  tu  erklaren,  vor  U  dagegen  tritt  die  deb* 
nung  von  ags.  X  (y)  und  i;  ebenso  wie  im  ne.,  ein:  merkwürdig 
dabei  ist»  dass  das  so  entstandene  7»  das  doch  eigentlich  mit  dem 
ags.  t  susammenralleu  mttste,  unverändert  bleibt  und  nicht  wie 
dieses  su  ai  diphthongiert  wird:  mld  gegenüber  laif  (ags.  tif). 

Eigentumlich  ist  die  eutwickelung  des  ags.  o,  das  im  Wd. 
als  VI  erscheint  aufser  vor  tm  ,  k  und  im  auslaut,  wo  hi  dafür 
eintritt :  hlnid  (ag*5.  hlod) ,  liuk  (a^^s.  fnrüin).  dieses  ni  ist  auf 
ein  ganz,  klrinrs  gebiet  heschränkl  unii  zwar  a'if  »las  s(t«IIich^ 
Yurkshirr  (tlisirict  21  hr\  Ellis);  sonst  wird  ags.  o  tti  ih  n  mirdengl. 
gialVcliatU-u  vor  sämllichett  cousoiianleu  meist  durclt  in,  f> 
vtTlrelen,  dessen  me.  Vorstufe  bekanntlich  «  Hfcschriehen  wuiüe 
{bluä,  Ittk)  und  uiil  romanischem  ü  reimte,  lu  den  angrenzen- 
den nordmiltelländischen  grafschaften  dagegen  (Lincolnshtre, 
Nottioghamshire,  Derbyshire,  Chesbire,  Sonth  Lancashire)  bat  das 
ags.  me.  geschlossene  ö  im  wesentlichen  dieselbe  entwickelung 
durchgemaeht  wie  in  der  schnftspracbe,  indem  entweder  ü  oder 
ein  erst  in  neuerer  seit  daraus  hervorgegangener  nahe  verwanter 
laut  dafür  eintritt  (vgl.  Ellis  Early  English  prooincialion  v  292). 
was  die  Vorstufe  des  Windhillsehen  tii  anbelangt,  so  ist  su  be- 
denken, dass  es  weder  mit  me.  ü,  noch  mit  me.  eu  zusamroen- 
gelallen  ist:  guis  (ags.  gos),  suip  (ags.  sbß)  unterscheiden  sich  im 
vucal  von  ins  (subüt.),  t«s  (verb)  (me.  üs,  üun)  und  trm^  (me. 

tr4UtIie). 

Vor  g,  ng  und  s  ist  a  zu  e  geworden ;  eng  (ne.  to  hang)^  heg 

*  afg.  rHst^  wie  bei  Kluge  Etym.  wb.  a.     wH  and  i«  Paah  Grund- 

riÄS  I  869,  nirlil  rVist,  b«  i  Siex  ers  Se,^.  gram,  §  55.  auf  ursprön^liche 
länge  des  vucali  weist  aurli  die  nie.  schreibuog  roU4t  (daaebco  rtut  mit 
bereilä  verkurzleiu  vucal,  wurau»  ue.  rÜst), 
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(oe.  k&§)^  iMf  (ne.  luktm,  l§  wart),  der  Obargang  for  $  ist 
in  der  oOnllicbeD  bAllte  EoglaiKli  liemlicb  weit  ?erbreitet,  wttbrend 
der  Tor     ng  auf  am  bedeutend  kleineres  gebiel  bescbriokt  ist* 

die  rne.  scbreibuugeD  amehen  (oe.  atka)^  wisschen  uew., 
aifkk  flcbOD  im  14  jb.  bfiuflg  belegeu  lassen,  scheinen  auf  den 
aorang  dieses  Überganges  hinzudeuten,  der  durch  die  palatale 
naiur  des  sh  hervorgebracht  wurde.  i'lbiT  dieselbe»  ersrheinung  auf 
litauischem  und  holi^ndischem  t,'pf'i»'l  vgl.  Frauck  Ktym.  woordenb. 
V.  /Usch  uud  Am.  xvii  102,  sowie  Hollhausen  fJcili.  10,  600. 
Ein  paar  einzelheiten  iiiügeu  hier  erw.'ihmm  -  liiideu  :  rnmi 
*hav  lüif  a  stroiig  smelT  (§  ,')?)  bringt  W.  iu  verbiitdiifij;  mit  ags. 
htauiMi;  i«ollie  es  uichL  tiulach  zu  ram  'widder'  gi;huien?  vgl. 
CUaucers  prolog  zur  erzablung  des  Canon's  yeoman  z.  333 : 
Ar  d  tht  World  thay  stynkem  a$  a  goot.  Her  mmüt  ti  $0  rammytch 
mui  §0  hoot,  —  lu  kmp  (§73)  iiefse  ticb  aucb  dai  in  der 
SnebseDcJironib  i,  j.  1056  belegte  e$nep  anfttbreo. «—  dae  eigen- 
lOoilicbe  mei'il  *ineapeii'  (f  67)  dttrfle  fielleieht  eine  contani- 
oaiion  sein  aus  *meit  (ags.  metan)  und  matt  'to  matcb'»  —  von 
deu  beiden  im  §  75  angeführten  acbeinbaren  ausnahmen  gebOrt 
die  erste,  riX^r  'teer*  in  den  vorhergehnden  §  (agt.  atamm 
Uorw-)y  während  die  zweite  sich  regelmafsig  aus  dem  weit  ?er- 
breiietf-f)  nie.  mare  eulwickell  hat,  das  liHutlg  nel)en  mere  vor- 
kotDüit  (bei  Cbaucer  lassen  sich  beide  lorineu  im  t>'ntie  lu  legen). 

—  lein  'lehnen'  (§  139)  ist  nicht  auf  a?8.  hhinum,  xiiid»  rn  auf 
a^s.  iUeonian  [lUiniati)  zurilckzuluhreu  und  k»  !'""  '  ^omil  zu  §  b7. 

—  we9$i  (ne.  tca&te,  §  149)  ist  nicht  forlselzmi::  \uq  ags.  we$te^ 
6qndt^ru  ftlduiuil  aii!»  dem  rontduischeu  (alz.  wu»i). 

Im  4  cap.  wird  der  vocalismus  der  romanischen  lehnworle 
bnsprocben,  wobei  W.  von  der  ne.  auaspraebe  ausgegangen  iat. 
tatereasant  aind  die  formen  d^na  (ne.  dam),  an/  (ne.  autu)  usw. 
d  200K  wo  anglooarm.  m  («)  vor  naaal  +  eona.  dnrcb  a  vertreten 
wird,  das  5  cap.  bebandell  die  unbetonten  vocale :  es  sei  bier 
namentlich  auf  die  besprechung  der  darcb  unbelontbeit  entslan- 
deneu  saizdonblelien  |iiog«wieaan. 

Bei  den  cousonanten  (capilel  6)  findet  man  ualUrlich  weil 
weniger  nbweichungen  vom  ne.  als  bei  den  vucalen;  selbst  bei 
den  i,'uiluraleo,  ags.  c,  g,  wo  man  bei  dem  n<>r(llicheu  character 
des  Wd.  eine  andere  enlwickelung  erwarten  könrüe,  stimmt  der 
dulecl  iiu  weseutiichen  nul  der  sclirillsprache  (Ihercin:  liese 
den  /I-lauT  bietet,  Hill  iu  weitaus  den  meisten  lallen  auch  im 
VVd.  assihilauou  eui;  uur  iu  weuijjen  würlern  hal  sich  k  er- 
hallen; kaf  (ne.  chaff),  kagdt  (ne.  churchgate)^  kist  (ue.  ehest),  ßik 
(oe.  flitch),  tUk  (ne.  tMch),  pak  (ne.  thaieh),  b9k  (ue.  hirch), 

*  2U  tsoul  ($  312,  2),  das  ne.  j'owl  mit  stimoihafi  tr' ^vardenem  aidaut 
eoUpricbt,  hätte  W.  das  ags.  ceafl  anführen  können,  die  redeut^art  üjk  »n 
&omi  tsl  fibrigena  keineswegs  auf  die  dialecte  beschränkt:  v^l.  Sbakspere, 
llidt.  Dif ht's  dream  m  2»  338  fU  go  witk  tke«,  ehäek  by  jawL 

A.  f.  0.  A.  XX.  3 
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benk^  (ne.  bench).  aulauleodes  ags.  g  hat  dieselbe  geschichte 
gehabt,  wie  in  der  Schriftsprache,  iolautendes  inlervocalisches 
g  verschmilzt  in  der  regel  mit  dem  vorlifr^jclinden  vocal  tu  nineni 
diphthong  oder  langen  vocal:  zl).  flouti  (ags.  ye/hgen)^  Jal  (ags. 
fugolW  nur  nnch  T/  hat  sich  meist  ein  verschlusslaut  daraus  eut- 
wicki  l[ :  j\Pdg  f  ^L:^.  'jnnijiiu)  usw.  (§  315,  <*)•  t'nlsprecheud  ue. 
äz  aus  ii^f.  cy  erscht'inl  un  halil  f/i,  ii  iUI  ^f:  edz  (ne.  e(^6) 

usw.  ^»'geuüher  brig.  Hg  hrycg,  Hegau,  §  315,  e). 

Bei  einer  kleinen  auzahl  von  wOrlern  wurde  zu  anfang  des 
16  jhs.  in  der  schrilUpniche  eio  d  tü  d,  weon  die  Tolgeade 
Silbe  ein  r  eDlbielt:  im  Wd.  isl  dies  coDsequeol  durcbgefllbrt, 
und  zwar  erstreckt  sieb  das  geseta  auf  roonaniscbe  ebensowie 
auf  germaDiscbe  wtfrter:  Uukr  (oe.  laäder),  päder  (oe.  powier)^ 
koHsider  (ne.  consider)  usw.  (§  297).  in  andern  henachbarteo 
dialecten  (ib.  Holderness,  im  sUdOslI.  Yorkshire)  wird  auch  t  vor 
folgendem  r  zu  ß:  bufier  (ne*  buUer)^  und  icb  glaube  den  aofang 
zu  diesem  Übergang  auch  in  W.s  ausspräche  zu  hören,  indem 
er  das  I  vor  einem  r  in  der  folgenden  silbe  stets  wie  iß 
spricht. 

IVic  tapp.  7 —  1  1  l»i*han*l<'ln  endlich  die  turuienlehr»'.  ht'im  suh- 
>iantiv  (§  339)  bt^gegnel  man  einer  erscheinung,  die  sk  h  in  nörd- 
lichen denkm.  der  me.  Zeil  hauüg  belegen  Uissl;  dass  n  unlieh  das 
genitivische  s  vielfach  fortbleibt,  imii  ui  der  genitiv  mii  «lein  lolgeu- 
den  Substantiv  eine  arl  composilion  eingeht:  zb.  tlad  [add  buils 
{mm  lAe  Ms  falhtft  bools),  vgl.  Cursor  mundi  (ca.  1300)  z. 
2(^177  mi  wn  masegei  («^  my  sou'$  meumger);  Sl.  Cutbbert 
(ca.  1450)  z.  563  ße  ehiläe  sanlsr  (—  th€  dUkTs  jgaaftar).  —  die 
bildung  der  Ordinalzahlen  ist  beachtenswert:  im  gegensatz  zu 
der  Schriftsprache,  wo  die  endung  th  ?erallgemeioert  wurde  und 
in  pfth,  sixth,  ekvenih,  twüfth  an  stelle  eines  allen  I  geireteo 
ist,  hat  sich  im  Wd.  das  /  dieser  vier  formen  nicht  nur  erhalten, 
sondern  auch  das  th  der  anderen  zahlen  verdrängt:  daher  fowtt 
(ne.  fourth)  usw. 

Was  die  starken  verha  anbelauv'i,  so  lialuMi  sich  die  lormeu 
ili's  p!a»'s.  und  pari,  jua«!  im  alL'rtn»Mueu  regelrecht  aus  den 
enl^lt^ teilenden  ags.  lormen  euiuickeit.  beim  praet.  dagegen, 
das  ebenso  wie  in  der  schnli^prache  nur  ^ine  form  lür  sg.  und 
pl.  bietet,  hat  die  regelmSlsige  enlwickeluug  viellach  liurcli  aua- 
logiebildungen  Störung  erlitten,  diese  lassen  sich  zum  teil  schwer 
erklUren:  so  haben  die  ferba  der  ersten'  classe  im  praet.  deo 
Tocal  €9,  der  sich  weder  aus  dem  ags.  jf  des  sing.,  welches  U9 
ergeben  hatte ,  noch  aus  dem  ags.  t  des  piurals  entwickeln 
konnte,  sondern  roe.  3  voraussetzt    fllr  einen  Obertritl  in  die 

*  wrnu  dies  oicbt  gleich  ne.  Itank  ist,  das  im  Wd.  ebeufalls  öenk 
crgel»eu  müslc. 

^  W.  hat  die  vod  Sievers  in  seiner  Ags.  gr.  gegebene  doteilang  bet> 
behalten. 
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4  oder  5  cl.f  ao  den  maD  soost  denken  kOnnle«  lag  kein  grond 

vor:  die  verba  der  1  cl.  einerseits  und  die  der  4  und  5  ci. 
aaderaeita  haben  keine  Tormen  mil  gleichem  vocal,  die  zu  dem 
Übergang  den  anstofa  hatten  geben  können,  wie  dies  zb.  bei  der 
2  cl.  der  Tall  war,  derpn  pariicip  im  vocale  (o)  mil  dem  der  4 

und  5  cl.  übereinslimnit.  W.  wpifs  «lafilr  k»^ine  erkliirung  zu 
gehen;  indessen  moclile  ich  aul  eine  int)iili(  likeit  hinweisen,  dass 
wtr  ei»  ncimlich  nnl  einer  enllehuung  aus  eint  m  noch  nördlicheren 
dialect  zu  Um  haben,  in  dem  sich  das  agv«.  ä  erhalten  hatte, 
ein  ^ioiches  a  üiilste  in  der  me.  zeit  mit  dem  aus  ags.  a  durch 
dehuung  eulsiandenen  a  zusamnienlallen  und  im  Wd.  ea  ergeben: 
dravy  stredk  (aus  ags.  draf^  sträc)  worden  dem  ne.  dravey  strake 
(bibel.  Shakfip.  usw.)  enlaprechen.  zu  vergleichen  ist  ferner  das 
ne.  cloM  (l>ibel,  Tennyson  usw.)  von  ehave  ^kleben,  haften', 
fidls  es  warklich  fortseiiung  des  ags.  etil/  iat:  vgl.  New  engl, 
dici.  s.  7.  diav9» 

Der  eigentlichen  grammatik  folgen  einige  dialeclproben  in 
phonetischer  Umschrift,  darunter  Ellis  'Comparative  Specialen' 
und  'Dialect  Test',  den  schluss  des  ganzei>  bildet  endlich  ein 
sehr  voliMcindiges  und  zuverlässiges  Wortverzeichnis,  welches  die 
uniFlichkeir  dieses  Werkes  l)edeuUMHl  erhiilit,  das  man  den  fach- 
k'  iiussen  als  einen  schüneti  iiihI  hiiken&werleu  beitrag  zur  engl, 
spiach^escliif hte  getrost  emptehien  kann. 
Oxiurd,  21  inarz  1893.  A.  iNafier. 


Dieiage  von  Hero  und  Leander  in  der  dichlung  von  dr  M.HJblurki.  BerUo, 
Speyer  &  Feiert,  1S90.  vi  uod  93  ss.        —  3  m. 

Reinhold  Kohler  war  es  nicht  mehr  vergönnt,  seiner  absieht 
genafs  diese  schrift  anzuzeigen,  die  sich  seiner  regen  miihilfe 
Doch  erfreuen  konnte.  J.  gibt  uns  eine  eingehnde  geschiebte 
der  molive  dieser  sage,  wie  sie  von  Ovid  und  Musaeus  ausgehn,  in 
die  litterarische  tradition  Übernommen  und  ila  umgestaltet  werden, 
die  klaren  und  lelirreirliefi  aiiaiysen  uerfen  ihr  licht  auf  die 
dichter  selbst,  den  h  idt  usclialtlK  lit  ii  M  ii  lnwc,  dfii  [jhanlaslisciien 
Chapniau,  den  grurulgi  Itdirlen  liarlli.  uiclil  alle  sind  mil  gleicher 
lielie  behandeJl :  Barth  zu  auslührlich,  ÜSachs  zu  spärlich,  di« 
tiemerkungen  zu  dem  gedichte  des  leuiereit  sind  überdies  durch 
CDrescher  (Studien  zu  HSachs,  neue  folge  s.  30  ff  und  anh. 
TftflO  Qberholt,  der  die  quelle  nachweist,  mit  recht  erinnert 
J.  bei  Schiller  an  die  gleichzeitige  Utigkeit  als  dramatischer 
dichter  und  verweist,  wie  schon  VaLSchmidt  (Balladen  und 
romanxen  s.  278)  getan  hat,  auf  ähnliche  Situationen  in  der 
Braut  von  Messina.  auch  bei  hetracbtung  des  Grillparzerschen 
dramas  werden  die  Ubereinstimmungen  mil  Sappho  und  dem  Gol- 
denen vliefs  hervorgehoben,   selbst  bei  Hood  zieht  J.  zur  er- 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


JELLWU  84GC  VON  flIftO  OHD  LKiflllBR 


kläruDg  der  einführung  eines  neuen  motivs  andere  werke  des- 
selben autors  glücklich  herbei,    um  wie  viel  dankbarer  w^rt 
gewesefli  das  Marlow«' -  fliapniniisrhe  epos  nicht  ganz  losgelöst 
von  den  dichhTn  und  liiren  werken  zu  hclcaclilfu ;   l»ei  jenen» 
kOnnh;  uucii  aui'  da«  leben,  bei  diesem  7.un]  miudesleu  aut  die 
Hom»  I  iiherselzung  verwic!«en  werden,    die  mündliche  Überliefe- 
rung wie  die  einwülkuiig  uud  durchkreu^ung  «liinlicher  äageu 
hal  J.  auö  seiner  abhandlung  aui»geschlo8seu,  und  milunler  (wie 
in  aahd.  gedichie  8.  6)  kaoD  er  nur  gezwungeo       Ovid  m 
molir  ableiten,  das  ticb  ?ie1  leichter  aus  heimischer  sage  erklärte, 
em  iiisaaimeiistelluDg  veriraDler  sagen  uQd  erilbluDgeo  fiadel 
steh  im  anhaDg.   die  eonjeelur  aum  inhd.  gedieht  (anh.  s.  B3) 
und  der  nachwels  der  quelle  des  Schillerschen  gedichies  (der 
artikel  über  H.  und  L.  im  66  bd.  der  Goryclopadie  voo  KrttatU) 
werden  nistimniung  finden. 

J.s  mnterial  isl  leider  nicht  vollslflndig  und  mehrfach  schon 
ergänzt  worden',  mir  bleibt  nur  noch  eine  fünfte  oder  sechste 
nachlese.   Val.Sehniidt  aao.  s.  272  erwähnt  eine  anspielnuf^  Dantes 

—  aus  der  zvu  iten  hälfle  des  14  jlis.  slainnil  ein  ji^cdii  Iii ,  ^Ai 
Tiraboschi  Sloria  della  lelleratuia  ilaliaua  v  865  be&jJiulU: 
'un  [)oema  in  terza  rinta  (ii  un  anoniino  veneziano  .  .  intiluiau* 
Leandreide  us^ia  dcgli  amori  di  Leaudro  e  di  Evo'.  im  klaski 
des  h.  Ambrosius  zu  Mailand,  sagt  er,  befinde  sich  ein  codex,  ia 
dem  sieh  Boccaccio  als  autor  Eeicbne.  ays  dem  gedicbte  Mtbst 
aber  gehe  hervor,  dass  der  autor  eio  VenesiaDer  sei.  s.  702 
in  der  aom.  ftlgt  T.  noch  hinzu,  dass  der  8  gesaog  des  4  bucbes 
in  provenzalischer  spräche  geschrieben  sei,  und  darin  Mntroducitur 
firnaldus  de  Provincia  ad  oominandum  suos  Provinciales  Doctores'. 

—  in  der  auf  einer  novelle  des  Boccaccio  (Decam.  iv  1)  beruhen- 
den IragOdie  'Tancred  and  Gismunda*,  die  von  5  milgliedern  des 
Inner  lemple  verfassl,  1568  vor  Elisabeth  gespielt  und  1591  von 
einem  der  verlas4»er,  RVVilmol,  in  druck  gegeben  wurde,  Uudel 
Sich  in  der  1  scene  des  1  aries  eine  ans|>ielung  auf  die  ver- 
wante  sage.  €upid  riibiiii  sich  seiner  macht  übtir  gOUer  uad 
menschen : 

VVhü  furcd  Leauder  willi  bis  naked  ljrt'aj>l 
So  luauy  uigliis  lo  cul  ihe  frolhy  waves, 
Bat  Hero's  love*  ibat  lay  iadoe'd  in  Sestt 
(Dodsley  Collectioo  of  old  engl,  plays  ed.  by  HazIiU  1874.  vii 
p.  29  und  eine  zweite  stelle  p.  74).   es  ist  erwabaeQsweri,  dsss 
in  Bürgers  bearbeitung  dieser  erzahlung:  ^Lenardo  und  Biao- 
dine'  der  held  zuerst  Leander  heifst  (Strodlm.  Br.  von  u.  an  B.  I 
296)  uad  dass  auch  hier  ein  lümpchen  den  liebenden  den  weg 
weist,  das  freiiidi  spMer  ziim  verrUer  wird.      wenn  das  ver* 

«  DLZ  1S91  nr  25  (Varnhagen).  -  LUbl.  f.  gem.  o.  roiii.  phil.  169t 
nr  1  (CMülUr).  —  Engl.  slud.  17,  124  fr  (LFränkfi).  —  Zs.  f.  vgl.  tilg.  0. 
f.  6,  125r  (WvfiiedermMia:  aiini.  v.  Koch).  —  Ar«,  xvi  334  f  (ASaiier|. 
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loreiie  slQck  vun  Lopf  «ic  Vrga  uichi  frOlier  filüt«  ist  eio  Uni- 
versily  play  'Leander',  1598  zuerst  iu  lalcio.  spräche  im  King's 
College  in  CamKridge  aufgrföhrf,  die  erste  dramatische  fassung  dieser 
»age.  ob  der  autor  William  Johnson  war,  ist  zweilelliaft.  ich 
leile  nach  Fleay  A  bio«;r.  chronicle  o(  ihe  engl,  drania  1559 — 
1642.  II  362  u.  303  die  hss.  mii:  1)  Bodician  MSS  llawl.  misc. 
341;  2)  iiriLish  üius.  ms.  Sluaiu»  1702. —  'llcroand  Leander'  a  niock 
pofniwith  choices  piecei>  ol  drolltry.  London  lü51:  'Ihis  liislory, 
inprose,  is  altached  to  an  edilion  of  Dorastus  and  Fawuia  1735, 
by  ftGreane'  (The  bibliographer's  man.  of  e.  L  iv).  —  JPColUer  The 
hittorj  of  engl,  drain.  poeiry  1S31,  ii  SOfaom.,  citierl  einige  verae, 
die  ans  DavenanCs  maakenapiel :  ^Britannia  triumphaoa*  (1637) 
stammen  und  von  dem  anonymen  antor  der  burleske:  'Hero  and 
Leander  1653'  gestohlen  wurden,    sie  lauten: 

This  day  (a  day  as  fair  as  liearl  couid  wisb) 
Tins  giant  slood  on  sliorc  of  sea  lo  fish. 
For  angling  rod  Up  look  a  slunly  oA, 
For  linp  n  cable  Ihal  in  slorm  ne't'r  broke: 
His  book  N\ns  sucb  m  lii  ;i(ls  llio  »»nd  of  pole 
To  piii«  k  <ln\vn  liouse  ere  litt'  coiisumcs  ii  wliolc; 
His  liijuk  was  b.iiled  willi  a  dragon's  Uiil. 
Aud  llu  n  ou  rock  hn  sloüd  lo  boh  for  wliale.  — 
'Bero  aud  Leander,  in  burlesque'  (by  William  Wycherley),  Lon- 
don 1669.    76  as.  oline  titel  (Diel,  of  tbe  anonym,  and  pseudon. 
lit  of  Gr.  Brilain  by  Halketl  and  Laing,  Edinb.  1883,  ii  1090). 

von  deutschen  dichiungen,  die  J.  übersah,  notiere  ich  ein  epi- 
gfamm  von  CGLenz  *Die  faiikel  der  Hero'  im  Gottinger  musen^ 
aliiianacb  1790  8.  194.  endlich  verdanke  ich  dem  hrn.  ;^)'h. 
»chulrai  dr  Pansch  in  Eutin  die  lloltysche  romanze  (vgi.  VJL 
3,  547)  aus  dem  uachlasse  von  JUVosSp  mil  deren  mitteilung  icli 
fliese  nachlräge  absclili«*fse : 
Schoo  fhmals  sang  der  Leyermanu 

Nusaeus  die  Geschichte. 
Die  ich  euch  jetzt,  so  gut  ich  kann 
Erzrihle  und  ber^cble.  — 

Jüugliug,  der  Lfander  hit^rs, 
Kam  einslcDs  in  ein  Slädclien, 
Dil  seinem  Blick  die  Hero  wies, 
Dis  liebligste  der  Mädcben« 

fcf  macliit'  i'intMi  Heverciiz, 

Der  ihu  zur   LnU:  drück Ic, 
Als  er  die  Miss,  im  jungeu  Lenz, 

Zum  erstenmahl  erblickte. 
Von  nun  an  schwebt  ihr  Götterbild, 

Im  labyrinlschen  Tanse, 
Om  leiaen  Blick,  das  Haupt  umhüllt 

Nil  eineni  Dlumenkranse. 
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Er  girrt  ihr  seine  Li«'be  vor, 

Und  klapl  ihr  seine  St  limerzen. 
Untl  sie?  sie  widniel  ihm  ihr  Ohr, 

Nebsl  eineil)  IMaiz  im  Herzen. 
Nun  iiilik  der  Juugiiu^  sich,  und 

hreuui, 

Das  Mldchen  glüht  nicht  minder. 
Doch,  ach,  das  Meer  der  Belle  trennl 
Die  liehelrunknen  Kinder. 

Fr  balle,  leider,  keinen  Kilm, 
Drum  schwamm  er  durch  die 

Fluthen, 

Was  noch  kein  Amadis  geiban, 

Wenn  Wald  und  Fluren  ruhten. 
Ein  schattenvoller  Myrthenhayn 
Verhüllte  ihre  Küsse, 
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Irui  aiulr«'  sürsf  Täudeleyn, 
io  grüDC  Fmsleroisse. 

Was  sie  sieh  tlrtliclies  gesagt, 
Das  wissen  nur  die  PlaUe* 
Wo  sie  manch  Stüodriien  zuge- 

liraclil. 

Am  tlüslernilen  rn»srli\vai/.e 

Urs  Haclis«  —  bie  lülillen  Cypris 

Sohn. 

ludcss  die  (iegoiid  l.iitsrhle, 
Und  ihrer  Küsse  SilUerlon 

Durch  grüne  Däinnirung  rausdile. 

Kurz,  sie  iieschlossen  dieses  Spiel. 

Cicschaffpn  7.11111  Krgölzen, 
Daü  ihnen  7tPiidi(ii  wohl  gefiel» 

Uinluhi  o  lui  UU!»eUeii. 
Leauder  schwamm,  die  Sciiönc  safs 

AiQ  Ufer,  voll  Verlaugeu, 
Den  Liebling»  wär  er  nocli  so  nass. 

Zu  küsaen,  tu  umrangen. 

Sie  Wies  ihm,  mit  urhobner  Hand» 

tili  Lichthin  in  der  Ferne, 
Wenn  Nachl  sich  um  das  Mondliclil 

wand. 

Und  um  den  Glanz  der  Sterne, 
Er  folgte  dann  dem  Lichtstrahl 

nach  — 

BerliD,  8  jan.  1893. 


Doch  Aeols  liöideu  send«  !> 
Einsl  Slürme,  und  die  rissen,  ach! 
Das  Lichl  ihr  aus  den  Händen. 

Vergebens  öfTnet  sie  den  Mund 

Und  schicket  Stor-igehele 
Zur  Königin  von  Amalluinl, 

Und  rufl  die  Morgenrolhe. 
Madam  V'ulkaninu  speilsle  jusU 

Am  Tiscii,  wo  Götter  safseUf 
Und  zeigte  e]>en  kerne  Lust 

Den  Braten  zu  verlassen. 

Das  arme  Kind!  Ihr  Seufzen  schalll 

Umher,  ein  Thränenregeii 
Fallt  ihr  vom  Aiij,''.  Indesseu  walU 

Ein  Letcitnahui  ihr  entgegen. 
Leander  isls.  Er  schwimmt  erblassl 

Zum  Ufer,  hange  Scenel 
Ein  kalter  Todesscliauer  fasst 

Die  Brust  der  jungen  Schöne. 

Denn  nun  enli^chleyert  Luna  sich 

Von  Wolken,  und  entdecket 
Der  llero,  ach,  wie  fiirchl  ich  midi! 

Leandern,  der  geslreckel 
Am  Ufer  lag.  Sic  spricht  kein  Wort, 

Und  slOrst  sich  in  die  ^'ogen. 
Und  ihre  Seele  flattert  fort. 

Dem  schönen  Leib  enttogen. 

B.  R0BM6. 


Are»  Islandcihucli.  herausgegeben  von  Woi.fgang  Golther.  (Altnordische 
saga-hihholliek  herausgegeben  von  Gustaf  Ccderscuiöld,  Htuo  Geking 
und  EuoKN  MooK  1.)  Halle  a.  S.,  MNiemeyer,  1892.  xavui  und  46  as« 
gr.  8«.  —  1,60  m. 

Diebeiden  von  Jon  Erlendssou  a.  1651  gesbiiriebeneu  (lapier^ 
hss.  (cod.  AM  113^  foL  und  113'  fol.)  sind  bnctfslabengetreu 
Ulend.  80g.  I  362—383  (1843)  publicicrt.  die  1869  erschieueDe 
ausgäbe  von  ThMobius  wollte  einen  liandlichci)  texi  im  auschluss 
an  die  von  Jon  Sigurdssun  slammende  lierstellung  Islend.  sOg. 
I  3 — 20  liefern.  Jon  halle  unler  berUcksichligung  .der  sprach- 
lichen und  orlliographischen  formen,  die  wir  ans  den  nlteslen 
lins  noch  erhaltenen  isländischen  aienibranen  kennen  (er  isl  dabei 
von  cod.  reg.  1812,  cod.  holm.  15,  4*'  und  neykiidioils  maUlagi 
ausgegangen),  an  stelle  der  dem  ahsclm  ilin  geliiuligen  Schreibung 
gleicliinäfsig  die  allere  durchzulubren  sich  besirebl.  Mübius  verlubr 
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Docfi  consequt'ii  if  r ,  ohne  alle  einzi'liieii  nicoi)seqii»Mi/»M)  zu  !>•■- 
-♦  uiyen:   er  würde  zh.  in  endsilben  liurchaus  -e  ^«scln 
ti.iii.  ij.   w^üD  das  iii  de»  codd.  weit  überwiegende  -i  nirlii  zu 
eiut  1   li'^ciiing  der  wähl  zwischen  -e  und  -t  aulgefordeil  hatte, 
auch  Fiiinur  Jonsson  suciite  in  seiner  ausgäbe  (Kbh.  I8SS)  die 
Kbreibait  des  Originals  consequent  widerzugeheu.  Goltber 
schlier«!  sieb  an  PJoosson  an,  wie  sich  Möbius  an  Jon  Sigurdsson 
aBgeschlossen  hatte*   6.  beabsichtigt  die  Isleodingabok  in  der  form 
des  aliisUlndischen  vor  1200  su  geben,  behält  das  consonaoten- 
sfsteiD  der  hae.  bei,  gleicht  die  Schwankungen  aus,  bezeichnet 
iiD  gegensaii  au  ionsson  den  t-umlaut  von  ö  mit  ^  und  setat 
ID  den  endungen  durchweg  -e,  -o  ein.  trotzdem  lesen  wir  nuch 
noch  in  G.s  ausgäbe  22,  11  riupu,  18,0  GauUandt\  22,,  25  Egell: 
22,  7  Egihj  s.  41  Olf'tfr  (>nn  kyrri  :  Olnfr  enn  df'gre,  Oleifr  hialti: 
Öleifr  enn  hvUe^  und  gar  in  der  Kmlcititris'  und  ifi  der  Zeiilalel 
f.  3')  f  ist  das  System  völlij^  pi  (■i>-('i;rlK  ii .  der  i-uiuhuit  von  au 
wir  l  Eint      Iran^iscribieri,  und  ducli  w  ird  im  Namenverzeichnis  labt 
cousequeai  ey  geschrieben  (aber  ^iy$f»^'s.  n.  6b/r  s.  41).  mau  müchte 
gern  die  sprachgeschichllichen  gründe  kennen,  die  G.  veranlasst 
haben,  au  ay  (als  umlaut  von  pu)  festzubalteu  und  es  nicht  durch 
»y  tu  erseCien.  gewig  verdienten  die  Qberiiererteo  ay  der  alten 
membranen  berOcksichiigung,  aber  es  kann  doch  kein  xweifel 
bc«lebn,  dass  ey,  ey  mafsgebend  sind;  f^,  th^rtykiakoUie:  ra»- 
kißMi$t  rwkiaholie  in  Reykiaholls  maldagi:  rMahoüt,  reykiahottB 
in  cod.  AN.  645,4'  usw.    G.  schreibt  scrivapa  3,3;  <Bve  3,4; 
kopa  iooa  hever  livanda  nsw.,  aber  auch  Aa/a,  iftsst  auch  in  diesem 
pnnct  an  gteichntarsigkeil  zu  wOoschen  und  setzt  sich  mit  den 
ältesten  aufzeiclmungen  in  Widerspruch  (vgl.  jetzt  LLarsson  Ord- 
förradet  i  de  älsta   isiiinska  handskrifterna ,  Luud    181U|.  der 
Clucidarius  (cod.  AM.  674,  A^)  schreil)t  ^criva  fve  haua  heuer 
(neben  hafa  htfer)  soua  liua  /neben  Ufa),    man  mai?  sich  für 
-M- aul  cod.  AM.  237,  fol.  heruien,  dessen  liua  so  na  hu  ua  heuer 
usw.   gejren  eine  majorilat  von  -f-  im  Stockiiüiniec  llonulHMibuch, 
cod.  ie^\  1812,  Physiologus  ua.  uicht  autkommea  (zu  G.s  pave 
'papa'  vgl.  ab.  Larsson  s.  v.).    auch  G.  schreibt  gerva  19,  8, 
^•rvar  18,  24,  aber  Iwrfo  6,  12,  hmrfe  7,  9,  hdlfa  5,  9  wie 
Ae/Si  yfer  IMfe  (6,  8.  4,  3)  ua.,  obwol  der  £lucidariua  Atter- 
ua  (aber  Reykiabolts  maldagi  hiurfa)  zeigt.    8,  2  steht  bei  G. 
Affd^s,  6,  11  hgölf$,  20,  tO  Rimölfi.   Larsson  belegt  Porolps 
aus  cod.  reg.  1812,  wie  sich  diese  form  auch  bei  G.  s.  26 
findet;  ich  weifs  nicht,  warum  er  sie  in  den  text  gesetzt  und  an 
aodern  stellen  doch  -olfs  beibehalten  hat;  er  schreibt  allerdings 
auch  aptr  :  aftr  cod.  reg.  1S12,  scipt  9,  21,  epter  10,  6,  so 
3tic!i  iomn  10,  3,  namn  11,  ü  und  mit  derselln'n  inrdti?''- 
ijuenz  nefiide  13,  18.  durchweg  wäre  -/"-  zu  s€hred)en  ^rwräen. 
auch  -oiisi  sind  einzelne  uniileichmafsigkeileu  stehn  gebheben 
mr  4,  11  u.  0.:  ion  15«  7;  dttar  t^lo  3,  4:  ätlarlala  22,  1; 
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dmiple  10:  ä  mipk  8,  20.  9,  1;  aitHunnatah :  al/zypo  tale  iiü. 
störend  sind  die  acceiite  aul  Pelrüs  (daneben  gen.  Petars  17, 
24?),  Stephdnüs,  'Alexius;  undeulHcb  m  12«  22  meß,  xii.  (^tölfta 
8.  aDin.)f  indem  die  durch  puDcCe  hervorgehobenen  lablieichen 
eonel  als  cardiaalia  gebraucht  sind«  ich  würde  auch  eine  oriho* 
graphie  wie  CHüm  (statt  CriiM  der  alteren  hsa.  oder  Criitty 
fnt%y  Tnt%^  kioiZy  prestz  vermeiden«  namentlich  wenn  formeu 
wie  agm^ttf  -Mm»,  gallzc,  Harallz,  Odz  Odds)  zugelassen 
(fgl.  auch  gtHiCor  6^  5)  und  anderseits  auch  mannz,  allz,  HaÜM 
aufgenommen  sind,  gegen  die  formen  mit  gedehntem  l  mitsa 
ich  gleichfalls  protest  erheben.  <lie  »leliming  von  n  vor  con- 
souanz  lägst  die  descripfive  ^M'ammntik  t  rsi  uach  1200  eingetreten 
sein,  jedesfalls  müsle  iiuh  land  in  lannd  verffrideri  werden, 
wenn  wir  scyllt,  felld,  helidr,  millda,  deilld,  mcBlU  usw.  (iui«len 
sollen  (doch  steht  auch  ah  12,  7,  fnltimjsntoni  13,  8).  warum 
byscop  und  nicht  biscop  geschrieben  worden  ist,  sehe  ich  nicht 
ein,  würde  auch  scyrt  5,  9  in  scirt,  hdUf  in  half,  Ingölfr  m  -olfr, 
Ülf'  in  Ulf-,  n&riBn  in  norrom  verbeeaern.  fripr  14,  17  ist  für 
/n^r  Terdruckt ,  tn'lem  18,  17  lOr  otiam;  4,  7  1.  spa-,  12, 1  Sug-, 
14,  13  CO-,  14,  23  Aeorar-;  ftlr  kannape  6,  6  wäre  e-  xn  er^ 
warten;  mehr  als  druckfehler  ist  'firpcr  (statt  -firpsar)  7,  13. 
8«  2.  9»  3.  11,4,  das  nicht  in  den  lext  halte  gesetit  werden 
sollen  (s.  Larsson  s.  hreipfirdtcr).  m  pal  vas  Jccclxx.  vetra 
epter  burp  Cristz  4,  12;  .Ix.  vetra  epttr  driip  Eaämunäar  amungs, 
vetre  epa  tveim  dpr  ...  7,  10;  .cxxx.  vetra  epter  drdp  Ead- 
mundar  15,  10  iiö.:  dagegen  construierl  G.  17,  10  vetre  epter^ 
21.  12  .!>.  vetrom  sipar ,  '21.  15  xxx.  veü  um  epter  fall  Olfffs, 
21  .  H>  jlocvi.  vetrom  p.pler  unäiül  iiml  sd  auch  .vf.  nottom  epler 
holip.    kurz  die  ausgäbe  lüssl  an  surgtail  zu  wunsclien  übrig*. 

In  dem  j)rolog  des  cod.  Wornnanns  zu  den  griuiiuuili^cheD 
tractaten  (Sn.  h.  ii  1  ff;  ed.  BiMüUeu  s.  102  11)  hefisl  es:  skal 
ydr  syna  hinn  fyrsta  letrs  hdtt  svd  ritinn  epter  sexldn  stafa  stafröfi 
i  daiukri  tüngu,  epter  pvi  sam  pinddr  ritntmHttari  ak  Äripmtr 
hinn  IHdi  hafa  utt  i  m^i  huimumanna  »iafröfi,  er  mHuari  Pri^ 
cAiiitfa  kif$r  Mif.  in  der  eioleitung,  die  G.  der  ausgäbe  voraua- 
geschickt  hat,  ist  zu  dieser  Oberlieferung  a.  xx  allxu  kurs  Stellung 
genommen  (vgl.  Germ.  15  ,  298  ff.  36  ,  62  ff).    Jon  Sigurdsaon 

*  s.  vH  fibfrtiimnil  Gelle  noch  a.  1020  tine  tempelgemeinde.  die 
aufseriing  s.  ix  nl  fr  Ans  ({Citchichtswerk  sieht  mit  der  s.  xiv  im  widersprucli. 
was  it)l  t>.  xxni  ^  22  mit  den  ^audero  s^gur'  getueiol?  der  qui^ling  s.  \  '6  (vgl. 
SleTcrs  AltgeriD.  metrtk  s.  940  durfte  henhift  alt 

niteac  gof)  geyia 
grey  pykkiomk  Freyia 
hergestellt  werden;  in  der  nole  Mrireauch  tu  <u*sf>}\  ■^fwrsen,  dass  nialahati 
vorliegt,  zu  porgettessonr  10,  lu  wäre  aul  t^auU  Oiuadr.  i  492,  2  zu  Ter- 
wciieo  gewcMD  m.  —  tack  Druckfehler  fiiod  aocb  di  aad  dort  itehii  ge^ 
hliebeo. 
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halle  bekauDlIich  die  ansieht  aufgestellt ,  das  von  Tliorodd  nma- 
fiifi'-Kari  lind  Äri  hor^cslellle  atph»bet  sei  vor»  diesem  bei 
<ii'r  fiHMlerschnlt  d^r  Isleiuliugabok  in  anwendun*,'  ijrliracht  worden, 
(las  alpliabet  sei  ini  wesentlichen  nach  e  u  i,- 1  i  s  c  Ii  in  musler 
außele^i  gewesen,  sei  in  dem  uns  (M  liallenen  scliritichen  des  Ari 
fiichi  zu  erkennen,  dieses  stehe  vielmehr  in  >t'incr  urlhogiiiplne 
aBSchauungen  desjenigen  nahe,  der  den  ersten  grammat. 
OMlat  ?erfa»t  habe  (So.  E.  ii  Sf  amn.).  BiHOIteii  bat  (HuDerne 
\  deo  oldiabndake  lUeratur  und  später  in  der  au^be  des  3  u.  4 
gniDiiial.  traetaliv  Sainfuiid  12)  oachdrQcklich  auf  die  engliBchen 
einOosse  io  der  frObieit  islflodieehen  ecbriflltuois  hiDgewieseo^ 
und  dabei  vonugsweise  Ari  geuannf.  G.  rühmt  ihn  mit  recht 
aisden  'vater  der  isländischen  litteratur*,  weil  er  luersi  sich  daran 
gemacht  habe,  überhaupt  bUcher  abzufassen  (s.  ix):  wie  er  auf 
(Jtpse  Idee  gekommen  sei,  erfahren  wir  nirgends,  er  bewundert 
Ans  metlinf!i?chp  flnrsieilnng,  wie  er  eine  Chronologie  entwirft. 
t*ie  ^r  erkundisiun^^t'ii  von  den  zeituenossen  einzieht  (s.  xxi.  xxii) ; 
aut  welchem  weg  alier  Ali  liazii  gelangt  seiu  inüchle,  dn«  jalir 
670  uacli  künig  Kadnumds  fall  zu  datieren,  das  hören  wii  uuht; 
ib.  es  harr  Hagnars  öonr  lophrökur  Ut  drepa  Rniimund  enn  Helga 
Engla  c^nung,  m  pal  vas  .dccclxx.  vetia  epter  bnrp  Crislz,  at  pvi 
u  HM  €S  i  s^go  hans  4,11;  ßai  vas  ,lx,  vetra  epter  drdp  Badmundar 
Mmm^  7,  10;  Pat  mu  .com.  oerra  irdp  Badmundar  15, 
10;  xtL  (Mlrom)  ej^tr  drdf  Badmundar  Engla  eoitiifi^s  m 
jk»L  oef  rem  tpter  anMit  Grtgoriu»  pdoa  ßets  es  eriMna  com  d 
A^Amd  21«  16  ff.  SU  4, 13  gibt  G.  die  dürftige  note,  mit  der 
ktioem  benUtzer  der  ausgäbe  gedient  ist:  'mit  dieser  'saga'  dh. 
geschichle  des  Eadmund  ist  gemeint  die  lat.  Passio  sancti  Edmundi, 
«elfhe  Ahbo  Floriacensis  um  980  schrieb;  vgl.  Maurer  Alto. 
531 — 532'.  diese  nole  stimmt  wie  mehrere  andere  in  ihrer 
fassuug  sehr  nahe  zu  der,  die  Mühins  in  seiner  ausgäbe  s.  29 
^e^eben  hai  (vgl.  G.s  und  Möbius  anm.  zu  cap.  1  ntid  0;  zu  I,  19; 
2U  7,  lu,  4;  cap.  6,  7  ;  14,  14;  20,  5),  aber  MoImus  hat  wenig- 
stens s.  42  uuch  auf  Lappenberg  i  306  verwiesen.  Müllenhotr 
hat  Zs.  30,  227  gelegentlich  bemerkt,  dass  die  euhenieristiscb- 
bislorisiereude  aull'aissung  der  gütlersage  vor  Ari  auf  Isluud  nichi 
aschweisbar  sei,  also  vermutlich  auf  ihn  als  aulor  zurOckgehn 
wsrde.  dass  hier  derselbe  englische  eioOuss  vorliegt,  bedarf 
Ikeiaer  hervorhebung  (vgl.  Kemble  The  Saxons  i  335;  iGrimm 
Kjtbol.  III  377ff).  vermutungsweise  halte  schon  JGrimm  aao. 
i%393die  Verbreitung  der  sächsischen  Genealogien  nachScandinavien, 
specietl  ialand,  vor  das  13  jh.  verlegt.  Ari  steht  wie  Saxo 
Sraromaticus  auf  den  schultern  der  Engbinder,  und  wie  netter^ 
diogs  ein  eminent  wichtiger  englischer  cutturstrom  lilr  das  scan- 
(boavische  missionszeitalter  uns  erschlossen  worden  ist,  so  wäre 

■  beachte  namentlich  auch,  was  ONeo  imlä-slich  der  beziehimseii 
iwiicben  Olaf  [^oiütrson  ood  Aclfric  bemerkt  (Samf.  12,  xjuox.  xiiv). 
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p«  pilie  der  NMcluigsteii  aufgabeo  eines  moderneu  lierausgebers 
von  Aris  Libeilus  gewesen,  in  die  Vorgeschichte  desselben  eia- 
zudringen. 

Es  liegt  nahe,  für  Alis  bestrebungen  die  auregung  vou  der 
eoglischen  hagiographie  ausgeho  zu  laueD.  der  ▼erfasser  der 
neulicb  von  FLiebermaDn  herausgegebeDen  Heiligen  Englands 
(angelsacbdiacb  und  lateinisch,  Hannover  1889)  teilt  mit  Ari  das 
inleresae  fttr  die  beimat  und  die  beiuMtakunde,  und  das  ist  es 
ja  gerade,  was  uns  bei  der  erstlingsrrucht  isländischer  wissen* 
Schaft  überrasebt.  die  genealogie  bildet  ftlr  beide  den  einscblag 
und  die  geographie  und  gründungsgeschichte  den  zellel«  die 
legende  dor  kenlisclien  konigsfantilion  beginnt  mit  den  auslün- 
disrbrn  bisi  bölen,  weiche  die  laurbandkingen  vollzogen  b.iben, 
uiut  abiilu  Ins  widerholt  sieb  bei  Ari.  es  wird  keine  Schwierig- 
keiten inaeben,  auch  die  zeilrccbuung  Aris  von  Enfjland  htT- 
zukMlen  (Germ.  15,  317).  Taranger  bat  in  seinrni  .uisi.( /cicli- 
neien  l)uch:  Den  aiigelsaksiske  kirkes  iutinydeise  paa  den  uui^ke 
(Kristiania  1890)  die  cinfUhrung  der  cbristlichen  Zeitrechnung 
in  Norwegen  besprochen  (s.  348  fl)'.  man  wird  die  resullale 
dieser  arbeit  grOudlicb  auanfltsen,  die  deutschen  und  keltischeo 
einwOrkungen  auf  die  isländische  gestaltung  des  kircbenlebens 
(beachte  bei  Ari  das  keltische  lehowort  hagaU  far  ^bischofsstab*) 
von  den  englischen  absondern  mossen  (sb.  biaUa  *gIocke'  nacb 
ags.  belh);  dann  erst  werden  wir  die  frage  »ach der entstehung 
der  isländischen  schririlitleratur  befriedigender  beantworten  können, 
als  dies  in  der  von  G.  der  ausgäbe  vorausgeschickten  einleituog 
geschehen  ist,  die  von  Aris  leben,  Aris  werken,  Aris  litterariscber 
bedeutnng  tind  der)  ^dtern  ausgaben  der  Islendingabok  im  ansobluss 
an  KvMaurer  inid  HiMOlsen  bandelt,  s.  24  fl"  wird  die  texlilber- 
bnUTuiig  besprociien,  und  als  beilagea  l'olgen  der  abschnitt  illier 
An  aus  dem  prolog  der  Heimskringla,  das  vermutlichi'  rrairmeut 
der  üliern  Islendingabok  aus  der  Sinrlunga,  Im  und  er- 

gänzungen  zu  Islendingabok  cap.  u  aus  der  Mtlahuk,  llduk^lu>k, 
Cyrbyggja  und  Hu;nsd|)orissaga.  s.  35  gibt  G.  eine  Zeittafel, 
s.  37  eine  liste  der  lOgsOgumeon  mit  ihrer  amtsdauer  (bis  1 138), 
den  bescbluss  bildet  das  nanenverzeichnis.  sehr  nOttlicli  und 
eine  zierde  der  ausgäbe  wflre  es  geworden ,  wenn  G.  die  stellen, 
zu  denen  Ari  von  den  sjiätern  citiert  wird,  möglichst  vollständig 
gesammeil  und  der  ausgäbe  beigegeben  hatte,  was  KvMaursr 
aniässlicb  der  ausgäbe  von  Mobiua  gesagt  hat,  bleibt  auch  dieser 
editio  secunda  gegenOber  in  geltung:  'die  zutaten  dea  heraus- 
gebers  verraten  eine  gewisse  Unsicherheit  der  begrenzuog'  .  .  t 
'dnss  zumal,  wrnn  der  lierausgeber  zu  der  beigäbe  fortlaufender 
erläuternder  aamerkungen  sich  einmal  nicht  enlschiiefseu  konnte, 

*  beachte  zb.  hlaupdr  (schalljalir)  L>ri  Ari  c.  iv.  i.  fiütic  benerkea 
aoilen,  dass  (lio  aus  drni  ciigliäclu'n  Sprachgebrauch  (A^M/K^tfo/*)  übefOOmaica 
ist;  80  auch  mistere  *hatbjahr'        ags.  mitsere)^ 
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besser  auch  die  dUrlligprrn  voo  ihm  gebuteneii  weggelasseo 
worden  waren'  (Germ.  15,  291).    sie  siud  laut  dem  plan  der 

Ah  nordischen  sagabiblioiliek  von  den  hsgfj.  ppwfinsrhl  worden, 
niaii  Wird  sich  niclil  vtrhehll  haben,  das»  zu  der  ausarheilung 
u iktztirhcr  anni(>rkun*:rn  vielseitiges  geschick  erfurderiicb  ial,  da& 
^ekteu  in  euu-r  kraii  sicli  ven-iniv'!. 

Die  befjrüuduug  der  SagabihlioilH  k  ci sclicini  siln  zeitgemäfs, 
wenn  aixlers  die  hoiTnungeu  niehi  trügen,  (i;<s^  iu  weiten  kreisen 
und  iiu  engeren  iachbetrieb  das  culturgescbichtlicbe  interesse 
stark  anwachst. 

llaile  a.  S.,  inär£  lb9^.  Frikukich  kAUFFMANi«. 


Emmus-stadien.  von  Aktbu«  Ricrter.  Inpx,  diw.  DregdeOpJPlMlcr,  189t 
([«eipzig,  GFock  io  conm.).   64  uud  xitv  w,  8".  —  Im. 

Die  notweudigkeil,  die  im  15  und  16 jh.  tu  stilistiftchen  zwecken 
gesammelten  briefe  der  grofsen  humanislen  xuoial  in  chronologischer 
hiosichi  kritisch  au  bearbeiten,  liegt  Tür  den  gegenwanigen  wissen* 
scbaflsbetrieb  eigentlich  zu  sehr  auf  der  band,  als  dass  der  vf.  der 
vorliegenden  sclirifl  sieh  erst,  wie  er  es  fast  zu  ge\vissenhaft  tut, 
für  die  Erasmusphiioiogie  niil  die  anregung  von  Hurawitz  nud 
andern  forschcrn  zu  berulcu  brauchle.  anzuerkennen  ist  der  nmt, 
(Pin  Injcli  nber  'die  Erasmischen  hnelsanimlungen '  zu  verlieifsen, 
anzuerkennen  i^t  auch  der  lleiKs,  den  H.  auf  den  hier  als  specinien 
eruditionis  veronLiiLlichten  kleinen  teil  des  gan/fu  verwendet  lial. 
die  aufseren  Vorgänge,  die  aus  dem  lebenslauf  des  Erasmus  von 
seiner  geburt  bii  1509  bekaonl  geworden  sind«  fahrt  fi. 
rege^tenfilraiig  auf;  seine  hanptatotse  sind  die  von  ihm  in  diea« 
seit  ferlegten  190  nummern  der  firasmiachen  correspondens,  unter 
denen  sich  auch  fOnf  bisher  kaum  beachtete,  von  B«  hier  voll- 
ständig aUgedruckte  briefe  (vier  an,  einer  von  Erasmus)  befinden. 
R.  hat  sorgsam  gesammeltt  uch  eifrig  in  die  seitlitteratur  bineio- 
gelesen  und  endlich  keinem  einsigen  documenl  der  Jugendjahre 
gegenober  sich  verleiten  lassen,  die  in  den  alten  sammlun;^en 
hinznjiefü^Mpn  }ahresan<?ahen  ungeprüft  auf  treu  und  glauben  inn- 
nt'htTieji;  ilic  rnonrits;! ii^'aben  drr  drucke  scheinen  ihm  dagegen 
Olli  iil'ar  über  jeden  zweifei  erhaben  zu  sein,  eine  inconsequenz 
IU  der  Skepsis,  die  mituuter  bedenkliche  folgen  haben  kann,  aulser 
den  chronologischen  bemeikungen  liefert  er  auch  ein  Verzeichnis 
der  sachlichen  ai)weKhuu^iii,  die  die  alteren  drucke  der  zu  gruude 
gelegten  Leideuer  ausgäbe  gegenüber  aufweisen,  eine  systematische 
nschprOlung  der  einidheiten  wird  man  bequemer  vornehmen,  wenn 
dss  verheifiMne  buch  vorliegt,  das  die  sahlreidien  bibliographischen 
andeutuogen  R.a  gewia  Qbmichtlicher  suaammenstellen  und  vieles 
stttftihrett  wird,  was  er  jetst  noch  surOckgebalten  haL  einige 
Stichproben  ergaben,  dass  art  xu  arbeiten  im  ganzen  wol 
suverlSaaig  genannt  werden  darf;  ein  paar  bedenken,  die  xumal 
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anf  fli»'  hie  und  da  hervortreieotle  *l:^r  7ii  grof>e  zuversichllichkeH 
it.s  in  (  lironologrschen  anselzmi^en  fidm  mU-iif  d  .  wOn^'n  hier 
vorg'  ti  i^'i'n  7(1  .'ib^erisse»  erscheinen  ini(i  dabt-i  zu  vwl  pl.itz  heau- 
spriirlim.  liriifi  R.<!  oft  pytliisch  dunkele  kürze  des  ausdrucks 
t'rsciifinL  uii>  nicliL  iiacliahmen$\^<-i  i. 

Dagegeu  sei  es  gestattet,  unter  Übergebung  auch  des  kurzen 
schiuBsabscbniUeB  Ober  'Erasmus  spnchkenDlnis',  d«r  our  den 
kanni  von  einem  versUlDdigeo  geieilteD  aberglaoben  von  Erasmui 
völliger  ignoraot  auf  dem  gebiete  der  Volkssprachen  beseitigeD 
soll,  auf  den  mittleren  teil  der  schriO  niber  einzugebo,  der  auf 
1 S  druckseiten  die  vielumstrillene  fragf  nach  dem  geburlsjabr  des 
Krasnius  zu  erledigen  sucht,  auch  dabei  offenbart  sieb  il.s  sammel* 
lleifs,  aber  zugleich  zeigt  sich  eine  recht  papierne  art  der  geschichls- 
schreibung,  und  eino  hier  hervortretende  freiide  nn  der  ausfflhr- 
lichen  heschreibun^  aller  eigenen  arbeils-  und  gedanlu  nwege  bilde! 
einen  .•^ellsanirn  ire;,'ensatz  zu  drm  zu  knapp  audculendeD  ver- 
faUrt'n,  das  \mi  in  den  rp^p<s|*'ti  hroiiHi  hicu. 

Zuersi  sielll  {\.  kin  z  zusafiitneu,  was  iliin  von  aussagen  dtT7eil- 
genusseu  des  Erasmus  Uber  die  frage  bekannt  geworden  ist.  nu  ;:auzei) 
sind  es  9  nrr;  als  ergehnis  nimmt  R.  s.  vu  an:  'Ij  14Üh,  2)  am 
wahrsebeinlicbsien  1466,  höchstens  14(55,  3)  ^  am  wabrseheiD* 
liebsten  1466,  sonst  1465,  4)  —  1465,  5)  am  wahrscheinlichsten 
1466«  6)—  1464,  7)  »  1466,  8)  »  t466S  9)  ^  1466.  wir 
sehen:  1466  stellt  sich  bei  den  Zeitgenossen  in  Qberwiegender 
anzahl  als  das  wahrscheinlichste  geburtsjahr  heraus*,  diese  snmme 
aber  deckt  sich  nicht  mit  der  rechnuni;.  denn  seine  iwei  Seiten 
füllende  auseinandersetzung  über  1)  (die  anspieliiBg  des  Ursiau^ 
Velius)  schneidet  |{.  schli^W'^üch  selbst  mit  weni«ren  Zeilen  «cliarf 
ab:  IJrsinus  angäbe  brjiilii  auf  einer  berechnun«,' ,  die  sich  auf 
eine  Eiasmiscli»'  notiz  ^i  ilndel,  und  hat,  da  wir  diose  uuliz  seltet 
besitzen,  gar  keinen  w»M  t;  und  ganz  ähnlich  sWUl  es  mit  den  nrr 
2)  (rettungslos  doppeldeutig,  also  nicht,  wie  es  nachher  lieifst.  '.uii 
wahrscheinlichsten'),  3),  4),  5)  und  7).  es  bleiben  nur  die  nrr 
6),  8)  und  9):  die  beiden  Zeugnisse  des  Paolo  Giovio  und  des 
ThBess,  die  keine  personlichen  beziehungeo  zu  Erasmus  batien, 
und  die  ganz  bestimmte  mitteilung  Amerbacht  an  Spalatin,  Erasmus 
sei  in  seinem  72  jähre  gestorben,  dh.  1464  geboren,  sonst  sind 
offenbar  sogar  die  intimsten  nicht  unterrichtet,  und  der  darsu« 
lu  liehende  scbluss  ist  das  einsige  ergebnis  diese«  ersten  teil« 
der  Untersuchung,  erwdhnung  hätte  neben  den  andern  angabeo 
immerhin  eine  stelle  aus  der  'Oratio  fiinebris  in  obitum  D.  Erasioi 
Roterodami,  Autore  Gulieimo  Insulano  Menapio  GreuiliroceD«i. 
oralore  luculentissimo '  ($.  I.  15^(j.  IC*)  verdient,  wo  es  lo!.  HO* 
heifst !  ^Sejifrtoffiffffi  vnnque  annos  complenit  adhihüa  snpputattone 
(tnnoi  uiti,  quam  ipse  facii  in  quaäam  epistola  ad  Jamhim  florum- 
stni.     <  lut'ii  briet  des  Erasmus  au  Jacobus  ilornensis  (^Loweo 

*  so  ist  statt  H.s  I46b  zu  teseo. 
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17.  4.  1519),  wo  der  absender  mn  aller  angibt,  Iteoot  zwar  auch 
0.:  «r  floachi  iho  späler  als  nr  11  der  eigenen  angaben  des 
Erasmus  nambaft;  aber  die  stelle  fübrl  zweifellos  auf  1466,  und 
es  bleibt  uns  daher  nur  die  wähl,  den  trauerredner  Tür  einen 
schlechten  rechnfi-  zu  halten  oder  einen  andern  brief  an  Jacobiis 
Horüensis  für  vf  iluren  zu  erklüreu,  Jeinsen  woiliaul  atit  1405 
julirU'.  enlschenien  wir  uns  für  den  zweiten  lall,  so  wird  rladnrch 
\\  aUbalU  zu  liesprerh^ude  zweite  liste  um  eine  iiutiHner  ver- 
ujeiirl.  ^auz  nierkvviuJig  ist  eine  R.  ehentails  luihtkaanl  ge- 
bliebene üieitiü  de  Erasmu  Ruturudamo  recitata  a  M.  Barlulüniaeo 
Calkit  liier  Crosseusi,  cum  decernerelur  gradus  magisterii  philo^o- 
pbici  aliquot  bonealis  et  doctia  uiria*  (Wittenberg  1557.  16^);  hier 
finden  wir  fol.  A  4^  eine  angäbe,  die  ibreagleaehen  an  beatimoi^- 
beit  und  genauigkeit  überhaupt  nicht  hat:  *iVaft»  ut  autm  anno 
mäUtimo  quadringpUmmo  iesaagtsimo  uptinw,  dis  masimo  otiano 
miobrUt  hora  quarta  ante  solis  Qrtum\  was  ist  Calkreulers  quelle? 
hervorzuheben  ist  jedeslalls,  dass  diese  rede  dem  kreise  der  von 
Melaucblbon  angeregten  Wiiienberger  declamatiouen  angehört,  dass 
Helanchthon  zur  zeit  der  veilesung  noch  lebte  und  dass  es  sieb 
also  chronologisch  nicht  verbietet,  auch  diese  angäbe  auf  mit- 
teiluogen  ziirtlrkzufdhren.  die  Erasmus  seineu  zeilgenossen  gemacht 
bat.  aiifzuuehuien  ist  emllieli  auili  die  anselzunj^  des  Haselers 
JBerolt,  dessen  bcAiunmle  niilteiiun^,  Erasmus  t^ei  I4i)7  geboren, 
R.  nicht  hatte  unter  den  .sU  u  Ii  lüUeu  lassen  sollen:  die  be- 
>Leichiuuig  "iam  sepluagenarius\  die  Ueroll  verwendet,  eulhall  keiueu 
Widerspruch,  da  sie  offenbar  nur  mit  den  übrigen  angaben  über 
ßrasoua  lod  Ton  epitapb  abgeachriehen  ist.  auch  hier  liegt 
vielleicht  eine  unmittelbare  mitteiluqg  des  Erasmus  su  gründe. 

Aber  h^tte  Erasmus  denn  solche  mitteilungen  su  machen? 
ß,  reibt  Erasmus  eigene  angaben  auf,  29  an  der  sahl.  von  ihnen 
schliefst  er  selbst  einige  als  su  unbestimmt  gehalten  von  der 
verwertiiQg  ^us;  aber  man  muss  in  einer  derartigen  kriiik  ent- 
schieden noch  weiter  gehn  mIs  R.  und  alle  die  stellen  unberück- 
sichtigt lassen,  die  ein  vielfaches  von  zehn  als  die  zahl  der  lebens- 
jähre  bezcirlniMn :  in  keinem  dieser  Talle  ist  man  sieber,  dass 
es  sich  niciil  uiu  dje  bedeulung  handelt:  'irli  Inn  ein  vierziger, 
tUni/iger,  sechziger',  es  bleiben  ilann  nur  die  nummern  ii  2.  3. 
4.  5.  9.  11.  12.  13.  20.  aber  auch  von  dieser  liste  sind  noch 
zwei  stücke  zu  entfernen:  ii  12,  das  U.  lür  besonders  wichtig 
hält,  und  11  ;3,  das  zunttcbst  gegen  oder  ohne  R.s  heistiromung 
besonders  wertvoll  erscheinen  kdnnte.  ii  12  stammt  aus  dem  er- 
wähnten briefan  JacohusUornensis,  wo  esbeifst:  ^Datmiriam  refigift 
^afiiordeetfN  wUu$  aniMs*  und  kurz  vorher  ^  . » quod  existtmoi 
me  tibi  Ihv^riae  ewMpEctvm  ud  käe  argumaUo  fadU  disprehendes 
tt  wma  htdi  mentis  imagiKatione ,  quoä  cum  ego  Daomtria  rfises- 
derem,  nondum  fluvius,  qui  urbem  praeterfluit,  foni§  iunetus  erat, 
H.  halt  dieae  steile  und  seine  durch  die  ermittlung  der  zeit  des 
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brückenbaus  usw.  versiichle  berechnuog,  dass  danach  1466  dat 
geburtsjahr  sei,  für  besonders  beachtenswert,  weil  hier  ^eine  gani 
bestimmte  individuollo  eriiinerung*  vorliege.  nlliTdings  eine  erinne- 
runi,':  aluT  dorli  mir  nn  t!f  Ti  nublick  des  unüberhrUckten  flusses 
und  ;iliiilicbe  wahriielunungsbtider,  ganz  gewis  nicbi  an  das  (actum, 
dass  er  damals  gerade  1 4  jidire  alt  gewesen,  luiudesleus  nicht  von 
so  geuauer  an,  dass  'qtutiuordedm  nahts  annm*  nicht  auch  zb. 
1373  jabre  bedeuten  könnte,  die  Zahlenangabe  dürfen  wn  diso 
keineswegs  derart  verwerten,  dass  wir  daraus  den  schluss  ziehen: 
1480  wusle  Erasmus,  dass  er  1466  geboreo  sei;  die  ganze  stelle 
kommt  vielmehr  nur  für  die  berechnong  des  elotritls  in  die  schule 
von  Herzogenbuscb  in  belracht,  und  den  hat  R.  s.9  auf  grand 
unserer  stelle  gewis  mit  recht  in  die  zeit  um  den  1  jan.  1481 
verlegt«  dagegen  scheint  n  13,  eine  brierslelle,  die  R.  nur  ver- 
wertet, um  zu  Tolgern,  1519  habe  Erasmus  1466  als  sein  geburts- 
jahr genannt,  zundchst  viel  \viclitif,'er  werden  zu  können,  nnd 
zwar  gerade  durch  das  auttreteii  rincr  erinnerunji  an  eine  Irühere 
altersbestimmung.  in  dem  benifimicn  grolsen  briel  au  Justus  Jofjas' 
erzählt  er,  wie  er  in  Oxloitl  (.il»o  \\m  1  199)  seinen  Ireuud  Jdu 
Colel  kennen  gelernt  habe:  'natus  (um  erat  unnos  ferme  trignita^ 
me  minor  äuubus  aui  iribus  mensiibus' .  die  erste  angäbe  des 
Satzes  ist  ganz  unverwertbar,  die  zweite  dagegen  zunächst  um  so 
wichtiger;  hier  liegt  unbedingt  die  ganz  bestimmte  erinnerung 
des  Erasmus  vor:  *wir  haben  damals  festgestellt,  dass  ich  zwei 
bis  drei  monate  ilter  war  als  mein  freund*,  man  braucht  also 
nur  noch  das  geburtsdatum  Colets  zu  wissen,  um  reslzusteilen, 
welches  jähr  Erasmus  nicht  erst  1519,  sondern  schon  14d9  fQr 
sein  geburtsjahr  gehalten  habe.  R.  weifs  uns  das  zu  nennen: 
*Coiel  war  1466  in  London  geboren  (s.Kini:lit  Leben  Colets  p.  24)'. 
leider  aber  zeigt  ein  blick  in  Kniglils  Imi  li,  flass  sein  verf.  tv 
der  angäbe  nur  auf  «.»riuid  eben  dercitiet  len  steile  des  Erasmischeu 
hrieles  gekonuueu  isl,  iiideni  er  1466  lür  das  geburtsjahr  des 
Erasmus  hielt,  da  wir  nun  auch  seil  Knight^  torsebuu^en  nicht 
weiter  gelangt  siud  und  da  alle  späteren  angaben  aui  diu  zurück- 
gehn,  so  ist  die  ganze  stelle  u  13  fflr  unsere  zwecke  unfruchtbar, 
die  ergebnisse  der  noch  flbrig  bleibenden  nummern  sind  folgende: 


Erasmus  hielt 

im  jähre 

fQr  sein  geburtsjahr 

u  2   .    .  . 

.    1516  . 

.    .    .  1467 

u  4    .    .  . 

1516  . 

.    .    .  1467 

II  3    .    .  . 

.     1 '  1  7  . 

.    .    .  1466 

II  5    .    .  . 

.    1517  . 

.    .    .  1466 

II  9    .    ,  . 

.    1518  . 

.    .    .  1466 

11  1  1    .    .  . 

.    1519  , 

.    .    .  1466 

n20    .    .  . 

.    1528  . 

.    .    .  1464. 

*  K.  selzt  ihn  ohne  weiteres  inil  der  Lt  idt  ucr  ausKabe  lus»  j.  151  i^, 
während  er  dem  erslen  drucke  nach  ios  jähr  1521  (vgl.  GKawerau  in  deo 
(jt'M  hiclitMquellert  d.  proviiiz  Sachsen  17,62),  wahrscht  inlii-her  atwr  mitKnigbl« 
Arnold  Das  leben  JColeli»  s.  243  ins  j.  1520  xu  verlegen  ist. 
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Weoo  wir  zu  dieser  labelle  stellen  wie  ii  3  und  ii  14  nehroeDf 
wo  es  eiomai  (1517)  neben  einer  jabresangalie  lieifst  *iiiif' . .  tue 
folkt  supputatio'  und  das  andere  mal  (1519?)  'annum  quinq^age- 
simum  seamdum  aul  ad  simmum  tertium  ago\  so  ergil)t  sicii  das 
eine  mil  beslimmtlieil:  wenigstens  seil  1516  war  Erasmus  selbst 
nicht  mit  sich  über  sein  alter  mi  klaren  tiiid  schwaiikle  nun 
gerade  so,  wie  wir  es  heutzutage  bei  allereu  leulen  beohaclUeu 
können,  zwischen  verschiedenen  berechuungeu.  auch  von  1466 
kaui  er  wider  zurück,  denn  zu  ii  20,  wo  er  auf  14G4  rai,  i8l 
I  6,  die  BDgBbe  des  JAmerbacli  zu  steUeu,  und  auch  1467  taucht 
in  den  oben  beigebrachten  posihumen  Zeugnissen  wider  auf.  als 
ergebnis  der  ganzen  Untersuchung  bleibt  statt  der  Sicherheit,  mit 
dar  sich  R.  für  1466  entscheidet,  nur  die  erkenninis,  dass  wir 
mil  hiire  des  vorhandenen  matehals  das  geburtsjahr  des  Erasmus 
nicht  bestimmen  können. 

Berlin,  mai  1893.  Mai  übbuhanm. 


Der  Laiift'iier  Don  Juan,  ein  beilrag  ztir  irfsrhi«  hte  des  volksächauspiels. 
herausgegeben  von  Hicharo  Maria  Wernek.  (Tliealergeschichlliche 
forachuogen.  hsg.  von  Bsbtsold  LirsHASS.  in.)  Rsmbaig  nod  Leipzig, 
Leopold  vots»  1891.  vm  and  152  88.-  3  ni. 

Vor  mehreren  jähren  fahrte  RMWerner  selbst  an  dieser  stelle 
klage  darüber,  dass  die  Don  Juansage  noch  nicht  der  gegenständ 
einer  eigenen  Untersuchung  geworden  sei,  wie  etwa  der  Faust, 
und  er  würde  die  klage  kaum  unterdrückt  haben,  wenn  er  das 
eben  damals  zur  hundertjahrsfeier  der  ersten  aufTührung  von 
Mozarts  Don  Juan  erschienene  buch  von  KEnj^el  bereits  gekannt 
hätte,  das  wie  seine  arideru  schritten  nur  eine  ropiüse,  aber  un- 
kritische conipilalion  «jibl:  so  be«;innt  W .  iaisJicblich  in  seiner 
arbeite  mit  der  er,  auch  zu  eineni  Muzartjubilüum,  dein  bundert- 
jabi  ii^en  lodeslage,  Salz.liurg  beschenkte,  die  auseinanderselzungen 
Uber  deu  Don  Juan  mit  eiueni  blicke  berechtigten  neides  aul  die 
Faustforschung,  indem  W.  mit  seiner  Widmung  der  Stadt  Salz* 
borg  Burückerstattete,  was  er  ihr  verdankte,  ein  interessantes  acten- 
material  und  die  bedeutende  handschrift  des  volksschauspiels,  gab 
er  ihr  sngleich  eine  feslschrifl,  die  in  der  theatergescbichtlichen 
forschung  einen  dauernden  platz  lieansprucben  darr:  sie  ist  eine 
musteruntersttchung  für  das  gebiet  des  volksschauspiels,  aul  dem 
»ich  gerade  neuerdings  wider  der  dileiiantismus  mit  seinen  fuoden 
breil  macbi, 

W.s  einieiiun^'  /»-rndli  in  zwei  fjrolse  teile,  die  darslellung 
des  llH'ater«,  von  dem  (las  drama  slainml,  nnd  «Ii»'  ^eschiclite  des 
drania.x,  /^ui  nckleitend  ant  seine  quelb>n  in  der  \N«'l(lilleralur.  uuler 
entschlossenem  verzicbl  aul  alles»  bcbmiereugekicilsch ,  mil  dem 
sich  jüngst  ein  lange  verkündeter  messias  der  puppeiispiel- 
forschnng  einführte  (vgl.  meine  recension  im  Arch«  f.  n.  spr. 
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88,  87  f),  baul  W.  den  ersten  teil  durchaus  auf  urkundliches 
malerial,  von  dem  sellsameu  schifTervüikcheu ,  das  mit  wunder- 
iicli  aUgeheiligten  gebräucheu  sommers  das  salz  der  tiriai  iiIk  i  tr^' 
die  Ilüsse  hinab  brachte  und  winters  das,  aucii  mein  geiadt- 
attische^  salz  ihrer  comüdieti  ins  iand  trug,  gibt  VV.  weiingletdi 
keine  ibeatergescbichte ,  so  doch  eine  darslelluiig  ihres  üieaten: 
in  einer  seiDer  wichiigsien  epocheo  und  gerade  derjenigen,  aus 
der  die  Toriiegeode  faeeuog  des  Don  Juan  berrabrL  reformrer- 
suche  des  scbauspielweseos  seitens  der  regieruog  des  ensüfls 
Saiiburg  zu  ausgaog  des  vorigen  jabrbunderis  riefen  twar  eer 
wenige  pralltische  ändern ngen,  aber  ein  interessaDtes  actenmaterial 
insbesondere  der  iucalbehürdeu  hervor,  woraus  der  tbenlerhislorikar 
für  die  geschichte  der  fahrenden  bahnen  und  der  puppenllieater, 
für  den  gescbniack  des  pubiicums  und  lür  die  gruudsäize  der 
censur  im  Zeitalter  der  despotischen  bumauitat  mauctierlei  huieu 
kann,  woraus  aber  vor  allem  die  Stellung  und  der  character  der 
volk8schau>|>ielgi  u|»|)e  von  Laufen  scharf  hervortritt,  gleichzeitige 
notizen  über  laud  und  leute,  spräche  und  wiiz  von  Laufen  und  Ober 
seine  patharchaliscben  bühueoleituugen  rahmen  die  urkundlicheo 
qiitteilungen  ein,  die  über  verschiedentlicbe  fragmeolarische  rer- 
OflentHchungen  stets  uninitteibar  auf  die  originale  surackgeba. 
mit  einem  hinweis  auf  den  noch  au  ende  unsers  jahrbuoderb 
durch  den  Uufener  faanswurst  bewahrten  character  des  17  jb. 
gebt  W.  dazu  Ober,  ua.  an  einem  Nepomukdrama  durch  vei  gleich 
mit  einem  sicher  alten  stttck  desselben  inhalLs  festzustellen,  dass 
das  Laufencr  repertoir  bis  ins  17  jh.  zurückreicht,  hieran  knüpft 
er  eine  übersieht  des  Resamlen  lepeiioirs,  soweit  er  es  aus  im-h- 
richten  zweiter  band  uiclit  iiui',  sondern  vor  allem  aus  den 
staiiiien  von  Salzburg,  aus  seiner  eigenen  saniuilung  und  eudbcli 
aus  den  ebenfalls  von  ihm  erworbenen  rechnungsbücheru  der 
geselischafl  Slandl  reconstruieren  konnte:  dank  den  reichlich 
beigegebeaen  commentalionen  lIM  sich  leicht  Obersebea,  dsu 
neben  wenigen  alten  werken  viele  stocke  des  ISjhs.,  vor  altaa 
Kotaebue,  und  auch  viele  stocke  unsers  jabrhunderls  auftraten,  d» 
repertoir  der  Laufener  erklärt  W.  mit  recht  aus  dem  censurve^ 
gehn  der  regierung:  allmählich  musteo  auch  sie  sich  itt  das 
genehmigten  stücken  der  'patentierten'  truppen  bequemen  und 
zu  dem  censurgeschmack,  von  dem  W.  eine  Vorstellung  durch  den 
abdruck  des  guladiiens  eines  Salzburger  Schulmeisters  gewahrt. 
zun>  Schlüsse  diese»  leiles  gibt  W.  einen  proIog  und  eM)»'n  ab- 
scbieiisdaiik,  in  denen  die  Laufencr  treuherzig  von  ihrer  düp|>eiieu 
beschiiitignng  ^|)lechen. 

iNach  kritischer  feslalelluiig  aUtrer  deutscher  auUUiiruugäO 
dufcb  Vellen  und  Prehauser  und  einem  raseben  überblick  Oker 
die  eotwicklung  des  Stoffes  seit  Tino  de  Molina  wie  endücb  etasf 
genauen  beschreibuog  des  manuscriptes  unsere  dramas  —  dn 
selbst  1811  niedergeschrieben,  wol  auf  eine  vorläge  aus  der  uai 
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der  neuen  censarbestiinniUDgen ,  also  etwa  1798,  zurückgebt  — 
teilt  die  kritische  Untersuchung  der  quellen  des  Laufener  Don  Juan 
ein:  Tirso  de  Moiinas  drama  vou  1630  (T),  die  Commedia  dell' 
arte  von  1657  (C),  Dorimond  (D)  und  Villiers  (V)  als  Vertreter 

des  verschollenen  dramas  Gilibertis  (G)  vou  1652,  die  l)nllt  tt(^  von 
Gluck  und  Schröder  und  zuletzt  den  text  d;«  Ponlts  (I*)  hat  W. 
in  knnpiH^n,  manchmal  zu  knapywni  mnrissen  skizziert,  um  alsdann 
das  Lault  iipr  voiksscliausjiiel  (L)  und  die  puppensj)!«*!»»  —  dns 
Augshurger  (A),  die  beiden  Engeischen  (E,  E*),  das  niederoj»ler- 
reichische  (bs  Strafshurger  (Si),  das  ülmer  (U)  und  das 

Wiener  (W)  —  nuL  diesen  vorgflnfjern  und  unter  einander  zu 
vergleichen,  das  ergehnis  seiner  um-  und  vorsichtigen  unter- 
sochungeo  fasst  W.  dabin  zusammeo,  daas  der  Laufeoer  text  ein 
getreuerer  Vertreter  der  haupt-  und  staalsaction  vom  Don  Juan 
ist  als  die  Puppenspiele,  das«  aber  die  hauptunterschiede  zwischen 
L  und  einem  teile  der  Puppenspiele  nur  durch  die  annähme  von 
xwei  verschiedenen  alten  stücken  zu  erklären  sind,  von  denen 
eieb  das  eine  mehr  an  Tirso  und  die  Commedia  dell*  arte,  das 
andere  mehr  an  Giliherli  anlehnte;  haupts<ichlich  vertrete  E  diese 
zweite  Fassung,  aber  in  einer  sehr  viel  jüngeren,  auch  sprachlich 
modernisierlen,  ^'estall  nis  I.  die  erste  ff^ssung.  von  den  ntideren 
fassungen  hielte  sieh  A  mt  ln  '/n  L.  St  iii<  hr  zu  E;  IS  und  \N',  wol 
auch  shiimIi  II  in  der  mitif,  L  dn^egen  zeigte  kaum  noch  eine  spur 
vom  cigeulliclicn  Don  Ju;ni-dr;una.  der  kritiker  wird  gerade  in 
so  schwierigen  iiiiationsfrngen  sich  lititeo  müssen,  zweileliialle 
veroiulungeu  um  eben  solche  zu  vermehren  oder  gar  mit  falscher 
eicherbeit  zu  ttbertrumpfen ,  zumal  wenn  nidit  nur  eine  menge 
▼OD  mitteigliedern,  wie  hier  sicherlich  viele  deutsche  fassungen, 
sondern  vor  allem  ein  hauptglied  selbst,  Giliberti,  fehlt;  er  wird 
aber  nie  darauf  verzichten  dürfen,  in  den  sich  bietenden  Ittcken 
den  kritischen  bebet  einzusetzen,  mag  dadurch  auch  eine  schein- 
bare Sicherheit,  die  er  selbst  nicht  ersetzen  kann,  zerstört  werden. 

Zwei  einwände  sind  gegen  W.s  schlussurteil  zu  erheben :  in 
dem  einen  fall  handelt  es  sicli  um  die  werlun^  von  E  gegen  St, 
im  zweiten  um  die  Stellung  von  L  zu  dtui  Puppenspielen,  hei 
der  schalzuniT  von  E  scheint  W.  zu  gunsten  von  Engels  urteil 
aul  eine  pnncipielle  prülung  ver/.ichtel  zn  haben;  aber  Engel  ist 
auch  hier  nur  ein  zwar  höchst  NviUkonimtner,  aber  unkiilischer 
chleüani,  der  sein  eij.;eiM's  t;ut  blind  (iberschülzl,  und  W.  selbst 
tiiidet  iu  seinen  kritischen  beiuerkungeu  eine  reihe  von  unter- 
schieden zwischen  £  und  St,  die  ihn  auf  den  vorzog  von  St  vor  £ 
hatten  fnhreo  können«  bei  einer  durchgeführten  collation  der 
beiden  Puppenspiele  ergibt  sich,  dass  E  und  St  durcbgehends, 
oft  seitenlange,  wörtliche  llbereinstimmungen  zeigen  und  —  ab* 
gesehen  von  den,  auch  durch  W.  aufgewiesenen.  Später  eingelegten 
lazai  —  sich  bauptsücblich  durch  Verschiebungen  der  scenen- 
folge  nntencbeiden.  da  sie  mitbin  im  engsten  verwantscbaftJicbeo 
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YerhsUnis  stehn  maaseii,  so  ist  die  frage,  wer  tod  beiden  die 
grttfsere  familieDflhnlichkeil  besitzt,  leicht  durch  eine  gegenüber- 
stelluog  ihres  ahnen  zu  entscheidsD,  den  W.  mit  recht  in  dem 
verschulten en  Giliberti  oder  dessen  repraesentanten  D  und  V  sucbl. 

beide  enthalten  im  ersten  teil  eine  scene  zwischen  Don  Juan,  seinem 
bedienten  und  Don  Alvaros:  in  E  ist  Don  Alvaros  der  vetier  Üou 
Juans,  in  Sl  «ler  vater,  iu  E  Tolgt  die  srene  aul  I>nn  Juans  nächl- 
liclien  besucti  bei  Donna  Amarillis,  in  Sl  geiit  sie  iiini  voraus;  nicht 
nur  in  den  erw.1hnten  und  .uideru  einzelbeiten^  vor  allem  in  «ler 
sceneiitnlge  stimmt  G,  vvoiaul  als  quelle  W.  selbst  hinwies,  zu 
St  gegen  E.  int  zweiten  teil  des  Stückes  Inlt  iu  Sl  Don  Philipp, 
der  brUutigam  der  Donna  Amarillis,  auf  und  wird  Ton  Don  Juan, 
der  ibo  als  einsiedler  vermumnit  teuscbt,  alsbald  erstochen ;  nachber 
kommt  eine  schSferin  und  eine  prinxessin,  die  Don  Juan  Ober- 
fllllt.  in  E  kommt  erst  eine  scbiferin»  dann  Donna  Amarillis 
selbst«  auf  das  gescbrei  der  Überfallenen  mSdchen  eilt  Doo  Philipp 
herbei,  der  zwar  Don  Juan  trotz  seiner  Verkleidung  erkennt,  aber 
durch  seine  geheuchelte  bufsfertigkeit  geteuscht  und  dann  er- 
stochen wird:  in  V  — hier  weicht  0  völlig  ab.  so  bleibt  ib. 
Don  Philipp  am  leben  —  «^esrhi^-hf  nncli  7!iprs!  die  eruiordunj 
lind  zwar  genau  unler  den  uni-i  iii  len  ^mi  Si ,  s[)ater  erst  ver- 
führt Don  Juan  eine  schalenu,  vvühreud  ihre  sciiwester  eulUteht 
natürlich  bat  auch  Sl  nianiherlei  geändert,  so  zb.  im  Schlüsse  sieb 
dem  Faustspiel  genübert:  vgl.  meine  bemeikungeu  Änz.  xvui  12G, 
mit  denen  VV.  in  seiner  gleichzeitig  entstandenen  arbeit  s.  US 
zusammentrifit.  bei  der  teztücben  gteichwertigkeit  der  beMea 
stocke  beweisen  diese  zwei  beispiele  von  scenischer  QbereinslnB> 
mung  zwischen  St  und  G  entschieden  die  Überlegenheit  von  Sc 
über  £,  soweit  eine  absolute  weriuog  überhaupt  möglich  is^ 

Diese  Schätzung  von  St  als  echterem  repraesentanten  seioer 
gattung  ist  auch  wichtig  für  die  Stellung  von  L  gegenüber  den 
den  Puppenspielen,  zun.lchst  freilich  kommt  es  darauf  an,  L  m4 
St  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  an<l;indischen  quellen  zu  ntUer- 
sucben.  'ilelleu  wir  kurz  zusanniieii,  was  W.  für  die  l-»^- 
scbio»tMi('  /jisanirnenfreli^^rigkeil  von  L  und  A  und  den  e)uÜU!>s 
von  T  und  C  anfülirt:  erstens  die  audienzM  ene,  zweitens  die  briff- 
scene,  dnlteus  diis  fehlen  der  Alvarosscenen.  für  die  audienzsceoe 
hat  W.  selbst  die  uioglicbkeit  anderer  quelleu  aufser  T  und  C 
zugegeben,  für  die  briefscene  ist  besser  auf  C  ab  auf  T  zu  «sr» 
weisen,  weil  die  umsUnde  der  Überreichung,  was  aus  aai- 
zOgen  allerdings  nicht  zu  ersehen  ist,  dort  viel  genauer  stunnea; 
hier  mag  auch,  ohne  weitere  schlussfolgening,  erwähnt  werdeu, 
dass  C  ebenso  wie  L,  Sl,  E,  E*,  wahrend  das  ganze  stück  in 
prosa  gehalten  ist,  zum  schluss  den  der  holle  verfallenen  üoo 
Juan  seine  empündungen  in  versen  ausdrücken  lässt  (vgl.  CasUi- 
Blaze,  MoliAre  Musicien  i  200  f).  das  fehlen  der  Alvarosscenen. 
von  vorobereia  als  negatives  ein  sehr  precares  scheidemittei  ge^jea 
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die  übrigen  slücke,  stellt  sich  als  üjt.^chos  kriterium  heraus  durch 
finen  spüteren  fund  W.8,  den  v.r  seIhhit  zur  untfrsiichuDg  nicht 
mehr  ausnützen  konnte:  d«*r  s.  1501  abgedruckte  iiachtra^' bringt 
eiueo  luouolug  <it  >  hini^vMJi  >?s,  worin  vor  der  ennordon^  iJou 
Alfonsos  der  fou  i>oa  Juau  am  eigenen  v.un  uruhui  iiiunl  er- 
«abQl  wird,  dies  weist  uicbt  uur  auf  die  lu  T  und  C  nicht  ent- 
halteneo  Alftrofiflceneii,  soDdern  sogar  auf  eine  fassuDg  denelbea, 
wia  sie  aoost  nur  die  jüngeren  spiele  N,  W  und  U,  abweichend 
von  ihrer  quelle  Giliberti,  bieteo.  man  ist  lu  der  anaahne  be- 
rechliglf  dass  hier  jene  regierungscensur,  die  yoq  den  slflehen 
an  erster  stelle  ^morahtäi  überhaupt  oder  einzelne  socielle  lugenden 
insbesondere  zb.  elteruliebe,  kindeshebe'  verlangt  (vgl.  s.  62 
zerstörend  eingegriffen  bat.  so  bleibt  für  einen  principiellen 
unlerschieil  von  L  und  A  und  Klr  den  einfluss  von  C  odrr  gar 
Ton  T  uur  wenig  übrig,  unzweifeihaileu  und  unmillelbareu  ein- 
llu>s  von  (i  auf  L  dagegen  hat  W.  selbst  für  die  einsiedlersceuen 
und  die  eruiuiduiig  Üuu  Thilipp^  iesl^eslellt.  nicht  btispi  uchun  hat 
er  jedoch  die  stadtwachescene  von  L  und  daher  nicht  hervorgehoben, 
dass  hier  L  eine  scene  mit  G  bewahrt  hat,  die  St  und  E,  die 
doch  XU  G  gehören,  nicht  besitien:  deutlicher  als  W.8  ansing 
leigt  der  text  selbst,  dass  V  bereits  hanswurst  sich  als  polisei* 
•bersten  vor  der  wache  gebärden  laset«  in  V,  also  in  G  wahr- 
sdieinlicb,  hatte  W.  auch  die  sonst  vermisste  entsprecbung  zu 
den  Worten  de;*  sterbenden  Don  Pielro  (L  308  ff)  finden  künnen. 
L  zeigt  also  eint  n  >o  starken  einUuss  von  (>,  dass  die  einwürkun<p' 
von  T  und  C  sich  nicht  damit  vergleiclien  lässl.  ich  ajüclile 
nach  alleoi  auf  das  uriid  /.unick^i ed'en ,  das  W.  selbst  im  an- 
scbluss  an  seine  dar&icUuog  von  G  ausgesprochen  hat  :  nn  weseut- 
hcben  erscheint  L  identisch  mit  G,  es  fehlt  nur  im  ersten  act 
die  scene  swischen  Don  Juan  und  Don  Alvaros  (doch  s.  o.), 
der  gante  lierte  act  (der  oben  besprochene  Überfall  der  nUldcheii 
mag  auch  der  censur  lum  Opfer  gefallen  sein)  und  einige  swi- 
schenbandlung  des  letzten  actes  (auch  die  Puppenspiele  haben  sie 
nicht);  die  exposition  ist  anders,  die  abweichung  der  exposition 
bleibt  also  der  einzige  grunduiilersL-liieil,  und  er  musss  wol  aus 
tiberarbeiluüu  des  ursj>nJni;lichen  Stückes  uach  C  erkliir!  wfrdcii. 
die  annähme  einer  doppelleu  urgestall  lilr  die  gruppen  nnl 
St,  die  hiernach  nicht  nutwendig  erscheint^  hätte  W.  auch  ohnt-iiui 
noch  besonUers  LegrUudeu  aiüsseu  gegenüber  der  tatsache,  dass 
die  stücke  beider  gruppen  schlagende  Übereinstimmungen  in  den 
komischen  scenen  zeigen,  die  er  in  den  treflTliehen  concordanaen 
der  anmerkungen  am  Schlüsse  behandelt,  von  der  Untersuchung 
aber  leider  ausgeschlossen  hat.  aufser  L,  St,  E  und  dem  tob 
W.  richtig  untergebrachten  A  besitzen  wir  nur  noch  eine  foU« 
sUludig%  fassung:  an  diesem  erst  neuerdings  aufgezeichneten, 
L  landschaftlich  am  nächsten  stchuden  stück  haben  wir  vielleicht 
eine  dritte  form  der  6ineo  ursprünglichen  fassung,    W.  hat  ^i, 
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ohne  sich  dcullicher  aupzusprcrhen,  in  die  mute  zwischen  heide 
gruppeo  gestellt,  wenn  niaji  luchl,  dank  W.s  antiuigs  erwähnter 
besprechiin^'  (Anz.  xiii  5411),  hereils  wüste,  dass  in  den  arg  zer- 
gpielleu  slückeu  der  Krahkschen  Sammlung  viel  echtes  allefi  gul 
Steckt»  80  wOrde  miD  durch  die  in  L  und  N  fest  ideotisäe 
gereimte  iticbomythie  iwiscben  Don  Juan  und  dem  geist  auf  die 
▼ermutung  geführt  werden,  dase  wir  in  dieser  niederOsterreicfaischen 
fassung,  die  abgesehen  fon  der  exposiiion,  die  auf  St  und  E 
hinweist,  meist  mit  L  stimmt^  eine  allerdings  durch  und  durch 
zerseuie  Ableitung  jener  fassung  haben,  ans  der  auch  L  und  St 
stammen. 

Sowol  durch  diese  betrachiung  wie  durch  die  oben  begründete 
erhebuug  von  St  flhor  E.  die  einen  vergleich  dieser  gruppe  mit 
L  weil  günstiger  gestalut,  als  er  bei  W.  erscheint,  sinkt  L  in 
seiner  Stellung;  aber  auch  wenn  seine  unbedingte  superioritflt 
Uber  St  nicht  tu  erweisen  ist,  bleibt  es  die  älteste  niederschrift 
des  Tolkssehauspieles  fom  Don  Juan,  und  ?erdienst  bleibt 
es,  endlich  die  grundlage  fOr  seine  erforschung  gegeben  zu  haben, 
die  kröne  seiner  arbeit  ist  oatOrlich  die  veiSOffentlicbung  der 
dichtung  selber,  die,  mit  aller  akribie  hergestellt,  in  den  fufsnoten 
neben  conjecturen  die  uns  Norddeutschen  schwer  eotbehrltcheD 
s[>rarh!icheu  eri.lulerungen  bringt,  zum  Schlüsse  sei  dem  wünsche 
ausdruck  gegeben,  da^s  W.  srinr  verheiiseue  fortsetzung  solcher 
publicationen  bald  ausluluen  unl  es  also  in  einer  leichten  Varia- 
tion des  prologs,  mit  dem  er  <liesmai  von  der  eioleiluog  zum 
drama  übergieng,  bald  heifsen  möge: 

der  vorbang  rolle  auf,  es  soll 

das  sweite  spiel  beginnen. 
Berlin,  im  mans  1893.  SzAiuTdLSKi. 


Gesehichtedergelehrthfit  ▼Oll  G.M.Wieland  8efn«ii  sehOlern  dictiert.  hertoi- 
gegeben  von  f-rnwin  Hirzel.  [Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der 
deutschen  Schweiz,  hsg.  von  JBächtold  und  F Vetter,  ii  seric, 
3  hefl.l    Frauenfeld,  JHuber,  1891.  xii  und  81  ss.  8»  —  2  ro. 

Au!  Wi«'!ai)ds  pnedasjocische  tatigkeil  hat  Lllirzel  durch  den 
neutljuik  ältesten  Kluplanes  im  Arch.  [.  lillgesch.  1  1,  377  fr 
die  aulmerksamkeil  wider  gelenkt.  Fuucks  verOffeuilichuugen  in 
seinen  Beitragen  cur  Wieland^-biographie  1882  zeigten,  dass  W,8 
paedagogiscbe  theorie  über  die  pri?alkreise  der  Schweiz  hinaus  an- 
sehen genoss  (vgl.  Punck  in  der  Feslschrift  der  badischen  gjmnasien, 
gewidmet  der  Universität  Heidelberg  zur  feier  ihres  500jflhrigen 
Jubiläums.  Karlsruhe  1886.  s.  121.  13*2).  im  anschluss  an  beide 
habe  ich  im  Arch.  f.  littgescb.  12,  595  IT  mich  über  W.s  lehrab- 
sichten  und  den  aufseren  verlauf  seiner  Schweizer  würksamkeit  aus- 
gesprochen ,  dann  V  if.  2.  r>79fT  die  rede  verAlTentlicht ,  die  er 
seinen  Züricher  scbüleru  zum  abschiede  gehalten  bat.  immerhin 
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sind  wir  trotz  der  kenotnis  seines  lebrplanes  und  dieser  rede  Ober 
feine  wnrkliche  leislun^r  als  lelirer  noch  schlecht  unterrichtet. 

Man  milste  die  ansiclileu  des  zwanzig' jJihrigen  sludenteo  — 
denn  schon  1753  entwarf  er  den  1756  in)  niauuscnpi  leitig  ge- 
stellten und  dar  nacli  uhue  wesentliche  ändci  ungen  1758  gedruckten 
akademiepfan  —  zunächst  an  denen  der  Schweizer  paedagogeu 
messen,  uui  zu  erlaltreu,  ob  etwas  eigenes  sich  darunter  üudet. 
kh  denke  beeooden  an  JGSolser,  dettea  aaftnglicher  lebenslauf 
(er  war  auch  privallehrer,  vgl.  Hinel  an  Gleim  Ober  Sulzer  den 
weltweiaen  i  51  ff)  W.  «ol  überhaupt  als  ideal  vonch webte,  for 
die  aufsere  einrichtung  der  akademie  würe  eine  genauere  kenntnis 
des  stadienplanes  in  Klosterbergen  erwtlnscht,  als  die  bisher  ge* 
fundenen  acten  (vgl.  HHolstein,  Neue  jabrbUcher  f.  phil.  u.  paed, 
hd.  132  s.  597  ff;  hd.  134  s.  107  11)  uns  gewahren,  es  wäre  ver- 
dieuslhch,  wenn  ein  hisiorik*  r  der  paedagogik  sich  eiunial  dieser 
Sache  annähme,  ohne  sich  von  Lessinps ,  zum  teil  un^'erechter, 
kniiii  irre  niaclien  zu  lassen,  von  der  «'illeren  zeit  müsteu  die 
Hiden  bis  znr  erziehung  der  weiraarisclieu  pnnzen  fort^esponnen 
werden,  deuu  weun  auch  VV.s  gesichtskreis  sich  inzwischeu  be- 
deutend erweiterte,  seine  philosopbie  sieb  unter  dem  einflusse 
Zimmennanns  und  des  Wartbauser  kreises  feranderte,  was  gewis 
nicht  ohne  wOrkung  auf  seine  paedagogiscben  absiebten  blicB,  so 
steht  doeb  sieber  die  jüngere  iehrtfltigkeit  in  zusammenbang  mit  den 
älteren  erfahrungen.  datwischen  liegt  die  gleichfalls  zu  beachtende 
katbedrale  und  private  wOrksamkeit  an  der  Universität  Erfurt,  Ober 
die  wir  durch  Boxberger  auch  nicht  genügend  aufgeklärt  sind 
(Jahrbb.  der  Erfurter  akad.  1870,  n.  f.  h.  6.,  s.  SSff);  noch  jähre 
nach  seinem  ahgange  von  Krftjri  soll  VV.  auf  Dalbergs  ircheiCs  einen 
grofsen  herichl  zur  saniernng  jenei  Universität  verlassl  linbeu, 
dessen  anlhenticit^it  mir  nicht  dem  Inhalte,  aber  der  Uberlieleruugs- 
form  der  hs.  nach  bedenklich  ist^ 

Je  weniger  durchsichtig  bisher  diese  für  W.s  person  und 
auch  fOr  W.8  dichtuog  —  denn  er  wollte  fast  immer  ein  lehrender 
poet  sein  —  wichtige  seile  seines  wissens  und  treibens  ist,  desto 
willkommener  sind  Veröffentlichungen  wie  die  vorliegende  und 
die  (lahei  vom  hsg.  weiter  verheifsene.  Hirzel  hat  die  nachschriften« 
welche  W.s  Züricher  schüler  Ott  nach  W.s  diclat  von  der  'Ge- 
schichte der  geiehrtheit'  und  von  der  ^Grundlegung  der  christ- 
lichen religion'  anfertigten,  in  h.lnden  und  die  erslere  aus  d.  j. 
1757  slan)ineodp  als  voriaiilnder  zweiten,  ein  jähr  jüngeren  nun 
dt'ni  drucke  übergehen,  es  isl  keine  frage,  dass  dies  jene  helle 
sind,  die  Konrad  Ott  schon  1795  puhlicier»ui  wolile,  was  VV.  ver- 
driefslich  verhinderte  (Arch.  f.  littgrsch.  12,  603).  H.  vermutet  mit 
gruud,  dass  es  wol  kein  zulall  8et,  wenn  gerade  diese  teile  des 
Unterrichtes  und  keine  andern  dietate  sieb  erhalten  haben  — 

*  eine  copie  des  niciit  eigenhändigen  umtangreiched  manuseriptes  be- 
fitie  ieh;  bei  toderer  gelegeohcit  boU  die  Schriftstück  erieetert  werden. 
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wenigstens  wurdeu  hish»»»-  k^in»'  aodero  gefunden  — ;  e>  mOgeo 
W.  hit  iiiir  die  vorhandenen  lelirhOrher  nicht  j^enüpt  hal)en. 

In  dem  ältesten  W.scheo  plane  tilr  privatuuterweisnni:  (vom 
121ebr.  1754)  i»!  die  geschichte  der  gelehrlheit  nicht  als  teil  des 
Unterrichtes  erwähnt;  nur  philosophische  geschiebte  und  zwar  nicbr 
Philosophie  alt  gescblchla  wird  hier  verheifteo.  der  •kademieplan 
▼OD  1758  fohrt  t.  34  ^Hiuwit  dsr  GMrim*  als  lehrgegenaUod 
auf.  ebenda  heifat  es:  ^da  wir,  ungeadun  itr  grofim  Mm$^  von 
Cmmptikdiis ,  (iocA  umig  mAt  s\ae  %ind  in  ihrer  Art  oo^ttomtmie 
Compmdta  tfer  historischen  und  pkilotüphischen  Wissenschaften 
haben;  so  soUen  die  Lehrer  geh  allen  srt/n  ,  selbst  dergleichen  auf- 
zitsezcn  .  .  .  diesr  Comju'nth'a  sollen  nlsdcntt  gedrukt,  ukd  unter  dem 
Ikamen  der  Acadeiun'  Iniausgeycben  werden'. 

So  hielt  sirli  denn  auch  W,  veranlasst,  sich  tür  eiuzelue 
di8ci]dineii  selbst  hefte  anzulegen,  conipendien  der  nalurlehre 
und  der  malhematik  erfragt  er  von  Zimmermann  (Ausgew.  hrtefe 
1 226. 228) ;  Ar  die  gelehrtengeachidile  und  die  religiontlehre  scbioD 
ihn  offenbar  keines  Mo  aeiner  art  ▼ollkonmeD'.  es  ▼ersteht  sich 
▼on  selbst,  dass  seine  ausarbeitungen  nicht  völlig  original  sein 
können,  beide  themata  sind  nieht  su  einer  durchaus  ursprOng^ 
lieben  behandluog  im  unterrieht  von  mittelscbalem  geeignet,  und 
in  W.8  damaligem  leben  ist  kein  räum  für  so  umflassende  studieo, 
als  zu  einer  selbständigen  beherschung  dieser  Stoffe  notwendig 
wäre,  ihm  laj;  gewis  mehr  die  paedagogische  znrRhlun^'  als  die 
wissenschaftliche  erfi  im  liung  im  sinne,  er  wollte  die  Vorschrift 
seines  akadenneplanes ,  auf  dessen  richtun^'  auch  ILs  einleitUDg 
hinweist,  erfüllen:  ''Jede  Wissensdia/t,  sonderlich  die  historiachen  und 
moniitehen,  soUen  m  praktiBch  alt  möglich  gelehrt  mrdm\  ist 
hatte  nun  eine  naheau  dreijährige  unterricbtserCährung,  und  nicht 
nur  der  sechste  abschnitt  seiner  Geschichte  der  gelebrtheit:  'For- 
tMsg,  wie  eine  BüdimanndHng  wm  den  mueriesensten  sii  erraclren 
isy*  ist  prak lisch,  auch  manche  allgemeioe  ausfohrung  im  texte 
selbst  verdien!  diese  hezeichnnng. 

H.  Um  >s  grundsätzlich  unterlassen,  dem  texte  irgendwelche 
anmerkuugen  beizufügen' (s.  81).  auch  über  W.s  Vorstudien  sagt 
die  einleitung  (s.  xii)  nur  du   knappen  sätze:   *so  sehr  auch 

W  von  dem  abhängig  gewesen  ist,  was  die  litteratur  seiner 

zeit  ihm  bot,  die  spuren  seines  eigenen  geistes  sind  ....  wol  zu 
erkennen'*  ich  bedaure,  dass  H.  bei  seiner  so  grtiodlichen  kenntnia 
W.S,  hei  seiner  ungewöhnlichen  bewandertheit  in  der  litteratur  der 
damaligen  Schweis  die  ausfuhrung  dieser  sllae  suruckgehallen  bat. 
uns  andern  filllt  sie  schwer,  und  doch  ist  sie  unentbehrlich. 

Die  ersten  hier  einschlägigen,  freilich  eioseiligeD  kenntnisae 
muss  W.  aus  Jakoh  ß ruckers  Kurzen  fragen  aus  der  philoso- 
phischen hisiorie  (Ulm  1731  (T)  und  aus  dessen  Historia  critica 
philosophiae  n.pz.  1742fTl  uelernt  haben,  wovon  1747  ein  auszug 
lu&tiluiiuues  histuriae  phiiobophiae  als  baudbucb  erschien.  Bruckei 
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war  als  [»<  r>uujii;her  bukaiiuler  Sof»fiie  Gutermaniis  ihm  besonders 
Dahe  gel  üc kl  (Ausgew.  hriefe  i  49;  KaiiiniM  s  Ilisi.  laschb.  10,  420  f). 
wenn  nun  W.  auch  seit  juut  1752  mi(  Liiiickcr  perMiiiiicb  zer- 
iaUeo  war  (Briefe  an  S.  La  Roche  s.  6  z.  1  'Hr.  B.')  uud  darum 
wol  der  hieh  gegea  den  neueiten  S&r^benim  dtr  ^ihaophückm 
Bi$t9He  im  privatonterweisuDgaplao  gegen  diesen  geführt  isl,  so 
hat  er  doch  in  der  Geschichte  der  gelebrlheii  ihn  genannt  und 
heuutzt,  z.  b.  III  1.  aufserdem  war  W.  seit  der  kloaterbergischen  zeit 
Bayies  Diclioiinaire  bekanoi  uud  vertraut,  das  er  iti  rranzösischer 
ausgäbe,  nirhl  in  GoUscIieds  ilbcrtragun«?  in  seiner  bil)ii()lbek  biiiter- 
U>?eii  hat  (Verzeichuis  der  bibl.,  Weimar  1814  8. 5;  Ilisl.  tasiiib  K», 
3S1.3S4.  388;  Ausgew.  briele  r  481).  die  Gescliichte  der  gelehrl- 
lieii  V4:r\veisl  auf  Bayle  zb.  lu  7  t  nr.  10. 

Aber  Brucker  und  Bayle  holen  ihm  uur  eiueu  teil  dessen, 
was  er  zu  seiuem  lehrvurlrage  bedurfte,  im  §  4  seiner  Geschichte 
der  gelebrlheii  nennt  er  nach  erwflhnuug  des  Laertiua,  Suidaa 
und  Pbolius  Baco,  an  dessen  anleilung  sich  *der  sehr  gelehrte 
herr  Reinimauu*  zu  anfang  des  Jahrhunderts  mit  seiner  schonen 
eioleilung  in  die  Universalgeschichte  der  gelebrlheii  gehalten  habe. 
Jacob  Friedrich  Beimmanns  Versuch  einer  einleilung  in  die 
hisloriani  iiterariam  sbwol  insgemein  als  auch  in  liie  historiam 
!i!erari;iiii  .h  r  Teutschen  iusoiuierheil  ist  in  G  b{in<len  170S — 13 
er^lblt  [I  rii.  icb  kann  keine  aiiffalli;:L'  einwilrkung  auf  \V.  beobaebten, 
ja  >i'll)>t  Uas,  was  er  §  1  iilicr  seine  aiiluliuung  au  liaco  sai^l,  bat 
er  aus  Heumanns  buch  (s.  u.  s.  58)  eutnehmen  können ;  üui  den 
ladel  der  katechismusfurm  setzt  er  bei,  hat  also  das  werk  doch 
vieUeicbt  selbst  in  der  band  gehabt. 

Der  Paragraph  streift  weiterbin  Petrus  Lambecius  (Prodromus 
hisloriae  litterariae  1659)  und  erwähnt  Morhofs  Polyhistor,  characte- 
rislischer  weise  in  der  ausgäbe  des  Johaun  Albert  Fabricius,  nicht 

10  der  neuesten  des  Goitschedianers  Joliann  Joachim  Schwabe, 
daroach  wird  Struvius  genannt,  ohne  dass  man  erraten  konnte, 
ob  W.  von  iliin  nielir  als  die  litel  seiner  werke  weifs.  endlich 
um  libergeliung  'vieler  Compendm  der  gelthrtm  JIislvrie\  wobei 
üm  zuvOrdersl  an  Golllieb  Stolles  Anleitung  zur  hislorie  der 
gelahrlheit ,  denen  zum  besten,  so  den  freyeu  kiiuslcn  und  der 
Philosophie  obliegen  (1  aufl.  1718,  3  verm.  aufl.  Jena  1727,  citiert 
von  Hagedorn  in  seinem  älleatea  Versuch  ?on  gedicbten,  DLO 
10,37)  und  an  das  fOr  W.  neueste  und  umfassendste  werk: 
iah.  Andreae  Fahricii  Abriss  einer  allgemeinen  historie  der  gelebr- 
«amkeit  (3  tle.  Leipzig  1752 — 4)  denkt,  macht  W.  Heumann  als 
denjenigen  namhaft,  der  durcb  seinen  Conspectus  reipublicae  litte- 
rariae alle  vorgänjer  verdunkelt  bähe;  auf  ihn  beruft  er  sich  auch 

11  12  und  nr  24,  die  erwartung,  die  sich  au  dies  lob  knilpfen 
ouss,  dass  iieumaon  W.s  hauptführer  sei,  trügt  denn  auch  uicht^ 

'  von  allen  diesen  compendien  wird  keines  in  der  voo  W.  nachgelaBseoen 

bibüothelL  verzeichnet. 
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Der  GiUhnj^er  «.M'U'luieClirisloph  August  Heu  mau  u  gab  sein*»n 
*Consp»Hliiüi  rt'ipuhlica«'  literariae  sivf  via  ad  historiam  literan.iit) 
iuveDtuü  sludiosae  aperla'  zuerst  1718  in  üauuover  heraus;  bis 
zum  jabre  1763,  ia  dem  er  sUrb,  erschienen  7  auflagen,  schon 
die  5  (1746)  war  als  die  ietile  bezeichnet,  und  die  vorrede  su 
dieser  ist  die  letale,  die  dem  werke  vorgedruckt  wurde,  so  wird 
die  aufläge,  die  W.  .vorlag,  von  der  mir  allein  tuganglicheo  7 
nicht  verschieden  gewesen  sein,  der  Conspectus  ist  von  Brucker 
in  seinem  werke  besonders  gerühmt  worden  und  war  schon  dadurch 
W.  empfohlen,  er  ist  studiosae  juventiili  heslimmt,  also  dem 
zwecke,  drn  auch  W.  verfolgte,  das  \xvi  k  i<!  in  einem  mäfsigen 
bände  vou  5üüss.  kl.  8"  vollendet  und  war  also  \\>A  bequemer 
zu  excerpieren  als  alle  die  andern  weilläutiifreren  buciier. 

Die  einteilung  Heumauus  uiul  VV.s  deckt  .«^ich  ^röstenteils. 
VV.s  I  abschnitt  'Vom  Nutzen  der  gelehrteti  Historie  und  von  den 
vornehmsten  Scrtptoribus  hi'storiae  Litterariae'  beiireifl  das  i  und 
u  cap.  Heumanns:  'X>e  natura  et  partibus  historiae  literariae.  De 
icripiorihus  hUiariae  literariiu  iiniiierwi/tV.  W.s  ii  abschn.  *Von 
dir  Kwut  SU  fcAreiftsii  und  von  der  Typographit'  entspricht  Heu- 
manns cap.  ni  *De  arte  Beribendi\  W.s  iii  abschn.  *Von  Ursprung 
%ind  F<ntgang  der  Litteratur  von  Anfang  bis  auf  unsre  ieii'  (mau 
beachte  auch  die  Übereinstimmung  der  titelfassung  *Foii.«..'  mit 
den  lateinischen  formein  'De  .  .  .')  umfasst  das  iv  cap.  Heumanns 
'/)f  urtu  et  progressu  studiorum  liternj  forum  usqite  ad  haue  uostram 
aeiaiem.  W.s  iv  abschn. :  'Einleitung  tu  die  Ke)ni tu iss  der  Bücher' 
ist  cleicb  dem  vi  cap.  Heumanns  'De  notitia  lihronwi';  W.s  v  ab- 
scbijiii:  Juuleitung  in  die  Keuntniss  der  Schriftsteller'  gleich  Heu- 
manns VII  cap.  'De  notitia  auclorum  .  nur  der  vi  abschnitt  W.s : 
'Vonehlag^  wie  eine  Büdiertammlung  von  den  mteerUeentten  mu  er- 
richten hat  bei  Heumann  kein  Vorbild,  entspricht  aber  W.8 
praktischen  absiebten  ebenso  wie  den  gepQogenbeiten  der  Zahler 
der  Sitten',  seiner  Züricher  meister.  und  nur  das  v  cap.  Heu- 
manns ''De  fatis  dmiplinarum^  sive  de  earum  origine  et  inerementis' 
hat  bei  W.  kein  nachbild,  er  schied  die  geschichte  der  wissen- 
Schäften  aus  seinem  lehrjjlane  aus. 

Und  wie  in  der  allgemeinen  disj)osition  der  werke,  so  zeigt 
i>icli  auch  im  einzelnen  eine  unleugbare  verwanlschaU,  aber  keine 
volle  gleichheit. 

W.s  I  abschnitt.  Heumanns  Synopsis  des  i  cap.  entspricht 
in  ihren  vier  ersten  §§  dem  inbalt  der  W.schen  §§  1 — 3:  'ift- 
Mtoriae  litermiae  depnitw,  i.  Sine  viiiat  ii.  JBiusdem  utilitae,  in.  iv.* 
der  tezt  ist  frei  gestaltet;  vgl.: 


Heumann. 
1.  Historia  lileraria  est  hi- 
sloria  laetarum  et  littiialuruiu,  sive 
narratio  deortu  et  progressu 


Wieland. 
I.  DeOnition.  Die  gelehrte 
Historie  be^reiri  die  Ci  e s  c  Ii  i  c h  l e 
aller  Wissensebafteo  oder 
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Studiorum  litprnrioruin  id  DO-  eine  lehrhafte  Erzählung  von 
itram  osque  aelalem.  den  (icl  ehrten  und  ihren  Be- 

mühungen zur  H e To rdcrung  der 
Wisseusciia  I  tc  I). 
W.s  Wort  'weitläufig'  zu  begion  seines  §  2  erklart  sich  aus  der 
rücksicttt  auf  lleumaiins  anm.  a)  zu  i  1,  wo  der  unilaug  der  ge- 
lebrteDgesebkhle  erOrterl  wird,   den  ^vornehmsten  fehler'  der  ge- 
lehrUD  bislorie  (W.s  §2)  neoot Heumaoo  aiiin.b)  zu  i2:  *aln[ftl5r(], 
pti  txttitirunt,  perien\  die  'anden  QwUi  von  mflogeln  gibt  Hau- 
maoD  Dicbt  ao,  wol  aber  Slolle,  der  am  beginn  aeiner  vorrede 
tor  2  aoflJ  sagt:  'ifa»  «elMf  an  den  meisten  Lebensbeschreibungen 
gMner  Leute  aus,  daes  man  darinnen  die  Historie  ihrer  Schrifften 
vergessen  pfiege.    Die  Ursache  «V;  wohl  keine  andre^  als,  dass 
die  Auclores  sollen  sich  angelegen  seyn  lassen,  die  Umstände  ihres 
Lehens  selbst  umständlich  au fzuzrirfuien  :  niidrc  aber  iric  sie  mehren- 
theils  hiervon  die  behürige  Nachricht  nicht  haben,  also  können  sie 
auch  selbige  der  Well  nicht  mittheilen',    sonst  aber  zeigt  Stolle, 
dessen  (>lan  ein  andrer  ist  alä  der  \V..s,  viel  weniger  ähnlichkeit  als 
etwa  Fabricius,  dessen  überladene  §§  i  1  und  4  (vgl.  i  G43.  645) 
sieb  im  sioDe  mit       1  und  3  berübren;  auch  Ober  die  miagel 
der  gelehrten  historie  bandelt  Pabricius  an  spaterem  orte  i  648. 
flbrigeos  ist  natflrlich  auch  Pabricius  kein  unabhängiger  gelehrter 
und  steht  W.  viel  ferner  ab  Heuniann. 

Die  reibenfolge  der  vorteile  der  gelehrten  bislorie  gibt  W. 
nach  Heuoinnn:  W.  §  3  ^erstlich'  »  Heumann  i  4:  'ex  ea  (1) 
HOtitiam  haurimns  bonoruni  m  nlornm  qne  1  ihr  orum' . 
VV.  'zweiflens'  ^  Heuniann  i  A:  '('2)  mct  h  o  d  u  m  adrliscimus, 
r.ipcifi!  10/  e  breviorrijut  via  pmexiendi  ad  crudi  t  lonem.  (3) 
quae  in  sltiätis  stquendu  vel  /ugiendu,  coijiioscimus,  et  prudentiam 
addiscimus  literatam'.  VV.  'drittens^  *^  Ht  uniatin  i  4:  *(4)vitas  viru- 
rum  ingenio  doctrinaq^  iUustrium  oculis  animogue  luslranteSf  mn 
iolum  praeiudictum  auetoritatie  et  antiquitatie  eetuim 
exuimue,  verum  etiam  (5)  eognoscentes,  quanti  viri  ope 
literarum  evaeerint,  odaemnlationem  ineitamw^*  dieser 
scbluss  entspricht  W.s  'fünftens',  W.  'sscAsrcni' »  Heamann  r4 
^denique  e  literaria  hietoria  cognoscimue  vias  divinae 
providentiae,  cultura  literarum  felicitatem  generis  huma- 
ni,  progressitmque  verae  r  eli  gionis  adiuvantis',  die  gesperrten 
wortf'  hnl  W.  übersetzt,  im  ganzen  lässl  er  sich  seiiH'ii  schülern 
gegenüber  breiler  au»  und  f'flgt  «'^inen  vorteil  ein:  'viertens  durch 
die  kenntnis  (N  s  ^.lejj'es  der  vvahilieil  Uber  hiud<'!  uisse  lerne  man  an 
den  sieg  der  waiirheil  glauben  und  diegegenwari  nchuger  beurteilen. 

*  Stolle  hat  die  erste  liebe  zur  historia  and  notitia  lilterarii  in  Vor- 
lesungen des  Chn.  Gryphins  in  Breslau  erhalten,  srine  aiif/eichtiungen  darai)s 
aber  bit>  auf  einen  tiogen  verloren;  so  habe  seiu  eigner  entwiirf,  den  er, 
wie  W. ,  für  einen  auditor  privatissimus  gemacht  bat,  nichts  davon  über- 
Qclineo  ktaneo« 


Digitized  by  Google 


58  BlIZBL  CESCBiCHTB  ABB  OBLEBBTBBIT  VOM  WIBLARB 


Über  df'n  inisbrain  h  tjcr  ^»'Iclirii  ii  !ii>torie  (Heumann  i  5) 
sagt  W.  au6  paedagogij^clKT  rück-icht  iiiclits,  er  will  aneilerii, 
Dicht  bedenklich  niüclten.  aucii  niii  der  eioteiiuug  (iieuniaau  it>-7; 
verschont  er  seine  scbüler. 

Die  ersten  Zeilen  von  W.  4  sind  unabhängig  von  Heumaoa. 
was  er  öaon  Aber  Baco  und  ReimmanD  sagt,  gibt  Heumann  u  13 
und  anmerkung  n)  zum  teil,  die  äufserung  Ober  Latnbeck  stammt 
aus  Heimann  ii  7.  fdr  Morhofs  characteristik  hat  Heumann  n  10 
gedient:  ^IMorkofhu]  tmt  dvnUmt  hittmia$  literariae  parti pm^ 
eipuam  Hnpendit  euram,  non  omnem  eiui  ambitum  .  .  .jMii 
eomplm$  mdiuiria,  ScUicet  constttuerat  n  .  .  viam  lectoribus  jmih 
dere  .  .  .  ad  amplissimam  erudit ionem  et  consilia  dart, 
quae  ^i^n'  seqv  nf  }n- ,  Pofyhüton's  fnmam  consp'pti  ac  tueri  pos- 
Sit.  Hunc  in  jinem  no^f  '^ohtm,  quid  in  h'lmuum  studio  sequ>'u- 
dnm  fu  ()  ie  n  d  u  m  v  e  sti,  eiioctl ;  scd  etia  m  s  i  n  ynla  sind  io  i  u  m 
liier  an  0  rum  geue  r  a  persequ  e  n  ft'bros  in  quovis  genert 
conscri ptos  diligenlerrecenset,  sn  a  m  de  plerisque  adtun- 
yens  inix^iaiv*.  auch  hier  uud  ioi  loigeuden  sind  die  gesperrieu 
phrasen  ?on  W.  benutzt  worden,  darnach  ist  Struve  im  anschlu» 
an  Heumann  ii  11  bebandelt,  nur  viel  kQrxer,  wie  denn  W.  das 
gante  2  cap.  Ueumanua  in  den  einen  §  4  zusammengezogen,  17 
Seiten  der  ▼orlage  auf  knapp  eine,  allerdings  bedeutend  enger  ge* 
setzte  Seite  gekürzt  hat.  schon  hier  kdnnen  wir  beobachten,  was 
sich  im  weiteren  bestätigt,  dass  er  seine  zuhOrer  mit  gelehrtem 
bibliographischem  beiwcrk  nicht  beladen  will. 

W.s  II  abschnitt.  1.  2  sind  unabhängig  Ton  dieser  Tor- 
läge,  nur  wenig  anlehnun^'  für  2  gibt  Heumanns  Iii  2.  desto 
enger  ist  dei  anscliluss  im  lölgenden. 

lieuinann.  VVieland. 
III  4  !  0  c  ca  s  1  0  n  ein  inveni-  3*  Es  ist  nicht  unualirscheio- 

eudae  arli  s e  r  i  ji  l o  r  i e  de-  lieh,  dnss  die  Kunst,  zu  zeichiieD 
disse  viilelur  pictura,  quam  und  2u  ütal  eu  ,  zur  CrfiuiiuDg 
scribendiartepropiereaaBtiqniorem  der  Buchstaben  Anlass  ge- 
iudico,  quodfacilius  homini-  geben.  Denn  es  ist  wahrsdieio- 
businmentemvenil,  repraeseo-  lieh,  dassdie  Menschen  viel  eher 
tare  imsgines  rerum  oculis  darauf  gefallen,  die  sichtbaren 
Bubieciaruni,  quam  rerum  au di tu  Dingein  der  Natur  absuseicb- 
vel  etiam  solo  i&tellectu  percepta«-  nen^  als  die  Töne  zu  maleo; 
mm.  sie  homo  se  in  littore  es  brauchte  weiter  nichts  dazu  als 
videns,  cum  placidum  veulis  dass  ein  Mensch  das  Bild  der 
slarel  mare.  facde  permotus  est,  S  o  n  n e,  des  Himmels,  der  Bau  m 
ul  natiiraiii  imilans  expnniere  mif!  s  e  i  n  e  i  ^  u  e  s  auf  der  Fläche 
cüiiaielur  I  III  n  i' I  II »' m  s  o  1 1  s ,  eines  stillen  VV^issers  abge- 
lunae,  h 0 m  t n  1  s ,  aniuiauuum,  ar-  bddet  sehen  uiu>.>ie,  um  auf  lieu 
boris»  domus,  e  ic.  Einfall  zu  kommen,  dass  mau  sol- 

chergestalt die  Figur  ci ues Uen* 
sehen  ondaller  andreriicbt- 
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nt  4  3009.0)  :  Sic  ars  typo- 
graphica  fuil  inveola  occa- 
sione  artis  .  .  .  caelaloriae 
el  sculp loriati. 


barer  OI)jcc(e  <<uf  ei oer  jeden  Fliehe 
entwerfe u  könne. 

Die  VpruintliuniT,  dassdie Zeich* 
niin<;si\uust  zu  ilt-r  $QhreibkuDSt 
Aniass  gegebeo  babe,  wird  dadurcb 
Docb  wabrscheiobcber,  weil  man 
weifs,  dast  die  Erfindung  der 
Bttchdrnckerkunst  dnreli  die 
Kunst,  in  Steine  tu  graben  und 
erhabne  oder  vertiefte  Bil- 
der darein  tu  eebneiden,  veran- 
lasst Word  en. 

Es  scheint,  dass  die,  Noth- 
wendif?  keil  die  M  r  nscb  en  zu- 
erst   veraolassl    habe,  sichtbare 
Zeichen  der  Zahlen  zu  erfin- 
den,   üie  la  leim  sehen  Zei- 
chen    V,  X  scheinen  die  aller- 
ältesten  tu  seyo.   Man  kau  sie 
fUglieb  Signanatur  alia  nennen, 
indem  sie  ein  in  die  Augen  fal- 
lendes Verhillniss  mit  den  Fingern 
haben,  deren  man  sich  vorher  zum 
Zahlen  bediente.  Possinus  gibt 
in  seinem  Spi  cilepio  evanf^'e- 
Jieo  §  75  gewisse  Regeln, 
wie   man   durch  verschiedne 
Positionen  der  Finger  un- 
endlich  viele  Z a Ii  1  e n  aus- 
drücken und  würklicb  calcu- 
liren  könne,  eine  Kunst  von  der 
Nicolaus  von  Smyrna  und 
Beda  eigne  Tractaten  ge- 
schrieben haben. 
Diese  parallele  mag  für  alle  engen  anacblüsae  als  prube  gelten, 
näher  hält  sich  \V.  nirgends  an   die  vorläge  »nd  oft  nicht  so 
nahe.     dass  er  aber  ao  solchen  steilen  Ueuiiiaiin  benutzte,  ist 
deullicb  und  sicher,  und  darum  ist  auch  fOr  die  teile,  in  denen 
er  sich  selbständiger  zeigt,  docb  jede  ahnlicbkeit  mit  Ueumaoa 
als  anregung  lür  W.s  werte  zu  erachten. 

FUr  das,  was  bei  Ikumauu  uichL  oder  anders  sieht,  atuss 
ein  anderer  gewahrsmaou  gesucht  werden,  sofern  es  sieb  um  Sachen 
and  nieht  um  allgeBHeinere  urteile  bandeil,  so  sagt  Heumann  in 
der  BDI»,  a)  tu  m  2  (wie  Stolle  a.  77),  der  gebrauch  der  achreib* 
koQft  vor  der  sttndflut  sei  nicht  hinUloglicb  nachweisbar,  W.  aber 
Temiulet  u  2,  Aus  aie  aebon  zu  jener  zeit  cnkiviert  worden  sei. 
'  die  tüTern  stehn  In  aam.  e). 


m  5:  Postea  urgente  ne- 
cpssiiale  niortales  consii- 
tuissp  videnlur  certa  signa 
niTTu«  I  u r  ü II).  Unde  el  illorum 
a  ü  u  4  II  1  s  s  i  ni  a  s  i  g  n  a  ^  quae  La- 
Uni  reiinueruut  .  .  .  sunt  natu- 
ralis, et  a  digitornm  forma 
desnmia  .  .  .  Ac  certa e  leget 
»ventae  sunt,  digilorum  vari- 
atopoaitn  innumerosexpri- 
Deadi  numeros:  qnas  leges 
siagularibus  opusculis  pro- 
posueranl  N icola us  Smy  rna  e- 
u  s  r  f  B  e  d  a  ,  illuslralt  n  P  o  s  s  in  o 
luöpiciiegiu  evaugelico  §75. 
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hier  karui  er  sich  an  Fabricius  »175  angeschlossen  liaben.  oder 
war  hier  Boduier  Hie  Syndfliit  1753     00  von  emlluss? 

W.  4.  5  sind  freie  ausziig»'  aus  lleuni.  iii  (5.  W.  6  greitl 
auf  lleuiu.  HI  2  und  anm.  aa)  zurück  und  verbiudet  damit  Heuai. 
tn  7.  der  anBcblusB  »t  hier  formal  und  aacblich  enger  als  sb. 
ao  Fabricioa  i  187.  W.  7  ist  knappster  auasug  aus  Heum.  m  8. 
W.  8  aetst  wie  Heum.  iii  9  ein  und  folgt  ibm  auch  weiterliiD 
ftrei;  aber  Thevenot  wird  nur  von  W.  genannt,  der  auch  aonat 
manchmal  auf  einen  autor  sieb  beruft,  den  Heumann,  wenn  ich 
in  dem  wusle  der  annierkuugen  nichts  übersah,  verschweigt,  io 
diesem  falie  hilft  auch  Fabricius  nicht  aus,  und  Stotie  behaudelt 
OlMiliaupt  die  reaiia  nicht,  ebenso  geben  lür  VV.  9 — 11  sowoi 
Heum.  iit  10.  11  als  Fabricius  i  247.  1S5.  757.  275  nur  die 
anregung,  keine  erschöpfende  vorlo^^p.  NV.  12  ii»t  excerpt  aus 
Heum.  III  12.  13.  W.  13  entspricht  lieum.  in  15.  16;  hier  steht 
auch  Fabricius  i  740  f  ziemlich  nahe,  von  W.  14  an  aber  ßült 
das  vergleichen  mit  Fabriciua  recht  schwer,  sehr  viel  achwerer 
als  mit  Heumann.  W.  14  halt  sich  sehr  frei  an  Heum.  m  20: 
Ober  den  wert  der  schreibkunst  und  ihre  wtirkung  auf  die  ent- 
wicklung  des  menschlichen  geistes  konnte  sich  W.  eigene  ge- 
denken machen.  W.  15  nahm  aus  Heum.  m  21  (vgl.  v  13) 
den  anstofs,  ist  aber  recht  unabhängig;  Ober  die  gründe  der 
zeitlichen  priorität  der  versificirrten  rede  vor  der  prosa  dachte 
W.  wider  selbständig  nach,  tiigie  auch  den  verweis  auf  Solon 
au^  eigneui  »isseu  bei.  Heumann  legr  nulir  gewicht  auf  die 
erüüdung  der  prosa,  was  W.  noch  für  seineu  §  16  verwendet, 
in  dem  er  gemafs  seiner  privaten  Vorliebe  Xenophou  als  muster 
der  prosa  ansetzt.  W.  17  ist  «»fieum.  tu  22,  W.  18  entspricht 
Heum.  III  23.  W.  19  stammt  mit  auanahme  des  Schlusses  (einer 
W.schen  Vermutung  Aber  den  Untergang  der  vorgSnger  Homen) 
aus  Heum.  anm.  a)  zu  in  22.  W.  20  entspricht  Heum.  in  24.  25, 
doch  fehlt  bei  Heum.  der  verweia  auf  Indien  und  China.  W.  21 
benutzt  Heum.  iii  24  anm.  n).  über  die  forteniwicklung  der 
huchd^ucke^kun^=l  l>!ul  \V.  22.  23  nichts  bei  Heum.,  konnte  aber 
aus  dessen  ausfilhruni:  vr  17  eitii^M'  namen  vorausgreifeu. 

W.s  ni  absc  h  n  i  1 1.  die  |>ae»lagugisch  berechneten  einleitungs- 
sätze  über  das  liediliiuis  det»  menschlichen  geistes  sich  zu  be- 
schäftigen, iiabui  W.  aus  eigenem,  erst  in  der  zweiten  hälfte  des 
§  1  trifft  er  mit  Heum.  iv  1  zusammen,  für  die  sälze  über  die 
erfindung  der  wissenschanen  W.  2.  3  gab  Heumann  weder 
im  IV  noch  im  v  cap.  die  vorläge;  die  betrachtungen  W.s  aiod 
so  allgemein,  dass  sie  seiner  bildung  durchaus  zututrauen  sind, 
W.  4  bis  in  den  anfang  7  berührt  sich  mit  Heum.  iv  4  fr.  die 
bemerkung  von  den  */iimMr<s'  |  6  —  W.  verwendet  nicht  selten 
fremdworte,  was  ja  Lessing  auch  an  seinen  damaligen  druck- 
Schriften  tadelte  ■ — ,  w  eiche  die  Griechen  in  Aegypten  sucbleo 
und  wul  nicht  fanden,  ist  W.s  zugäbe. 


Digitized  by  Google 


BIBZEL  6BSCBICBTB  DER  GBLEaBTBKlT  TO»  WIBLAND  61 


Voo  der  behandlung  Homen  an  im  §  7  bewegt  sich  W.  frei 
von  Heumano :  io  allen  litteraturgescbichtlichen  ausführuDgen  geht 
er  Ober  ihn  fortan  hinaus,  ohne  dass  ich  dio  quelle  seiner  krnnt- 
nisse  nennen  künute.  vielleicht  ist  die  geschiclile  der  gri^n  hischen 
Philosophen  aus  Brncker  i>ntlehnt.  doch  entspricht  der  ein<;aug 
W.  13  wider  genau  Meuni.  iv  9,  W.  15  dem  aufang  von  lieum. 
IV  10.  W.  16  lehnt  sicli  an  lleum.  11.  12  an.  die  disposition 
ist  also  ungefähr  voa  Heumann  herübergenomnien,  der  inhalt  da- 
gegeo  aicbU  W.  17  eoUpricht  Heum.  iv  13 ;  die  Vergiisielle  fehlt 
bei  fleumaDD,  der  dafOr  andere  eioschlägige  citate  bringt,  welche 
W.  Qbergebl  wie  ao  viele  gelehrte  laafltze  seiner  vorläge. 

Wie  die  griechische  so  iat  auch  die  römische  litteratnrge- 
schichte,  die  vergleichung  der  Römer  mit  den  Griechen,  die  ein- 
teilung  der  rOmiscbeo  liiteratur  in  drei  seitalter  W.  17.  18  nicht 
aus  Heumann  entnommen,  das  trockene  Verzeichnis  von  römischen 
schrilislellern,  das  dieser  nach  gatUing^  n  ordnend  iv  14  gtht,  ist 
etwas  reichhaltiger  als  die  historische  gruppierung  in  W.  IS,  wo 
aber  kein  bei  Heuniann  fehlender  name  zugesetzt  ist.  W.s  be- 
Lauiliung  der  römischen  litteratur  ist  dürftiger,  weniger  mit  urteilen 
versetzt  als  die  der  griechischen. 

Die  anlUnge  der  christlichen  littenitur  betrachtet  Heumann 
lY  15 — 17t  greift  sie  19.  20  susammen.  Heuniann  iv  16  sagt: 
.  •  lü«rati$  «(Atitcif,  Ckmtianas  doah  carere  doUorihun,  impu- 
den  t  er  menümuihus* ;  darnach  W.  20:  *llsr  Vanourf  ...  ab 
ob  sie  [die  Christen]  lauter  Idioten  wären,  war  .  .  .  unoerscftdmf'. 
W.8  aufzahlung  der  ^geitiUchen  Scribenten*  20  ist  weniger  reich- 
haltig als  die  Ilenmanns  iv  17,  auch  etwas  anders  geordnet,  doch 
sichtlicii  von  Heum.  abhängig,  hier  ist  der  Zusammenhang  enger 
als  in  der  darstellung  der  antiken  litteratur.  W.  21  entspricht 
lieuni.  IV  18;  nur  fehlen  hei  diesem  W.s  ausfalle  gegen  die  pa- 
pisten.  die  ablehnung  des  Augustinus,  die  auch  in  W.s  briel Wechsel 
(Ausgew.  briefe  i  283.  289.  291)  bezeugt  ist,  liudel  sich  schon  bei 
Heum.  den  Lactantius  zaust  W.  auf  eigne  rechnung.  das  beispiel  zur 
kritik  des  Hieronyoias  entnimmt  W.  aus  Heum.  u  19.  den  dritten 
nbsaitz  des  $  21  fligt  W.  biniu,  eine  allgemeine  Terurteilung  der 
kircbenväter  nach  inhalt  und  form  ihrer  aehriften;  auch  hier  ist 
der  TOD  W.  fruli  und  spät  andern  anfkiSrern  nachgesprochene 
aati  von  der  ferfälschung  des  Christentums  geliufsert;  die  ganze 
ausfi'ihrnng  ist  aufklärerisch,  wie  gleich  die  berufung  auf  'das 
einfdüigste  MUtterchen*  zu  hegin i»  zeigt.  die  bihliographie  Heu- 
manns  iv  20  ist  von  W.  übergangen,  ebenso  die  einteihing  der 
kircbenväter  lleum.  iv  22.  W.  22  excerpiert  aus  Heum.  iv  21, 
W.  23  entspricht  Heuu».  iv  23,  W.  21.  25  ungefähr  Heum.  iv  24.  25. 

Die  erste  hülfte  von  lieuuj.  iv  2Ü  behandelt  W.  2G  breiter, 
Boetbios  und  Cassiodor  sind  genauer  betrachtet,  aus  Heuniauus 
anm.  b)  und  einem  setze  des  textes  macht  W.  seinen  §  27  zu- 
recht    den  rest  ?on  Heum.  it  26,  sowie  iv  28  nimmt  W.  in 
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seinen  §  t>8,  tier  in  der  grun(JauHassun^'  mit  der  vorläge  stimmt, 
aber  viel  aiislilhrlicher  und  darum  bem»'rkenswcrt  ist,  weil  der 
eiuüuss  der  poliliscIieD  ireiheil  aut  die  piiiluüophie  uod  die  scbüneo 
kUnste  hervurgehoben  wird,  wie  W.  schon  pe^en  ende  des  §  25 
die  despotie  als  tessel  der  geuiei»  bezeichueL  hallt,  das  lob  der 
eDgüschen  litteratur  fOgl  W.  29  als  coosequeDter  Miltonianer  neu 
eiD,  kOnig  Alfreds  erwahniiog  bei  fleum.  vr  30  gab  nur  eine 
schwache  anreguDg.  W.  30  lehnt  steh  an  den  acblass  toh  Henm« 
n  26  ao,  W.  31  an  Heum.  iv  27,  W.  32  an  Heum.  i?  29,  aber 
die  behaDdiong  der  byzantinischen  litteratur  erweiternd«  einiges 
nimmt  W.  noch  in  seinen  §  33  hinül)er,  dessen  zweiter  absats 
Heum.  IV  31  entspricht,  die  litterrn historischen  portrjits  von  papsl 
Silvester  ii,  kaiser  (^)iis{antin,  der  noiine  Roswitha  sind  bei  Heuni. 
last  nur  dunh  die  nanienanfnhninK  angeregt  aus  anm.  h)  zu 
Heum.  IV  31  wird  W.  34  erweitert.  VV.  35  entspricht  Ueuni. 
IV  32  erste  häifte.  auch  hier  wider,  bei  der  begrOndung  der 
dUrlligkeit  der  litteratur  des  10  jhs.,  betont  W.  den  eiuUuss  der 
politischen  freiheit  auf  die  blote  der  litteratur  nach  eigener  aber- 
seugung;  demgemSls  schränkt  er  das  lob  ein  oder  tilgt  es  gar, 
das  Heum.  tb.  i?  46*  52  den  um  die  litteratur  ferdienten  fürsteD 
spendet,  hier  mag  die  rücksicbl  auf  die  Scbweizerrepublik  rait- 
gewttrkt  haben,    aas  der  2  halllle  von  Heum.  !▼  32  wird  W.  36. 

Heum.  IV  33 — 36  lässt  W.  zunächst  bei  seite,  um  in  strengerer 
historischer  folge  gleich  di»-  sj:esrhiclite  der  arabisclien  litteratur 
zu  erleilii'pn  §  37 — 41,  Wdl  m  ilifu  Heum.  iv  37  nur  eine  f<anz 
dürftii'e  anre^nug  gab.  diesem  war  es  nicht  um  die  arabische 
litteiaUii  zu  tun,  sondern  nur  um  ihre  Überlieferung  des  Aristo- 
teles, die  für  \V.  nebensächlich  wird.  VV.  42  über  Schach  Saadi 
ist  gar  nicht  von  Heum.  nahe  gelegt. 

Mit  §  43  greift  W.  auf  Heum.  i?  33  lumck,  entwirft  aber 
wider  selbständig  ^usgefahrte  bilder  der  minner,  die  Heumann 
nur  nennt,  die  erste  häifte  von  Heum.  iv  33  entspricht  W.  43, 
die  zweite  W.  44--*48,  also  sehr  erweitert,  darnach  t«gt  sirh 
wider  engerer  anschluss:  W.  49  ist  gleich  Heum.  iv  34,  W.  50 
Heum.  IV  35.  im  foltreiiflef)  hilt  sich  W.  abermals  freier;  doch 
berührt  sich  VV.  51  mil  Heum.  iv  36. 

W.  52.  53,  ein  beitrag  zur  gescbiclito  des  schulwesef?«.  der 
zum  teil  den  in  W.s  akail< mieplan  vor^'etrasreneu  ansi(  liteu  gleicht, 
sind  ohne  lleuniauüs  vur^ang  medcrgesclu iel>en ;  nur  der  scbluss 
und  W.  54  berühren  sich  tlUchtig  mit  Heumanu  iv  39,  ohne  das» 
dieser  wie  W.  die  gradoierungen  von  gelehrten  bespöttelt  >.  der 

>  darflber  hat  W.  spflter  andtrs  gedacht,  deon  gewis  ist  es  nicht 
gegen  seinen  MiÜrn  und  ohne  seine  zustimnuDg^  geschehen,  dass  Fricdrirh 
graf  von  Stadiou  uod  Tbaniihauseo  kraft  der  ihm  von  kaiser  Franz  i  erteilten 
eriattbnia  zor  verleihong  der  pfalzgrafen würde  VV.  zu  Warthausen  am  2^  sept, 
1765  'm  die  Ehre  und  Würde  «/rr  RömUek  Küiscrlichen  Mayestät  und 
d$»  MnL  Anek*  PfaU^  mnä  Hof-t^rafkn,  so  m»  LMn  CwUUt  Pmimlini 
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2  ibsaiz  von  W.  54  entspricht  Heum.  i?  40,  woraus  auch  W.  55 
deo  gedankengan^  und  einen  teil  der  auftfUhriiDg  nimmt. 

W.  56  selzl  beim  13  jli.  ein  wie  Heumann  iv  41,  der  auch 
kaiser  Friedrich  n  rOhmt,  altor  nicht  wie  W,  die  diesem  durch 
Bodmer  nahe  ^'enlcktcn  minnrsiiif^'t'r  »«rwühiil,  iifid  hfnulzt  noch 
Heum.  iv  42,  aus  dessen  «Kirrer  aulzaliiuug  vuu  Urimeu  VV.  den 
liaimundus  Lullus  heraushebt  und  in  §  57  selhgtändig  behandelt. 

Das  14  jh.  erörtern  lleuniauu  iv  43 — 45,  W.  58 — 61.  die 
grflodaog  der  uoiversitflten  Heum.  iv  43  Qbergebt  W.,  er  balle 
für  ne,  wie  bekaoni  ist,  keine  luneigung.  aus  Heum.  iv  44  nimmt 
er  ein  paar  namen  statt  der  Yielen  und  cbaracterisiert  ihre  trttger. 
Heom.  IV  45  entspricht  W.  60,  Heum.  iv  46  regt  W.  61.  62^  an. 

W.  62.  63  enthalten  eine  sehr  unabhängige  Schilderung  und 
begrüoduDg  des  iitterarischen  luetandes  des  15  jhs.  W.  64--66 
gehen  die  rohe  namencTufzahhinj?  Heum.  iv  47  in  mir  unverstHnd- 
'  liclier  j^nswahl  und  mit  wenigen  kennzeichnenden  znsaizen;  W. 
67  if^t  rt  tiiso  aus  Heum.  iv  48  hervorgegangen;  W.  ()S  entspricht 
aauaiiertid  lleum.       19,  W.  69  wählt  aus  ileunt.  iv  ÖU  aus. 

W.  70,  16  jh.,  ?t  Ui  mit  Heum.  iv  51  ein  und  gibt  ein  hrnch- 
teilchen  seiner  uauienhste  iv  53.  dabei  sind  übergangen  die  phi- 
lolog),  antiquarii,  niathematiei,  iurisconsulti.  Vi,  bespricht  die 
iriger  der  ausgefaobenen  namen  in  seinem  §  71  mit  ausnähme 
des  Palingenius  und  unter  beifUgung  des  vorher  Qbergaugenen 
ßemardinus  Telesius.  vor  der  gruppe  der  historiker  bricht  das 
diclat  ab,  sie  und  die  medici  sind  nirlit  mehr  erörtert,  schon 
?on  nr  9  an  ist  die  behandlung  sehr  knapp  geworden,  wol  weil 
ilie  zeit  zum  abschluss  drflngte.  ich  fjlanbe  nicht,  wie  Hirzel  an- 
ziineliinen  sclieint,  dass  die  vorlesnng  nuvotlstdndig  erhnller»  ist; 
der  nirrius  und  sein  ende  erreiclit  halien,  der  nächste  cui-ns  halte 
tno  aiiith  res  pensnni.  ilbrijiens  uar  der  schliiss  ja  übertiaupl  nur 
eine  \\ achlese  (§  70)  zu  eiueni  audera  vortrage,  schon  iii  29 
bat  W.  gesagt,  dies  sei  ^sehoH  anäertwo  erzählt  worden\  vermut- 
Heb  bat  er  also  eine  gescbicbte  der  englischen  litteratur  abge- 
sondert vorgetragen  oder  bei  gelegenheitder  politischen  geschichts- 
danlellong  Englands  die  litteratur  beracksicbtigt.  iii  66  sagt:  *vaH 
dM»  $ek§n  ondsmao  Naehrieht  $eg^im  woräm\  ui  70 :  'eoti  dm 

gfnennet  werden,  rrhnhet,  geivü'rdig'  f  ^'nd  f^rsez('t\  das  23  88.  fol.  fül- 
leode  diplom  ist  auf  pergament  ge8chiiel>eii,  in  roten  samwt  gebunden,  das 
lieget  bäBgt  in  vergoldeter  metallkapsel  daran,  die  urkuade  ist  auch  wegeo 
der  darin  eolhaltenen  geoealogie  W.s  von  M-icliligkeit;  ich  werde  sie  an 
anderen)  orte  ijiiblicieren.  fiü'  r  l'ic-  luit  W.  durch  sie  keinen  ;ikaHpm»schfn 
gnd  erlangt,  den  er  nieiuei»  wt!>i>tuti  auch  als  univeri^itatsprofessor  nicht 
obirit.  Iber  4ie  orkaDde  gab  ihm  doeb  eine  ilinlicbe  ausadcboang  uod 
aof  gruod  derselben  konnte  er  die  misachleten  grade  verleihen,  'der  Freym 
Künsten  ^fa^istrox,  ßaccalaiireos'  u8W,  creieren,  von  welcber  gewalt  er 
überreit  gcgenülur  gebrauch  uiaclilf . 

*  dieser  §  erwähnt  den  process  De  asini  ambra,  den  W.  seinen  Ab- 
dciHeo  eingefAgt  bat. 
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vomehmaten  deraelhen  sei  ander^yro  schon  gehandelt  worden' ;  er 
halle  also  von  der  humanisten-  ]iinl  i elormatjonsliUorahir  seinen 
Schülern  sclion  erziihlt.  dazu  stiiunil  liun  freilich  die  von  Heu- 
nnaiiii  beeindus^te  Hiiküiidi^Min^  des  inhalls  des  iii  abschuitles 
*6is  auf  un&re  Zeit*  (s.  2)  nicht,  aher  W.  mochio  jene  Inhalts- 
angabe vielleicht  mehr  als  eioe  betracbtung  dessen,  was  eine  ge- 
schichte  der  gelehrtheit  überhaupt  enthalteo  solle,  aU  eioe  an- 
sage deasen,  waa  er  hieieD  wollte,  ▼orauageacfaickl  haben,  schon 
In  der  definition  1 1  lasst  er  die  zeitgrenze  weg,  ofawol  Ueumann 
sie  da  widerbolt.  Hirzeis  Vermutung  (s.  81),  dass  die  biographien 
von  personen  des  16  und  17  jhs.,  die  der  Teutsche  nierkur  1776 
brachte,  *ausarlK'itnngoM'  (lL*i>jenigen  seinn,  was  W.  einst  als  forl- 
setznng  seinen  ^nliorern  gab,  vermag  irh  nicht  in  teilen,  sie 
sind  nur  beilagen  zu  den  kupfern,  die  ijcn  lesern  im  4  quartal 
1775  als lückspeise  versprochen  worden  waren;  sie  stammen  nicht 
alle  von  Wieland ;  sie  sind  ganz  modern  geschrieben,  so  dass  sie 
nicht  wie  eioe  erneuerung  allen  wisseus  aussehen,  hauplquelle 
ist  für  sie  Paotaleona  Prosopographia  und  Adami.  eral  wenn  die 
Untersuchung,  die  ich  jetzt  nicht  anstellen  kann,  erweisen  sollte, 
daaa  diese  autoren  auch  fOr  die  Geschiebte  der  gelehrtheit  malli- 
gebend  waren,  würde  ich  H.s  Vermutung  fttr  erwägenswert,  aber 
.  immer  noch  nicht  für  gesichert  halten,  will  man  nach  einer  er- 
ganzung  des  W.8chen  diclales  suchen,  so  muss  man  das  wenige 
zusammenlesen,  was  in  hriefen  und  in  den  gesprächen  mit  Ring 
(Funrk  im  Arch.  f.  litt-rsrh,  13,  4b5  ff,  sepl.  1753—  mfirz  17r)5) 
überijclcrt  isl.  der  bisher  vollsl.lndig  unbeachtete  beitrag  Wie- 
lands zu  den  Carlsruher  *NüzIichen  s;uiiliiii?en  oder  abhand- 
lungen  aus  allen  theilen  der  wissenschall  bii.  1  si.  iU  1  s.  252 — 256; 
«l.  33  f  s.  257— 262  (Carlsruhe,  Macklot  1759)  mit  dem  titel: 
Vemuh  emet  Bsteeuei,  diait  die  GHidneÜ^i  in  der  Tu^md  liege, 
und  aus  dtndhm,  aU  tftre  natürlidte  Folge,  tiUtprmg^^  auf  den  mich 
Carl  SchOddekopf,  wie  immer  selbstlos  in  der  mitteilung  seiner 
zahlreichen  glücklichen  funde,  aufmerksam  machte,  wird  kaum 
hierfür  ein<;  bereicberung  bieten. 

W.  hal  also  nur  die  «Irei  ersten  abschnitte  seines  program- 
mes,  und  den  drillen,  lilleraiurgeschichilirlien  nicht  vomi^frubtr, 
behandelt,  die  bflcberkunde  und  geleln  h  n^cx  Iik  lite  kam  nicht 
mehr  zur  spräche,  auch  die  beste  biiiiioihek  wurde  nicht  ver- 
zeichnet, aber  das,  w  as  er  j?eg:eben  hal  und  was  uns  iliu  i  Itelert 
ist,  verdient  unsere  beachtuug  vollauf,  es  isl  denn  doch  viel  mehr 
ala  eine  verdeutschende  hearbeitung  des  Couspectus  reipublicae 
litterariae,  wie  schon  meine  nicht  auf  erscbüpfende  erledigung 
angelegte  vergleichung  beweist  auch  die  Untersuchung  auf  andre 
ergänzende  quellen  wird  der  Wahrscheinlichkeit  nach  die  gleiche 
freie  anlehnung  feststellen. 

Im  grofäen  und  ganzen  also  schliefst  sich  W.  an  Heumanns 
disposition  des  stoifes  und  seine  autfassung  an,  folgt  ihr  oft  gennu. 


Digitized  by  Google 


HIBUL  GI8GHICHTK  AU  «BLSmTaitT  VOR  WIILAKfi 


65 


ändert  sie  aljer  ai!ch  geiegeullicb  uacli  seimT  mehr  historischen 
als  sachlichen  Ordnung,  l)ildel  anmerkuni^cii  zu  lexUeikn  um, 
äudcri  seilen  clwas  sachliches,  kürzt  slarii,  besouders  in  ailem 
gelehrien  bei  werk ,  selzt  al!j,'enieinere  betrachliingen  Uber  den 
characler  von  periodeu  oder  über  die  gründe  von  erschein un^'en 
zu,  sowie  lebeosbilder  tu  deu  Dameulisteo  seioes  TorgSogers.  aeiue 
abbiogigkeit  ist  also  keiDetwegs  sklaviach,  weoo  er  sieh  aocli  Ölten 
in  worüicber.  Obereiastimmung  mit  seinem  gewabnoiaaa  hall, 
in  den  beiden  ersten  abschniuen  vertraut  er  akh  ängstlicher 
seiner  TObrung,  im  dritten  bewegt  er  sich  viel  freier  neben  ibm. 
41«  erkifirung  dafür  suche  ich  nicht  in  dem  wachsenden  einleben  in 
den  sloff,  vielmehr  darin«  dass  der  3  abschnitt  im  unterschied 
von  dem  theoretischen  nnd  realen  inhalf  der  vorh('ci.'phrideri  zumeist 
von  menschen  Ii nnleli.  auf  das  studiuin  dt  ;»  nienst  ticn  war  der 
Sokraiiker  schon  dauialü  erpirht.  dip  Insiorischen  |jer>üiien,  die 
er  vorliibrt,  waren  ihm,  zun»  kleineren  teile  ghinhe  icl»,  aus 
früheiem  lernen  und  lesen  veriiaule  üguren,  den  grulseren  teil 
konnte  er  leicht  aus  compendien,  sei  es  Bruckers  (auch  in  dessen 
^Ebrentempel  der  deulsdien  gelehrsamkeii'  n47)  oder  Bayles  oder 
vielleicbt  Iselins  (Histor.  lexikon  17300)  oder  anderer  sieb  bekannt 
machen;  möglicherweise  schlug  W.  auch  die  monographien  nach, 
die  er  erwSbot,  obgleich  ich  das  nicht  fOrsebr  wahrscheinlich  halte; 
liefer  aber  ist  seine  quellen forschung  gewis  nicht  eingedrungen, 
chancteristisch  ist,  dass  der  Verehrer  Piatons  und  Xenophons  die 
griechische  litleratur  reicher  bedenkt  als  die  römische,  auffallend, 
dis^  er  gegen  Irühere  tiufserungen  nn<l  gegen  die  Zeitgenossen  bei 
Homer  efw:is  verweilt,  bei  Vergil  vorubereilt.  characleristisch  ist 
fUr  den  leiclisstädler,  für  den  in  der  freien  Schweif  lehrenden 
jtlii  i  r  schweizerischer  schüler  die  von  daiiials  liiodernen  IrauzO- 
sischeu  autoren  beciullusste  Überzeugung,  dasi>  politische  Ireibeit 
für  litterarische  blQte  eine  notwendige  Voraussetzung  sei.  cha- 
raeieristiscb  ist  endlieh  die  protestantische  und  aafklXrungstendens, 
die  wider  seiner  flberxeogung,  wie  dem  orte  und  den  horern  der 
Mre  angepasst  war;  aber  hiervon  spricht  er  nur  starker  als  Heu- 
mann«  nicht  grondsatslicb  anders,  die  grOsten  voraOge  des  W.schen 
dictates  vor  Heumanns  buch  und  ein  Zeugnis  paedagogischer 
Weisheit  sehe  ich  darin,  dass  er  die  schüler  mit  viel  weniger  ge- 
lehrsamkeil,  die  W.  wie  die  Universitäten  gerin«;  schätzte,  be- 
lastet, Irciliüh  noch  mit  genug  und  zu  vi»«!,  tmd  dass  er  statt 
toter  oamenreiheu  vollere,  weun  auch  m  iien  lebendige  und  ofl 
einseitige  bilder  der  personen,  gelegentlich  sogar  in  gruppen  ge- 
ordnet hietet.  zu  innerlich  ergründender  entwicklung  aber  sind 
nur  dürftige  ausätze  da,  zumeist  sind  die  erscheinungen  lediglich 
cbronologtoeb  und  als  einielereignisse  oder  einzelflgnren  an  ein- 
ander gereibt,  sur  entfaltung  genialer  eigenart  war  der  weit- 
scbicbtige  stoff  nicht  angetan;  ihn  selbständig  su  erforschen  und 
2n  erfassen,  war  der  lehrer  su  jang  und  su  sehr  von  der  zeit 
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{gedrängt,  wul  AucU  lu  weuig  erlalireii  iu  so  schwerer  arbeit,  auch 
ohne  »lies  isi  die  VV.sche  Geschichte  der  gclehrtheil  ein  werk  des 
Oeifses  uiui  der  Oherlegung,  keine  leichtfertige  couipilaiioii  oder 
gedaukeulose  ilberselzuug  oder  bearlHMlung. 

So  sind  wir  Hirtel  fdr  die  pubHeation  su  dank  verpflichtei« 
W.  eracheiol  auch  als  leroender  lebrer  nicbl  uniDteraasajit,  und 
H.  bai  recht  geaehen,  daaa  sich  die  apureit  seines  gciates  in  dem 
dielate  finden  lassen. 

Nach  dieser  probe  wird  das  verlangen  lebhafter,  auch  W.s 
religionslehre  veröffentlicht  zu  sehen,  die  Uirzel  uns  fer^^pricliL 
wahrscheinlich  wird  hi^i-  weiter  ausgeführt  sein,  was  er  in  der  ge- 
lehrtengeschichte  von  lülschuug  dos  urclirisiniinnfs  sprach,  auch 
hier  ist  volle  origina1it<1t  nicht  zu  erwarleUf  auch  hier  wird  eiue 
quelleuuutersucliung  zur  seile  gelin  müssen. 

Graz,  io)  roürz  1893.  BERiNtiAHo  SsufFfiaT. 


Bargm  frcdichte.   h»(r.  vod  Akrou»  E.  Üerger.   kritisch  durebgctehene  o. 

erläuterte  ausgäbe.  Leipzig  0.  Wieo,  Bibliogr,  iosUtot«  o.  j.  (I891>. 
Lti  und  520  SS.  H\  —  2  m. 

An  BUrgcrauspahcn  ist  narhj»tTade  kein  mangel:  innerhalb 
aciil  jähren  sind  Sauer,  (iriseltach  und  Berger  liervfHL'elrelen, 
und  OS  (Irf^ngt  sich  die  frafii'  auf,  oh  die  drei  samnihiugen,  vou 
denen  Ivinc  —  da  Bürgers  nachlass  seit  StKuliuiaiia  unzugänglich 
ist  —  «lic  abschliefsende  geslall  bringt,  i»l1>iii  eiiiander  herech- 
tiguu^  liudeu.  Sauers  grofses  verdienst  ist  es,  mit  der  iradiltuu 
der  Gottloser  ausgaben  gebrochen  an  liaben  und  auf  den  texi 
von  1789  lurQckgegangen  au  sein;  daneben  bat  er  ftlr  die  Borger- 
sehen  umarbeilungen  li*emder,  wie  TOr  die  Chronologie  seiner 
eigenen  gedichte  und  die  niederdeutschen  elemenlc  seiner  spräche 
(was  B.  s.  51  verkennt)  wichtige  nachweise  gegeben.  Grisebaclis 
jubilitumsausgabe  von  1889  bedeutet  einen  geringeren  fortschriit. 
sie  bringt  im  ersten  liande  einen  nicht  fehlerff  (Mon  abdruck  der 
aiisi'al»««  von  1789,  im  zweiten  eine  sanimluug  der  Eerslreuteii 
gediclite,  gestutzt  aul  naclilriige  Sairers  und  unter  erstmaliger 
benulzuug  des  ms.  germ.  4*^  8U0  <ler  kgl.  bibl.  zu  Berlin.  B. 
geht  einen  ^ulen  schritt  weiter,  indem  er  als  erster  eine  chro- 
nologische Ordnung  der  gedichte  auf  grund  der  ältesten  vollstän- 
digen fassung  verancht,  unter  beiftigung  einea,  mit  wenigen  aus* 
nahmen  (so  bei  der  Nachifeier  der  Venus)  vollsUndigen  kritischen 
apparates;  auch  weiter  zurtlckliegende  einselne  laa.  werden  ver* 
zeichnet,  aus  der  Berliner  hs.  und  dein  Gatlinger  musenalmanacta 
ir:igt  I].  je  vier  gedichte  nach,  aus  der  ersteren  ein  anakreontisches 
iriuUied,  eine  parodie  von  lloraz  *Ne  sit  ancillae  tibi  amor  pudori', 
nnl  der  die  llültyschc  zu  vergleichen  ist,  ein  gespracii  'Advokaleu- 
verdieusl'  (ur  140),  welches  io  der  hs.  in  zwei  fassuugen  vor- 
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zuliegcn  scbeiot,  die  iiiclil  ein  ganzes  hinter  einander  liäUen 
abgedruckt  werden  sollen,  und  ein  epi?»ranim  (auf  Dorothea  Forkcl?). 

BOrgersctirn  timnrlu  itungcn  li  emder  godichle  hat  B.  aus  raum- 
iiiaogel  niclil  aulgenuiiniie» ;  da  ImsIh  t  7u  einer  verglcicliung  der 
v(p|)  Sauer  (nr  261  —  297}  ahgedrucklen  siucke  die  originale  fehlten, 
ao  sleile  ich  hier  fllr  einen  lall  eine  solche  an.  von  den»  gedichte 
JvDOriogs  (nr  261)  existiert  uümlich  ein  frülierer  einzeldruck : 
in  einen  Säugling.  WolfenbÜtUl,  im  Jenner  177S.  (2  hl.)  A% 
BotmeicbDet  /.  v.  D,  ich  stelle  die  urtprangliche  faMUOg  der 
BOrgerschen  umarbeituog  (Gdtt.  MA.  1779,56)  voran: 
Kodi  weisi  du  Bicht»voD  wem  du  bisu  Nocbweifkl  du  niclit,>vesKind  do  bist, 
Wer  dir  die  Windeln  Schenkel,  Wer  dir  die  Windeln  schenket, 
Wer  immer  um  dich  wacJil,  wer  ist  Wer  um  dich  wschi,  und  wer  sie  ist. 
Die,  die  didi  wlrnit  und  tränket«    Di«  dicli  erwSnnt  und  trinket. 


i^ucli  smils  Verpfleger,  sicherheb! 
Es  wird  nach  wenig  Jahren.  — 
Dann,  Heber  Siughng,  denk  an 

midil  — 
Auch  dir  sidi  offenbaren. 

Wenn  wir  nicht  glaulicn,  gchis 

uns  so 

Mtl  Gütern,  Trank  und  Spei^^e; 
Doch  brauclils  der  Fromme,  dank- 
bar Froh, 
Au  eh  auf  geheime  Weise. 


(•encufs  indes  mtl  frummeui  Suiu, 
Geneufs!  Nach  wenig  Jahren 
Wird  sich  in  deioer  Pflegerin 

Die  Mutter  oflenbaren. 

So  hegt  und  pttegt  uns  alle  hier, 

Aul  gleich  verborgne  Wt-ise, 
Eni  Gobcr,  Dank  sei  ihm  dafür! 

Mit  Oüiem,  Trank  und  Speise. 


Hier  kann  ich  manches  niclitverstehn,    Zwar  fafst  ihn  niclit  mein  dunkler 

Sinn; 

S|.ncht  er,  —  nach  wenig  Jatiren,     Allem  nach  \\  ( m-  .1  ihre» 
Glaub'  ich  den  Geher  dort  zu  sehn.     Wird,  wenn  icii  Ironim  und 

gläul>ig  hin, 

Der  wird  mirs  oflenbaren.  Er  mir  sich  oiTcnbarcn. 

B.8  einieitung  bringt  neben  einer  biographie  des  diehters, 
die  sum  entennnal  seine  briefe  ao  Goeekingk  verwertet,  eine 
lesenswerte  geschichte  |der  volkstOmlicben  poesie  des  18  jhs. 
auf  den  text  folgen  roichbalUge  anmerkungen  des  heran sgehers 
Ober  entstehuDg,  Vorbilder  und  spräche  der  gedichte;  nr  220.  221 
gind  faiscb  gezählt,  den  scbluss  macht  ein  kritischer  hcrichi 
ober  die  grundsätze  der  ausgäbe  und  ihrer  vorganger,  sowie  ein 
kritischer  apparat,  der  sich  hei  stichprol»en  als  zuverlässig'  erwies, 
in  allen)  bedeutet  also  dieser  band  der  preiswerten  Meyerscheo 
classik*  ! -ausgaben  eine  willkommene  erscheinuug. 

Auf  ein  bisher  uubekannLes  ßürgersches  jugendgedichi  loOchle 
ich  zum  aehliiSBe  hinweisen;  aus  seinem  ersten  Gottinger  stu- 
denicnjahre  slaoomend  ist  es  versteckt  in  den  *Gottingischen 
gelehrten  beytrSgen  sum  nutzen  und  vergoUgen  bestehend  aus 

5* 


Digitized  by  Google 


68 


emsB  Bfiaons  gkdightb 


abhan«ilungen  von  verscliiedeoeu  malerieo  vom  jähre  176S.  Göi- 
üngen  1768'.  4^,  slück  21,  Sonnabend  üen  27  augusl,  s.  20^  11, 
uad  lautet  —  in  v.  19  ist  der  druckfebler  *niw'  verbessert  — : 

Lais  und  Demoslbenes. 
Eine  Eraeblungf 


£s  blühte  tu  Oorlntif.  in  dieser 

ii'iclicn  Stadl, 
Wo  kui]-i  (Hill  goldiif  Pracht  mit 

>lohtn  Mineu  llironlen, 
Wo  Wollusl,  Freud  und  Scherz  uul 

itver  Cypris  woboten, 
Ein  Mägilcheo  s  s  >  ach!  so  schSn, 
dafs  keioe  lose  That 
(  Mit  «uer  holderen  je  Zeva  vollftth- 

ret  hat. 

(Zev8,  der  doch  um  gemeine  SchöDeo 
Von  feiner  Juno  sich  wohl  schwer- 
lich konnte  sehnen.) 
Es  war,  wie  Tenipens  Flora,  schön 
Wenn  sie  wit  ihrem  Lenz  die  frohen 

Schäfer  gehn 
10  Und  um  den  Rosenbusch  veru  auhch 

schleichen  sehn. 
Niehls  maogeiie  der  himmlischen 

Gesull, 

Auch  nicht  die  siegende  Gewalt 
Die,  %vie  derCirce  niächlgt  i  S|>ruch, 
Den  Stärksleo  Uulh  zu  Boden  schlug. 
15  Sic  zwanjr  mit  süssen  Zaulier-Miiicn 
Die  stokeFreyheilseihsl  zum  Dienen. 
Denn  ach !   das  Lächeln,   so  ihr 

sthw  rzes  Aug  umflofs, 
ist,  glaub  ich,  kaum  Cylheren  mehr 

gelungen, 
Als  sie  um  den  Adon,  gestreckt 
in  ihren  Sdioos, 
ao  Durcbgläht  von  Lusi,  den  Schwa- 
nen Arm  geschlungen. 
Wer  konnte  also  widerstchn, 
Der  Lais  göttlicli  Bild  gesehu? 

Mich  wunderla  nicht,  dafs  sie  halb 
Grieclienland  bnwungen. 
Nur  Schade  wars,  die  liebste  Siegerin 
U  War  Griechenlands  gemeinste  Buh- 

lerin. 


Denn  jeden  hat  Üir  Mund  gelacht. 
Der  reich  geschmückt  in  Stutaer 

Tracht, 

Ihr  feiles  Herz  erobern  konnte. 
Und  iheuer  guug  die  kurze  Guust 

belohnte. 

So  war  sie  nun  im  arlgen  Grie-  SO 

cheuland, 
WieNinon  einst  tn  Gallieu,  hckannt. 
Wie  viele  waren  sich  durch  sie 

nicht  anverwandt? 
Natt'  ein  gereifsler  Herr  für  Lais 

nicht  gehrannl, 
So  war  er  damals  nicht  galant, 
Han  wünschte  ihm  Geschmack  und  M 
mehr  Verstand. 

Drum  ward  Demosthenes,  der 

Rethier  von  Athen, 
Auch  eiust  versuciii  fli^  BuhleriQ 

zu   SL'hu  5   5  s 

Ütuiosiheues ?  s  ^  s  halt  ein!  Es 

ist  gcscheho. 
leb  will  die  Freybeit  zwar»  das 

Gegentheil  tu  glanhen. 
Nach  Orthodoxen  Art,  nicht  gleich  40 

mit  Flüchen  rauben. 
Indessen  fmdt  zum  Widerspruch 
Sich  lange  niclit  Beweifs  genug. 
Denn  alle  Hof=  und  SiädtesKenner 
Versichern,  dass  auch  grosse  Manner, 
Sab  mau  sie  gleich  voll   hohen  45 

Ernst  sich  hriisten 
Als  oh  sie  nichts   von  leichler 

Schalkheit  wüsieu. 
Oft  Btthlerinnen  hiuig  külsien. 
Wenn  nun  Demosthenes,  ein  an- 

gesehner  Hann, 
Auch  nach  der  Lais  schmacblen 

kann; 


t  Sb  des  A.  Gellios  N.  A.  im  i  Bach  dss  8te  Gsp. 
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M  So  wheiDls  mir  nicht  zum  Wundero 
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geliüren 


Sonsl  würde   sich         Zali!  der 
Wunder  sehr  veraicl»rcn. 

So  hefüg  ihn  der  RedoefBlulit 

gesehn» 

AI»  ans  den  Augen  Feuer  bliUle, 
TJnd  sein  beredter  Mnnd  Athen 
xum  Kampf  erhitzte; 
5i  So  brflnstig  war  jetzt  sein  Verlangen 
Das  braune  Mägdchen  zu  umfangen, 
Und  »SS  wa?  verschweig  ich  es? 
mit  ihr  zu  Bett  zu  geiin. 

Die  Zaul»(jr:Reitze  m  geniessen 
Urachl'  diu  die  Sehnsucht  bald  zu 
seiner  Sdidne  Füssen, 
n  Dcnutiiig  bolb  er  tum  Geschenk 

ihr  an, 

WiB  nhngdihr  ein  solcher  Hann 
Ein  Redner  und  Poet  den  Mägd- 
chens bringen  kann, 
£r  bot  sein  zärtlich  Herz  ihr  an, 
Tnd  bätl*  er  Verse  auch  gemacht. 
®  So  hätl'  er  ilir  gowifs  ein  artig 

Lied  gebracht. 


Er  war  ja  von  Atlicn  und  wüste 

wohl  zu  leben. 
0  Nein!    <>in   zärtlich  ller^  hdif 

iiiisenn  Ik'dncr  nicht, 
Dies  magere  Gesclienk  halt'  cm  zu 

leicht  Gewicht. 
Gold,  Gold  erlieitert*  ihr  Gesidit.  70 
Dem  Golde  widerstand  sie  nicht, 
Hit  Golde  ward  sie  allemal» 
Wie  mancher  gute  General, 
Auf  eine  leichte  Art  besiegt. 

Um  also  eine  N.iclit  den  Redner  75 
zu  ergötzen 
Uegehrl  sie  dreusl  für  die  unedle 

Müh, 

Hört,  Freunde,  hörll  ist  das  nicht 

zum  Entsetzen? 
Zehn  tausend  Drachmen  fodert 

sie.  

Demostheneserschrack,  irai  rück- 
wärts, wurde  blafs, 
Wobey  er  Lais  Keilz  und  Kufs  und  80 

Nacht  vcrgnfs, 
Er  tloh  beschämt  und  scline  im 

Laufen : 

Für  Myriaden  ich?  —  der  Reue 
Qualen  kaufen  ?  — 


Hat  sich  die  Buhlcrin  denn  diesem 
Hann  ergeben? 

GOltingen.  J.  A.  Btirger. 

Trotz  iler  uuteri^chrift  wird  Goiilried  Augusi  Bflr^er  der 
veriadser  sein,  er  war  zu  usleru  17G8  uacli  Gültiageu  ^ekuiniiieu; 
die  Beytrüge  reichen  vom  6  apr.  bia  31  dec.  1 768.  dass  viele 
gelegenheitsgedichte  Bürgers  verloren  und»  bezeugt  Boic  (Strodt- 
oaDD  IV  260);  und  schon  1767  und  noch  spater  in  Gottingen 
wollte  B.  eine  dekade  von  gedichten  drucken  lassen,  wie  er  an 
ILloU  schreibt.  Klotzischer  einfluss  spricht  aus  wähl  und  liehand- 
lung  des  Stoffes;  die  derb  sinnliche  Schilderung,  der  hinweis  auf 
Zeus  sprechen  für  Bürger,  die  freien  iamben,  die  inehrreime 
kehren  in  einem  andern  jugendgedichlr  f'Moin  Amor',  B.  nr  3) 
wider;  iür  last  alle  reime,  selbst  lür  Sieyenn  :  Buhlei'm  ^  lassen 
sicii  beispiele  in  anderen  gedichten  finden  (v^l.  B.  s.  384,  1.  2 
Milcherin  :  Königin),  wir  werden  also  die  erzahiung  als  erstes 
gedrucktes  gedieht  Bürgers  aufnehmen  dürfen. 

Kofsla  a.  H.,  im  marz  1893.  C.  Scuüodekopf. 
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Die  classisclie  iisthclik  der  Deul&chco.  Würdigung  der  kun&Uiieoreltöcbcn 
•rbeiun  Schülers,  Goelhet  und  ihrer  freunde,  von  Otto  HAitirACK* 
mit  (!<  in  ^a(  ^inli1(>  eines  ungedruckten  gedichts  von  Schiller.  Leipai^, 
JGUioricbs,  1892.   vi  u.  243  ts.  gr.8<».  —  5  in. 

Harnacks  dantelluog  der  aathetik  Schillers  und  Goethes  weist 

eine  fülle  neuer  gesichtspuncle  auf,  die  alteren  darstellungen  des 
gleichen  ihemas  Tehlen.  Goethe  kommt  weil  mebr  in  betrachi, 
aU  in  irgend  einer  der  ülte?'<Mi  <>rürteriingen.  das  war  hei  H. 
nicht  anders  zu  erwarten;  aher  auch  auf  die  uehenmauner  Körner, 
Humboldt,  Heinrich  Meyer  Htlli  reiches  licht,  dankbar  mnss  -ilso 
H.s  buch  aufgenommen  vverden.  haben  wir  ja  doch  kt  iiuii  ubcr- 
tlu8s  an  zusammenfassenden  arbcilen,  die  von  eineni  hulieii  stand- 
puDCte  aus  klar  und  übersichtlich  die  liau^iUhemeu  der  deulschen 
geistesgeschicbte  behandeln,  natürlich  tritt  mit  Goethe  die  bil- 
dende kunst  in  den  Vordergrund;  die  eingehnde  analyse  des  ge- 
dankenkreises  der  Pmpybien  gibt  dem  buche  seinen  besondern 
wert,  durch  das  interesse  fur  Goethe  haben  auch  die  im  Schiller* 
Goetheschen  briefwechsel  enthaltenen  äsihelischen  forschungen 
eindringlichere  berücksichtigung  erfahren ;  auch  die  besten  seiner 
Yorgänger  sagen  ill)er  dieses  wichtige  capitel  weniger  als  H. 

Noch  auf  einem  andern  wege  gewinnt  H.s  buch  einen  neuen, 
oriirinellei)  anstrirb,  «1er  es  f^nm  besonders  auszeichnet.  H.  list 
die  aslheiibclieii  lormeln  Stlullers  und  Goethes  mit  andern  äugen, 
als  die  iislheliker  ailerer  richluug.  wir  haben  in  den  letzten  de* 
cennien  realistische  kunsttendenzen  kennen  gelernt  und  in  taUn 
umgesetzt  gesehen',  gegen  diese  realistischen  teudeuzeu  wurden 
immer  wider  von  einer  einseitigen  idealistischen  aslhetik  die 
kflnstlerischen  principien  Schillers  und  Goethes  aufgeboten.  U. 
scheint  sich  gefragt  tu  bähen«  ob  die  altere  aathetik  die  ausspräche 
Schillers  und  Goethes  auch  immer  richtig  interpretiere,  wenn  sie 
mit  ihnen  dem  realismus  auf  den  leib  rückt,  gewis  verleiten  ja 
einseitige  kunirtprincipien  zu  einseitiger  und  unrichtiger  interpre- 
lation  ftslhetischer  formein.  die  idealistische  ffsfhetik  hat  Schiller 
ohne  zweifei  idealistischer  gefillilt.  nls  er  sein  wollte,  ebenso  wird 
eine  realistische  äslhelik,  die  ihn  liir  ihif  realistisc heti  ansrban- 
ungen  verwerten  will,  Schiller  viel  re.ilisi iM-ber  tinden,  als  liini 
je  zu  sein  einfiel,  um  so  ftirderliciiei  konnie  H.  würke»,  der 
:»ichtiich  einen  objectiven  standpunct  zu  wahren  strebt,  ich 
nenne  einige  der  interessantesten  beobachtungen,  die  H.  auf  seinem 
wege  gefunden  bat:  Schillers  absehen  vor  dem  WoIfQanisrous  und 
vor  seinen  teleologischen  neigungen  hatte  ihn  die  rein  empirische 
richlung  der  gegenwart  mit  freuden  begrUfsen  lassen  (s.  5S}. 
Schiller  ist  realistischer  als  derjenige  naturalismus,  der  von  einer 
inferioren  materialistischen  philosophie  ausgehend  deren  dogmen 
in  dichtung  umsetzen  will;  er  ist  also  —  wie  wir  hinzuftlgen 
dürfen  —  realistischer  als  mancher  der  neueren  naturalisten  (s.62}. 

*  ich  spreche  nicht  blofa  vom  aaturalfsmus. 
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boclnvictuig  ist  U.s  liinweis  aut  Scliiilers  brief  an  Goelhe  vom 
T  juM  1797.  der  das  wort  '^rhouljeil'  aus  dem  Umlauf  bringrn  iin«i 
an  seine  stelle  die  wahrjieit  in  ihrem  vollsttlndigsieu  sinue'  setzen 
will  fs.  81).  auch  Goethe  rüikt  in  H.s  äugen  in  ein  realisli- 
seheres  iiclil.  ^egeuleilige  uDschauungen  polemiscli  ablehnend  he* 
tottt  H.  Goethes  forderung,  der  bildende  konsller  mflMe  sich  an 
die  natur  halten  (s.  162).  er  stellt  Oberhaupt  starke  realistische 
elemente  in  Goethes  kunsllheorie  fest  (s.  170). 

Die  gewäiitten  beispiele  erhärten  zur  genüge,  dans  H.  dl« 
Islhelischco  principieo  des  Weimarer  freundeskreises  nicht  an  den 
theorien  der  jUngslen  zeit  messen  will,  von  voreiligen  vverlurteilen 
ist  keine  rede.  II.  vermeidet  den  erhfehler  seiner  fislhetisieren<len 
vorl.luhT.  die  Schillei*»  kun&tprincipien  immer  vom  slandpuncte 
ihr^r  f-iunf  ii  ;insrh;nmngen  anerkannt  oder  verworlen  haben.  II. 
iji  iiUt !  ii i  lii^tun^cb  viel  zu  i^ut  geschult,  um  auf  solche  ahwe>;e 
zu  kommen,  ich  sehe  in  seiner  betrachtungsweise  nur  eine  sehr 
glückliche  Verwertung  der  nielhode  wechselseitiger  erhelluug.  sie 
auf  liltenrhistorische  fragen  antwveuden,  hat  Scherer  uns  gelehrt; 
mir  ist  diese  lehre  eins  seiner  schönsten  fermSchtnisse.  eigne 
erfohning  xeigt  mir  immer  Ton  neuem,  wie  forderlich  es  ist,  die 
litteratur  der  fergangenheit  mit  äugen  anzuschauen,  die  an  der 
betrachtung  der  gegenwart  sich  geschürft  haben. 

Trotzdem  hitite  ich  an  H.s  stelle  nicht  nur  die  Übereinstim- 
mungen, auch  die  gegensJftze  schärfer  betont,  ü.  erweckt  den 
aiischein ,  als  Ldaiibn  er  noch  immer  an  die  eine,  alleinselig- 
macbesidc  sclionijeif.  i  r  erblickt  (s.  08)  in  Kants  vieldeutiger 
deflniliun  der  Schönen  kuust*  den  «irundgetlankd'u  jeder  künftigen 
äslhetik,  die  oiclii  in  ualuralisinus  odiM  idealiMuus  befangen  die 
Probleme  ignoriert,  statt  sie  zu  lüsen.  ich  meine  Kants  aus- 
spnich :  'SAüM  Kunü  iti  etke  Kmst,  sofern  Ht  MugUidi  Naiur  %h 
min  iAgint\  wie  verschiedene  Folgerungen  Isssen  sich  nicht  aus 
Kants  deflniiion  sieben,  je  nachdem  man  das  wort  Natur  oder  das 
Wort  scheint  stärker  betont,  vergessen  wir  doch  nicht ,  dass  es 
swei  arten  künstlerischer  betätigung  gibt,  die  beide  gleichberechtigt 
sind.  Schiller  und  die  romantiker  haben  versucht,  die  verschiednen 
spiegeluugrn  dieser  beiden  ästhetischen  grundformen  in  die  be- 
grifTsanliiliL'5.en  naiv  und  sentimenlalisch,  ohjectiv  und  ifüeressant, 
j)l  i>ti>(  Ii  iiinl  pilloresk,  classiscii  und  i()n)anhscii  zu  t,(ssiMi.  s|)iiler 
>|>i\iiU  iitaa  von  realismus  und  nlcalisnuis.  jeizl  beilsls  natiira- 
lisQiuä  und  symbuli.«>nius.  das  unvergängliche  verdienst  der  Stu- 
dien Schillers  und  FrSchlegpls  ist  in  meinen  äugen  die  tatsache, 
dass  niemand  vor  ihnen  ülese  contrast«  schdrfer  durchgefühlt, 
klarer  ausgesprochen  hat. 

Schillers  aprioristische  üathetik,  die  ohne  bedenken  die  höchsten 
forderungeu  formuliert,  sie  als  aprioristische  ästhetik  formulieren 
muste,  sie  zögerte  keinen  augenblick,  das  höchste  schöne,  das 
ideal  in  die  Vereinigung  beider  principien  lu  setzen,  freilich 
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wüste  er  8elir  ^ui  uiui  hal  es  um  eiloi^'  von  Fichte  gelernt,  dass, 
dieses  ideal  zu  eneiclieu,  uutnOglidi  sei,  Uabs  uur  eiue  äuuaheruiig 
ins  uDendlicbe  sich  denken  liefse.  eine  modern  gedachte  ttsihetik 
wird  noch  viel  vorsichtiger  formulieren  mOssen,  sie  weifs,  das« 
unendlich  viele  Variationen  auf  diesem  wege  su  einem  unerreich- 
baren ideal,  su  einem  einheitlichen  höchsten  schonen  möglich 
sind,  Variationen,  mii  denen  allen  sie  rechnen  musa.  ich  hin 
überzeugt,  Siliiller  dachte  sich  die  aunäberung  an  dieses  höchste 
schöne  leichtor,  als  si»'  ist;  er  glauljle  sich  ihm  nSher,  als  er  war. 
auch  Gof'du»  stellt  diesem  ideale  lenier,  als  Schiller  iti  den 
Briefen  ülni  Jlslhetische  erziehung  und  in  der  R!)h;indUing  Cber 
die  senlimeiilalischen  dichter  iiieinl.  Schiller  xvar  viel  seutimen- 
talischer,  als  er  se.lhsl  dachte,  nur  dieses  verkennen  seiner  eigneu 
sentimental itäl  erkUrl  mir  die  von  II.  sehr  richtig  beioDlea 
Schwankungen  swischcn  einem  rein  geistigen  und  einem  harmo- 
niach  geistig  «sinnlichen  ideale.  H.  seigt  solche  schwank uugeD 
u.  a.  in  dem  gedichte  *Dss  ideal  und  das  leben'  auf  (s.  52)«  mao 
braucht  nur  die  ausfUhrungen  Schillers  Ober  den  realislen  und 
den  idealisten  zu  lesen,  um  lu  erkennen,  dass  seine  synipathieu 
auf  der  seile  lagen,  die  er  senlimen laiisch  nennt,  dass  sein 
höchstes  schönes  weit  mehr  sentimenlal  als  naiv  gedacht  war 
und  deshalb  soll  ihm  kein  vorwuif  gemacht  werden.  dfMiii  icfi 
kenne  keinen  dichter,  an  dem  nicht  einsei(i>:e  züge  auizuzeigcti 
waren,  seihst  iitieilies  gesamte  Icistun^'  \  •  i  w  urklichl  nur  eine 
fülle  einzelne!  Variationen,  viele  etappea  aul  dem  wege  zu  einem 
einheitlichen  hödislen  schönen,  seine  gröfse  liegt  mir  in  dem 
unvergleichlichen  reichtum  an  solchen  Variationen. 

Eine  gerechte  kritik,  ein  stichhaltiges  urteil  scheint  mir  nur 
dann  möglich,  wenn  die  duplicitut  der  kOnste  angegeben  wird, 
sonst  wird  nach  wie  vor  ein  dichter  dem  andern  zum  Vorwurf 
gemacht  werden,  und  der  lillerarhistoriker  kann  sich  nicht  anders 
über  die  kurzsichlige  la^'eskritik  erbeben,  die  entweder  conscr- 
valiv  auf  einem  slandpuncte  beharrend  eine  aufkeimende  neue 
dicblnng  ablehnt,  oder  allzurasch  !>»'i:eislerl  solorl  <lie  verderbt- 
heil  des  realismus  ausposaunt ,  wenn  sich  in  Paris  die  ersten 
regungen  einer  symbolisiibciu  u  romantik  zeigen. 

Dass  bei  allem  sireben  nach  ubjeclivitdt  U.  auch  praküscli 
die  gleichherechtigung  verschiedener  kunstprincipien  nicht  aner- 
kennt,  beweist  mir  sein  nach  Haym  und  Minor  schier  unbegreif- 
liches misurteil  Ober  die  romantiker,  ein  misurteil,  unbegreiflich 

'  Ich  brauche  uach  dea  obigen  bemcrkuDgea  wol  nicht  besonders  zu 
betonen,  dtM  mich  H.s  erkliraofr  (»,  54 f)  nieht  befriedigt  er  nteht  Schiller 

trade  zum  vorwuif,  dass  er  zwischen  'schön*  und  'erhaben'  unterscliicdc 
aufstelit,  grade  jene  dualislisclu-  auffassnii^,  die  icli  für  eine  glückliche 
ahoung  des  tatsächliclien  veriiältniüse:»  halle.  H.  erkWirl,  von  dieser  anli> 
Ihese  ins  sei  enie  einheitliche  und  klare  tethetik  nirlii  möglich,  ich  kann 
<>ine  einheitlichkcit  nicht  schätzen,  die  —  soweit  ich  «ehe  soletBl  doch 
zu  einer  einsigen,  allein berecbligteo  Schönheit  führt. 
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vof  alfprri  lyrlu  n  (]vn  lichlhlilzcD ,  die  er  gelcgenllicli  aut  den 
Ii)  1  Uli  j>tiiu>  lalieii  Ii  Sit  (s.  SÜ,  vgl.  auclt  s.  151).  schon  von 
fh Tei^  stalle  ist  tiljLT  U.«  Stellung  zur  roroaiiuk  j^esagl  wordcu, 
Mas  zu  sage«  ist.  ich  müclile  nicht  (^Qtju^va  fnv&oloycveiv. 
unsicher  wird  U.  sofort,  weon  er  aut  die  ruuiaulil&er  zu  sprechen 
komm,  er  Beont  (s.  tS  f)  WScUegete  ^Briefe  Uber  pocsie,  tilben-' 
m»b  und  spracbe'  das  bcdeotendite,  wm  im  2  und  3  Jahrgang 
der  Uorea  Ober  asüietik  ersebieoeB  ittl  dieteni  misglOcklen 
vdVDCbe«  Schillerscbe  Ästhetik  auf  fragen  äufserer  form  aozu- 
wendeo,  stellt  H.  den  aufsalz  'Etwas  Ober  William  Shakespeare 
bei  gelegeobeit  Wilhelm  Meisters'  als  ästhetisch  weniger  reich 
gcgeni\l>er.  und  doch  enlwirkdr  ^eradp  der  Sliakesj>pRn'aufsaU 
die  idcalislische  tbcorie,  di«*  ii  ii^OdK  müsse  in  verslorm  ahfielasst 
sei«,  dieselbe  theorie,  die  ii.  nielniacli  (s.  79.  227)  als  ursprüng- 
lich Sclitllcriscli  hezeiclinet,  wahrend  Schiller  nur  auf  WSclUegdg 
forderung  lün  den  *Wallen8leiü'  in  versen  schrieb. 

INocb  eins:  H.  kommt  widerholt  auf  die  Horenaufsftlze  des 
ifibeliken  Hirt  xurttck.  er  belegt  schlagend,  dass  der  gast  in 
GBeibes  kunstgesprtch  *Der  saiDinler  und  die  seinigen'  niemand 
anders  als  Hirt  sei  (s.  1780.  Friedrieb  Schlegels  *lollen*  Athe- 
nliiiDs-rragaienten  änfsert  sich  Wilhelm  ausfflhrlich  über  Hirt,  er 
kimpft  Schulter  an  Schüller  mit  Goethe  gegen  Hirts  fordening 
einer  Wahrheit  der  characteristik.  ja  er  ist  in  diesem  falle  streng- 
gläubiger al<t  Schiller  selbst,  der  über  Uirts  ablichten  milder 
dacllle,         (I.  selbst       Ii  weist  (s.  21(3). 

Vm'I  i(  hl  Irin  die  iin::*  rechtigkeit,  mil  der  ii.  über  die  roiiiau- 
likei  Mii'ili,  nirgends  scliirler  zu  tage,  als  hei  seiner  analyse 
der  liuinboldlschen  schrill  iil)er  'Hermann  und  Doruiliea'.  il. 
übersieht,  dass  die  von  ihm  bochgepriesene  schrifl  ganz  von  roman- 
tiftcbea  ideen  durchsetit  ist,  dass  sie  besser  gesagt  gani  unter 
dem  einflösse  von  FrScblegels  abbandlung  *fiber  das  Studium  der 
gnecbiscben  poesie*  steht,  ich  bemerke  nur  nebenbei,  dass  Hum* 
boldt  die  doppeltheit  der  kunst  nicht  nur  mit  Schiller  durch  die 
antiibese  *naif'  und  'seutimentalisch'  ausdrückt,  soudern  vor  nllrni 
FrSchlegels  gegenüberslcllung  einer  objectiven  und  einer  aul  den 
efTect  ausgehuden ,  einer  inleressanten  kunst  vervverlel  (vgl.  H. 
s.  151).  wenn  aurli  KrSclilegels  lerniiaologie  anf  Kanl  zurück- 
geht, sicherlich  ist  seine  auschauun^sweise  so  cliaracterislisch, 
dass  jeder  kenner  seiner  ideen  sie  bei  Huiiiitoiiii  u  iil<  i  tindel.  dann 
aber  ist  der  gedanke,  von  dem  die  ganze  Humboldlsciie  abbandlung 
getragen  ist,  nur  Verwertung  einer  FrScb  leg  eischen  idee.  H.  aellist 
betont,  dass  Humboldt  in  'Hermann  und  Dorothea'  den  gesetz- 
mifsigen  nrtypus  des  epischen  gedicbtes  gesehen  bat  (s.  149). 

Ich  finde  diesen  ausdruck  nicht  ganz  richtig,  denn  er  bedeutet 
wol  dort  dasselbe  wie  Kants  'ästhetische  normalidee'  (Kritik  der  ur- 
leilskrall  §  17).  diese  ist  nll(  rdings  für  die  cisthetik  dasselbe,  wie 
Goethes  urpllanze  für  die  botaoik  (vgl.  H.  s.  164).  Sie  üt,  wie  Kanl 
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saj;!,  das  zwischen  alien  einzehie»,  auf  mancherlei  Weise  versehie- 
denen  Anschauungen  der  Individuen  scttwehende  Bild  für  die  ganze 
Gattung,  wekhei  die  Natur  sum  Urbilde  ihrer  Erzeugungen  in  der- 
tdben  S^dee  unterlegte,  aber  in  keüfem  Binzelnen  volUiändig  er- 
reiäit  su  haben  t^einL  auf  dem  leUlen  asstze  rulit  der  haupi- 
acceor.  Kaot  erklärt  ausdracklicb,  die  nonnalidee  sei  nur  eine 
regel,  wie  Poiyklels  Doryphorus,  und  er  bekennt  Dnomwundeu, 
die  darstelluDg  der  normalidee  gefalle  nicht  durch  ihre  scbOnheit, 
sondern  hlofs,  weil  sie  keiner  hedingung,  unter  der  allein  ein 
ding  ilip^pi-  ^aiUing  schön  sein  kann,  widerspreche,  die  dar- 
stelluag  sei  t^h  f^  s  c  hu  jgerech  t.  und  Kaut  unterscheidet  diese 
normalidee  ausürikkiich  von  dem  ideale  des  schOnen. 

Ich  meine,  Humboldt  häUe  dem  Goelheschen  |i;edichle  ein 
recht  mäfsiges  complimenl  gemacht,  wenn  er  es  zum  sciiulge- 
rechten  durthflchaltiamualer  erhübe,  die  aache  liegt  ganz  ander». 
Humboldt  belracbtet  'Hermano  und  Dorothea'  so,  wie  FrSchlegel 
die  griechische  poesie  angesehen  hai.  für  FrSchlegel  ist  diese 
maximum  und  kanon  der  natürlichen  poesie,  die  vollständige 
anschauung  eines  echten  begrilTs.  sie  ist  ihm  eine  ewige  oatur- 
geschichte  des  geschmackes  und  der  kunst.  denn  sie  enth«1lt  nicht 
wie  die  normalidee  lediglich  die  gemeinsamen  merkmale  der  ^;ai- 
lut)^'.  sotHlern  sie  bietet  den  ganzen  kreislauf  der  organischen 
entwitkiung  dfv  knnsf. 

Auch  Huirjl)oldi  >ali  in  'Hermann  uad  Üoiolhea'  nicht  ein 
regeigerechtes  durchsclJllUl^nlUsler,  sondern  ein  maximum.  um  die 
dichtung  als  maximum  zu  erweisen,  erhärtet  er  ebenso  ihre  ob- 
jeeiivitflt,  wie  FrSchlegel  die  objeclivitflt  der  griechischen  poesie 
historitch  tu  begründen  strebt,  und  wie  FrSchlegel  die  einzelnen 
erscheinongen  der  griechischen  poesie  zu  kanonischen  typeD«  zu 
idealen  der  poelik  erhebt^  ebenso  leitet  Humboldt  aus  ilermann 
und  Dorothea'  die  geselze  des  epos  ab.  Schlegel  sieht  in  der 
griechischen  poesie,  Humboldt  nach  ihm  in  Goethes  dicblung  jenes 
von  KIM)Morilz  gelorderte,  von  Schiller  abgelehnte  vollendete  runde 
ganze,  dem  auch  niclit  ein  einziger  sIrich  zu  seiner  Vollendung 
fehle,    beider  aufrassnf>g  isl  mikanlisch. 

Schliefslich  hallen  die  rom.iuuker  selbst  den  gleiclu  n  we^  ein- 
geschlagen wie  Humboldi.  auch  iur  FrSchlegel  unrde  Guelhes 
dichtung  kanonisch,  in  diesem  sinne  erklart  er  einmal,  wer  den 
*  Wilhelm  Meister'  gehörig  characterisiere,  hatte  gesagt,  was  an  der 
zeit  sei.  auch  fnr  FrSchlegel  wurde  Goethes  dichtung  das  in 
leben  nmgeselzte  ideal. 

Meine  beiläufigen  bemerkungen  sollen  nur  der  romantik  und 
ihrer  besseren  erkennlnis  und  Schätzung  dienen,  ich  mochte 
niclii  (|uellen  ujichweisen ,  die  H.  entgangen  sind,  denn  H.  will 
nur  die  von  itmi  behandelten  iislhetisclien  iheorien  analysieren 
und  zu  einem  System  vereinen,  nicht  die  werke  aufdecken,  aus 
denen  Schilter  und  seine  freunde  ihre  ansichten  gescliOpM  haben. 
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ober  die  queiieu  d^r  S(  hillfi -^jcIimii  J^slhelik  ist  noch  immer  ein 
undurchdringliches  dunkel  gebiipitet;  ich  meine,  es  sei  nicht  so 
schwer,  dieses  duukel  zu  erliellen.  Ireilich  darf  man  niclil  hei 
Rast  und  Fichte  stehn  l)ieii)i'n.  IlvSiein  und  Binitmait  i  weisen 
in  ihren  darstellungen  der  ^isthelik  des  ISJhs.  die  we^^e,  aut 
denen  weilerzuschreilen  wäre. 

H.  hat  seioeni  tchdneD  buche  das  Tacsiinile  eines  bisher 
uDgednicklen  gedichles  yod  Schiller  beigefügt,  es  faD<i  sich  im 
slanuDbuch  des  liflaDdlschen  inalers  Karl  Grass  und  trügt  das 
datum:  'Jena»  dm  28  iRtffs  1790'.  H.  weist  Qberzeugend  nach, 
das8  die  tod  ihm  TerOffentlicbten  ferse  den  unlerdrQckten  partien 
der  'Ktlosiler'  eotnomroen  sind. 
Wien,  24  no?.  1B92.  Oskar  F.  Walsbl. 


Hdarieb  Beines  famiileoleben.  too  seinen  nefleo  baroo  Ludwio  ▼.EmDsif. 

mit  122  bisher  ungedruckten  familienbriefen  den  ilichters  von  ilen 
universitätsjalireri  bis  zu  seinfm  tode,  und  4  bildero.  Hamburg,  Hoff* 
mann  u.  Campe,  1S02.    344  ss.  S®.  —  3,50  m. 

Den  beilragen  i\ev  nächsten  verwanten  Heines  zu  der  bi«- 
graphie  des  dicliters  haben  keine  glücklichen  sterne  geleuchtet, 
tdiies  bruders  Maximilian  'Erinnerungen  an  Heinrich  Heine  und 
teioe  fainitie'  (Berlin  1868)  sind  durch  die  unzurerlassigkeit  ihrer 
angaben  bekannt,  die  ^Erinnerungen  an  HHeine  von  seiner  nicht« 
Marie  Embden- Heine,  fQratin  della  Rocca'  (Hamburg  tSSO)  und 
ebenderselben  'Skizzen  über  HHeine' (Wien  1882)  sind  grofsen- 
teils  Sammlungen  unbegiaubigter  anekdoten  aus  der  familientra- 
ditioo,  denen  kein  wert  ftlr  eine  bessere  erkenntnis  von  Heines 
leben  und  enlwirklunj?  innewohnt,  dasselbe  urteil  mflssen  wir 
zu  unsorm  berl.uieni  iiltf  i'  liie  neue  pnhiication  au-^  der  teiler  dt^s 
brinKrs  der  letzlgenanaien  dame  (allen,  obgleich  sie  <lie  grolse 
zahi  bisher  ungedruckter  tmd  also  von  den  bio;:raphen  il.s  nicht 
zu  nutzender  familienbriefe  an  die  ulltaUKikkeit  bringt,  dass 
diese  briefe  -von  der  empHlngerin  eines  grofseu  teils  derseibeu« 
der  greisen  firau  Charlotte  Embden  (geb.  1800),  als  ein  teures  ver- 
vAcbtnis  gehütet  sind,  ist  leicht  zu  verstebn ;  sind  es  doch  redende 
ttognisse  von  der  herzlichen  liebe,  die  sie  von  jugend  auf  mit 
ihrem  llteren  bruder  verband,  aber  die  treue  anhängtichkeit  H.s 
an  seine  alte  mutter,  an  welche  die  meisten  anderen  briefe  ge- 
richtet sindf  und  an  sein  Lollchen  ist  doch  wahrlich  nichts 
neue^  für  die  biographen,  denen  «lie  II. sehen  gedichle  an  mehr 
als  (  iiiei  «teile  von  dieser  anhiüifiliclikeit  Zeugnis  gegeben  hatten, 
selbst  »ier  nliiicniir  zwg,  wie  II.  die  schmerzen  und  leiden  seiner 
langjährigen  krankheil  vor  der  mnller  geheim  «gehalten  hat,  um 
ihr  sorgen  und  knmmer  seinetwegen  zu  ersparen,  ist  dir  den 
fcondigen  uichl  eiAi  ans  diesen  hriefen  zu  lernen,  son<lern  längst 
durch  die  correspondenz  mit  Campe  aller  weit  unverborgen  (vgl. 
ui  118.  129  Str.).   wir  verstehn  daher  nicht,  mit  welcher  be« 
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rechliguiig  drr  tiprausgeher  seiueni  buche  den  salz  vorau^scliicku 
H.s  familienh  ben  sei  'verschiedentlich  unrichtig  geschildert  und 
seine  heziehuugen  zu  seineD  Dächsteii  verwauteu  ofl  arg  eni- 
stellt';  das  vorliegende  buch  solle  *eine  genauere  characterisieruug 
di'Ä  dichlers  ermüglichen\  äbnlicli  heifst  es  am  schluss:  *die 
ferüCTeuUlchuDg  vorslehender  familieubriefe,  verbundeo  mit  einem 
kuraen  rQckblick  seioes  lebeos  (so !),  möge  als  abwehr  für  feraere 
irreleiteDde  milteiluiigeD  über  den  dichter,  sowie  dessen  be- 
siehungen  lu  seiner  familie  nfltien'. 

Prüfen  wir,  d<i  wie  gesagt  die  briefe  nichts  neues  bieten, 
den  'kurzen  rückblick',  der  fragmentarisch  awischen  die  briefe 
als  verbindender  text  eingeschaltet  ist,  von  dem  sich  aber  nirgend 
angegeben  findet,  ob  wir  darin  ältere  aufzeirlinungen  der  niulter 
des  licrnusgcbers  oder  eine  selbslftndige  arbeil  des  barons  Ludwig 
vEnilultn  vor  nns  haben,  inwiift-rn  er  uns  werlvolle  neue  auf- 
schlüsse  über  H.s  h  lion  gibt,  wir  lassen  dabei  die  urtHle  E.s 
aus  dem  spiele  und  beschränken  uns  auf  die  von  ihm  beige- 
l)rachlcu  hislorisclieu  lat^acheu. 

S.  3  begegnet  uns  das  sicberiich  falsche  gebuHsdatum  13  dec 
1799.  dass  dieses  datum  kein  recht  hat,  noch  als  historisch  be- 
gründet angesehen  su  werden,  beweist  H.s  brief  s.  256  sor  ge- 
nüge. —  8.  5  wird  als  datum  der  heirai  von  H.s  eitern  der 
6juni  1798  angegeben,  sicherlich  auch  falsch;  denn  als  hocli- 
zeitstag  steht  lange  der  1  februar  fest,  und  die  von  Hütfer  edierten 
briefe  von  H.s  mutier  aus  ihrer  braulzeit  ergeben  dazu  mit 
grösier  wahrscheinliclikeit  als  jähr  1797,  sodass  der  13  dec.  1797 
mil  KUtor  ^\\<  «jclmrtstag  H.s  feslzuliallen  ist.  ob  San)soii  Hoiiies 
gehurlsjalij  um  Mrudlmauo  richtig  als  17G4  angegeben  ist,  oder 
üb  E.s  iuigHl)e  1765  hier  wüi  KItclj  bericliLigt,  vermag  ich  niclil  zu 
entscheiden.  —  s.  G  wird  von  il.s  eitern  gesagt,  sie  häUeti  seinen 
wünschen  nachgegeben  und  ihn  studieren  lassen,  das  ist  ein 
irreftihreoder  nachklang  aus  NaximillaDS  Erinnerungen ,  in  denen 
die  wolhabenheit  der  eitern  Alschlich  betont  ist,  wahrend  doch 
feststeht,  dass  die  verhsltnisse  der  allen  Heines  immer  hescIirtDkt 
waren,  und  dass  die  mittel  sum  Studium  Heinrichs  ausschlieTslich 
von  onkel  Salomon  dargeboten  wurden.  —  s.  S  wSre  wol  sur 
erklärung  der  ^seltsamen  schicksalslaune'  die  bemerkung  am  platse 
gewesen,  dass  Moritz  Embden  ein  l)nider  der  frau  von  onkel  Henry 
war,  was  erst  ?.  27  erwähnt  wird.  —  das  richtige  datum  der 
Embdenschen  liochzeil,  s.  11,  die  Strodlmann  versehentlich  ein  jähr 
zu  truii  angeselzl  halle,  gibt  sctioii  Llsler.  —  tlie  s.  4n  t-rtcilte 
auskuufl  Uber  das  titelbild  ist  ungenügend,  ist  der  jugeiuitreund, 
vuu  dem  es  herrühren  soll,  Joseph  IMcun^i^,  so  isl  das  bdd  uicht 
in  Gottiogen,  sondern  schon  in  Bonn  gemalt.  —  auf  wessen  rech- 
nung  s.  45  Albert  (sul)  von  Chamiaso  kommt,  steht  dabin.  — 
s.  65  sind  die  geburtsjabre  von  H.s  brttdem  unrichtig  angegeben: 
Gustav  ist  1805,  Maximilian  1807  geboren.  —  s.  85  wird  die 
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verötlenlUchuDg  der  'Lutetia'  ins  jähr  1842  gesetzt;  sie  erschien 
bekanntlich  erst  im  herbst  1854.  —  ^.  86  i?i  von  einem  neuen 
bumoristiscticn  rpos  'dem  Somraernachislraum*  die  rede,  der  pas- 
sender unt(T  seiiifm  hanpltile!  *Atta  Troll*  aufzutdhren  war.  — 
lit  r  maclUsprucli  in  der  anm.  s.  131,  weder  Theiese  noch  Amalie 
Heine  seien  gegenstände  einer  nngtUeklichen  Jugendliebe  ihres 
Vetters  gewesen*,  kann  keinen  eindruck  macheu  nach  den  treff« 
licheo  uDlenuchungeo  Elsters  und  SeufferU  ab^r  das  Bach  der 
lieder.  da  das  verbflltois  sa  beiden  achweslero  in  die  seit  vor 
der  geburt  E.8  fmilt,  beweist  sein  Widerspruch  nichts  den  brief- 
lichen und  poetischen  Snlserungen  des  dicblers  selbst  gegen- 
Uber.  —  s.  143  wird  H.s  irrtnm  Ober  das  entstehungsjahr  des 
Atta  Troll  aus  der  französischen  ?orrede  widerholt:  es  rouss  1842 
statt  1841  heifsen.  —  dass  die  s.  166  ff  (iberfiüssigerweise  abge- 
druckte 'Erklärniir''  nirhf  jedem  bekannt  sei,  ist  eine  ganz  un- 
gerechtfertigte auualnue;  KIsler  hat  sie  vi  524  t  und  Slrodtmann 
gar  zwenual:  x  150  und  xxi  120.  —  wer  die  s.  178  in  der  anm. 
erwähnte  jun^^ie  Eitibtlciidciie  lochter  gewesen,  h.iite  man  gern 
gehört;  ist  es  vielleicht  die  in  Strodtmanns  supplementband  s.367  f 
u.  375  erwähnte  mad.  Uonor6  de  Voss?  dass  onkel  Heinrich  dieser 
sichle  einen  Pariser  hut  geschenkt,  rückt  sie  ihm  doch  immerhin 
menschlich  naher  fOr  ein  buch,  das  sein  familienleben  behandeln 
will,  als  alle  ihm  gans  fernstehnden  COchter  von  vettern,  die  mit 
ihren  fremdländischen  galten  forstlicher  oder  henoglicher  her- 
kuiifl  getreulich  in  andern  anmerkungen  verzeichnet  werden.  — 
die  anmerkung  tlber  Schiffs.  225  gibt,  selbst  wenn  man  versncht 
hat,  die  «innlose  interpunction  und  constnirtion  zu  verbessern, 
falsche  nachrichlen.  li.s  groisrautler,  die  ihren  er-^teii  mann, 
Heymann  Heine,  um  /wnlf  jähre  überlebte,  bt  n  itch  nadi  st  iiiem 
lode  den  witwer  ihrer  scliwester,  Bendix  Scbill.  dr  IIiTniann  S(  liiff 
war  der  enkel  dieses  Bendix  Schiff,  seine  angaben  alitr  H.s 
privat-  und  tamilienverhaltnibse  sind  jedesfalls  nicht  ungenauer 
und  unrichtiger,  als  die  Embdenschen.  —  s.  237  f  steht  widerholt 
€terd  de  Nerval  statt  Nerval. 

Wir  hOren  auf  mit  corrigieren,  denn  die  im  anhang  s.  311 — 344 
vereinigten  mrkunden  haben  fOr  die  wissenschaftliche  forschnng 
gar  kein  interesse.  was  die  beigegebenen  bilder  angeht,  so  ist 
von  dem  titelkapfer  schon  oben  gesprochen ;  die  andern  drei  sind 
nachbildungen  von  dnguerreotypen  Malhilde  Heines,  Charlotte 
£mbdens  und  von  der  Heinestatue  auf  Korfu  von  llassplriis,  welche, 
weit  davon  entfernt  jeden  zeugen  menschlicher  bedürttigkeit  ans- 
gestofsen  zu  haben,  sie  ;ilie  iiiii  ItT  i^^HJzen  nacktheil  des  modernen 
verisimis  deni  sciiaudernden  bLsLh.tin'r  vurs  auge  st«'!lt. 

Wer  aufser  der  grofseu  SUadiinauiischen  brief^aniuilung  noch 
acteostflcke  zu  lesen  wünscht,  die  interessante  beitrage  zur  charac- 
terislik  H.8  geben,  tnt  besser,  sich  die  briefe  H.s  an  Detmold  an- 
susehen,  die  HoCTer  in  der  Deutschen  rundschau  42,  426 ff  ver- 
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ofTeotliciit  hat,  oder  die  kOralich  von  Eugen  WolCT  lierausgegebeoeo 
hriefc  an  Laulie  zur  haud  zu  nehmen.  u\  f^T  arheil  des  ersten 
sei  es  erlaiiht,  hier  heilSufig  einen  kleinen  uaclilrag  zn  f:el»rn. 
8.  4461  wird  widerholl  ein  'Ernst'  genannt,  nach  dem  lluOer 
sich  vergeblich  i>etra^t  hat.  gemeint  ist  natürlich  der  i^.  z.  l^e- 
rühmte  geiger  Hei nt ich  Wilhelm  Ernste  his  1843  kg),  concert- 
meiäter  in  Hannover,  den  H.  von  seinen  Pariser  concerten  her 
kannte  (irgl.  vi  263.  348.  451  Elster). 

Hamburg,  april  1S93.  Redlich. 


L  ITTER  ATD  BN  OTtZBFf. 

Monumenta  Germaniae  hislonca.  Auciorum  anliquissimoruni  lom.  is. 
ChroFiiea  mioora  saer.  iv.  v.  vi.  vii.  ediilil  Theoügrüs  >Iomiise5. 
vül.  I.  acceduni  tabniae  duae.  Bcrolini,  afiud  Weidmannos,  1892. 
4^.  XII  und  756  ss.  27  m.  —  wer  mit  den  allen  ausgaben  der 
kleinen  Chroniken  von  RoncalU,  Mignc  ua.  zu  arbeilen  genötigt 
war,  wird  die  neue  kritische  ausgäbe  mit  lebhafter  Treude  be- 
grüfaen.  die  wenigen  zuverlxsaigen  publicationeo  waren  bia  da- 
bin zerstreut,  und  tiei  den  Qbrigen  kam  man  ans  der  unaicber- 
beit  nicht  heraus,  das  fehlen  eines  genOgenden  hsHchen  appa- 
ratcs,  das  felilen  von  Untersuchungen  aber  die  filiation  der  ober* 
lieferuDg,  das  confuodiereu  von  interpolierten  und  ursprOng- 
licli"n  liss. ,  die  kleinejen  und  die  gr^^fseren  lesefehler  slelUfn 
fsicli  dem  benulzer  immer  wider  liiiKleiiiiJ  in  den  wv^^.  dem 
lerner,  vielleicht  sogir  dem  näher  slehnden  wurde  es  ilberdie.-; 
schwer,  das  alter  un  !  die  provenienz  der  einzelnen  siücke  und 
ihrer  Fortsetzungen  iiinreichend  zu  unterscheiden,  und  von  der- 
jenigen Ubersichtlichkeil  und  Vollständigkeit  der  parallelen  und 
sieb' ergänzenden  berichte»  weldie  die  neue  ausgäbe  durclif&brt, 
waren  bis  dahin  auch  nur  proben  vorhanden,  dass  auf  dieseoi 
schwierigen  gebiete  endlich  neben  der  Vollständigkeit  auch  Ord- 
nung und  sicherheil  geschaflen,  ist  ein  grofser  gewinn. 

Dabei  war  die  arbeit  für  diesen  ersten  teil  wo!  eine  schwie- 
rigere und  dem  anschein  nach  eine  undankbarere  als  bei  deo 
zfisammenh-lngenderen  geschichlsqnellen.  es  musle  viel  histo- 
rische Spreu  mithewälligl  werden,  und  zur  ieclüre  isi  f  ist  keine 
dieser  Chroniken  mehr  geeignet,  hier  hört  jeder  genuss  aul. 
kaum  tritt  uns  ilherliaupt  noch  eine  persüulichkeit  entgegen, 
fast  alles  ist  nui  ein  uoologisches  maierial,  das  durch  die  letzten 
jahrhunderle  der  antiken  well  vun  Italien  und  Byzanz  nach  Gal- 
lien, Sjianien  und  England  weiter  getragen  und  immer  wider 
kllroroerlich  vermehrt  wurde:  alte,  neu  aufgemachte  listen  von 
consuln  und  Imperatoren,  magere  fasten  und  dOrfÜge  relationen 
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der  Zeitgeschichte,  vom  neuen  Christentum  bis  zu  Adam  und 
Era  zurOckrevidiert,  aber  Über  die  beredsioikeii  des  kaleDderelils 
selten  hinausgehend. 

Trolzdeni  sind  diese  kleinen  (fuellen  auch  für  uns  von  be- 
sonderem werte,  denn  wu  alles  schweigt,  reden  sie  olt  allem 
zu  einer  it-n,  in  der  die  Germauen  an  allen  enden  des  erdleils 
im  weltstreit  mit  den  allen  Völkern  an  den  gesdiicken  der  well 
beteiligt  «od.  durcli  sie  wird  ein  regestenwerk  unseres  alter- 
tumft  ml  möghch.  und  die  sammloog  der  alten  eigennamen  ist 
ohne  sie  aucli  nicht  abioscbliefsen.  die  lesarten  bieten  der  sprach- 
lichen kritik  erwünschte  handhaben,  tiberdies  treten  an  die 
sldle  der  späteren  laulgebungen  nunmehr  dfter  die  reineren 
formeo,  und  gelegentlich  sehen  wir  auch  ein  sprachliches  ttnge* 
Kirn  verschwinden  wie  den  gotischen  Altqitaca,  der  sicli  in  einen 
regiil.'ireit  AUca  verwandelt,  da  das  qua  in  der  hs.  durch  puncle 
getilgt  und  durch  ein  iu  derselben  reihe  angefügtes  ca  ersetzt 
ist  (s.  10). 

Es  isi  iiiclit  die  aiil^abe  dieser  anzeige,  die  kriiische  arbeit 
des  berausgebeis  nn  einzelnen  zu  verfolgen,  so  sei  denn  nur 
noch  erwShnt,  dass  der  band  mil  der  Origo  Cunstantini  beginnt, 
die  hier  als  der  erste  alte  teil  von  den  spateren  partien  des 
Anonymus  Valesianus  getrennt  wird,  die  erste  hauptmasse  bildet 
die  neubearbeitung  des  chrooograpben  v.  j.  4&3,  ihr  folgen  in 
versclüedeneo  fassungeo  die  byzantinischen  und  die  zahlreicheren 
italischen  consulatslisten,  sodann  Prosper  Tiro  und  dessen  fort- 
setzung,  Polemius  Silvius,  die  von  M.  so  benannten  gallischen 
Chroniken,  endlich  Victorius  Aquitaous  nebst  den  sich  an- 
schliefsenden  Zusätzen. 

Sil  il-burg  i.  Eis.,  im  niai  1S93.  R.  ilE^^L^G. 

niwhol  igiu  (In  nord ,  ^clairee  par  des  insci iptions  latines  eu 
Geiin4iiiic,  eu  Gaule  et  dans  la  Uretague  anncienne  (sie!)  des 
Premiers  si^cles  de  uotre  ^re.  6tudes  par  Fbederic  Sander. 
Slockholro,  PANorstedt  &  sOner,  1892.  188  ss.  gr.  8^  4  m.  — 
das  buch  ist  ganz  so  wertlos,  wie  es  nach  der  vertiallhornung 
des  Harbardsliedes  durch  lirn  FSander  su  erwarten  war.  baupt- 
(juclle  bildet  die  abenteuerliche  Mylhologia  seplenlrionalis  von 
De  Wal«  eine  anzahl  von  goitheiten  sind  Kellen  und  Germanen 
gemeinsam:  Vodan-Toutates,  Donar-Taranis,  Idun,  Nanna,  Mime, 
in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  lässt  S.  einen  starken 
auswanderersirom  von  Thüle  nach  dem  Süden  einmünden,  denn  es 
sei  merkwürdig,  dass  namen  auf  inschrifien  sieh  leicliler  aus  dem 
i-^lMndischen  denn  aus  dem  aUUutluleulschen  erklären  ia^^L•ll  usw. 
alamagat  =  dl  (Lokas.  ö2)  +  is  (=  ;«isl.  wsi)  jaga:  Celles 
qui  poussenl  ä  former  des  iieus  (de  la  &ociele  ou  des  chaines 
de  la  vie  sociale);  Beda  stellt  er  zu  isl.  M  (lit  conjugalj  und 
FimmÜtna  qui  accorde  vitc,  rapi dement  la  vi&rge,  Tamante  (une 
feinea«  farome,  femne)  s.  16  f.   Tins  thingsus  ist  nebenbei  he- 
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merkt  Odin  —  alles  ebenso  verbluüeud  wie  die  behauptung,  isl. 
GrdfffLH  sei  su  viel  aU  Gröa  gäsl  s.  18 ff  gibt  S.  die  matroncn- 
inscinillen  nach  ClRh. ,  nicht  einmal  nach  Max  Ihm,  nm!  i^o 
gehl  es  Weiler  durch  das  buch,  dass  einem  dag  grtiieln  kuinair. 
ich  verzeichne:  s.  36  Mime,  Deus  Mars  Belatucadrus  a  Muru, 
Siviius  Thiugäus  (sicI);  auch  der  obscure  deus  Mars  Gimulus 
sei  Mime;  9.  44  Idun  erkennt  er  wider  «Is  dee  Snl,  Sulem  etc. 
Nanna  als  Diana  Abnoba,  Harimella  usw.;  a.  60  Baldr  ist  Apollo 
und  Miihraa;  s.  90  Porseti  ist  Vosegus  (di.  Fo^ngiu^  ^celui  qui 
parle  raremeni');  s.  105  ff  werden  einigte  der  NehalenniaiDSchrifleo 
mitgeteilt,  die  auf  ihnen  genannte  göttin  ist  die  dritte  nome 
(Skuld)  =a  germ.  nehan  'coudre'  +  Man,  hlen  io  isl.  Mmm 
*spoliüre';  9.  109  Heimdal  Deus  Jalonus,  Mars  Rigisamus; 
s.  llü  ff  handelt  S.  über  'Odin  et  Frigg*  (die  er  zb.  als  Mercurius 
et  Rosraerta  entdeckt),  s.  124  ff  «her  *Thor  el  Sil,  Thjalle  ei 
ROskva'  und  lässt  sie  als  'Hercules  Magusanus  et  H;it  v;i  t,  Sif 
als  Hludana,  Ilariasa ,  'rniiluia  ua.  auflreleu.  noch  Wfnh  n  Ty, 
Vitiar  et  Vale,  Gudütuud  diuis  les  champs  brilianls  (Miiiiiiigus 
sylvarum  salyrus),  G^ants  et  nains,  Völund  und  zuletzt  Le  marteau 
de  Thor  (sub  ascia  dedicare)  in  das  wilde  spiel  gezogen,  daa  mit 
swei  sehltisatableaus:  Osaian  und  Ralewala  endigt  —  *etn  wahres 
hexenelement',  mochte  man  mit  Mephistopbelea  sagen,  *laas  uns 
aus  dem  gedrlng  entweichen ;  es  ist  su  toll' . . . 
Halle  a.  S.,  im  m^rz  1893.  Pbiboricb  KAomuim. 

Arminius  und  Siegfried,  von  H.  Jellinghaos.  Kiel  und  Leipiig, 
Lipsius  und  Tisrher,  1S91.  38  ss.  8^.  Im.  —  ^beweise  gibt  es 
so  weuig  in  der  vergleichunf:  der  helden-  und  göttersageü  wu- 
etwa  in  der  spracbwisseusi  lialt  un«i  •ihtioloL.qc'  bei  Pst  es  im  lir- 
ginn  d»'i  kleinen  abhandiung.  ob  J.  lu  diesem  erfabruiigssatz 
durch  das  Studium  unserer  neusten  sagenforschungen  geführt 
istf  weifs  ich  nicht,  jedesfalls  ent//ieiiL  er  mit  ihm  der  kniik 
ihre  eigentliche  berechtigung.  ihm  scheint  hier  in  der  tat  alles 
nur  meinungssache  lo  sein,  wenn  er  sich  hinsichtlicb  des 
Arminius-Slegfrid  auf  Vorgänger  wie  Mono,  Vignisaon  ond  be- 
sonders Schierenberg  berufen  bann,  so  erwachst  ihm  dann« 
eine  art  gewahr  fttr  die  berechtigung  seiner  hypotheae.  andere 
werden  sich  eher  an  das  wort  von  Jacob  Grimm  Uber  die 
Nibelungen  »  Gibelinen  erinnern  lassen,  dasa  *io  unserer  iit- 
teralur  bei  hellem  tage  gespenslrr  gehn ,  die  gebannt  werden 
und  dennoch  wider  zu  erscheiuen  versuchen,  ehe  sie  eodlicb 
bioabsinken*  (Kl.  schnTtp?»  v  3<')5). 

Grade  weil  die  sagentoischuug  es  nnt  dilücilen  verli  ili  ll!^^en 
zu  tun  und  ein  längeres  lernen  und  btobacbteo  zur  uuiwendigeu 
Voraussetzung  hat,  erfordert  sie  erst  recht  eine  wissenscbaniiche 

•  nebenbei  bemerkt  verschrieben  für  Haerae  narti  CIL  v  no.  820". 
8I2G.  es  lohnt  sich  also  nicht,  den  spuren  Jsekels  in  der  etymoiogisierung 
dieser  venneinlUcheD  gditln  so  folgen. 
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schuluAg.  wollte  J.  melhodiscb  operieren,  eo  dorfte  er  nichl 
Tou  (]em  aiiom  ausgehn,  dass  ein  so  gereierler  sageobeld  wie 
Siegfrid  nur  eine  hiftloriBcbe  person  und  dann  keine  andere  als 

Arminius  sein  könne,  so  dtirfie  er  niclil  iiacli  schillernden  ver- 
gieichsniomenten   in    rharnr  li  rTfiiTi  !\    und   einzeloeu  Vorgängen 
«suchen,   uno  mittels  dersell  i  n  sitihelsiich  eine  grofse  hislorisch- 
jjoelisclie  allefrorie  lierauszuslafliereu.    was  hilft  es,  wenn  Armi- 
nius   ein  'nicinu  forlis'  war  und  Siegfrid  grofse  kraft  hesafs, 
weun  des  Arminius  frau  auf  -eläe  eudigt  ebenso  wie  Chriena- 
hild?  was  bilfk  es,  wenn  Sigfrid  nach  der  einen  veraion  in 
Westfalen  das  schmieden  lernte  und  den  dracben  tötete,  nicht 
weit  Tielleicbt  von  der  gegend ,  wo  Arminius  einst  den  Varos 
»chtog?  muss  Varus  darum  schon  der  dracbe  sein?  und  wie 
der  umstand,  dass  Siegfrid  den  drachen  *mit  andern  untieren 
auf  einem  holzstofse  verbrennt',  daran  erinnern  soll,  *das8  Varus 
köpf  von  seinem  lialbverhramilen  leichnam  gelrennt  »ntd  (hireli 
\1;^rbni!  <len  HnmiTn  7iipt's(  liickt  wurde'  (s.  22),  enlzielil  sich 
ineiuein  versUindnis.    aber  iiinter  dem  drachen  soll  nun  einmal 
die  römische  Weltmacht  stecken,  vveitlie  die  erde  umschlingt 
(s.  20).    schade  nur,  dass  dabei  so  viele  andere  drachen  ger- 
manischer und  nicht  germanischer  mylhologien  ohne  erklUrung 
nusgehn.   so  ist  es  nur  consequent,  dass  die  Brunbild,  welche 
Siegfrid  in  der  waberlohe  erwecltt,  nicht  das  göttliche  weib, 
sondern  eine  allegorische  flgur  ist:  das  schlummernde  deutsche 
▼olk,  das  Arminius  aufrüttelt,  und  in  ihrem  spateren  Schicksal 
Docb  einmal  in  anderer  beleuchtung  das  in  seiner  freiheit  von 
Arminius  gekrankte  vaterlanti  (s.  31).    so  mag  man  auch  in  Ezzel 
nicht  den  hunnischen  Attila,  sornlern  den  cheruskischen  Italiens 
suchen  (s.  36)  uam.;  aber  in  ernste  erwägung  lassen  sich  diese 
dioge  unmöglich  ziehen.    J.  muste,  wenn  er  die  rundameute 
der  bisherigen  sagenkniik  umsiUrzen  und  durcli  andere  eisetzeu 
wollte,  notwendig  den  zusanunenhang  mit  der  gesamtgeschicbte 
der  deutschen  heldendichtung  aufnehmen,  muste  zunSchst  den 
geschlossenen  stoflkreis  der  Siegfridssage  ruhig  für  sich  betrachten 
and  erwägen,  ob  sich  die  sIte  mythische  geschichte  nicht  aus 
sich  selber  heraus  besser  und  zusammenhangsvoller  erkläre,  als 
irgend  ein  historischer  Torgaog  es  vermag,   damit  wäre  er  frei- 
lich nicht  zu  seinen  ergebnissen  gelangt,  sondern  hätte  den  for- 
schungen  Lachmanns  nrul  MüHenbofrs  nachgearbeitet,  sich  aber 
vielleicht    für    kiinlh^c    piyeue    nnlersiiclinni,'«M)    i:cleslijj;t.  so 
kann  der  warme  iocalpalnoiische  sinn,  der  das  st  hrUlchen  durch- 
zieht, uns  die  mangelnde  kritik  uumöghch  ersetzen. 

Slral^ljurg  i.  IGls.,  uiai  1893.  R.  HeniNIng. 

Etymologisches  wOrterbuch  der  deutschen  spräche,  nach  eigenen 
neuen  forschungen  von  Karl  Fadlmanh  ,  k.  k.  professor  in  Wien. 
Halle  a.S.,  EKarras,  1891—92.  vniund421s8.  lex.  8^.  12  m.-' 
fla  de  si^de  sollte  nidit  vorObergehn,  oboe  uns  ein  wardiges 

A.  F.  D.  A.  XX.  6 
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etymoln^'isrhes  Wörterbuch  unserer  spräche  zu  l>p?rhprpti.  einem 
k.  k.  prolt'ssor  haben  wir  es  zu  «lankeo;  aber  iler  vt  rlt  uri  weifs 
uns  lieichsileutsche  zu  Irösteu:  Halle  ist  die  vaterstatii  «1.  -  verf., 
und  'zur  freude'  derselben  hal  das  werk  *im  schotse'  dieses  ^Idck- 
licbeo  ortes  *seine  Vervielfältigung  durch  den  druck'  erhalten, 
iparktscbreierischt  wie  der  Umschlag  mic  dem  rolen  reicbndler, 
ist  brn  Earras  ankttodigung,  die  *eioe  grofsartige  eDtdecknog  aaf 
dem  gebiete  der  spracbwissenschaft*,  ^oeue  sprachwisaenscbaftlicbe 
entdeckung  des  iirsprungs  der  deutschen  spraclie*,  den  ^oacbweis 
der  nalOrlicbeo  entsiehuog  sämtlicher  wOrter  der  deuiscbeo  spracbe' 
ausposaunt  und  Uberhaupt  nicht  genug  zu  unterstreichen  weifs. 
dass  sie  (hh^n  stark  deutschtdmelt,  lial  mich  nicht  liefremdet. 

Worin  nun  die  neue  «Mildeckuug  besteht,  das  lassi  sicli  so 
einfach  nicht  sagen,  zum  teil  beiit«>t  Fanimann  itur  in  situilostT 
weise  .lltere  gedanken,  btridili^le  und  nnberecbligte,  aus.  auf 
grund  eines  bettelarmen  \vis>ens  werden  die  wuuderharsleu  laut- 
geselze  autgestellt,  dh.  der  zum  teil  weuigsteus  zweckvoll  gedachte 
ein  tritt  eines  lautes  for  einen  andern,  sb.  stammen  qiiingen, 
fuiMan«  hinthan,  (q)\Dergen^  (q)welgen^  wingan^  fgiUnjan  ua., 
oder  ickwingm^  fingen^  tdiweigen^  iaugen  usw.  von  derselben 
würzet  oder  eins  aus  dem  andern,  der  ablaul«  die  kategorien  von 
praesens  und  praeteritum,  von  activum  und  passivum,  von  singular 
und  plural  sind  von  nraofaog  als  zweckvolle  factoren  vorhanden, 
zu  allem  tritt  als  'seiir  sprachbildendes'  momenl  noch  'der  vier- 
fache sinn*»  der  die  bedeutungeii  '1.  feiiidürbes  wollen,  drehen; 
2.  Witten;  3.  ruhig,  friedlich  sein,  gedeihen;  4.  vergelia  m  den- 
selben Wörtern  vereinigt,  so  wird  danu  von  einem  willkür\icli 
construierten  wabngebilde,  welclies  als  wurzel  ausgegeben  wird, 
begrifflich  alles  und  lautlich  ungeiabr  alles  abgeleitet,  und  das  ist  die 
neue  Weisheit,  die  weder  Bopp  noch  Grimm,  weder  Kluge  Doch 
Brugmann  gefunden  baben,  sondern  br  Faolroann.  wSbrend  sonst 
leute,  die  sich  nicht  wie  die  gewöhnlichen  menschen  ihr  denken 
durch  dinge  wie  logik  und  tatsachen  beschränken  lassen,  mitunter 
doch  unterbsitend  sind,  zeichnet  sich  diese  sprach  Weisheit  noch 
dazu  durch  geist-  und  gescbmacklosigkeit  ans.  bäkm  ist  verwsnt 
mit  weheti  und  wogen.  Mas  woii  bähen  dtlrfle  seinen  Ursprung 
in  [so!]  der  multerbrust  gehabt  haben,  da  diese  wahrend  der  zeit 
des  saugens  mitunter  hart  wird  und  dann  dnrcli  warme  nmschlage 
wider  in  den  fltlssigen  zustand  gebracht  werden  muss  [so!];  be- 
deutele somit  'bähen*:  gei  innen  machen  (wie  auch  bei  gesrhw  (Iren), 
so  schliefst  sich  6^/  'koC  an  pälita  'bäbelc'  an,  wie  quäl  'koi' 
an  wäjan  'wehen*,  mager  ^stammt  von  der  wurzel  mah  eines  st 
zw.  ^mMan  *sich  ausdehnen,  lang  hinziehen',  welches  von  der 
^vergangenbeitmehrzahr  mifon  des  st.  vb.  migan  'harnen'  ent- 
Mand;  aus  dem  begriffe  'stark  harnten'  entstand  der  neue  begriff 
der  ausdebnung  (des  wassers),  welcher  in  *mehhan  vorliegt  und 
in  mager  einen  weiteren  ausdruck  findet  (s.  mdkr)'.   diese  bei- 
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spiele  niOgeo  lür  alks  ^euugin.  man  w.lre  um  eine  aiiswahl 
doch  in  Verlegenheit;  ileim  t'iu  arlikel  ist  iruin« t  t^chuner  als  der 
andere,  und  höchstens  Verhältnisse,  wie  etwa  yi^ube :  graben  oder 
lUeftMls  rwnAirkdm^  sind  for  dem  enulficker  sicher.  7  der 
tO  lieferungen  bebe  ich  genauer  ttolereaebc»  ob  nicht  hier  und 
da  weBigeteoa  ein  braachbarer  neuer  einfall  tu  enidccicen  sei. 
aber  abgesehen  davon,  dass  das  unter  dem  2  arlikel  kauz  gesagte 
zum  teil  vielleicht  berechtigt  ist  und  dass  auch  ich  hinter  knabe 
(und  knecht)  eher  einen  begrifl'  wie  *knirpa'  als  die  wurzel  gen 
'erzeugen*  vermute,  hätte  ich  nichts  zu  vermerken,  zu  gunsten 
F.8  dürfen  wir  noch  einr.'Uunen ,  «l.iss  er  die  hedeutungen  nicht 
übel  zu  (1(  linieren  weils  und  die  ^umniiitiken  und  wnrferbdcher 
s»*hr  uel  besser  benutzt,  als  n)an  es  von  derarligeu  leuleu  ge- 
v\ohhi  ist.  er  stehl  also  doch  uiciii  «lul  dem  standpunct  des 
moderneu  gesundheitsapostels,  der  sich  unter  dem  beifall  seiner 
leate  rahmt«  nie  ein  medicioisches  buch  gelesen  lu  haben,  ob 
auch  F.  10  unseren  merkwürdigen  tagen  sein  publicum  linden 
wird  ?  unsreraeits  raten  wir  den  lesern«  sich  nicht  in  den  sumpf 
lockeo  ttt  lassen,  wenn  auch  der  retchsadier  darüber  schwebt. 
Bonn,  mai  1S93.  FHancx. 
De  verbis  quae  in  Tetustissima  Germanorum  lingua  reduplicatum 
praeteritum  exbibebant  thesim  facultati  litterarum  Parisiensi  pro- 
ponebat  H.  Lichtbrbbugbii.  Nancy,  Berger- Levrault  et  Cie.,  1891. 
vui  and  106  s«$.  gr.  8^.  —  der  verf.,  nach  dem  litel  *in  facul- 
tale  litterarum  Nanceiensi  collü(|uii^  praefectus',  liehaudelt  das 
in  letzter  zeit  viel  besprochene  prol)lem,  die  Verwandlung  der 
ursprünglich  redupiicierenden  germ.  perlecie  in  (scheinbar)  ab- 
lautende, iu  vier  capp.  im  ersten  *describttiiiur  verba  redupl. 
praet.  exhibenlia,  qualia  in  singulis  Germanorum  dialectis  appa- 
rent';  es  ist  eine  siemlich  TollsUlndige  aubahlung  der  aber» 
lieferten  formen,  wobei  die  ferba  nach  dem  wurzelvocal  des 
pneaeDSSlammes  innerhalb  der  einxelnen  dialecte  geordnet  werden, 
ich  vermisse  hier  das  verbum  ahd.  «risn,  errsn,  das  mit  seinem 
perf.  lar  aufsutühren  gewesen  wäre;  weitere  uebenformen  zu 
ahd.  steroz  gibt  jetzt  Kögel,  Beitr.  16,  500  f.  anfserdem  mm  hle 
ich  bemerken,  dass  nenisl.  hj'dh  keine  analogiehihlung  ist,  wie 
L.  s.  6  meint,  sonder«»  eine  Inutgesetzlirli»'  loirn,  vgl.  Sievers, 
Beitr.  16,  242,  sowie  dass  das  airies.  ptci).  c-fcu  s.  S  nicht  auf 
*lenhma-^  sondern  auf  *fünlana'  zurückzuiuluen  war,  da  der 
(einzelsprachliche)  umlaut  natürlich  jüngeren  datums  ist,  als  der 
(gemeingermaniscbe)  Übergang  von  anh  in  Bk*  auch  war  mhd. 
MI  als  späte  neubildung  s.  9  nicht  mit  ahd.  hiinan  usw.  so 
ebne  weiteres  lusammenzustellen*!  —  im  2  cap.  *enumerantur 
verba  germanica  red.  praet.  exhibentia,  et  vocabula  a  verbalibus 
stirpibus  declinata*.   hier  werden,  ebenfalls  nach  dem  wurzel* 

*  t.  36  ist  dena  loch  der  Mchverhalt  richtig  angegeben. 
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vocal  georiloet,  s.'imtürlie  verba  mil  liüchst  überflussiger  Liiüe 
und  Zt.  mil  zu  viel  kuhiiheit  etymolopfisch  beljaodelt.  ich  habi* 
das  für  die  unter^ucliuug  völlig  unuüuge  cap.  nichl  im  einzeloen 
Dachprüfeu  mögeo.  —  in  cap.  3  eDiliicli  'De  radice  verborum 
praeterUam  per  iterationem  primae  syllabae  inrormaDtium*  aeut 
L.  dieselbe  arbeil  ioacrero  fort,  als  er  zunXcbst  Ober  die  wtirzel- 
aualautenden  oder  -erweiternden  consonanten  und  aodann  Ober 
die  dblautsformeD  der  wurzeUocale  ausführlich  haDdelt.  ich  cor- 
rigierc  hier  nur  die  behauptung  (s.  14)y  dasa  /«^n  orolauts-e 
habe,  während  doch  durch  niederd.  dialectrormen  unzweideutig 
ein  e  als  wurzel vocal  erwieaeo  wird  (?gl.  meioe  Soester  muodan 
§  58). 

Erst  im  4  cap.,  auf  s.  77,  kommt  der  bereits  ungeduldige 
leser  zu  dem  eigentlich  laleressanten  teile  der  arbeil:  *De  re- 
duplicata  syllaba'.  neues  bietet  L.  jedoch  nicht,  sondern  schliefst 
sich  den  schon  gegebenen  erklärungen  an,  indem  er  zb.  ae.  lieht 
aus  *h&uatt  r$ord  aus  *rirbd  uaw.  abieilet,  nur  hat  er  versäumt 
aa  envflhDeo,  dass  das  eo  von  Mc  nichl  lautgeseUlich  sein  kann, 
in  der  erklarung  von  ahd.  tteroz,  tarirum  uaw.  folgt  er  Laeb- 
mann,  Grimm  und  Zarncke,  die  darin  —  wie  ich  glaube,  mit 
unrecht  —  ein  ^euphonisches'  r  erblicken,  falsch  ist  sicher  die 
erklarnng  des  ae.  ws.  praet.  wioxtm  (neben  nordh.  w^xun)  aus 
einem  m'siirg\.'^we-wfn\hsume,  *we-nhsnme  (s.  83),  da  es  offenbar 
eine  jüngere  n»Mil»ilduug,  ein  ilberlrill  aus  der  «-classe  in  die 
aiialogie  der  reüupl.  vcrba  ist,  wie  diesen  vei  sciiiedene  dialecte 
in  splUerer  zeit  häufig  zeigen,  mi  übrigen  folgt  L.  den  ausfüh- 
rungen  liolVorys  und  des  refereoten  in  Kuims  Zs.  27,  oder  deren 
modiflcalionen  dareh  Kluge  und  Noreen-Ljungstedi  in  Pauls 
Grundr.  i.  es  kam  L.  auch  wol  mehr  darauf  ao,  das  bisher  ge- 
leistete lusammeniustetlen  und  aus  den  vorgebrachten  erkiflrungen 
die  ihm  plausibelste  ausiusuchen,  als  neue  versuche  zur  lösung 
des  schwierigen  problems  zu  machen,  aein  buch  darf  als  ein 
fleifsig  und  klar  gearbeitetes  specimen  eruditionis  bezeichnet 
werden,  das  für  seinen  zweck,  die  erwerbung  des  doctori^rades 
bei  der  Sorbonne  fvt,'l.  das  vidi  des  decans  und  das  imprmiatur 
des  reclors  am  bchlusse),  jedesfalis  vOllii;  ausreichend  war.  die 
arbeiten  von  Ljungstcdi,  Ottmanu  und  liolz  l^al  er  wol  nicla 
mehr  berücksichtigen  können. 

Giefsen,  märz  1893.  Fero.  UoLTnAtsEiN. 

Mundart  und  Schriftsprache  im  Elsass.  von  Wilbklh  Kabl.  Zabern, 
HFucbs,  18d3.  vm  uud  62  ss.  1,60  m.  —  Volksmundart  und  Volks- 
schule im  Elsass.  von  Heibbicu  Mbkges.  Gebweiler,  JBoltse,  1893. 
X  und  120  SS.  2  m.  —  die  beiden  schrieen  berühren  sich  in 
ihrem  gegenständ  sehr  nabe,  haben  aber  eine  jede  ihre  eigentüm- 
lichen ausgangspuncle  und  ziele.  drKahl,  welcher  bereits  durch 
germanistisclic  arbeilen  sein  grammatisches  Studium  bewährt  hat, 
fand  aU  commissarischer  krei^chuliospcclor  Veranlassung,  zunächst 
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für  die  eltiissische  lehrerschafl  die  wtchligkeil  einer  wieseoscbalt* 
lIcbeD  beschaftigung  mit  den  einheimischen  mundarten  ausein* 

ander  zu  setzen,  welche  Damentlich  die  gewOhnh'chen  fehler  der 
Schuljugend  zu  bekämpfen  ermögliche,  die  einschlagige  paeda- 
gogisciH'  ebenso  wie  die  dialecllitteratur  hat  er  in  umfassender 
weise  herangezogen  und  aus  porsönlicher  erfahrung  und  Über- 
legung roancheu  werlvolleu  beitrag  hinzugelUgt.  einige  kleine 
ungenauigkeilen,  wie  s.  16  die  bezeichnung  des  Colmarers  Glasler 
in  Arnolds  Pfingstmontag  als  verireler  des  Sundgaus,  oder  s.  30  die 
angäbe,  das  uibd.  ic/t  gib  sei  im  vocal  der  2  und  3  pcrson  au- 
geglicben  worden  ua.»  wird  man  gern  Übersehen,  die  frage  s.  37, 
ob  wil  im  elailasiscben  noch  die  alte  temporäre  bedeutung  *80  lange 
9\9f  wahrend'  beibehalten  habe«  Issat  sich  aus  den  Sammlungen 
des  Wörterbuchs  der  eis.  mundarten  bejahen.  K.8  schrift«  lebendig 
und  klar  geschrieben«  wird  ihrem  zweck  durchaus  entsprechen. 

Hr  Menges,  lehrer  an  der  landwirtsebaflsschule  zu  Ilufacb, 
hat  den  vorteil,  im  Elsass  selbst  geboren  zu  sein  und  durch  eine 
ziemlich  lange  scbultäligkeit  seine  meinung  über  die  bebandelte 
frage  auch  praktisch  vielfach  erprobt  zu  haben,  es  sind  beson- 
ders die  anregungen  von  Rudolf  Uildebrand,  von  denen  er  ausgeht 
und  deren  Übertragung  auf  die  elsässische  schule  er  sich  angelegen 
sein  lässt.  eine  fülle  einzelner  beobachluu^eii  und  Sammlungen 
fasst  er  ansprechend  zusammen,  wie  schon  Schmeller  ftir  das 
bairiscbe  bemerkt  halte»  dass  die  erste  silbe  von  Mde  sich  wie 
in  zwei  nach  den  gescblechtern  unterscheide,  stellt  er  s.  S7  fest, 
dass  das  oberelsüssiscbe  ebenso  htdi  FüeUf  boodi  Bänd^  haidi 
Auge  nebeneinander  treten  lasse,  solche  vorzOge  der  mundart 
werden  mit  recht  hervorgehoben,  auch  die  Verwertung  der  Orts- 
namen für  diese  Untersuchungen  wird  in  ein  deutliches  licht  ge- 
setzt, mit  gutem  •znmd  sind  diese  erläuterungen  vielfach  an  das 
deutsche  lesebuch  der  elsässischen  schulen  angeknüpft,  welches 
jedem  leiuer  zur  band  ist.  aber  das  eigentliche  ziel  dieser  Stu- 
dien, ja  die  mittel  dazu  lial  M.  nicht  ehensu  deutlich  und  über- 
zeugend angegeben  als  K.  wenn  der  erstere  von  der  gelegent- 
lichen aofübrung  mhd.  und  seihst  ahd.  worlformen  spricht,  so 
muss  dies  dem  lehrer  der  Volksschule  gegenflber  als  gewagt,  in 
der  anwendung  auf  die  scfaflier  aber  als  geradezu  bedenklich  er- 
scheinen, diese  art  von  Sprachvergleichung,  die  Ober  mundart 
und  nbd.  Schriftsprache  hinausgehl,  mag  wol  von  einem  einzelnen, 
der  sich  dazu  vorbereitet  hat  und  selbst  das  talent  dafür  besilst, 
mit  gutem  erfolg  geübt  werden;  verallgemeinert  könnte  sie  nur 
irrtOmer  verbreiten.  se!b*f  an  den  aufstellungen  des  verf.s  ist  hie 
und  da  etwas  nicht  ganz  neblig,  s.  28  heifst  es,  tw  sei  infolge 
der  2  laulverscbiebung  in  zw  ilbergegangen,  und  als  beispiele  wer- 
den inlid.  ticarc  uml  (icinyen  angeldlu  t.  nach  s.  29  soll  zwischen 
Wasgaii  und  Vogesen  metathese  beslehn.  solche  vereinzelte  ver- 
sehen lallen  gegenüber  den  aurderordenllich  reichen,  selbstauge- 
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legtoD  sammluugeD  des  verLs  auf  den  versckiedensteD  gebieten  des 
sprachlebens  uiclii  schwer  ins  gewicht  diese  ssrnmlungen  werden 

dem  würterbuch  der  eis.  mundarten  sehr  zu  gute  kommen,  wie 
dieses  (Iberhaupt  in  den  kreisen  der  elsässiscben  lehrerscbafi  eine 
hervorragende  unlersiutziing  gefunden  hat.    von  dem  geisle,  der 

den  deutschen  uuleniclit  gerade  in  den  eisässifuherf  vo)ks<rbnl»>n 
durchdringt,  geben  die  beiden  besprochenen  scbrifleu  die  erireu- 
licli&lc  kundc. 

Strarsburg  i.  Eis.,  im  juli  1893.  E.  Martii«. 

Allgenteiiie  metrik  der  iodogermanischcn  und  semitiscbeo  Völker 
auf  grundlage  der  vergleichenden  sprachwissenschafi  von  Rudolf 
Wbstpbal.  mit  einem  exenrse  *Der  grieobische  beitmelir  io  der 
deutschen  nachbildung'  von  dr  ÜBinnicn  Kbdsb.  Bertin«  SCnlvsrj 
u.Co.,  1892.  xn  u.  514  ss.  8^.  10  m.-*  was  dssboch  an  metrischem 
oder  musiklheoretischeni  inhalt  in  sich  fassl,  hal  tum  grOslen 
teile  schon  io  den  bisherigen  werken  Westpfaals  gedruckt  vor- 
gelegen und  ist  hier  in  höchst  nachlässiger  composilion  —  in 
verworrener  reilienfolge,  mit  widerliolungen,  slürenden  einschieb- 
seln,  iu  unvtfliülinistn.'iTsiuer  lireile  einzelner  specialuntersuchuu- 
gen  —  zusauiutt  it-i  Ii  m  u  hinzugetrele!)   isl  m.   ein  ab- 

bthuilt  über  die  lianzOsiscIie  verskuusl,  der  anl  fiO  seilen  manche* 
sprachliche  detail  ans  Luharsch  absciutibi,  <il>ti  an  nieirischer 
ciiaractcrislik  —  die  inau  in  eiuer  'allgemeinen  uiulnk"  doch  er- 
warten sollte  —  das  dürftigste  leistet,  als  bestandteile,  die  mit 
metrik  nur  in  entferntestem  susammenhange  stehn,  seien  die 
Plaudereien  Uber  Jean  Paul  und  Reuter  s.  2  ff,  die  Schraderschen 
abhandlungen  und  Qbersettungen  chaldlischer  gedichte  8.9ff  htr- 
vorgehtfben.  sehr  entbehrlich  ist  auch  der  im  titel  genannte 
excurs  Ober  die  deutschen  hexameter,  umsomelir  als  er  von 
W.s  Stile,  der  eine  gewisse  Vornehmheit  und  gröfse  nie  verleug- 
net, merklich  absticht,  der  abschnitt  über  den  germanischen 
vers:l>f^u  fir^ — 190,  206 — 21*>  widrrholi  die  allen  vierhel»igen 
mcssungen  des  stabreimverses,  vermengt  für  den  alldeulsriien  rcim- 
vers  excerpte  aus  Vilmar-Gieiu  mit  graerisiereodeu  l»  1 1  k liin iigeu 
und  führt  die  modernen  kunstveise  in  den  bekannlen  liiier- 
i)uicklichen  katcgorieu  vor  ('katalektisclie  iripodieu',  ^hypermetri- 
sehe  Perioden  des  trochäischen  mafses'  usw.),  wovon  endlich  ein- 
mal der  neudeutschen  Verslehre  die  befreiungsstunde  schlagen 
mOgel 

Die  correctur  dieses  teiles  —  nach  s.  ix  noch  von  W.  aelbei 

besorgt  —  ist  derart  ausgefallen,  dass,  ?on  andern  curiosa  su 
schweigen,  die  altdeutscheu  exenifut  von  druckfehlern  bis  lur 
uokennlliclikeit  und  unbrauchbarkeil  heimgesucht  wurden,  zwei 
vorgebliche  Otfridver-^e  \^ie:  tii  was  ei;  thaz  tirvhu  Ua  sagen  this 
ain  (s.  r»4),  $0  spos  ihiro  fürzQ  (s.  ötij  mOgen  den  greuei  der 
Verwüstung  vtrauscliaulichen. 

Dass  die  rhythmuslehre  der  modernen  kuostmusik  in  den 
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ArifttoxeDischeo  begrideu  eiueii  orgaDiscben  gruudplao  vou  der 
nötigen  Spannweite  tiude,  kann  ich  uichl  zugebeo.  mau  muss 
die  eiufachsien  starke  von  Bach  schon  beschneiden,  um  sie  nach 
W.scher  weise  in  den  u  chisrhen  ruhriken  unterzubringen,  uhne 
dasä  damit  in  ilbersichllictikeil  ein  schitil  über  nnsere  nolen- 
schrift  hinaus  getan  würde',  auch  dein  neudenlschen  vershau 
gegenüber  sind  die  antiken  begiiUsclassen  unzuhiii^lich ,  schon 
aus  dem  gründe,  weil  sie  fDr  dea  volksiUndichen,  wahrhaft  deui- 
stbed  ven  einfach  keinen  räum*  haben  und  den  nach-opiuischen 
fera  von  aeinem  Torgflnger  In  verstand  niaiOlender  weise  tos^ 
reifsen.  es  ist  bezeichnend,  wie  das  Goelhiscbe  gedieht  *£pi- 
pbanias*  bei  W.  s.  215  den  antiken  rahmen  sprengt,  und  wie 
ergienge  es  erst  mit  den  Goeiitischen  sprüch^u,  wenn  man  auch 
sie  versuchte  in  das  classische  gehege  hineinzuquälenl 

Das  buch  kann,  alles  in  allem  genommen,  nur  sclnnerzliches 
bedauern  wecken,  dass  der  grnfse  veislehrer  ntii  dieser  tat  vou 
dem  schauplatze  rulinivollen  würkeus  abirelen  iiui^k. 

Berlin,  4.  sepleaiher  1893.  Am)Ukas  IIkusi.er. 

Orvai-Odds  saga  herausgegeben  von  H.  C.  Borr.  (Alinordiscbe  saga- 
bibliolhek  2.)  Halle  a.  S.,  MNienieyer,  1892.  xxu  und  124  ss.  8". 
3,60  nr.  —  die  texlbebandlung  ist  dieselbe  wie  ito  der  grofsen 
Leidiener  ausgäbe,  nur  ist  hier  der  anläge  der  Sammlung  ent- 
sprechend der  varianten^appärat  weggeblieben  und  nur  die  haunths^ 
S  abgedruckt  worden,  sehr  wertvoll  für  den  anf^nger  sind  die 
fufsnuten,  welche  kurze  syntaktische  und  sacberkijirungen  geben 
und  auf  die  einschlägige  lilteratur  verweisen. 

In  der  einleitung  verzeichnet  ß.  kurz  die  ergebnisse  seiner 
sagengeschichtlichen  Untersuchungen  Ark,  f.  nord.  Iii.  8,  97  IT 
und  246  fr.  ein  bleibendes  residlal  isi  woi  der  nachweis,  dass 
die  sage  von  Orvar-Odd  von  der  russisclien  sage  von  üleg, 
Ruriks  nachfolget  ,  beeinflussl  ist.  bei  Meslor  heifst  es  vou  Oleg, 
dass  er  durch  den  biss  einer  schlänge  umgekommen  sei,  weiche 
lange  nach  dem  tode  seines  pferdes  aus  dem  scliädel  desselben 
kroch,  dasselbe  erzUhlt  bekanntlich  Such  die  saga  von  Orvar^Oddl 
russischer  eiiifluss  ist  auch  sonst  deutlich  im  namen  'Bjdäcatand 
*pelzland'.    dem  an.  entspricht  russisch'  bifka  Eichhörn- 

chen', dieses  beUta  isl  wider  eine  bildung  von  Wü  'weifs'.  Und 
die  composilionen  mit  diesem  wort  bezeichnen  entweder  Pelz- 
werk oder  pelzliere.  beachtenswert  ist  auch  der  versucli  B.s 
einen  hisinrisrhen  Orvar-Odd  n^»«  li/uweisen.  B.  idenlificiert  den 
Odd  mit  dem  Otilhere  in  Alfreds  Orosius,  der  im  9  jh.,  also 
als  ein  Zeitgenosse  vou  Grim,  dem  valer  Odds,  vou  derselben 

*  weBhalb  das  IMo^praeladt(lln  im  sweiten  teile  des  'WohlieinperierC«D 

claviers'  immer  und  immer  wider  in  W.s  huchern  als  einziger  Vertreter  der 

nii'rhung  zwei-  und  dreiteiliger  'füfse'  hrrhullrri  muss,  ist  nicht  klar;  hn 
bacb  wie  aucli  wider  bei  Schumann  und  Braliint»  liiideu  sich  derariige  lalle 
SQ  dalwodeo. 
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gegend,  von  Halogalauii  aut^,  eiue  Bjarmalauiislahrl  uoleruimoil. 
die  lUBammeDsteUuiig  der  oaineii  Odd  und  Ohthere  ist  freiiicb 
wenig  bestechend.  B.  meint,  Obthere  sei  aue  Odd  enUtellt;  da 
es  keinen  dem  an.  Odd  entsprechenden  ags.  namen  gab,  habe 

man  den  ähulichen  Ohtbere  eingesetit.  da  ist  es  doch  wahrschein* 
lieber,  dass  die  sage  den  namen  eotslellt  bat.  ich  gebe  hier  lu 
übt'i  legen,  ob  oicbt  der  Oddo  pirala  in  einer  beiiebung  zu  Orvar- 
Odil  siehl.  Sijxo  192  heifsl  es  von  ihm:  vir  magicae  doct^is  üa 
ut  absqiie  carina  allum  pererrans.  man  üeukt  hier  an  die  eigen- 
scliafl  lies  Urvar-Odt),  immer  giluslJgen  Fahrwind  zu  haben,  v^l. 
Beilr.  18,  73.  —  die  eotlehnungen  von  der  Odysseys -sage  liat 
B.  richtig  bej^procheu  ;  es  föUt  nur  uuf,  dass  er  Nyrops  abhaiid- 
luug  Saguel  om  Odysseus  og  Polypbem  (Aotd.  uilskr.  f.  ÜL  5, 
216  ff)  nicht  berücksichtigt,  die  ilun  das  meiste  schon  vorweg 
genommen  hat.  —  zur  episode  vom  kämpfe  auf  Samaey  verweise 
ich  jetzt  auf  Beitr.  18,  109ff. 

Wir  wünschen  derSaga^bibliotbek  ein  rasches  gedeihen,  wenn 
der  woldurcbdachte  plan  so  durchgerührt  wird,  wie  es  die  vor- 
liegende probe  erwarten  lässt,  so  wird  das  nicht  ohne  gQnstigen 
einfluss  auf  die  nordischen  Studien  in  Deutschland  sein. 
Wieu,  im  juli  1893.  Febo.  Detter. 

Gellerts  dichlUDgen.  herausgegeben  von  A.Schüllerus.  kritisch  durch- 
gesehene und  erläuterte  ausgäbe.  Leipzig  und  Wien,  Bibiiu- 
graphisclies  inslitut,  o.  j.  [datum  der  vorrede:  ocl.  1891.]  vi, 
2S  uud  385  ää.  8^.  gbdu.  2  in.  —  die  hauplschwierigkeit  bei 
der  herausgäbe  von  Gellerts  werken  für  ein  grobes  publicum  ist 
die  entficheidung,  was  von  den  Schriften  dieses  schnell  veralteten 
heute  noch  interessieren  kann.  Seh.  hat  die  auswabl  geschickt 
getroffen,  von  briefen  und  Vorlesungen  gibt  er  knappe  proben, 
von  den  geistlichen  oden  und  liedero  eine  stattliche,  von  den 
moralischen  gedichlen  eine  beschrankte  Sammlung;  die  ^Fabeln 
und  erzclhlungeu'  druckt  er  vollständig  ab.  der  text  ist,  wie  hier 
und  da  erprobt  wurde,  zuverlässig,  und  da  auch  die  einleitung 
über  Gelierts  leben  und  werke  sehr  erfreulich  ist,  sachkundig, 
unbefangen  und  anspruchslos,  su  ^'»-winnt  iler  ieser  eiu  wW- 
atcindiges  bild  des  menschen  und  sein  ilLbleilers.  nur  eius  haheii 
wir  vermisst:  der  dramaliker  Geliert,  der  uicht  mehr  veraltet  ist, 
als  der  moralist,  kommt  gar  nicht  zu  wort.  Sch.  hätte  statt  des 
reistosen  dritten  bucbes  der  Fabeln  und  erzahlungen  'Die  kranke 
frau'  abdrucken  sollen,  auf  die  mancher  leser  der  Hamburgischen 
dramaturgie  neugierig  ist,  sollte  er  auch  nach  der  lectOre  ent<* 
teuscht  sein. 

Marburg  i.  U.,  im  december  1892.  Albert  Kdemu 

Goethe  der  deutsche  prophet  in  der  Faust-  und  Meisterdicbtung  mit 
einem  anhang  der  benützten,  teilweise  erst  neu  aufgefundenen 
quellen  in  Goethes  werken,  correspondenzen  etc.  von  Otto  Lupwjg 
UuFRiD.  Stuttgart,  ABonz  u.  Co.,  1893.  xvi  U..178  s^,  gr.      3  m. 
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—  die  seltsaine  8cbriU  kann  keiaer  wissenscbaltlicbeD  krilik  UDler- 

liegeo.  der  verf.,  welcher  übrigens  eine  aiisgebreilele  beleseoheit 
in  Goelhes  werken,  besonders  denen  des  späteren  alters,  besitzt, 
ist  mit  den  grundbedingungen  methodischer  forschun^'  iiiclit  ver- 
traut und  folgt  lediglich  den  kreuz-  und  querzOgeu  seines  sub- 
jecliven  gedankenganges,  dessen  einzige  objeclive  Wegweiser  von 
dogmalisch- iheoiogidcbei  »i  t  sind,  die  schriil  ist  im  wesentlichen 
eine  erläuterung  des  Faust,  wahrend  der  Wilhelm  Meister  nur 
aushilfsweise  herangezogeD  wird,  für  eiDen  feuillelonisten  wäre 
es  leicht  uod  dankbar,  seineo  wils  an  diesem  neuen  Fauslcom- 
nenlar  su  Oben;  in  dieser  zs.  scbeinl  es  angemessener  darauf 
hinzuweisen,  dass  U.  zur  erklarung  zwei  bisher  noch  nicht  genug 
berücksichtigte  abschnitte  aus  Goethes  werken  herbeizieht:  erstens 
die  am  schluss  des  achten  buchs  von  Dichtung  und  Wahrheit  ge- 
gebene theo-  und  kosmogonic,  welche  sehr  geeignet  ist,  das 
doppelverhJillnis  desMephistopheles  als  verk«H  periin;,'  ile?  bi^enund 
miilx  Her  ;mi  guten  zu  verdeutlichen,  und  zweiieus  die  im  zweiten 
buch  der  VVuiüJei jähre  enthaltene  ethisch-religiöse  lehre  von  den 
drei  'ehrfurchteu'  (vor  dem,  das  über  uns,  neben  uns  und  unter 
uns  ist),  welche  zum  Verständnis  von  Fausts  läuterung  und  er- 
losung  wesentliebe  beihilfe  liefert 
ftom,  sept.  1893.  Otto  Hauiace. 

Der  Cid.  geschiebte  des  Don  Ruy  Diaz,  grafen  von  Bivar.  nach 
spanischen  romanzen  von  Job.  Gotifi  .  vHerder.  Schulausgabe,  be- 
sorgt von  dr  W.  BociiiiBB.  Essen,  Bädeker,  1S92.  zvii  u.  130  ss. 
8^.  cart.  Im.  —  unter  Zugrundelegung  der  bekannten  abband- 
lung  Uber  den  Cid  von  Reinhold  Köhler  und  der  synoptischen 
ausgäbe  von  Voegehn  hat  Buchner  hier  «  nie  Schulausgabe  her- 
gestellt, die  man  empfehlen  darf,  hervor^t  holien  sind  nur  die 
romanzen,  die  Herder  mittelbar  oder  uiiunttelbar  aus  dem  spa- 
nischen übersetzt  hat;  dagegen  treten  die  ei Weiterungen  Couchus 
aus  der  Biblioth^quc  universelle  des  romaus  durch  kleineren 
druck  in  den  hintergruod.  wisseoscbafUiche  bedeutung  kommt 
der  ausgäbe  nicht  zu*  der  teit  ist  an  manchen  stellen  mit  rOck- 
sicht  auf  schOler  leicht  retouchiert. 

Marburg  i.  B.,  im  december  1892.  Albbbt  KOstu. 

Uoterauchungen  zu  Schillers  aufsfttzen  *Über  den  grund  des  Ver- 
gnügens an  tragischen  gegenständen',  'Ober  die  tragische  kunsl' 
und  *Vom  erhabenen'  ('Über  das  pathetische*),  ein  beitrag  zur 
keootnis  von  Sciiillers  theorie  der  iragödie.  von  dr  Karl  Gmeisse. 
wissenschaftliche  beilage  zum  programni  des  gymnasiums  zu 
Weifsenburg  i.  Elsass.  VVejlseuburg,  CBurckardts  nachf.,  1889. 
prosir.  nr  494.  4®.  in  und  37  ss.  —  es  ist  eine  leider  un- 
besueUbaie  latsache,  dass  in  der  beurteilung  der  trauerspiele 
uQsers  gr Osten  deutschen  dramatikers  die  ansichten  der  berufen» 
sIeD  beurteiler  einander  nicht  selten  schroff  gegenilberstehn«  der 
g;ruDd  fttr  diese  erscheinuog  liegt  darin,  dass  einerseits  allgemein 
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anerktODte  gruudsätze  für  die  beurteiluog  der  tragischeo  dicli- 
tungCD  niclil  vorhanden,  anderseits  Schillers  eigene,  anschauungen 
flher  die  llieorie  fler  iragödie,  uach  welcheu  doch  seine  frMuer- 
bpieie  iu  erster  hiiie  gewürdigt  werdeu  mOsien ,  aiaucliinai  >ell- 
Siiuien  niisdeutuugei)  ausgt'i»elzl  genesen  sind.  Gneisse,  der  bei 
einem  grOndliciien  versenken  io  die  erklaiung  und  beurteiluug 
der  *Maria  Sluarl'  sich  bei  durchoiusleruug  der  einschUgigeu 
liUerator  ifiaeni  wirraal  widerstreiieoder  Hufiieruugcu  gegenüber 
sah,  hat  es  fl<»balb  uoternonimdD,  in  vorhegeoder  arbeit  eroeo 
heilrag  zu  eioer  alle  weaenilicheo  äufserungen  des  dicbters  au- 
sammenfassendeD  darslelluDg  der  theorie  Scbilhsrs  von  der  tra- 
gOdie  au  liefero.  die  offenbar  zunächst  zur  klärung  der  eigenen 
änschauungen  uoternoinniene  arbeit  wird,  da  die  gleichen  voraus- 
selzuugeD  tiäußg  widerkehren  müssen,  auch  von  vielen  fach- 
geiiosseo  niil  nutzen  durchgearbeitet  werden. 

Die  sorgsam  durchgeliihrte  arbeit  zertülll  in  eine  <ii)7a!il  von 
einzeluntersuciiUDgen ,  in  denen  aUen  nach  dem  worUaul  der 
bist.  kril.  ausgäbe  Schiliers  auschaunngen  zusammeugestelll  uud 
erürieil,  sowie  misverslandliche  auildssungen  geschätzter  gelehrter 
(HofTmeisler,  Tumaschek,  Überweg,  Hemsen  ua.)  zurückgewiesen 
werden,  in  der  litteratur  ist  G.  wol  bewandert,  seine  beurteilang 
der  Sißhillersclien  stttze  ist  scharf  und  eindringend,  der  ton  seiner 
polemik  sachlich  und  mafavoll. 

In  einem  der  arbeit  vorausgeschickten  vorwuri  (ni — vm)  weist 
G.  an  der  band  verschiedener  urteile  über  Maria  Stuart  die  be* 
stebnde  Unsicherheit  der  ästhetischen  beurteiluug  der  Schiller- 
seilen  tragOdie  nach  und  stellt  sodann  fest,  dass  des  dicbters 
eigne  theorie  von  d»*!  !r:ii,'(Ulie  entweder  aus  unbegrilrfdeleni  Vor- 
urteil noch  uicht  ^iini-ftid  benutzt  oder  doch  in  nesenl liehen 
))uncten  misverstainiuu  worden  ist.  Imraus  ergibt  sich  die  not- 
wendigkeil, diese  llieorie  einiiud  nn  /.usaniiiienhange  darzustellen 
—  eine  bishei  noch  ungelüsle  aulgabe.  G.  legt  seinem  *beiirag' 
mit  recht  die  abbandlungeu  au  gründe,  in  denen  Schiller  sich  die 
feststelluog  der  prineipien  der  tragOdie  cum  ausschliefslichen 
siele  setzt  diese  sind:  (1)  *Cher  den  grund  des  Vergnügens  an 
tragischen  gegenständen'  (1792);  (2)  *Uber  die  tragisctie  kunsl* 
(1792),  eine  directe  erg.lnzung  des  vorher  genannten  aufsatses, 
sowie  (3)  *Vom  erliabeueu'  (1793).  dieser  letzte  aufsats  wurde 
nur  zum  teil  nnier  dem  titel  'Über  das  pathetische'  iu  die  Samm- 
lung von  Schillers  werken  aufgenommen,  spätere  flnfscnin^eii 
des  dichiers  werden  nur  hier  und  da  zur  erläuteruug  iierau- 
gezogeu. 

Dem  Vorwort  folgen  füuf  kurze  abhandlungen.  iu  der  er>(en 
(1 — b)  wird  die  wUikung  der  iragüdie,  in  der  zw^iieu  (S — J7) 
die  moralische  zweckmärsigkeH  in  der  tragodie  nach  den  beiden 
ersten  auftktzen  Schillers  erörtert,  die  dritte  untersuchuog 
(17 — 28)  legt  die  gedanken  des  dritten,  in  seinem  vollen  um- 
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fange  Diclit  jedMinaDO  leicht  zugaoglicfaen  aufsaUeB  ausfobr- 
licb  dar  und  erOrtert  ibr  «TerlilHiiis  zu  den  beiden  froheren* 
im  vierten  cap.  (28 — 31)  wird  SebiUera  theorie  der  form  der' 
tragUdie  nach  dem  zweiten  aursalze  kurz  beaprochen»  und  dann 

im  fOofien  (31 — 34)  eine  Ubersichtliche  zusammenslelluDg  der 
wichtigsten  gedanken  Sch.s  flher  die  tragOdie  nach  den  drei  anf- 
sälzci)  «i^li»'r»'rt.  ein  anhand  (31 — 37)  vm^lcirlif  Schillers  aii- 
sichleu  uIrj  die  iragödie  nul  dti  Ai  isUilrli>,clien  llieorn;  und  hebt 
die  puücle  liervor,  in  denen  das  vei  hallnis  der  beiden  «^^llit  iiker 
zu  einander  nach  den  aus  G.s  iinlersuchiingen  gcv\uuneuen  er- 
{^eboisbeu  in  einem  veriiuderleu  lichte  eröclieiut. 

G«  hat  in  der  vorliegenden  arbeil  ohne  frage  einen  danken»- 
werten  beilrag  lu  Schillera  tbeorie  der  tragodie  geliefert,  leider 
liflt  er  sieb  jdhich  nur  auf  einen  teil  derselben  beacbrflnkt,  näm- 
lich auf  die  erOrterung  der  von  Goethes  einflusa  und  erneuter 
prafctiscber  kunstttbung  noch  unbeeinilusslen  tbeorie  aus  dem 
'  anfange  der  neunziger  jähre,  es  wSre  wol  der  mlihe  wert  und 
eine  erwünschte  erglinzung  obiger  ausfüiirungen  gewesen,  wenn 
C,  Hl  der  hand  der  briefwechsel  und  ^onsti^'er  äufserungen  des 
didjiris  es  unlernoinmiü  hätte,  in  einem  zweiten  teile  n.ichzu- 
weisen,  in  wie  lern  die  in  Schillers  Irüheslen  anfsülzen  iiii  in 
^ekgien  gedaukeu  in  seinen  späteren  theorieu  verweriet  odci 
um  gestaltet  wurden.  G.  wäre  ganz  der  mann  dazu,  seinen  'bei- 
U  dg*  zu  einer  umrasseuden  darstellung  der  tbeorie  Schillers  von 
der  tragOdie  «uT  gruod  des  gesamten  malerials  tu  erweitern. 
Cambridge,  juH  1892.  Kabl  BnstiL. 

Wilhelai  Teil.  Schauspiel  von  Friboricb  Scbuxbr.  ediled  with  in* 
Iroductioo,  english  notes,  maj)8  etc.  by  Kasl  Brkul,  ni.  a.,  ph.  d. 
Cambridge,  University  press,  1890.  lxxvi  u.  267  ss.  8o.  2  s.  dd. 

bSU  man  im  auge,  welchem  zweck  diese  ausgäbe  dienen  soll, 
so  ist  sie  reichen  lohes  wert,  sie  ist  für  den  höheren  schul- 
unterriclil  oder  tür  den  niederen  englischen  universii.'flsunter- 
ri<  !»t  hestimuil  und  zeichnet  sich  unter  den  zahlreichen  derariii^en 
werken  vorleilhali  aus.  sie  enthtill  neben  Ium  lisi  elenieuiaren 
Unterweisungen,  die  dem  deutschen  leser  lästig  iaiien,  auch  solche 
dailegungeu,  die  niclil  jedem  geläufig  sind,  die  einleiluug  be- 
riet] lel  angemessen  Uber  die  entsiehungsgeschicble  und  den  Stoff 
und  mündet  in  den  'General  remarks*  in  brauchbare  Ästhetische 
beoMrkungen  aus,  fDr  die  besonders  Preylags  Technik  des  dramas 
glQcklicb  verwertet  worden  ist.  irrig  ist  s.  xxxxui  die  beroer- 
kuDg,  dass  Schiller  heim  blankvers  des  Carlos  auch  dem  beispiel 
der  Iphigenie  gefolgt  sei:  diese  erschien  im  selben  jähre  wie 
Schillers  drama  und  beeinflusste  das  werk  nicht,  die  metrischen 
bemerkungen  sind  z.  t.  ziemlich  naiv,  so  zh.  wenn  es  beifsl 
(fe.  Lix):  *The  rimes  e:(!  nw  iü  mos!  cases  niore  objectionable  to 
\hr  eye  llian  lliey  are  lo  ihe  ear'.  reime  lilrs  auge  sind  wie 
iarbeu  türs  obr;  die  Schreibung  ist  ja  ganz  gleichgilli^I  die  sehr 
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ausfubrlicbeo  iiotes  siud  sauber  gearbeitet,  verraten  gute  keoot- 
nisse  und  grofsen  fleifs  des  verfs.,  siftd  aber  grOstenteils  nor  fOr 
Eogltintter  von  wert  und  nuUea. 

T.<^i|)iig,  IS  öt'pt.  1893.  Er>st  Elster. 

Fmuz  von  Kleist,  eine  liUerariäcbe  ausgrabuug  vou  dr  Julius 
ScuwERLXti.  Paderborn,  Scböningh,  1892.  31  ss.  S^.  0,00  in.  — 
unter  genau  demseibeu  lilel  i^l  wenige  mouale  (rüber  bei  CFConrad 
iu  Berlin  eine  kleine  publicatioo  vou  Paul  Ackermann  erscbieueu, 
die  sich  aber  lediglich  ala  eine  leichlfertige  compilalioD  aus  Goedeke, 
der  Altg.  deutschen  biographie  und  Schwerings  untersuchungea 
über  GrUlpaners  hellenische  trauerapiele  erweist,  dabei  hat  Acker- 
mann sich  und  seinen  beiden  weit  uberscbätzt,  bat  aber  einen 
glücklichen  und  lustigen  nachweis  geführt:  dass  nämlich  in 
KOnneckes  Bilderaüas  'Schillers  faniilienbild  aus  dem  jabre  1797' 
uicht  Schiller,  LoUe  und  ihre  beiden  söhne,  sondern  Franz 
von  Kleist,  Albertinc  geb.  von  Juog  und  ihre  beiden  töchler 
darstellt,  im  übngeu  ist  die  schrift  von  Ackermann  wert?05, 
während  Schwering  seinem  sloff  völlig  gerecht  wird,  viel  ist  ji 
Uber  Franz  von  Kleist  nicht  zu  sagen;  er  ist  ein  epigone  vou 
uiafäiger  bej^dbuug  uud  iolercssierl  nur  duicU  seine  beziebungen 
SU  Wieland»  su  Schillers  gedicbten  *Die  gOtter  Griechenlandä' 
und  'Der  laucher',  sowie  tu  Grillpaners  *Sappho\  diese  be- 
siehungen hat  S.  klar  erörtert,  seinem  schlnssurleil  Ober  den 
dichter  w9re  hinzusufOgen,  dass  sich  den  politischen  oden  Kleists 
am  würdigsten  die  gedicbte  anreihen,  die  aus  seinem  innigen 
liebes-  und  ebeleben  geflossen  sind. 
Marburg  i.  ü.,  dec.  1692.  Albbst  Kosna. 


Zwei  briei-k  vü>  LJula>d. 

Am  1^  april  1825  schrieb  Ludwiij  [J/ilanä  an  den  f reihet  in 
Jo6t^Ji  ton  Lasi>btrg:  *Im  vorigen  Spatjalir  hatte  ich  micii  viti 
mit  Wolfram  von  Escbenbach  bescbäfligl,  auch  einiges  oiedei- 
geschrieben;  aber  statt  der  erwarteten  altfraniOsiscben  Hand- 
schriften fon  Bern,  welche  mir  zu  gründlicher  Behandlung  dieses 
Dichters  nOthig  schienen,  kam  die  Antwort,  dass  solche  nicht 
abgegeben  werden.  Dieses  nOlhigte  mich,  den  ganzen  Abscboitt 
zurQcksttlegen  und  ich  habe  mich  jetzt  zu  der  deutschen  HeldeB- 
sage  gewendet'.  {Briefwechsel  zwischen  Joseph  freiherm  von  Lass- 
berg und  Ludwig  Uhland.  herausgegeben  von  Franz  Pfcfffer.  Wien 
1870.  .f.  52;  pffl.  Ludw.  [Jhlands  feheu.  inis  dt'ssen  Jiarhlass  und 
ans  etgner  trinneimg  susamtmiiytuielU  von  semer  wilwe,  5tu(tg» 
167  1.  s.  205.) 

Zu  diesen  Worten  Uhlands  an  Lassberg  geben  die  beiden  hier 
folgenden  bisher  ungedruckten  briefe  Uhlands  eine  nähere  erkldrung, 
es  stJid  tehreiben,  we/cAe  ükland  oei,  1824,  kurz  nanh  $emm 
zuftimaiigm  betu€h$  in  Bim  im  sommer  di$tdben  jahrn  [OhUndt 
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hbeH,  s.  203)  Ott  die  aufskhtscommisston  dmr  Bemer  sta^bibliotkdc 
und  an  dßn  prof.  Mann  Rudolf  Wya  in  Bern  9um  wecke  der 
erlangung  eben  jener  handschriften  gerichtet  hat,  von  denen  in  dem 

briefe  an  Lassberg  die  rede  ist.  die  beiden  scfniftsiücke  aus  Vhlnnds 
feder  stammen  aus  dem  nachiass  von  JBWyss,  über  dessen  lehens- 
umstände  nnd  littfrarhche  tätigheit  der  Verfasser  vo)  liegender  zeilen 
in  dieser  Zeilschri/l  fi  üher  berichtei  hat :  Jnroh  Grimm  und  Johann 
Rudolf  Wy$s,  Anz.  lu  204  ff.    die  briefe  lauten ; 

1. 

Stuttgart,  den  21  October  1824. 
Hodiiaverebrende  BibliotbekcominittioD  1 

Hit  einer  gescbicbtlichen  Darstella  ng  der  älteren  deutschen 
Poeue  bescbältigt,  ist  es  mir  voo  grossem  Interesse,  die  ver- 
vsadten  Denkmale  der  altfrantOsiscben  Litteratur,  wo  dergleichen 
lOginglich  siod,  näher  kennen  zu  lernen. 

Die  Bibliothek  der  Stadl  Bern  besitzt  in  dem  Nachiass  von 
Boogars  mehrere  a]l französische  Ilnndschrifien,  hinsichlücli  deren 
ich  bei  einom  luirzLn  Atilenllialt  iti  Bern  micli  ührrzoiigeii  konnto, 
wip  sehr  eine  genauere  Liusicht  ticrscihcii  mir  bei  jener  iiltera- 
rischeu  Arbeit  wichtig  und  förderlicli  seyn  würde. 

Im  Vertrauen  auf  die  wohUvuliendcn  Gci^iuiimigen  der  Auf- 
sichtsbehörde dieser  Bibholhek,  erlaube  ich  mir  daher  die  ange- 
legene Bitte,  dsBS  mir  die  zwei  Handschriften : 

113  Li  Romans  de  Loherens,  de  Parcheval  le  Galois  etc.  etc. 
No  296  Lea  faits  de  GuUlaume  d'Orengis  etc. 
«Bf  einige  Monate  hieher  roilgelheilt  werden  mOchlcu,  inilem  mir 
meine  Verhaltnisse  nicht  gestatten  wurden,  diese  Handscbriflen 
SD  Ort  und  Stelle  auf  eine  gründliche  Weise  zu  benutzen. 

Sollie  die  gleichzoillgi'  Milthoilimg  beider  Handschriflen  .An- 
stand tifulen,  io  würde  ich  meine  Bitte  zuatfcbst  auf  die  ersthe- 
Zticlineie       113  beschränken. 

Den  verehrlichen  Milglii'dern  der  Cümnii>siün  nichl  persönlich 
bekannt,  darf  ich  mich  auf  das  Zcugniss  des  llerro  Staatsralhs 
voD  Kauliuaun,  der  sich  in  Aufirilgen  der  würtcmbergischen  Slaats- 
regieruog  io  die  Schweiz  begiebt,  darüber  berufen,  dass  mir  die 
Bandsebrillen  ohne  Besorgniss  anvertraut  werden  kdnnen.  Zu- 
gleich hoffe  icb,  dareh  beiliegende  Anweisung  aaf  ein  dortiges 
HaDdlungshaas  fOr  die  erforderliche  Sicherheitsleistung  gesorgt  zu 
haben. 

Fttr  den  Fall,  dass  mein  Ansuchen  geneigte  Aufnahme  flndet, 
schliesse  ich  die  Bescheinigung  hier  an.  Herr  Professor  Wyss 
^vurde  den  Empfang  der  Handschriften  und  deren  Versenduog  an 
mich  freundscliafllirl»  ilberuehmen. 

Mil  dem  Ausdruck  der  vorzüglichen  Hochachtung  uiUer- 
teichne  ich  Hochzuverehreuder  Biblioiiit  kcomnnssion 

gehorsamster 
Dr.  Ludwig  Uhland,  Rechtsconsulent. 
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2. 

SluUgarl«  deu  21  Üciober  24. 

Verelirler  Herr  Professor I 

Ihrem  freundechafHicheo  Ralhe  gemäss  übersende  ich  Inerbei 
ein  Schreiben  au  Jie  duriige  Bibliolbekcomtnissioo,  worio  icli  die 
MiuheiluDg  der  mkh  luoldist  ioteresttreodtiD  «HflnDBMischaD 
Handscbrifteo  oacbsuche.  Ich  bitte  Sie,  tod  dicMiii  ScbreibeD 
Einsicht  su  nehmen  und  empfehle  solches  Ihrer  Verweodoiif . .  Sie 
ersehen  aus  demselhen,  dass  ich  Ihre  GOte  noch  weiter  in  An- 
spruch nehme,  indem  ich  Sie  bitte,  wenn  meinem  Wunsch  ent- 
sprochen wird,  die  Handschriften  in  Empfang  zu  nehmen  und  euf 
meine  Hechnun^  verpacken  zu  lassen  und  zu  versen^lvf). 

Es  lilgl  sich  fienule,  dass  Herr  Staalsraih  von  Kiiniiuann  m 
die  Schweix  rei&l,  welcher  für  mich  Zeugniss  geben  wjli.  Kt  vunJ 
gegenwärtiges  Schreiben  an  Sie  iitv^lullen  und  seine  Emptehliiug 
beilegen.  Aucii  ist  er  erbülig,  die  Handschriften,  wenn  sie  vtx- 
abfolgt  werden,  ?on  Zttrich  aus  mitzunehmen. 

Aüsaerdem  habe  ich  mittelst  einer  Beitoge  tu  der  Eingabe 
an  die  Bibliotbekscommission  ftlr  fiorgschaftsleistung  durch  ein 
dortiges  Handelifaaus  gesorgt. 

Kann  ich  beide  Handschriften  zugleich  erhalten«  so  ist  ee 
mir  freihch  der  UmsUindhchkeiten  halber  das  angenehmste.  Im 
andern  Falle  ist  mir  zunächst  an       1t3  gelegen. 

Ich  stecke  schon  lief  in  Eschenbachs  Dichtungen  und  bin 
daher  auf  den  t^rtulg  meines  Gesuchs  fiher.ius  lu>gierig. 

Gern  h^u'  ich  in  die  Alpenrosen  ein  kleines  Denliniai  iiirittt»r 
Schweizerreise  gestilXet.  Aber  meine  Leier,  die  seil  mebrern  Jaln  eu 
last  gänzlich  verstummt  ist,  hat  auch  an  den  Alpen  nicht  ge- 
klungen« 

Es  hat  mich  sehr  gefreut,  durch  Schwab,  der  Sie  im  schonen 
Interlaken  getroffen,  von  Ihrem  Wohlbefinden  tu  hOren. 

Mich  zu  freundlichem  Andenken  empfehlend,  bin  ich  mit 
Gruss  und  Hochachtung  der  Ihrige 

L.  Uhland. 

Da$s  Uhhnxts  bitte  um  übersenduntj  'ler  hf  seittem  hrief^  an 
die  hihliolhekcnmmis<^ioyi  qei\fi)intt>n  hanä»chnjh:>i  rrrgehlich  war^ 
ist  aua  den  oben  mUgeteiiten  worlen  an  fjisshi.'nj  »>/ wrAz/irA. 

Innsherg,  der  wie  mit  ffhland  so  auch  mit  JHWi/ss  m  ieb- 
hajlem  btiefwedisel  stand  {einundzwanzig  briefe  von  ihm  an  Wj^sä 
sind  im  besiiz  du  uuierzeichneien) ,  äufserte  wegen  des  abuMä' 
(jigen  bmktiiit,  4m  ükhnd  erhoUen,  dm  lebhaftesten  unmäie» 
gegen  eeinm  Berner  correefendenien,  er  tekri^  am  30  april  1825 
ans  Bppithausen  an  Wysst  ,Sfein  Freund  Uhland  in  Stuttgart, 
dessen  trelTliche  Abhandlung  Uber  Walther  t.  d.  Vogel  weide  Sie 
gewiss  mit  Vergnügen  gelesen  haben,  hatte  nun  den  Wolfram 
von  Esrfiilbnch  in  Arbeit  genommen;  hierzu  waren  im  ein  Par 
Handschrifieu  wüUcher  Minnesinger  aus  der  Beroer  Bibliothek 
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dOii^',  nürin  <ltT*»n  Mitleilimsr  wurde  nicht  geslallell  l*rof.  Beneke 
I.  ÜiHtiiiireii ,  der  Flprausgeher  des  Bonerins  und  Wigalois,  dem 
ich  eine  Handschrilt  des  Ersteren  auf  der  Basler  Bibliothek  ent- 
lietivt  halle,  wünschte  dieselbe  zu  coiileriren;  ich  wendete  mich 
deshalb  an  zwei  Professoren  der  dortigen  Universität,  halte  aber 
Bichl  das  Glack  einer  Antwort  gewurdiget  bu  werden.  Mochten 
doch  die  Schweiler  hierin  das  Beispiel  teatscher  Unifersitaten 
oachamen,  die  den  Geierleo  ire  Handschriften  mit  der  grffsten 
Liberalilitt  mitteilen  t* 

Und  am  29  iqir.  gleichen  ßihres  schrieb  Lassberg  an  Wyss, 
tr  $prach  von  dm  verschiedwen  Veröffentlichungen  der  ahbildun- 
gen  alter  hirgen:  'Ich  meines  Ortes  wünschte,  dass  ein  tdch- 
tiger  Mnnn  Hir  SMiiirerburgen  heraiis<;;i}>e  und  einen  wackern 
bi!'L^raphi>chen  Texi  (ia/ii  machte;  ieizieres  koiinle  Niemand  besser 
.ils  unser  Uliland.  Wie  kaui  es  doch  auch,  dass  man  einem 
solchen  Manne  die  Mitteilung  eines  allfranziiftischen  Lieder-Codex 
abschlug?  Wollen  es  denn  die  ßeroer  den  schweizerischen  Mön- 
cbeo  nacbmacheo,  die  wie  alte  Lindwürmer  ober  jren  literari- 
sdMQ  9cbltien  liegen?* 

Aber  Ltn^g  haU$  im  arunde  doek  unrwftf,  ühlandi 
wUierfolg  m  Bern  so  xn  t^weti.  war  ihm  doch  idhu  die  «iil- 
teilvng  der  Weingariner  handschrift  für  die  fortsetmmg  Meines 
*IjedienaUs'  in  Stuttgart  verweigert,  ja  diese  nicht  einmal  ühhnä 
ins  haus  gegeben  worden,  für  Lassberg  abschrifien  zu  nehmen 
iBneftr.  zw.  Lassberg  n.  VhJ'iml ,  <.  es  trnr  damals  eben  nicht 
der  brauch^  wertvolle  handschnflen  aH.<zn!i'i/ir}t ,  wenigstem  nicht 
aufser  landes.  und  dieser  brauch  hat  bekanntitch  an  vielen  orten 
bis  in  die  neueste  zeit  gedauert. 

Nicht  ganz  vier  jähre  später,  imjuli  1829,  safs  I  hiand  ver- 
gnügt im  iAhm  iehu$  frmmdes  dis  'mnster  Sepp'  zu  Eppishausen. 
die  Bemer  warm  Uherdl  genug  gewetm  und  kaitm  die  handidirift, 
denn  Uhknd  jttM  wider  bedurfte,  in  den  Thurtfau  abgekn  lassen, 
Bem^  9  Juli  1893.  Ludwig  Hibzel. 
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VIII. 

25.  heifs  (salz  6). 
In  salz  6  steht  das  wurt  nur  in  den  älteren  tormularen,  wie 
sie  xaerst  für  Nord-  ond  Mitteldeutschland  ausgefüllt  wurden,  liin- 
gegen  in  den  jüngeren  Air  SQddeutschland  bestimmten  wurde  es 
durch  stark  erselzt  (vgl.  den  satBabdrock  Ans.  xviii  305),  aber  doch 
als  einselne  vocabel  am  Schlüsse  der  Obersetzung  besonders  auf- 
geführt; es  ist  daher  xu  beachten,  dass  die  folgenden  formen  von 
heifs  in  Süd<lentschland  (ßaiern,  Württemberg,  Uohenzollern,  Baden, 
Elsas« -Lothringen)  aufserhaib  eines  aatssusammenhanges  stebn. 
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wenn  hier  also  im  nordwestlichen  Lothringen  um  Diedcitholen, 
Rodcmachern,  Sierk  sl.ili  heiß  das  svnonvmon  warm  überlipferl 
wird,  so  scheint  jt'ii*'>  fh  in  dortigen  diaU'ft  fJhorhaiipt  fremd  zu 
sein,  nördlicher  \v<\\  soiki  m  salz  6  warm  (sellener  glüiig^  stark) 
das  heifs  verdrängt,  besonders  in  den  Moselgegenden  zsvisi  hm 
Hochwald«  Idarwald  und  Schnee-Eifel.  in  der  östlichen  liallu  d«  r 
hochdeutschen  enclave  östlich  der  unteren  Weichsel  Uber  wiegt 
MA,  das  sonst  nur  Doch  fereinEelt  qid  Faralenherg  a.  d.  Oder  uod 
Guben  anflaucht. 

Zum  anlaut  h-  auf  fraher  slavischem  boden  fgl.  Ans.  xix  106. 

Die  lautverschiebungslinie  tlfi  stimmt  bu  der  von  wasser 
(Anz.  xfx  282)  bis  Ermsleben,  wenigstens  was  die  dort  aufge- 
2{«hlten  Ortschaften  anlangt,  weiter  zu  der  von  sah  (ib.  99)  bis 
Frank furt,  der  rest  zieht  über  Göritz,  Cüstrin,  Sonnenburg,  Lands- 
hery  (alle  \);\r\  a!»  der  grenze)  und  endlich  wie  ik/ich.  dieser  lioie 
sind  wi  i(  1  IHM  (XUich  der  Elbe  aul  ud.  seite  etliche  verschiebende 
orte  als  m-^n  il  inon  vorgelagert,  namentlich  märkische  stadte  (auch 
Berlin  nni  Hingebung),  lür  die  auf  Aaz.  xvni  410.  xix  97.  99.  103. 
282.  347.  35S  zu  verweisen  ist.  aber  eine  besonderfaeit  findet 
sieb  an  der  mittleren  Eder:  hier  gibt  es  längs  der  verschiebungs- 
grense  auf  nd.  seite  von  POrsteoberg  bis  Sachsenbausen  ein 
kleines,  im  atlas  16  orte  umfassendes  gebiet  mit  der  form  heiz^ 
sodass  hier  von  w.  nach  o.  sicti  heit  (Medebach  und  Corhacb), 
heiz  (Pürstenberg  und  Sachsenbausen),  heif$  (Waldeck  und  Naum- 
burg) ablösen. 

N<d(nuM!  wir  hei  betrachtung  des  ii  f.  vocalisnius  nis  I  f-on- 
derheitni  \n[  weg  die  form  Arff  nördlirl»  des  bogen«;  Rrriii  iliateu- 
Llstbili-Iiüteuburg  (a.  d.  Wümme)  -  Üuxlehnde-Travenuiiide  (elliche 
heti^  niiMientlich  nordöstlich  der  Elbemümlnng,  weisen  auf  olTenes  i), 
hitt  (ohne  e-schreihungen)  in  einem  länglichen  streilen,  der  im 
w.  bis  Wittingen,  im  o.  bis  Salzwedel,  im  s.  nicht  ganx  bis  Obis- 
felde,  im  n.  nicht  gans  bis  Loneburg  reicht,  dasselbe  hitt  in  einem 
kleinen  gebiet  am  Frischen  Haff  sUdwflrts  von  Frauenburg  und 
Braunsberg,  ferner  hett  (hätt)  linksrheinisch  von  Geldern-Rheinberg 
abwürts,  endlich  eine  kleine  At^<- enclave  um  Remscheid  herum, 
dann  unterscheidet  sich  alles  Ubri^'e  nd.  land  nach  monophthon- 
gischen (e-)  und  diphthongischen  (ei-)  formen,  deren  Verteilung 
im  grofsen  und  ganzen  sich  verglcjcben  l<lsst  mit  der  von  Ö-  und 
ew- formen  bei  müiie  (Anz.  xix  353).  heit,  häit  berscht  an  der 
unteren  Hase  und  Ems  von  Fürstenau,  (}ualienbrucii,  Vechta  über 
Haselünne,  Kloppenburg,  Friesoythe  bis  Papenburg  und  Emden; 
manche  Hei  sprechen  hier  noch  für  die  Jugend  der  dipbthon- 
gierung,  und  anderseits  fahren  versprengte  hat  sfldlicher  im  flbrigen 
Emsgebiet  zu  dem  gleich  su  erwähnenden  grofsen  westfälischen 
dipbthonggebiet  hintiber.  dasselbe  htXt  siegte  ferner  am  Rhein 
von  Rees  und  Emmerich  bis  Isselburg  und  Aoholt,  sowie  von 
Mors  und  Duisburg  über  Aogermund  und  Velbert  bis  Gerresheim, 
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tir^ilralli,  Hulisclieid.  (iann  hIhm'  «•r>Uecki  sich  die  diphthongie- 
rufig  von  der  ungefähren  Ii  nie  Gelsenkirchen-Olpe  nordostwffris 
iu  breilem  streifen,  der  gegen  so.  durch  die  laulverschiehuugs- 
äuie  bis  zur  Elbe  begreost  wird  (nur  ein  gebiet  su  beiden  selten 
der  Olemel  mit  Borgentreich  und  Trendelburg,  Liebenau  und 
Hofgeisniary  Grebenstein  und  Immenhaosen  hat  het  bewahrt), 
gegen  nw.  durch  die  sehr  unsichere  linie  Gelsenkirchen- Lüne- 
burg, gegen  no.  durch  den  AtY/- bezirk  bei  Salzwedel  und  die 
deutliche  scheide  (et-orte  cursiv)  Calvörde^  Wolmirstädt,  Magde- 
burg, Schüft eheck;  in  diesem  dipIftlioDggebiel  liegen  zwei  bezirke 
ujil  heuf  un\  Soest.  ]V%'heim,  Bfleke,  itiillien,  Hirschl»erg,  Warsteiü, 
Evorsüt'i'^  iinü  um  balzuiVelu,  Lemgo,  Lage,  ÜeUiioid,  Blomberg, 
Horn,  Sleinheim,  Schwalenburg;  sonst  (Iberwiegt  hdit  uauienllich 
im  w.,  während  üstlich  der  Weser  ziemlich  reines  heü  Überliefert 
wird.  Tou  dem  oordoslzipfel  dieses  grofsen  diphthonggebieles  leiten 
dann  ?ereinzeitere  hdi  binOber  zur  meclilenburgiscben  diphibon- 
giemng  (immer  h$ii  geschrieben,  doch  durchsetz!  mit  etlichen  het) ; 
ihre  grenze  zieht  von  TraTemüDde  südwestlich  etwa  auf  Berge* 
dorf  zu,  Ton  Bergedorf  nach  Lauenburg  und  folgt  dann  weiter 
liemlicb  genau  der meclilenburgischen  landesgrenze,  geradeso  wie 
meur  Anz.  xtx  353;  wie  dies  setzt  i^ich  hett  dann  auch  Ostlicher 
fort,  folgt  dessen  grenze  bis  Ürainburg,  zieht  aber  dann  weiter 
über  Tcmpclburg,  Bärwalde^  Ratzebuhr^  Jaslrow,  landeck,  Tlun- 
iiiersieiii ,  Baldenburg^  Rummelsbury,  Bereut^  ScliOiu  ck,  ^('u.>ldlil 
(auch  liiei-  gewöhnlich  heüy  vcreiuzell  luiit  geschriebeuj.  httt  eiid- 
iicli  uocb  au  der  russischen  grenze  um  Gullub,  Strasburg,  Gurzuu. 
alles  andre  land  nttrdlich  der  verscbiebungslinie  hat  ^,  an  dessen 
«teile  Östlich  vom  36  grade  zahlreiche  9  treten  (auch  in  der  hd. 
eoclave  hift  und  Ad/s). 

Auf  bd.  boden  ist  zunächst  ein  ostdeutsches  gebiet,  für  das 
im  allgemeinen  die  form  he/$  gilt,  durch  folgende  bogenlinie  ab- 
zutrennen (orte  innerhalb  dieses  gehietes  cursto):  Güsten^  Aschers- 
leben, Alsleheii,  COnnerriy  Gerbstädt,  Mansfeld,  Eisleben,  A1l<tiidt, 
{hterfurt  j  Wiehe^  HeldruuLMMi .  Weirseosee ,  Sömmerda,  triurl, 
Wetmaij  Utirdruf,  Plnvp,  llutmau^  Zella,  Wasuugeu,  Meiningen, 
Oelheim ,  Mellrichsiuäiy  Bi^cliolsheim ,  Neustadt,  Brückenau,  Orb, 
hitneck ^  Loh\  Stadtprozelten,  Derlingen,  Giüubield,  .lw6,  Creg- 
liugeu,  U/fenheimt  Scheinfeld,  Iphofen,  Aschbach,  Prichsenstadi^ 
Genbihofen,  Eltmann,  Zeil,  Hassfurt^  Königsberg,  Ebern,  Smtodk, 
LiGhtenfels,  Coburg,  Cronach,  Soim^g,  Teuschnitz,  Ludwigstadt, 
FnbtlMdla,  lohemtein,  Lichtenberg,  und  weiter  unsicher  ostwärts 
aafo  Erzgebirge  zu.  dem  so  abgeteilt« ü  ostdeutschen  bezirke  sind 
«-formen  eigen,  nur  Schlesien  weist  kleine  ausnahmegebieicben 
auf  {heiß,  haifs  um  Naumburg,  Wai  lenberg,  Freisladt,  Neustädlel, 
um  TfplMiilz,  Juliusburg,  Gels,  hai/s  an  der  obersten  Glatzer  Neifse 
um  Miiit'twalde,  haifs.  hafs  au  der  Oppa  und  um  Kalscher); 
d-schreii<iii)ueu  Überwiegen  um  Eislebeu,  iu  dem  ganzen  vom 

A.  (  .  ii.  A,  XX.  7 
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ThüriDgerw»l(i  »fldwesüichen  leile,  im  Voigtlaode  and  Oitlicher  da- 
voo  bis  tum  31  grad«,  ao  der  Oder  zwischen  den  angegebeneii 
cr-difitricten,  im  Glalzer  kreise  nOrdlich  jener  Aot/^asnahme  aad 
östlicher  Ungs  der  relcbsgrente;  etliche  ö  an  der  oberen  Ilm  nm 
Blankenburg  und  Sladullm. 

Der  von  der  weslgrenze  dieses  gebietes  und  der  verscbiebiings* 
linin  £rf'l)il(lete  h«^ssr?ch-lli(Iringi«chr  keil  wird  von  heifs  ausgeftlllt, 
(las  im  w,  bis  zur  firenze  (ei*-orii*  cursiv)  Schlüchtern,  Lanterbach 
(beide  Ii  mI  an  der  scheide),  Schlitz^  Grebenau,  Uersfeld,  FioJen- 
burg,  Wdidkappel,  8pangenl»er^r,  Lichtenau,  Melsuogeu,  FeUberg, 
Guäemberg,  Fnlzlai-,  Züschen,  Wildnui/en,  Frankenau  sich  erslreckl, 
im  gebiet  der  uulertu  Werra  vielfache  et,  di,  btigä  der  grenze 
¥o&  Rhön  bb  Thoringerwald  forwiegende  at,  um  Bischorsbeioi 
herum  oa  als  vocalnttancen  aufweist,  das  westlichere  Hessen  hat 
bis  zur  etwaigen  linie  Hilchenbach- Giersen  keß  und  Alf/t»  jenea 
mehr  in  der  nordosilichen ,  dieses  mehr  in  der  sOdwestlicben 
hälfle;  im  s.  zeigt  die  gegend  des  Vogelsberges  unsichere  bunU 
heil  von  häfs  (um  Grüuberg,  Heib^teio),  haifs  (Nidda),  hoafs  (öst- 
lich davon),  ffi^jen  wir  noch  das  Siegerland  mit  heifs,  haifs 
hinzu,  ilana  lej^i  «sich  von  dessen  sudpunct  Hachenhur;:  an  nm 
das  ganze  hisb»M'  beschriebene  bd.  land  ^in  breiter  gürte!  mit 
hnfii  lifiuni,  (U;?sen  Jlnfsere  «grenze  verl.'iuti  (liier  (/)-orfp  airsiv) 
Hachenburg,  W  titerburg,  Montabaur,  Lais,  Uolzapptl^  liraubacli, 
den  Rhein  von  St.  Goar  bis  Rüdesheim^  Kreuznach,  Alsenz,  Kirch- 
hiimbdanden^  Grflnstadt,  PfedderMm^  Frankenthal,  den  Rhein  bis 
Germersheim,  ll^sslocft,  Waibsiadt,  Nickanleiimh^  Ellerbach,  MaM, 
Mididttadi^  Amorbach,  WifrtK  Klingenberg,  Fr€udmber§,  Milten- 
berg, Külsheim,  Walldürn,  B^a^erg,  Osterburken,  Ballenberg,  MOck- 
niühl,  Widdern,  Nemlenau,  Wimpfen,  Neckarsulm,  Heilbronn^ 
LauiTen,  Beilslein,  Löwenstein,  Murrhardt,  Gaildorf,  Vellberg,  Ell- 
wangi^n,  Craihhcim,  Dinkelsbühl,  Feuchtwangen,  \V,is.<ertrüding»'M, 
Ginnruhnnseii,  Spalt,  Roth,  Allersber?,  Alfdorf,  Hersbruck,  Velden^ 
Auerbach,  Graft  nwöhr,  Ketnnai  (die  letzten  sechs  unmiUelbare 
grenzorte),  Wumiedet. 

Das  uucli  übrige  land  im  w.,  südwiirtd  etwa  bis  zu  «ier  ^an£ 
unsichern  linie  Busendorf -StVVendel- Rastalt -Gerroersheim,  hat 
hefa  und  häß^  sodass  etwa  der  nordwestlichen  ripuarischen  bSifle 
und  der  sUdOstlichen  hflllle  ü^nirbung  eigen  ist;  doch  kommen, 
abgesehen  von  den  schon  oben  erwihnten  hiafigen  synonymen 
ausdrücken,  noch  kleine  ausnahmebezirke  in  betracht,  so  um  Köln 
mit  €1,  um  Ahrweiler,  Remagen,  Unkel,  Linz  und  nordöstlicher 
ff,  zwischen  Blankenlienn  und  Adenau  ei,  um  Coblenz,  Ems,  Bop- 
pard und  !«fl(iliclier  ai,  WM^flich  davon  an  der  Mosel  bis  Cochem  ä. 
teilen  wir  leriM  r  d^m  von  obiger  S-greuze  Östlich  des  Odenwaldes 
gebildeten  zipiei  bis  zum  Neckar  von  Eberbach  bis  Gnndelsheim 
(also  mit  Klingenberg,  Miltenberg,  Amuib.ich,  WalUiürii,  Buchen, 
Eberbach,  Osterburken,  Adelsheini,  Mosbach,  MOckmübl,  Neudenau) 
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die  form  häfs  zu,  (iaiin  bleibt  jetzt  noch  der  im  weseutlichea 
tleminniscbe  niid  bairiscbe  sIldeD  zu  bebaDdeln  Obrig. 

Folgende  grenie  trenDt  von  ihm  ein  westliches  gebiel  von 
eh-  und  or-formen  ab  (orte  mit  solchen  enniv):  Lauffm,  Betig^ 
heim^  Bietigheim,  Sachsenheim ^  Obenixingen,  Heimihtsim^  Wml^ 
Calw,  Zavelstem  (sämtlich  hart  an  der  grenze),  Bnl  u  h,  Berneck, 
Altensleig,  Dorostetten,  Freudeosladi,  Oppenau,  Wolfach  j  Schil- 
tach, Hornberg,  Tn'berg,  Vöhrenhach,  Villingen,  Brüunlingen,  Neu- 
stadt, Löffingen.  Stühlingen  \  d  is  Elsass  schreibt  elw;?  zwischen 
Breusch  und  Moder  hflnfi^  ei  und  (h\  n<^nHirh  von  Sfi ;irs})nrij^ 
sogar  eine  eiicln*'  ^/ ,  ebenso  das  i^egenObei  liej^ende  l  eclilsi  liei- 
Dische  laod  um  Ufiicht  ii,  Achern,  Hilld  ti  und  di;  th>  j^'ebiet  der 
Blies  nördlicher  überlietert  fast  reines  ei;  sonst  ist  in  dem  ganzen 
bezirk  ai  das  charactenstische,  und  das  rechte  Lauterufer  südlich 
fOD  Weiftenburg  hat  sogar  noch  einen  O-besirk.  es  scblieftt  sich 
das  westschwSbiscbe  AMA-gebiet  an  bis  zu  folgender  ostgrenze 
(•«-orte  eimto):  Gr*  Boltwar^  Marbach,  Ludwigsburg,  Stuttgart 
(sUe  dicht  nn  der  grenze),  Grfftzinyen,  Tübingen,  RMenhorgf 
RentUngeo,  Pfullingen,  Hechingen,  Trochtelfingeu,  Gammen  Ingen, 
Ebingen,  Veringen,  SigmarinKe»,  Friedingen,  Nesskirch,  PfuUen- 
dnrf,  Walilsee,  RavenshurfT,  Tettnang,  Wangen,  Lindau;  in  der 
nahe  der  reichsgrenz«*  und  des  Hodeiisees  zahlreiche  ö-schreibungen. 
hiernach  oslschwfthiM  Ii»  s  hoi/^  um]  hoefs  (beide  Schreibungen  zieni- 
lich  gleich  hüutig)  l»is  (^oi-<»Me  cmsiv)  Üinkelsbühl,  Otlingen,  Nürd- 
lingen,  Monheim,  Donauwörth,  dem  Lech  folgend  bis  Landsberg, 
Mindelheim,  Memmingen,  Kempten,  hny.  Immensladt,  in  beiden 
scbwäbiscbeD  gebieten  wird  häufig  nasaKeruog  des  vocaU  ange- 
gebeD.  fon  dem  sQdlichen  teil  der  letzten  grenze  bis  in  die  nähe 
des  Lechs  (sodass  Schongau,  Fflssen  und  Umgebungen  ausge- 
schlossen bleiben)  herscht  AoZ/l.  der  jetzt  noch  Qbrige  bairiscbe 
sOdosteo  schreibt  conseqiient  ausgenommen  eine  hoifi- 

enclave  mit  Heideck,  Beiingries,  Eichstädt. 

Es  bleibt  noch  übrig  einige  endungsformen  zu  erwähnen: 
hete  erscheint  an  der  Ruhr  um  Steele  und  Essen  und  nördlich 
und  südlich  davon,  du  »n  schliefst  sich  hfitni  in  und  um  Mnlh^im; 
heite  gilt  für  ein  ciei  lautverschiebungslime  von  Worbis  Sk  hsa 
vorgelafjerles  gebiet,  das  auch  Dudersladt  noch  umschlieist;  end- 
lich herscht  hele  in  einem  langen  streifen  zwischen  Elbe  und 
Oder,  zu  dem  von  grOfseren  Ortschaften  Jerichow,  Genthin,  Ziesar, 
Pbue,  Pritserbe,  Rathenow,  Friesack,  Nauen,  Ketzin,  Spandau, 
Oranienburg,  Bieaentbal,  Bernau,  Eberswalde,  Joachimstbal,  Oder- 
berg gehttren. 

Die  dSnischen  Übersetzungen  schreiben  hed,  her,  he  oder  be- 
vorzugen die  Synonyma  stark  und  warm,  die  Nordfriesen  haben 
auf  Sylt  loam,  auf  den  Qbrigen  inseln  Atol,  ^4^,  At^l,  an  der 
koste  hlt. 

Die  eigenartige  vocalverteilung  bei  hei/s  veranlasste  mich, 

7* 
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diesen  bericbl  moglidist  mechanisdi  zu  gcstalteD,  was  demjenigen, 
der  sieh  die  beschriebene  karte  hieroach  reproducieren  will,  nur 
zu  gute  kommen  wird,  auf  die  geschichte  des  wertes,  namenUicb 
in  bezug  auf  formen  wie  hitt  und  solche  mit  endung,  einiugehn 
ist  hier  nicht  der  ort. 

2G.  zwei  (>atz  33). 

Dat»  zugchörii:»'  subslanlivuni  ist  ein  neuiruiii.  -od^ffig  das 
einlieitliclie  karlenbiltl  durcli  <)i»*  vj»'iracli  noch  lebeudigeu  mascu- 
lioeu  und  femininen  Iuiük  n  uiclii  {.'cstürl  wird. 

For  die  lautliche  enlwickliing  des  worlcs  kommt  seine  rollt- 
ctl^  Zahlwort  iu  hetrachl,  wofür  auf  sechs  Am.  xviii  412  zu  ver- 
fieiseo  ist.  der  verlauf  der  anlautenden  lautverscbiebung  twjztc 
stimmt  für  die  westliche  hfllfte  zu  dem  der  intauteoden  mt9  in 
iittm  (Anz.  zix  357),  nur  dass  fflr  Geilenkirchen  und  Gerreslieim, 
aU  unmittelbare  grenzorte,  schon  %w  bezeugt  wird,  jedoch  vom 
Oberharz  an  schlagt  die  verschiebuog  einen  weg  ein,  der  mit  dem 
der  8/a;-grenze  von  teck$  im  allgemeinen  sich  vergleichen  ISsst: 
Benneckenstein ,  llasselfelde,  Stiege,  Blankenburg,  Derenburg, 
Hall^ersladl ,  WegeJehen ,  GrÖningen,  Schwaneheck,  Oschtrsfehev, 
Srrhaiiscn ,  Hf  hn-ilodi,  Nfnhaldensleberi  ^  Calvöi'(li\  Tant'i'rniihide. 
Jtnchow,  liathenow,  üluM  in,  Frifsack,  Rup}>\it .  lUieiiisUerg, 
l  ürslenberg,  Lychen,  Templtn,  GrcilTenberg,  Angennünde,  Schwedt, 
Zehden,  Schönfltejs,  der  rcsl  im  wesentlichen  wie  bei  sechs,  das 
hd.  gebiet  östlich  der  unteren  Weichsel  hat  auch  für  diese  s-ver- 
schiebung  seine  herkömmliche  ausdehnung  (vgl«  ikjech).  duu 
kommt  dann  aber  noch,  widerum  wie  bei  smAs  (aao.,  vgl.  auch 
ib.  406),  der  flufserste  osten  des  reicbs  mit  der  hd.  Verschiebung, 
deren  grenze  hier  Ostlieb  von  Lahiau  an  der  sadostecke  des  kuri- 
schen  HalTes  einsetzt  und  über  Wehlau,  Allenburg,  Gerdaueo, 
Nordenburg,  Drengfurth,  Rastenburg,  Rössel,  Sensburg  geo  s. 
zielii  die  durch  verkehr  und  gesch.lfisleben  bedingte  laulhcht- 
eniancipation  des  Zahlwortes  zei«,'l  sirh  selbst  im  sonst  so  conser- 
vativeu  Westen,  wenn  durch  ganz  Hannover  und  Westfalen  ver- 
sprengte ZW'  in  üherselzungen  ersclieiuen,  die  bei  andern  wörleru 
sich  solche  ausnahmen  niemals  erlauben,  doch  verniufl  die  ver- 
schicbungsliuie  an  sich  hier  im  westlichen  stammlaude  wider  nor- 
mal und  fest,  wahrend  sie  in  jener  Ostlichen  bfllfte  zackig  und 
schwankend  ist  und  nicht  nur  nördlich  manche  «ip,  sondern  auch 
sOdlich  bis  zur  tft/teA-linie  zahlreiche  alte  tw  vor  sich  liat  (eine 
ganze  /lo-enclave  zb.  noch  zwischen  Treuenbrietzen,  Luckenwalde, 
Jüterbogk).  bei  dem  uosicheren  und  nie  QbereinstimmcndeD  ver- 
lauf aller  der  verschiedenen  hd./nd.  grenzen  zwischen  Elbe  und 
Oder  werden  solche  am  weitesten  nach  n.  ausweichenden  linien, 
wie  bei  sechs  und  zwei,  ungefähr  das  itild  abgehen,  wi<>  sich  hier 
höchst  walirscliciniich  im  laufe  der  zeil  die  nllpemeine  hJ./nd. 
scheide  vorwarlssciuebeu  wird.  —  liin^s  der  hauzusischen  grenze 
in  Luiliringeu  wird  Öfter  $w-  geschrieben. 
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Der  vocalismus  des  wertes  stimmt  auf  nd.  boden  im  wesent- 
Ucbeo  zu  dem  von  hm'/s  (o.  s.  950«  i^ur  dass  zunächst  die  dort  im 
eiogang  erwaboten  sonderformen  hütt  heU^  hält  hier  alle  durch 

gleiclimafsiges  twP  ersetzt  werden,  sonst  stimmt  bei  beideu  Wör- 
tern die  verleiluDg  der  f'-  und  et-lormeu  im  grofseii  und  ganzen; 
doch  entspricht  dem  heit  bei  Emmericli  um!  Issel burj?  twP,  und 
die  dort  bei  MOrs  und  Duisburg  heginneDÜe  Jipbibongieruug  setzt 
hier  erst  südlicher  ein  (s.  u.);  im  gebiet  der  Leine  sfJdlich  von 
HannoTer  dort  reines  heU,  hier  maucheriei  ncUi\  twü^  iwa;  /.wi- 
schen der  nordoslgrenze  des  westfälischea  dipblhonggebietes  (der 
LOneburger  Heide)  und  der  sQdwestgrenze  des  meckleDburgischen 
(der  Elbe  von  oberhalb  Hamburg  bis  Dömitz)  vermilteln  bereits 
zahlreiche  eingesprengte  twtt^  twäi;  die  'ö  Ostlich  vom  36  grade 
nod  hier  viel  vereinzelter,  siatt  dessen  namentlich  in  der  hd. 
eoclave  zahlreiche  zwä  und  im  OsUichsten  verschiebungs|4el)iet 
nicht  selteu  zwei,  das  um  Gumbinnen,  StallupOnen,  Pillkalleu, 
Schiruindt  sogar  bei  weitem  vorherseht;  durch  alle  nd.  /w^-ge- 
bieie  tauchen  vereln/ehf*  fwei  auf;  »ine  besonderheit  bildet  end- 
lich am  westliciisten  ende  der  verscliieiiuiigslinie  ein  fMJf#-gebiet 
mit  Gangell,  Waldfeucht,  Heinsberg,  Krkelenz,  Gladbach,  Viersen, 
Dülken,  Süchteln,  Kaldenkirchen,  Kempen,  Straelen;  Mülheim  a. 
d.  Ruhr  uud  umgegeud  hat  iwta. 

Auf  bd.  boden  Ist  namentlich  die  Verteilung  der  md. 
ond  et'- formen  bei  MtMi  eine  wesentHcb  andre  als  bei  hHf$, 
das  dem  mittleren  teil  der  verschiebungsHnie  vorgelagerte 
gc'Met  ist  hier  viel  kleiner  (ei-orte  cwriju):  6>eAausefi,  Wanzleben, 
SdtCnebeck,  Gommern,  Barby,  Calbe,  Slassfurl,  C.Usten,  Aschen- 
leben,  Ahleben^  Cönnern,  Gerbstadt,  Uettstddt^  Mansfeld,  Eislehen, 
AUstädt,  Qu«'rrurt,  Wiehe,  IfehlmuyeHy  Cölledü,  Weifsensee,  Söm- 
merda, Erfurt^  Gotha,  Wallersliausen,  S.dzuugen,  Eismach,  ßcrAa, 
Vacha,  Hersfeld,  Roieffburg^  Spangtulnj,  Melsungen,  Keislierg, 
Gudensberg,  Fritzlar,  Wildungen^  Frankenau;  die  scbitiljuni;  ist 
vorwiegend  zwei,  an  der  Werra  öller  zicdif  zwa.  alles  Osllieh 
und  südlich  von  diesem  bezirk  sich  auschliefsende  laud  hat  bis 
XU  dem  unter  htifs  beschriebenen  breiten  5-gUrtel  sio«  und  zwäy 
zwischen  denen  wider  der  ThQringerwald  schlechtbin  als  scheide 
dienen  kann;  Qberatl  sind  schon  einzelne  sioet  eingedrungen, 
gegen  o.  mehr,  gegen  w.  weniger.  Schlesien  hat  durchgängig 
stoe,  wioai  nur  in  einem  kleinen  grenzgebietchen  an  der  Oppa, 
viele  zxcä  an  der  unteren  Glatzer  Neifse,  dann  an  der  Oder  von 
Brieg  bis  Breslau  vorwiegend  zwei  und  endlich  weiter  stromabwüris 
bis  zum  52  grade  ein  grüfseres  t  mit  zvol,  zwie\  zwiä^  zwia, 
das  sich  nach  w.  »hhI  sw.  bis  gt^M  n  Naumburg,  Sagau,  Sprottau, 
Primkenau,  Lüben,  Licgmlz  aubil«liiit,  aber  auch  noch  genug 
2iüe,  zwä,  zwei  aulwei.^t:  sonst  wider  zwä  um  Cisleben  und 
längs  der  südgreoze  des  kumgreicbs  Sachsen;  einige  zwö  an  der 
oberen  Ilm. 
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Die  nnrtlgreiizo  «les  sicli  um  dieses  ganze  e-  und  Ji-gebiel 
herumzielieiulfni  a-j^ürtels  i?tiiim)l  iiu  Hfseiillichen  hei  heifs  und 
bei  zwei  ül)erein,  nur  dass  sie  bei  diesem  vuu  ihrer  iiordspiize 
aus  iu  eineru  Oslliclieu  aubliiiifer  noch  Biedeukopf  und  Kirchham 
einschliefst  und  ebenso  südiitlar  die  ^egend  des  Vogelsberges 
(Ostlich  von  Schülleu  und  Wenings  wider  zwoa).  die  sUdgieuze 
eotsprtcht  der  fOr  häfs  bescbriebeoen  nacsb  den  dort  aurgezäblteu 
ortscliaflea  bis  HOckinflhK  tod  wo  sOdwUrts  uDsicheres  sdin  staken 
zwischen  »wä  und  9wai  bersckt,  und  wider  von  Vd^erg  bis  Veiden 
(nur  iHr  Dinkelsbühl  wird  scbon  zwä  geschrieben),  der  rest  ver^ 
Jäuft  ober  Auerbacht  F^Üm,  fischenbach,  NmMadt^  Kemnat, 
Wvnsiedel 

D;<<  fioch  übrige  land  im  w.  bat  dem  dortigen  höfs  enlspre- 
ch(  iidrs  zw'^  consequenl  nur  in  der  IMaiz  und  im  unifm  Nabe- 
gebiel  (von  kirn  abwärls);  diist-elbe  zwä  ferner  zwischiu  M<»>pI 
einerseits  und  Hoch-  und  Idarwald  anderseits,  sowie  südwesilichei 
um  Sierk,  Hudemachern,  Diedenhofeu;  eine  kleine  sti^^-enclave 
noch  zwischen  Adenau -Mayen  und  Sinzig- Andernach;  endlich 
sve  im  gebiel  der  Scbnee-Eifel  längs  der  reicbsgrenze  um  StViih 
bis  PrQin  und  Bilburg.  sonst  schreibt  namentlich  das  ganze  ripoa- 
jrische  dialectgebiet  reines  siMt,  dessen  ?ocal  zu  beiden  Seiten 
des  Rheins  die  lautverscbiebungsgrenze  sogar  nördlich  noch  über* 
schreitet,  sodass  hier  bis  einscUliefslich  Dahlen,  Rheydt,  Kai^ers> 
Werth,  Angermund,  Velbert,  Barmen,  Remscheid  twei  gilt  (zu  dem 
für  sich  slebnden  hiet  um  RemsriH'id  fehl!  also  bei  z^rpf  die 
paralb'b').  das  Sie^ierland  scbreibl  zwai,  auri»  zwaij.  das  ai  zieht 
j»M  Ii  dann  von  hier  südwärts  an  der  weslgrenze  des  ä  -  gebieles 
enilaug  und  ist  weiterhin  iiir  das  Moselhankische,  soweit  es  nicht 
ä'formen  halte,  charactenstisch.  lothringische  ei  leiten  endlich 
hinüber  in  den  elstosiscben  eMistrict. 

Fflr  den  aleoi.  und  bair.  sQden  kann  im  grofsen  und  ganzen 
auf  die  bescbreibuog  des  ?ocalismus  ton  hHft  verwiesen  werden 
mit  folgenden  eioscbrSnkuogen*  es  fehlt  die  d-enclafe  nördlich 
von  Strafsburg;  das  f>gebiet  am  Odenwald  ist  gegen  s.  kleiner, 
indem  zwai  den  Neckar  hier  schon  überschreitet  und  über  Mosbach 
hinaus  bis  gegen  Adelsheim  hin  herscht;  zu  Dinkelsbübl  s.  o. 

D'io  Dünen  schreiben  (o,  einige  nördlichste  orte  und  die  ins^el 
lloinü  tau,  Alsen  und  elliclie  orte  sH'üicb  von  Hoyer  und  1  (»udei  n 
tu;  die  Nordlriesen  meist  tau,  die  buiiosiliclie  lialfie  von  Führ  taw, 
die  Halligen  taue,  verschiedene  orte  des  gegenüberliegenden  lest- 
landes  tou,  tön^  töw,  to,  tu,  das  Saterland  two, 

27;  sehnet  (salz  25). 
Der  für  den  nw.  des  reiches  characteristische  anlaut  m-  er- 
scheint, in  verschiedenem  grade  mit  «cftfi-  wechselnd,  etwa  jen- 
seits einer  linie,  die  vom  Rhein  bis  zum  Harz  der  ür/tc/i-liaie 
enlspricbt,  nördlich  am  Harz  entlang  zieht  und  ganz  ungeRlhr  von 
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Magdeburg  ans  nach  SwiDenifliide  ISuft;  linksrheioiacb  nur  noch 
wenige  m-  von  Geldern  nordwärts;  im  o.  häufigere  m-  nur  in 
WestpreuFsen  zwischen  der  oberen  Brahe  und  Landeck-baldenhurg. 
bei  dem  Wechsel  mit  sehn-  wird  mau  die  8chrifts|)rache  oft,  in 
betracht  ziehen  müssen,  zuuiul  die  leute  dort  aucli  imm  hoch- 
deulsch^pi  t  (  heil  ihr  dialeclisches  «n-  zu  articulieren  pUegeii ;  iiin- 
gfkehrl  sclireibeü  die  Verfasser  der  danisclieu  überselzimgeu  ^'anz 
reiues  sm-,  wie  sie  es  aliein  aus  der  ü.niischen  Orthographie  k^nneu. 
aber  auch  wenn  mau  bomil  einen  bestimmten  teil  der  sehn-  liier 
im  nw.  aus  achriftsprache  und  acbreibgewohnheit  erklärt,  bleibt 
dennoch  der  proconiaatz  der  schwankenden  idbi-  und  an-  in  den 
einielnen  gegenden  sehr  ferscbieden:  für  Schleswig,  Holstein, 
Mecklenburg,  daa  iand  zwischen  Elbe  und  Weser  und  die  Nord- 
ieeküste  wird  gans  Qberwiegend  m-  überliefert,  dagegen  ist  zwi* 
scheu  Weser  und  Rhein  an-  verhälinismifsig  viel  seltner  als  tehn; 
obvvol  es  nirgends  ganz  fehlt,  hierin  spiegelt  sich  nicht  eine 
verj?cliiedengradige  ainiäheruiig  des  sn-  an  das  iilnl  scÄw-,  son- 
(lerji  der  verschiedene  laututTt  jedes  dürlii,'t*ii  s  nix  rijaispi  wider: 
öj-llicli  der  Weser,  vor  allen»  zwi^cheu  Weser  und  Aller,  ist  in 
der  au^sp^ache  das  alle  s  rein  erballen  mit  spitzer  articulation, 
in  Westialeu  dagegen  wird  nicht  mehr  ein  spitzes  s,  süiHiei  n  ein 
niiuellaut  zwischen  s  und  s  gesprochen,  der  etwa  dem  polnischen  s 
gleichkommt  und  für  die  muodarten  swischen  Weser  und  Rhein 
und  am  Niederrhein  eharacteristiscb  ist.  man  darf  also  sagen, 
dass  bis  su  der  oben  angedeuteten  grenze  in  Nordwestdeutschland 
m-  und  nicht  aeftn-  gesprochen  wird  und  dass  die  untersciiiedo 
swischeo  den  verschiedenen  sti-  auf  den  unterschieden  der  dor- 
tigen s-articulation  überhaupt  beruhen.  —  wenn  an  der  untern 
Weser,  dann  zwischen  dieser  und  der  untern  Elbe,  namentlich 
aber  in  Mecklenburg  hSiiftg  zu-  neben  «w-  geschriel)eu  wird,  su 
werden  liier  umgekehrte  srhreibuiigen  vorliegen:  niaii  spricht 
dort  schriiideutsches  s  im  Hniaul  häutig  nidil  als  ts,  sondern 
als  s  (analog  dem  f-  für  s(  ImlLdeutsches  pf-),  und  man  benulzie 
diese  umgekehrte  Schreibung  in  den  geuaunitn  ^e^eudea,  um 
das  tonlose  s  in  an-  gegenüber  dem  häufigeren  tDnenden  s  des 
anlauta  (vor  vocal)  zu  kennzeichnen;  andre  nd.  gegenden  haben 
im  anlaot  nur  tonloses  s. 

Der  vocal  zeigt  in  Niederdeolschland  die  ähnliche  entwicklung 
wie  der  des  vorigen  wertes,  also:  in  Schleswig,  Holstein  und 
an  der  NordaeekOste  c  mit  vereinzelten  et,  et;  als  besonderheiten 
hier  ein  kleines  et-gebiet  an  der  untern  Oste  und  Elbemüudung 
▼on  Stade  abwärts  und  ein  kleines  »e-gebiei  im  östlichen  Wagrion 
von  Lütjenhurg-Eutin  ostwärts  ans  meer;  ei,  di  vom  Dollart  und 
der  uniern  Ems  an  deren  rechtem  nler  aufwärts,  hier  schon 
Weiter  siidlicli  gehend  (Üsualu'dck  und  umgegend  hat  nur  noch 
ei)  und  lu  der  gegend  des  Wichengebirges  und  südwestlich  da- 
von in  das  gebiet  der  wesllülischeu  diphthongierung  mündend; 
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(he  ^'tt'iize  der  »liplitliougischeu  tormeii  am  linken  Elbnfer  von 
ilamlimg:  bis  Iahzimi  ist  wider  ganz  uusiclier,  und  ist  daher 
zu  erwariHu,  das-s  hier  die  links-  und  rechlselbische  (ineckleu- 
burgische)  diphlbungierung  einmal  zu  eiueiu  grurdeu  gebiete  zu- 
sammeDfliefsen  werden  (bei  müde  sind  beide  auf  der  karte  bereits 
iiuaminengefassi,  vgl.  Ans.  iix  353);  ebenso  südlicher  swiscben 
Sahwedel,  Witiiogeo,  Gardelegeo  bunter  Wechsel  von  ef,  4i; 
der  ^-distrksl  ao  der  verschiebuoKslinie  nOrdlich  von  Cassel  er- 
streckt sieb  bei  schnee  noch  wesllicber,  sodass  er  noch  Ziereoberg, 
WoUhagen,  Landau,  Arolsen,  Corbacb,  Fürsteoberg  umscbliefst; 
von  den  eu-bezirken  westlich  der  Weser  ist  hier  das  westlichere 
viel  kleiner  und  schliefst  von  gröfseren  orten  nnr  Soest  und  Ne- 
heim ein;  ein  dritio^i  l;(  Imiclien  mit  oi.  iiin  ilildeslieini ;  sonst 
hier  im  grulsen  (iiphüion^'gebiel  im  w.  \MiltT  vorwiegend  di,  am 
llülhaargebirge  und  nördlicher  ai\  \m  i  l  rmpu  ei  bis  auf  eine 
gröfsere  enclave  Östlich  von  Ilanuüver  nwi  Buigiluri,  Celle,  GiC- 
horn,  Braunschweig,  Schöppenstedt,  für  die  te  Uberliefert  wird, 
das  versprengt  dann  noch  südwestlicher  bis  in  die  gegend  von 
Bockenem  und  Goslar  auftrill,  hier  bunt  mit  ei,  dt,  at*  wechselnd ; 
Östlich  der  Weichsel  i  (H  am  untern  Pregel  und  um  Biscbofstein), 
jedoch  te(so  die  Schreibung)  häufiger  zwischen  Saalfeld,  Mohrungen, 
Liebemuhl  und  dann  das  ganze  gebiet  beherschend,  das  Ostlich 
und  südöstlich  des  bogeus  Bischolsburg-Rössel-Barknsiein-Tapiau- 
losterbutg-Ooldap  liegt,  und  versprengt  noch  darüber  hinaus;  lür 
sich  stell!  noch  eine  ^rölsere  scAnei -enclave  mit  der  grenze  (et- 
orte  ciirsiv)  HiW'h)  a.  (I.  Elbe,  Loburg,  Gortzke,  Ziesar,  llranden- 
hut  g,  Saarmutid,  l'uUdain,  Teltow^  CiSpen'ick,  Aft-Lanfübery,  Biesen- 
ihal,  Freknwalde^  Oderbti^,  Zehden,  Schwedt,  SchöuUiefs,  ßärwalde^ 
Neudümm,  FüntmuftUt^  sadlicb  davon  auf  die  Oder  und  ihr  bis 
LAus  folgend,  Frankfurt,  Hüllrose,  Beeskow,  Sturkow^  Buchholz, 
GoUttn^  Luckau,  Sonnimml4/t^  Finsterwalde,  Kirchhayn,  Seftliefteti, 
Herzberg,  Annaburg,  ScAiasAiifs,  Jessen,  Seyda,  Zahna^  Coswig, 
Boslau,  Zerbst  (die  leisten  neun  hart  an  der  grenze);  vom  nieder- 
rheinischen  seien  hier  nur  die  kleinen  bezirke  mit  ej  um  Goch, 
Calcar,  Cleve,  Cranenburg  und  mit  ia  um  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
Velbert,  Barmeu  erwähnt,  sonst  hierüber  gleich  im  zusammeobaog 
mit  dem  ripuarischeu. 

Fiu  ilie  hd.  mundarten  hört  der  vergleich  der  vocalismen 
von  schnee  und  zwei  natürlich  auf.  dagegen  lässt  sich  hier, 
wenigstens  im  grofsen  und  ganzen,  und  in  Süddeutschland  deut« 
lieber  als  iu  Mitteldeutschland,  eine  entwickln ngsverwantschaft 
zwischen  dem  «  in  seftnss  und  dem  d  in  grofs{Xau  xix  3480  kon- 
statieren, dem  dort  beschriebenen  prS/s-gebiet  im  w.  entspricht 
tehnie;  seine  grenze  gleicht  der  yrü/s^renze  im  allgemeinen  bis 
Lauterbach  (zwei  isolierte  kleine  5cAiite^nclaven  noch  an  der  Nahe 
obelhalb  Bingen  und  oberhalb  Kreuznach),  zieht  dann  aber  öst- 
licher Uber  Alsfeld^  Kirtorf,  Neustadl,  Rautcheiibergt  Gmündm,, 
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Fmimum,  Wildeck,  folgt  der  ift/ftA-linie  westwiru  bis  Elberfdd 
UDil  stimmt  in  ihrem  DOrdlicbeD  rest  wider  zu  jener  fi^Iioie; 
aus  diesem  gebiete  heben  sich  zwei  grOfsere  enclaveo  als  besonder« 

beiteo  für  schnee  heraus,  die  eine  mit  et  und  der  grenze  (("f  orte 
ewsiv)  Gangelt,  GeiUnlmrchin,  Heini>l>erg,  Erkelenz,  Dahlen^  Giad- 
bachy  Dülken,  Viersen,  Neufs,  Düsseliloil.  Gerresheim,  MeKmann, 
Mer«c!io!fl,  flnfisclieid,  Leichlingen,  Opladen,  Hurscheid,  Gla(ll)ach, 
Miilheim,  Dealz,  Brühl,  Lechenich,  Euskirchen,  Zülpich,  (/Oineli- 
müDsler,  Sioiberg,  Aaclien,  iüxI  die  andere  mit  mehr  ei',  ej  in  der 
westlichen,  mehr  di  in  ili  r  üi-lhchen  hiUlle  und  der  grenze  Haiger, 
Laasphe,  Biedenkupi,  Welter,  ^larburg,  Ransclienherg,  Kirchhain, 
Kirtorf,  Homberg a/O,  Grünbery,  Laubücii,  Lieli,  Grüuingeu,  Butzbach 
(die  iet2teo  vier  unmittelbare  grenzortej,  Weilburg,  Runkel,  Ha- 
damar, Westerburg,  Driedorf;  ferner  sind  an  der  t'A/tdk-linie  zwei 
kleine  ausnahmegebietcben  mit  e  von  Hilchenbach  Uber  Siegen 
tttdwUrts  und  mit  ee  um  Eckenbagen  (als  südliche  Fortsetzung  des 
od.  e- Streifens)  zu  erwähnen  (vgl.  dort  ffroafs  groeß);  sonst  ist 
te  die  gewülinliche  Schreibung  (ob  als  i  oder  fe  zu  le.<en,  ist  selten 
m  entscheiden),    auch  dem  zweiten  grofsen  M-gebiet  des  osteos 
eotsprichl  schnie,  nur  ist  es  gegen      eingeschränkter,  wo  seine 
grenze  über  (/e-orle  cursif))  Sondershausoi,  GroPsenehrich,  Greufsen, 
Tenosledl,  Gebesee,  Guüia,  ührdnif,  Ilmenau,  El^leJ<i,  Coburg^ 
Sesslaeh,  El)ern ,  Bamberg  und  weiter  ihe  Hegnitz  hinan!  nach 
Kiiaugen  zieht;  zwischen  diesem  le- gebiet  und  <leni  uordiichen 
oiederdeutscheo  vermittelt  sclmee  längs  der  iklich-hmc  in  derselben 
aiisdebnung  wie  dort  gröfs  zwischen  grüfs  und  gröl;  auch  sonst 
ist  kknee  schon  OberaU  verstreut  zu  finden,  und  dreimal  bildet 
es  deutliche  enclaven:  nOrdlich  vom  Erzgebirge  innerhalb  des 
rahmeos  Scboneck- Auerbach  «Greiz*  Crimmitschau  •  Waldenburg- 
FraDkenberg-Zschopau-Marienberg,  au  der  oberen  Glalzer  Neifse 
sfldlicb  von  Ilabelscbwerdt-Landeck,  zwischen  Oppa  und  Oder  bis 
Neustadt  -  ObGlogau  im  n.;  Schlesien  hat  sonst  schnie  wie  grüfs 
und  in;  (jraf^/'s-gehiel  schnei,  schnm\  an  seinem  raude  schnee;  ie- 
bezeichnungen  besonders  hclufifi  niMdlirli  und  nordwestlich  von 
Dresden  und  weslhch  vom  29  grade  (nui  m  durchsetzt);  endlich 
ein  scÄnia-bezirk  ani  oberen  Main  und  an  der  Huilacli  bis  /iiin 
Frankenwald  hin  mit  den  greuzorien  Schesslitz,  Weisaiain,  Buri^- 
kundstadt,  Steiuach  und  Sesslaeh,  Coburg  (schreibt  selbst  -eeX 
Neustadt,  Sonneberg,    der  grenzstreifen  mit  adknea  nördlich  an 
der  fJr/tdlKlinie  setzt  sich  westwärts  über  Nordhausen,  Bleicherode 
bis  Heiligenstadt  als  M^nflf  fort  (neben  pra/s),  ein  schmaler  ufer- 
streifen rechts  der  Werra  von  Wanfried  bis  VViizenhauseu  hat  wider 
ichnee  (neben  gröfs).  west-  und  stldwürls  jedoch  schliefst  sich  ein 
scAnei-gcbiet  an  (anders  als  bei  grofs):  es  geht  ndrdiicb  von  Cassel 
in  den  nd.  diphlhonghezirk  (Hier,  wird  im  w,  und  o.  von  den 
btschriebenen  snee-  und  «c/i«ie-grenzen ,  mi  s.  von  der  linie  iei- 
orie  curziv)  Alsfeld,  Grebenau^  Schlitz,  Hünfeld^  Geisa,  Vacha, 
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Berka,  Eisenach,  Walterskau^mi ,  Ohrdruf  umzogeo,  reichl  gcg€B 
110.  bis  zur  Haioleile  (vgl.  grouf»)  und  zeigt  in  der  gegeod  yod 
(judeusberg,  F»'!;^berg,  Melsungen  vielfach  eingestreute  -ee,  zwi- 
schen Allenduit  uihI  K-rliwege  -ic,  um  Spaugeuberg  und  Roten- 
burg -ej\  zv\ischcu  llersleld,  flOnfeld,  Vacba  -ui  und  -eu,  rechts 
der  Werra  -ei',  -dt  u».  in  Süddeuliicbland  gilt  lür  Üaieru  dem 
gi^onfs  entsprechendes  srlmäi  (auch  -at\  -ei",  -öi  uÄ.)  nur  in  der 
iiujdiicbeu  bäliic  bis  boiictu  uuii  Hegen  (die  westgrenze  wie  die 
bei  groufsy  uur  Windsbach  schrcibl  schon  seftnäi),  die  sudJicbe 
überliefert  reines  uHmu  (wie  auch  flchoo  vielfache  ffr^ß),  dem 
weatliehereo  i^roo/lh-streifen  paralleles  idbiM  reicht  im  o.  bis  auoi 
Tharingerwald  (gegen  nw.  bis  aur  linie  Bischofiiheini-FladongeD- 
Wasungen-Schmalkalden),  sonst  slimml  im  allgemeinen  die  greaie 
des  ersteren  (nur  Neu-Ulm  schreibt  noch  acAiMt);  iu  bezug  auf 
Schreibungen  Oberwiegt  strichweise  (von  n.  nach  s.  betrachtet)  ta, 
erif,  ee  bis  Münners!:^(it,  Künigshofei» .  m  bis  Ilanimelburg,  Schweio- 
turt  (von  dem  K*';:;''iuiberlie^'eii(le!i  ^^rA/i/Vf-füsirici  am  otuMvii  Main 
schiuli  I  ein  scliiiialtT  •»r/f^tee-slreiten,  der  nördlicher  noi  Ii  ins  Hild- 
J>urghaiiseii-Li>leUi  reu  hi  uiul  südlicher  das  linke  iieguiU.uler  lus 
HOchstadl  und  UerzugciiauraLh  begleitet),  ea,  da  bis  NVurzbui^, 
Steigerwald,  a  bis  Mcrgenthcim,  Windsheim,  lieilsbruuu,  da  bii 
lur  Donau,  ta  südlich  von  ihr;  versprengte  idbise  besoaden 
rechts  vom  Lech,  und  an^  beiden  ufern  der  liier  von  Memmiogeo  ' 
bis  Immensladl  eine  «dkii9-eoclave,  die  grente  des  scbwSb.  mM 
s(kme  stimmt  im  wesentlichen  zur  pniN/i-grenze  in  besug  auf  die 
dort  hergezählteu  ortschaflen,  nur  gebe  man  unter  ihnen  Bacbau, 
Riedlingen,  Spaicbiogen,  Wildbad,  Pforzheim,  Bietigheim,  Murr- 
hardi  die  entgegengesetzte  grenzrolle,  schnäi  am  Odenwald  wie 
yroufSy  uur  im  s.  liegeu  die  bei  letzterem  genannten  orte  tod 
Widdern  bis  Schw  i  i/:iigen  schon  aufserhaib  des  gebieu  s,  das  hier 
vielmelir  vom  ISeckar  etwa  abgescidusseu  wird;  ein  kli mer  «cÄiie*- 
bezirk  aufserdem  noch  nordöstlicher  um  Lohr,  Geiijuml«  ii.  Rieueck. 
für  die  (/roM/s-cuclave  am  llaaidigebirge  lehlt  die  jidratiele  bei 
schnee,  der  resi  lial  schnee^  das  im  westlicbeo  Lotbriogeu  jeoseiia 
Nied  und  unterer  Saar  bunt  mit  scAnsI  und  icAittie  wechselt,  swischeo 
Rhein  und  dem  schwlib.  gebiet  seltener,  am  Kocher,  sowie  aa 
den  west*  und  nordabhsngen  der  Rhdn  und  besonders  in  dem 
zipfet  au  der  Werra  Uberwiegend  durch  schnä  erseut  wird. 

Die  Dänen  Qberlieiern  snee,  für  Alsen  sfi^«.  Sylt,  Amrum, 
Führ  schreiben  «ne,  aiiä,  die  üalligen  utfe,  das  gegenüberliegeode 
festland  iiuti  uud  ani. 

2b.  bruder  (sau  ooj. 
Das  wuii  ist  nach  staniinvocal  und  inlautender  consunaiiz  zu 
vergleichen  mit  müde  (Km.  ux  oöl  11).   die  eiiiu «ckiuiig  des  vuc-aU 
zuUiichfel  iöt  bei  beiden  paradigmeu  durchaus  parallel,  soda»^  idl 
mich  hier  auf  folgende  abweichungeo  und  einzelheiten  bescbno- 
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ken  k»DO.  Yon  den  bei  mM»  aulgduhrten  orten«  dte  in  der 
nlhe  der  nordgrenie  des  obd.  und  md.  vocalismue  Hegen,  sind 
folgende  bei  bruder  auf  die  entgegengesetzie  seile  der  grenilinte 
SU  seUen:  Salmünster  und  Soden,  fiurg,  Ziesar«  Plaue,  Prilzerbe, 
Cremmeu,  Zehdeo,  Soldin.  der  bair«  nordgau  bat  broud'-  (mit 
hruad-  durchseUt),  gegen  s.  aber  nur  bis  zur  ungeßihren  linie 
Roiz-Cichst<fdt.  auch  sonst  entspricht  den  ei',  öi,  äi  bei  müde 
ou  bei  brtider^  dem  6  und  e  hier  ö.  von  den  hauptorien  der 
grerr/t^  zwischen  obd.  diphlhon^'  und  uid.  uioiiophlhong  liegen 
V\d\/.\n\\  '^,  Sleinbacb,  Eppingeu,bciivvt;jgern, Forchlenberg, Bischofs- 
ijt'im,  ipiiuleu,  Ansbach  hier  auf  der  andern  seite  dei  linie,  aber 
alle  in  ihrer  üdclislen  nähe.  Wasungen  und  unigegeud  bat  bruid-, 
das  thüringische  gebiet  von  Erfurt  nordwärts  (jedoch  im  w.  nicht 
bis  Wallerahauaen  reicbend)  (med*  (aeltener  biiad-  bru9ä-).  tel- 
lich  der  Elbe  im  ft-gebiet,  soweit  es  nOrdlieh  der  A/icft-Iioie 
liegt,  zahlreiche  iie,  ««,  «et  docb  ancb  noch  eingestreute  nd.  d. 
im  obd.  diphtbonggebiet  schreibt  das  Elsass  vorhersehend  tfa  (da- 
neben viele  4e,  üä,  üö,  nördlich  von  Slrafsburg  auch  dfa,  0$^  ddf, 
dazwischen  noch  überall  ud,  tie);  ein  zweites  da-gebiet  umgibt 
deo  Bodensee  bis  zu  der  grenze  (üa-üvie  cursiv)  Srhoiiflieini, 
Sdckiufjen,  Zell,  Schönau,  Todtnau,  IS'eusiia<U,  Löffmffen,  lliäun- 
lingen,  VonautaclnngeHy  Vübreubach,  Villiugeii,  SiHuchtiiyt'n,  iioU- 
%\eil,  Schömberg,  Ebingen,  Veringen,  Sigmannym,  Sdieer,  Buchau, 
Waldsee,  Ravensburg^  Tcthmuy,  Wangen,  Lmduu  (um  den  liSu- 
ij^en  i>cbreibuogen  üe^  ü,  tu,  iii,  i);  »ousi  ist  ua  am  verbreilelsleu, 
woneben  westlich  vom  Lech  vielfach  ue,  uo  auftreten;  zwischen 
Rhein  und  Schwan wald  Uberwiegen  tie,  «tf ;  im  scbwsb.  widerum 
nanaiierung  de«  vocab.  im  hd.  monophtbonggebiet  überall  ü, 
nur  noch  eiae  tbOring.  o-endave  sttdlicb  von  Erlurt  bis  zur  oberen 
Und  mit  Plaue  und  Gehren  (bei  müde  nur  in  letzlerem  und  we- 
nigen nachbarorten  e);  zwischen  der  oberen  Eder  und  der  nd. 
(grenze  um  Berleburg,  Ilalleuberg,  Frankeiiberg  ü;  westlich  von 
Meifsen  etliche  «i,  desgl.  aui  Bober  um  Lowenberg  und  Läbu; 
uo^do^tllch  von  Glogau  uui  Krausladl  herum  zahlreiche  m. 

Auch  westlich  und  iiuKilich  dieser  obd.  und  nid.  laude  ^liiuuil 
die  Verteilung  von  iiiuno-  und  diphthongischen  tuiuicii  im  uesenl- 
liehen  zu  der  bei  müde.  ^  daher  ou  südlich  der  Mosel,  noch  bunt 
durchsetzt  mit  d  und  Ü,  und  in  der  beschriebenen  hessischen 
ecke,  hier  namentlich  in  ihrer  westlichen  hallte  noch  mit  9  unter- 
inincbi;  doch  fehlt  die  enclave  um  Kaldenkirchen;  iw,  ou  ist  an 
der  unteren  Ems  beschrankter,  es  gilt  hier  nur  fUr  das  Bour- 
taoger  moor  und  nördlich  der  Hase  um  Kloppen  bürg  und  Frie- 
soythe; dagegen  hat  die  unterste  Ems  und  überhaupt  O^ttries- 
laud  jenseits  der  linie  Papenburg-Williehushaven  d;  dasselbe  $ 
uoch  sddliclier  in  zwei  kleinen  dislnclen  längs  der  reiclisgrenze, 
au  der  Vechle  um  Nordhorn  und  iNeueiiliaij>,  an  der  Berkel  um 
btadtlohu  und  Vreden,    von  dem  au -gebiet  nördlich  der  U<tse 
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fübreD  verspreDgte  diphlhoDgfornaen  dann  wider  hinüber  zu  dem 
greisen  dipblhODggUrtel,  der  ?od  Westfalen  bis  an  die  Ostsee 

reicht;  seine  für  müde  beschriebene  grenze >  gilt  aucli  im  grofseii 
ganzen  für  hrudtr,  wenn  iunn  von  den  dort  genannten  orlea 
Salzwedel,  liärwalile,  Friedheim ,  Nakel,  Neustadt  aul  die  ent- 
gegengesetzte seile  der  «pTenzlinie  bringt  und  diese  im  w.  ein- 
engend nicht  über  Dcttnnind  und  die  untere  Lenne  hinausgelin 
lässt,  obwol  versprengie  ow  nocli  «eatlicher  bis  au  die  nieder- 
tränk,  grenze  hinUberreichen.  innerhalb  dieses  grofsen  complexes 
ist  au  die  altgemeioe  Schreibung;  tm  besonders  längs  des  nord- 
Westrandes  und  an  der  Elbe,  hier  noch  baufig  mit  d  wechselnd; 
du  am  Rotbaargebirge  und  nördlicher  im  Rubrgebiet  von  Neuen* 
rade-Camen  ostwärts  über  Soest  bis  Gesecke  und  Salzkotten  un<l 
dann  iwischen  Teutoburger  Wald,  Solling  und  Suntel,  hier  mit 
eil,  CO,  ew^  ewvo  wechselnd;  viele  An  von  hier  nocl)  östlicher  iu 
breitem  gtlrtel  südlich  um  Ilnnnuver  herum,  bis  sie  westlich  vou 
Rraunschweig  zwischen  rusc  und  Oker  in  ä  und  ai  auslaufeu; 
endlich  noch  /.aiilreiche  äu  fmit  manniglacheu  Varianten)  im  o. 
zwischen  Kilddow  und  liralie.  die  monophthongischen  srebiete 
haben  ü,  das  Midlich  der  t^itel  mit  ü  und  mit  au  im  kample  liegt, 
eine  Sonderstellung  nimmt  der  Niederrheio  ein,  dem  bis  Geldera- 
Rbeinberg-Wesel-Isselburg  ä,  südlicher  und  Östlicher  bis  Straelen- 
Kempen-Werden-Borken  8  eigen  ist,  ff  auch  in  einem  isolierleo 
betirk  um  Aachen  und  Eschweiler;  und  um  Velbert,  Ratingen, 
Mettmann,  Wülfrath,  Remscheid  wider  eine  enclave  mit  ne  (ua,  110). 

Der  vergleich  der  vocalentwicklungen  von  bruder^  müde,  lerner 
grofs^  tot,  brot  (Änz.  xrs  347  ITj,  endlich  heifs,  zwei  und  schnee 
(o.  s.  95  IV)  Klhrt ,  von  allen  einzelheilen  abgesehen,  zu  tolgeii- 
dem  allgemeinen  resullat:  f'  «<  germ.  ai  (schnee)  hat  mit 
ö  <C  germ.  au  {grofs  ll^v\  nii  in  den  hd.  muudarleii 
eine  parallele  gesc h  ic h  i ,  «l.i  gegen  ist  in  den  nd. 
mundarten  e  <^  gerai.  ai  {schnee,  hei/s,  zwei)  nicht 
dem  9  <  germ.  au  {grofs),  sondern  dem  9  <  germ. 
0  (bruder,  müde)  analog  entwickelt. 

Einige  kleine  bezirke  mit  verkOi^tem  monophthong  in  bmder 
sind  dieselben,  ftlr  welche  Verdoppelung  des  folgenden  consonanteo 
gleich  zu  erwcihnen  sein  wird. 

Die  entwicklung  des  inlautenden  dentals  ist  natürlich  eben- 
falls verwant  mit  der  in  milde;  aber  das  sehr  verschiedene  Vor- 
handensein und  fehlen  der  endung  bei  beiden  paradigmen  hat 
auch  die  Wandlungen  des  d  sehr  verschieilen  gestaltet,  und  da 
auch  im  ein/elneji  tiie  abweichungen  dei  analogen  grenzlinien 
sehr  beträchtlich  sind,  so  verfahre  ich  am  Iviirzesten,  wenn  ich 
die  von  bruder  selbständig  beschreibe,    die  ungefähre  linie,  in 

*  Anz.  XIX  35^  zeile  'Ii  Iis  *von  Ilernsrlieid*  statt  'vom  Hlicin'  UDd 
zcile  10  V.  u.  scliu'be  hinter  'Pörsten -Müiiiemi  (a.  il.  Uulu)  noch  'Alülhcim- 
Barmen'  «in. 
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deren  s.  unH  o.  das  ((  im  allgemrinci)  (mIi;0((mi  ist,  verlaiill  hier 
(^i-orle  wrsiv):  Schleiden,  Gemünd,  Mouijoie,  Coraclimünsler, 
Slolberg,  Ditren,  Eschwciler,  Aldeahoven,  Jülich,  Linnich,  Berg- 
heim, Grevenbroich,  Neufs,  Düsseldorfs  Kaiserswerth,  Angermund , 
ürdiugen,  Duisburg,  kellwig,  Werden,  Velbert,  Laugeuberg,  Bar- 
meii,  Schwelm,  Lütlrioghausen,  jRemscAeid,  Hückeswagen,  Wipper- 
fOrthy  Gummcnbacli,  Waldbröl,  Blmikmbergf  AltenkircbeB,  £Ai«, 
Bngen,  Hootabaur,  Ems,  Inftnif^'it,  die  Mosel  aufwärts  bis  Bem- 
eaUelf  in  unruhigem  Zickzack  aadwürts  bis  Saargemünd,  Bittdk^ 
Fimiasens,  Bergzabern,  Rheinzabern,  Landau,  Bdtnkohtn,  Deides- 
lieim,  Lambsheim,  Frankenlhal,  den  Neckar  aufwärts  bis  Mosba^^ 
Buchen,  Amorbach,  Neustadl,  Wörth,  Asciiaftcnlturg,  Gelnhausen, 
Wffrhfersbach,  Büdingen,  Wenin;:'s,  Sclioli»'n,  Ilejbstein,  Laulerbach, 
Sc/t'/fz,  GrrlMMinn,  Ib-rsfeld,  Vacha,  Ikrha,  /io/e^^?////,  Spang'MtlxTg, 
Lichtenau^  ('asseL  (  wnier  {^cu  w.)  iSit'tloisU'ni,  Gudensberg,  Züschen, 
Frililar,  Wildungen,  Frankenau,  Fraukenber^S  liatlenberg,  Hallen- 
herg,  Dcrleburg,  Schmallenberg,  Winterberg,  dann  wie  bei  müde 
bis  zum  Harz  und  westlich  um  seine  hd.  colonien  herum,  Goslar, 
Wernigerode,  BiMenlaiit  Sekwan^bedc^  OkherMen^  S^cAotiiefi, 
HdMtdi,  Kifnigdiaier  (alle  in  der  nähe  der  grenze),  Oebnfeläe^ 
ClOtze,  GmrdäegeHt  Tangermttnde,  JeHchoWt  Amehurg^  Sandau, 
Rhinow,  Neustadl,  Fehrbellin,  Buppin,  Lindow^  Zehdenid^  TempUn^ 
Lydien,  Juachimsthal,  Greiffenberg,  Angermünde,  Schwedt,  SACti' 
fließe,  Soldin,  BerÜDchen,  Woldenberg,  Arnswalde,  Reeiz^  etwa 
Hie  Ihna  aitw.'iris  bis  unterhalb  Stargard,  Gollnow,  der  rest  im 
weBentlicbcn  wie  bei  müde\ 

Nördlich  dieser  linie  kommen  im  IUhmd-  und  ^ailt'gebiet 
einerseits  und  östlich  der  Weser  andürseil^  noch  viele  einge- 
»?trciite  d  vor  (um  Frankfurl,  llanijuiei  ,  üiauDSchweig  ganze 
d-euclavei)j ,  mc  überwiegen  sogar  nördlich  des  winkels  Bilzc- 
liüttel>Hamburg-TravemUnde  und  werden  jenseits  Husum-Schles- 
wig bis  zur  dVniscbeD  spracbscheide  das  ausscbliefslicbe.  das  d 
ni  zu  r  geworden  in  dem  ganzen  sQd-  und  roilteldeuiscben  zipfel, 
der  Ton  dem  oben  abgegrenzien  gebiete  durch  die  linie  Alten- 
kirchen-Frendenberg  und  das  Botbaargebirge  abgeteilt  wird,  ferner 
im  ganzen  o.  des  gebiet  es  bis  zur  curve  Travemünde-Hamburg- 
Bitzackcr  (a.  d.  Elbe) 'Wiltingen -Oebisfelde,  ftlr  den  rest  ist 
gänzlicher  schwund  des  inlautenden  consonanlen  chararieristisch. 
(in7ii  etliche  einzelheilen :  j,  g  iu  zwei  (Vsilirlien  geliK  li  ii,  <A<(lich 
der  llavelmüudung  um  Kyritz,  >»'eiist,i(li.  \^  i ll;ui^e^i ,  liuppin 
uud  ösllicii  der  unleren  Oder  von  SLiiwedt-Greilleiihagen  bis  zur 
rZ-grenze;  iu  Schleswig-Holstein  zahlreiche  /  (wechselnd  mit  dem 
überwiegenden  d,  einigen  r  uud  seltenem  ausfall),  besonders 
zwischen  54  grad  und  Husum  •Schleswig;  I  erscheint  auch  als 
Ubergaogslaut  ?om  d  zum  r,  so  in  einer  gruppe  von  neun  grenz* 
dOrfero  am  Westerwald  sQdlich  von  Altenkirclien,  häufiger  am 

<  Aoz.  »X  354  seile  20  r.  o.  Iis  'wenig  ndrdlteher*. 
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UDteren  Neckar  foo  Mannheim  bU  Cberbach;  endlich  folgende 
kleine  beiirke  mit  consonanien  verdopplang:  mit  äd  iwischen  Roten« 
barg  a.  d.  Fulda  und  Sontra,  im  ungefiBbreD  viereek  Eiaenacb-* 

Salzungen-Vacha^Berka,  südlich  von  Erfurt  zu  beiden  seilen  der 
Um  über  Tannroda  und  Stadl-Ilm,  KOnigsee  und  BlankeDburg, 
vereinzeller  in  der  Eifcl  wesUich  von  Mayen ,  endlich  im  west- 
lichsten Lothrinpen  von  DiedoDhofen  bis  Ruserjdorf,  mit  rr  längs 
der  dr-^vemc  vom  Vojtrpl'^l)»'!  nordwärts  ein  schmaler  streifen 
mit  Kirtorf,  Alsfeld,  (irein-naii.  Sclnvarzenhorn,  Hersfeld. 

Innerhalb  jenes»  grofseu  coni|*iexes,  der  das  d  hewaijrt,  l'ailed 
die  gleichen  seltsamen  ausnahmen  mil  s  (veteiuzelt  engl,  th)  und  l 
zwischen  unterer  Saale  und  Mulde  auf  wie  bei  müde;  sie  werde u 
ans  jetzt  darcb  die  gleiche  consonaDZ  auf  achleswtgischem  und 
friesischem  boden  Terstüodlich  und  somit  filr  die  Urgeschichte 
jener  jetzt  grüstenteils  anhaltischen  lande  besonders  wertvoll«  sonst 
bleiht  hier  nur  noch  ein  isoliertes  kleines  gebiet  zwischen  RhOn 
und  Vogelsberg  um  Schlochtern  herum  zu  erwähnen,  das  r,  an 
seinen  grenzen  auch  schwund  des  dentals  Uberliefert. 

Zntn  ausiaut  -er  vgl.  tointer  und  was^er  (Anz.  xix  110.  2S3); 
»n  dem  «lehiel  des  rf-ausfall«  wird  -er  hei  nunmehr  vorhergehndem 
vocal  vielfach  zu  -r  und  /w  u  sehr  häufig  bei  mono-,  seltener  bei 
diphthongischem  cliiracur  des  letzteren. 

Das  däni.schc  liai  bröei\  aui  Alsen  (niil  ausnähme  de«  Souder- 
burger  flügels)  brne{r)  brüa(r);  das  firiesische  hat  auf  Sylt  brödder, 
auf  Amrum^  hmihar  (mit  engl,  th),  auf  Fohr  kniUett  auf  den 
Halligen  brier^  auf  der  gegen abertiegenden  koste  im  nördlichsten 
abschnitt  braudtr  hrauthtr^  sfldlicher  wechselnd  Mtesr,  h'9sr,  hrber. 

(fortsettnng  folgt.) 
Marburg  i,  H.  Pbbo.  WnEon* 


ENTGEGNUNG. 

Die  Anz.  xix  2i}9  f  ahi^ednickUi  recension  einer  disserlation 
von  Adolf  Sütterlin  kann  der  unlerzeichuete  deshall»  niciit  ohne  anl- 
wort  lassen,  weil  er  auf  einen  im  voraus  gegen  das  Wörterbuch 
der  elstlsslschen  mundarten  gerichteten  Vorwurf  naher  eingehn 
mochte,  er  kann  allerdings  auch  die  sonstigen  ausstettungen  den 
ree.  an  dem  gegenstände  der  dissertation  und  seiner  behandlang 
nicht.  fOr  zutreffend  ansehen ,  beschrlnkt  sich  jedoch  hier  auf  die 
bem<ingelung  des  Rräuterschen  Systems  der  lautbeseichnung. 

Krünters  andenken  hoch  zu  halten ^  haben  wir  persönlich 
alle  Ursache:  s,  den  biographischen  abriss  im  Jahrbuch  des  Vogesen- 
chihs  5,  III  (1889).  aber  auch  rein  wissenschaftlich  heftarliMM, 
ist  sein  sv^iem  wol  noch  immer  das  consequentesle,  einiachsie, 
klarste,  indem  er  für  die  lünge  den  acut,  für  die  offne  ausspräche 
den  gravis  verwendet,  bietet  er  für  den  reicli  entwickelten  voca* 
lismus  der  elsassischen  mundarten  eine  fülle  von  leicht  verstSnd- 
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Ijcht'i),  auch  typographisch  i)r(jut  itipn  hpzrichmingon.  wenn  (\or 
rec.  meint,  es  sei  unmrt^hch,  den  mihi  von  (fi/  oder  d'i/  oder  cBi 
im  gecK^chtnis  zu  behalten,  so  kann  ich  ilnn  versichern,  dass 
unsere  miurheiler  am  Wörterbuch,  daruuter  dorfschullebrer,  selbst 
ein  fabrikaolkeher  mit  eiDfaclwr  volknchulbildung,  sich  das  System 
Krtulen  ohne  grofiK  mOhe  und  leitverluat  aicher  sogeeignet  haben. 

EiDeo  iweiten  gruod  xur  bemäogeluog  gibt  die  coDsooaoten- 
beMicbnuog  Kräuters.  'die  Schreibung  k  tp  for  die  slimmlosen 
lenes  bernbt  doch,  wie  man  jetzt  allgemein  zugeben  wird,  auf 
eioem  nichtverstehn  jener  articulationeo'.  durchaus  nicht.  Kräuter 
unterscheidet  die  stinuiilosen  cxplosivlaule  von  den  stimmhaCCen: 
dazu  l»erect)li|4te  ihn  die  hef^riJuchiu^'  seines  syslenis  auf  di*-  l.iut- 
verbältnisse  der  ii^i'-t  in  fVai'^t'  k«>fnrn»»iidrn  sprachen,  iusln son- 
dere der  niederdf  ii[s(  fb'ii  nuuidarteii,  dt»  eoglischen  und  des  Iran- 
//^«ischen.  naiia  uilicii  vou  dem  lelziereii  aus  erscheinen  die  elsassi- 
sche q  laute,  welche  für  6  und  sü.  auch  lür  y  gesprochen  werden, 
als  barie  laute,  das  beweisen  sahireiche  aneedoten,  und  ganz 
avsdrilcfclich  sagen  es  die  franiOsischen  graromatiber.  so  JD(autheD- 
Tilk),  Le  Fran^ais  Alsacien,  Sirasbourg  1852,  welcher  angibt,  dass 
die  ElfSsser  anstatt  Gardez-vous^  bercer  aussprechen  CMs9-/<Nif, 

Cvr,   allerdings  bemerkt  er,  dass  sie  umgekehrt  auch  sagen: 
es,  gtieur^  {Cor  anstatt  prmss,  etietir,  fort,    allein  dies  zeigt 
nur,  dass  der  els<1ssisc!i*^  l:uit  ein  anderer  ist,  als  die  beiden  l'ran- 
zi^i^chen,  und  woiUe  man  consecfueitf  s^-in,  sd  milsl»»  man  eine, 
dritte  ^'anz   neu»»  hezeichnunj^  riuiivtcu  la^st-n ,   was  doch  uiclit 
angeht,    nun  l^önueu  andere  uherdeutsche  dialecle,  wie  zb.  tlie 
schweizerischen,  die  Unterscheidung  der  starker  und  schwacher 
ausgesprocbeoen  laute  auf  die  teuues  und  luediae  übertragen, 
das  elsSssische  kann  es  nicht,   es  kennt  bei  b  und     d  und 
uad  in  Yielen  Stellungen  auch  für  g  und  k  nur  ein  und  dieselbe 
schwache  ausspräche,   da  nun  die  stimmlosigkeit  unzweifelhaft 
diese  bute  den  sonst  allgemein  als  tenues  bezeichneten  beigesellt, 
so  ist  der  einheitliche  laut  mit  deren  buchstaben  zu  versehen, 
nun  wollen  allerdings  die  Schweizer  durchaus  auch  hei  den 
Elsässern  denselben  nrift'rschied  heraushören,  wie  in  ihren  mund- 
arten.    sie  werden  ahi  i  n  i»!»»rl(      durch  elsftssische  volksscherze, 
die  auf  d^r  vAllitrHri  ul»  ichs(*izuu|<  der  lenes  uutl  fortes  beruhen. 
Was      lixi^i  als  d  FeOr'!   tragt  man.    der  befragte  glaubt  zu 
boren:  was  ist  leichter  als  eine  teder?  aber  die  auflOsung  lautet: 
9  Mdu9r9r  'ein  magerer',  natürlich  im  gegensatz  zu  ^eio  fetter', 
oder  ein  bind  sagt  zum  andern  'Typthli\  und  wenn  dies  ver- 
steht 'du  bist  ein  vieh',  so  erklärt  das  erstere  ganz  harmlos:  ich 
habe  nur  gesagt  *die  taube  ist  ein  vieh  (tier)*.   also  d  und  t  In 
Feder  und  Fetter,  Du  und  Taube  werden  ganz  gleich  ausgespro- 
chen, und  das  gilt  auch  für  die  andern  in  frage  stehoden  laute. 

Unsere  angaben  sind  öfters  bezweileli  worden  auf  grund  franz 
oberüäcblicher  Untersuchungen,  die  man  etwa  au  Elsftssero  im 
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awslniid  .inffpslelll  hat:  verliure,  bei  deiieii  man  genuiiiilicli  Iteraus- 
bekumtiii,  w US  man  zu  Ijörcn  wünscht,  sollen  wir  dagegen  unsere 
auf  möglichst  zahlreichen  lieubachtungeu  der  unbefaDgeoen  volks- 
rede  beruhenden  ergebnisse  preisgeben?  in  der  Revue  crilique 
ixxiii  (1892)  8.213  wird  io  einer  recenmon  tod  Lieoharto  arbeit 
Ober  die  muDdarl  des  Zornthais  die  form  mdm  fOr  ^morgen'  «d- 
gefocliteo.  dr  Lienbart  schreibt  mir:  ^oicbt  nur  im  gaoien  miit* 
leren  Zorotbal  sagt  man  morm,  sondern,  wie  mir  dr  med.  K.  gestern 
versicherte,  im  ganzen  kanlon  Hochfclden  bis  gegen  Bucbsweiler 
hin  (hier  uichl  mehr),  und  nach  den  Liebichschen  fragebogeo 
(von  1873)  auf  dem  irnnzon  Kocliersberg  und  sUdiicb  davon  noch 
io  Dütlenlieiin  und  Ernnlsbeim'. 

Strafsburg,  6  oct.  lhÜ3.  E.  Martin. 

Wenn  die  unbequcniliclikriien  der  Krffnlersclieii  vocalzeicfien 
nicht  so  gror<  sind,  i(  h  sie  bisher  ta\i*Tle,  so  kann  mich 
das  nur  Treuen,  unisoniebr  als  es  mir  ferne  Jag,  gegen  das  Wh. 
der  eis.  inaa.  *im  voraus  einen  vorwurl  zu  richten*.  irnnierUiü 
ist  zu  bedenken,  dass  die  iranscripiion  nicht  blofs  aui  die  mit- 
arbciter  des  Wörterbuchs  berechnet  sein  sollte.  —  dass  Kräuter  den 
gegensatt  von  fortis  und  lenis  misverstanden  hat,  beweisen  seine 
einwände  gegen  Winteler.  gibt  man  die  stimmlosen  verscblass- 
leoes  mit  fr  d  p  wider,  so  braucht  es  nur  eine  kane  notiz  in 
der  grammatischen  etnleitong  *die  mundart  kennt  nur  stimmlose 
verscblusslaute',  und  jedem  misverstandnis  ist  vorgebeugt,  schreibt 
man  aber  p  t  so  hat  das  verschiedenartige  nachteiie:  1.  jedem 
Norddeutschen,  Engländer  usf.  wird  immer  wider  seine  fortis 
(lenuis)  vor-rliweben ,  wenn  er  ein  worl  wie  tiep  vor  sirh  sieht; 
2.  wenn  zun)  /weckt'  '^prnrliupsrliiclitlicher  vergleichuug  <  )no  ober- 
uleniannische  iurni  n]ii  len  tis  herangezogen  winl,  ist  man  zu  lasti^'en 
und  incorreclen  iianscri|>iioueu  genötigt:  was  Winteler /ö/  schreibt, 
uiUsle  als  Holl  widci gegei>en  werden!  3.  historisch  falsche  her- 
leitungen  werden  nahe  gelegt,    ich  habe  schon  in  diesem  Anz. 

195  bemerkt,  dass  wir  bei  Lienhart  die  angäbe  finden:  mhd.  d 
ist  £u  t  geworden  (docft  >  täx)^  mhd.  I  ist  als  solches  erhalten 
(tUm^ttit),  dieser  doppelte  irrtum  wäre  ausgeschlossen,  wenn 
man  die  beutige  lenis  mit  d  schriebe;  dann  sähe  man  sofort, 
dass  dach  sein  d  beltalten,  zlt  sein  t  geschwächt  bat.  wenn  aber 
dies  dem  elsässischen  dialeclforscher  begegnen  kann,  was  ist  von 
dem  fernerstehnden  lesor  zu  erwarten? 
«  Berlin,  31  oclober  1893.  Andreas  Uecsler. 

Ant  3  uov.  starb  zu  Freiburg  i.  lir.  der  ehemal.  ordenll.  proL 
der  deutschen  philologie  in  Kiel,  dr  Friedrich  Ppeiffkr,  66  jähre  alL 

In  Königsberg  hat  sich  for  deutsche  philologie  dr  Wilurlm  Um. 
habilitiert,  in  Innsbruck  mit  einem  lehrauftrag  fOr  englische  philo* 
logie  dr  RoDOLF  Fiscbee,  bisher  privatdoc.  in  StFafsburg.  —  privat» 
doc*  dr  EiTOEN  Mook  In  Leipzig  wurde  zum  aufserord.  prof.  ernanot. 
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Die  rcdactioii  sowol  der  ZeitHchrift  wie  des  Anzeiger!»  wirti 
Toii  den  beiden  lierausgebern  genieinsehartlieli  gcriilirt.  nur  eine 
arl»ritstellunj?  Ist  festureselzt  ,  der  zn  folp^e  wir  die  liorren  mit- 
arbriter  bitten«  allo  für  die  Zeitsclirlft  bestlmniten  nianiiscriptc 
an  prof.  Schkokdeu  In  Marburg  i.  H.  zu  sehiclien,  in  allen  den  An- 
zeii^er  bctrcfTenden  nngelegeuheiten  sich  an  prof.  Uoktuk  in  (jöttingeu 
zu  Trenden.  büclier,  die  zur  besprechung  im  Anzeiger  bestimmt 
sind,  bitten  wir  ausnahmslos  an  die  Weidmannsehe  buchhandliing 
in  Herlin  SW,  Ximmerstr.  1)4,  nicht  aber  direct  :ui  die  h<'r:nisir«'ber 
zu  senden. 

Vom  15  September  bis  zum  31  december  1S93  sind  fnjfcende  bürher,  abge- 
sehen von  8olcheii,  weiche  als  zur  besprechaog  ungeeignet  zurüd^gcsniit  werden 
mustcn,  bei  der  redoctiun  eingelaufen:  Bbhgkh,  Die  entwickeluo;;  vuu  Schillers 
ik  —  Bis»".,  IN'uvolis  —  BiRnAcn,  Vom  miltel.illiM*  zur  reformalion  — 
<         ^vcM,  Geschichte  des  neueren  dramas  i  —  DLL)  43 — 45  —  Domieii,  Der 
is  Wilhelm  Meisters  auf  den  ruroao  der  romantiker  —  Dürers  schrift- 
licher narhlafs,  hsg.  v.  Largb  und  FuiiSE  —   Dziatzku,  Briefe  vdllagcus  au 
ChrGIIeync  und  GFrBeupcke  —  KchAOT,  Niederdeutsche  sjirichwürler  —  Er- 
nüiDT,  Die  entstehung  der  humer.  gedichte  —  Fiü'>kKL,  Shakespeare  und  das 
tagelied  —  FaienMAfiN,  Francesco  Grillparzrr  —  Gerhari),  IMo  Mcmeh  Lustige 
^eBell5chart  —  GoebEii:,  Grundrifs'  hcft  ]3  —  Goethes  briefe  an  Seidel  hsg. 
V.  I"         «KT  —  Goezes  Streitschriften  gegen  Lessing  hsg.  von  EScumidt  — 
llai  1  ...i  11  von  Aue,  Iwein  hsg.  v.  Heniiioi  u  —  iIAti^E^^AVl>,  Neue  briefe  Wiclands 

—  HtH!«,  Goethes  Hermann  und  Dorothea  —  Hbnch,  Isidor  —  IUy.ne,  Deutsches 
Wörterbuch  v  —  Historien  von  dem  rilter  Beringcr,  hsg.  v.  SriioRBACn  —  Holz, 
Di«  gedichte  vom  Busengarteo  —  Joksson,  Den  oldnorske  og  oldisKiiidske 
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Die  grondbegrifTe  in  den  kosmogooien  der  alten  völker.    von  Fram  Lukas. 
Leipzig,  WFriedrich»  1893.    vi  und  277  89.  8®.  —  6  m. 

\n  nit'lhodiscl)  niusftrlinttt'r  weise  sucht  Lukas  di»*  kosmo- 
jji»f)ifij  tlt  i- \ üichristüchen  culUirvüiker,  niil  aiisschluss  dei  l  liiiu -»m», 
zu  a^idly^lel eij.  ildss  er  ohne  jedes  voi'gelai»)>te  urh'il  ui.s  wi-rk 
gellt  uod  eiieusuweiiig  luii  philosophischen  als  mit  ui^ihulo^ibclien 
lieblifigsforsleiluogeu  uperiert,  das  kaiiu  tu  dieser  zeit  der  doctri- 
aareD  emlcbouagsfaiiatiker,  ralkloritteo  uoil  sy«leaimacher  Dicht 
lolieDd  geoug  lier?orgehobeii  werden,  dan  das  bucb  ein  wenig 
trockeo  and  farblos  ausgefallen  ist,  nimml  man  dafür  gerne  bin. 

L.  geht  so  vor,  dass  er  zuoiichst  eine  kurze  quellenObersichl 
vorausadlicktf  wobei  er  allertliugs  iu  der  quellenkritik  von  andern 
forschero  ahhaugig  bleibt,  sobald  es  sich  aber  um  die  iuterpre- 
lalion  hamlelt,  sieht  er  resolut  auf  ei{,'enen  fOfsen.  er  untersucht 
(li^-  }>e(!eiiLiiii-  der  liauptbegrilTe,  ihr  ^'rpcnsfiii^es  v»m h.'illuis,  ihre 
bpalere  eulwicklung;  in  scharfer  weise  wii  l  dihn  /wischeii  volks- 
tümlicher beobachtuog  Uer  wiirkhi  hkrit  uml  |>hilw.M)|jhischer  ^pe- 
cuiaiiuu  uoierschiedeo.  —  es  iol^i  hicictui  em  uiieil  ilher  den 
wert  der  kosuiogpuie,  dh.  über  die  siulVf  die  sie  io  der  reihe 
4forartiger  vOlkerversucbe  einnimiDt,  und  sun  schluss  eine  erdrte* 
rung  aber  selbsUndigkeit  und  beziebung  su  andern  koamogonien« 

Mit  sicherer  tecbnik  weifs  L.  Oberall  die  struclur  der  kosmo- 
gonischeo  Systeme  herauszuheben,  nod  auch  auf  uioselnes  ßllU 
dadurch  oft  unerwartetes  licht,  das  geheimnis  alli  r  Volkstum* 
licheD  kosmogonieu  hat  Zeller  in  seiner  glänzenden  besprecbuug 
d^r  llesiodeischeo  (Lukas  s.  158)  aufgedeckt,  nie  gehn  nicht,  wie 
philosophische  specuialiüüeo,  vou  einem  |><»MUveu  gruinlgt'daukea 
auii,  suudtiü  Me  ^Verden  durch  uegaiivc  deduction  aus  dem  v(u-- 
hnudeueu  stul'euweise  ^'ewonncn.  d^s  'niclits*  ist  dein  ijüiuii 
iiieiiäclieu  eiu  'noch  uichi'.  JLtiuuin  ii.ii  uiil  einer  fülle  von  be- 
legen den  volksitloiUcbeu  horror  vacui  illustriert:  statt  'gar  nichts* 
sagt  das  folk  Hceinen  faden',  *kein  blüttte',  *nichl  ein  stecknadet- 
küpfcben*«  auf  ganz  demselben  moment  beruht  es,  wenn  der  mhd. 
dicbtung  der  winler  die  seit  ohne  vogelsang  und  ohne  rosen* 
blute  ist.  iu  denelben  weise  also  wird  der  unausdenkbare  begrilT 
des  uraofiinglicben  nichts  Überall  durch  abstreichen  einer  schiebt 
uacb  der  andern  gewonnen,  characterislisch  ist  aber  die  folge 
der  beseitigten  und  damit  zugleich  auch  der  scbliefslich  übrig 
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bleibenden  begriffe,  hier  enthüllt  sich  dir  innere  form  iler  natio- 
nalen kosmogonien.  die  naive  urspruugslehre  der  Babylonier  und 
Ägypter  stl/i  mit  eiuei-  negation  des  vorhandenen  ein:  im 
aniang  war  weder  hinmiel  noch  erde;  die  grübeliide  der  lüder 
dagegen  verneint  das  denkbare:  damals  war  weder  das  seiende 
noch  das  uichlseiende.  hier  wie  dort  eine  antithetische  tolaliCIts- 
formel,  aber  das  eioefloal  um  die  brenopaocte  *OQteo  uod  obea*, 
das  andermal  um  ^aein  oder  nicblaein'  kreiaeod.  nicbt  inimer 
liegen  die  verachiedenbeiten  so  klar  au  tage,  aber  eigeobeiiea 
zeigen  sieb  dem  prüfenden  auge  zuletzt  überall;  so  meideo  die 
Eranier  die  personiflcation  (a.  108),  die  Griechen  gebn  nicht  über 
das  letzte  plastisch  greifbare  heraus  (s.  156),  die  Germanen  bleiben 
vollends  an  dem  localcharacler  ihres  eigenen  klimas  haften  (s.22b;. 

An  dies»»!'  stelle  berührt  uns  nur  zweierlei  aus  I>.s  wt-rk: 
die  alli;eiiieinc  fr.ige  nach  dem  einheitlichen  oder  anlocliiliuiifn 
Ursprung  der  kosmogonien  —  und  die  specielle  nach  der  beur- 
teilung  der  eddischen  entstehungsmythen.  L.s  allgemeiner  stand* 
puucl  ist  schon  durch  das  eben  mitgeteilte  gekennzeichnet:  er 
glaubt,  dasa  die  grundlagen  der  kosmogoniwben  legenden  aas 
psychologischen  gründen  (Iberall  dieaelben  aind,  daaa  sie  aber  darth 
den  individuellen  geist  der  vOlker  Qberall  andere  fortgeführt  werden, 
diese  aoschauung,  au  der  aucb  rec  sich  entschieden  bekeoaea 
muss,  durchdringt  das  ganze  bnch  und  wird  in  der  schlussver- 
gleicbung  (s.  238  f)  noch  knapp  aber  schlagend  dargelegt,  in  ^aoz 
vortrefflicher  weise  erläulerl  L.  (s.  *255  f),  wie  leicht  df  r  irrige 
schein  weiigehnder  gleichIxMf  «'nfstch!.  Ss  isl  nämlich  nalürlicb, 
dass  beim  »  rslrn  vrigleiclh;  zweiei  lv(Mn(i^unien  ähnliche  vorslcl- 
Uingen,  die  ja  laisachlich  iu  allen  kosmogonien  vorkommen,  so- 
iort,  unterschiede  aber  erst  nach  genauerer  priilun^'  bemerkt 
werden;  denn  ähnliche  Vorstellungen  reproducieren  sich  ja  über- 
haupt leichter  und  raacher  ala  veracbiedene'  (s.  256).  selbst  ia 
dem  verführeriscbsten  einzelfall,  bei  der  vergleicbung  der  bibli^ 
sehen  kosmogonie  mit  der  babylonischen  (s«  36  f),  kommt  er  au  dem 
resultat:  'sowol  die  entlehnten  als  die  eigenen  gedanken  hat  der 
Verfasser  der  gruudschrift  dem  standpuncte  und  dem  gottesbegriffe 
der  mosaischen  religion  so  vollständig  und  consequent  aogepasst, 
dass  man  sich  iirnvillkflrlich  fragt,  was  wol  einfacher  ist,  eioe 
fremde  kosmogonie  mit  einnm  schon  vorhimdenen  re!i«:iiVseri  stand- 
puncte und  einem  fpstslelinden  unabändei liehen  gottesbej^i  ille  lu 
80  vollkommenen  einklarjg  zn  bringen,  wie  es  im  falle  einer  eol- 
lehnung  tatsächlich  li.nie  geschehen  müssen,  oder  eine  ganz  selb- 
ständige, aus  dem  eigenen  slandpunct  entspringende  und  daher 
mit  demselben  naturgemafa  übereinatimmende  kosmogonie  au  er- 
denken* (s.42),  Worte,  die  genau  auch  auf  die  eddischen  scbOpfttOg»- 
mytben  paaaen.  EHMejers  berleitung  aller  kosmogonien  aus  der 
einen  babyloniacben  quelle  wtlrde  also  schon  an  der  quelle  ab- 
gegraben aein,  wozu  dann  noch  das  abachneiden  der  sUirkslea 
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nebenstnmip  kommt  :  zl».  griechische  und  babylonische  kosnio- 
gonie  soillt'n  schon  ilurch  die  ^ähnlicbkeil  mi  uainpu'  ?\vi-clicu 
Tiamut  und  Telhys  als  vpiwaiii  sich  verraten,  eine  ahulichkeil, 
die  udch  L.»  berechtigter  erw  idernuj^  8ich  uur  auf  deo  aniiiul 
bezieht  und  erDStbafterweise  gar  nicht  erwähnt  werden  sollte 
(s.  154  aDOD.)* 

Dieseo  allgemeiDen  standpUDCt  illustriert  L.  noch  kun  durch 
ciaen  blick  auf  die  scbOpfungssageo  der  naturvolker  (s.  2G0)  und 
teigt,  wie  zb.  eine  iettiscbe  kosmogouie  elemente  enthält,  die  mit 
tdlen  vOUig  unverwanter  mythen  sich  deckeo  (s.  263). 

L.s  urteil  Ober  die  germanischen  kosmogonien  entspricht 
diesen  im  verlauf  seiner  nrf  i  it  pFifstelindeii  und  sich  festigenden 
aoscbauungen.  für  das  ^^  ( ssobruuner  L'^bet  lehnt  er  (s,  214  f) 
ebeosowol  die  gleiciisetzuug  mit  dem  bihtL^cheu  schüpfungäbericht 
wie  die  mit  der  Vüluspa  ah.  auslulit  lieber  untersucht  er  natür- 
lich die  eddiscben  kosmogonien.  Ymi  wird  (s.  218.  230)  erklart 
ik  der  ^eltbildungsstoü und  die  weiten  der  Edda  werden  (s.  225) 
in  scharfsinniger  weise  als  kosmologiscbe  abbilder  der  irdischen 
lonen,  wie  sie  sich  in  germanischer  auffassung  darstellen«  er- 
klärt die  ganze  legende  Yon  Ymi  führt  auch  L.  auf  den  ge- 
danken  des  mifcrokosmos  2urQck  (s.  231).  die  Iheorien  der  £dda 
and  der  Genesis  erklärt  er  (s.  232  Q  als  grundverschieden  sowol 
iD  bezug  auf  den  allgemeinen  standpunct  (s.  234)  als  in  bezug 
auf  den  bau  der  weit  (s.  235)  und  auf  die  form  (s.  23Ü).  *wir 
uoiteii  für  dit  luuahme  einer  directen  entlehnung  alttestameut- 
licher  vorsleiluiigen  seitens  dtr  eddischen  kosniogonie  auch  nicht 
eiueu  aubaibspuncl,  es  oiUsteu  deuu  die  aittestanieutlicheu  he- 
HiodteUe  der  keemogonie  vnn  den  altn.  ansehanuagen  so  volN 
kommen  assimitiert  worden  sein,  dass  von  diesen  nichts  mehr 
la  erkennen  ist*  (s.  236).  es  folgt  eine  ausgexeichnete  darlegung 
der  eddiscben  entstehungslehre  nach  ihren  eigenheiten:  'wie  die 
eddische  kosmogonie  im  ganzen,  so  trägt  auch  der  speculative 
gelialt  derselben  durchaus  nordischen  characler  an  sich',  die  ver- 
gleichende methode  zeigt  sich  auch  hier  als  jener  wunderspeer, 
der  die  wunden  heilt,  die  er  scbiiig:  wie  eine  an  der  oberfl.lche 
lialieiide  zusammenschütlung  von  ;»hnlichkeilen  aus  aüer  weit  eudeo 
das  Verständnis  der  einzelnen  uiUhulogicn  geläbidet  bat,  so  wird 
eine  gründliche  uud  individuelle  zusaiuait-ustcUuug  den  aligcuieiu 
fflenschlichen  kern  und  die  nationalen  verschiedenbeiteo  ans  licht 
fordern. 

Zu  bedauern  ist  die  massenbaftigkeit  der  drnckfebler,  die 
durch  die  liste  s.  276  f  keineswegs  erschöpft  wird,  um  aber  ?on 
einem  vortrefflichen  buche  mit  einem  loh  abschied  nehmen  lu  kOn- 

Qeo,  verweise  ich  zum  schluss  auf  die  allgemeine  gruppierung  der 
scböpfungssagen  (s.  265  f).  hier  ist  ein  würklicher  schritt  zur  Völker- 
psychologie grofsen  Stils  getan;  mügeernicbtohne  nachfolge  bleiben I 
Berlin,  juli  1S93.  liicBABn  M.  Meter. 
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Zur  gerinauisoUeu  ^trachgeachicble  von  Wilseui  STR^iTBKao.  Stralsburg, 
KJTräbiier,  1892.   mi  ood  116  ts.  ~  2,S0  m. 

Die  scbrifl  isi  eine  neubearbeitung  und  erweileruDg  der  im 
Freiburger  index  lectiooum  ftlr  das  sommersemesler  1890  ge- 
druckten abbaodlung  *Oie  germaniscben  comparative  auf  -9s-'. 
da  diese  nicht  im  bacbhandel  erachieiieDe  abhaodluDg  mir  oieht 
in  geeicht  gekommen  iel,  wird  anf  den  inbalt  dieter  und  das 
▼erfailtnis  der  neuen  ecbrift  an  ihr  im  folgenden  keine  itlckatchl 
genommen* 

Das  thema  des  buches  ist,  wie  Slreitbor;>  8.6  tu  eode  der 
etnleitiing  sagt,  'die  Tragp  nach  der  lautgesetzlichen  eotwicklung 
der  urgermanischen  laDgdiphthnn^'p'. 

Das  1  r3|).  'Mon 0 ph t  Ji  o II  g  I  <  j  II  n  u  rtjemiainscher 
la  ngdiphihonge'  (s.  7 — 37)  Jsi  inii  seinen  l»eKieu  Unterab- 
teilungen in  einer  auf  den  ersten  blick  irreführenden  weise  wie 
lucus  a  Dou  luceuüo  von  dem  beuauul,  was  als  nicht  forhandeo 
nacligewieaen  wird. 

1,  'Urgermanisch  o  aus  öt  vor  consonanz'  und  im  auslaut 
(gemeint  izt  S  aus  älterem  germ.  öt),  wie  es  Mahlow  lehrte,  hat 
nicht  bestanden.  Mahlows  belege  Rlr  9  aas  9t  werden  s.  8  ff  der 
reihe  nach  geprüft:  keinem  der  9  liegt  ein  älteres  9t*  zu  gründe, 
das  praesens  goUM2ft9-/ (s.  1211)  ist  nicht  ans  (^öid <C*öjid  <C) 
»U'fe-ti  entstanden,  sondern  es  ist  wie  tat.  amat  ein  dae, 
*von  haus  aus  der  alhematischeo  flexion  zugehörig',  neben  jenem 
/e-praesens  aus  der  grundsprache  ererbt  ist.  die  verhalabsiracf;* 
auf  -öm-  (s.  15  ff)  sind,  wie  alle  verbalabslracla,  anch  die  ioliui- 
live,  nicht  vom  praej^ensslanmie,  sondern  vom  vt'rhalslaniinc,  dein 
^zweiten*  oder  SntinitivbUuiHir  der  slavibchen  «^ramiiialik,  gebildet*, 
der  iul.  salbön  (6.  171}  bat  nie  das  sufüx -^/o-  besessen,  so  wenig 
wie  slav.  debhii^  lat  omO-rs.  der  inf.  anr  -9jaft  (as.  -otlsn  a«. 
-iVm  afr.  -m)  ist  eine  nenbildung  nach  dem  -je-praesens,  germ. 

die  germ.  comparative  auf  -9»-,  die  das  9  der  starken 
casus  verallgemeioerten,  haben  ein  vorhergehndes  j  analogisch 
eingebüfst  (s.  23 — 28).  wie  S.  selbst  sich  die  sache  denkt,  isi 
sie  ziemlich  compÜcieri;  dazu  ist  sie,  obwol  mit  hinreichend  Tielen 
Worten,  doch  niciil  mit  der  nötigen  klarheiJ  dartTnlegt:  der  leser 
wird,  schneller  denkend  als  die  wort«'  S.s  t  ^  iliii^  gestatten,  sich 
von  selbst  den  Vorgang  so  vorslelien,  wie  Klinsniann  (Lileralur- 
blall  14,234)  und  vau  Helten  (Beiir.  17,550(1)  ihn  sich  ge- 
öcbebeu  denken. 

*  das  f  der  verbalal»stracta  auf  -ini-,  die  den  Terben  auf  -jan  ur  Seite 
stehn,  entspricht  nach  S.  (s.  17)  dem  f  im  infiaitivataaan  tlavitciwr  verbea 
•a/  -i-<i,  bläulicher  auf  -y  f/  und  des  lat.  audi-re. 

'  da  auch  bei  btarkeu  verbtu  iit:bea  eiuem  praescui»  auf  -jö  der  iaf. 
ortpränglich  des  /  entbehrt,,  sieht  S.  (s.  18)  in  got.  gitan  neben  ahd.  sU^m 

etwas  ursprunKliclies  (v^'I.  Kluge  Pauls  Grdr.  i  378  f  unter  10):  nettUldong 
isi  eincrieiu  das  praeseos  goU        auderseils  der  inf,  ahd.  sU»en, 
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11.  'Urgcjrm.  5  aus  s«  ?or  coDaonaox'  (t.  29 — 37).  daM  in 
ftUeo  wie  got.  sMfioj  abd.  mm  (oebeo  aveat.  «ndvore  abr»  m9oan-)« 
as.  M  abd.  cAuo  (vgl.  skr.  gäuf)  'einmal  eiD  Übergang  tod  öu 
ta  0  ataltgefuoden  hahe,  läaai  aich  io  der  tat  nicht  bestreiten; 
wol  aber,  dass  (iicser  Übergang  in  die  germanische  urzeit  faile. 
das  kann  niclu  richtig'  seio,  da  durch  diese  <);i!ienii)£r  die  im 
germ.  für  öti  autlreteoden  ö  von  den  auT  ou  zurück^'ehudpii  ö 
dei  ni  rigen  idg.  sprachen  getreuul  wurden  würden  (»kr.  gäm; 
gru;clj.  jc)aütöc;,  ßcov,  int.  Bnma  nach  Oslhotl'  und  Ceti  ans 
Vdwnä  *sl^unJ^tadl^  üa  nach  j^cUuiidl  aus  *ous  ubw.J.  diese 
uad  jene  aiebn  aber  einander  völlig  gleich:  wir  kdonen  ihre 
cnMeDS  nicht  leogoeo«  oboe  daaa  wir  jedoch  im  atande  wAreo, 
lie  auf  die  warkMmkeit  einielapracblicber  lautgeaeUe  au* 
rflcktufllhren'.  als  aus  der  grundspracbe  ererbt,  sind  die  o  aua 
öu  den  von  4Sebmidt  KZ.  27.  305.  369ff  (nicht,  wie  bei  S.  a.32 
oben  zu  lesen,  217  IT)  nachgewiesenen  indogerm.  e  aus  et, 
ö  aus  iji  paralh  !  und  stehn  mit  den  von  WSchulze  ebd.  420 — 29 
uu<l  KMeriuger  kZ.  28  (nicht  wir  1)«m  S.  aao.  zu  lesen  xviu), 
'2i7fT.  Zs.  f.  östr.  ^ynin.  39,  13211  nachgewiesenen  grundsprach- 
haiitü  laugen  vocalen  aus  laugdiptuliou^'en  an!  einer  stufe. 

Das  ergebnis  des  1  cap.  ist  (s.  37)  das  negative,  dass  im 
urgerm.  ein  gesetz,  das  öi  oder  üu  tu  S  werden  liefs,  nicht 
bestanden  hat. 

Mit  dicaem  reaultai  hat  S.  aweifelloa  recht,  jedoch  wirft  er 
iai  2  abachnitt  den  gnindaprachlichea  schwund  des  u  nach  ö 
Tor  cooa.  mit  einem  jungen  gotiach- nordischen  achwuTid  des  u 
aacb  9  vor  selbstlauter  zusammen,  indem  er  got.  ttsjan^  töjig, 
ao.  teja  mit  h«>ranaiebt  und  deren  ö  i'ür  su  aua  der  grundaprache 
ttaoimeu  lasst. 

Aus  au.  I0ja:  got.  tattjan  ergibt  sicli  lür  S.  (s.  34)  als  ahc 
Oeiiott  ein  got.  *lü;a,  praet.  tavida^,  zu  diesem  praet.  ward  eiu 

'  S.  schreibt  mit  Braune  tawidOy  wie  gegenwärtig  die  meisten,  ich 
kann  es  nichi  über  micli  gewinnen,  das  zeirhrn  des  grirtfi.  r,  dessen  die 
got,  Schrift  bich  bedient,  durch  w  %u  traoscribifren,  1)  weil  das  griech.  zei- 
chen, wie  bekaaat,  nicht  allehi  «1«  selcben  efoet  conaooaoleo ,  des  sweiteo 
demeots  der  diphthonge  av,  «v,  sondern  auch  als  zeichen  eines  selbsliauters 
{if^  snech.  V  und  oi)  v<mti  «/ot.  herübergenommen  ist  und  ich  wol  .rffm^c»^-«', 
marivre^  Lvttrhs  yJvoj^oie  usw.,  aber  nicht  LwalrwSf  Üw?iiwkein,  Swriats 
AmiMltf«  oew.  tu  iekreiben  vermag;  wol  dagegen  könnte  ich  mich  in 
eine  Schreibung  tauida  und,  mll  anderem  wert  des  Zeichens,  martjtn', 
Luslrfu  ßndeo,  woiieben  r?r,  tauian  geschrieben  werden  uiüste;  —  2j  weil 
maa,  wenn  man  die  schrifl  einer  spräche  transcribiert,  so  weit  wie  mdglich 
aaf  die  Schreibweise  der  spräche  selbat  rücksicht  nehmen  sollte,  zwischen 
dfm  erif'ch.  v  und  unterm  rnrhnx  ?■  bestellt  eine  besiehun^,  die  zwischen 
iftm  ijriecb.  v  und  ooserui  w  etue  weit  entferntere  ist.  das  zeichen  w  ist 
tuMoweniger  aod  das  seieheo  v  unaomehr  geeignet,  wenn  der  gotische 
laut  bereits  etwas  spirantisches  an  sich  hatte;  vgl.  Jellinek  Zs.  36, 276,  van 
Heilen  Zs.  37,  121  ff.  aus  diesem  zweiten  gründe  haben  wir  eigentlich  auch 
kein  recht,  den  dem  v-laut  parallelen  got.  ^-laul  j  zu  schreiben,  da  der  got. 
laat  eben  oicht  dorch  das  leichtn  des  gnech.  oder  lat.    BODdcrn,  ebenso 
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got.  praes.  taufa  DeugescbaOeo.  dem  praet.  tavida  eoUpricbt 
(s.  35)  ahd.  sotttttlrtm  'exercebant*,  Uouuila;  der  bildung  nach 
gleicb  got*  tat^QM  ist  abd.  afowKii.  regelrecbte  ursprüngliche 
praeseDsformeo  des  verhs  got.  ttsjan  siod  abd.  2.  3  sing,  amoutc»« 
-lf  =  8lav.  s/aoi-si",  -ffi. 

Ich  halte  das  von  S.  8.34  fr  dargelegte,  das  von  van  Helten 
Beitr.  17,  563  f  b«'siritlpn  wird,  für  richtig,  soweit  es  hier  auge- 
fiJlirl  ist.  «'S  war  aber  nicht  h»»rgphörii?.  S.  sieht  in  got.  st'^'/fjn 
—  ahd.  stuouuen  —  shn-,  siavi-ti  ein  verbum  der  schwachen  l 
(lat.  aufVt-vp):  als  urparadigoia  selzl  er  an  stäjr,^  stdulsi,  $lauiti 
usw.  aus  dei  2.  3  sing,  sollen  ahd.  stuoams^  ~d  und  die  slav. 
formen,  aus  der  1  siug.  das  got.  stöja  hervorgegangen  sein,  während 
diesem  gegenüber  das  abulg.  stavlja  'in  dnogendem  verdacht' 
steht,  sein  t>  von  den  ttbrigen  personen  empfangen  tu  haben, 
dies  ist  unrichtig,  richtig  erklärt  van  Helten,  dass  in  den  grund- 
formen  von  mjan  und  slav.  ttai&Ui  nicht  laogdiphihong  vor  cons., 
sondern  langer  vocal  -H  v  vor  vocal  gestanden  bat:  das  slav.  verb 
sei  ^offenbar  ein  cansativiim,  niso  eine  form  mit  altem  -ejo-; 
got.  stöjan  als  denoniinativ  lassl  van  Helten  dagegen  ein  -ejö- 
sein,  welchen  formellen  unterschied  ich  nicht  acceplieren  kann, 
zu  gründe  liegt  dem  slav.  und  germ.  veib  ein  stnuefö.  von  einem 
schwuml  des  u  \or  eons.  nach  grundsjtiachliüiieiii  geselz  kann 
also  keine  rede  ^eiu  :  iu  gut.  siöjau  ist  vielmehr  nach  jungem 
ostgeroi.  gesetz  ti  nach  ö  vor  vocal  geschwunden  (nicht  vor  cons. 
j,  wie  Mahlow  und  Brugmann  annehmen),  ebenso  in  an.  tSja^  wenn 
es  =■  got.  taujan  ist.  slav.  ist  also  kein  u  geschwunden  und 
ebensowenig  ahd.:  nicht  allein  die  2.  3  siog.*^  sondern  das  ganze 
praes.  ahd.  stuouuen  ist  regelrecht,  im  praes.  got.  Mtl^jm  ist  das 
got.  ö  durch  den  Übergang  des  ej  (>>  ij)  in  cons.  /  vor  dem 
lautgpselzlichen  Übergang  in  au  vor  selhstlauter  bewahrt  geblieben, 
(hts  verbum  war  durch  den  sehwiind  des  w  kurzsilbig  geworden, 
daher  2.  3  sing.,  2  pl.  stöjiSj  -///',  nicht  *staueis,  -et'p.  ebenso 
gen.  tößs  nach  der  aoalogie  der  kurzsilbigeu  zu  *lui  (au»  *föM(;o-), 
woraus  taui. 

Gegen  S.s  erklflrung  des  praet.  taoida  wendet  vao  Uelteo 
das  bedenkliche  der  annähme  eines  germ.  ablauls  in  der  schwacheo 
conj.  ein.  selbstverstAndlich  sieht  dies  eine  verb,  wenn  S.s  erkU- 
ruDg  richtig  ist,  alle  ähnlichen  nach  sieb,  also  entweder  alle 
causativa  mit  ö  von  *e-wunelD\  oder  wahrscheinlicher  Oberhaupt 
alle  causativa  auf  -ejöy  wodurch  sich  viele  doppelformen  erklären 
würtlen.  auf  einen  accentweehsel  innerhalb  des  paradigraas,  der 
ursprünglich  mit  ablaul  verbundi'ii  gewesen  sein  niiiss,  deuten 
mit  absoluter  Sicherheit  hin  lalle  wie  gol.  tiasjan,  hausjan  mit  ä 
statt  deü  erwarteten  z.    diese  formen  weisen  aui  beloule  stamm- 

Nvi»'  der  entsprechende  laut  im  ae.,  durch  das  zeichen  Hr-  lal.  bezeichnet 
wird;  wir  soiUen  daher  eigeoliicb,  dem  ae.  eotsprecheiid,  got.  ^efr,  lau^an 
schreibco. 
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gilbe  liiiiy  die  Dicht  wol  im  praesens  aul  -ejö,  nur  im  praet.  oder 
l>articip  gesucht  werden  kann,  der  von  S.  erschlossene  abiaut 
des  praet.  setzt  endbetonuog  voraus,  wie  sie  in  den  formen,  wo 
der  vocal  der  endiing  ein  e  war,  mit  siclierheil  bestanden  hat; 
es  i^l  aber  wal)r>clieiDlich,  dass  neben  diesen  die  (ornieu  mit  ö 
IQ  der  eodung  die  erste  siibe  beloul  haben,  also  germ.  2.  3  sing. 
nazidt  i>,  -t',  aber  1  sing,  ndsidu*.  es  würde  dann  geheifsen  haben 
3  sing.  germ.  stauidd  (abd.  siouuUa)^  aber  1  sing,  stauiitö'*  (^ahd. 
$iuoia,  got.  simSäa^  da«  gegen  S.  nicht  neubildung  nach  dem 
praesens,  sondern  regelrecht),  ebenso  3  tamdi  (got.  taoida  abd. 
xottvila),  1  töitidd*  (>  an.  f^iia,  wenn  hergehOrlgX>.  dieser  abiaut 
ioDerhalb  des  scbw.  praet.,  wenn  richtig  erschlossen,-  ist  derselbe, 
wie  er  nrsprOnglich  im  part.  pass.  der  causativa  bestanden  haben 
wird,  von  welchem  aus  das  germ.  schwache  praet.  gebildet  ist: 
vorgerm.  stamto-  stuuite-  iisw.'^  wenn  nicht  aus  dem  praet.,  dann 
riMiss  das  nrl M  II  iti  iiii<ian  und  dann  kann  die  doppelheil 
Stauida:  laviäa  aus  dem  stammen. 

Aus  taujan  statt  *injati  aebrn  stöjaUy  stauida  schliefst  van 
Helleu ,  dass  das  got.  au  ^«»r  selbsllauter  ein  au{ü)  aus  öv  und 
eulsprechend  das  ai  in  saian  ein  ai{j)  aus  ej  gewesen  sein  müsse, 
aber  nach  keiner  analogie  konnte  sieh  aus  einem  Alteren  piaeL 
^tamida  ein  praes.  taujan  ergeben,  wenn  neben  slöjan^  *töjau 
lautgesetitich  ein  praet  1  stauida^  *iamäa,  3  tavida^  *8tavida  be* 
slaaden  hat,  dann  ist  taujan  tu  iavida  einlach  analogiebildung 
nach  9traujan^  UraPidaK  got.  au  in  tiauida  ist,  wie  auch  S.  an- 
nimmt, aus  ö,  nicht  unmittelbar  aus  dv,  und  ebenso  ist  got.  ai 
vor  selbstlauter  aus  <•  entstanden,  saia  aus  sc~ö  (für  se-mi),  vaiip 
aus  ve-idi  {vc-eti  lüi-  vt-ti),  s.  BremiT.  tk-ur.  11,73.  ilie  got. 
f7i\  au  für  ^,  ö  sind  eulweder,  wie  iluKzuiann  annahm,  Kürzung 
vor  vocal,  ein  auf  verschiedenen  spracligebielen  uebuiliger  vor- 
^aiiy,  oder  es  ist  iu  den  a«,  a«,  wie  Bremer  auniuiuii,  die  allere 
qiidlität  vor  Tocal  gewahrt  geblieben 

*  wenn  die  9  sing,  des  praet  nnprünglich  die  schwandaiofe  batie,  a 
neben  n,  v  neben  on  (woher  zünden  oebeit  got.  tandj'an)  usw.,  dann  ist 
eio  o,  germ.  a,  ron  'o-wurzeln'  (1  f^rti^  >  aiid. /uurta,  3  fariät;^  got. 
fmridOL^  woher  farjan  neben  /Orj'an)  an  dieser  stelle  jüngere  dbertraguug 
(statt  *furUt^  ebenso  wie  im  pari.  psss.  faran»,  ' 

-  wir  as.  funda  zt-.funde,  au.  fnS^ra  aoiiste  (<:eriii.  */V-/ifj<i^  fun- 
^etf  *fri'nso"  fruzes,  -e)  vom  praepcnsstaniine  {pento-  pnte-^  preuso-  pruse-)^ 
vgl.  Engl.  biud.  101  f,  Kluge  Pauls  Cirundr.  i  375,  so  ist  das  germ.  schwache 
praet  ein  eben  solcher  0/<?-sorist  von  diesem  fo^lamme. 

'  van  Helten  iisst  omgelcehrt  taviäa  aeben  taujan  nach  »iraoida  ge- 
bildet sein. 

*  eine  dritte  denkbare  annähme,  dass  die  ai,  au  diphthongier uug  vor 
vocal  seien,  ein  ebenfalls  geläufiger  Vorgang,  sof  den  eine  secandire 
monophthongierung  gefolgt  sein  ttönnte,  ist,  weil  diese  erklärung  im  vor- 
tiegendea  falle  am  meisten  romplicierl  wäre,  von  vornherein  am  wenigsten 
wahrscheinlich  und  wird  ausgeschlossen  durch  den  umstand,  dass  noch 
griecb.  »  vor  Tocnl  im  got  von  dieser  wsndlnog  zo  au  betroffen  wird. 
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Dm  2  cap.  'Die  lodogerin.  laogdiphthoDge*  suchl  die 
frage  zu  bparUworleii  (s.  38):  das  nrgermanisch«  Überhaupt 
lanL'<!i|)lilboage  besessen?  luit  andern  wollen:  liaL  es  laiigdi|>h- 
tboD^'e  ans  voreinzelsprachlicher  zeit  ererbt?* 

Der  'compü&ittous-theorie'  I*er  Perssons  gegenüber,  die,  wenn 
sie  das  mitlaulende  etement  der  langdiphthonge  für  eiij  i]j>|>ruiig- 
liches  wüiiieldeleriDioatif' —  das  richlige  wäre:  für  den  ursprüiig- 
licbeo  aDlaat  eines  solchto  «ttiebl,  in.  e.  sicher  recbt  bat, 
nur  Diebl  recht  hat,  wenn  sie  io  den  tatsIcbKch  voriie^mleB 
formen  mit  Isngem  tocsI  ohne  jenes  millsntende  t,  u  (wie  in  r9- 
neben  rin;  d|ie-,  neben  d/eif*,  pSii-;  ms*  in  ahd.  smisr  neben 
SHü«-)  Obfnli  liiere,  einfiKbere,  des  wnrzeldeterininati?s  eniheb- 
rende  formen  sieht,  dieser  theorie  gegenttber  zeigt  S.  io  einem 
I  tinlerabschnitl  (s.  39  (T).  das^s  die  accusative  indoi:f>rnr  rfAm  (skr. 
gäm  gr.  ich),  dij'm  (s^kr.  djdm  \Jiv,  Xr i )  mit  dem  circumflei 
nicht  durch  diese  theorie  erkfffri  \n»  idm  können. 

Was  ich  hier  'riicumflex'  nenn»  ,  m nnl  S. 'scideifenden  accent'. 
er  operiert  daä  ganze  buch  hindiircii  ^thr  viel  mit  einem  i^ruiui- 
sprachlichen  'geslofsenen'  accent  und  einem  'sclileifeuden'  acceat; 
ich  8«he  mich  darum  hier  z»  einer  bemerkung  genötigt,  da« 
in  deutscher  rede  und  schrift  deutsche  snsdrOcke  sn  sich  for 
fremdvOrtern  den  Torzng  Terdicnen,  wird  niemsnd  bescrcites. 
aber  1)  wahrend  allen  lesem  spnchwissenscbaniicher  schriften 
die  susdrflcke  *acut*,  'gravis*  und  'circnmflex'  geläutig  sind  und 
darum  auch  die  mit  einem  dieser  ausdrüclie  bezeichnete  sscbe 
bekannt  iat,  wenngleich  die  vorstell iinjf  schwerlich  immer  eine 
genaue  oder  richtige  sein  wird,  «iind  nur  rinem  teile  dieser  leser 
die  nusdnicke  'pestofsener*  uuil  '>cht('ilt'iHU'r'  arrenl  für  d;^< 
litauische  vOllig  geläulii^.  und  unter  diesen  ist  wi  hrum  nur 
einem  geringen  leile  die  mit  diesen  ausdrucken  im  litauischen 
bezeichnete  i>ache  bekannt,  unter  den  leseiu«  die  sieb  die  aus- 
drücke für  die  litauische  sprscbe  gefallen  lassen,  ist  nun  aber 
ein  sehr  grofser  teil,  der  diese  ausdrucke,  wenn  sie  auf  die  grund* 
spräche  oder  eine  andre  spräche  als  das  litauische  flberCragen 
werden,  gar  nicht  versteht  2)  wenn  die  der  lit.  grammalth  rat* 
nommenen  ausdrücke  anf  die  grundsprache  tibertragen  werden, 
sind  dieselben  im  besten  falle  völlig  inhaltslos,  nämlich  für  die 
grofsc  mehrzahl,  die  sich  bei  den  ausdn'Uken  gar  nichts  denkt; 
im  andern  falle  aber,  wenn  man  sich  bei  den  ausdrücken  et\^T: 
den  iKur^f^n  und  etwas  d«'r  nii  lit.  vorliegen<le?i  sache  ent>i  i>  - 
cht-mifs  denkt,  sind  die  ausdnlekc  völlig  verkehrt,  denn  «iie 
lit.  'schleileiide  belonung'  in  eiidsilben  entspricht  allerdings  h  is lo- 
risch  dem  griech.  und  dem  ancit  (Ur  andre  sprachen  nacbweis* 
baren  circumOex,  aber  der  sache  nach  ist  die  lit.  'schleifende' 
betonung  durchaus  nicht  gleich  diesem  circnmflex«  vielmehr  \A 
gerade  umgekehrt  die  lit.  *gestolsene*  betonung  in  der  sache  an- 
nähernd gleich  diesem  eircumttex,  der  griecbiscben  nt^ianw 
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fUnj  (^gogtpdia)^  dagegen  iit  die  iit.  'scliteirende'  belOAung  sach- 
lich gleich  der  griecfiischen  avravax).a^ouhr^  langer  %'ocale  und 
tiiphlhougp,  die  dtirch  <h'u  acut  he7efchnet  wird  (8.  Beitr.  7,  t^>r^). 
weil  ein  «llterer  circunitlex  in  rndsilben  Iii.  zur  'schleiU  iidcii  lio- 
touuog'  geworden  ist,  urt<l  weii  iaoge  vocaie  iu  endsiitien ,  die 
urtprOnglich  den  acut  oder  gravis  hatten  (dies  zb.  in  der  1  sing, 
praes.  auf  *ö),  wenn  sie  im  hl.  Uea  hauptaeceol  tragen  '  und  lang 
lebiieben  sind^  Iii.  'gestoben*  b«toat  «M:  darum  jene»  eur- 
centlei  'sebleifenden  eccent'  und  den  ^ndsprteblichen  acut 
'gcatofsenen  acceut'  au  nennen,  iat  genau  so  verkehrt,  ala  wenn 
man  etwa  die  gmndaprachiiehe  palatale  teouia  um  dea  litautachen 
willeo  den  grundsprachlichen  *j»-laut'  nennen  wollte. 

Dass  der  griech.  circumflex,  wie  ihn  die  grammatiker  be> 
achrieben  haben,  in  den  betr.  cndsilben  'ilter  ist,  als  die  ihm 
hisrnrist  Ii  eul»prechende  Tu.  'srldpireude  Im  Ihihim^'*,  und  dass  der 
circuiutlt  \  die  .lllesie  helomuijj  <ler  in  frage  sleüudeii  silbeu  ist, 
seit  es  flbti  li;iuj)l  eiiilitilliche  silben  mit  nicht-einheitlichem  accenl 
sind,  geht  au»  seiuer  eulslehung  hervor,  tou  ileui  ui  IVage  stehn- 
deo  vorgriecb.  und  vorgerm.  'circumflex'  bat  vor  Betienberger 
(in  aelnen  Beitr.  7,  66  f),  HauMen  (KZ.  27,  6129),  Kretaebroer 
(KZ.  31,  357)  und  Uirl  (IP.  1,  1  ff)  der  ref.  Beitr.  7,  507  f  (1880) 
gispraeben.   der  drcumllei  entateht: 

1)  wie  von  mir  aao.  bei  gelegentlicher  besprechung  eines 
bllea  geieigt  (auafDbrlicher  bei  Hirt  s.  10 ff),  durch  contraciion 
iweier  silben,  von  denen,  ursprünglich  oder  durch  jUn^^ere  Ober- 
tragung,  die  (Tf^to  df>n  acut,  die  folgende  den  gravis  (oder  *sva- 
rita*)  batle,  so  im  geu.  sing,  -ds  aus  -d-öi  K 

*  im  leut^fen  falle  durah  ino«rbalb  der  grondsprache  oder  spiter  ge- 
wbtkfne  Übertragung  des  iicnts  in  dir  fr  iticre  gravissilbe. 

*  di.  fürs  Iit.,  wo  ia  mcliräilbigem  worte  dif  lange  durch  ein  aotre- 
teodes  enklitisches  element  gewahrt  ist,  wie  in  der  1  sing,  rrflex. 

■  dieser  gen.  sing,  der  ^-stimme  rst  der  einzige  in  jeder  btvi»  hnng 
Qrepröogiicbe  U\i  dea  dorch  coolraction  später  entsUadenen  circuititiixe!», 
TM  den  dareiD  aia.  cfotig  dte  rede  tetn  konnte,  nor  In  der  decl.  der  ^• 
ItfmBe  ist  der  zoiammenstofs  der  vor^Ir  ursprünglich,  nachdem  der  für 
dlMc  Stämme  characterislische  consonant,  der  einmal  zwischen  den  vocalen 
stand,  in  eioer  äitereo  periode  der  Grundsprache  gcschwundeo  war.  im  uum. 
pl.  dieser  decl.  -Öm  (ond  mit  verallgemeiDcrang  der  vocalqnalitll  der  obliquen 
casus  -ües)  sland  urspröngUcli  der  i;invis  auf  dem  'T:  nur  wo  narh  der  sr^t 
iogie  der  oMiqiien  rasiis  der  ncut  auf  diese  »übe  geruckt  war,  konnte  iitet 
dorch  die  späteii-  cotilraciion  der  circumflex  entstehn.  der  gen.  plur.  ist  in 
der  urspr.  form  -d-om,  woftns  -dm  hätte  werden  mflsscn,  nirgends  dentlich 
Torlippend  :  das  (/  ist,  z.  t.  narh  f'»  r  Tfin'f>L'i»'  des  ma^c,  durch  die  vocal- 
qualitit  der  starken  casus  verdräitKi.  der  loc.  aiog.  -d-i  ist  neubilduog  nach 
des  eiosilk^en  coot.  stimmen,  bei  denen  das  'i  die  verallgemeinerte  vr> 
sprAngHche  ontonform  des  locativa  ist.  in  der  gesamten  o  decl.  ist  der  zu- 
*?»'r(menstf)f«i  der  h^'iHen  vocaie  unursprünglich  und  er«5t  dadurch  erfolgt,  das?» 
die  ursprüagiicheii  ciidungeu  der  o-stämme  von  denen  der  cods.  stäuime,  zu 
denen  die  ^-stamme  gehftrten,  veidflogt  worden  sind:  nom.  pl.  (nit  dem 
der  cons.  stimme)  -6^,  bei  vcnllgemeinerong  des  acceDts  der  oM.  caaos 
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Hansseü  uud  Hirl  heben  mehrfacli  hervor,  »lass  eiu  gegeu- 
satz  zNvischen  *gestofseüeni*  uiifl  ^schlpifendein  acceul'  nicht  aÜein 
in  dem  falle  besiehe,  dass  die  helr.  silben  den  hanplaccenl  tragen, 
sundeiu  auch  wo  die  silbeu  nicht  haupUouig  siud.  wer  gulche 
dinge  vorbringt,  sollte  um  des  ieBera  willen  nicht  nntoriasten  dar- 
sulegeUf  wie  er  sich  die  sacbe,  sei  es  mit  Wahrscheinlichkeit  oder 
auch  nur  als  mOglichkeit,  denkt,  wenn  jene  ^accente'  musikn- 
llsche  accente  waren,  dieser  hauptlon  dagegen  ein  eispiratioos- 
ictus,  dann  w9re  die  sacbe  ja  denkbar,  aber  sie  liegt  in  wttrk- 
lichkeit  ganz  anders,  man  liat  in  diesem  falle  'accent'  genannt, 
was  ^'ar  kein  accent  ist,  weder  ein  iinisikalischer  noch  ein  exspi- 
ratorischer.  der  sog.  *schleifendt  acceul'  >»o!eher  langen  sdbeu, 
die  durch  coulracliuu  euU»läuden  sind,  isl  innerhalb  der  grund- 
sprache  nichts  andres  gewesen  als  z  weis  i  I  hi gkei  t  nnd  wäre 
uuier  dem  richtigen  namen  'zweisilbigkeil'  jedem  lescr  versUiiud- 
lich  gewesen;  und  sein  gegeoslück,  der  ^geslofsene  accent'  (als 
ob  eine  silbe,  die  nicht  'geschleift'  ward,  notwendig  'gestofsen' 
sein  mflste),  ist  ebenso  nichts  andres  gewesen  als  altererbte  eio- 
silblgkeit^  dass  man  solcher  weise  mit  ausdrucken  operieren 
konnte,  ohne  auch  nur  den  versuch  zu  machen,  dem  nach  klar- 
heit  dürstenden  leser  —  und  wo  es  nötig  auch  sieb  selbst  — 
klarheit  Uber  den  würklichen  inhalt  der  dinge  zn  verschaffen, 
bal  nicht  zun»  wenii^'sien  d;r/n  li(M«,'elr,'»gen,  den  leseru,  die  einer 
nnt  inhaltslosen  <iilri  verkelirlen  natner«  upenerenden  darslelJii 
nicht  folgen  künueu  (und  das  sind  viele),  weil  sie  sieb  uiclu 
selbst  die  klarheit  schaffen  können,  die  ihnen  der  Verfasser  nicht 
gibt,  allen  geschmack  au  der  neuesten  Sprachwissenschaft  zu 
verleiden. 

•d-M,  cootrahiert  -6$;  geo.  pl.  (mit  dem  -öm  der  cods.  Stämme,  das  sich 
wm  urepr.  *^iHd  der  «'Stimiiie  verhielt,  wie  Im  gen.  sing.  -6s  za  -M) 
>^öiii»  contrabiert  -im  (gol.  -t'),  und  mit  dem  o  der  starken  casus  -d-öm, 
roiifr  -om;  loc.  sinp.  -p-i  und  o-/.  duss  du-  «iiduiit»  <\r<  |oc.  sinp.  mit 
dem  circumfleiL  -öi  von  der  endung  des  nom.  pl.  der  piuuom.  ded.  -oi  ab- 
weicht (vgl.  Hirt  8.32),  rQbrtd»her,  dast  wir  hier  eine  alte  rortn  {tdf  ans 
nrapr.  tä  j'a^  mit  gravis  und  folgendem  uatoo),  dort  aber  eino  junge  ana» 
logiebildung  vor  uns  hai)ei)  i-i'-i  anstatt  der  urspr.  eodung  des  loc  der  i»*decl. 
*'e  jd  aus  -d-jä  mit  acut  uud  toigendem  gravis). 

^  80f.  *8cbleifcnde  beloDong'  und  doch  uobelontbeit  liegt  daher  vor 
filM  iall,  wo  starke  casus  ihren  ursprunf;Iiclien  actM^nt  auf  d<'r  ersten  silbe 
beliaileii  haben,  nora.  pl.  m.  '  oes  (später  contrabiert  -u$)^  fem.  -oes  (und 
•'ües)y  oder  wo  oblique  casus  den  accent  der  starken  übernommen  haben,  so 
loc.  gr.  o'ixoi.  was  den  acut  in  gr.  loc.  oiMOiy  opt.  iXnot  tiervor^orufeo  bil» 
ist  nicht  die  'sdileifende  betonung'  oder  der  'circumftex*  der  endung,  son- 
dern die  zu  der  zeit,  wo  die  griecli.  accentregelo  sieb  gestalteten  und  im 
griecb.  der  accent  im  verb  seine  stelle  einnahm,  in  der  endnng  noch  vor* 
Handene  zweisilbigkeit  (loc.  der  o-deci.  >o*»,  beumt  -v-i  >  gr.  -oI;  3  sing, 
opt.  -o-l/,  analogi^ch  nach  dem  plur,  für  -o-u'l).  —  flirt  drückt  sich  <»'hr 
verkehrt  aus,  wenn  er  s.  la  sagt:  *wo  immer  wir  eme  idg.  zweisilbige  eaduug 
als  urspröngtich  anzunehmen  haben,  finden  wir  achleifendea  Ion*,  toi  dem 
komma  !)ätte  der  zwisdu  iisatz  *und  der  acut  auf  die  ertle  der  bdden  spSter 
vereiaigleu  silbea  gefaileu  ist'  biosugefügl  sein  sollen. 
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2)  isl,  wie  Hirt  sao.  s.  11.  26  geteigi  hat,  der  circumflex 
eDtetaodeo,  wo  (in  lettter  periode  der  gruDdspraehe;  nicht,  wie 
Hirt  aDoimmt,  durch  das  weit  altere  geeeti,  das  die  Schwund- 
stufe hervorrief)  eine  eodsilbe  nach  der  tonsilbe  verloren  ge- 
gaogeD  isl.  dass  der  arcent  riner  scliwindomlen  ondsilbe  nicht 
verloren  geht,  /ei<:(M)  nus  zahlreiche  heutige  lormeri  vor  unsero 
augeu.  der  gravis  der  schwindenden  eodsilbe  verliindet  sich  mit 
dein  acut  der  vorhergehnden  sill)e,  wenn  diese  (\<\7n  hvi'iüü^i  ist, 
die  vereioiguug  der  beiden  accenle,  den  circtimllex,  zu  tragen; 
vermutlich  konnte  die  den  gravis  tragende  silbe  in  der  gruod- 
spräche  nur  unter  dieser  bedingung  schwinden,  so  wird  der 
gen.  sing,  der  hochtonigen  i-  und  »-Stämme,  urspr.  -eios^  -euos^ 
wofUr  mit  dem  o  der  starken  casus  -d/ds,  '«jtidi,  wenn  das  6  ver- 
loren  gieng,  zu  -djs,  -öm.  der  so  entstandene  circumflex  ist 
wahrscheinlich  älter  als  der  durch  contraction  entstandene. 

3)  Rretschmer  lehrt  (KZ.  31,  35S),  dass  'der  scimund  von 
t,  1/,  r,  f»,  m  nach  langen  vocalen  circuinflectieruDg  der  lelzti  rni 
im  gL-fülge  gehabt  zu  hahtMi"  sciieine  (als  'Michels  «^csei^'  bei 
Sireitherg  s.  43 f),  so  in  -ö  aus  oder  neben  -ön.  iu  sümliichen 
hierher  ^'ehOrigen  laiien  ist  ein  acut  an  die  stelle  eines  ursprüng- 
hclieii  gravis  getreten;  es  äiud  starke  casus  des  sing,  ui^prüng- 
licber  einsilbiger  tieftonwOrter,  oder  solche  nominati^e  des  sing, 
mehrsilbiger  wOrter,  die  ursprQngÜch  den  acut  auf  der  Stamm- 
silbe und  auf  der  enduog  den  tiefkon  oder  gravis  hatten,  wenn 
der  acut  den  letzten  langen  vocal  des  wortes  einnahm,  muste 
sein  schatten,  der  gravis,  also  wol  auf  das  folgende  sonore  element 
fallen;  also  der  vocal  hatte  den  acut,  die  silbe  acut -|- gravis, 
gieng  nun  aber  dieses  element  verloren,  so  muste  der  gravis  sich 
mit  dem  vorhergehnden  acut  zum  rircuintlex  verbinden. 

4)  im  vocativ  ist  der  cncunillex  in  -o  (skr.  -ö,  letl.  -d), 
-6\  {ylTTOl,  lit.  Hakte),  -6ü  und  analogisch  -eü  (gr.  iTticev,  lit. 
iünaü)  wol  dadurch  zu  stände  gekommen,  dass  die  accentuaiiou 
der  ursprünglichen  form  des  vocativs  mit  doppeltem  acut  diiui 
(skr.  deva^  lit.  dioi  und  Ünt  —  die  vocativendung  -e  kann  ihre 
vocatqualiiat  nur  vom  acut  haben)  übertragen  worden  ist  auf  die 
nrsprCIngliche  form  desselben  casus  mit  acut  auf  der  ersten  silbe 
and  gravis  auf  der  endung  (-o,  -öt,  -öu,  skr.  agnt\,  süno):  diese 
form  diiud  ward  dadurch  zu  deiuö^  skr.  *d^väi  Fänini  lehrt, 
dass  der  vocativ  am  satzende  gedehnten  ausgang  und  doppelten 
acut  habe  bei  der  erwiderung  vu\r<  «.Tufses  und  beim  ruf  aus 
der  ferne,  vgl.  Bezzeoberger  Ib  itr.  15,  296 IT,  Kreischmer  KZ. 
31,  35611,  ref.  Zs.  f.  d.  ph.  25,  376.  378. 

In  einem  u  unterabschuitl  (s.  47  ff)  bekämpli  S.  die  'iudo- 
germ.  saudhitheorie',  di.  die  ansieht  RMeringers  (Zs.  f.  Ostr.  gymo. 
39,  132  fr,  Bezs.  Beitr.  16,  221  IT),  die  laogdiphtbonge  seien  schon 
in  der  grundsprache  überall,  wenn  ein  consonant  auf  sie  folgte, 
tu  monophtbongen  geworden,  und  daxu  die  behauptung  FBechtels 
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(Hauptprobleme  s.  273),  Uass  griecli.,  gerni.,  lat.  und  Iii.,  also, 
wie  zu  scbliefsen,  *s<fiutliche  westindogerm.  sprachen'  *8laU  ^nes 
etymologisch  zu  erwartenden  ou  im  inlaute  und  im  gedeckten 
auslaute  ö  aui weisen'.  w'Ave  dies  ricbli^,  sagt  S.  &.  38»  *so  isl 
es  lim  die  existenz  eiuzcisprachlicher,  aus  th  r  urzeit  ererbter 
langdiphthouge  im  worüoiierii  gescheheu'.  S.  i^uclii  dem  gegen- 
über zu  zeigen,  da^  in  maocbeo  eiozelDeo  filllen  unter  den  vou 
Meringer  und  Bechtel  angegebenen  bedinguugen  das  midantende 
elemenl  des  Jangdiphthongen  nicht  geschwunden  ist.  sein  resultat, 
das  auf  foUstSndigkeit  keinen  anspnicb  macht,  da  er  nur  euuelne 
Hille  sammelt,  ist  siemlich  compUciert  und  ßndet  sich  nicht  Im 
buche  susammengesiellt,  sondern  hl  gleich  regeln,  unterregeln 
und  ausiiRhmen  Piininis  nns  verschiedenen  stellen  zusammen  zu 
lesen;  zusamineugetasst  üudel  es  sich  erst  in  S.s  selbstanzeige 
Idg.  forsch.  Ai>7.  '2.  195,  S.  lehrt  s.  4S  mit  Hirf,  dass  'schlei- 
fende' langdiphlhuuge  überliaiipt  id?.  nicht  Mioiiuplilliou-in i 
werden;  9.5t,  dass  e n  'selir  wol  auders  beh  didrli  werüeii 
kann  als  etwa  ö  +  u:  irgend  ein  slicbbülüger  gruiul,  dass  eu 
ror  s  sein  u  verloren  habe',  sei  *von  keiner  seile  beigebracht', 
snders  en  vor  mi;  s»62  iHi  bleibt  im  indogerm.  vor  s,  nicht 
aber  vor  m,  lautgesetzKcb  erhalten,  wenn  das  ö  debnnog  ist  (m 
^dw-f  *rind'),  wahrend  in  öti  das  u  vor  f  verloren  geht,  wenn 
das  9  ursprüngliche  ISnge  ist  (in  es  aus  ous  ^mund*).  dais  der 
Schwund  des  u  in  einem  falle  nicht  nach  der  dehn ung  ö  statt* 
findet,  wUre  selir  lie^reiliicli,  wenn  er  nirgend  nach  der  deli- 
nung  slatlRlnde:  dann  wäre  einlacli  lu  roti^tritipreu ,  dass  der 
Schwund  des  i«  aller  sei  als  die  deluiuni;.  wiinj^cht  (l«r  leser, 
wa«  sehr  nahe  liegt,  das  für  öu  gewonnene  sehr  iinvoilsländige 
resullai  um  dem  im  1  cap.  ilher  ein  germ.  ö  au^  öti  gelernten 
zu  verbinden  und  mittels  det»  dort  gewonnenen  zu  erweitern ; 
wünscht  er  zu  wissen,  vor  welchen  conaonanten  er  dort  ein  o 
aus  9U  eotstsnden  aab  und  in  welchen  der  dortigeo  fUle  eiwra 
das  ö  dehnung,  in  welchen  alte  lange  war,  so  muss  er  die  arbeit 
aelhst  machen:  der  verf.  hilft  ihm  nicht  dazu. 

8.  tritt  also  (s*62)  der  'Merioger-Bcchtelschen  theorie  von 
der  ausnahmslosen  moDophthongierung  der  idg.  langdiphthonge 
vor  consonanz'  nicht  bei,  ist  vielmehr  der  ansieht,  'dass  eine 
ganze  anzahl  id<r.  InngdiphtluHtL'«'  sieh  in  einzebpraclüiche  zeit 
auf  laulgeselzlichem  weg  luiiiiiM  rgereliet 

Ich  vermag  ein  so  i oinj)iiciertes  resuilal  nie  das  S.s  durch- 
aus nicht  als  ridilig  anzuerkennen,  gebe  vielmehr  entschieden 
Meringer  und  Bechiel  recht,  die  Toraien,  die  S.s  beweismiltel 
bilden,  die  nomioative  dea  aing.  der  wOrter  skr.  gSus^  djäus, 
nätf«,  sind  meiner  snsicht  nach  gaoc  anders  zu  erkliren. 

*  in  der  anzeige  sagt  S.,  es  kumiuc  'darauf  an,  a)  dass  die  beiden 
diphthoogalcomponeDten  einander  nahe  ateken  —  ib.  d  nnd  u  im  gegenaats 
in  i  nnd  «f  —  und  b)  wekhe  contonnatca  daranf  folgen*. 
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lo  meiner  anzeige  von  Becliiels  buch  (Zs.  f.  d.  25)  halte 
ich  s.  375n"  zu  zeigen  gesucht,  das»  die  idg.  tiehniiug,  L'l*'i«  Ii 
der  rihd.,  durcli  Hfn  tiravis  in  olteuer  sillte  bewilikl  woidfu 
jsl,  es  liiefs  (huuui  üii(  dieser  delinung  im  acc.  sing,  yöiiin.  im 
plur.  noiu.  pü(i««,  acc.  pödms,  aber  in»  noii).  sing,  grundspiacli- 
iich  nicht,  wie  man  gewiVhulich  atiseti^t  mit  gedehalem  vucai, 
ttadem  mit  iem  Sltern  kafM  voeai,  pod^,  ist  dies  riefatig,  so 
Ueft  et  iD  der  grunÜBprache  im  nom.  sing.  aUu  gar  oicbt  *^öii*«, 
1— derD  fielaekr  dagegen  im  oom.  pi.  fföuis  («kr.  $ivtt$); 
der  aoc.  lautete  mit  dem  circumftex  im  üuf^Sgöm  (skr.  $äm 
gr.  ßtiv  BS.  kö  ahd.  cAvo),  p\.  göi  (skr.  gd$  (pr,  ßwg)K  der  nom. 
JONS  ist  gr.  ßovg^  auch  binsichtlicli  accents,  wie  ich  giauhe, 
mrelrecht;  uh  h:\\lf\  soweit  die  fjriech.  accentgesetie  ihn  pe- 
slaUen,  den  ie(  Ii.  circurntlex  für  den  regeb>*chten  Vertreter  des 
iirspr üogUchen  bclbsiandigen  uravi^i.  der  nom.  >in^.  skr.  gäu'S 
ifl  eiae  einfache,  leicht  versiandliclie  unalugielnldnn^'  wie  iti  uhd. 
kof  nach  hbf es  :  der  lange  vocal  der  übrigen  starkeu  casus  ist  lu 
den  nom.  sing,  gedrungen.  —  quod  licet  bovi,  hcet  lovi:  es 
Ueb  genau  eDtspfrecbend  nom.  stiig.  dim-9,  acc.  diem  (gr.  Zr}v), 
die  tat.  AomiDative  6öf,  dies  sind  nacli  den  accusativeu  neu  ge* 
bÜdeL  der  oora.  skr.  ^fiu-£  ferbalt  sieb  wie  ^Siis:  die  ISage'' 
kaiiii  im  aom.  erst  eiagetreleB  sein,  als  das  lautgesetz,  nach 
«ecben  m,  öu  for  cons.  lu  e,  9  wurden,  nicbt  mehr  galt,  sollte 
der  acut  in  Zevg  aus  djem  daher  rühren,  «lass  es  ein  ursprüng- 
hches  hoebtonwort  mit  e  war?  wenn  der  accent  in  Zf/c  für 
ia^  tietloHwort  regelrecht  i^t,  sn  müste  der  circumÜex  des  uom. 
ßcvg  aus  dem  acc.  ut)«'rtn)i^t  ii  >ein2. 

Habe  ich  recht,  so  wiid  lituOinig,  soN\oi  was  S.  aus  Zevg, 
<^äut  schliefet,  dass  eu  vor  s  sein  «  nicht  verloren  habe,  als 
aach  WM  er  ans  ßovg,  gSui  schliefst,  dass  Hu  vor  s  idg.  er- 
bahett  Ueibe,  wenn  5  debnaog  ist. 

*  die  droindleolicrle«  fornen  sIinI  sMiebsl  ms  *göum^  *g9tniu  cbl> 

fUudeo;  der  nn  il  des  piur.  ist  vur  deni  in  gleicher  «Übe  slehndeii  s  iaul- 
ge»et2lich  geschwundfii,  s.  JSchiuidt  KZ.  '2ü,  337,  StreiihfTf;  i.  71.  aU  der 
orsprÖDgliche  gravis  de;»  lau^tu  ö  durch  den  actii  er^cUi  waid,  inuste  ia 
*f9tpft,  *göunix,  wonn  diese  fonnen  als  die  älter«ii  zu  gründe  Uegeo,  der 
»ravis  aof  das  hiü»i;-T  lu  fallen:  verlfjr  mIut  dieses  seine  silhigkeit,  so  oiaste 
nach  Uifls  reget  *gvyiti*  *gouin  werden,  sonst  müssen  die  accusalive 
*g(mm,  *göiim9  antlagiebikliuigefl  (nach  dein  muster  Toii  podin^  podtjn 
oebeo  nom.  pods,  pöäas)  för  älteres  *guum^  ^gaums  »»ein:  wenn  in  jenen 
fnrni'^n  «1er  3t  ist  hinije  i>  finnrilirft,  rtm-le  der  jiravis  auf  das  mif'nnteiM'c  t/ 
uiitro.  der  Uut^ifsetzliche  «»chwund  d^b  m  gab  nach  Krelschtnerb  und  Micheb 
icgel  den  ^  des  ciraysllez. 

^  hict&  es  (^ruudsprachlicb  pod*,  goiu,  dUu*^  so  muts  es  estsprccbeod 
im  ooiu.  siog.  ni.  f.  von  n-  und  r-slänimen  ursprinijjlich  -oiur,  -ort  (-ers) 
fetieifseo  haben  neben  ace.      -Omp^  -orfn,  nom.  pi.  •dre«:  aus  -u/u 

nt  'öm  «ach  Doeh  esbekaonleai  gesell  bervoffegaageo  ebesso  wie  im  ace. 
f\,  der  O'Stämme  -Sn  (skr.  -än  stav.  -y  an.  -a)  ans  -ons.  vielleicht  ist  zu- 
■icbst  da«  o  durch  das  ö  des  acc.  %g.^  nom.  pi.  ersetzt  worden,  wie  im 
asoL  Sg-  f*  'ÖS  der  «-stimiiie,  und  dann  nach  jenem  ($e»et2  -ö/w,  -örs 
sn  -äH,  'ör  gcwofdeo. 
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Ebenso  ist  seiutj  erklarun^'  des  n  in  ««ms,  vaig  (s.  48 ff) 
uuhaltbar.  lliits  repel,  dass  'sclileilende'  lan^'diphlhouge  Uber- 
haupt idg.  Dichl  n)uuu|iliihoügierl  werdeu,  zwar  nicht  io  dieser, 
doch  iu  einer  andern,  genaueren  faisiiDg  neblig,  s.u.  zur  er~ 
klSrung  des  «  in  vavg  aber  nflizt  die  regel  uns  niebls.  weno 
8.  dem  worte  ^schleifenden  ton*  beilegt,  so  terwendet  er  dieseo 
ausdruck  hier  niehl  im  sinne  Hirts,  sondern  in  der  bedeutung 
meines  'selbsiändigen  gravis'  (Beitr.  7«  495)  oder  ^hocbtieftons*. 
der  langdiphthong  könnte  wol  'schJeifend'  genannt  werdeo 
insofern,  als  nach  einem  acut  oder  S.s  '•^'estolsenem  ton*  auf  dem 
ä  das  niitlaiilende  u  den  gravis  tjehabi  ludien  inuss:  aber,  worauf 
es  hier  ankuniml,  der  lauge  vocal  ä  vur  dem  m  kann  nicht 
den  *circunitlex'  in  dem  oben  angegelienen  sinne  gehabt  haben, 
entweder  ist  der  lange  vucal  iu  acc.  Häu7n  (skr.  nävam^  gr.  vrjßa, 
tat.  nävem)^  pl.  naues^  wie  ich  Zs.  t.  d.  piiil.  2^>,3bl  auuahm, 
debuung  gewesen;  dann  muss  der  nom.  sing.  *naHs  geheifseii 
haben,  das  io  gr.  povg  vorliegen  konnte,  doch  wird»  was 
nicht  für  die  grundsprache  aoaunehmen  ist,  ab  das  lange  a  der 
Obrigen  starken  casus  das  kurze  a  der  obliquen  verdringte, 
dieses  a  auch  in  lien  nom.  eingedrungen  sein,  so  in  skr.  iiäiijr 
und  uuabbJiogig  davon  in  gr.vaig,  wie  widerholt  in  vr;t;$  nach 
dem  *kür2ungsgeselz*.  oder  das  ä  ist,  wie  S.  annimmt,  'ursprüng- 
liche lan^e',  <li»'  llirl  nnl  recht  von  den  c<tnli acliuneK .  die  den 
circunitlex  euiplaugeu,  streng  uulerscheidet  dann  kunnte  das  u 
nicht  nach  Hirts  regei  erhallen  sein:  dann  halle  *H(m-s  geroeio- 
idg.  *nd-s  uenJei»  mtJssen.  jene  aunahuie  linde  ich  wahrschein- 
licher; *nd-s  (dor.  vag)  wird  ebenso  wie  *gö-St  ^die-s  als  gruud- 
sprachlich  abzulehnen  sein,  recht  hat  S.,  wenn  er  gegen  JSebmidl 
erklart,  dass  an.  ttdr  der  Sn.  E.  (Skaldsk.)  nicht  idg.  *iia-f  sein 
kann,  welches  vielmehr  nh  bfilte  werden  mttssen:  «dr  ist  (S.  8.50) 
nach  GMorgensterns  wahrscheinlicher  annähme  erst  in  junger 
zeit  aus  dem  dat.  -fidt  und  dem  gen.  pl.  n6a  (in  iVdo-ti^)  er- 
schlossen, noa  wäre  got.  *natie:  das  u  nach  ö  ist  gemein-ost- 
gerni.  geschwunden. 

Ich  L'buhe  deutnach  gegen  S. ,  dass  Meringer  und  Beclilel 
völlig  rcciil  haben,  wenn  sie  die  l.ingdiphthonge  in  der  grund- 
sprache unter  allen  umstündt  a  vor  cons.  »hr  /,  u  lantgesetzüch 
verlieren  lassen,  die  einzige  ausnähme,  nämlich  die  nach  Uez- 
zenbergers  Vorgang  von  Hirt  Idg.  forsch.  1,  223,  aber  in  un- 
richtiger fassung  constatierle,  ist  gar  keine  ausnähme,  sondern 
etwas  selbstverständliches,  wenn  man  der  Hirtschen  regel  nur  die 
richtige  fassung  gibt,   das  t,  u  konnte  nflmlich  natorlich  nicht 

*  die  von  eloigen  forsehern,  lo  Breaer,  BcUr.  1 1, 262  fl^  Bechtel  Haupt- 

probl.  237,  angenommpne  entsfrlniiig  der  ursprüngliclu'ri  längen  durch  con- 
Iraction  (a  <;  *ea  usw.)  würde,  wenn  (lic^c  erklär iint?  richti^  sein  sollte,  was 
ich  entschieden  bestreite  (s.  Zs.  [.  d.  phil.  25,  3S3  1),  ualürlich  mit  der  weit 
•piteren  cntstehung  langer  Totale  durch  contracüoa,  in  deren  gefbige  der 
circmaflez  sich  einatellco  konnte,  dorchaoa  nichts  in  ton  haben. 
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ausfalteo,  wo  vor  ihm  zu  der  zeit,  wo  der  ausfall  sonstiger  ?\  u 
in  laugdiphthongen  staKf^iiid,  noch  gar  kein  langer  vocal  als 
^»r^lfs  elemeiu  eines  iangUiphthongen  vorhanden  war,  sondern  ein 
kurzer  vocal,  wo  nämlich  hu  steMe  des  von  uns  angenonnneneu 
laugen  vocals  noch  zwei  vocale  in  zwei  silhen  bestanden,  ans 
denen  der  unsern  äugen  vorliegende  lauge  vucai  er^l  spaler  durch 
coQtraction  erwacbsen  ist  (vgl.  Brugmann  Grundr.  i  138;  auch 
Hirt  erwagt  Mg.  forsch.  1,  221  selbsi  diese  mOglichkeit).  die 
eoduog  des  dat.  siog.  der  i-sUHmne  war  In  der  gruodsprache 
gar  nicht  -^if,  soodero  mii  dem  tn  dieser  classe  nicht  ursprQng- 
Uchen,  sondern  analogisch  herObergenomnienen  -at  vielmehr  -d-di 
(woraus  s|ttler  durch  contraclion  -tfi,  lit.-af,  gr.  ebenso  die 
(]e<  dat.  sing,  der  o-st«imme  nicht  sondern  -c-di'  und  mit 
dem  0  der  st^irkfMi  oasns -d-rfj  (woraus  später -dl,  gr.  fi>);  ehenso 
d«e  des  mstr.  pl.  -It  r  o-slauinte  -6-dis  (worans  spfller  -ri/.s,  skr. 
-äii,  Iii.  -ah,  gr.  -ot^,).  in  diesen  formen  konnte  das  /  selbst- 
verständlich nitiii  anslallen,  und  tlarum  ist  es  in  den  jüngem 
coDtracüonen  vorbanden,  dasä  die  coüUactiouen  'gewis  nicht 
ins  der  gmndspracbe'  stammen,  habe  ich  bereits  Bdlr.  7,  507 
aDiD,  ausgesprochen. 

In  einem  ni  Unterabschnitt  des  2  cap.  s.  63  ff  zeigt  S.,  vor* 
nehnilich mit hilfe  des  griech.,  dassein  gemeineuropflisches 
gesets,  wie  es  Ton  Oslhoff  und  Bremer  gelehrt  war,  vermöge 
dessen  lange  vocale  vor  i,  w,  r,  /,  n,  m  4-  cons.  gekürzt  wurden, 
nicht  bestanden  hat.  die  kflrziinfr  ist  vielmehr  zu  verschiedenen 
Zeiten  und  in  verschiedener  ausdehnnng  in  den  einzelsprachen 
eitigelrelen.  für  den  eintritt  des  kürznngs^esetzes  ini  ^riech. 
v^ird  s.  65  ein  *unzweilellialter'  lerminus  a  quo  und  ein  leraii- 
nus  ad  quem  gewonnen,  den  letzteren  halte  ich  für  uusicher: 
ans  aiftav  wird  geschlossen,  dass  die  kurzung  vor  dem  schwand 
des  JF  zwischen  Tocalen  erfolgt  sein  müsse,  aber  es  ist  einfacher 
antuDehmen,  dass  das  kurze  a  aus  den  obliquen  casus  stammt, 
worauf  schon  der  verallgemeinerte  accent  der  obliquen  casus 
hindeutet,  als  dass  in  äiu*  das  t  nach  den  obliquen  casus  resti* 
tniert  sei.  von  den  punc'ten,  die  S.  den  lerminus  a  quo  geben, 
sind  dagegen,  wenn  nicht  alle,  doch  jedesfalls  die  meisten  sicher, 
und  das  geni)ü(  liier. 

Im  cap.  4)  I  e  germanischen  la  n  gd  iph  th  o  n  y  e'  (s.  7()fT) 
kl  iiiiiit  S.  endlich  zu  seinem  eigentlichen  ihema.  das  in  ende 
ites  vorigen  cap.  als  gemeineunip.  abgewiesene  kiirzuugbgeäetz 
soll  in  diesem  cap.  fürs  germ.  als  gemeingermanisch  erwiesen 
werden,  unter  ^diphthong'  im  weitern  sinne  versteht  S.  von  nun 
an  (8.70)  'auch  die  Verbindung  von  vocalen  mit  liquiden  oder 
nasalen'. 

*  die  cigeolliche  t'udung  des  dat.  sing,  der  o-stämme,  die  sich  zu  'Oi 
als  der  nrspr.  vatooform  der  cons.  slämme  verhält,  wie       des  geo., 
des  loe.  tiog.  ta         wtr  wol  '4fo  {ä     SAi,  skr.  >j^a. 
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I.  Die  «^erm.  e-ili  p  liitio  uge  (>.  7ü — 91).  A.  m  liau|)i- 
to  II  ig  er  (wunel-)silbt'  wir«!  e  zu  e  gekürzt. 

1)  ?r  vor  €00«.  wird  ueriii.  er,  60  in  Aul.  fermna,  Ittiza 
(vgl.  XU  dic&ein  Zs.  f.  d.  plnl.  25,  381).  für  el  >>  el  tial  S.  kein 
bewpiel.  er  bemerkt,  es  sei  zu  vernittieo,  dass  kurzes  e  im  [>raeU 
der  redttpl.  wba,  wie  io  an.  feit,  ^auf  uiiprüoglicbe  liage 
sorOekgdie,  daas  diese  kalegme  ako  Üerber  gdUlre.  jedeafaUs 
aber  tiabeo  wir  es  dabei  nicbt  nil  einem  dem  urgerm.  ä  gietcben 
laute  zu  tUQ,  sondern  mit  einem  neuen',  weshalb  er  darauf  ▼er- 
sichtet, näher  auf  sie  eiozugehn.  historisch  kann  die  kürzung 
eines  r  df^r  rrfkipl.  verben  ja  doch  sicher  nichts  zu  lun  haben 
niii  <ti  r  ku(/Aing,  dir  ihema  der  i^obrifl  ist:  S.  hülle  ieoes  e 
hier  also  gair  nichl  lu  i ,u)7.i<>lifi)  sollen. 

2)  en^  em  ^oi  mm^.  wini  gcrui.  en,  em.  so  lu  wimi  auö 
ueniu ^uu  mimz  aus  mimm'. 

S.  fügt  noch  als  3.  4  et  und  ~eu  hinzu,  aber  diese  lang- 
dipbUionge  kOODeii,  gegen  S.,  var  oooa.  in  wiineliüben  gar- 
niohi  aua  der  gmadapraciie  ererbt  acin:  aie  konnten  nur  aecundir 
eniatonden  oder  nwibildung  aein.  *ein  aidierea  beispiel  fUr  die 
kürzung  von  ei  zu  «»r  ist  S.  'nicht  bekannt',  ein  beisfHel  fUr 
e«  aus  eu  ündet  er  in  an.  Tyr  abd.  Zia,  dae  aus  *d^«t  mit 
regulärem  scbwund  des  jT  und  kürzuog  des  e  entstanden  sein 
Süll.  S.  hal  dies  beispiel  von  Bremer  Beitr.  1 1 ,  4U  f,  der  es 
aber  mit  recht  als  'rrcid  imsicher'  hrzeicbnel.  *<i<eM-?f  hnl.  « u* 
oben  gezeigt,  gar  uicbt  gruadspraciilicli  hcstandeii.  das  i^k^v  i 
in  ae.  Tiwes"  iJissl  S.  (ebtMiso  Idg.  forscii.  i,  ü14)  aus  i-^-e  eul- 
slehu.  davuu  kauu  keine  rede  beiu.  der  gerin.  uame  des  bimoiels- 
gottea  könnte  aua  dem  dk'tf-  der  oUifiuea  eaiua  oder  aua  dem 
urapr.  aom.  dku-i  ereracbaeo  aein  (das  ae.  «Ire  daiaelbe  wie 
in  nkoe):  wabTacheioliolier  aber  iet  daa  wort  daa  unpr«  dWKO-^. 
der  bimmelagott  war  der  *daiiiet'  xerr  ifex*fy*  —  As.  ffrälmn^ 
ae.  ffdolon  neben  got.  ^efoii  ae.  frdUm  an.  grdlü  haben  aicliiHr 
nicht  etf  aus  eUj  s.  u. 

H.  N  i  chthti  up !  1 0  ti  i  ^  «•  (tl»'xions->ili)( .  1  iüfinlnut.  wir 
♦■rliallt  n  rni  diestT  stfllp  fs.  73 — b6)  eiueii  hm^en  excurs  über 
die  IWxiüu  der  'ijchwachen  vtiba  dritter  ihl^^e  (gut.  haban).  S. 
siebt  in  dieser  eine  alle  7?- clause.  fheiiM»  wie  lu  der  «-das»*** 
(germ.  ö-ciasse)  uacb  S.  ».  i2ü  em  'wu  hau»  aus  der  athema- 
tischen  tiexion  tugeliOriges'  -önu  (woher  got.  -ös^  öß,  -öiti,  Jal. 
-äs,  -at,  dümmst  Iii.  1  pL  *dwm)  und  eine  acb wache  *ie-bildung' 
dea  praea.,  -«-/ö  (Iii.  1  pi.  'tßuM  gr.  -aofinf  aa.  «oiad  ae.  -mtf) 
im  germ.  zuaammengefatlen  sind,  ai>  aetgen  verwante  sprachen 
uns  entsprechend  ein  -t^ni  und  ein  -ejö  neben  einander  (8.83). 
S.,  der  die  flexion  von  kaboH  ^einheitlich'  eu  erklären  sucht,  will 
nun  aber  sämtliche  forrneu  des  paradigmas  von  der  flexion  -emi 
herleiten,  von  der  flexion  -t'jö  nur  iu  W(*nl^'<'ii  an<!eMlnnv'f*ri 
zum  Schlüsse  die  rede,  davuu  dass  die  e*chwse,  soweit  eiue  solche 
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to  der  3  ?r!iw.  coiij.  pnllialleu  iFf,  mit  einer  urspr.  o  rl  isse  {o(\or 
eh-ch<>*'.  ^.  \}.)  im  '^t'nu.  lusünuiirnuefallen  ist,  sa^l  der  ^-auze 
al»>cliniu  keüi  wort,  da  ich,  wie  IrUher,  so  noch  jetzt  j^Iiuibe, 
öa^^  die  loniieii  der  verba  der  ;i  scliw.  conj.  vornelimlicli  dieser 
d-classe  eoUtammeD,  kauu  ich  8.  liauai  iu  einem  |>uucle  reebt 
gebt». 

FQr  üt  MuD^uDg  dfs  Dicbtha^pttoDigMi  e  im  langdipli- 
ikoBgen  im  ioUvi  wird  s.  70  «w  gttels  aageoomoMDt  nach 
frakbem  diaaa  aowol  fo»  der  behandlnog  da»  e  m  havpUODiger 
•Übe  wie  vaft  der  jOngtro  bekandlung  dea  «  in  auslautenden 
laiigd^hthoDgen  abweicht.  *in  nichthaupttoniger  (flexions-)silbe\ 
sagt  S.,  ^ändert  sicti  die  qualitüt  des  es  wird  gemeingerm.  zu 
ä'.  nach  (liest  in  geselz  soll  in  der  llexion  der  athematlichPD 
rerben  aui  -e-mi  im  optaUv  (s.  Id)  -ei-  zu  -ai-  und  in  der 
3  plur.  und  im  part.  -htt-  zu  -and-  geworden  sein,  nur  fer- 
DiOge  dieser  beiden  aunabmen  gebOrt  der  excurs  Uber  die  3  scbw. 
conj.  Oberhaupt  hierher,  das  gou  -a  der  1  siog.  hmba  wird  mit 
Hirt,  Idg.  fafaefa.  U  204,  aU  am  -em  mit  aeciindtrer  esdang  ent- 
alaodtD  erUirt.  naob  denn  muater  der  1  aiDg.  und  3  plur. 
-«Kä  soll  ^em  der  1  plur.  au  hmi;  nach  dem  muater  dea  pari. 
-OMii  der  iof.  *en  zu  -an  urogestallet  seio. 

DafOr,  dasa  das  part.  goU  Manda  älter  ist  als  ahd.  habeuti, 
woran  wol  niemand  zweifelt,  meint  S.  s.  74,  *d(lrfle  eine  isolierte 
form,  das  substnittivjsrh  gewordene  pari.  got.  fijaiuh  ahd.  fiant 
as.  fiand  usw.,  s])i m  hen'.  S.  meint  also,  in  as.  fiand  alid.  fiatU 
»e«  das  fiemeiogenn.  -and-  ans  -'mi-  bewaiiit.  icb  vermag  das 
sul  so  sehr  wenige  l^ile,  ^  oriHdimlich  die  Qexiou  dieser  3  classe, 
deren  erktöruug  nicbts  weniger  als  sicher  ist,  gestUtxte  gesetz, 
das»  e  in  langdipfalhongeu  aichthaupttonig  im  inlaut  andera  be- 
bandelt  werde  aia  in  haupttoniger  ttellong,  nicht  aoxuerltennen. 
ich  glaube,  data  in  der  aeii,  wo  ««ule-t  die  kllnong  erfuhr,  die 
wir  in  wind  »  lat.  mntm  sehen,  auch  in  einem  parL  ^lySnl* 
•der  daa  e  gleichzeitig  au  e  gekürzt  worden  wfire,  daaa 

also  diese  form  ein  goi.  *fijmds  ergeben  hätte,  und  dass  auch 
in  der  3  pl.  einer  aihematisciien  p-classe  lautgeselzlich  -ind  «  nt- 
standeu  wäre,  das  vorliegende  as.  fiand  ahd.  fiant  ist  vielmehr 
das  ursprüngliche  partieip  dt's  primären  verbs  auf  -ont-.  dieses 
parlicip  i.^^t  iiiter  als  die  11«  ai  ii  des  verbs  pjan  nach  der  3  schw. 
dasse.  /ijan  i&l  nicht  das  einzige  uispr.  starke  verb  auf  -ö, 
daa  um  dea  gleichen  iofiniliva  auf  -an  willen  (a.  n.)  in  die  3  achw. 
cenj.  Obergetreten  iaL 

Daa  ä  der  2.  3  aiag.  «oci,  -at^,  2  pl.  -aip  will  S.  nach  dem 
fergangn  fon  KPJobanaeon,  der  müaii  lat.  sies  setzt,  und  von 
Hirt  ana  i  herleiten,  urspr.  -est  (-/i,  -te).  S.  stellt  für  den  be- 
haupteten lautwandel  s.  77  die  regel  auf:  ^geschlossenes  got.  e 
wird  in  nieblhaupttüDiger  silbe  vor  stimmlosen  dentalen  Spiranten 
zu  olfenem  ä'  (geschrieben  ai),  falls  seine  acceniqualiUlt  die  g&- 

A.  F.  D«  A.   XX.  9 
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stofsene  ist',  so,  iiuint  er  s.  791,  'erklären  sich  die  rätseU 
häUeo  at-foriueu  des  ^oi.  paiütlignias  obue  Schwierigkeit,  so- 
wol  kabaü  wie  habaip  erfaUen  alle  bedinguogeD.  was  ihr  -i 
ttod  'P  anlaogt,  so  kommt  es  nicht  darauf  ao«  ob  die  böte  in 
urgerm.  leit  atioinihaft  oder  stimmlos  gewesen  sind:  fflrs  goii* 
sehe  sieht  ihre  stimmlosigkeit  fest',  von  dem  widersprechenden 
-es  der  2  sing,  nasides  wird  s.  78f  behauptet,  dass  das  e  ^schlei* 
fenden  accent'  ^'cliahl  Iiai)t\  *der  umstand,  dass  sicli  der  eod' 
silbeovocal  unverkürzt  »Thalten  hal*,  ist  in  S.s  aw^cn  'ein  hin- 
reichender !)pweis  dalür,  «lass  er  nur  scljleilend  betont  sein  kann'. 
S.  siebl  'eiueu  ganz  ähulicben  unterschied  iu  den  endungsvocaieo 
der  entsprechenden  ags.  Ibrinen.  hier  lautet  die  2  pers.  sing, 
praes.  hafwi{i),  die  2  pers».  sing,  praet.  dagegen  Ii4Bfde6(t}  und 
doch  kann  das  *a<  der  ersten  und  das  -et  der  zweiten  form  nichts 
anders  als  altes  -es  darstellen'. 

Also  im  gotischen  soll  bis  in  die  spltte  zeit,  wo  germ.  « 
und  d  im  aosteut  zu  -s  und  -p  wurden,  und  im  ae.  bis  in  die 
zeit,  wo  in  germ.  -es  der  lange  vocal  der  endsilhe  verkürzt  wurde, 
der  unterschied  zwischen  ^gestofsenem'  und  'schleifendem*  accent 
entweder  noch  bestanden  oder  nachgewdrkt  haben,  wer  solches 
behauptet,  sollt«*  lior!»  niisj-inandersetzen ,  wie  er  sieb  die  sacbe 
denkt:  ob  im  i^t  i  ukuhsi  htM!^  nacbiieni  sieb  der  baupttou  auf  die 
erste  silbe  /Luriickj^ezogen  tiatle,  uud  im  iiniiM  lu  n  noch  endsilbcn 
'gestofseu'  oder  'geschleift'  worden  sind  (nach  den  von  ibni  ge- 
brauchten  ausdrucken  scheint  S.  dieses  wUrklich  anzunehmen), 
oder  ob  etwa  im  gemeingerm.  oder  erst  im  oachgotischen  germ« 
*gestofsenen'  langen  gegenüber,  die  normale  ISngen  waren,  *acblei- 
fende'  Iflngen  zu  aber  langen  geworden  sind,  und  im  ae.  ttber» 
langes  e^  wenn  gekürzt,  e  bleibt,  normales  e  gekürzt  zu  a  wird, 
dass  durch  contraclion  enlslandene  ^schleifende'  bingcn  nicht  etwa 
germ.  noch  zweisilbig  gewesen  sind,  liegt  ja  auf  der  band:  in 
diesem  lalle  hätten  gerade  'scldeilende'  Uingen  gol.  durch  laut- 
gesetzlichen  verlost  ihres  zweiten  bestandleüs  '^'ekdrzt  werden 
müssen,  aber  liaussens  lehre,  dass  'vocalische  längen  in  den 
endsilben  mehrsilbiger  worte'  got.  (und  abd.)  nur  lang  bleiben, 
'weuu  sie  den  circuiullex  lordern',  dagegen,  auch  vor  erhaltenem 
auslautenden  cons.,  gekürzt  werden,  *wenn  sie  den  acut  fordern', 
ist  meiner  Überzeugung  nach  unrichtig:  der  lange  vocal  in  for^ 
germ.  -^s,  -9s,  *ai  bleibt,  auch  wenn  er  *den  acut  fordert',  gou 
und  ahd.  lang,  wie  in  nasides,  abd.  -des  (Is.)  und  (nach  der  1  sg. 

fisrftdi;  ebenso  im  -Is  der  2  sing.  opt.  praeU^  von  'sehlei* 
leudem  accent',  wie  S.  will,  dh.  von  würklichem  circumflex  im 
oben  angegebenen  sinne,  kann  bei  der  endung  -es  der  2  sing. 
praeU  durchaus  keine  rede  sein;  denn  das  e  ist  weder  durch 

*  ebenso  ist  üs  oicbt  Isatgeaelxlicb  sa  got« -im  geworden  in  qairnus^ 
vielmehr  tiat  *qairnu  ans  germ*  kwanOt  dsa  •#  angcnoinaen  nach  der 
aualogie  von  tuHutf  handut. 
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Cüiilrartion  ei)lstand»'n,  üoch  ist  in  jüngerer  periodp  der  gruiid- 
spräche  eine  lolgeodc  Silbe  ausgefallen,  weiiu  die  silbe  -es  bei 
eiutritt  vou  Verners  gesetz  den  circuiiilkx ,  also  acul  -f-  gravis, 
gehabt  b'dllej  dann  hülle  nach  dem  Beitr.  7,  5U7  bemerkuu  das 
s  gemeingerm.,  also  auch  westgerm.,  zu  %  werden  inUsseu,  wie 
im  gen.  »iog.  -dii,  -öüs  (germ.  -aär,  •auz);  im  Dom.  siog. 
(lit.  -ys,  gol.  h(Urdii$)t  wenn  aus  ^Ud-s  (Dach  S.  und  Hin,  Idg. 
forsch.  1,  13);  im  gen.  sing.  fem.  -«to;  im  nom.  plur.  fem. 
oeben  '-ö$  au8  *dit;  im  nom.  plur.  masc.  -df  neben  '-9t  aus 
•ofs  (got.  'ÖS,  an.  -ar,  während  as.  -os^  ae.  «os  aus  -^se$  cut* 
siandeu  ist;  s.  Beitr.  7,  505).  dass  das  gol.  -a  der  1.  3  sing, 
praet.  'unter  alh  n  umständen'  keine  'schleifende  länge'  gewesen 
s^eiM  kann,  helout  S.  selbst  s.  79.  was  das  ae.  betrilVl,  so  kann 
geriii.  -es  in  diesem  dialect  dun  Ii  kili  /unfr  nui'  zu  {-ics)  -es 
werden,  wie  in  h<Bfdes(t):  das  ae.  -as  tn  li<if(is{t)  kann  durchaus 
nicht  aus -es  entstanden  sein.  S.  beuieiki  s.  81,  dass  'der  o-uut- 
but  fon  wunelhaftem  der  in^  der  2  und  3  pers.  sing,  auftritt 
{liofad}^  schlecht  2U  allem  ai  stimmen'  würde;  er  kdnne  ^deshalb 
in  dem  a  der  genannten  formen  nichts  anders  sehen  als  urger- 
maoisches  e\   aher^stimmt  der  o-umlaut  denn  i\\  urgerm.  it 

Ich  vermag  demnach  S.s  gesell  Ober  die  bebaodlung  des 
gern),  e  im  gotischen  und  ebenso  seine  erklärung  des  praesens 
der  3  scbw.  cooj.  durchaus  nicht  anzuerkennen. 

För  das  praesens  von  liaban  und  der  wiclitigsleu  andern 
hierher^'ehörigen  verba  halte  ich  die  von  Bremer,  Beitr.  1 1,  17, 
angeselzleu  gemeingerm.  grundforuien  1  sing.  -M,  2  -atzt\ 
'6  -aiiii\  3  pl.  -iandi,  opt.  -ia<-,  iiup.  2  siug.  -al,  2  pl.  -aidi 
für  richtig,  das  a  der  at-formen  ist  ein  urspr.  o:  nach  meiner 
(Beitr.  7,474)  und  Sievers  annähme  (ebd.  8,  90 ff)  ist  das  oi' 
aus  -o/e-  OiyV^oO  hervorgegangen  (2  sing,  -o-je-si  usw.), 
auch  der  imperativ,  den  S.  s.  80  als  neubildung  erklären  muss« 
ist  vüliig  regelmUfsig.  aber  die  i- formen  haben  gewis  nichtj 
wie  ich  aao.  annahm,  ein  o  vor  dem  i  verloren:  in  dem  -ojö 
O  -oiü)  der  griech.  selnvnchen  o-conj.  wird  (i;is  o  der  2  sinn', 
entstamuien.  Beitr.  7,  5H2  unten,  547  hafn»  ich  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dass  die  schwache  r-eonj.  und  die  schwache  o-conj., 
also  einerseits  lat.  iaceo,  siVeo,  video,  anderseits  got.  pal/a,  silüf 
üUa  usw.,  aus  einer  älteren  gemeinsamen  conjugaiiuu  ii  wachsen 
seien,  die  formen  der  germ.  schwachen  o-conj.  werden,  statt  auf 
dem  umwoge  durch  ein  ursprungliches  -o;'ö,  unmittelbar  aus 
der  bewahrten  ungeschiedenen  «/o-cooj.  hervorgegangen  sein, 
deren  1  sing,  anders,  als  aao.  547  geschehen»  ansuseisen  ist: 
sing.  -efSy  -oist,  -otYi,  pl.  »^ome,  -ot/e,  '^ontL  germ.  -aizi  usw. 
könnte  unmittelbar  dem  urspr.  -o^tt  entstammen,  wahrscheinUcher 
aber  wird  dies  -oisi  schon  vorgerm.  und  vorgriech.  analogisch 
EU  -oje-si  gi'worden  sein. 

Der  luünitiv  uQsrer  germ.  schwachen  o-conj.  aber  hatte  nicht, 

9* 
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wie  Bremer  ausetzl,  -/a-,  süiiderD  eolbehrle,  entsf»rechetid  deai 
von  S.  s.  171  darfielt'gleii,  des  deinen Is -je-  {-jo-):  er  hatte  dem- 
Udcii  da^  au88ebeu  eiues  iuüuiLivs  der  sUrkeu  verbeu.  ebtiU)»u 
wie  von  S.  für  das  praesens  got.  tUa  statt  ^siu'a  gezeigt,  ist  goL 
naeh  dem  /-losen  inflnitiv  das  J  der  ursprUngtichen  i-fonnen  auf- 
gegeben, sodass  die  niollt•a^•t^^nen  den  formen  des  starken  verbs 
entsprechen,  1  sing,  -o,  1  pl.  *-am^  3  pl  «oiid  (aus  -ö,  -ome, 
HmfO,  ebenso  im  ganzeu  opt.  und  im  part.  -ands,  gans  ebeoso 
ist  nord.,  wo  -ai  regelrecht  zu  e  (t)  wurde  (2.  3  sing,  -er,  2  pi. 
-erf,  imp.  -c,  -e<f),  nach  den  /-losen  iofiniliven  h'fa,  i->nl'a  usw. 
das  /  des  praes.  verloren  L't'^nn<jen,  aufser  der  1  sing,  hef  des 
verhs  hafa^  während  in  segja^  pegja  umgekehrt  das  /  in  den  inf. 
gedrungen  ist.  da  die  1  sing,  praes.  bei  allen  afidciii  verl)en 
sich  von  der  2.  3  sing,  durch  das  luiuus  des  -r  uiiLei scheidet,  so 
ist  anstatt  der  alten  ktf,  seg  nach  der  2,  3  sing,  auf  -er  (-tr)  die 
1  sing,  auf  -e  (-t),  vake,  neugebildet  worden,  die  also  nicbt«  wie 
Hirt  lebn,  aus  ^gestofseoem'  hervorgegangen  ist.  Im  imp. 
sind  die  einsilbigen  formen  Aa/,  Uf,  8$g  analogiebildongen  nach 
der  starke u  und  1  scbw.  eonj.  neben  den  allen  formen  auf  -e 
aus  -at\  t>akM,  westgerm.  entspricht  der  1  sing,  got  Aafta  seiner 
entstehung  nach  i^enui  ae.  hafn,  ahd.  Tal.  habu,  sagit,  Notker 
haho,  sago,  und  auch  eine  torui  wie  ahd.  3  plur.  habant  kann 
f  ijis|mH  liriiil  (  iiivi.inden  sein  und  braucht  nicht  n  Hlr  p  m  haben, 
t  Im  nsü  kann  in  ahd.  hapan  mit  dem  gernnd.  -atiht^  der  m  >prUngliclie 
inl.  ohne  j  erhallen  sein,  gegenüber  welciiem  in  huyyen  das  y  in 
den  inf.  gedrungen  ist. 

S.  sagt  s.  80  zur  empfeblung  seiner  erklirung,  dass  sie«  so- 
weit er  sebe,  die  einaige  sei,  ^die  uns  in  den  stand  setzt,  das  gm. 
Paradigma  einheitlich  zu  erküren',  ich  finde  meine  erklaning, 
die  ich,  was  den  Schwund  des  y  betriflt,  S.  s.  17  f  verdanke,  in 
noch  weit  höherem  grade  einheitlich,  vom  nordischen  sagtS.  s.  82: 
Mie  3  pers.  plur.  heifät  hafa,  stimmt  also  genau  zu  falUiy  $l{f6ta. . . . 
bedenkt  ni;ui ,  was  tH)er  go!.  haband  .  .  .  isl,  so  wird  man 

nicht  abgeneigt  sein,  auch  filr  die  n<^r<l.  formen  iirfypen  mit  e 
anzunehmen,  -enti  usw.  dann  würde  sich  auch  erkliueu,  wie 
hafa  zur  1  pers.  plur.  hofotn  gekomni*  n  ist.  sie  wäre  gerade 
so  zu  beurteilen  wie  gut.  lmbam\  allerdiugs  isl  ho/um  gerade 
so  SU  beurteilen  wie  ^6aiit,  aber  die  erkläruog  ist  weit  einfacher 
als  S.  annimmt. 

Die  den  got.  -oti,  -aip,  -at,  an.  -er,  -e,  ahd.  -di,  -dr,  -e  eot* 
sprechenden  lautgesetzlichen  formen  der  endung  waren  im  ae.  -es« 
-td,  imp.  -eK  die  formen  der  2.  3  sing,  auf  -os,  -(wf,  imp.  -« 
halte  ich  mit  Cosijn  für  bildungen  nach  der  analogie  der  $>clasBe, 
da  das  o,  soweit  ich  sehe,  nichts  anderes  sein  kann  ate'd.  aus 

>  Ufes,  -eS,  dazu  eigentlich  ""Mfflv  usw.;  es  fiodeo  sieh  aber  nur 
t(e:;cx.  -c/r.  fia-fr.s,  tfcT,  imp.  t(B^€:  belege  fAr  diese  formen  ms  Lind,  und 
Mttsbw.  s.  äieTers  Aga.  gr.'  §  4t0. 
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äe»  luiittaod,  das»  in  Aa/ai(l),  -aiC,  dem  eiDzigeD  verlniiD,  dtt 

einen  ti-iimlaiil  des  a  zu  ea  zu  zcipen  f.1liig  wäre,  dieses  ea  Dicht 
erschetui,  v<  rm:i.:  ich  nichl  mit  Sievers,  irr.  16,261,  lu  schliefen» 
dafs  das  «  der  eiKinnpf,  das  docli  iti  Uojai!  den  nmlant  wflrkt^ 
etna^  aaderes  gewesen  sei  als  ö.  so  v\*  ing  als  wau  in  an.  Ae/er, 
segtr  aus  der  gestielt  der  Stammsilbe  auf  die  frühere  gestalt  der 
enduDg  scbliefiseu  konnte. 

Nachdem  S.  das  paradignia  von  Man  ^einheitlicb'  aua  der 
flexiM  -tmi  erklärt  bat,  beifst  et  lun  acbturae  s.  82,  daea  'aelbal* 
veralliidUch'  niebt  behauptet  werden  solle,  *da8a  daa  9  einseliier 
E«r  tf-dasse  geh5rigeD  verba  nicht  auch  auf  9i  zurOckgehn  kOODe': 
diese  herkunft  sei  nur  für  'die  eigentlichen  repraesentanten  der 
^'Classe'  zu  leugnen,  was  S.  mit  den  e  meint,  die  auf  ai  zurück- 
geh n  sollen,  wird  auf  der  folgenden  jj.  83  nur  in  j)ii:en  Worten 
anjjedt  iil<*t,  wo  er  (in  ziemlicli  iiokiarer  weise)  von  den  verben  auf 
-tjo  spricht,  er  meint  also  vermutlich,  dass  d  w  -ct.  aüy  -niß^ 
-«I*,  ahd.  -es,  -A,  -p,  au.  -er,  -ed,  -e  aulser  dei  \oii  ihin  im  vorlin- 
gebadeii  gegebeneu  erklüruug  aucii  aus  -e-je-si  {-ti^  -le),  inip.  e-je 
{-te)  eststafiden  sein  kOnne,  indem  eji  >  et  >>  ai  geworden  wire 
(vgl.  S.  16).  ein  solches  secundSres  et  aus  wSre  mit  dem 
¥00  S.  für  den  oplati?  habai'  angenoodmenen  ursprOnglieheo  A',  Dür 
das  ich  den  Übergang  an  ai  abwies,  nicht  seitlich  zusammenge- 
fallen: ob  aber  ^  zu  germ.  ai  werden  konnte  und  ob  überhaupt 
schwache  verben  auf  -^-jö  fürs  germ.  sIs  zu  gründe  liegend  an- 
raaefamen  sind,  ist  mir  nicht  sicher. 

Kei  S.s  herleilini!:  des  goi.  j)aradi;:Miiii.s  aus  einer  ficxifsii  -rmi 
bleiben  s.  80  'zwei  lorn»en'  übrig,  'die  sich  nur  als  ueubiidiingcn 
erkbiren  lassen*:  die  eine  ist  der  imperativ,  der  h  meiner  er- 
kläruug  lautgesetzlich  ist,  die  andre  das  praeleriium.  S.  erkennt 
ao,  dass  'die  germ.  e-verba  ihr  praeteriium  von  baus  aus  ohne 
iniilelvocal  bildeten*,  die  terben  aber,  von  denen  dieses  galt, 
waren  gewis  nicht  die  eigentlichen  e- verben  (wie  zb.  amum), 
sondern  diejenigen,  in  deren  iod.  praes.  ursprünglich  /-formen 
mit  afr-formen  wechselten,  nUo  die  verben  der  germ.  schwachen 
l^d-dasse.  würktiche  e-verben,'[sowol  schwache  verben  mit  dem 
praesens  auf  -e;V>,  als  auch  S.s  ^eigentliche  repraesentanten  der 
e-classe',  müssen  im  praet.  und  pari.  pass.  gol.  *-rda,  *-r/t8^  und 
im  inf.,  wie  S.  ausptzi.  -rn  i,'ei),il>t  hahen.  aber  auch  alte  schwache 
e/o-veibt'n  koitmii  netten  dem  Lvnvi.  praet.  ohne  niiUelvucal  ein 
solches  <uit  -rda  mit  der  allen  ddmung  des  e  gebildet  haben; 
vgl.  lat.  tacc-baiH  i\i  taceo.  wie  die  verbalab^lracta  auf  -?nt-,  guL 
-ems,  ein  dehoungs-f  haben,  so  müssen  die  verhalabslracia  der 
s/a-verben,  wie  got.  (ttot'nt,  früher  mit  debnungs-e  ein  -^1-  ge- 
liabC  toben;  vgl.  got.  fakeds  aus  vorgerm.  -i-ti-,  das  got.  pniet 
-ntda,  part.  -«^s  und  das  Terbslabstractum  -aiiis  (s.  16)  Itann 
natürlich  niemand  in  andrer  weise  erklaren  als  S.  nach  der 
analogie  von  ist  aus  Mm-s  usw.  ein  verbalslamm  auf  hk** 
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erschlosseu.  im  alid.  ist  ohne  zweifei  bei  alfcn  f/o-verben,  j^enaii 
entsprechend,  zur  2.  3  2  j>l.  in«l.  iirnl  /um  inip.  fwähreiu!  di«; 
übriu«'n  formen  des  praesens  von  vnlirn  wie  haban  und  huggm 
zun  Ii  list  die  alle  geslall,  mit  oder  ohne  ohne  das  e  gewahrt 
haben  werden)  zunächst  ein  prael.  -eta^  pari,  -et  geschalTen.  iu 
dem  vocal  des  ahd.  praet.  -eta  und  -ata  {-dtaf)  und  des  part. 
kaou  allerdiogt  auch,  der  aDDahme  $.»  gemafs,  (neben  analogi- 
achem  ot)  ein  altea  e  erhalten  sein,  und  ebenso  kann  abd. 
der  ursprüngliche  inf.  der  ?-classe  sein.  S«  sagt  a.  81 :  ^nimmt 
man  m*  als  grundlage  des  ahd.  e  an,  so  werden  dadurch  so  seit* 
same  formen  wie  *habaimü^  *kabmHd^  *habainy  *luibaMi  ge- 
schaiTen,  formen,  denen  es  an  jedem  anhält  fehlt*,  wenn  das 
germanische  die  urspriinglit  Ic  flt  vion  der  schwnclien  e'o-verhen, 
-^0,  -oisi,  -oHt\  2  pl.  'Oite  (mclit  -oje-si  usw.)  iL'ewaiirl  haben 
sollte,  s(i  wiire  es  f^^u-  i»iehl  so  seltsam,  wenn  in  eiuem  dialect 
frühe  auslall  der  cyo-ioiiiicu  ot-lui  nit  ii,  1  sing. -otmi,  pl.  1  -oime, 
3  -ointi  geschaffen  wären,  aber  niemand  ist  genötigt,  das  ehe- 
malige Vorhandensein  dieser  formen  mit  ot*  oder  späterem  ai  an- 
Bunehmen:  das  «abracbeinlichale  ist,  dasa  die  durcbfübrung  des  i 
im  praesens  ahd«  erst  Yerfailtnismsrsig  spät  erfolgt  ist  nach  dem 
muster  des  d  der  blasse  und,  wenn  aolebe  im  abd.  bestanden 
haben,  des  e  der  S.8chen  verben  auf-öm',  von  denen  die  1  sing« 
abd.  -em  direci  herrühren  würde. 

2)  Im  ausliiui  (s.S3 — 91)  ist,  ebenso  wie  vorgerm. west- 
gern»,  und  nord.  zu  -e,  gol.  zu  -a,  so  nach  S.  -rr,  -ri,  -eu  ge- 
kürzt worden  w  eslgerni.  und  nord.  /n  -er  (ahd.  fater)^  ? i' *>  f 
(lor.  ahd.  enstf),  -eii  >•  iu  (loc.  ahd.  suniu)^  gol.  zu  -ar  (/ariar), 
-üi{anstai)y  -au  {sunau).  dies  läs&t  sich  hören:  ich  halle  es  zwar 
niclit  für  zweifellos  sicher,  aber  für  sehr  wol  möglich,  der  dativ 
ae.  sima  wird  s.  90  unten  erklärt  als  angleichung  an  den  genitiv, 
da  'überall,  wo  der  gen.  sing,  nicht  auf  -a  ausgebt,  • . .  gen.,  daU 
und  tnstr.  zusammengefallen  sind*. 

U.  Die  ^erm.  ^- diphtbonge  (s.91).  S.  meint:  Vin  unter* 
schied  zwischen  idg.  o  und  tdg.  ä  ist  nicht  mehr  sichtbar,  man 
darf  daher  wol  von  einent  einheitlichen  urgerm.  ö  ausgebn.  dieses 
ist  in  diphthonjjisrher  vcrbindun;/  idMT.dl  «^'ekflrzt  und  infolgedessen 
mit  dem  nrgerin.  o  überall  zusanuncugelallen'.  di*'s  ist  sicher 
nicht  nclili;;;  v^l.  KZ.  24,508,  Beilr.  7,  4SIit  Kluge  in  Pauls 
Gnindr.  i  357.  da  die  eben  gesehene  kürzung  des  auslaulenden 
'(t  aller  sein  niuss  als  die  eulslehuug  des  gerai.  i  aus  ei,  und 
die  kürzung  des  S  in  haupttoniger  ailbe  noch  aher  gewesen  ist, 
kann  nicht  angenommen  werden,  dass  die  kOraung  des  ö  in 
diphthongischer  Verbindung  erst  nach  dem  Qbergaog  des  9  der 
keltischen  lehnwörier  6r8ca,  Ddnumui  in  germ.  ö  stattgefunden 
habe,  sicher  darf  man  also  nicht  von  einem  ^einheitlichen  ur* 
germ.  ö'  ausgebn,  vielmehr  ist  urspr.  ö  in  langdipbtboogen  vor 
cons.  XU  d,  dagegen  urspr.  ä  in  gleicher  Stellung  zu  &  gekürat 
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woHfii,  und  ilit-  kilrzui)*:«'!)  ö  und  ä  sind  dann,  «^loicli  den  gruud- 
sprachlichen  d  und  iu  haupltooiger  und  in  den  meibleu  tallea 
auch  in  niclil-haupttoniger  silbe  secniidiir  zusaaimengerallen. 

A.  il  a  u  p  1 1  u  u  i  g  e  ö-diphlhouge.  1)  im  i  u  1  a  u  1 
(s.  91—98). 

I.  Primäre  ö-diphlhonge.  1)  or,  öl  uod  2)  ön,  9m 
(8.91 — ^93).  S*  meiot,  daas  diijeuigen  germ.  or,  ol» ghecb.  o^^  ol 
als  kOreuDgeo  tod      öl  hierher  gehOreo,  die  nebea  gerat,  röj 

löt  gr.  QU),  Xm  'Vertreter  der  sogen,  langen  aonaotischeu  hquiden' 
sein  sollen,  und  dass  ^uozwetfelbafi*  ebenso  die  Talle  hierher  ge« 
horeo,  wo  für  germ.  an,  am  Mange  nasalis  sonans'  als  grundlage 
anzunehmen  ist.  <ia  der  knrze  vocal  gr.  o  germ.  a  vor  dem  r  usw. 
Mir  d;Mfn  rr^rlicine,  wciiu  ein  coQS.  nach  <lies«*in  slidi«',  sn  k<^nn«i 
niHij  Mtli  ÜL'i  l()ig(  run<i  nicht  entziehen,  dass  gr.  gerni.  a/  usw. 
aus  ut  usw.  yekurzi  seien  mir  ist  os  v(dlig  sicher,  dass  >N»'iU  r 
die  gr.  c/^,  oÄ,  germ.  at\  aly  um,  am,  nucli  die  rö,  /ö,  ne>,  mö  aus 
^langer  liquida  oder  nasalis  sonans'  herforgegangen  sind,  und 
dass  eine  grundsprachliche  Mange  liquida  und  nasalis  sonans'  Über- 
haupt gar  nicht  bestanden  hat  (s.  Zs.  f.  d.  phil.  25,  389):  troti* 
dem  kann  S.,  was  die  von  ihm  angenommene  kOrzung  betriff!, 
recht  haben,  die  gr.  oq^  ol,  germ.  ar,  usw.,  um  die  es  sieb 
handelt,  sind  grundsprachliche  orA,  olA  usw.  gewesen,  die  Übrigeos 
Sellin  warm  (s,  Z<.  f.  d.  pljil.  25,  388  nole  2):  wie  sich  regelrecht 
die  o-stulf  zur  [iücIUoihl'h  e- stufe  und  zur  Schwundstufe  vit- 
hält,  so  veriialleu  sich  du-st>  lantjrupiitMi  zur  huchlunsluie  gr.  tqa, 
eka,  tvoy  Ifta  «=  skr.  än',  dni,  tiun  (aus  erA  usw.)  und  zur 
schwund.stufe  gr.  aua,  uku,  uyu,  u^a  =  skr.  ir,  iir,  an  (aus 
irA  usw.,  c=  der  vermciulhchen  'laugen  liquida  uod  nasalis  so- 
naDs").  wenn  wir  in  gr.  toA-  in  To2-/4a  das  a  vermissen,  das 
«ir  in  der  hochtonslufe  treila-  und  in  der  Schwundstufe  taXa- 
haben,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  A  nicht  einfach 
ausgefallen,  sondern  dass  üdA"  zun&chsl  zu  wW^  und  dieses  dann 
durch  kOrzung  vor  cons.  zu  xoX-  geworden  ist.  ebenso  kann  dann 
im  germ.  goi.  arm-s  aus  nrmo  s  aus  orAmo-s  <Mitstan<l(Mi  sein, 
neben  der  niiionsture  skr.  hmd-  aus  9rAm€-\  laL  armus  entspricht 
entweder  diesem  oder  jenem  ^. 

*  vgl.  Brugmaoo  Grondr.  i  403,  der  9t6fvvfti  aus  *mm^^fu  ent- 
tteho  lässt  usw. 

'  et>CQSO  Hie  Iii.  erA,  cIa,  oha,  eoiA  vor  cotis.  ant  dehnuog  uod  ge- 
•loffcocr  betooaog  tu  «^r,  ift,  in^  im  geworden  {h.  Bezzentiergcr  io  seineD 

F'  i'r.  17,  221  ff),  zb.  ft-m-iti)  ^  skr.  vdmi-(tf),  iinti  iiid.  in  der  unlnn<5ttjfe 
ir,  ür,  an  (woraus  ä),  am  (woraus  an)  aus  iri,  uri,  ani,  ami  hervorge- 
gangen ist. 

*  germ.  wird,  wenn  das  gesagte  für  die  o-stufc  richtig  sein  sollte,  die> 
selbe  ersjl7'1<  liTmri'4  und  spÜtcro  kürziittj?  aiirh  in  der  e-slufe  (vgl.  das  Iii.) 
and  in  der  Schwundstufe  (vgl.  das  tnd.)  stallgelundeo  haben,  diejenigen  germ. 
tir,  ul,  Uff,  tun,  die  »  akr.  fr,  ür,  än  sind,  wArdeo  alto  aoe  fir,  f?/, 
Ibi,  öm  gekürzt  sein,  so  in  futls  aus  ^fnlne-  oder  *pülnS-  ^  skr.  pilnid- 
(<  pBrAHC'}^  'kundt  *>  &kr.  galä-  (aas  den  obliquen  casus  von  ginAiO' 
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Zweifellinti  sind  die  unler  3.  und  l.  \uii  S.  aii^'efolirien  ftille 
eiuer  kürzuüg  vou  germ.  öi^  <ni  mi^  uiy  üu  lu  ai,  au  (s.  93lj- 
S.  meint ,  das  ai  iu  gr.  aLFwv  lal.  aevom  got.  aivs  müsse  auf 
idg.  ai  lurttcfcgeflDbrt  werdet:  Hit  die  tage  des  9  im  iodkcben 
H/ul-)  befttebn  bleibt,  auch  wenn  die  enduiig  deo  Um  tiUgt, 
btbeD  wir  keio  recht,  fBr  die  wuczei  eise  scbwuttdatnfeafonii 
*äi  . .  aozusetieii'.  ich  «eine,  wir  hebeo  Doch  weil  wealg^r  eio 
recht,  darom,  weil  im  saaskrit  in  diesem  worte  eine  atainaiab- 
stuTuDg  Dicht  vorbanden  ist,  zu  behaupten,  dass  dieselbe  nie  vor- 
handen gewesen  und  das«  in  diesem  worte  in  dem  äi  das  i'  vor 
cons.  gewahrt  geblieben  sei,  als  andre  i  und  u  in  gleichpr  slel- 
lun":  in  der  grundsprache  austieleii,  iiml  das  kurze  a  in  goi. 
(\;uk-(düps)  'durch  Übertragung'  zu  erklaiea  ebenso  meint  S., 
dass  das  wort  idg.  näu-  'schifT'  keine  slanintai^^iufiiiig  l^iti 
habe,  weil  wir  di^^seibe  iu  keinem  der  uns  vorliegtudeu  «liatecle 
vor  aiigeo  aeheo.  darum  nttase  das  a»  id  ao.  mmtt  aus  gem.  Sm 
entataDdeo  aeio.  wir  habeo  aber  daa  ä  auraer  Id  dieaem  worte 
auch  Doch  ID  ao.  noklne  ae.  iiaeia  as.  imI»  abd.  nMe^  wobd, 
wie  wahracheiolich,  'das  9,  k  dieaes  wertes  aus  vorgerm.  $u  das- 
selbe ist  wie  ID  ae.  läcor  ahd.  mHUwr  uod  ia  ae.  ewku  ahd.  chek 
cn  got.  ^'iis.  für  mich  sind  die  «ogefflbnen  m\  au  ursprüngiiche 
aiy  av.  —  ferner  meint  S.,  ein  germ.  au  airs  ön  sei  *niii  Sicher- 
heit im  ganzen  sing,  des  starken  praet.  aller  consüiiannscb  schiidsen- 
den  wurzeln  vorhanden,  die  eiuer  d»'r  drei  sdiweren  ablaulsrcilien 
aogeliörcn':  diese  hätten  *in  den  siai  kcn  perrectlormen  urspracii- 
liches  öu  (gehabt,  dessen  u  der  systemzwang  l»ewabrle*.  so  sei 
das  cm  des  piaei.  aiid.  «/öa  usw.  aus  ou  eult»landeu,  da  lat.  dävii 

i^.i'iAtf'-),  l^ahrn  =  skr.  girtid-.  ebenso  in  der  p-stiifc  kind  ans  *ginlo-m 
{»m  genAtO').  ainl.  diiistar  ans  *f)i'nutrü-  oder  *tt  msro-  aus  thnAsro- (ye.\, 
skr.  tdmisra},  germ.  l/erkö  (oder  -jö)  'birke'  aus  bhh'A^ö,  —  wie  lant- 
diphÜKWge  mit  r,  i,  n,  «,  so  ktanee  aDck  laofdiphtliooge  nit  «,  u  aU 
iwpitcm  filiode  auf  (iiese  wci-'o  sc^cundär  eDtstanff<'ti  sfin,  ebenso  irti 
lit.  au  aus  urs^r.  eu,  ou  zum  ersatz  für  ausgelalkucä  .1  =  >kr.  i  zu  au 
geworden  ist  mil  dehnung  und  (^c^lofsenrni  toD  (s.  ßezzenlK-iKcr  aao.  221). 
so  wOrde  got.  «fzur,  Wfoi)  =3  skr.  sthdvira-y  xuoiehst  ans  *MUuro  s  lierror* 
peennsrn  sein,  fjerm.  *  Ixiu-mi ,  pl.  hü-ntp.  wenn  hlcrhrrceliür  ii:  :ih  v^'xt 
UhouA-mi,  iihuA-me  entslanden  (v^jl.  beilr.  7,  d41),  uod  geoosseo  bat>eu  Uuidt 
den  Aber  gang  des  -mf  in  .0  dt«  üu  vor  der  knrsong  vor  cons.  bewahrt,  gwa, 
M«id(got.  baua)  nek>en  (akd.  at.  ae.  büan,  an.  büa\.  oder  sollte  solche 
«ortindür»  II  Iati;;(]i[)lithnnt:e  noch  verlusl  des  millautenden  t,  u  im  perm.  er- 
fahren habeo  {*bo-mi  >  boö  >  bmia)t  ht.  leidmi  Masse',  Jüoger  leidiu^ 
w  tiid-mi  aat  latdA^mi  (wunel  lm-<f  ciebeQ  deai  synonymen  üi-q  out  «Im» 
andern 'wurzeldeterroinativ'),  s  got. /t'^a?  wie  neben  r«/</ö 'weine',  28in9. 
rufi^ni  (alid.  riozan  laf.  rTidn  niid  rfidü)  ein  rnitdA-mi  oder  reudA-mi  (skr. 
rOdi'tiuj  j>  lit.  räudmi  'weint',  t»o  kann  neben  dem  synoaymeu  *ghriudö 
(aa.  grMan  ae.  frioUm)  eia  *gkr9uiä-mi  >  »fto^d-tai  bealMMlen  babeo, 
r>  '^ot.  frrPtan,  nn.  ^r</A/,  nr.  ^rdtati,  Vj^I.  S  72  f;  *<nti>;f  mn-.^;  von  den 
drei  ron  S.  angedeotiten  möglictien  erkiarttiigen  die  letzte,  die  iliui  seibat 
*»m  wahrscheinlichsten'  >>chcint,  richtig  sein:  das  praesens  mit  eu  müsie  mm 
der  teil  wuiidhtufe  grut-  einer  würzet  ghred :  ghra  arwaehecD  aeiB,  wibimd 
daa  redupl.  verb  eio  illeinea  ^gkrid-mi  mi  deteiaaf  fvira. 
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dor.  xÄä/($  ein  ä  zeigen;  als  3  sing.  perf.  sei  demnach  gerre. 
*s{lc}Ifjuti  (aus  *':kh~,ufff>)  anzusetzen,    dass  ein  uniiiilt«II>nr  aus  der 
wurzfl  des  lat.  chn-is  olme  das  d  d*»s  lat,  claudo  gehihfptes  per- 
(«Tt    in  den  starken  htrnien  nach  nrsjtrdn^Hiclier  ri    1  du  h.'Ule 
haben  nul-srn  (3  siog.  -Ofie)  und  es  autli  in  wüi  klu likeil  hülle 
haben  koiitieu,  ist  richtig;  aber  meistens  ii>t  ja,  auch  vor  ein- 
Ucbem  cons.,  das  ö  des  perf.  vom  ä  des  praes.  verdrflogt.  düss 
aber  voo  eiDer  secuDdflrea  ^wunef  mit  i»  oder     4*  ooai.  Meh  * 
ein  perfect  mit  öu  gebildet  werden  konnte  oder^  «emi  ee  ge» 
bildet  «Are,  sich  erbalten  beben  eoUte,  ist  schwer  glaublich,  das 
perfect  solcher  secundAren  bildongen  pflegt  einfach  den  vocal 
des  praes»  su  zeigen,   das  germ.  au  des  perfecta  ddx  hi  der 
berttbergenommene  diphthong  des  dem  lat.  chudo  entsprecheoden 
praesens,   wenn  dieses  praesens  einmal  im  frermani sehen  vor 
dem   (ibpreantr  flf«      in  r>  in  i]vn  starken  ("ormen  ein  äu  gehabt 
(*  släutmi  oder  ^siauto)  uihI  «Ikm  -  nach  S.s  r»'<,a'I  zu  au  geworden 
Ä^-in   sollte,   so  wurde  tlas  heispitl  unl  recht  hierher  gehören. 
*iHif   das  au  kann  auch  einfach  das  verallgemeinerte  äu  der 
schwachen  formen  (1  pl.  ^slautme  oder  2  siu^'.  slaHtesi)  sein,  das 
▼erbum,  das  eigentlich  hAtte  reduplicifrend  sein  soUeo,  hat^  gleich 
manchen  andern  ahnüchen,  zu  dem  perfect  ohne  reduplication, 
nacbdem  ä  und  d  im  germ.  zusammengeAillen  waren,  ein  praesens 
nach  der  analogie  der  ablautenden  verben  neu  gesctiaflfen.  so 
gut  wie  ahd.  sh'ozan  ist  das  praes.  nd*  sMlcn  afr.  ilAiü,  nach 
warklicben  alten  i- formen,  besonders  dem  synonymen  lükmiy 
eine  oeuhildun«,'. 

n.  Secundare  ö  -  d  i  p h Ih  o  ii  e  (s.  f)4  —  98).  aus  *ur- 
sfiriiügltcljenj'  fdh.  ?«lterern  «^erm.)  'Oji-  hervortregangenes  secun- 
(lares  perm.  ^  wurans  ai,  tiiidrl  S.  in  den  cdnipjirativen  ^ot. 
maiza  au.  meue  usw.  und  an.  /leire.  in  dem  ietzleren  comp,  sieht 
S.  die  o-eiufe  der  würzet,  plö-,  da  wir  lat.  ein  plüs^  ^ürimi, 
llter  pfoic5,  ploirume  haben,  kann  man  die  sache  nicht  ntunog- 
Kch  nennen;  aber  einbcber  scheint  es  mir,  mit  Osthoff,  Beitr. 
13, 444  f,  in  flmrt  und  dem  sop.  fkgtr  die  Schwundstufe  pfo-  zu 
seben,  di.  die  vendl^^  Ti  eiaerte  form  der  schwachen  casus  des 
urspr.  comp,  ple-jo*  pia^jesos,  sup.  pleist^  flaitiho  (vgl.  Beitr. 
7.  ''^00),  die  sicher  einmal  heslnnden  hat,  wenn  auch,  wie  S,  sn^l, 
(aulserhalh  des  nord.)  Vin  scliwundstutiger  comp,  der  wiirzfl 
nichl  helegl'  ist.  denj  comp,  mm'zn  soll  mit  Int.  maior  ir.  mäo 
ein  ma-  zu  |:runde  liegen,  das  die  i^edelinle  schwnndsCnfp  einer 
Wurzel  me-  (der  wurzel  des  gol.  mc-t&)  sein  soll,  sollte  die  wnizel 
in  dieser  geslalt  von  S.  richtig  gefuudeu  sein,  was  mir  aber 
bodist  zweirelhart  ist,  so  wtirde  ich  bei  der  nngedehnten  Schwund- 
stufe ^mih  bleiben*  —  ein  anderes  betspiel  eines  ai  aus  secun- 
diren  9t  vermutet  S.  in  den  formen  dis^i),  dail  der  2.  3  sing« 
des  verhs  *uin'.   sehr  zweifelhaft 

2)  im  auslaul.   i.  Primflre  S-diphthonge  (s.  9Sfi): 
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an  hau  ooni.  pl.  ii.  aus  iirspr.  duvu  uom.  <hi.  n)^?c.  'woher 
komuiL  es',  frai'l  S.,  *da88  die  id^'.  niasciiliiiiuroi  im  noidix  hi  n  zun» 
neutruni  g»;\%oideu  ist?'  er  gibl  eiue  mechauiscLe  erkiarung. 
eine  <UMieie,  nicht  allein  für  diesen  einen  lall,  sondern  lür  alle 
Tailc  des  germ.  plur.  neutr.  hua  ursprünglichem  dual  masc.  gel- 
tend, ist  dem  vom  ref.  Beilr.  7, 486  obeo  und  voo  Meriuger  KZ. 
28, 238  f  ausgesprocbeoen  zu  eDlnebmeD.  —  dasa  auch  das  abd. 

•  femioiD  %wö  jeoem  orspr.  maac  des  duals  entslammey  wie  S. 
s.  100  aDtiimmt,  vermag  ich  nicht  zu  glauben  *. 

II.  Secundäre  ö-diphthonge  (s.  lOOff).  S.  bespricht 
hier  die  alte  1.  3  sin?,  perf.  der  vocaUsch  auslautenden  wurzeln 
mit  dem  ablaut  du  :  n  (3  sg.  perf.  urspr.  -öue)^  wie  ae.  snömn 
an.  SMta,  da  geim.  nn  vor  vocal  nicht  iinler  das  lliema  S.s  fällt, 
erst  (Inicli  (lett  des  aushallenden  vocals  ein  'secundärer  f>- 

dipliÜJüug  eiii-l<  Im  kiujiitc,  war  dieser  absclinilt  i  i^rnilich  niciil 
hergehürii:.  gei  iri.  i>t  an.  -6  ^leworden,  aber  im  hf  aut  dem 
von  iS.  «iii^egehenen  ^u*^'e,  durch  sclivvund  des  u  im  .iu>laut,  son- 
dern durch  Schwund  des  u  hei  lehzeileu  des  folgenden  vocais: 
gerni.  idas  ^starb'  >-  ostgerni.  döe  ^  an.  dA.  im  gou«noni*  iti 
also  der  ''secunddre  ö-diphthong'  überhaupt  nicht  entstanden, 

B.  Nicbthaupttonige  d*diphtbonge.   1)  im  inlauL 

I.  Primäre  ö-diph  tiionge  (s.  103 — 7).  in  der  atbena- 
lischen  ö-conj.  häUe  nach  S.  durch  lautgesetzhche  kürzung  des  ö, 
richli^er  des  Alteren  im  o[)t.  ein  göl.  {9alb)-ais,  -ai  und  in 
der  3  plur.  ind.  ein  {salb)-and,  im  part.  ein  (salbyamU  ent- 
slehn  müssen,  alxr  da  alle  allen  -n-mi  nach  nrspninglicber 
regel  in  den  luraieu»  wo  die  silbe  von  Iihis  ans  uubclüiiL  war, 
an  stelle  des  ä  ein  a  haben  mnslen,  so  können  die  von  S.  er- 
schlossenen formen  auch  all  gewesen  sein:  so  gut  wie  die  nach 
S.s  geseU  tliii  ch  Uuizung  aus  -anti  bei  vorgegangene  kann  es  die 
aus  -an/t  entbundene  form  der  3  plur.,  germ.  -andt\  jünger -mdL 
gewesen  sein,  die  nach  dem  muster  des  singuhirs  zu  got.  -$m1 
ahd.  'dni  umgestaltet  ward  (entsprechend  im  parL  und  opt.). 
nord«,  wo  im  plur.  die  endungen  der  schwachen  d^conj.  denen 
des  starken  verhs  entsprechen,  können  die  1.  3  plur.  aas  dem 
iirspr.  •ome,  -nnli  entstanden  sein  neben  der  1. 3  plur.  des  starken 
verhs  aus  -ome^  -onti,  ebenso  wie  die  endungen  des  opt.,  2.  3  sing, 
-er  usw.,  die  8.  dem  von  ihm  erschlossenen  got.  *salbats,  -ai  gleich- 
setzt, aus  altem  -ais,  -ait  hervorgegangen  seiu  künnen  neben 
dem  -t'i'  des  starken  verbs  aus  -ois,  -oü. 

Das  praesens  der  verben  auf  got.  -nan^  pract.  -m/äa^  =  au. 

*  data  die  fonn  Cm»  *swei'  des  dialeela  der  vier  ioseln  Amran-Föhr, 

Sylt- Helgoland  (für  alle  3  geschl.)  dem  an.  tvau  unmillelbar  gleidi 
also  einen»  au  dieses  dialeels  ein  aji  jenes  dialeets;  entspreche  >  w!«-  S.  s.  hK) 

•  anzuiietmien  üclieint,  der  sagt,  dass  dieses  lau  mil  an.  tvau  idg.  *duöM 
*oflenbar'  identisch  sei,  ist  sicher  noriditig:  die  ▼crailtUDDg  ist  ?ielinclM' 
nemlicb  compliciert. 
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'Ha  ae.  -nian  will  S.  durch  die  von  ihm  gelehrte  lautgesetzliche 
kilrzung  des  ö  zu  a  erklären,  aufscr  dem  opt.,  der  '\  pliir.  ind. 
-nand  und  dem  pari,  -nauih  hüll  rr  ffif  1  sing,  -na  lür  huil- 
gesetzJith,  er  uininit  alsu  an,  dass  das  j^ut.  hei  ^gestüläenei' 
helüiuin^  aus -< ntil  secundärer  »'iidiin^'  »Mifslandi'n  sei,  was 
icii  uitiit  aiccplit^reu  kaiiu;  leruer  meiut  er,  dasä  die^elbeu  aua- 
logiebildungen,  di«  nach  ihm  in  der  ^-clatse  eingetreten  sind, 
anch  hier  eintreten  muaten,  1  plur.  -am,  inf.  ^m,  ao  daaa  nur 
die  2.  3  aing.  und  2  plur.  nach  der  analogie  der  starken  ?erben 
gebildet  wSren.  aua  einem  eluheitlicheo  paradigma  hätten  sich 
abo  zwei  getrennte  entwickelt,  indem  in  der  5-conj.  die  o-form 
durchgerührt  wurde,  bei  den  ?erben  auf  -nan  die  a-form  den 
sie^  davontrug,  'die  "V-  v»»rli.i  und  die  inchoativa*,  meint  S.  s.  107, 
*kf»nnti*fi  flie  iu)  pai mligiiia  durch  würkuiik'  des  kürzur»^'si,'t'!;»'i/('!* 
tiUj'taijdiMie  vt'rscliH^deulieil  zur  uiilcrsclu'idun^'  Ix'uulzen'.  dies 
\hl  wo!  zum  grofsen  teil  rirlili^',  abei'  S.  hcaclilcl  auch  iiier, 
wie  mehilach  ^onst,  gar  nicht  die  ursprüngliche  stauHualisiulung. 
da  Böiger  Pederseos  abhandlung  über  'das  praesensinfix  ti'  in 
Brugmanns  und  S.s  Zs.  erschienen  bt  (lüg.  forsch.  2,  28510, 
wird  S.  Tielleicht  bereits  selbst,  nach  dem  in  dieser  s.  303 f  Uber 
die  werben  auf  -nan  bemerkten,  seine  ansieht  modiflciert  haben, 
die  orsiirüugliche  flt  xion  War  sing,  -nä-mi  (-si,  -ti),  plur.  norme 
(-^e,  -ntf)y  also  ist  das  got.  -nam,  -nand  des  plurals  gerade  alt, 
oiclit  kürzung.  nach  diesen  beiden  formen  und  dem  opt.  haben 
sich  got.  die  übrigen  des  praesens  gebildet,  nord.  kann,  wie  oben 
gpsehrn,  die  1.  3  plur.  und  der  opt.  den  got.  foruieu  entsprechen, 
viaiireml  der  sing,  im  gegeusat2  zum  gol.  sicher  alt  ist,  2.  3 -nar 
aus  -nä-si  f-/i). 

II.  Secundüre  ö-dipb Ihoagc.  die  euduu^  der  1  du. 
-0tfst,  skr.  -Hoos  ist  got.  -9$  geworden,  'das  endungs-e',  meint  S., 
*muste  nach  got.  lautgesets  synkopiert  werden,  wodurch  ein  secun- 
darer  9-diphthong  entstand',  der,  *im  wortinnern  vor  consonanz 
stehend*,  den  mitlautenden  bestandteil  verlor  >.  vielmehr  ist  das  u 
nach  ö  ostgerm.  bereits  bei  lehzeiten  <les  folgenden  vocals  ge- 
schwunden, wie  in  *stöida  (s.  o.  s.  117  f);  der  vocal  ist  aber 
geschwunden,  bevor  got.  Ö  wie  in  (atft,  stauiäa  vor  vocal  zu 
am  ward. 

2)  Im  ;iuslaul(s.  luSr).  -ör  im  noiii.  M«g.  von  verwant- 
schans\vori<  i  n  musle  kiii  zuug  des  vocals  n  liiliren,  wenn  solche 
in  germ.  fader  stallgefunden  hat.  —  -öi,  /u  j^erm.  ~ai  gekürzt, 
*kdao  man  in  bü.  dage^  ahd.  (a^e  usw.  vermuten';  S.  erkennt  in- 
dessen,  dass  dem  nord.-westgerm.  daiiv  auf  -e  auch  ein  loc.  auf 
-di  tu  gründe  liegen  kann,  vom  worte  dagr  aber  lautet  der 
dat.  bekanntlich  de^y  entweder  ein  alter  loc.  auf  -ii^  wenn  -il 
mit  dem  eircumflez  anders  behandelt  wird  als  sonstiges  -et,  -F, 
oder  das  e  vor  g  ist  palatalumlaut.  urspr. -ät  >»  germ. -ai  findet 

'  dimr  pooct  ist  eigeollich  aocb  nicht  hergehdrlg. 
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S.  in  got.  gihai.  aber  aicfa  diese  form  kann,  was  S.  nicht  an- 
ftlhrl ,  ein  loc.  -di  sein.  —  -ö«,  /n  germ.  -mi  gekUrtt,  Mbea 
wir  lu  got.  aktau  an.  dtta  ahd.  o/^ro  iisw.i 

Frederiksberg  (Eopcnhagen),  sept.  1893.     Hbemahm  MOixbb. 


Syotaxis  siozenjcb  v£l  v  i^oUiine.   sepsat  dr  VEMourek.  [Rozpravy  ccäke 
aktdenfe  cfeafe  PraotlMta  Josefa  pro  ^Hy^  «lovemoaC  a  «niliif  t  Prazc. 

rocDi'k  n.  iHda  in.  nMo  t.]    v  Praze,  näkladem  ceske  akad^miie  cisare 

Fran1i^ka  Joscla  pro  vidy,  sloveSDOgt  a  unwnf,  1893.  —  Syntax  fifs 
zusauiiueugcseUteu  saUoi»  im  gotischen  voo  dr  Y£MouR£iu  lAi»äaud- 
longen  der  böhmischen  kaiser-Franz^Joseph-akadeiuie  fiQr  wiaaenaeliafi, 
liltrrntur  und  knnsl  in  Prrti:.  jafirjr,  Ii.  ableil.  m.  nrl.]  Prag,  irn 
Verlage  der  böhmisciien  kaiser-Fraoz-Joseph  akadeniie  füf  wisaeasclMifl, 
liUeratur  und  kunst,  1893.  ix  und  334  ss.  gr.  S". 

Der  vorfasspr,  dessen  syntax  der  gotischen  praeposiiiooen 
in  diesem  Äuz.  xMf  Ol  besprochen  wurde,  hat  nun  <Vu'  'goti- 
schen conjunclioueu  zum  ^'egenst  mt  seiner  untersuchiui^tii 
gemacht  und  diese  zu  einer  kriiischeu  «larstellung  der  goiiscbru 
Periode  erweitert,  er  begiuul  luil  der  jkh alaxe,  s.  l — 9G,  und 
bespricht  deren  synlax  nach  dem  logischen  ?erhallni$,  welches 
die  Terbondeneo  selbständigen  sfltie  zeigen,  iosofers  dieses  ver- 
haltnis  durch  sprachliche  mittel  ausgedrflckt  ist:  1)  copnlatiTes 
Verhältnis:  jah,  -tiA  (paruh,  panuh)^  niA,  m /arm'fwt ,  ^  j'ahi 
2)  disjunctives:  ßau,  aippau,  jafiße  'j'appe;  3)  adver^ia^ive8:  i^, 
appan^  ak,  akei\  swepauh}  4)  deduciives:  in  /ts,  inuh  fiis,  in  pizei^ 
dupe,  dnppe,  eipan,  nu,  pannu;  5)  caasales:  auk^  allis,  raihtist 
wn/c,  wornul  6)  noch  oiii  nbschnilt  folgt,  der  die  p^  rinnnlen  con- 
junciionrti  in  einer  audei  ii  verwendunjj  /cigf,  n^unlicli  nur  dt  ii 
forlscljiiU  entweder  der  erzühlung  oder  der*  «Mörlcrinii:  zu  be- 
zeicliucn,  eutsprechend  tK  ri  scbwarhcn  ^  /.ilv-öt,  /.ai ,  oi  v, 
Idov  in  der  eizühluug,  deu  schwächen  yag,  ovv,  öi  ju  deu  er- 
örterungeu  des  griechischen  textes:  paruh  andhafj'ands  qap,  6 
dh  ireoK^tMg  An^v;  Jabai  auk  Xristus  in  lanoti,  ei  dk  X^iardg 
ivv/ilv^  bidja  nu  izwis^  ftaqoKctXui  ovv  vfiäg,  daran  schliefst 
sich  ein  eap.  Oher  die  modi  in  den  parataktisch  verbundenea 
hauptsätzen.  hier  s.  86  ff  bekämpri  Mourek  Erdmanns  allerdings 
nachmals  von  ihm  selbst  eingeschrilnkte  lehre,  dass  auch  im 
gotischen  wie  im  nordischen  und  hochdeutschen  der  zweite  von 
zwei  beigeordneten  sfttzon  im  coiijunctiv  slehn  könne,  durch  den 
nur  die  pnrataxe,  keine  swegs  eine  verFchiedenlicit  in  der  art  der 
aussage  bczt  iciiiu't  werde,  dem  ^^n-^MHuber  weist  M.  s.  92  auf 
die  gelinge  anzalil  von  fallen  hin,  in  denen  steh  ein  solcher  uber- 

*  8.  74  z.  4  ö  I.  fi;  s.  95  z.  1  v.  u.  war  I.  ward;  s.  OB  z.  0  v.  u.  da  L 
das;  aol«erdem  s.  o.  s.  117  die  zatUen  voa  32  oben,  dazu  sind  die  voo 
S.  selbst  Idg.  forsch.  An*,  ii  197  verseichoeten  bessernogeD  tu  berfick* 
sichtigen. 
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gang  vom  ind.  in  den  ron).  zeigt,  und,  was  wicblij.'«  r  isl,  auf  die 
nicht  so  selleoeo  stellen,  bei  denen  der  conj.  voraii;:el»t,  der  ind. 
Dachluk'l.  s.  94  versuchl  er,  alle  diese  conjunclive  vor  oder 
Dach  paicilielen)  iudicaliv  als  puUiilial,  adliuilaliv,  eucliT,  als  aus- 
tifuck  eines  subjeclivcu  auleds  des  redenden  zu  erweisen:  hva 
t$t  pata  patti  giptpl  pata  hva  ${/ai  patei  qipi/t^  ti  iati  %ovzo 
o  d^yu  ,  .  •  %ovto  %l  hmw  Q  Ifyer,  vorao  gehl  dieaem  ab» 
fcsboitt  eine  eialeiluog,  in  welcher  die  tusiasrong  einer  coDjuno- 
lioD  im  gegessaU  lum  griechiachen  origiDa}  bef^rocbeo  iiird. 

Der  zweite  teil  des  werkea  handelt  von  der  bypotaiet  deren 
Debeosälze  M.  in  nominalsätze  und  adverbialsätze  einteilt.  Sil  den 
(•frieren  gehören  die  suhject-,  object-  und  allribuls.'ltze,  die  wider 
narh  ihrer  form  in  relativ-,  rnnjunclional-  und  iragesülze  /cr- 
laileu;  zu  lelztereji  die  loeal-.  itMiiporal-,  modalsütze,  zu  neittieu 
die  comparaliv-, iioual- uijil  ( (Hi>t'ciitiv8atze  gerechnel  werden, 
die  cau^dl-,  üiial-,  coiiiiilioiial  -  uiui  com  essivsttlze ,  mit  unterah- 
uUuiigeD,  welche  wider  durch  die  lurm  gegeben  Mud,  duith  die 
feiwendete  conjunction  nod  bei  den  conditional-  und  concessif- 
MwD  dnrcli  den  wecbiel  der  bedeutung,  ob  real  oder  irreal,  und 
4Kret  den  modn».  aooat  wird  die  aetsung  des  modua  —  «ucb 
seines  lempva  —  in  einem  besondern  abschnitt  nach  den  ein- 
seinen  salasrten  besprochen,  so  wie  die  einleilun;;  /u  denselben 
eine  erOrterung  ihrer  'verkürzten'  form  bildet,  bei  der  ein  psr- 
ticipium,  ein  adjecliv,  der  Infinitiv  den  nehensatz  vertritt;  zb.  s.  104 
bei  den  subjectsälzen:  urrann  sa  satanäs  du  saim,  i§ijl^ep  i 

Diese  abscbnitle  Uber  die  niodi  in  den  nebensdtztn  ver- 
folgen voruehudich  den  zweck,  iitt>  iim irliti^keit  einer  ansieht 
Erdmanns  su  zeigen,  dass  niünlich  da^  ^uüsche  inii  dem  hoch- 
deutschen auch  darin  abereinstanne,  diss  der  Dehensatz  den 
conjunctiv  erhalte,  wenn  der  haoptsats  fragend,  befehlend,  ver- 
neinend, bedingend  sei  oder  selbst  im  conjunctiv  stehe:  s.  146. 
153.  167.  184.  197.  205.  246.  251.  252.  25S  anm.  275  anm. 
tber  die  frage  hat  M.  sich  auch  in  einer  besondern  deutsch  ge- 
»cbriebenen  ahhandinnp  im  Anz.  1892  der  k.  böhmischen  gesell- 
schaa  der  wissenschalien,  philosophisch  -  historische  ahteilung, 

S.  263  ff  aii-;,'("Sj)r(if  hen. 

S.  255  v\cndei  sicii  gegen  die  metirnng  Hernhardts,  dass 
ähnlich,  wie  es  Erdmanu  lür  die  paralaxe  angenonnnen,  auch  von 
zwei  beigeordneten  hypothetischen  nebensätzeu  der  zweite  den 
conjiiDCti?  bevorzuge. 

Bei  den  nwninalsMzeo  sind  besondere  paragraphe  der  eon- 
gruenz  gcvvidmel,  s.  140,  IS  ««fic^«i  p€Ui  m  kvimwn  «lifo/, 
o  9x'^g  ovjog  6  fti]  ymamuav  vö^ov;  —  der  altraction,  hwa 
m  wikip  ei  pammei  qipip  pixidan  Judak,  vi  ^iXere 

TtotrjOü}  ov  Ifyire  ßoaüJa  sw>  'Jovöaitav;  —  <ler  prolepsis, 
s.  143,  witup  9ard  StaifantiuM,  patti  $M  mmtoäeins  Akaüt, 
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oiöttje  Trv  oixlttv  2^Tf(favay  oti  loxiv  anaQXV  rr-g  '^ycncig 
—  der  irajeclio,  s.  144,  in  pizaiei  mitap  mitip,  mitada  izwis. 

Unter  den  temporalsSizeD  siod  die  absoluten  participia  als 
verkOrzte  sfltze  behandelt,  s.  171,  ib.  ^«Ir  taujandan  armai^ 

ni  Witt  hleidumti  peina,  aov  ftouwvTog  kXmuioovvr^v  firj  yvwTw 
^  oQunega  aov;  —  bei  den  conseculifsfltien  die  iüüuiiive  Ue'\ 
swe,  stcaswf,  steaei;  wegs  miki'h  warp  in  marein,  swaswe pata 
gahulip  wairpan  fram  wegim,  oitaftog  fi^yaQ  ijh'ero  Ir  rr 

Sehr  (»ingehtiid  niid  auslilljriirlj  ui  ttini  l»t*i  den  einzelnen 
salzkalegohen  die  coucurrenzen  der  btHifiiiuugen  erOrterl,  so  s.  1 1;{ 
bei  den  subjecUätzeu,  gop  ist  im,  jahai  sind  swe  iky  xaXov  avtoig 
iüviv,  kav  fisivanftv  v)g  iyio^  wo  die  bedeutuog  de»  subjects  in 
die  der  conditioD  Qbergeht,  s.  128  bei  deo  objectsSitf en ,  s.  196 
bei  den  consecutivsatzen,  s.  201.  204  ann).  1  bei  den  causalsatzen, 
s.  222  bei  deo  finalsülzea,  $.  268  ff  bei  den  conditio nals^izen. 
hierher  gehören  auch  die  letzten  paragrapben  des  capitels,  welches 
über  die  conditionalsätze  s.  282  .^pi  ic  hl.  sie  behandeln  jene  Peri- 
oden in  denen  ein  li;«nptsalz  im  in)jter..  conj.,  indir  mit  einem 
finalen  nebensalz  verimLiden  ist,  <itT  auch  ;ds  uachsalz  zu  einem 
conditionaleu  tiebensalz  aulgetassl  werden  kann,  dessen  inhalt  in 
jenen  perioden  duich  den  hanptsalz  aus;;edrückt  wird:  hauhei 
peinana  sunu^  ei  suniiM peius  hauhjai  puk,  do^aaov  aov  %bv  vlov 
\va  TMiX  b  vUq  nav  do^dotj  oe,  gleich:  wenn  du  deinen  söhn 
erhobst,  wird  dein  söhn  dioh  erhoben,  ebenso  verslumt  es  M. 
nicht  Anzumerken,  wann  paralaktische  und  hypotaktische  COD* 
stniction  in  einander  übergehn  oder  die  eine  wie  die  andre  aniu- 
nehmen  gestattet  ist;  s.  zb.  58.  235.  2-37. 

S  '2^r> — 334  fblui  ein  deutscher  ausEug  ohne  beispieJe,  aber 
mit  reiclilh  In  n  verweisun^'en. 

Abnlicii  wie  in  seiner  sciii  iii  über  die  gotischen  prat  {»ositi- 
onen  sucht  iM.  am  Ii  hier  >eiueu  äluiT  lu  erschöpren  durch  voll- 
»ländige  saninilun^'  und  aulTühruug  aller  lalle,  wobei  natürlich 
olt  dieselbe  stelle  unter  verschiedenen  gesichtspuncten  angezogen 
werden  muste.  dieses  reiche  material  gibt  ihm  in  seinen  con* 
troverseo  mit  Erdmann  und  Bernhardt  einen  grotsen  vorteil,  und 
icli  <^Maube,  man  wird  seiner  aufTassung  der  gotischen  verlialtnisse 
in  den  Traglichen  puncten  zustimmen  müssen,  auch  eine  menge 
einzelheiten  werden  heifall  (Inden,  so  s.  t  seine  Verteidigung 
der  gotischen  asyinlff;«  wie  gaggaip  ganimip  noofv^^iyteg  /lo- 
x^£T€,  die  von  tien  berausiiebern  z.  t.  zerstört  worden  sind;  — 
s.  12  die  benierkungeu  über  relativsalze ,  u  elcbe  die  haiiplsache 
enllialien:  Gul.  6,  14  ip  mis  ni  si/ai  hvopan  tn  ui  vaüUai  ui(/a 
in  yaiytn  jiaujins  unsatis  lemis  Xri&taus,  pairh  panei  mis  fairh- 
vus  väramip»  in  jah  ik  faxrkoau,  ifiol  di  ftr^  yivotto  xaixäa&M 
H  ^ij  iv       atavQtß  tov  xvffiov  ^fuSv  'Ifjaov  Xqiotov  6i 
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ov  ^ no)  /.(ja(.iog  iüJcivQiütai  xai  iyoß  cv}  /.oüti(>r,  s.  nilnl.  Hart- 
mauiis  Iwtiu  7939  sich  uuderwant  vrou  Lüneie  der  rei.-^f-  ilie  st 
gerne  tete;  Bertholds  Craiit-  2932  eim  rosse  was  der  dtU  Oekant^ 
da%  der  vurste  ligen  vant;  Pdäsioiial  ed.  llaliu  278,  74  Philippua 
der  hmre  güt,  dgr  mU  r^er  äihnlU  et^  heiikh  wwAßoU  wa$  usw.; 
282,  34  Bartholomms  itr  g^e,  der  mit  rnrnm  mAle  tk^  ta 
dmrik  Jenm  Ckritium  abe  3Ur  wtrU  und  wenUHdur  hake  usw* 
die    zwei  letzten   beispiele   haben   gar  keineu   hauplsatz;  — 
über  Sätze  mil  aippan  in  der  TuoctiOD  bypulhetisclier  nebensälze 
s.  42  (s.  Faul  MitteUiocbdeutsche  grammatik  §  349);  —  Ub(>r  ak, 
das,  wie  unser  *soDdern'  bOhm.  nybrz,  nach  negativen  sülzen  steht, 
aber  zuweilen  auch  nach  condilionalen  perioden,  (ieim  t^c  lanke 
eine  Verneinung  in  sicli  srhiiefst,  {«.51:  j'abni  qipatu  us  lumma, 
qi'^t'p  :  aPpQH  duhve  nt  yaUmhiäedup  immn  V  ak  q>pam  m  inauuam^ 
uhteäun  po  mamgem,  läy  i:Lciüf.uv      ov(Juh^ov,  €^££,  öiaci  ouv 
cix,  ifttttTfvaetre  atmii;  (das  aageo  wir  aber  nicht):  all*  eXma* 
fi€P  l|  avi/{jvj/r(i)v,  i(po^iovyTo  tov  haiv;  —  Ähnlich  Ober  ip^ 
«ooftl  'aber*,  als  einleiiung  des  cottdit]ODal«n  irrealen  nebeoaaUes 
ft.  244.  261,  weil  der  iohalt  eines  solchen  nebensalzes  im  gegen- 
antx  tu  der  würklichkeit  steht;  —  Ober  den  imperativ  im  neben- 
saU  s.  157  lety  ti  saihvam,  atpere  cdiof-tey,  vg).  mhd.  ich  sage  dir 
Ufte  <hi  tuti;  —   über  pau  als  disjiinclive  conjunction  *«.  38;  — 
Qher  äupe^  swepauh  als  adverhiuni,  iiiclit  conjunciiofi,  \v,-rm  es  mit 
zweItellu^er  conjunctiou  wie  ei,  jabai  verbunden  i>t,      5  1.  .').');  — 
Ober  unle^  das  hauptsälze  verbindet,  wenn  <>s  liei  dem  zweilüu 
satz  steht,  eiueo  uebensatz  einleitet,  weuii      vor  den  ersten  ge- 
seisl  ist,  8.  68;  —  über  paruh,  panuh  nicht  blofs  in  cooclusiver 
faDdioo,  sondern  auch  nur  fortfuiirend,  s.  75;  —  Aber  die  Schei- 
dung von  dufe,  duppe  und  du  pe,  von  eipan  und  ei  fian  s.  58  f;  — 
über  den  stilistischen  Wechsel  der  cunstniction  zb.  s.  277 ;  — 
über  Ulfilas  inconcinnit^ten  und  anakolulbe  s.  iv  3.  auf  parallelen 
mit  dem  hOliraischeD  ist  leider  nur  pelegentiicli  verwiesen,  s.  s.  rv; 
hotTenihch  ist  diese  inieressante  vergleicbuog  fUr  eine  besondre 
Siudie  autges|»arl  wurden. 

Anjspreclieiid  ist  die  f.  63  geäubcric  Vermutung,  dass  auky 
yu{j^  nicht  zu  au/ra»  'augere'  gehöre,  sondern  von  einem  wurte 
abstamme,  das  wie  griech.  av  ve  gebildet  war;  s.  mik  aus  i^U  ye. 
die  ursprQngliche  bedeutung  hätte  sich  dann  im  gotischen  zu 
*denn*  Terslflrlity  in  den  andÜBrn  germ.  sprachen,  aber  auch  nur 
zum  teily  zu  ^auch'  verflttchtigL 

Oberall  vermag  ich  dem  Verfasser  allerdings  nicht  beizustimmen* 
so  scheint  mir  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  adverbium  und 
conjunction  des  hauptsatzes  nicht  «heral!  durchrührhar  (s.  54), 
ehensoweuig  die  von  auctiver  und  gradativer  bedeutung  (s.  35  0. 
die  'satzverkUrzuug'  gehürt  meiner  ansieht  nach  nicht  in  eine 
lehre  vom  zusammengesetzten  salz,  oder  uur  m  einen  schluss- 
paragraphen  zu  den  eiuzelueu  Satzarten,  in  welchem  die  irage 
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l)eaiUwortel  wird,  auf  welche  ;u]dere  weis»'  tVie  sjuache  nacli  dm 
logisclie  verhalliiis  des  nebensalzes  zum  haupLsalz  aiisdiücken 
künue.  jede&lallä  wUreu  ausdrücke  zu  uieideUf  welche  den  uebeii- 
salz  ab  eine  spätere  entwieklUDg  des  mkürzteo  satzes,  di.  ge- 
wisser Mnitire,  parlieipi«,  acijectifa  hiamteUen  sebeinen  (s.  IM. 
169).  —  die  als  perfecta  praesesliae  gefasstoo  fllle  s.  161.  215 
sind  recbl  UBsidrär,  da  sie  Ual  alle  wdrüieh  dem  grieobiackeii 
entspreclieiu  das  hnngl  mil  eiaer  das  gaoze  buch  durchziebeoden 
•berschälzung  Ültilas  luaammeD.  weil  Utfilas  efl  dem  griecbi- 
sehen  lext  selbständig  gcgeiifiber  steht,  müsse  seine  Übersetzung, 
auch  wo  sie  mit  dem  griechisclxwi  tt>xt  übereinstimmt,  immer 
"Utes  f,'olisrh  ^iciii.  so  consetjtJniL  ist  der  meoschliche  gf'\<\  IjpI 
piriiT  lau^'t-r  .uhlauerudeu  arheit  nicht,  testen  boden  habeu  v\)r 
nur  hei  den  ahweichungen  vom  griechischen:  von  dieseji  wäre 
libt^rall  auszugehn  gewesen;  s.  beäouders  s.  3Ü  über  pau  griech.  ^ 
nach  pü;»iiiv,  obwol  andre  germ.  sprachen  diese  form  der  Terglei- 
chung  auch  haben ;  s.  70. 124  ttlier  wU§  lur  eioleituog  der  dkecleB 
rede;  s.  94f  Ober  deo  wecfasel  vob  iodic«  uad  cobj«  io  paraUelee 
sülzen;  s.  142  ober  atlraaioii;  s.  172  Ober  den  geait.  abaoU 
8.  194  über  i»e,  »wastoe,  swaei  mil  dem  inf.;  s.  28ü  Ober  ei  und 
ei;  Peilatus  stldaleikaida  et  h  Jupgn  gätw^U^  IhXdwog  l^av- 

Nicht  annehmbar  $)(heint  mir  auch  M.s  ansieht,  dass  sieb 
die  vom  griechischen  abwpirhpiide  altrnrttoii  iti  den  relalivsätZfn 
aus  der  gewühnlicheu  lürni  'eulwickell'  habe,  dass  t  lwaö  'aiisf^e- 
lassen'  sei,  s.  119.  141.  167.  <iie  verpleichung  miL  dem  alluordi- 
sclien  und  andcnii  weist  vieinjtlu  liaiaul  iiui,  dass  der  relativcassu» 
des  relativsalzeh  uri^prünglich  als  deuiuuslralivum  zum  hauplsatz 
geborte  und  der  relatimta  ohne  pronomen  folgte:  st*  gaU^^ 
fammH  imandida  jmn»p  %va  temHof^te  Big  or  aniarsiktr 
htelvog*  in  /oet  iu  «s  Imidsilratiaii  ei  Jus  ussiggwaii,  h 
^aodixitap  tva  xal  vfiMtg  ivayv^M  kODaU  ttbrigeoa  p9  m  *cMi 
qnae*  gelesen  wei*deu. 

Zum  schluss  können  wir  den  wimaeb  Dicht  unterdrücken, 
dMs  M.  seine  neigung  und  begabuug  zu  syntaktischen  Unter- 
suchungen auch  andern  germauj«eht>n  sprachen  zuwenden  möge, 
von  deren  iiUeralur  akbt  ausschlielslicb  Übersetzungen  erba^ 
teu  smd 

•  Auersee,  august  1893.  R.  Hbimcl. 

'  an  »Itiickfchlern  fehlt  «  s  nicht:  s.  12  I.  *Irjaov  X^iaTol;^  24  I.  tci- 
duwo\  26  1.  gaswittandanti  29.  281  I.  lipiwei  34  1.  tanuvo€vr^i  3S)  1- 
9v^ao&M  ;  40  1.  fralttilot  ;  5t  h  AU*  ttaU  «UJl*  iir  ;  57  1.  faäiwMiftr; 
64  1.  üi  ßamma;  65  I.  zweunal  ' u«Ür  »laii  ^fi£v ,  74  1.  qepunuh;  S6. 96  U 
ccvxav  statt  avjov;  119  I.  AaoStxLcav,  kiyttv,  124  1.  /iV  bvistii  Farei' 
saie;  177  1.  armaim;  1S6  I.  qtßanoi  206  I.  pu  für  pus;  I.  vnle;  244  L 
eoiOnnction,  eigeotlicb. 
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Ddfllg  oldnordiske  skjaldekv  ir]  tiktI  anmaerkninsrer.  veA  Konoap  Ciis- 
LA>u.N,  udgivet  af  koauuissioucti  for  det  arnamagnoianske  legat. 
K0h«nliaTn,  Gyldendalske  bogh.,  1892.  xxvn  n.  247  ss.   gr.  8^. 

Ks  W  H"  (üsIhsou  uiclil  melir  ver^öiioi,  das  geplante  werk,  eine 
auswaüi  vou  skaldengedichten  in  eioem  uacii  nioglichkeit  gerei- 
Digten,  ursprüD^Iictii  ii  lext  selh<;t  zu  voilenden.  der  tod  ralTl« 
ihq,  deii  h^ätun  kenuer  der  skaldfupuesiL%  zu  Irüti,  «tm  4  jao.  1891, 
d«hio.  die  aiuauiagnaBaaiscbe  commisfiiou  ssh  es  als  eiac  ebreo- 
j^Oicht  aOf  dM,  was  G.  hinlerlasBeii,  io  bald  al«  uio^lich  heraus* 
SHgebttD,  und  legte  die  arbeit  in  die  bewflbrten  bflode  von  Finuur 
Jonesoa,  man  kaoo  es  getrost  aussprechen,  das  buch  würe  nicht 
so  nbersichilich  geworden,  wenn  G.  selbst  es  vollendet  hJlUe. 
wer  die  eigenart  des  verstorbenen  kennt,  aus  dem  liunderisteu 
ins  tausendste  zu  kommen,  und  wer  sich  einmal  selbst  durch 
geine  abhandlungen,  besonders  durch  Njala  ii,  hindurch  gearbeitet 
bat,  wird  mir  zustirnmcii.  treilicb  ganz  verwisclieii  la^sl  i^ich  der 
ursprün^tirlie  characler  ujcht,  und  so  irelF«*»  wir  driiii  aucU  in 
den  anuH'rkuugeu  Kf'uug  spuren  von  G.s  an;  aber  Jonsson  hat 
sich  augenscbeiiilRii  redlich  und  mit  erfolg  beniülii,  klarbeil  in 
die  Sache  zu  bringen. 

Das  werk  besteht  aus  eioleitang,  text,  der  verse  von  81  skalden, 
von  ßrage  bis  auf  Sigbvat  tior|)ar8on  bringt,  anmerkungen,  einer 
tugabe  vom  bsg.,  von  G.  ausgelassene  verse  enthaltend,  sowie 
ciaigen  indices,  die  auTklärung  geben  über  in  den  anmerkuugen 
vorkommende  grammatische  und  syillaktische  bemerkungen,  tlber 
die  sclireibweise  einzelner  hss.,  über  Wörter,  die  lexikalisch  oder 
etymologisch  erklärt  sind,  über  besonders  bebaudelle  Umschrei- 
bungen, versni  len  und  reime,  ilh«  r  f  tMUiige  zur  « i  klSrung  anderer 
nicht  Hl)  tcxi  v.irküinniender  skaUli-u'^erse;  sclilu  lvlicli  lolgen  nucli 
die  alpiicilieli^tii  georduelen  skaldeit,  deren  üicblnugea  dargestellt 
und  erklärt  sind,  diese  indices  bieten  ein  werlvolles  hiirsmiUel 
zur  benutzung  des  buches. 

In  der  eioleituog  gibt  Junssou  zunächst  eine  kurse  tlbersicht 
Ober  die  beecbfirtigung  G.s  mit  der  skaldendicbtung.  seine  erste 
abbandiung  aus  diesem  gebiet  erschien  1866.  seit  dieser  seit 
bat  er  unablässig  an  der  aufhelluog  dieser  oft  so  dunkeln  eigen* 
tOmlicben  dicbtungsart  gearbeitet,  veranlasst  zu  dem  vorliegenden 
werke  wurde  er  durch  das  ersdieineu  vou  Wisens  Cainiiua  nor* 
roeoa,  deren  text  ihn  in  mancher  beziehung  nicht  belriedigie 
und  d«'fii  er  ein  werk  an  die  seile  stellen  wollte,  das,  dirccl  auf 
dii'  (juellen  /.urückgeln'iid,  aiieli  lausavtsnr  und  kürzere  LMvIirliie 
I  iillijllt'n  s(dlle,  die  Wisen  ganz  aus<:f srblossen  hatte,  nni  ditses 
werii  au^^ull^en  zu  künueu,  kani  it.  im  süuuner  1884  um  eal- 
hebung  von  teiuer  docenlentjiUgkeit  ein ,  indem  er  seinen  plan, 
wie  er  auch  von  seinem  bsg.  inue  gehalten  ist,  klar  legte,  dann 
nahm  er  1886  seinen  abschied,  um  sieb  ungestört  seiner  arbeit 
widmen  sa  kOanen.  er  nahm  alles  auf,  was  er  richtig  erklSren 

A.  F.  D.  A.   XX.  10 
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ZU  können  meinte,  sciiloss  alles  ans,  was  irgendwie  *mil  kriti- 
schen zweifeln  behaflel  war'.  «Ins  vtrfahien  hat  natilriicli  übel- 
stände im  gelolge;  kommt  es  docli  oft  vor,  datts  ein  gedieht  nur 
unvollständig  widergegeben  wird  oder  dass  zb.  von  einer  visa 
nur  eine  hfllfle  im  text  erscheinl.  dem  hat  der  hsg.  absabelfeo 
gesucht,  indem  er  das  fehlende  im  anhang  hinsuftigte« 

FOr  die  einieitung  standen  Jonsson  nur  wenige  bemerkungeo 
G.s  zu  geböte,  er  gibt  aufklürungen  Ober  die  Schreibweise,  die 
G.  bei  herstellung  der  texte  befolgte,  so  schreibt  er  (s.  vi) 
immer  e,  o,  nicht  nur  in  unbetorilen  endun^en,  sondern  auch 
in  ableilungsendungen ,  wie  -emt,  -oll,    orr^  -ongr,  -engr 

usw.    dass  es  bedenklich  ist.  liies«'  formen  ohne  weilfMt  >  i nizu- 
selzen,  erweist  uns  Jon^^on  im  t  int  r  uj(,|s(.'n  zahl  von  l)t  i,>-pieleD 
bei  dichtem  vom  beginn  dvs  II  bis  ins  13  jh.,  deren  rt  iine  fdr 
t  und  u  sprechen,    dass  aber  daneben  auch  formen  mit  e  ge- 
braucht werden,  zeigt  ein  reim  Sigbvats  ])or))ar8on8,  auf  den  ich 
(Skaldenspr.  55)  hingewiesen  habe:  BrUn§rilm$i  Hkr.  (ed.  (Inger) 
445,4.  —  der  beroerkung  G.s  (s.  n)     wird  beibehalten,  wo  nicht 
besondere  umstc'inde  a  fordern*  entspricht  auch  mein  standponct 
(vgl.  aao.  8.  39  f).  mit  der  Schreibung  singva,  It'ngva^  ingvi  usw. 
stimme  ich  cleirhfalls  flherein  (vgl.  aao.  s.  48).    nicht  gerecht- 
ferlit't  ersrfii  ifit  mir  dagegen  flie  durchgelinde  einfOhrung  von  ai/ 
stafi  der  snusi  ui)lichen,  ancli  hslirh  häufiger  VJ)rkontmenden  ey 
{<.  XIV).     zum  mindesten  li{(tle  den  ist.  dichtem  ey  verbleiben 
sollen,    die  aufnähme  der  uncoiUiahierten  lormeu  in  der  zeit  vor 
1100  (s.  xivf)  wird  sicherlich  allgemeinen  beifall  finden,  zu  der 
frage  Ober  den  wandet  des  ß  nach  l  (s.  irr)  verweise  ich  auf 
meine  bemerkungen  aao.  s.  70 fr,  wonach  jedesfalis  soviel  fest- 
lustehn  scheint,  dass  er  um  1200  bereits  erfolgt  ist.   die  von 
Sievers  (Beitr.  1 5,  405  anm.  1)  xuerst  aufgestellte,  von  mir  aao. 
s.  187  gestutzte  behauptung,  dass  die  reime  framm  und  nicht 
fffivf  erfordern,  findet  heslätigung  durch  die  zahlreichen  beispiele, 
(Im    loü'-sfii)  s.  WM  nnlülirl.    dam  Ik  [i  kommt  /iiweüen  fram  vor, 
was  Jonsson  aul  dialecti^^che  enlwieklung  znnltkliilirt .  w.'ihrend 
ich  eher  an  verschiedene  heliandhing  je  n.icli  der  lonstiirke  dt  iikci) 
müchle.  G.  selbst  schreibt  im  aligemeinen  fram.  wie  mit  framm 
verhall  es  sich  Übrigens  auch  mit  üui;  doch  stehe  mir  für  eti 
keine  beweisenden  reime  au  geböte,   die,  wie  Hoffory  wol  mit 
recht  vermutet  bat,  nur  dialectischeo  formen  wie  o/^sf,  ef$t  usw. 
überall  einzuführen  (s.  xvin),  ist  kaum  gerechtfertigt,  bei  der  ra- 
sammenschreibnng  von  es,  eh,  at  mit  einem  vorhergehnden  wort 
scheint,  wie  Jonsson  ausführt,  G.  kein  bestimmtes  princip  ver- 
folgt zu  haben,    er  sclieint  es  nnr  getan  zn  haben,  wo  es  diretl 
durch   metrische  erwagungen   oder  dnrch   den   reim  gefordert 
wurde.    Jonsson  lühri  eint*  anzalil  verse  an,  in  denen  der  reim 
eine  solche  zusammenschreihnng  verlangt,  ninl  uh  glaube,  er  hat 
sicherlich  recht,  wenn  er  (s.  xx)  den  satz  ausspricht^  dass  die  zu- 
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sairinriiziebuDg  aberalt  da  das  rieblige  tat,  wo  nicht  mctrisclie 
grilode  sie  Terbieten.  zu  den  von  Jonsson  angeführten  beispielen 
kann  irb  noch  einige  hinzufügen:  päs:  Äsa  |»jo[).  h.  Iivinv. 
(Wiseii  Caim.  uüiT.  10,  9,  3);  fäk  :  vika  Hatik  Vald.  (Wis.  79.  1,  4); 
frak'.rakut  Eldjarn  (ükr.  652,  12a);  ptisiFma  Ein.  Skal.  (Wis. 
2S.  19,  5;  vjß!.  Njnl.  n  216);  svds'.rmir  Ein.  Skal.  (Hkr.  744,  3b). 
die  IVage,  ub  pöl  bei  den  skalden  stall  des  gewOhnhch  geschrie- 
benen pött  eiozusetzeD  sei  (s.  xx),  bedarf  woi  noch  einer  genauereo 
antenaehang. 

lo  den  aomerkuogeii  zeigt  sich  G.a  ganze  liefe  gelebraam- 
kfiil  und  seine  wol  von  keinem  andern  erreichte  genaue  kenntnia 
der  skalden  so\vie  sein  geoiales  Verständnis  derselben,    wie  weife 
er  die  feinheiten  der  reimlechnik  und  des  sliis  aufzuspüren!  so 
wenn  er  (s.  48)  atif  den  gebrauch  der  samhendingar  in  den  lausa- 
vtsur  aufmerksrifu  njarlit ,   die  aber  zuweilen  auch  im  strengen 
drollkvaHl  au'»\ ♦  ii  linii;  ün  N u,  oder  wenn  er  (s.  od)  aus  dem  ab- 
wechselnden geliraucii  von  niUuuhchen  und  weihlichen  endreiineii 
im  ruuhent  seine  Schlüsse  über  das  aller  de^i  belrefTeudeu  slücks 
zieht,   wichtig  ist  auch  die  bemerkung  Ober  das  feblen  von 
binoenreimen  in  einer  grofaen  zahl  der  alteren  lauaavisnr  (a.  54). 
von  grofaem  intereaae  aind  ferner  die  ausführongen  aber  will- 
koriiche  verflnderung,  welcbe  schreiber  aus  Unkenntnis  der  ge* 
setze  des  reimea  vornabmen  (s.  207  fT).    es  unterliegt  ki  inem 
iweifel,  dass  ein  reim  vntn  :  vitre  eine  vollgiltige  skotheiiilin;,'  dar- 
stellt.   G.  führt  (<■  *21t)tl')  eine  ^rrofse  anzahl  von  beispielen  an, 
in  <leiH*n   bei  C4)ji^o!i,iiitengnipp»  n   nur  die  ersten  «(insonanlen 
iiiileiuuader  reimen  (uiuu  vgl.  meine  labeilen  io  Skaldeuspr.  s,  14  f). 
euj  solcher  reim  erschien  den  Schreibern  viellach  nicht  als  rein, 
ebensowenig  wie  der  reim  von  kurzen  zu  langen  consunanleii; 
sie  verlangten,  dasa  die  coosonanten  beider  reimenden  gruppen 
identiscb  seien,  und  griffen,  um  dies  zu  erlangen,  zu  gewaltsamen 
andcrungen,  von  denen  G.  ein  paar  beispiele  gibt,   so  wird  ein 
kurzer  consonant  einfach  verlüngert  wie  in  tiakkir :  hnakka  Fms. 
VI  376,  oder  auch  ein  langer  wird  verkürzt  wie  bei  demselben 
reim  bfakir-.hnaka  Fiat,  in  42G.    eine  andere  arl  ist  die  ver- 
tauschung eines  consonaiilen  nnt  einem  anderen  qualitativ  ver- 
schiedenen, wie  in  ileui  renn  supr  :  mi//>>  Ksk.  63.    anstalt  .supr 
in  sunnr  zu  antlern,  hal  der  sciueilter,  um  den  reim  zu  erhailenf 
es  vorgezogen,  die  unmögliche  tonn  mypi  aus  mytini  zu  schalten, 
ergötzlich  ist  auch  das  beispiel  omiors :  liorsi  aus  Geisli  3,  4  Fiat. 
I  7.   bier  'bat  der  acbreiber  nllmlich  die  tiefsinnige  entdeckung 
gemaebt,  dasa  das  nominativaufBx  -r  im  gen.  niebt  feblen  durfte, 
woraus  folgte,  daaa  U0§  tu  limn  geändert  werden  mustel' 

In  den  anmerkungen  ist  auch,  wie  das  bei  G.  zu  erwarten 
stand,  ein  reicher  schätz  grammatischer  und  lexikalischer  bemer« 
kungen  niedergelegt.  nur  auf  weniges  will  ich  aufmerksam 
macben.   auf  s.  51  f  liodet  sich  der  interessante  nachweis,  dass 
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dif  formpii  der  2  sj:.  mon  (mun)  uud  sirai  für  ifumt  (munt)  uüd 
</ra/<  uicbt,  wie  Moreen  Aisl.  gr.*  §  459,  4  will,  selk-ii,  sondern 
in  «literer  zeil  ziemlich  häufig  vorkütiunt  ii,  uud  dass,  wenn  auch 
.häutig  (aas  nfi)  und  II  geschriehf^n  wird,  doch  waiirscheinlicli 
-n  und  >/  zu  s»|>recheu  isl.  uach  deu  aut  s.  133  aogetührteu 
beispieieo  scheint  €s  jetxt  Ober  «lleD  tweifel  erhaben  .  lo  seio, 
daes  %  m weilen  die  geltunff  von  f  hat,  nämlich  in  den  verbin- 
dnngen  sC  und  sIr.  die«  zeigen  renne  wie  hext :  flettum  Bp.  o  12 
und  skozh'r :  (dptwkins  Wis.  s.  87 ;  man  vgl.  zu  dieser  fr^ge  auch 
nieine  bemerk ungen  Skaldenspr.  8.79  und  276  anm.  1.  vielleicht 
ist  die  entwickiung  so  zu  denken,  dass  und  va  wtt  reap. 
Sik  wurden,  vv;^s  dann  zu  $t  und  sk  weilergieng.  dass  man  in  dem 
vers»^  fh's  |jor|)  KcdluMDsson  (Hkr.  150,  4a)  in  hött  ('altum*)  das 
ältesle  beispiel  des  uuilaui«  -  a  /w  6  zu  seli»?n  hal,  wie  G.  fs.  147f) 
will,  halte  ich  nicht  lüi  niliii^,  sondern  schlierte  mich  der  anl- 
labsung  Noieens  äiüI.  gr.^  §§  5b  und  7  2  anm.  i  an,  dei  es  lür 
fraglich  erklärt,  ob  hör  tr-uui laut  bat,  und,  im  wesentlichen  Läiilers 
dantellung  Im  Ark.  f«  nord.  AK  i  SG6  ff  folgend,  urspr.  nom,  ftdr, 
ace.  ibd/on  annimmt,  und  zwar  6  entstanden  durch  conlraetion 
ans  au  vor  k. 

Zu  der  bedeutung  von  hefja  6r  ht^nmn  d&m  im  alnne  von 
Mau  Ten'  ist  noch  aus  NgL  i  339  hafneng  zu  alellen,  daa  die  Maufe* 
bedeutet;  vgl.  Kahle  Acta  germ.  i  366. 

Mau  wird  ans  dem  angeführten  ersehen  können,  welche  reiche 
helehrung  jeder,  der  sieh  mit  allnordischer  ^;j»^ache  l'e*<  häfiigl, 
aus  dem  innierlasseueu  werke  G.s  schöpten  kann,  und  es  ist  aufs 
tiefste  zu  beklagen,  dass  es  dem  verstorbenen  nicht  vergüiiul  war, 
das  werk  seines  Icbeus  zu  voUeuden  uud  uuö  ein  vollständiges 
Corpua  scaidtcum  zu  aehenken. 
Heidelberg,  april  1893.  B.  Kablc. 


Skcireins  aivaggcijons  pairh  Johannen,  vertalin^'  inet  eenige  opmorkiniron 
omtrent  lekst  eo  tpkstcritipk.  door  H.  G.  van  dem  Waai.s.  leeraar  bij 
tiet  M.  O.     Amsterdaii).  Leiden,  L.IBrill,  1SU2.      ss.  kl.  b°.  —  0,90  tl. 

Der  couunenlar  zum  Jüliaüues>evangelHini  i^l  wol  das  inleres- 
santeste  der  auf  uns  gekommenen  gut.  fepracbdenkmale« .  nirbt 
allein  weil  er  hOchsl  wahrscheinlich  originalwerk  ist,  ^»ondciu 
auch  weil  er  eines  der  wenigen  beispiele  für  die  frühe  Verwen- 
dung einer  'barbarischen'  spräche  zu  wiaaenachafUicben  zwecken 
bietet,  aber  gerade  die  eigenschaflen,  die  dieses  denkmal  so 
wertvoll  machen,  erschweren  sein  verstiUidnia.  die  treu  dem 
ori<,nnalwerk  folgende  hibelüberselzung  gibt  keinen  absolut  zuver* 
lässigen  mafsslab  dafür,  was  dem  got.  Sprachgebrauch  angemeasen 
war,  und  der  inh.di  <ier  sogen.  Skeireins  wird  nur  von  dem  ge- 
uauen  kenoer  der  palrifiiik,  welcher  der  germanisl  doch  immer 
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nur  als  laie  gegenüberstelil,  voll  gt-uurditif  wprilen  können,  es 
wäre  sehr  211  wUnscheu,  da&s  die  tlH*oloi;(  ii  dem  werk  mt-lir,  nis 
bisher  f^r^srhehen  ist,  ihr  inleresse  zuweuüeleu^  da  es  iliueu  doch 
leichter  iaileti  wird  gotisch  zu  lernen,  als  dem  gcrmanisten  sich 
in  das  ungeheure  gebiei  der  exegese,  dognien-  und  kirchenge- 
schichte  einaaariieiten.  tu  aUedem  kommt  noch,  dass  die  Skei- 
rcios  schlecht  Qbcrlicreit  isl  und  ihr  Terrascer  offenbar  im  epradi' 
liehen  ausdruek  höchst  unbeholfen  war. 

Dass  durch  die  vorliegeode  holländische  Oberaetzung  da« 
ventindDift  weaenilich  gefordert  werde,  kann  ich  nicht  £ideD, 
wenn  ich  mich  anerkennen  muss,  dass  einige  stellen  von  rdW, 
richtiger  aiifgetasst  worden  sind  als  von  seinen  vorgtln^-eni.  von 
diesen  >rfirint  er  übrigens  nur  iii.ini'f'Hin!re  krnnlnis  zu  ImImmi. 
ich  scIiIk  J!?e  das  vor  allem  aus  der  eitileitiuig,  u)  der  aufs  breiteste 
(Iii  uisicht,  dass  in  dei  Sk.  die  pariicipia  <lie  stelle  von  verbis 
finiiib  vertreten,  wie  etwas  ganz  neues  entwickelt  ist.  und  doch 
haben  sich  sowol  Löhe  Beiträge  zur  textberichtigung  und  erklü- 
ruDg  der  Skeireine  s.  28.  47  ala  auch  Gering  Zs.  f.  d.  phil.  5,  407 
au  derselben  meinung  bekannt  auch  ich  mdchte  sie  fttr  richtig 
halten,  da  es  doch  ein  ganz  merkwürdiger  zufali  wjire,  wenn  die 
vielen  participialconstructionen,  die  doch  nun  einmal  in  dein  Qber- 
iieferten,  nicht  sehr  umfangreichen  te.\t  vorliegen,  alle  durch  die 
Unachtsamkeit  des  Schreibers  entstanden  wären,  dass  hier  das 
verbum  subst.  nach  dem  pari,  praes.  wegblieb,  ist  übrigens  um 
nictits  autfälliger,  als  die  j^deiclie  ellipse  nach  dem  pari,  praet. 
und  auch  sonst  im  nhd.  die  erscheinung  geht  weil  iüu  i  die  zeit 
der  gchlesisrht  u  dichter  (Grimm  Gramm,  iv  174)  zurHck;  s.  Wun- 
derlich Oer  deutsche  salzbau  s.  54.  allerdings  ist  liier  die  ellipse 
auf  nebensätze  besdiränkt  1.  beachtung  verdient  W.s  hinweis  auf 
spuren  derselben  erscbeinung  io  der  got.  hihel*.  seine  weitem 
argumente  bitte  er  aber  besser  unterdrOckt.  es  würkt  beinahe 
kmniscb,  wenn  er  zb.  bemerkt,  das  got  ik  qmanä$  gakmffa  im 
Ht.  8,  7  werde  holl.,  deutsch,  engt,  schwed.  und  französisch  durch 
zwei  ferba  finita  widergegehen,  und  das  zum  beweis  für  seine 
meinung  heranzieht,  *dat  ^n  in  de  skeireins  ^n  in  de  evanpreliön 
hei  participium  dikwijis  door  eeu  persuunsvorni  hehoort  Le  wor- 
den weerpejjeven,  hoewel  hei  in  hoofdziuoen  slaal'.  das  ist  doch 
was  die  Engländer  ein  IruibUi  nennen,    soweit  ich  ans  der  etwas 

'  ähnliche  fliipscn  komnirti  hrksnntlich  uin  h  in  aiidi-m  sprachen  vor. 
im  spälerii  saDskril  wird  d»»  peif.  ^anz  ^ewoliitlicit  durch  participia  auf-la» 
■od  'tavmtU-  MHgcdricktt  tm  gatah  *er  ist  gegtogeu'.  TgL  auch  daa  tog. 
pcriphraülische  futur  {dtilu  'vr  wird  wcNph'). 

*  wenn  aber  W.  gegen  Bernhardt  zu  Mt.  27,  53  bemerkt,  dass  das 
prael.  von  inn  atgaggan  nicht  inn  atgaggidedun  laute,  so  öbersielit  er 
Beriih.a  MDWt48  auf  Loc  19,  12,  wo  gaggida  steht;  dass  die  gewöhnliche 
form  des  praet.  idf^fa  i^t,  hm  ßernh.  sicher  gewnst.  warnm  übrigens  W. 
aU  belegslelle  für  da«  olt  vorKoromende  ü^/'e</i<n  gerade  Joh.  11,  31  aofübrt, 
ist  mir  unklar  geblieben.^  vgl.  auch  Bernhardt  an  Mc.  10,27  and  so  Eph. 
2»  17,  ferner  Born.  7, 9;  Pbll.  1, 23. 
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verwirrten  darstelluog  klug  geworden  bio,  erkUirl  er  den  ge- 
brauch der  pariicipia  slatt  aelbeUlodiger  verba  auf  folgende  weise, 
infolge  des  einQusMS  det  griecb.  uneites  bebe  Ulfilw  banfig 
dorl  ein  parlicip  gesellt,  wo  nach  germ.  Sprachgebrauch  ein 
verb.  fin.  hätte  stehn  müsseD.  dadurch  habe  das  part.  in  der 
got.  schrifltspracbe  die  fähigkeil  erhallen ,  überhaupt  das  verb. 
fin.  zu  vertreten  —  selbst  dort,  wo  auch  ein  Grieche  dieses  gesetzt 
haben  würde,  dass  diese  ansieht  sich  viele  freunde  erwerhea 
wird,  bezweifle  ich  st  lir. 

Aufser  der  Übersetzung  druckt  W.  auch  den  got,  teil  ab, 
was  nur  zu  billigen  ist.  dagegen  tuuss  ich  tadeln,  däss  er  nie 
angibt,  wo  die  ha.  von  seiner  leitrecension  abweicht,  so  ist  man 
fortwährend  genötigt,  auf  UppstrOm  lurückxugreifen.  auch  hstlen 
die  columoen  der  blstter  beseicbnet  werden  sollen,  ich  wende 
mich  zur  beaprechung  einzelner  stellen. 

samana  la  4  wird  durch  ^gezamenlijk*  di.  'sifmthch'  über- 
setzt; es  heifsi  aber  ^zugleich';  Massmann,  Löhe,  Vollmer,  Bern- 
hardt haben  richtig  *simur.  — anamahtai  ib  12  ist  durch  'inuht' 
nicht  gut  widergegeben.  Bernli.erliLlri  es  richtiger  als  Mll»errnilhge 
gewaltherscliall'.  es  ist  theulo^isthe  ausiclil  gewesen,  dass  der 
teufe)  eigentlich  aul  uurechtmärsigc  arl  sich  des  menschen  be- 
mächtigt habe;  s.  Oaur  Die  christliche  lehre  von  der  Versöh- 
nung s.  27  ff.  —  der  satx  oi^  nou/at  usw.  i  b  20f  ist  mit  Vollmer 
richtig  als  abhängig  von  kunnanas  s.  13  betrachtet  worden,  es 
liegt  gar  kein  grund  vor,  mit  Bernb.  einen  neuen,  selbeUlndigen 
salz  beginnen  zu  lassen.  —  die  construction  der  periode  ib22ff 
scheint  mir  von  keinem  erklärer  der  $k.  richtig  verstanden  xu 
sein,  die  st»Ile  lauti  t:  Jabai  auk  iliahufau  fram  anastodeivai. 
rnh  naujjandin  iik  nslufoudin  )nn}nifnf.  jnh  j^nirk  liugn  (jahat- 
jnndin  u/arfjn  itian  anabusn  patuh  tcesi  wipm  jxüa  fiadob:  ei  fiauja, 
qimands  ntahlai  gudiakai:  Jnh  waldufnja  pana  tjulausidedi :  jaJi 
naupai  du  yayndein  yawandidedi :  ne  auk  puhitdi  pau  in  garaih- 
teins  gaag{g)wein  nfargaggan :  po  faura  ju  us  anastodeinai  garaidon 
garehm,  W.  meint,  ya6at  sei  vor. dem  dat.  aha.  gana  unpassend, 
Bernb.  ändert,  Vollmer  folgend,  Jabai  in  sm^afto,  was  höchst  be- 
denklich ist,  da  man  swar  OickwOrter  wie  ^wahrlich*,  wo  sie  Über- 
liefert sind,  nicht  tilgen,  aherauch  nicht  gegen  die  Überlieferung 
in  den  lext  bringen  soll.  Löhe  s.  18  f  nimmt  ein  anakolulh 
au.  der  vorderi^at/.  der  hypolhelisc  lien  periode  sei  vorhanden, 
iiiimlich  Jahai  .  .  .  patuh  wesi;  den  nach^.it/  habe  der  autor  zu 
selzeij  vergessen,  leider  hat  Lühe  unterlassen  auch  nur  anzu- 
deuten, was  vvol  Iii  ileni  uachsatz  stehn  sollte,  ich  kann  mir  nicht 
die  geringste  Vorstellung  davon  machen,  die  lal.  Übersetzung 
Lobes  s.  54  stimmt  garuicht  zu  seinen  ausführungeo.  unben  ie- 
digend,  was  den  sinn  anbelangt,  ist  auch  die  übersetiung  KraflU 
(Kircbengeschtchte  der  germ.  volker  i  359),  der  wie  Loto  ßaivh 
wen  als  subj.  und  praed.  des  durch /oftat  eingeleiteten  bedingungs- 
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Salzes  fasbt  uud  ne  auk puhledi  liir  den  nachsatz  liiili uud  docli 
isl  die  Sache  ganz  einfach,  «^(  wis  liegl  eiu  auakolulh  vor,  aber 
vuu  ganz  anderer  beächaUeuheil  als  Lübe  dachle.  der  veil.  uulltü 
scbreibeo :  jabai  avk  dioMau  , .  nih  naupjandin ..  mannan  . .  ufar- 
gaggan  anahwt  fravjft . .  maSaai .  ,pam  g(ämmdedi,  patvh  wen*  wipra 
pita  gaM.  *weDo  der  berr  deo  menschen  mil  gewalt  erldsl  hatte« 
wahrend  doch  der  teufet  ihn  nicht  geiwungen  hat  das  gebot  zu 
Obertreten,  so  wäre  das  nicht  passend  gewesen*,  da  aber  der 
daU  abs.  so  umfangreich  ausfiel,  übersah  er,  dass  er  den  vorder- 
salz  durch  Jabai  eingeleilLt  halle,  und  hefs  nun  der  participial- 
consüucliou  zunächst  den  uachsalz  folgen,  um  dann  erst  den 
voidniialz  durch  ei  eingeleilel  anzufügi-u.  es  isl  niclit  richtig, 
was  Lübe  bthaupleL,  dass  palnh  sicli  uur  auf  etwas  irüher  ge- 
nanntes beziehen  könne:  lu  der  stelle  Job.  17,  :>  sah  pan  ist 
so  aiweino  Ubains,  ei  kunneina  puk  ainana  nwymm  yup  usw. 
weist  toh  eotscbiedeo  auf  den  folgenden  satz  hin,  wie  in  unserer 
stelle  auf  et  . .  salautiikii,  den  binweis  auf  Ubaüt  atioeäioii  in 
?.  2  besorgt  das  ?or  aiweino  lüwina  stehnde  to.  unrichtig  ist 
auch,  dass  ei  nicht  'si'  bedeuten  könne  (Lobeaao.);  vgl.  Schulze 
GoL  gl.  s.  78;  insbesondere  ist  die  stelle  Mc.  9,  42  der  uosrigen 
ganz  ähnlich,  übrigens  ist  es  für  den  sinn  des  passus  ganz 
gleich p;iltig.  ob  man  ei  mil  *v\'enn'  oder  mit  Mass*  überselzt. 

ne  a}tk  pnhtrdi  u  \\  ist  unrichtig  von  VY.  durch  'zou  bij 
dan  ook  niei  deu  schiju  up  zieh  laden',  von  Bernh.  durch  'nunue 
enim  viderelur'  widerfjepeben.  die  richUge  ilberselzung  ^uouue 
enim  visus  esset'  gibt  Löhe  s.  54  uud  Vollmer  s.  9.  —  ganz  merk- 
würdig und  künstlich  ist  W.s  auflassuug  von  in  garaihteim  gaagg- 
wein.  er  übersetzt  es  *door  de  beperkiug  der  gerecbtigheid', 
meiul  aber,  es  beifse  eigentlich  ^door  de  beperkiug  van  den  ge* 
reehteiijken  eisch'  (diKcUtaßa)^  und  zwar  sei  Gott  derjenige,  der 
die  klage  erhebt,  aber  die  processparlf  i> n  sind  der  meinung 
der  Skeireins  zufolge  Gott  und  der  leufel,  s.  Beilr.  15,  438.  die 
Obersetzung  W.s  trifft  das  richtige;  deutsch  hitfse  es  *mil  hiul- 
ansetzung  der  gerechtigkeit"'^;  Bernb.s  ilberselzung  'in  lustitia  ex* 
lorquenda'  und  seine  crkiJiruug  'in  der  einschrünkung  auf  die 
gerechliykeil  dh.  in  der  eri^^^l^^|;ung  lier  gereclilii^keil'  lau  Ii  dem 
sinn  der  stelle  schnurstracks  zuwider.  —  pizos  da  gpa  garaih- 
teim id  Hü  uberseUl  W.  'der  gerechli^^beid,  die  toL  Caod  is'. 
Beruh,  ^iuslitiae  quae  ad  deuui  esl\  beides  sind  wörtliche  wider* 
gaben  der  goL  werte,  durch  die  das  Verständnis  nicht  gefordert 
wird,   ist  der  sinn  *der  gerechtigkeit,  die  zu  Gott  ftlbrt**  oder  hat 

■  *denii  weon  —  da  der  lenf«!  usw.  —  dies  wider  das  rechte  wire, 
oiailieh,  daas  der  herr,  kommend  mit  göttlicher  macht  uud  gewalt,  dea 
ineoschen  erlöst  und  durch  zwang  zur  frömmigkeii  geleitet  bitte,  bitte  es 
daiU)  wol  nicht  geschieoeu'  usw. 

*  Dicht  wieRraRlaao.  fiberseist  *bei  der  eloachrankung  der  reehtfertiguog*. 

'  so  fasst  JLundgren  in  seiner  überselzuDg  (Upsala  1860)  8.  3  die  Stelle 
aol:  *dcD  riuArdighet  (som)  tili  Gud  (leder)'. 


• 
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der  vfil.,  (It'f  ja  j^rieclr.  commenlat»*  bpitiiizu*,  <mü  griech.  ttc 
Tooc  TO)'  ^>^«or  dt/.aioovrrjg  lalsch  überseUl?  dtr  griech.  aus- 
druck  würde  eiUweiler  *der  gerecbtigkeit ,  die  bei  goti  ist'  oder 
Sler  gerechtigkeit,  die  goU  gemAfä  ist*  bedeuiua.  —  du  galeikon 
Mthai  frodein  id  19  fr  bcifft  oacb  W.  *om  iqn  wijsheid  gelijk  te 
blijfeo',  oach  Bcrab.  *at  •ImUes  liceret  iuae  Mpimtiae',  neh  Ulbi 
*at  iiDiUr«n(ur  suam  MpiaotiaHi*.  iob  halte  alle  drei  attfTaaaaiigei 
fDr  mOglkb.  In  dem  satzieil  JtA  §piUa  wnrßm  aiwagg^fmn 
wtMte  laeaen  W.  und  Lobe  umete  von  aitDa§gty9iu  abhängeo: 
*das  evangelium  vom  leben  8cil.  in  GoU'  ist  ein  etwa»  geecbraubler 
aii^^drnck.  daß  i  ichtigp  bat  sieher  Bemb.:  ^et  ooDtiu^  lleH  evao« 
gelicae  vivendi  ratmiti^', 

IIa  in  iJJsst  W .  nach  in  /nuflitngardjai  das  worl  gps  au» 
und  nbtTseUl  Hit't  Ki  nmkt  ijk  (dods)  .  er  scheint  at^o  geglaubt 
zu  Ilaben t  dass  gp$  luclu  (iberlietert  sei.  —  den  satz  iia  25(T 
übersetzt  er  'van  boveu  dau  noemde  bij  de  beilige  en  hemelscbe 
wedergeboorte,  (die  meo  verkrijgl)  door  den  doop  te  nndergaan'. 
er  acheint  tia/u(afi  ala  aitribut  tu  ffäkaurf  zu  betraehteo  und  dem 
iof.  die  bedeuttiog  ehiea  part  neceaailatis  saittacbreiben.  daa  iai 
doch  unmöglich,  wenn  keine  teilferderbnia  foriiegt«  kaon  maa 
Bur  mit  Lobe  gabanrp  als  obj.  zu  nspulan  anselieo«  —  6^iiAli 
tri)  20  erklärt  W.  als  'gewobnheit  Jesu  bildlich  W  sprechen'', 
dazu  stimmt  auch  Vollmers  ergänzung  fraujim  h,  diese  anf- 
fassun;^'  \'>\.  siclieilirfi  der  I^tiiIi  s  vorzuziehen,  welcher  nicht  frau- 
jim Sdüdern  anparaizos  ijaliuurpais  cr^'llnz«Mi  will,  was  soll  aber 
das.  heifsen  *die  gewohnheit  der  zweiten  geburl'?  —  dorn  jic  9 
übersetzt  W.  'u^inn:'.  Beruh,  desliualiunem',  Lobe  uud  VoUiuer 
^iudicium'.    et»  bedeutet  aber  hier  gewia  daaaelbe,  wie  yic  4, 

abwetcbeDd  ?od  aeioeo  rorgaogero,  aber  gana  corrMi  ^glorii^ 
aagt.  auch  die  coDsiruction  dea  aataaa  nc  22ff  iai  biaher  weht 
richtig  erkaont  worden.  W.  niiMit  Volitners  conj.  du  gartkmai 
iaupetnais  ia<tfa  joh  ahman  andniimm  auf,  Barnb.  lial  dH  fmtkm 
fhupeinuis  gawiman,  wat§jnh  ahman  andniman.  diese  iaderoofeo 
sind  unnötig,  es  liegt  nuch  hier  ein  anakoluth  vor.  der  verf. 
wnllle  sagen :  'es  war  notwendig  uud  nalurgemKfs  für  den  ein- 
ptaug  der  taute,  da  jn  der  UM-nseh  aus  zwei  subManzen  besieht, 
auch  zwei  Substanzen  zu  bezeiciinen'.  auch  hier  hat  es  die  liiufie 
des  absoluten  pai  licijualausdruckes  verschuldet,  dass  der  verf.  d^»s 
vergal's  (oder  nicht  beachtete),  was  er  vorher  gesagt  halle,  uud 
80  fortftahr,  als  ob  dem  dat.  aba.  Dtebta  forauagegangea  wire. 
der  dat.  aba.  bat  cauaale  bedeatuog;  die  folge  iai  eioeraeit«  bmcfa* 
atflckweise  io  de»  worteo  naudipawrfts  —  andnimmp  aDdcrseita 
vollsUndig  durch  dußpe  usw.  ausgedrückt.  —  tnissaUikom  iid  3. 4 
verändert  W.  in  mittoltücaim^  während  er  Judaitciskom  m  b  9  bei» 
behält,  diese  inconsequenz  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  entweder 
muss  mau  mit  Vollmer  und  Bernb.  auch  ßtdaiwüleaim  schreiben 

*  fthnlich  Lundgren:  *(Jesu)  andervisnfogaiitt*. 
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oHer  in  l^eideo  fSHen  die  hsliche  lf»sart  beibehalten,  irh  halle 
da-  Irfziere  für  «las  richtige,  da  nicht  ein/iis^'lu'n  ist,  \vt  shalb  der 
schreiÜMT  zweimal  «leiiselhon  fehler  geniatlit  iiabeii  -dIK  wir 
haben  hier  eben  eine  eigentüiiilichkeil  des  sprachst  In  ;uirlis  der 
Sk.  aii/uerkennen  ^  —  in  dem  fMi  Jah  twos  ganaiinnda  uaihts: 
swesa  bqfopum  du  daupeinais  gürehsmi[s]  hssi  Lobe  s.  20  sweta 
•Ift  aec.  ag.  fem.  (erg.  waiht)  und  Qbersetst  'etiam  daaa  nomi* 
navil  rea  suam  utrique  ad  bapUami  conailiom  aecipiendum'.  ich 
balte  ea  nicht  für  iimnOglich ,  mit  Grimm  Gramm,  iv  282  nteta 
ala  ace.  pl.  ntr.  zu  nehmen,  da  ja  docli  waikis  got.  zwischen 
fem.  und  ntr.  acbwankt.  wenn  Mc.  7,  15  imgaggando  auf  (ni) 
waihts  bpzogen  wird,  warum  nicht  hier  swesa  auf  twos  toaihtsl 
dersf'ü  rn  meiniing  scheint  nuch  W.  gewesen  zu  sein,  d.»  er  *twee 
dinjL'i'ii,  piisM  iid  voor  beide  (elementen)'  übersetzt.  - —  pana  anda- 
Pnhtan  ahman  ii  d  2211  gibt  VV.  ganz  richtig  durch  'den  nb- 
»traolen  geest*,  Bernh.  sehr  unpassend  durch  'pnu-diluni  laiione 
spiritum*.  ich  kann  mir  U.s  Übersetzung  gar  nicht  auderi>  er* 
klaren  als  so,  dass  er  an  die  bemerkung  des  Cyrill  zu  Job.  3,  5 
gedaeht  bat,  wo  von  einer  \lfvxA  voeQa  die  rede  ist.  '  dort 
handelt  ea  aich  aber  um  die  menacnlicbe  aeele,  an  unserer  atelle 
dagegen  um  den  heiligen  geist,  Ihr  den  das  attribut  ^ratione  prae* 
ditua'  doch  gar  nicht  passt.  abgesehen  davon  erfordert  schon 
der  gegensalz  von  pata  anasiunjo  wato,  dass  wdapahts  hier  die 
jMdeutung  *detiU>ar,  (blofs)  zn  deiiKen'  hat. 

inmaidips  uih  5  heifsl  hier  wol  nicht  *verlln«leri'  cverandert* 
W.,  *[n«!atus*  Bernh.),  sondern  ^ah^jeschaHi'.  iii  /niffoscips  über- 
setzt W  richtig  durch  *niet  nieer';  was  Heruii.  diircli  sein  *ne 
postea'  sUU  'De  iam'  oder  *De  ampluts'  ausdrUckcu  wollte,  weifs 
ieh  DicÜi. 

Die  aehwierigsie  stelle  der  Sk.  iat  wol  ni  b  23 — c  12«  vor 
allem  b  23— c  1 :  Unit  wtta/  pize  unfaurumsoM  misiadede  atiMif- 
9&ß  wüoß  nskKda,  zunächst  erregt  fi%9  mnfmarmHtmt  vor  mtf; 
taM»  anafofe.  da  misaoMM  fem.  ist,  kann  pi%t  unfaurweisani 
Dicht  attrihut  sein,  man  muss  also  übersetzen  'der  sOnden  der 
anvorsatzlichen'  oder  'der  unfreiwilligen',  schon  Massmann  sah 
sich  veranlass»,  JuisdrUcklich  hervorzuheben,  dass  in  der  hs.  nicht 
pizo  unfaurweisoHo  stehe,  wa?  Vollmer  geradezu  in  den  texl  setzt, 
das  dait  nuHi  freilich  nicht  tun:  nicht  der  «chreiber  hat  die 
gf  hwierigkeil  verscliuldet,  sondern  der  aulor.  dass  dieser  gerade 
an  dieser  stelle  griech.  commentare  /.u  raie  gezogen  hat,  ist 
zweifellos,    es  scheint  mir  nicht  zu  kühn  aolunebmefi,  dass  er 

*  man  kaiin  bezweifeln,  dass  missaleikom  aad  jfuääiwiskom  formcB 
der  schw.  decl.  sind,  vielleiclit  liefji  einflu!»s  der  Substantiv-  auf  die  ndjpeliv- 
decliaatioo  vor.  eine  schw.  form  anstatt  eiuer  starken  liegt  nach  bernh.s 
tnt  aoeh  in  mkuMÜn»  (Vaifiia  s.  628  s.  8)  vor.  tllein  io  der  bi.  stellt  nadi 
Maaamann  uod  UppstrÖB  das  rtKullre  cAmet'fi.  vgl.  Obrigeos  Ram,  9,  2. 
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ein  ihm  vorliegendes  luv  aMioiutv  ufia^n^fiaztuy^  niisverstand, 
indem  er  rdip  wnovalwv  nithl  als  attribiit  su  aftagtr^fiawunf  sog, 
Boodern  als  eioeD  von  ihm  abhängigen  gen.  aunasate.  wenn  wir 
pize  unfawnomMm  miuttäBdt  ina  griecfa.  flbeneUiea,  würde  ja 
kaum  ein  andrer  auadruck  als  %tav  a/.ovaiwv  ajua(tn^fiaTCJv 
möglich  sein,  und  widerum,  wenn  %vir  iVwH'n  in  einem  griech. 
lexle  fanden,  so  würden  wir  ihn  sicher  nicht  mit  Sitr  Vergebungen 
der  unfreiwil!i;;en'  sondern  'der  unfn»i\villi';en  ver^M-hun^eü'  über- 
setzen, stall  des  zweiten  wiiop  lisl  VV.  raudaizos.  aus  •meinen 
erürleruiigeu  s.  27  gelil  aber  tuTvor,  ilass  er  sich  iJl»«'r  «lie  Über- 
lieferung nicht  klar  ist.  er  btlhiuplel  uiiuilich,  dass  dti  der  stelle 
das  ms.  heinahe  unleshar  sei,  und  scheint  Bernh.s  conjcctur 
hfßinein  statt  wüop  ftlr  eine  abweichende  leaung  tu  ballen, 
das  ist  alles  gans  unrichtig,  weder  Massmaon  noch  UppstrOm 
sagen  etwas  von  einer  unleserlichen  stelle,  UppstrOm  bemerki 
vielmehr  zu  col.iii  'sat.  fac.  leg.'  nm^tsat  setzt  VV.  wegen  Num.  19,2. 
dass  diese  stelle  hier  indirect  benutzt  wurde,  ist  zweifellos»  aber 
nicht  erst  von  W.  entdeckt,  schon  Massmnnn  wüste  das,  und 
seinen  uaclifolgeru  ist  dir  se  kenntnis  uicbt  nliliaudeu  gekommen, 
doch  kann  ich  nicht  finden,  dass  an  unserer  stelle  gerade  d>e 
rote  färbe  der  kub  eiwabnl  seni  musle;  die  conjectur  rau- 
daizos  scheint  mir  uIh-i iliissi^'  und  obendrein  unzulrelfend.  nach 
dem  lext  W.g  muss  man  nUmhch  die  genelive  pize  unfaurweisane 
mimd«d$  von  dem  ersten  tatlo^  abbangen  laasen;  W.  aberaeiil 
auch:  ^de  wet  oj>  der  onopsettelijken  ;Eonden'.  nun  wird  aber 
III  d  1  ff  die  taufe  des  Johannes  der  reinigung  des  geselzes  gegen- 
übergestellt, folglieh  muss  auch  an  unserer  stelle  witop  so  viel 
wie  'mosaisches  gesels'  schiechiliin  sein,  ein  genitiv  kann  davon 
nicht  abhän'.M'n.  es  muss  demnach  der  jjenitiv  von  einem  andern 
snbst.  reglet I  werden,  und  ftas  kann  nur  das  zweite  wilop  sein 
oder  das  nnoi  i,  welches  durcli  wilop  verdiJujgl  wurde,  das  Über- 
lieferte sibt  nainlich  kaum  einen  l»eliiedi^'enden  sinn:  'das  ^»eseiz 
bestüiiuiie  ein  geselz  für  eine  der  uutreiwiliigeu  Vergebungen', 
die  erwähnte  gegenüberstellung  der  Johannestaufe  und  der  gesetz- 
lichen reinigung  macht  es  vielmehr  durchaus  wahrscheinlich, 
dass  Bernh.  mit  seinem  Arathet»  dem  sinne  nach  das  richtige 
getroffen  hat.  dem  Wortlaut  nach  aber  schwerlich,  es  ISsst  sich 
eine  befriedigendere  coujectur  vorschlagen,  bei  der  auch  noch  ein 
anderer  anstnfs  weggeräumt  wird,  ainaizos  lässt  sich  nämlich 
kaum  rechtlerligen.  W.  bezieht  aimizon  auf  knlhons.  da  aber 
seine  conj.  raudaizos  slait  witop  nicht  zu  baUen  ist,  verbietet  die 
\vnilvlf'!!ung  diese  lirzieliung  (trotz  l.obe  s.  31);  ainnizos  muss 
zu  mi>6(ulede  geliOren.  da  ergäbe  sieb  der  sinn,  daj»s  die  «'lue 
unireiwiliige  vergehung,  deren  reini^uni^  liescbrieben  wird,  nänilKÜ 

•  »"i  ist  nalürlioh  ganz  gloichgillig,  welclie  griicli.  Wörter  man  für 
unfaurweis  und  mUsaäcds  eins^Ul.  die  obigen  sind  gewählt,  weil  sie  ia 
der  bckaDnlcn  l»eiiierkung  des  Ammoains  su  Joh.  8,  24^26  vorkonmeo. 
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die  berühruDg  eines  cadavers,  von  <len  übrigen  unfreiwilligen  ver- 
wnreinii:un?pn  ausgesondert  werden  sollte,    das  ist  nichl  wahr- 
s>cUeiulicti.    Vielmehr  scheint  an  unser^T  si«*lle  eine  erinueruug 
an  Lev.  14,  wo  von  der  reiuiguiig  der  ;iuss  iizigen  geredet  wird, 
mitgespiell  zu  haben,    die  Sk.  bericblel  iiauilich,  dass  die  ver- 
unreioigteD  mit  ysop  uod  roter  wolle  besprengt  wurden;  Num.  19 
wcib  nur  etwas  fron  eisern  besprengen  mit  ysop  (v.  18)  und  eiDem 
TerbrenmeD  von  ysop  uod  roter  wolle  (v.6);  Lev.  14,  6  ist  aber 
tatAicblich  von  einem  besprengen  aucb  mit  wolle  die  rede,  doch 
dem  sei  wie  ihm  wolle,  jedesfalls  ist  «i'noäM»  bier  unpassend, 
deoo  es  sollen  ofTeubar  die  unfreiwilligen  vergehungen  schlechlhio, 
nicht  gerade  eine  von  ihnen,  den  freiwilligen,  filt  welche  reue 
iiölig  ist,  entgegengestelli  werden,    alle  sr!nvit>rigkeif»'ü  lösen  sich 
leicht,  wenn  man  statt  uinaizos  aimizo  und  swiknein  alnll  witop 
lisl.    ila  das  got.  in  eonliüuo  gesrhiieheii  wurde,  begreift  es  äich 
leicht,  düss  der  Schreiber  aus  dem   dim  vurhegeuden  complex 
ainm*99mücntin  (Ulscblicb  ainai%o»  statt  aimizo  abtrennte  ^  damit 
die  teile  und  lugleicb  die  aeite  beseblosa  und  atcb  nun  anschickte, 
das  Übrigbleibende  iroiMK  au  copieren.   dabei  kam  ihm  witop 
in  die  feder,  das  mit  wüoMki  die  ersten  zwei  buchstabeo  gemein 
hat  und  das  er  kurz  vorher  geschrieben  hatte,    ich  schlage  also 
Vor  au  lesen:  unte  witop  pize  unfaurweimne  missadede  ainaizo 
sttiknein  raididn  Menn  das  gesetz  bestimmte  blofs  für  die  unfrei« 
willigen  vergclmugen  eine  reinignng*. 

ClMTPinstimmend  mit  den  meisten  seiner  Vorgänger  ändert 
W.  mimandane  in  d  12  in  rnunanäans  und  übersetzt  ilie  ganze 
stelle  'eu  besprenkelden  mel  hy£>op  eu  roode  vvol,  zouals  hei  be* 
tsamde,  degenen,  die  voornemens  waren  (hun  zonden)  te  vergeten*. 
icb  kann  diese  siemlicb  allgi  uiein  acceptierte  auffassung  nicht 
sinngemafs  finden*  vom  vergessen  der  Sünden  ist  Num.  19 
jiirgenda  die  rede.  Bernb.  meint,  das  vergessen  der  sQnden  stehe 
im  gegeusatz  lur  reue  und  umkehr,  die  Johannes  verlangte, 
doch  sehe  ich  nicht  ein,  was  unfreiwillige  vergehungen  über- 
haupt mit  erinnerun;^  otbr  vergessen  zu  tun  haben,  es  mnss 
der  text  unvollständig  überlieiert  und  aucb  hier  das  Schwer- 
gewicht auf  das  unvnrs.ltzliche  der  vrr^^cbuu^eu  gelegt  gewesen 
sein,  statt  u/armtion  miychte  ich  ufay  uiilon  schreiben,  miton 
wäre  der  acc.  von  mitons.  dieses  worl  kommt  bei  Uiülas  in  der 
bedeutuug  'gedanke,  Überlegung'  vor.  von  da  ist  nicht  weit  zur 
bedeutong  ^absieht';  nfar  müon  biefse  also  'gegen  ihre  absiebt*. 

iva  8. 9  schreibt  W.  aolE/afif/diii  statt  nd^'andans  und  übersetzt 
die  stelle  'toen  zijne  jongeren,  die  over  de  reinheid^  met  de 

*  Dicht  unmöglicl)  ist  übrigens,  tlass  der  ».rftrfibrr  iir^iirüiiglich 
ricbügeo  sioo  erfasste  uud  ainaizo  s  \  wiknein  schreiben  uulUe.  irgetut 
wdcM  regeln  der  wortabteilUDg  scheint  er  nickit  lu  kennen,  vgl.  f\  raqi- 
^mwm  vmci  12. 13. 

*  besser  wäre  ^reini^iog'. 
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Jodeti  gelwisl  haüiieu,  lot  hem  zeideo*.  icli  glaube,  Jass  daosit 
die  vom  verf.  der  Sk.  ursprünglich  beabsichtigte  con?tructioo 
widergegeben  ist.  der  autor  übet  sah,  dass  paim  aokjandam  atiribut 
zu  stjtoryam  ist,  uod  coordioieite  deo  ausdnick  durch  Setzung  ron 
jah  zu  dem  praed.  pari«  fij^atideuiu  damit  erledigt  sich  dae  be* 
denken  Bernb-a  gegen  die  aiiDabme  eioea  dat  abs.  —  if  b  9  be- 
halt W.  daa  Obeiiieferte  und  bei,  sicher  mit  nnredii,  man  muü 
mit  Löhe  ua.  and  lesen,  die  falsche  Schreibung  erkh'ii  t  sich  letcbt 
durch  das  und  i.  12.  müglich,  dass  auch  z.  tl  io  der  vorläge 
und  stand,  and  harjano  '/^ht  keinen  sinn.  Volhner,  dem  Beroh. 
und  ^V  folgen,  schiebt  u.k  Ii  and  stap  eii».  man  bleibt  der 
überlit  Irl  ij|)<r  n.lher,  wvuu  man  utui  andi  har/auoh  iju  erMlimfn 
midjungai dis)  innn  k()nnt»'  tlbri^MMi-  iml  uiI  liuiii. 

10,  18  and  nlla  airpa  yalüip  drunjus  ize  jah  and  anduis  mid- 
jtmgardiü  waurda  ize  uuch  and  andi  schreiben,  wobei  dann  dte 
talaschliche  flberlieferung  von  1. 1 1  noch  erUirlicher  würde. 
dass  muh  pis  jah  duin  winnM  ivb  15ff  tum  vorfaergehnden 
satze  gebort,  war  mir  nicht  recht  wahrscheinlich;  W.  tibeiaelit 
*en  aal  . . .  das  ook  duidelijk  blijven'  und  meint  (s.  8)«  es  werde 
hier  die  lehre  Jesu  der  des  Johannes  gegenObergeslellt,  von 
welcher  im  selben  fragment  gesagt  worden  war,  dass  sie  nur  tou 
kurzer  dauer  wnr.    fliese  erklJSrnni;  scheint  mir  viel  ftlr  «ich  zu 
haben.  —  ic^  vmirdahni  wisiai  rodjands  iv  v  11.  15  Oberset/tr  Ij  h-" 
*ex  vnbali  n.uura  Io(|uens*  und  erklärte  'iiilrnlu  h  uii  ge^-ensaue 
EU  Christus,  der  sic  h  nichl  blofs  durch  vvorte,  soii  lci  ii  auch  durch 
taten  als  den  niessitis  beurkiiiuief.    diese  erklaiüug  isl  sicher 
falsch,    denn  an  der  stelle  des  evangeliums,  die  hier  commeotiert 
wird  (Job.  3,  31  ff),  ist  gar  nicht  von  Jean  taten,  sondern  von 
seinen  Worten  die  rede,  die  als  göttlich  (f.  34)  den  irdischen 
(v.  31)  des  Johannes  gegenübergestellt  werden.   W.  meint,  die 
stelle  besage,  Johannes  konnte  nur  lehren,  wa^  er  durch  werte, 
gehörte  oder  gelesene,  erfuhr,  während  Jesus  das  sagte,  was  er 
im  himmel  gesehen  oder  gehört  hatte,    micli  ii herzen irt  diefse  er- 
klrirung  nicht,    am  wahrscheinlichsten  ist  mir  noch  beruh.s  luei« 
DUng,  dass  xtimrdahai  falsche  Übersetzung  ein»'s  tüiech.  Wortes 

—  ni  pe  hüldis  iv  d  4  übersetzt  W.  Holslreki  uiel*.  das  i*l 
falsch,  die  richtige  Übersetzung  'non  eo  magis'  gab  i»chon  Löhe, 
und  Uppström  verglich  isl.  etgi  at  heldi\  s.  jetzt  auch  Zs. 
das  fragment  schhefst  mit  den  Worten  tp  anpar  $a  weHttu  ia 
der  flbersetzüog  das  wort  ^geist*  zu  ergflnaen,  wie  W.  na.  tna, 
halte  ich  rar  höchst  QberflOssig.  znm  mindesten  mlliAe  doch  eise 
andeutung  gemacht  werden ,  was  vom  hl.  geist  ausgesagt  sei.  ei 
isl  doch  ganz  gut  möglich,  dass  so  vseiha  sich  auf  Johannes  be- 
ziehe, etwa  'aber  etwas  anders  sagte  der  heilige',  über  ver- 
mulungen  kommt  man  nicht  hinaus,  und  deshalb  isl  es  das  beste, 
gar  nichts  zu  erjjünzen. 

V  a  17  ü  heifsl  es  ei  galaifjama  itk  bi  pamma  iwa  andwairpja 
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4Mu  Jah  sunaus  andhaitan:  jah  ni  mißgißama.  mit  werk  wür- 
diger dbereiostimmuog  Iiabcn  alle,  <1i*'  sich  bisher  iv\i  der  Sk. 
besch<if(iyt  IiiImmi  ,  iu  mipqipaina  deii  IjogrifT  u'  ^'esuchU 

mm  i>L  mipqipan  »unsl  iiicUl  btjle^t,  uuil  die  angeiioiiuiiene  be- 
deiiluiig  \As>l  sich  iiicliL  recht TertigeD.    l><'inh.  uteiul,  üb  iiefse 
sich   üaiür  mißsakjan  Mc.  S«  U  anführen,    aber  dieser  hinweis 
hilft  nicht,   denn  da  BchoD  das  eiofhcbe  iokjan  *^rj%ely,  strwieo' 
heilhl,  «o  fantebl  sich  von  selbal,  dass  miptol^ftm  imm»  Air  crvr- 
;t;T«£y  ai%fß  gabraiiGht  werden  kaoo.   wie  aber  daraus  folgeo 
•oll,  daes  die  vorsetzung  voo  nUP  im  stände  sein  soll,  einem  wert, 
das  'sagen'  heifift,  die  bedeutuug  'streiten'  tu  verleiben,  ist  nicht 
einzusehen,    ich  conslatiere  also,  dass  die  übers«elzung  Sireiien' 
hesteufalls  aus  dem  zusaiiirnenhfiDk'  erschlösse!»  scifi  Icinn.  Beruh, 
setzt  Vollmers  eonjpehir  mfssaqipaitia  in  den  lexl.    jmssaqm  ülu-r- 
jieizl  gnecli.  ü-ikuiu   iiiin  bedeutet  Uberall,  wo  es  vorkuimnl, 
*memun^svers>clitt:U<  lilitit  innerhalb  einer  niihcr  iiczeic fineteu 
gruppe'.    demgeuiäis  niüsle  miisaqijiama  auf  einen  slrcit  der 
ketzer  onter einander  geho.  ob  Bernb.  diese  bedeutung  ge- 
meint hat,  kann  ich  ans  seiner  llberselzung  'neve  rixarenlur'  nicht 
enlnehnien.   Löbe»  der  s.  57  ebenso  schreibt,  hat  sie  gewollt, 
wie  mir  aus  seiner  flberselzung  'und  dass  sie  sich  nicht  stritten' 
s.  39  liefTorxugehn  scheint    W.,  der  Übrigens  mipqipaina  beibe- 
hält, (Hierselzt  geradezu  'en  niet  uuderling  te  twlsieii'.  nun 
bähen  wir  gewis  keinen  grund,  den  verf.  der  Sk.  tlir  einen 
grof^en  u'eisf  zu  halten;  «nber  einen  solchen  unsinn  daif  man  ihm 
doch  uiciu  zumuten,  vornehmlich  nicht  au  eiuer  steile,  deren  be- 
deutung nur  aus  dctn  Zusammenhang  erschlossen  werden  kann,  ab- 
gesehen davon,  dass  es  dem  got.  comnieutator  ganz  gleichgilüg  sein 
konnte,  was  die  ketzer  untereinander  trieben,  muss  man  doch 
annehmen,  dass  der  negative  setz  zu  dem  positiven,  an  den  er 
durch  jak  angeknüpft  ist,  noch  in  einer  andern  beziehung  steht, 
ab  in  der  des  blolseu  contradictorischeo  gegensatzes.    was  in 
atter  weit  hat  denn  das  uicbtuntereinandersiretlen  mit  der  anei'- 
keonuDg  zweier  güilliclier  personen  7m  tun?    nein,  wenn  der 
negative  salz  nhei  hanpt  den  hr^-rill'  'sti  elten'  enthielt,  so  kann  nur 
ein  streiten  gegen  die  wahre  lehre  gemeint  sein,    ich  würde  dann 
vorsclilagen ,  nach  aualogie  von  ahd.  uuidarquedan  'conlradicere' 
vöipraqipaina  zu  lesen,    aher  muss  der  zweite  satz  denn  wüi  klich 
den  begriff  des  Streitens  in  sich  cnthaUen?  ich  glaube  nicht,  die 
stelle  bedeutet,  so  weit  sie  klar  ist:  *dsmit  sie  daraus  lernen, 
zwei  persooen,  des  vatere  und  des  sohnes,  anzuerkennen  und 
nicht'  —  was  sollten  sie  nicht  tun?   doch  oflenbsr  das  gegen- 
teil,    das  gegenteil  der  anerkeonung  zweier  gottlicher  personen 
und  daher  der  Vorwurf,  der  gegen  die  Sabellianer  erhoben  wurde, 
ist  die  vermisrhnng  dieser  zwei  personen.    für  dieses  'ver- 
niischen'  wird  von  den  Griechen   der  ausdruck  avyx^fi^ 
braucht;  vgl.  Uarnack  Realencyki.  d.  proL  iheul.  x200;  Dogmeu- 
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geschichtc'  s.  652  a.  l.  677*.  im  lat.  «vinholum,  das  dem  Alha- 
nasiiis  /iiüf^^rhrichpri  vvnrd**,  heifdt  es  ^neque  coufinidente'^  personco^^ 
\\\n\  (lu'st's  'tunfundenlt'.s  wird  von  den  ^'tiecli.  Uber.M'i/'trn  (s, 
VValcli  JJiljlioitnT.i  syinl)(»lica  vrtiis  s.  159;  Mif^'iie  Cursiis  palrolo- 
giae,  Graeci,  xxua  iObü)  wideruin  durcli  ovy^^o^tig  gegeben,  im 
glaubeosbekeoutnis  der  kath.  biscbofe  lies  VandaleDreicbs  tom 
j.  484  heifst  es  (bei  Habo  Bibliothek  der  aymbote*  s.  142): 
testantts  SahMonam  hturuim^  quae  tta  TrhUtatm  t^n  fudit,  ut 
nmäm  dkot  tm  Painm^  qMm  FiHwn^  mndempu  endat  ene 
^firUwm  mnctum  ....  icb  schlage  vor  ao  unserer  stelle  entspre- 
chend dem  griech.  avyx^etv,  lal.  confundere  mf'Pgiutaina  zu  lesen. 

Vor  gahaitands  vh  12  ergänzt  VV.  mit  Hernh.,  der  sich  im 
wesentlichen  an  eint  n  \urschlat.'  iJdu's  ;ui«f f^hpfsL  nilha  gaqiujan 
daupans  und  lisl  z.  IG  niit  Vullmir  imd  iieiuh.  ya so kt  ^lnil  gasok, 
ich  halle  diese  auderuugiMi  nicht  fttr  richtig',  gfgeii  die  er^üo* 
iung  ^i»lKllt,  dass  es  Joh.  5,  21  ^ijo.roiu  heifst,  nicht  Cwo- 
noii^au,  gegen  die  annähme,  dass  g(uok(i)  von  ti'  abhängig  sei, 
der  umstand,  dass  man  nicht  einsieht,  welche  ketierei  und  auf 
welche  weise  sie  durch  die  bibelstelle  widerlegt  werden  solL 
nach  meiner  meinung  hegt  irgendwo  eine  lOcke  vor,  und  ga$ok 
bezieht  sich  auf  das  folgende,  wo  ja  talsachlich  der  verf.  die 
kelzerei  der  Sabellianer  ad  ahsurdum  führen  will.  —  W.s  (Iber- 
selzung  von  ^rnursttci^  untatkneins  vc  7.8  M»'  v^rniehling  van  het 
werk*  ist  rii  liHi^tT  als  die  Bernh.s  *operis  argunn^ntinn'.  —  and- 
nimands  bi  atttn  po  sweripa  v  c  14.  15  übersetzt  VV.  *hij  net'nii  de 
eer  van  den  vader  aan'.  dass  diese  tlherselzung  allein  sinn- 
gemäfs  ist,  halte  ich  für  zweifellos;  weder  ^secuiiduui  palreni' 
(Beruh.)  noch  *per  patrem'  (LObe,  IJppstr.)  gibt  einen  befriedi* 
gendeo  sinn,  es  fragt  sich  nur,  ob  man  bi  beibehalten  darf  oder 
ob  die  Änderung  in  of,  die  schon  Lobe  s.  15  vorsdiiog  und 
Vollmer  in  den  tat  setzte,  notwendig  ist.  bekanntlich  wird  im 
got.  hei  den  verben,  die  ^nehmen,  lernen,  erfahren'  bedeuten, 
nnser  'von'  in  der  rege!  durch  at  ansgnh  nckl.  das  beweist  aber 
nicht,  dass  at  auch  die  hcdeutn n;:  'von'  hat,  sondern  «lass  die  zu 
gninde  lii'i,MMi(l»'  anscliauun^'  «'hio  andre  isi.  das  nelin»en  ^vird 
iiitlil  als  «'ine  bewegunj;  anr«i;i'la>>l ,  deren  ausgaugspunct  die 
persun  oder  der  ort  ist,  von  wo  etwas  geniutinien  wird,  sondern 
als  eine  haudlung,  die  an  einer  person  oder  einem  orte  sich 
vollzieht,  andre  germ.  dialecle  gebrauchen  bei  diesen  und  ahn* 
liehen  verben  neben  ai  auch  on:  vgl.  Hei.  5883.  5924  (beide 
stellen  nur  in  C  überliefert),  einigeroale  setzt  C  dem  uf  von  M. 
ein  an  gegenüber  (1224  f.  4486).  im  ags.  wechseln  at  und  on 
ab.  Cosijo  Aanteekeniogen  op  den  Btowulf  s.  3  verweist  zu  v.  122 

'  Clirj iuslouiuü  beiiK-ikl  zu  Joi».  0,  22f(Huiii.  iu  Joaji.  39,  1):  Oixoiv 
Mai  IJart^a  airbv  71^09$ faifttf^  ^civ;  '/inayt.   Jta  ^agrovro  tin;  Tov 
T'iuv,  u  n  ^11  und  Tuv  xifidufttr         xov  Ilaxt^a.     O  ot  nuTt()a  ai  ibv 
hyotv  oin  iii  tov  Tiov  eui  llati^t  ixifttictv,  aXka.  %o  näv  avvix»*^. 
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(an  r€B$i0  genam  'er  oalim  vom  lager'J  auf  ähnliche  redeweadoiigeD 

im  mnl.    auch  im  mhd.  findet  sich  hierhergehOriges.   an  einem 
ervarn  etiti^pricht  ganz  dem  got.  pnpan  at  K    da  nun  im  gol. 
6«    auch    Inrale   bedeulunf^   hat   (s.  Schiii/.c  Gut.  •_'!.  s.  17),  so 
glaube  icl),  liass  es  au  uuseier  älelle  helttsst'u  und  t'beuso,  als 
«veno  at  daslUnde,  durch  *von'  übersetzt  werden  kann.  —  vd  1.2 
Itsi  \V.  ainabaur  sunu.    diese  «(nderuu^,  die  mau  schon  bei 
Schabe  GoU  gl.  8. 40  findet,  ist  gewis  die  eiofiicbite.  ainakmrü 
mag  der  scbreiber  gesellt  habeo,  weil  er  meinte,  das»  der  zweite 
e3tz  dem  ersten  (v  c  23)  panllel  sein  werde,  und  deshalb  ent- 
sprechend gfa  einen  dativ  erwartete,   möglich  auch,  dass  schon 
die  vorläge  stüurv  «  fim«  halle  und  der  scbreiber  diese  form 
t^Uchhcb  Tür  einen  dativ  hielt.    Bernh.  übersetzt,  ah  ob  er 
Schutzes  lesung  acceptierte  N  t  unigeuitum  lihum  dei  deuni  agnos- 
crr»»';  in  den  texi  |»nf  er  aber  die  Vollmerschen  coujecluren  {wi- 
mntiin  (jakmman)  -  autgeuommen,  deren  sinn  der  iirbeber  durch 
die  Übersetzung  *et  unigenito  (ilio  cU'i  deo  e.\i>tenli  aus  subicere* 
klarlegte,    zu  dieser  VolUuerscbeii  Übersetzung,   nicht  aber  zu 
seiner  eigenen,  ttimml  auch  Bemh.8  bemerkuug  aber  i^dhuman 
im  commentar.  —  ei'  fan  v  d  3. 4  schreibt  W.  getrennt  und  Ober- 
setsl  *opdat'.   Bemh.,  der  gleichfalb  den  von  tipan  eingeleiteten 
satt  fttr  einen  nebensatz  hält,  trennt  nicht,    das  geht  uiciit  an. 
es  liegt  übrigens  kein  grund  vor,  hier  eipan  eine  andere  bedeu* 
tung  beizulegen,  als  die  sonst  übliche  *ergo'.    der  durch  eipan 
eingeleitete  salz  ist  ein  hauptsalz.  —  vd  6  hätte  W.  v\ü1  Löhes 
con'j.  haparammeh  aufnelunen  sollen.    lj(»nslr(H!t>  nh  iuiinK,  dass 
jufvaPar  *=  :{hd,  eohwedai  sei,  i>l  naiuilu  li  unli  ilil  .ir.  dage^t'n 
halle  W.  voUkuiiimen  recht,  Vollmers  und  lli  i  nh.s  ergauzuug /«u 
vor  bi  vd  IG  uicbl  zu  berückbichti^eu.    iui  ^ui.  wird  cbeuso  wie 
in  andern  altgerm.  dialecten  die  unteronlnung  durch  asyodetische 
parauxe  auagedrOckt ;  vgl.  GabelenU-Lobe  Ulfilas  ii  2  s.  254  §  258 
a.  6;  Behaghel  Germ.  24, 167;  Gering  Zs.  f.  ü.  phil.  5, 400.  die 
dort  beigebrachten  belspielc  liefsen  sich  leicht  vermehren. 

Das  sechste  fragnient  beginot  mit  dem  worlteil  nands»  was 
für  einen  zweck  es  hat,  hier  mit  W.  usfulhiands  zu  sclireiben, 
sehe  ich  nicht  ein,  da  auch  so  der  <  unvollsl.lndij,'  bleihl.  hat 
NV.  vielieirhi  an  üppstrOms  ergüuzung  ^'cdailu?  wenn  Ürrnh. 
meint,  (lei  sinn  des  vorbers^ehnden  mO^e  gewesen  sein:  in  pizei 
frattju  lüikiHHfi  munayos  yaiawiäa  utühlai  luminakuudai  yaswinp- 
nmds,  so  lässt  sich  das  mit  einiger  Sicherheit  als  falsch  er- 
weisen, die  ergänzung  passt  niimlich  nur  zu  dem  uiimitlelbar 
folgenden  citat  aus  Joh.  3,  30,  nicht  aber  zu  dem  gedankeogaog 
des  ganzen  abscbnitts.  Job.  5,  31  ff  beruft  sich  Jesus  gegenflber 

^  aacb  io  nichlgemi  sprachen  kt»inmen  conslructioneu  vor,  deoea  die 
gleiche  SMehaanng  zu  gründe  lie^t;  vgl.  fraox.  prandre  äan*  WM  taiM99 
^ttf  einer  casse  nehmen'. 

*  angedeutet  aind  sie  schon  bei  GabeienU-Löbe  Ulfilas  n  t,  p.sv  1.57. 
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Judeo,  die  an  Mio«r  gotüicblieit  sweifelD,  ^meiis  auf  daa 
leagDtt  de«  Ulufers,  zweitens  auf  seine  werke,    der  comiBeiitator 

sucht  nuD  zu  erklären,  wipso  Jesus  dazu  kam,  die  Juden  an  den 
taufer  zu  erimiern.    vv  «aL'f .  -ie  liJUten  8«tuer  vergessen,  sein 
z»MiL'iii8  sei  iiiihekannl  [tnisu  jL-nnpozei)  ^'eworden.    er  kann  aber 
u«clil  f^**safjt  lialifMi,  Johaiir)e!>  spi  (iiirch  Jesu  laleu  in  den  iuuler- 
grund  iiedran^t  worden,    dt'nn  uenn  Je^us  durch  bcine  eigene 
wÜrk»amkeiL  die  des  Uulers  ver^esseu  liels,  so  haUu  er  doch  gar 
keinen  gruod,  sieb  auf  das  aeogota  dieaaa  durch  ihn  verdookeJiao 
mannea  zu  berufen,   die  atetle  Job.  3>  30  fObrte  der  coanntotalor 
nur  wegen  ihres  zweiten  teils  ao;  es  begreift  sieb  aber  leicht, 
daaa  er  trotzdem  den  Tera  vollständig  eitierte.  in  dem  verlmnen 
attick  mag  der  verf.  gesagt  haben,  dass  der  lod  des  tflufers  ^^eine 
nürksamkeil  in  vergessonheit  geraten  liefs.  —  der  salz  vi  a  7 — 14 
(im  fiizei  —  atgebun)  gehört  wol  sicher  zum  folgendeo'f  nicht  wie 
\\.  ua.  nunphnien,  zum  vof lurgchuden.  —  vor  Johanne  via  10 
schiplil  |{<'rnh.  du  fiii,  ofmr  die  abweichiiiig  von  der  h>.  luTVor- 
zuheben.    sie  l;^s^l  sjcii  schwerlich  rechlferligen.    ersleii>  i-i 
^ar  uichl  ausguuiacht,  dass  die  Ul>ersetzung  'credere  in  Jahaniitiii' 
zu  lauten  hat,  zweilcus  kommt  auch  galaubjan  c.  dat.  lu  der  be- 
deutUDg  *an  jemanden  glauben'  vor,  s.  Schulze  s.  208.    W.  ist 
bei  der  aberlteferung  atebn  geblieben;  daaa  er  aber  mit  Upp- 
strOm  gataubjan  als  floalen  inf.  auflasat,  kann  ich  ebenaoweoig 
billigen  als  Vollmers  Änderung  hau^fan^kms  statt  hau^'än,  auch 
hier  haben  wir  ein  heispiel  für  asyndettsche  paralaxe  statt  bjpo- 
taxe.    galaui(faH  Johanne  /tan^'an  beifat  *glflubig  auf  JohaDiies 
hören*,  Johanne  s(ehi  a/ro  yioivov.  —  vi  b  1 1  schreibt  W.  nach 
einem  Vorschlag  Löhes,  tiem  auch  Vollmer  und  Beruh,  folgen. 
Jjuliiu  stall  piihta.    wt  de?-  ans  seiner  Übersetzung  noch  ans  detuMi 
Vulluiers  und  Bernh.s  1^ mii  i  Ii  mit  sirberbeit  auf  die  aulTassung 
der  stelle  schliersen,  da  sowol  nl.  gewf  ien  als  lat.  conscientia 
sowol  'gewissen*  als  'bewuslsein'  iiedeutei.    Ixd^e,  der  8.  58  ebenso 
wie  Beruh,  'perlurbare  conscientiam*  schreibt,  will  s.  45  tweif^^ 
ßuhtu  durch  Mas  gewissen  verwirren*  übersetzen,   dieae  Ober- 
setzuug  gibt  natttriicb  an  unserer  atelle  auch  niclit  den  geriog- 
sten  sinn,   die  meinung  der  got.  worte  ist  offenbar:  *wenn  Jo- 
hannes auch  (ohjectiv)  wahrhaft  war,  ao  konnten  seine  iufse- 
rungen  doch  von  denen,  die  dies  nicht  wüsten,  bezweifelt  werden' 
einen  positiven  Vorschlag  zor  lexthessming  waj?e  ich  nicht  zu 
ntnclien.  —  vi  c  22.  '2\\  ffii'i»Ti  W.  das  überlieferte  iuuuman  h(Ufi*t 
uuuülig  in  iininmam  und  üherselzl:  *wa«t  jeder  woord  kr»?!  m 
bet  biunensle  der  menschen  toi  ieis  and«     \\ürdeu',  eine  Auf- 
fassung, gegen  die  sich  uiclir  als  ein  lu  ilnik*  n  geltend  maciien 
liefse.    die  Uhei  liderung  gibt  einen  licniichea  sinn,    nur  darf 
man  nicht  mit  Beruh,  ^verbum  apud  homines  acceplum*  Ober- 
tragen,  vorher  war  gesagt  worden:  daa  seugnia,  daameinTalar 
^  dieae  anfrattong  findet  sieh  aocii  bei  Laodgren. 
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durch  meirx  wtike  al)!t'gt,  kann  eucli  eine  unwidn legbare  kenulnis 
vf  is(  lialV*  n ,  weit  mehr  als  die  aussage  der  mt  iischheit  des  Ju- 
bauiies  dli.  des  meoscheo  Johaooes.  quq  folgt  die  begrüuduog: 
deoD  jedes  wort,  das  voo  meoscbea  bergenommea  ist,  ?oo  men» 
sehen  herataiDmt,  kann  verdreht  werden  usw.  —  vi  c  12. 13  bleibt 
W.  mit  recht  bei  dem  Uberlieferten  misMakiki,  schon  Lobe  hat 
8. 25  darauf  hingewiesen,  dass  das  vor  dem  subj*  stehnde  praedic. 
part  Öfters  mit  dem  subj.  nicht  im  gcniis  übereiostirnmt;  vgl« 
auch  Beroh.  tu  Gal.  2,  16.  Epb.  3,  10  und  Mt.  9,  33.  dass  an 
der  nur  sehr  entfernt  ähnlichen  stelle  flebr.  1,  !  im  griech.  text 
adverbia  stehu,  kann  doch  hier  nicht  in  betrachl  kommen.  — 
slibna  US  himmam  vi  c  19.20  übersetzt  W.  'een  stem  uit  den 
hemel*,  es  ist  aber  sicher  die  iiimmlische  stimme  Ml.  3,  17  ge- 
meiui;  ilw  commentator  führt  die  Zeugnisse  für  Jesum  in  chrono- 
logischer reihenfolge  auf  —  ^ruphtteuworte,  himmlische  stimme 
bei  der  taufe,  Wundertaten  Jesu  — ,  ohwol  die  ausgelegte  schrift- 
slelle  Job.  5, 37  f  die  folge  ^himmlische  stimme,  Wundertaten,  pro- 
pbetenworte*  nahe  legte. 

Nach  Saarns  vn  a  6  ergänzt  W.  mit  Uppstr.  und  ßernh.  otlns, 
was  allerdings  zunächst  durch  das  folgende  ak  Jah  erfordert  tu 
werden  scheint,  aber  auch  so  erweckt  die  stelle  bedenken. 
Bernh.  bemerkt  mit  recht,  dass  die  erwf^bruiug  des  Petrus  an 
diesem  urt  aufrallend  ist.  man  künnte  uiulmafsen,  sie  sei  durch 
die  }j(  Zeichnung  des  Andreas  als  o  adeXipog  ^ifivjvog  TTi^Tonv 
vcratilasst  worden,  aber  unter  allen  umständen  ist  die  ruin^ihütc 
sehr  bedenklich,  dass  der  name  des  berühmten  apuä  Lei  Fürsten 
hier  ins  gut.  übersetzt  sein  sollte,  bedenkUph  besonders  für  die- 
jeoigeo,  die  glaubeu,  dass  der  commentator  die  ulfllinische  bibel- 
Qbersettuog  benutzt  bau  dass  iraäis  gteicb  Petrus  ist,  konnte 
nur  aus  einer  stelle  gefolgert  werden,  wo  von  keinem  andern  als 
Petrus  die  rede  sein  kann,  nicht  aus  einer,  an  welcher  die 
erwähnung  des  Petrus  auffallend  ist.  ich  schlage  vor,  statt 
^stains'  is  ains  zu  lesen:  ^und  nicht  er  allein,  sondern  auch 
Andreas,  der  sa*:^fe  .  .  .  wird  ebenso  vvif>  Philippus  getadelt', 
unter  is  ist  Phili[)jtiis  zu  versielin.  uui  der  ühcrlieferung  noch 
nHher  zu  bleiben,  könnte  mau  nili  ist  ains  schreibeo:  'und  er 
(Philippus)  ist  nicht  der  einzige,  sondern  .  .  .' 

swa  viib2l  iuehl  NY.,  abweicheud  von  seiueu  vurgüngern, 
nicht  SU  managai^  sondern  zu  ganol^'ands  'en  loo  venadigde  bij 
ben  met  veel  goed  voedsel*.  worauf  soll  aber  das  *zoo'  hinweisen  ? 
—  vitc  16 — ^2]  schreibt  W.:  $wa  filu  auk  gwe  ffamanwida,  ins 
vtoirfian  (swuet  amharjammdt  swa  ßlu  swe  wüda  andniman  is)  ta- 
vnda;  seine  Obersetzung  *want  sooveel  als  hij  (er)  bereidde  (alzoo 
Toor  ieder  zooveel,  als  hij  er  van  nemen  wilde)  hij  deed  ze  ont* 
staan'  ist  mir  wenigstens  ebenso  unverständlich,  wie  das  original. 
V^'.  scheint  dies  gefilhH  zu  haben ;  er  bemerkt  in  einer  anm.,  er 
habe  buchstäblich  hcrübergeaommeu,  was  die  bs.  biete,    das  ist 

A.  F.  D.  A.  XX.  11 
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übrigens  nicht  ganz  riclilig;  denn  in  tier  Iis.  steht  vor  tawida 
ist,  niclil  is,  is  ist  nur  eine  allenlings  recht  uaheÜegenile  coa- 
jectur.  schon  Massmaoo,  Lobe  und  Vollmer  haben  so  geschrie- 
ben, doch  haben  aie  mit  ts  den  nom.  sg.  m«  des  pronomeos  ge- 
meint. aufTasaung  dea  it  ala  gen.  ntr.  verdient  den  vonng ; 
mit  Beruh,  ize  zu  schreiben,  halte  ich  nicht  fQr  notwendig,  da- 
gegen hat  Bernh.  aicher  recht,  wenn  er  «toe  z.  16  streicht, 
seine  textesherstellung  verdient  vor  allen  übrigen  den  yorsug,  da 
aie  der  flherliereriinfj  am  nächsten  !>l»*iht. 

nlamannam  viii  b  16.  17  verbindet  \V.  nirbf  mil  dem  vorher- 
yelinden  in  allaim,  sondern  zieht  es  zn  faurawisan:  *dat  klaar- 
blijkelijk  de  leer  des  Heeren  in  alles  hooj^er  slond  dan  de  geheele 
aienschenwereld*.  icli  halle  diese  auflassuDg  zwar  nicht  geradezu 
fllr  unmöglich,  aber  doch  fOr  aehr  unwabracbeinlicb.  —  wie  W, 
daxu  kam,  sa  —  rHke  vmd  7 — Ii  ala  relativaati  xn  Oberaetsen, 
ist  mir  nicht  klar,  ahu  reän  10. 11  iat'wol  nicht  Aratsatiia  und 
ragineis  parallel,  sondern  zum  folgenden  xu  ziehen. 
Wien,  im  april  1893.  M.  H.  Jbluhbk. 


Die  Edda,  die  lleder  der  sogeaannten  ilteren  Edda,  nebst  einem  anhaog: 
die  fliythischen  und  heroischen  erziUungen  der  Snorra  Edda,  über- 
setzt und  erläutt-rt  von  liir^n  Crmyc.  Leipzig  and  Wien,  biblio* 
grapbiscbes  instilut  (Meyers  classiker-ausgaben  io  t50  binden).  17  a. 
402  iS.  8<».     2  n. 

Da  die  vorliegende  Oberaetzung  den  ainn  dea  originaia  am 
getreueaten  widergibt,  und  die  begleitenden  anmerkungen  auf  der 
hohe  der  heutigen  forschuog  stehn,  hat  Geringa  Edda  vor  der 
Simrockischen  und  der  Jordanischen  nicht  wenig  Toraua.  die  ttber- 

tragung  ist  stabreimend,  sie  lehnt  sich  an  die  von  Simrock  an. 
aber  sie  unterscheidet  «ich  von  ihr  nicht  blofs  durch  znhlreiche 
inhaltliche  lierirlitigungen,  sondern  auch  durch  grunds^iize  der 
poetischen  teciunk.  dem  von  Simrock  vernachlässigten  geböte, 
die  reimstäbe  den  stärkst  hcionion  Satzteilen  7«i  verleihen  —  es 
ist  die  lebensbedingung  der  alhtleralion  — ,  bucltl  G.  nach  krälleu 
nachzukommen,  er  ateht  darin  auf  dem  tod  Jordan  praktisch 
und  theoretiadi  eingenommenen  boden.  beiden  gelingt  die  be* 
waltigung  der  acbwierigkeiten  nicht  vollkommen ;  man  vgl.  bei  6. 
Vsp.  57,  1:  die  sonne  wird  schwarz,  es  sitikt  die  erde  im  mear; 
Baidra  dr.  14,  1:  des  ruhmes  froh  reite  du  heimwärts,  weil 
strenger  als  Simrock  und  Jordan  hält  G.  an  den  allen  Stellungs- 
regeln der  Stabe  fest,  zuar  die  formen  a  b  |  a  b  und  b  a  |  a  b, 
die  ja -gerade  in  dor  F^dda  keine  rolle  spielen,  werden  zuge- 
lassen, aber  ge;.;enill)er  den  formen  aa  |  bb  und  den  <,'«'radeQ 
kurzversen  aa  und  xa  urliiUt  sich  G.  ebenso  ablehnend  wie 
die  alte  dichiuug.  ich  stimme  hier  Jordan  bei,  dass  diese  Va- 
rianten unbedenklich  gebraudit  werden  mögen,  die  regel  vom 
hauptatab  hat  fOr  unaer  modernea  geftlhl  keinerlei  innere  not- 
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wendigkeit;  ps  ist  für  jede  stelle  8fhnf!f\  wn  dieser  Tür  uns  rpin 
coDventiüneÜPi}  Vorschrift  ein  li«*ssL'r('r  aiisdnick  fZfopIVii  \sird. 
besondere  iiiaclil  »ich  ral^rrult  s  gelliMid:  nach  der  ^alzhelouunJ;; 
der  altgermauisciiei)  dialecte  uarcn  würlgriippen  niil  'ab&tt'i^M'n- 
deai'  acct:ut  uugieich  hautiger  aU  in  unseriu  deutsch;  deshalb 
bol  sich  die  BltbordDaDg  ax  ungezwungen  dar;  dem  deutseben 
Obenetzer  legt  die  spräche  die  fonn  xa  fiel  naher,  wenn  man 
mil  G.  diese  fonn  dem  tweiten  kunvers  versagt,  so  gerit  man 
in  die  Qble  läge,  Wortgruppen  *aufateigenden'  tones  mit  dem 
eisten«  schwachem  gliede  allitterieren  su  lassen.  G.  bietet  darur 
unzahlige  beispiele.  als  fillle,  wo  die  voi-schrill  auch  anderwei- 
tiiM-n  schaden  angericlitcl  hat,  führe  iri»  auf:  Vsp.  52,  3:  flir 
»{etn'i'rtjf  stitrzpn ,  es  slraucheln  die  riesnincn  (stall:  \dte\  rie,sinnen 
straucheln)  ;  l*rkv.  4  {ich  gäb'  es  dir  yern^  wenn  von  gold  es  auch 
wdre)  oder  leuchtendem  silber,  ich  lieh  es  dir  duch:  man  vj^l.  |)ier 
den  woJgeitlglen  parallelisiitus  des  Originals,  der  bei  Jordan  gut 
faeranskommt:  Uk^  ia  dir  gern,  und  tad^a  oudk  von  golde,  üh 
tunagt  es  dir  nticAl,  ttnd  tadi^  es  wn  rilbtr,  wenn  ich  in  Jordans 
verdeotscbung  im  allgemeinen  mehr  Trlsche,  mehr  atmendes  leben 
xn  erkennen  glaube,  so  mag  dies  zum  guten  teile  daher  rühren, 
dass  sich  Jordan  die  Schwierigkeiten  der  slabreimenden  widergabe 
nicht  durcii  die  regeln  der  Stabordnung  vergrOfsert  hat.  doch 
ist  es  —  unisomehr  als  G.  s.  xv  bittet,  nur  mil  Simrock  ver- 
plicli'  II  zu  werden  —  nur  billig  beizufügen,  dass  den  stellen,  wo 
Juiilan  pütlL^cher  und  slilgemSfser  übersetzt,  nicht  wenige  ent- 
gegeu^tehu,  wo  das  uaigekeiute  der  lall  isl;  man  selie  etwa  die 
¥00  G.  sehr  schOn  verdeutschte  str.  27  der  Vüluspa. 

Noch  auf  einen  allgemeinem  punet  möchte  ich  hinweisen« 
eine  hauplschwierigkeit  fOr  den  Eddaabersetzer  liegt  darin,  die 
wendangen  des  Originals,  die  sich  aus  unbildttchen  und  alltSg- 
lieben  worten  zusammensetzen,  nicht  ins  reiche,  prSchtige  zu 
steigern  und  doch  gleich/(  i(i<,'  ihre  Specifisch  poetische  pr'igung 
nicht  in  prosa  aufznlüsen.  nehmen  wir  zwei  stellen  der  Prymskvid.i 
als  beispiele.  str.  b'A  (nach  Hiil'^p)  vnz  fyr  ntan  kom  äsa  garda 
ok  fifr  innan  kom  jotna  heima:  der  denllich  unprosaische  cha- 
raclt  i  dieser  stelle  liegt  im  paralleliMiius  und  in  der  worblellung; 
der  Wortschatz  ist  so  enihaltsani  wie  möglich,  alle  die  drei  ge- 
nannten Übersetzer,  unter  dem  drucke  des  Stabreims,  bereichern 
die  stelle  (hinter  it'ck  lief$  sr . . . .  und  erreidUe  bald  . .)  und  zer- 
stören zugleich  (las  formelhafte,  wenn  die  öfter  widerkehrende 
Wendung  ok  kann  ßat  arda  all»  fynt  um  kvad  von  Jordan  ver- 
deutscht wird:  das  war  der  ausruf,  mit  wekkmn  er  anhub,  so 
wird  eine  theatralische  fSrhung  hineingetragen;  G.  vermeidet  diesen 
fehler,  indem  er  schreilil:  das  erste  wort^  das  er  aussprach,  war 
dies  —  aber  das  ist  trockenste  prosa  und  nimmt  sich  im  Zusam- 
menhang störend  aus;  das  onuinal  ist  nicht  fu-«>sai.^rli :  in  eiuer 
saga  würde  es  etwa  lauten  ok  hann  kvad  petia  ord  aiiz  Jgrst. 

Ii* 
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Dass  man  den  stil  der  Eddalieder  in  einer  Stabreim  enden 
flbertragung  festhalten  könne,  bleibt  mir  auch  nach  diesem  oeuesteo 
versuche  zweiteihafl.  eine  verdeulschuog  iü  sog.  Nibeluageoversen, 
loil  endrdm  der  langieileft  und  mit  freierem  wecliMl  der  eadenxeo, 
modile  doch  wol  mehr  ausncbt  auf  erfolg  haben,  die  opfer,  die 
dem  Stabreim  fallen,  sind  alltn  Mutig.  « 

Die  Malabattverae  glanbte  G.  Dicht  anders  IteoDzeichnen  zu 
können,  als  indem  er  iboen  eine  hebung  mehr  gab  (vgl.  a.  in) : 
Nicht  wenigen  ist  es  hekmnt,  wie  weiland  zwn  Rate  zusanmm 
kühne  Manner  kamen,  doch  keinetn  war's  %Hm  Nnfzen. 
die  so  entstehende  misclmng  von  Alexandrinern,  hexamelern,  üzi- 
schen  Frühlingsversen  und  Nibelungenzeilen  wilrkt  UDgemein  stil- 
los, und  wenn  nun  in  der  Atlakvida  und  den  Hamdismal  diese 
Zeilen  neben  den  zweihebigen  bergehn,  so  ist  das  ein  *ge- 
miscfates  metram',  wovon  sich  freilich  die  alten  aatoren  nicbta 
trlumen  Irefsen. 

Das  hohe  ziel,  einen  des  isländischen  unkundigen  fOr  die 
Eddalieder  zu  begeistern,  wird  nach  meinem  gefüble  durch  G.s 
buch  nicht  erreicht,  -aber  wo  es  sich  um  Vermittlung  des  in- 
haltns  handelt,  oder  wo  sich  der  ungeflbte  den  we^  (hirch  den 
Urtext  ehnrn  will,  wUrde  ich  keine  andre  Verdeutschung  be- 
dingungsloser empfehlen. 
Berlin,  13  sept.  1&93.  Am>reas  IIku^ler. 


Hanlubök  udgivea  eflcr  de  Aroamagnioaiiske  händskrifter  nr371,  544  og  615, 
4"  samt  forskellige  papirstifmdskrifter  af  det  knngelige  oordiske  Old- 
skriftseUkab.  t  hsefte.  Kebciihavn,  LehinaniuViDUg^e,  1892.  272  ss.  4^*. 

Das  erscheinen  einer  neuen  ausgäbe  der  grofseo  sammel- 
liaudschrifl  des  I  i  jlis.,  die  unch  ihrem  hesilzer  und  zugleich 
teilweise  ihrem  srhreiber,  dem  lögniann  Hank  Erlendsson  ff  1 334), 
die  'Uauksbük  geuauul  wird,  hat  riichi  die  hedeutung  einer  er- 
bchliefsung  neuen,  bisher  ungedrucklen  iiialeiials;  der  grOste  teil 
der  verschiedeueu  slUckef  die  iu  der  Hauksbuk  enlhalleo  sind, 
Ist  bereits  veröffentlicht  oder  doch  benutzt  worden,  das  haupt- 
gewicht  dieser  publicacion  liegt  auf  der  rormellen  seitOt  der  mit« 
teilung  der  bs.  in  diplomatischem  abdruck.  es  muss  freudig 
begrflfst  werden,  dass  eine  so  wichtige  quelle  für  die  keuutnis 
der  Orthographie  und  der  hieran  sich  knüpfenden  fragen  der  laut- 
lehre  des  isländischen  im  14  jh.,  wie  es  die  eigenhändigen  ab- 
Schriften  eines  so  hochstelmih'n  und  gebildeten  niannes  wie  Hauk 
Erlendssons  sind,  uns  bequem  zugänglich  geworden  ist;  [iiclii 
minder  wichtig  sind  jene  parlien  der  Hauksbok,  die  nachweislich 
von  Morwegern  gesclirieheu  sind,  da  das  ntaierial  für  die  kenntnis 
specieü  norwegischer  Sprachentwicklung  so  gering  ist,  dass  auch 
der  kleinste  beitrag  willkommen  sein  mnss.   die  'vorlaufige  vor- 
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rede'  der  faetausgeber  verspricht  auch,  id  der  einleitung  Debst 

einer  genauen  beschreibung  und  geschichte  der  hs.  ihre  spräche 
und  Orthographie,  Damenthch  die  der  norwegischen  partien,  ein- 
«jehend  darzustellen,  ein  ausffthrlirhes  regisler  und  hand^^chrift- 
probeu  sollen  die  ausgäbe  beschlielsen,  die  nach  ausstalluog  und 
umfang  —  der  text  allein  soll  35  bogen  betragen  —  ein  mODU- 
mentalwerk  zu  werden  verspricht,  vodaiiüg  liegt  erst  bogen  1 — 17 
vor  mil  folgeodem  inbalt:  Landnamabok  s.  3 — 125;  Kristoisaga 
s.  126—149;  Heimlysiog  ok  belgifrcedi  s.  150 — 177;  Helmipeki 
ok  belgift^di  s.  178—187;  Voluspa  8.  188—192;  TrojumaDna- 
saga  8. 193—226;  Nattoruateinar  a.  227— 228;  Ciaio  janua  a.229 
— 230 ;  Breta  sögur  a.  231—272  (cap.  28). 

Die  beiden  berausgeber«  Eirikur  ioBsaoo  und  Finnur  Jonsson, 
versprechen  rechenschaft  über  die  principien  ihres  vorgehns  bei 
der  arbeil  in  der  künftig  erscheinenden  einleitung;  aurh  ohne 
diese  darlej^'m^'  lässl  sich  sofort  erkennen,  dass  wir  ein  werk 
von  peiuliclier  Sorgfalt  und  gröster  genauigkcit  der  dipiomaii- 
schen  widergabe  vor  uns  liabeo;  der  umstand,  dass  zwei  lieraus- 
geber  sich  bei  der  lesuug  bestiindig  gegenseiUg  cootrolieil  haben, 
ferbOrgt  die  voltaUDdige  aicherheit  der  leauDgen ,  aoweil  diese 
nieht  durch  die  teralOrungen  der  teil  für  immer  hypotheüaeh 
bleiben  werden «  Qod  die  bekannte  tttcbligkeit  Finnur  lonasona 
ala  herausgeber  diplomatiacher  abdrücke,  fon  der  er  erat  un- 
llngal  in  einem  musterwerke  philologiacb-palaeographischer  akribie, 
der  von  ihm  und  LFA Wimmer  besorgten  Eddaausgabe,  zeugnia 
ijp'^'pbcn ,  ist  ihm  rpf.  und  gewis  auch  allen  fachgeno«<!en  hürg- 
scbtilt  Kt'uug  dafür,  dai^s  die  widergabe  absolutes  vertrauen  ver- 
diene; Stichproben  an  di  r  hs.  vorzunehmen,  war  mir  hier  natür- 
lich vuiiküihiiiL'u  uitniOglich,  ich  hin  persönlich  durciiaus  Uberzeugt, 
dass  keine  anders  als  bestüligeud  ausfallen  konnte. 

Die  arbeit  der  beiden  herausgeber  war  keine  leichte;  stellen- 
weiae  iat  die  Haukabok  recht  achwer  zu  leaen  and  atellt  an  die 
engen  ond  die  gednid  dea  entiifferera  harte  anforderungen ;  manche 
atellen  werden  einfach  flDr  immer  unleabar  bleiben,  Tielea  andere 
hängt  von  dem  glücklichen  momente  der  beleucbtuog  und  indi- 
viduelleo  disposilion  des  entzilTerers  ab;  jedem,  der  islandische 
hss.  gelesen,  ist  bekannt,  dass  die  zuHiHigkeiten  bei  der  ent- 
zifferung  ausgebleichter  steilen  eine  profsf^  rolle  spielen  und  es 
oft  darauf  ankommt,  den  richtigen  augenblick  zu  erfassen,  ich 
kann  zb.  aus  eigener  erfahrung  hervorheben,  dass  bei  der  be- 
feuchtung  erloschener  stellen  keineswegs  der  erste  nionient  der 
glücklichste  ist,  vielmehr  erst  uach  eiu  paar  secuoden  die  er- 
loachenen  schriftzage  auf  die  dauer  einiger  momente  herrortreten 
and  dann  mit  zunehmender  aufaauguDg  dea  waaaera  durch  daa 
Pergament  wider  eriOechen.  wenn  daher  im  folgenden  an  ein 
paar  aticfaproben  gezeigt  werden  soll,  inwieweit  es  den  beraua* 
gebcrn  gelungen  iat,  in  der  entziffening  acbwieriger  atellen  Ober 
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dir  rosiihato  ilirer  Vorgänger  hinauszukommpn .  so  schlieft  die« 
nach  dem  oben  bemerkU-n  nicl)l  im  mindesten  rinp»  vorwurl  der 
uogenRuigkeit  oder  flüchligkeil  gegen  die  letzlereii  iii  sich,  Ober 
den  die  uamen  Jon  I^orkel^soii  (reclurj,  Jon  Sigurdsson  usw.  wol 
erhaben  sind,  ich  wähle  zur  probe  einige  der  corrumpiertesieu 
blatter  der  Hauksbok,  zuDflcbsi  AN  544,  4^  bl.  t'  s.  150  uad 
Nokkor  bM  Ar  Hauksbök  gefin  üt  af  Jödi  I^orkelssyoi ,  Reyk- 
javik 1865,  i.  1).  die  gaue  seile  ist  verblichen  und  stelleB  weise 
unkabar;  die  Schwierigkeit  der  entzifferuDg  wird  erhöbt  dorcb 
apStere  auffrischuDgeo  etofelner  ailben  und  wOrtcr,  die  nicht 
immer  das  richtige  gelrolTen  haben;  eine  absclirift  von  der  band 
Arne  Mni^nn^sons  (cod.  AM  765,  4^),  die  an  sich  gute  dienste 
leislel  und  zur  ansloüung  der  inilesbnrcn  stellen  dienen  mus«, 
irJ^iri  (loch  aucli  dazu  bei,  durch  unwillkürliche  subjeclive  viniin- 
^eiiüuunenheit  die  lesung  noch  schwerer  ni  machen,  da  Arne 
Magnusson  keiucswegs  immer  richtig  gelesen  hal.  ich  ciliere  nach 
den  Zeilen  der  neuen  ausgäbe  und  sehe  VOD  den  kleinsten  difTe- 
renzen,  wie  aolcbeo  zwischeo  majuakelo  und  miooskeln,  spaüen 
zwischen  compoailionsgliedern  na«  ab,  ebenso  von  der  anlUfaning, 
ob  und  wieweit  die  neuen  berauageber  ein  oder  mehrere  wOrter 
noch  in  der  ba.  lesen  zu  können  glauben,  die  torkelsson  nur 
nach  Arne  Magnussons  abschrifi  in  den  text  gesetzt  hat,  und  fae- 
gnOge  mich  mit  der  anführung  der  würklichen  iesungsdiiVereozen: 

S.  150  z.  2  £n  'AM  Ueser  J?in;  ordet  kan  na?j)pe  iaeses  sl'; 
ein  l*.  —  z.  5  Spnuie;  sjuuna  ^.  —  z.  6  Cog  'sale<les  I.Tser  AM ; 
sikkert  sldr  der  ikk»  ioy  '  ;  Tog  \\  —  z.  9  Hin  heiitr  ä  .  a  Sax- 
latide  (die  stelle  ist  aurgefrischt  und  liadtii  cli  stark  unlesei  iicii); 
Ria  lieitir  a  fraclande  ^.  —  z.  1 1  i  s/; ;  i  st  oc  (als  abbreviatur) 
K  —  2. 12  JVepr  (aurgefrischt  zu  Hepur);  Nepur  doch  io  der 
anm.  ala  das  ursprüngliche  vermutet.  —  z.  13  liiiiiia  (aufge* 
frischt  zu  Kinna);  Kinna  t*,  doch  in  der  anm.  Kuma  vermutet. — 
z.  14  Tifir  (aufgerrischt  zu  Tifur);  Tifur  P,  doch  in  der  anm. 
ala  unursprOngiicb  bezeichnet.  —  z.  14  iner^  moi^  (aurgeflriacht 
zu  mote);  morgo  mote  P.  —  z.  14 — 15  mm  ero  suort  en  «wm 
ero  skir;  sitm  ero  skir  enn  mm  tro  udcir  P  (doch  iai  tkir  lor 
suorl  in  der  In^.  aurgefrischtX 

S.  151  z.  5  enger  (AM  lisl  engir);  enyir  P.  —  z.  6  faiil  yfer; 
yfer  farit  P.  —  z.  6  puiat;  pvi  at  P,  —  z.  8  pegar  shcnar; 
pegar  er  slcBcknar  P.  —  z.  Ü  af  ;  fehlt  1*.  —  z.  1 1  pet'r;  par  P. 
z.  13  sa;  kann  t*.  —  z.  15  bufe;  fe  P.  —  z.  17.  18  frio  . . . . 

vfrio  vfrio  po  ai  adr  se  frio ;  frm  ofiriB  .... 

ofrm  er  oir  ero  frm  P, 

AH  544,  40.  bl.  14«  ^  s.  175  f,  bei  K  s.  40  (T:  s.  176  z.  2 
exaltacio;  exaUacione  P.  —  z.  2  5ia;  Sa,  'ritad'  sua  f  skinnb.  K 
z.  6  hom  ebenso);  hierzu  benachrichtigt  mich  FJonsson, 
dass  er  hei  nochmaliger  lesung  deutlich  porjt  zu  erkennen  glaube; 
wenn  mau  sich  die  palaeographisdien  Züge  der  bucliatabeo  ver- 
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gi  ^'riivvarligt,  so  wir«!  sofort  klar,  wie  durcli  «Tlöschcn  der  unter 
die  iiuie  reichenden  liuigstriche  aus  ftorp  born  werden  kano,  das 
bis  jeUl  eioe  crux  der  interpretaliuti  gebildet  hat.  —  z.  8.  9 
Andree  apostoli;  bei  1'  lücke.  —  z.  9  peiri  er  heüir  Palras;  Teblt 
^.  —  1. 10  yfir\  yfer  K  —  z.  10  t  ßeira  huttriu;  fühlt  P,  — 
I.  11  ßeir;  per  P.  —  i.  12  mysteri;  mytteri  P,  —  i.  12  ßar 
$m;  locke  P.  —  z.  14  cros;  arm  K  —  i.  15  earditiahs;  cor- 
dinales  ^.  —  z.  17  alUeri;  oiteri  K  —  z.  21  munemr;  mune.,., 
K  —  z.  21.  22  Scolastica  systir  (durch  auf  frisch  ung  iii  tyttur  ge- 
worden) kans  ßar  (aufgefrischt  zu  ßtä);  Sckolaitica  lyHiir  kam 
Pui  V  —  z.  31  botnn\  botn  P. 

r>u  sr  Stichproben  \verd«'n  gi  iui^^en,  um  t  inn  begriff  von 
dem  zu-linid«'  der  schleclil  ei  hailenen  seilen  der  und  der  müh- 
samen Arbeit  der  editoreu  zu  geben.  mOctileu  wii  b.dd  die  fort- 
setzuog  und  den  schluss  des  staiiiichen  werkes  vor  uns  sehen. 

Zqdi  Khlow  eine  kleioe  bemerkuug;  am  linken  rande  siod 
die  teiteDsabten  der  bisherigen  aasgaben  angefahrt;  obwol  man 
sich  aus  Möbius'  Verzeichnis  leicht  Aber  die  gemeinte  ausgäbe 
nrientieren  kann,  hätte  es  sich  doch  empfohlen,  wenigstens  am 
anfange  jedes  abschnitles  auch  den  titd  der  ausgäbe  zu  drucken, 
Bichl  blofs  die  zahlen,  über  deren  beth-utun*?  man  besonders  jelzl, 
v,c,  die  eioleiluog  noch  fehlt,  auf  den  ersten  aoblick  nicht 
klar  wird. 

ßreslau,  11.  8.  1893.  0.  L.  Jibiczek. 


Goethes  Faust  als  eiDheitliche  dichlung  erläutert  von  dr  Hermann  Baumgast, 
o.  5.  prof.  an  der  Universität  Königsberg  i.  Pr.  erster  band.  Königs^ 
berg  i.  Pr.,  Koch,  1893.   420  ss.  8«.  —  4  m. 

Die  frage,  ob  Goethes  Faust  eine  einheitliche  dichtung  sei 
odt  r  nicli?,  ist  so  oft  anf„*e\vorfen ,  so  oft  nach  der  einen  wie 
Dach  der  andern  richuing  tun  beantwortet  worden,  dass  eine  vt>lie 
Verständigung  unter  den  forschem  vorläutig  uumügUch  sclieiut. 
Baumgart  gehört  zu  den  verIVchtern  der  einheit,  und  zwar  zu 
dtu  exli  tiiisleu.  denn  auch  hier  gibt  es  abälutuugen.  weist  uus 
ein  Philosoph,  ein  aestheliber  nach,  dass  Goethe  trotz  allen  unter- 
breehungen  seiner  arbeit  dennoch  im  Faust  ein  werk  geschaffen 
habe,  durch  dessen  locker  an  einander  gereihte  scenen  sich  ein 
grofser  grundgedanke  ziehe  und  dessen  frdbere  und  spätere 
parUen  sich  mehr  oder  minder  leicht  diesem  gedanken  fügen, 
zeigt  er,  wie  der  kilnsller  gerungen  hat,  das,  was  seiner  ent- 
stebung  nach  nicht  einheiilich  sein  konnte,  nach  kräften  doch 
uuler  eine  eiuheil  zu  bringen,  dann  sind  wir  für  solclie  nach- 
weise dankbar;  denn  sie  erhöhen  in  un^  die  beuunderung  vor 
Goethes  meisterschaii.  will  aber  jemand  uns  au  der  band  der 
entstehuugsgeschicble  darlegen,  dass  jene  künstlich  geschaffene 
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spite  eiobeil  tod  aobeginn  im  plao  der  dicbluiig  gelegen  habe« 

dann  protestieren  wir,  ^restüizt  auf  historische  beweise»  io  dieser 
läge  belincipn  \Mr  uns  ß.  gegenüber. 

Er  begiuut  seiuc  erlJluterung  mit  umRlDglicht  r;  ^rsihichiiicheii 
eiuleiluogeD,  die  von  anfang  ao  Goethes  dicbluug  als  ziet  ins 
auge  fassen  \iiu\  dü^^lialb  streng  zur  sache  gehören,  zu  dem 
ersten  abschnitt  haben  wir  nur  zu  sagen,  dass  II.  s.  23  die  ab- 
bSagigkeit  der  Faislspiele  des  17  jhs.  von  Marioires  üragOdie  m 
bedioguDgslos  SDoimnit  mehr  bedeokoD  heben  wir  schon  gegen 
des  swette  csp.,  das  von  Lessiogs  Faust  handelt  hier  scheint  B. 
in  der  ausdeutuog  der  absiebten  des  dicbters  su  weit  zu  geho. 
die  parellelisieniBg  dieses  Paust  mit  Shakespeares  Macbeth  ist« 
so  wenig  wir  auch  von  Lessings  stück  wissen«  sicher  falsch,  denn 
neuere  anr^lysen  (Werder  Vorlestjnppn  Ober  Shakespeares  Machr  fh ; 
K('i«t«'r  Schiller  als  dramaturg)  lialit  ii  «gezeigt,  dass  bei  den»  sthotli- 
schen  Iben  der  tibergang  vom  ^'iiieü  zum  bösen  dufchans  nicht 
mit  der  geschwindi^keit  des  siebeuten  teulels  vut  sitli  {-♦■hl.  ein 
weiterer  einwand  erhebt  sich  gegen  die  heurteiluu|^  des  phdutoms 
bei  Lesaing.  ich  kann  hierin  nicht  ^höchste  dramatische  Itübn- 
heit'  sehen,  sondern  erkenne  im  gegenteil  einerseits  einen  nol- 
behelf,  der  Lessing  selbst  aur  die  dauer  nicht  bebagte^  andereeils 
ein  dramatisch -[technisches  experiment,  das  ihn  wot  reiste,  das 
aber  er  mit  seiner  Torstandesklarheii  am  wenigsten  durcbiufobren 
berufen  war.  warum  spricht  Uberhaupt  6.  bei  Leaaings  Faust 
nicht  rechtzeitig  das  Non  liqnel?  er  bebandelt  dies  werk  sosehr 
als  ein  ausgeführtes  drama«  dass  er  s.  49  sogar  von  der  w  firkung 
dieses  nicht  vorhandenen  Stückes,  von  der  tieieo  erschüUerung 
der  zuscbaurr  redet,  wer  vernjag  denn  zu  entscheiden,  ob 
dieser  Faust  nicht  vielleicht  ein  höchst  frobliges  Schauspiel  ge- 
worden wäre? 

Genau  dieselbe  Übereilte  deutung  ▼eretnseller  seugnisse,  be- 
lege, stellen  der  dicfatung  selbst  setit  nun  B.  bei  der  betrachtong 
*  von  Goethes  Fauat  fort,  ausgangspunct  ist  ihm  die  bekannte  stelle 

sus  Goeti)es  letztem  briefe  sn  Humboldt:  *Es  sind  über  60/aArt, 

dass  die  Conception  des  Faust  hei  mir  jugendlich,  von  vornherein 
klar,  die  ganze  Reihenfolge  hin  weniger  ausführlidi  vorlag*,  aas 
dieser  stelle,  auf  die  er  immer  wider  zurückkommt,  folgert  B., 
dass  der  er«fe  teil  incl.  wette  (s.  86),  spaziergan^'«reiie  (s.  SO), 
päd,  hexeukUche  (s.  8:i),  Valentinsceue  (s.  101)  und  Walpurgis- 
nacht 100?)  gleich  im  ersten  piUwurf  so  disponiert  und  vorge- 
sehen war.  freilich  ist  Ii.  niclu  übet  all  so  siegesgewis  wie  an 
den  citierten  stellen,  auf  s.  66  meint  er,  Goethe  habe  mit  jener 
brteflicben  aufserung  doch  nur  auf  den  *grofoen  gang'  des  Stückes» 
nicht  slso  auf  alle  einzelnen  scenen  hinweisen  wollen,  dse  ist 
schlechterdings  unmöglich,  denn  dass  der  'grofee  gang'  des 
Stückes  Goethe  von  anfang  an  vor  äugen  stand,  dass  er  also  nicht 
ins  blaue  hinein  dichtete,  oboe  su  wissen,  wo  es  hinaus  sollte;, 
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das  ist  so  selbstTerständlicb,  dats  Goethe  nicht  erst  ruDf  tage  vor 
seinem  tode  nOtig  hatte,  es  zu  hetoneo.  die  oft  ciiierte  brief- 
slelle  muss  eine  andre  bedeiihing  haben,  Hie  man  am  hosten  er- 
kennt, ^vpiin  nh'in  den  gepfns;U/,  der  in  ihr  lu'ut,  durch  'zwar  — 
aber*  hervorhebt:  du?  coucefitioH  war  dem  jungen  dichter  zwar 
von  vornlierein  (dh.  nacli  einer  anregung  von  Fresenius  und  Erich 
Schmidt,  Xenien  1796  zu  nr  829,  nicht  temporal  =  von  der  ersten 
miaute  au,  sondern  local  ^  in  ihren  eingangspartien)  klar,  da- 
gegen lag  sie  die  gaose  reihenfolge  hin  (db.  ia  ihreo  späteren 
parlien,  Pauste  weltftbn  usw.)  weniger  ausfflbrlich  vor.  Goetbe 
iai  hier  eise  weit  davon  entfernt,  von  der  durchgangigen  einheil 
seines  werkes  zu  reden,  die  er  vielmehr  am  6  dec.  1797  durch 
das  wort  Mragelapb'  und  -Öfter  ausdrücklich  geleugnet  hat. 

Nichts  destoweniger  verteidigt  B.  sie  hartnäckig,  vor  allem  im 
5  cap-,  wo  er  sich  mit  Kuno  Fischer  auseinandersetzt,  wen  die 
Fi^rherscheu  au^lilbrnngen  flher  die  alte  und  neue  dichtung,  tu 
deren  hauptrebuUal*  ii  u  li  niirlt  bt  kenne,  nicht  überzeugen,  dem 
ist  durch  diese  besprecliung  sciiwerlich  zu  helfen,  man  müstc 
einen  guten  teil  des  Fischerschen  buches  widerholen,  um  B.  zu 
widerlegen,  ja,  die  Sache  wird  noch  erheblich  verwirrter,  weil 
B.  unter  die  nntwdfelhaft  stichhaltigen  beweise  Fischers  auch 
Obereilie  argumenlationen  desselben  Verfassers  gemisdit  bat,  die 
hier  nicht  in  schnli  genommen  werden  sollen,  zb.  die  behaup- 
tung,  bei  den  Worten  Fausts  vor  dem  bilde  in  der  hexenküche 
oder  bei  seiner  bitte  um  ein  halstuch  Gretchens  habe  Mephisto- 
pbeles  eigentlich  sclion  die  wette  gewonnen,  nirlils  irriger  als 
da9.  Fnnst  norile  wünsch  auf  wünsch  an  die  erfulluog  weiter 
aogeknOpii  l]al)t'n. 

Das  hduptiii  ^'ument  P'ischers,  dass  der  vom  erdgeist  gesante, 
nur  dessen  wilkü  aublülaende  dUmon  der  älteren  dichtung  un- 
vereinbar sei  mit  dem  selbständig  handelnden  leufel  Mephistopheles 
der  spateren  scenen,  muss  B.  natOrlich  vor  allem  unbequem  sein, 
ihm  gilt  bauptsichlich  seine  Widerlegung,  und  sein  resultat  ist: 
Mepbialopbeles  sei  eine  doppelnatur  (s.  llSffj,  einerseits  der  teufel, 
db.  die  Verkörperung  alles  dessen,  was  den  menschen  in  ver- 
sucbungföhrt;  anderseits  (dh.  nur  in  der  Vorstellung  Fausts,  der 
nicht  an  den  teufel  glaube)  ein  abgesanter  des  erdgeistes.  die 
hrirründung  dieser  ansieht  können  wir  hier  nicht  reproducieren ; 
♦klar,  leicht  lasslich'  (s.  128)  i'^t  ^u'  nicht,  es  liüffe  «onst  auch 
wol  kaum  ein  volles  jahrliutidt- n  Ins  zu  ihrer  euLdeckuu^'  ge- 
dauert, wir  müssen  vielmehr  fesislellen,  dass  B.  ijanz  absondtr- 
liche  mittel  anwendet,  seine  meinung  zu  stützen,  von  ofTenbareu 
Widersprüchen  will  ich  hier  nicht  reden,  auch  will  ich  nur  im 
Vorbeigehn  eine  Verrenkung  wie  die  folgende  erwähnen:  die 
worle  *Werd^  iA  xum  Ai^gmhUdte  Magm":  VenotiU  d§€h,  dm  toi 
$0  §A&n\  als«  die  höchste  der  bedinguogen,  die  Faust  slelll, 
sollen  (s.  129)  nichts  als  ein  *euphemismns'  sein  und  in  die  spräche 
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des  Mepliisioplieles  übersei^i  becituteu:  Sveiiie  ich  meiu  behagen 
ilarau  haben,  staub  tu  fressen,  dann*  usw. 

Verwahrung  dagegeo  inOchte  ieb  einlegen  gegeo  die  —  ge- 
linde geiagt  —  uovoraicbtige  formuHeruDg  einiger  aaue.  um  Sen 
^leafeV  schon  im  Urraust  zu  entdecken,  beif^t  es  8.  119:  ^das» 
schon  der  Urfausl  ihn  in  Auerbachs  keller  mit  dem  Tegefeuer  auf 
sehr  fertrautem  fufse  stehen  lägst',  der  salz  achwebt  im  gehäoge 
wie  der  com|>3*ü  und  ist  von  allen  seilen  so  wahr  wie  falsch, 
es  ist  gefahriu  lu  mit  solchen  aussprücheu  zu  oporieren.  —  noch 
ärger  aber  ^i*  In  t-s  s.  100  aus.  Faust  rult  iu  der  sceoe  Hrüber 
tag.  feld':  *  Wandle  ihn  du  unendlicher  Geist  wandle  den  Wurm 
wieder  in  die  liundsyentalt  in  der  er  sich  nächtlidier  Weile  ojji  ye- 
fiel  vor  mir  herzutroUen ,  dem  harmlosen  Wandrer  vor  die  Füfse 
SN  kolUrn  und  äm  Umatümndmt  n€h  auf  di$  ScknUtm  sv  hängen', 
aus  dieseo  worieo  hat  B.,  um  das  vorhandeuaeiD  der  apaziergaog- 
aceoe  im  allerersten  eniwurf  zu  beweisen,  schon  nach  6  zeileo 
folgendes  gemacht:  ^ferner  ist  deutlich  angezeigt,  daas  dieser  teufe! 
dem  Paust  sich  in  *hundsgestall'  genaht  hat  und  zwar  auf  dem 
Spaziergange  *dem  harmlosen  wander'  sich  zugesellte*, 
hier  ist  mit  grofser  geschicklichkeit  jt^dem  worj  eine  kleine  weu- 
duug  bis  schliefslich  die  ganze  gruppe  eine  andre  rich- 

tuiiff  Im  l ommen  hat.  wir  wulleu  uns  solche  Verdrehung  des 
dicliUi  uorU  aber  doch  nicht  gefallen  lassen,  es  hat  übrigens  die 
ganze  sache  neben  dem  ernst  auch  ihre  komische  seile,  offenbar 
hSlt  nflmlieh  B.  Paust  seibat  fflr  den  'harmlosen  wandrer^,  so  daaa 
also  Mephiatopbeles  nachts  in  den  atrafsen  oder  aonatwo  Pauat 
gelegeuUich  umgeworfen  und  aich  ihm  auf  den  rOcken  gesetzt 
habe,  ein  köstliches  bild !  e<  ist  natürlich  an  einen  abgeschmacklBD 
apafs  zu  denken,  den  sich  Mephistopbeles  mit  andern  harmlosen 
Wanderern  f^emacht  h.it.  hofTenllich  wäre  Faust  doch  nicht  nächt- 
licher weile  'oft*  aut  diesen  scherz  he  reinere  fallen,  sondern  bdlle 
sich  schon  das  zwi>ite  mal  iu  nrh!  <:<'ii<>[}Hnen. 

Vom  beginn  des  6  eap.  au  ist  nun  die  einheil  uichl  mehr 
ziel  der  heweistiihi  uiij,',  >uiulern  bereits  Voraussetzung  geworden, 
und  U,  bemüht  sich  zu  zeigeu,  dai>s  'alles  iu  schönster  Ordnung* 
(s.  167)  sei,  wlbrend  der  dichter  selbst  bekanntlich  noch  1797 
▼on  einer  barbarischen  composilion  sprach,  was  B.  im  6  und 
auch  schon  in  frflheren  capp.  zur  erkUlning  einzelner  scenen 
und  dialogsteII<>n  vorträgt,  ist  oftmals  vortrefflich*  der  nachweis, 
wie  Goethes  Faust  die  quintessenz  der  bestrebungen  des  18  jha. 
widergibt,  wie  sich  der  überlang  von  der  speculation  zur  prakti- 
schen täligkeit  hier  spiegelt,  wie  Goethes  spinozistische  an- 
regungen  hier  gestall  gewinnen ,  wie  in  Lessings  drama  der 
erkenntiitxirang,  in  Goethes  diclilung  der  lebensdrang  das  trei- 
bende idt,  das  wird  lichivoll  nachgewiesen,  dagegen  ist  alles,  was 
mit  der  enlstehuugsgeschidile  des  grofseo  gedicbls  zusammen- 
hängt, hier  völlig  uogoetbiacb  aufgefasat   so  wie  es  B.  alcb  vor- 
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sielli,  bal  Goethe  nie  concipiert,  nie  gedichtet   da  müssen  wir 

voo  den  durcliaiis  hildhail  gescliauten  scenen  des  ersten  teils 
uns  die  eine  blofs  als  irauni,  die  andre  als  phantasmagorip  vor- 
stellen;  da  soll  die  erste  imlerredung  zwischen  Faust  und  Meplii- 
stoplieies  geradezu  *Fausis  sj»eculaliün  iüier  das  wesen  des  hösrn 
priucips'  sein,  usw.  man  ist  ratlos  gtiiiiber  solclier  sinnhuheiei. 
dass  man  einer  weltweiten  schOpfung,  wie  dent  Faust,  noch  hundert 
andre  deulungeo  unterlegen  kaoD,  ist  keine  neuigkeil.  was  wir 
lirancbeo,  ist  eine  auslegung  im  sinne  des  dichters. 

Auf  s.  168  setit  nun  die  betrachlung  der  einielneo  scenen 
ein «  die  fi.  nicht  nur  inhaltliGb,  sondern  auch  seitlich  der  jugend- 
lichen ersten  conception  möglichst  nalie  rücken  möchte  und  die 
er  daher  zum  grorsen  teil  viel  zo  früh  datiert,  gleich  die  *  Zu- 
eignung' ""oll  nicht,  wie  man  allgemein  annimmt,  um  das  jähr  1797, 
sondern  'mindestens'  in  der  zeit  von  1788 — 1790,  möglicher- 
weise also  noch  früher  gedichtet  sein,  beweis  soll  die  angäbe 
fiieniers  vom  22  juiii  1808  sein:  diese  Strophen  seien  'sehr  alt', 
was  von  liiemers  bihauptungeu  zu  hallen  sei  —  man  vergleiche 
seine  dalieruug  der  scene  'trüber  la^.  leid'  —  ist  hinlänglich 
bekannt;  mit  einer  so  allgemeinen  aussage  ist  vOUig  nichts  an- 
Eafangen.  aber  auch  die  inneren  gründe  B.8  entbehren  der  festen 
nmrisse.  ein  wQrklicher  grund  fUr  spätere  datiening  ist  dagegen 
der:  unter  den  wenigen,  denen  Goethe  seine  Faastscenen  in  den 
aiebiiger  jähren  forgelesen  hatte  und  die  bei  abfassung  der  Zu- 
eignung bereits  gestorben  waren,  ist  in  erster  linie  an  Cornelie 
ood  Merck  zu  denken.   Merck  aber  war  1790  noch  am  leben. 

Im  rn!i:Piid<'n  trft£!t  B.  wider  ansichten  vor,  über  die  ich  mich 
heim  lu'sieu  willen  nicht  in  di<cussion  t'inlassen  kann,  irh  sehe 
datier  Uein  andres  mittel,  um  Ii  s  imiiiode  zu  characieriMereu, 
als  dass  ich  an  eine  steile  seines  i(  \tes  ein  paar  bemerkuugeu 
koOpfe,  die  auch  tür  hundert  andere  stellen  gilligkeit  haben. 
B.  icbreibt  s.  191 :  'weiter  und  tiefer  fasst  Goethe  den  Mepbisto- 
pbeles  als  die  verkörperte  Verneinung  überhaupt  (1),  die  sich  dem 
im  Paust  repraesentierten  heftigsten  erkenntnis-  und  lebensdrang(2) 
entgegenstellt,  als  die  summe  alles  dessen  also ,  das  sich  bei  der 
lebensprobe  ihm  von  innen  und  von  aufsen  her  hindernd,  ge- 
fährdend, verderbend  in  den  weg  stellen  wird,  die  grofse  he* 
wegung  spiripr  zeit,  in  deren  nnltelpuoct  Goethe  seihst  stand, 
und  die  trauri^N'  m  l  ,  wie  er  sie  hei  so  manchen  hatte  ausgehen 
sehen  (3),  gaben  ihm  den  anlass;  damit  (4)  war  die  idf«e  der  wette 
gegeben,  das  üiobsrnotiv  diangt  sich  beinalie  von  selbst  (5)  auf\ 

ad  1)  Goethe  hat  über  sein  dichten  selbst  gesagt  (B.  citiert 
die  stelle  auf  s.  1S6):  ^  Es  war  im  Ganzen  nicht  meint  Art,  als 
Poet  nach  Verkörperung  von  eiioa»  Abttraktem  jtu  ürehen'.  trotz- 
dem operiert  fi.  auf  jeder  lehnten  seile  mit  solchen  Verkörperungen, 
genau  so  wie  ihm  gans  concrele  gesp^che  bisweilen  nichts  andres 
aind  als  refleie  von  inneren  vorgangen  in  der  brüst  eines  einzelnen 
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mfTi'srbrt).  irh  fl'frhfp,  dazu  li<4lte  Goplhe  das  kuDStmittel  des 
III  iidld^s  LT  habt  uod  oll  t'pnii«;  anjrewtjodel.  —  ad  2)  Fausls 
ei  ki'iiiiüiisdi  ang !  auf  f.  102  hipTs  «'s  doch  :  *  Faust  wirft  sich  der 
magie  iü  diu  arme;  aber  uicht,  Uiu  durch  sie  zu  utuer,  tieferer 
erkennlDis  zu  gelaugeo,  eioe  solche  bat  sich  ihiD  scboo  aufgetan; 
sie  geoQgt  ihm  nicht*,  solche  wideraprOcbe  fiodea  eich  \n  Bjb 
buch  Öfter,  und  doch  baut  er  gerede  auf  dem  fehlen  des  er- 
kenntoisdraoges  den  gegeosatz  von  Goethes  Faust  gegenOber  dem 
von  Lessing  auf.  —  ad  3)  im  mittelpvnct  der  grofsen  beweguog 
seiner  zeit  stand  Goethe  doch  erst  in  reifen  jähren;  und  diese 
bewegiin^'  !»♦>!  so  manchen  auf  traurig»*  arl  *auspriipn  sehen* 
ko!niie  er  ijicu  hfalls  erst  in  spaterem  It  I  riisaller.  und  doch  soll 
«iietM  erfahrung  zur  conlraslierung  von  Faust  uud  Mephistopheles 
den  'ajilass*  grgeljcn  liaben.  difs  ist  unvereinbar  mit  B.s  an- 
geblichem beweis,  dass  nicht  nur  der  anlass,  sondern  sogar  der 
ganie  grofse  eioheiüicbe  entwurf  der  Jugendzeit  angehört  — 
ad  4)  *  damit  1'  —  womit?  —  ich  sehe  nicht  den  geringsten  logi- 
schen susammenhang  zwischen  der  eben  erwihnten  lebenserlaliroog 
Goethes  und  dem  Hiobsmotiv,  der  welle,  such  diese  logik.  ist  bei 
]\.  niclit  vereinzelt.  —  ad  5)  durch  das  ganze  buch  von  B.  geht 
das  bestreben,  die  coinposition  des  Faust  als  etwas  selbstverständ- 
liches hinzustellen,  daher  die  hüuiigeu  redewendungen:  ^daraus 
ergibt  sich  mit  notwcndigkeit',  Mtiermii  ist  dies  oder  das  ge- 
geben*, 'dies  mm>  .^u,  jenes  niuss  so  s(in'  usw.  man  tut  dem 
dichter  einen  üblen  dienst,  wenn  man  die  lösung  der  aulgabe 
als  gar  so  einfach  hinstellt;  und  lieber  wollen  wir  aus  seineu 
eigenen  bekenntnissen  lernen,  dass  die  motive  wenigstens  der 
spüteren  Psustdichtung ,  die  fortsetsung  und  vollendang  des  frtth 
begonnenen  Werkes  sich  ihm  durchaus  nicht  *fon  selbst  aufge- 
drängt' haben,  sondern  das  resultat  intcnsifster  kflnetlerischer 
beroUhung  sind. 

Da  es  unmöglich  ist,  die  Widerlegung  in  gleicher  ausfohr- 
lichkeil  lorlziispt/pn .  so  beschränke  irh  mich  im  foleenden  auf 
wenige  ahgen-siMu  ht  nu  r  kuiigen.  aiis;;('zeichnet  ist  die  heran- 
ziehung  von  Spinozas  iheoiogisch -politischem  traclat  für  die  er- 
kl^ruüg  des  Zeichens  des  makrokosmus.  freilich  wird  dadurch, 
was  fi.  ubergeht,  die  abfiissung  dieses  teils  des  ersten  mooologes 
in  weit  spSlere  seil,  als  man  bisher  annahm ,  gerockt,  mir  per» 
sOnlich  ist  diese  datiemng  interessant,  weil  ich  in  Paustvorlesungen 
des  Tongen  winters  zu  dem  resultat  gekommen  war,  dass  von 
dem  text  des  UHaust  kaum  etwas  vor  dem  jähre  1774  zu  papier 
gebracht  sein  kOnne.  doch  ist  dieser  nachweis  noch  nicht  zur 
vprOfTentlichung  reif.  —  um  gleich  bei  «ler  datierung  einzelner 
srrrHi!  7U  bltMbf^n,  <;o  isl  hier  Ii.  lUifserst  sorglos,  ohne  auch 
nur  die  spur  eines  beweises  rückt  er,  was  iltui  bequem  jsl,  be- 
liebig weit  in  Goelhes  frühzeit  zurück,  die  sceue  'vor  dem  iliur 
(s.  223)  weist  durcliaus  keine  'auzeichen  frühester  entsieliuug' 
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auf,  sie  trägt  gar  nicht  flen  'Stempel  von  Goethe?  krnftvollster 
Jugendzeit*,  sie  ist  vielmehr  in  den  ersten  teilen  ihrer  jetzigen 
fassung  (abgesehen  vom  schäferhed)  erst  im  sommer  1797  con- 
cipiert.  den  beweis  für  diese  behauptung  wird  Erich  Schmidt 
demnächst  in  der  3  aufläge  des  Uilauäi'  führen.  —  noch  will- 
kOrlicher  ist  es,  wenn  B.  s.  403  das  paralipomenon  1  Tür  den 
*init  pieUlt  bewahrten  enten  enlwurf'  sum  Fau8t  hftit.  OHamaek 
hal  VJL  4t  169 ff.  mit  guten  grOnden  die  ansieht  verteidigt,  dasa 
•ich  Goethe  in  Italien  mit  dieser  aberaicht  den  inbait  der  bereits 
fertigen  scenen  au  vergegenwirtigen  suchte,  die  Stellung  B.a 
gegenüber  der  groben  menge  der  paralipomena  ist  mir  Obrigena 
ToUsiändig  unklar,  vom  ersten  bis  zum  letzten  buchstaben  seinea 
buches  sucht  er  zu  beweisen,  dass  Goethe  zeillehens  rmr  einen 
einzigen  Fnustplan  gebäht  und  immer  an  ihm  ic^i^^ehalten  hnl)e. 
und  doch  heifst  es  s.  392:  die  paralipomeoa  'waren  ältere  {ilaue, 
die  wolweislich  aufgegeben  wurden*,  was  bleibt  nun  bestehn? 
eiii  FüUalplöü  /  oder  mehreru  Fauisiplane  ? 

Höchst  sinnvoll  sind  in  den  spatereu  partien  von  B.s  buche 
widerum  manche  einielbeiten.  so  sind  bei  der  hetnchlung  der 
acene  *vor  dem  thor*  die  mannigfachen  wortlichen  anklänge  an 
Goethes  jugenddicblungen  sehr  richtig  gedeutet,  feinftthlig  ist 
die  episode  der  bibelObersetznn^  in  den  lusammenbang  einge- 
oidoet.  s.  310  list  man  vortreflliche  Worte  über  die  darstellung 
des  verjüngten  Faust;  bei  der  beurteiluug  der  GretchentragOdie 
finden  sich  heifailswflrdige  ausführungen .  mir  liat  (s.  318)  der 
8Gblaltrt?nk  nichls  iml  dem  tode  von  Grelciiens  mutler  lu  fun. 

Aber  diesen  ausgezeirtmeten  stellen  stehn  unerträgliche  partien 
gegenüber,  es  sind  das,  um  es  mit  einem  wort  zu  sagen,  die 
^deulungen'  der  symbolischeu  äceutn.  der  ganze  alle  Meidhecher* 
wird  OOS  hier  wider  kredenat.  Goethe  selbst  bat  gegen  solches 
aaslegen  protestiert,  Friedrich  Viacher  hat  geharotscbte  werte  ge- 
infen«  es  hat  nichta  gefruchtet  70  aeiten,  ein  aechstel  des  ganten 
bocfaea  wendet  B.  daran,  die  Walpurgisnacht  zu  deuten ;  und  vor 
allem  'Oberons  und  Titanias  goldene  hocbzeit',  die  sonst  jedem 
nie  die  vcrdriefslichste  partie  der  ganzen  dicbtung  erscheint,  be- 
geistert B.  zu  überschwünglichem  enlzdcken.  jedes  dieser  epi- 
grainme  ^\\\  ihm  als  ein  herliches  und  noiwendiges,  organisches 
glied  des  grolsen  ganzen,  ni  widerlegen  ist  diese  ansieht  nicht, 
aber  %veun  B.  s.  285  selbst  lorderl,  dass  eine  solche  deulung, 
uro  sich  als  neblig  zu  erweisen  *der  phnntasie  leiclil  und  zwanglos, 
dem  verstände  eioleuchleud,  dem  empUudungsurteil  unmittelbar 
ttberaeugend  und  vielseitig  es  bewegend  sich  darstelle',  so  ge- 
alriie  idi  unumwunden,  dass  ich  von  solchen  wOrkuogen  nichts 
venpOri  habe,  vor  allem  iat  meine  phantsaie  su  kurs  gekommen. 
Goethea  krSftige  bilder  haben  sich  alle  zu  abstracten  begrilTen 
verflüchtigt;  das  tat  mir  besondere  leid  bei  der  hexenküche.  aber 
auch  bei  der  deutung  der  ersten  Unterredung  awisdien  Faust  und 
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Mepitistoplieles  ist  aller  liumor  verloren  gegangen,  ferner  kann 
ich  nicht  einsehen,  dass  die  schiilerscene  den  zweck  habe,  ^Fausts 
loijsaguug  von  der  abslracteu  wissensctiari  zu  erklären';  besonders 
in  der  ersten  ÜMsung,  die  doeb  ebenso  gul  wie  die  spatere  zu 
dem  fon  anfiing  an  einheitlicben  pisne  geborte,  war  davon  wenig 
SU  spOren* 

Es  wäre  vieles  noeb  tu  sagen,  was  in  dem  rabmen  dieser 
besprecbuog  nicbi  plsts  hat,  besonders  Aber  die  pactscene.  aber 

es  sei  genug,  nur  ein  wort  zum  schluss.  an  vielen  stellen  seines 
büches  schniülil  ü.  in  gereizleni  ton  seine  wissenschaftlichen  ^regner, 
deren  'Mirulc  wiii'  (s.  277)  gegen  den  Faust  ilini  bisweilen  als 
eine  biolse  *mode'  (s.  249)  erscheint,  ist  es  denn  eine  Ver- 
unglimpfung (s.  177),  wenn  iiiaii  eiii  kuiis-iwerk  bewundert,  obwol 
man  ihm  die  eiubeillicbkeit  abspricht?  eulelirt  es  Mozart,  iJass 
er  an  seine  berliehe  klavierpbantaaie  eine  sonate  angefcld>(  bat, 
die  des  ersten  satzes  nicht  würdig  ist?  entehrt  es  Titian,  dass 
er  an  seine  ^Darstellung  der  kleinen  Maria  im  tempel'  spater  ein 
stock  leinwand  ansetsen  Hers  und  auf  die  kahle  stelle  ein  boker- 
weih  malle,  das  nun  natOrlicIi  abseits  von  der  grorsen  gruppe 
sitzt?  es  ist  doch  schon  psyciiologisch  undenkbar,  dass  ein  werk, 
an  dem  ein  künstler  00  jähre,  als  jdngling,  mann  und  greis  ge- 
ari)eilel  lial ,  aus  i  im  in  gusse  sein  sollte,  aber  sei  es  drum, 
streiten  lasst  suli  auch  incrüber.  nur  sei  der  ton  des  nieislers 
würdi^^  iu  der  bewundei  ung  des  *  Faust'  sind  wir  ja  alle  einig. 
Marburg,  noveniber  1693.  Albeht  Köster. 


Schiller  als  drnmnturg.  beitrage  zur  deutsrhrn  litteraturgcscfaichte  des  acbt- 
sfhaten  Jahrhundert»,  voo  Auieat  Köster.  Berlin,  WUerU,  ISdi. 
▼III  uod  343  SS.        —  Gm. 

Die  vorlieijpnde  sebrift,  mit  welcher  sich  Albert  Köster  vor- 
teilhall unter  die  zahl  der  deutscheu  lilterarhistorik«'r  eingelührt 
hat,  ist  als  ein  gewinn  fUr  die  Schillerlürsrhun^  d;iiik!  ar  zu  be- 
grülsen.  der  zunächst  belrenidende  titel  wird  iui  vurwort  genauer 
erklärt:  das  werk  will  von  den  dramaturgischen  arbeiten  Schillers 
sprechen,  welche  in  der  glansenden  epodie  entstanden,  als  er  im 
verein  mit  Goethe  der  Weimarer  bohne  seine  krall  widmete, 
sur  erschopfung  dieses  tbenias  werden  vier  ausfQbrliche  abband- 
Iuiil:»:!  geboten,  in  denen  K.  Schillers  bObnenbearbeitung  des 
^Macbeth',  des  ^I<iathan',  der  *Turandot'  und  der*Pbaedra'  erörtert, 
die  einleitung  weist  darauf  hin,  dass  seit  dem  gastspiele  llflands 
im  friihjahre  1796  beide  dichter  auf  eine  erweitern ng  des  reper- 
toirs  bedacht  waren,  als  erste  aufgäbe  in  dicMT  richtnnjj  stellte 
sich  Schiller  die  beaibeitung  des  'E^'monl*,  dessen  tilelrulle  eben 
damals  von  dem  berühmten  Mannheimer  künstler  vürgefübrt 
werden  sollte,    eine  knappe  Würdigung  dieser  bearbeiluug  iässt 
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¥or7f}i'<'  und  schwächen  deutlich  erketiiieii :  sie  ist  nüps  in  allem 
holh  r  heaclitung  wert  und  erwarb  sich  auch  hei  den  Iheater- 
leuten  iiaid  beifall  und  anerkeunuug.  ob  K.  mit  jedem  binweis 
aut  die  unterschiede  der  beiden  t'assungen  recht  hat,  mag  tiatuu- 
geslelil  seit),  so  zb.  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  aus  der  änderuug 
des  worlchens  mag  in  kmm  in  der  Wendung  *t'cft  ioU  Mm,  wie 
tdk  Mtdkl  /eften  waif'  wOrklich  eo  viel  zu  folgern  isl,  als  K.  an- 
nimmt: er  meini,  Scbilier  setze  eine  durch  anläge  bedingte  natur- 
DOtwendigkeit  ein,  wo  Goethe  nur  von  laune  spreche,  aber  das 
wort  mag  wird  auch  von  Goethe  noch  des  öflern  in  der  alten 
bedeulung  von  *kOnnen'  gebraucht,  und  an  diese  darf  recht  wol 
auch  im  vorliegenden  falle  gedacht  werden,  da  doch  Egmonts 
gebaren  als  der  aiisfluss  eines  inneren  zwanges,  einer  ausge- 
prägten, notwendig  sich  gerade  so  betätigenden  individualität  an- 
zusehen ist. 

Seit  Ifilands  gastspiel  gieug  Goethes  bestreben  darauf  hinaus, 
das  weimariscbe  repertoir  mannigfaltiger  zu  gestalten,  und  er 
belebte  ancb  Schillers  interesse  in  dieser  richiuog.  noch  wich- 
tiger aber  war,  dass  seit  dieser  zeit  der  anteil  beider  dichter  fttr 
die  declamation  lebhaft  geweckt  wnrde.  die  beschSfttgung  mit 
Egmont  blieb  nicht  ohne  einfluss  auf  die  ausgestaltung  des 
Wallensteio,  in  dem  ganze  Situationen  nachgebildet  sind,  die 
hohe  bedeutuug,  welche  die  Walh  nsleinaufftlhrung  fttr  das  wei- 
marische llieat^^r  hesaf«,  verkennt  K.  nicht;  im  Widerspruche  zu 
Goethes  bekannter  äufserung  hebt  er  ji doch  hervor,  dass  dieses 
hedeuiciide  ereignis  nicht  stn\ ul  die  tlütte  epoche  des  weimari- 
schen ihealers  erüffne,  als  vielmehr  die  zweite  abschliefse.  voo 
grO&erer  Wichtigkeit  sei  jener  ausAlhrliehe  bericht  WvHumboldls 
aber  die  französische  tragische  btthne  gewesen,  der  sept.  1799 
nach  Weimar  gelangte,  die  leistungen  Talmas,  das  vorhersehen 
des  wollautes  und  schöner  plastik  auf  der  französischen  bühne 
hatten  Humboldts  bewnnderung  erregt,  und  diese  eindracke  ver- 
fehlten auch  auf  die  weimarischen  dioskuren  ihre  wUrkung  nicht, 
seitdem  streben  si^  danach,  durch  woUünende  spräche  und  plastisch 
gestaltete  btihueubilder  den  reiz  ihrer  darstelluugen  zu  heben, 
fon  den  teudenzen  dieser  dritten  dramaturgischen  epoche  zeigen 
sich  die  vier  btlhnenbearheitungen  Schillers,  von  denen  K.  handelt, 
durchdrungen  und  beeiutlusst. 

Weitaus  am  tiefsten  dringt  die  erste  abhandlung,  die  dem 
Macbeth  gewidmet  ist.  da  aber  dieses  werk  die  ansichten  der  er- 
klarer mannigfach  auseinander  gehn,  sah  sich  K.  genötigt,  seine 
eigene  auschauung  Uber  dessen  grundzdge  genauer  zu  entwickeln, 
wahrend  beim  'Hamlet'  öfters  darauf  hingewiesen  worden  ist^ 
dass  die  frische  tatkraft  des  hehlen  durch  allzu  häufige  einkehr 
in  die  tiefen  des  gemUts,  durch  allzu  starke  reflexionen  gehlhmt 
wird,  ist  nach  K.  eben  diese  eigentümlichkeit  bei  Macbeth  nie 
stark  genug  betont  worden,    die  treffliche  analyse  des  dramas, 
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in  der  R.  erweist,  dass  Macbeth  uater  den  xwaoge  aeioer  eigeuen 
pbaDtaaieeiogebuQgen  handelt  und  leidet,  gehört  zu  den  besten 
Partien  des  bnches  und  verdient  allgemeine  beaebtung. 

Die  auslührliche  wUrdiguog  der  deutschen  Qbersetzungeu  und 
bearbeitungen  des  *  Macbeth',  die  K.  der  besprechuog  des  SchiUer- 
schen  Werkes  voranschickl ,  gewährt  erst  den  richtigen  einblick 
in  das  verdienst  des  «leutschen  dichiers.  eine  abwäguiig  der  Vor- 
züge von  Widands  und  Eschenhurgs  Übersetzung:  widerholt  in 
praeciser  tortn  das  bereits  früher  leslgesleUte  iii  ii  tl  über  diese 
beiden  leistungen.  ohne  grüfseres  inleresse  sind  die  dudij^'t^n 
und  armsehgea  buhuenbearbeituugeu  von  Stephanie  und  FJFiscUei , 
durch  die  die  Shakeapearescbe  dicbtuog  fttr  das  deutsche  thealer 
luerst  gewonnen  werden  sollte«  beachtenswert  sind  erst  Schröders 
bemobungen  um  das  stQck.  aber  auch  er  nahm  sich  grolse  firei- 
heiten  in  der  ftihrung  der  handlung  und  modelte  den  dialog  in 
seinem  sinne  um,  und  es  war  daher  su  bedauern,  dass  üürger, 
als  er  seine  bedeutende  kraft  für  eine  hearbeilung  des  Macbeth 
einsetzte,  sich  so  ene  an  diese  vorläge  anlehnte,  nucfi  nhtr  ifui 
handelt  K.  mit  gesundem  liislorischen  urteil  und  setzt  iusbesuudere, 
lob  und  tadel  angemessen  verteilend,  die  gestaituug  der  hexen- 
scenen  in  das  richti^'e  licht. 

Der  4  abschnitt  der  abbandlung  kann  sich  endlich  mit 
Schiller  selbst  beschSftigeo.  die  Stellung  des  jungen  dichiers  au 
Shakespeare  wird  beleuchtet,  auf  entlehnungen  aus  ihm  in  seinen 
jugendwerken  OCichtig  hingewiesen,  insbesondere  werden  frOh- 
leitige  anklänge  der  jugendgedichte  an  Macbeth  erwähnt,  eine 
▼ergleichuog  mit  dem  ^  Wallest  in'  ergibt,  dass  Schiller  hier  in 
einzelnen  puncten  durch  den  'Macbeth*  beeinflussl  sein  mag. 
indessen  bei  den)  grofsen  unterschiede  beider  werke  sollten  die 
bezichuugen,  die  mau  herausfinden  kann,  ui.  e.  nicht  all/u  siaik 
betont  werden,  der  erfolg  solcher  betrachlung  ist  docii  häutig 
nur  der,  dass  die  selbslüudigc  taligkeit  der  dichterischen  phautasie 
nicht  genügend  gewürdigt  wird  im  episodischen  sind  freilich 
einige  starke  ankUinge  nicht  su  verkennen.  K*  Übersieht  nntQr- 
lich  nicht,  dass  die  grundzQge  von  Schillers  dramatischer  schaOens- 
art  und  seine  ganse  darstelluug  vollständig  von  der  Shakespeares 
abweichen. 

Nach  gründlicher  erOrteruog  der  eingreifenden  stilistischen 
änderuogen,  die  Schiller  an  dem  von  ihm  zu  gründe  gelegten 
Wiehiftd  Kscbcnburgschen  texte  vornahm,  beschäftigt  sich  K. 
ausfühiiich  mit  der  von  dem  i n^lischen  original  wesentlich  ab- 
weichenden nietrik  des  deulsclien  dichiers  (s.  93  fj.  er  stellt  im 
einzelnen  dar,  wie  diese  im  'Macbeth*  dem  iuhalt  eulsprechend 
vielgestaltig  gemodelt  ist,  wie  insbesoodere  uuregclmürsigkeiten 
des  rhytbmus  auf  kflnstlerischer  absiebt  beruhen,  beachtenswert 
ist  sumal  die  darleguog,  inwiefern  Schiller  durch  AWScblegel  in 
der  behandlung  des  fanffOfsigen  iambus  fortschritte  gemacht'  habe. 
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sowol  im  persüulicheo  verkehr  als  durch  die  'Hi  iele  (Iher  poesie, 
biliitutiiais  und  spräche'  in  Schillers  'Hören'  und  duK  Ii  den  aufsatz 
'£lwa8  überWiliiaiu  Shakespeare,  bei  ^elegeuheil  Wilhelm  Meisters' 
workl«  Scblegel  auf  Schillere  anscbanungeo  eio,  UDd  ain  vergleich 
der  Terabehandlong  im  *  Don  Karlog '.und  den  apSterea  werken 
nnaerea  dichtere  Ittel  dieeen  einfluaa  deutlich  erkennen  (a.  100  fl). 
anderseits  wurden  die  puncte  oicht  übersehen,  in  welchen  die 
beiden  dichter  nicht  flbereinalimmteD  (s.  102).  bei  erOrterung 
der  durch  Schiller  vorgenommenen  Veränderungen  des  scenen- 
verlaufs  und  der  characterzeichnung  ist  das  über  den  beiden  ge- 
sagte weitaus  (his  wichtigste,  hier  kommt  K.  seine  gute  analysc 
des  englischen  werkes  zu  statten,  der  hexengrufs  beleuchtet 
nicht  das  bereits  in  Macbeths  seele  schluiiiuiernde  böse  wollen, 
sonderu  erregt  dieses  erst  in  ihm;  ein  Widerspruch ,  der  durch 
dieae  veränderte  daratellung  entstanden  ist,  wird  von  K.  treffend 
hervorgehoben  (a.  107).  SchiUera  hidy  iat  hSrter  und  abatorsender 
ala  die  Shakeapearea;  inaheaondere  aber  iat  di«  umgeataltung  der 
hexen  von  K.  richtig  gewürdigt:  nicht  nur  aua  antikiaierender 
neigung,  wie  ein  kritiker  nnsern  verf.  misverstanden  hat,  son- 
dern um  sie  als  wesen  von  tieferer  ethischer  bedeutung  vor- 
zuführen, hat  Schiller  sie  den  ncschyleischen  Eumeniden  Shnlich 
gestaltet,  die  atiuke  vorsleiluog  von  dem  neide  der  gölter  ist 
auf  sie  übertragen,  durch  Schillers  bearbeituog  ist  eio  eul- 
sclieideuder  schrill  zur  darstelhiog  des  wahren  *  Macbeth*  getan, 
und  wer,  von  der  vergleictiung  absehend,  sein  werk  uumillelhar 
auf  sich  würken  lasst,  der  empfängt  den  eindruck,  daaa  hier  eine 
dichtung  ana  einem  gusae  vorliegt* 

£•  gibt  aodann  einen  beriebt  Ober  die  aufrühroog,  die  noch 
IQ  manchen  beaaerungea  anlass  gab,  und  veneicbnet  die  urteile 
ilterer  und  neuerer  kritiker,  die  vielfach  ablehnend,  manchmal 
aber  auch  zustimmend  lauten,  die  abhandlung  ist  als  eine  ab- 
seid iefsende  daratellung  der  ScbiUerachen  Macbethbearbeitung  au 
bezeichnen. 

Dt  r  l>egrenzung  des  Stoffes  entsprechend  konnte  der  2  ab- 
schniu,  der  dem  '  Nathan'  gewidmet  ist,  keinen  anlass  zu  weit- 
reichenden beobachtuugen  darbieten,  die  hcarbeituug  Schillers, 
die  au  der  tendenz  des  drauias  nichts ,  an  der  handlung  und  den 
characteren  wenig  geändert  hat«  war  im  weaentlichen  eine  kOnong. 
bienuf  wie  auf  einige  andere  Umgestaltungen  weiat  K.  in  nicht 
gondo  leaaelndeTy  aber  angemeaaener  daratellung  hin. 

Zu  weitausgreifender  historischer  betrachtung  erhebt  eich 
dagegen  sein  buch  widerum  in  dem  3  abacbnitt ,  der  der  bühneo- 
bearbeitung  von  Schillers  *Turandot'  gewidmet  ist.  die  drei 
rootive  der  zuerst  in  der  snninihin«:  'Tausend  und  ein  lag*  ver- 
öffentlichten erznhiung  ar!)*  ii(  t  U.  deutlich  heraus  und  schliefst 
darau  eine  genaue  inhaltsskizze  des  miircltciiö.  Carlo  Gozzi  wählte 
es  zuerst  zum  gegenständ  einer  seiner  *üabe*.  diese  gaiiuug  hai 

A.  F.  D.  A.   XX.  12 


178 


der  Ilaliener,  ohwol  er  von  den  märchenstoffen  gering  daclite, 
defshalb  gewählt,  weil  sie  die  {Phantasie  des  volkes  schon  oA  er« 

Smi  hallen  und  von  den  alluglicben  forgfiogen,  die  mao  auf 
er  iUlicBiBclwn  babD«  to  i«beii  gewebat  war,  bcdeauam  ab- 
fttacbea.  gegenflber  den  Üeraebendett  ffintOoiecbeii  geaohmack 
der  italieoisdieii  baboe  enebte  er  volkaittmUebkeit  durdi  ein- 
fllbraag  der  masken  der  eomnedia  dell*  arte  zu  enielen,  iMelite 
aber  seinen  stande^^genossen  das  Zugeständnis,  der  beliebten  sen- 
timentaiiUlt  breiten  Spielraum  7t]  gewahren,  woidr  K.  einzelne 
belege  anführt  (s.  ir)9r).  gegen  die  schwachen  seines  lalentes 
erhob  sich  buld  eine  Marke  Opposition,  und  schon  hti  ieb- 
zeiten  gehörte  Gozzi  la  kalitn  zu  den  vergessenen,  jedoch  im 
auslände,  insbesondere  in  Deutschland,  blähte  ihm  ein  längerer 
naebrohna. 

Priedriob  August  KlemeM  Werlbci  erwarb  sieb  daa  verdieeat, 
dureb  eine  geecbtckle  aberuigung  die  werke  dea  Italieaera  is 

Deutscblaad  einiubOrgerD;  allerdings  mit  ungeottgendem  Torm- 
gefühl  in  prosa  atatl  io  fersen  für  die  bQhneDaufTührung  be- 
durfte diese  flhersetziinf!  einer  t.iclvoll  eingreifen<Ien  überarbeilung. 
in  der  vou  K.  ponaiuT  <  li;ir.Tct*'i  isierten  'Hermanni(}e'  von  Johann 
Friedrich  Schmidt  koniile  man  eine  solche  fieilitfi  kt'in(*^»weys 
erblicken,  und  ebenso  war  eine  aiuiei»-  bearbeitung  von  deiB 
Berliner  protessor  Fi  ledrich  Uaiuhach  uliue  jeden  wert. 

Selbslversläudlich  Hefa  ScbUler  diese  miDer  weit  binter  sich 
turock.  er  erwibDt,  data  er  eine»  alte»  voraals  anafolire,  vtmd 
K.  Teraucht,  dieee  iMfaerHiig  genauer  au  erklireD,  er  neial 
naoiHcb«  dass  der  sloff  der  *RosamuDd'  mit  deoi  der  Tuiaiidoi' 
in  enger  verbindnng  stehe  (s.  315).  *das  bild  dieses  eitlen  lieb- 
losen msdchens  vereinigt  sich  bei  Schiller  mit  dein  bild  der 
Turandut,  dh.  nicht  einer  Turandot,  deren  handein  aus  edlem 
herzen  entspringt  und  deren  geschick  sich  darum  heiter  löst, 
sondern  einer  Turandot,  deren  heweggrUnde  unedel  sind  und 
die  darum  von  der  strafe  ereilt  wird.  Schillers  Tursndoi  wird 
bestitumt  durch  weiblichen  stolz,  Uosamund  durch  eitel keit,  iiua 
der  dann  andre  anedle  reguogeo  entspringen ,  neid  gegen  nüe 
acbOnbeit  anfaer  ibr^  harte  uaw.  aiebt  man  fon  dieaer  lencMe- 
denen  motiWeniag  nad  ihren  folgen  ab,  so  wird  man  in  dett 
iulkeren  vorgangen  manche  parallelen  entdecken,  wekbe  zeigen, 
dass  Schiller  in  der  tat  bei  der  ausarbeitung  des  entwurfes  daa 
Gozzische  stiick  im  sinne  hatte',  diese  eonpfrnction  K.s  ist  ge- 
wagt und  nur  aul  ^hwache  beweise  gestützt;  St  iiillet  snj^M :  '»ch 
habe  .  .  ,  pineii  alt(  n  Vorsatz  auszuführen  augefanj^en,  n.wnlirh 
die  iieubeui  bell  II  li^'  ejnt  ^  liozzischen  mJirchens,  Turandoi,  iiir  lias 
theater'.  der  plan  der  'Rusamund'  könnte  dagegen  inimd^iich 
als  neofaearbeitung  eioea  Goszischen  marchens  bexeicbDet  weitlea ; 
der  ^alte  f«r8aii\  Goa»  für  die  deiilaöbe  bahne  w  geWHMNWy 
darf  nicht  durch  Jenen  ^raMeaMtiachea  einflttaa  der  Ttorandm  anf 
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den  plan  der  Rosamund  erklärt  werden,  vielmehr  erscheint  es 
mir  ricbliger,  Schülers  fiufsf'nmg  wörtlich  zu  lassen  und  einzu- 
gesieha,  dass  wir  nictals  genaueres  darOhpr  wissen,  bei  dpm  nm 
27  dec.  l&iil  abgeschlog«ienen  werke  svimii;  fecliiiler  sein  haupt- 
au^euiiieik  aul  die  luim  uüd  wahile  nalürlicb  den  fOnffürsi^en 
iMiihna,  wobei  er  sich  oll  an  den  schon  iimbiteli  gefärbieu  dialog 
TOB  WerlbM«  aeioe  terlage,  aaMbKeften  konnte,  wenn  K.  die 
ansfUhniii;  des  ediels  1080S)  in  aleiandrinern  elMnftiUs  dureh 
den  wortlant  dieser  vorläge  erklärt,  so  dookt  uns  dies  widenn 
sn  weil  gegengeo.  wie  Schiller  in  der  ^Jungfrau'  in  der  Monl- 
gomery-scene  nicht  lange  Torher  den  alexandrioer  zu  besonderer 
würkung  verwertet  halle,  so  tat  er  es  auch  hier,  nur  freilich  in 
ganz  iiinlerer  absieht,  die  jn  nutli  K.  fs.  177)  mit  durchblicken 
Jässi.  kleine  zum  teil  geschickif  iinilei  uii^to  in  der  führung 
der  liaütilung  hebt  R.  deutiictt  htirvor;  vor  allem  aber  war  es 
die  Vertiefung  der  chaiaclerc,  durch  die  der  deulsciie  dichter  den 
italienischen  mit  unverkennbarem  erfolg  überbot,  bei  Gozzi  ent- 
sf^ingt  Twandois  ganies  bandeln  ans  lanne,  bei  Schiller  lehnt 
sich  ihr  leingefthl  gegen  die  niedrige  slellnng  des  weihes  in 
ihrsna  lande  aof,  and  sie  erfliUt  durch  ihre  sinlse  haltong  glsicli» 
sani  eine  mission  für  ihr  ganzes  geschlecht,  geschickt  bessernd 
bat  der  dichter  den  dialog  behandelt,  stimsMiDggebende  zSge  be- 
tont, die  übertriebene  Sentimentalität  des  (»riufinais  gemildert,  tri- 
viale Wendungen  geliigt,  angedeutete  wilrkiingen  wesler  ausge- 
führt usw.  auch  io  zusiitzeu  war  er  glückii«  Ii ;  so  suchte  er 
iosbesoiiikre  das  chinesische  localcolorit  zu  verbiärken.  mit  deoti 
roüiau  'ilckoh  KjOh  T^ciiwen'  uebsl  den  anmerkungeu  von  Du  Halde 
vertraut,  vermoiehte  er  manche  characteristischen  züge  einzufügen ; 
hierbcB  ist  es  jedoch  snMIsnd,  dsss  IL  (s.  199)  swnifelt,  ob 
Schiller  dss  werk  von  Du  Halde  aelbet  gekannt  habCf  da  docb 
nicht  mr  die  nacbgedichteten  rstsel,  sondern  auch  andere  stellen 
von  sokben  assfOhningen  Du  Haides  beeinflosst  sind,  die  nicht 
in  den  aomerkungen  des  erwi&nten  romans  widerhoii  war«i. 

In  dem  gesamturteil  hebt  K.  hervor,  dass  Schillers  meinnng, 
Gozzis  werk  sei  mit  dem  größten  verstände  componiert,  nur  halb 
wahr  sei;  yrulse  m^tngel  des  aulbaues  kiinncu  nicht  weggeleugnet 
werden,  dtf  deutsche  dichter  hat  in  dieser  hinsiclil  dem  siilcke 
wenig  uachgebolfen. 

Cndlicb  gibt  K.  einen  lebrreicbett  bsricfat  Ober  die  an^ 
nshM  dss  «srkes  bei  dsr  anlitthrung  in  Weimar  und  andsrsn 
iUdtcn,  snwie  bti  dsm  lesenden  pubücnm.  irrig  ist  nnr,  was  et 
auf  s.  2t4  Ober  ETAHoffmanns  stsUdng  zu  Schiiers  stttek  bn- 
richtet,  und  das  versehen  ist  um  as  aufßiUiger,  als  er  auf  s.  229 
dm  neblige  widergibt,  an  erster  stelle  schreibt  er:  *im  aUge- 
iReinen  haben  diejenigen,  welche  das  stück  nur  gelesen  haben, 
güns$iiger  geurleilt  als  diejenigen,  weiche  es  auf  der  bühne  ge- 
sehen beben,    am  begeislertsten  klang  woi  der  paaegyricus, 

12* 


Digrtized  by  Google 


180 


Küma  8CBILLII  ALB  OBAMATOBfi 


welchen  ETAlIoffmann  (h  i«  besitzer  des  marionettenlheaters  in 
den  Leiden  eines  thealerdirectors  in  den  mund  legt',  es  ist  hier 
bei  K.  ausdrücklich  vou  Schillers  bearbeituog,  nicht  von  dem 
original  werk  die  rede;  die  stdift  M  BoflbnDD  lautet  jedoch  (Aqb> 
gewählte  Schriften,  hd  10.  Berlin  1828.  fl.  74):  ^Der  Mhanepieler 
(der  roUe  des  keisen  Altoum)  hatte  die  tiefe  ironie  dieser  vor- 
trefflichen  rolle  herlicb  aufgerasst.  er,  Turandot  und  Adelma« 
die  der  vortrefnichsten  Schauspielerin,  wie  es  je  eine  gegeben, 
EUgefallen,  hielten  mich  schadlos  fflr  die  erharmlichkeit  des  nhrifjen, 
welches  vorzüglich  der  schlechten  bearbeitung  zu- 
zuschreiben war.  auch  hier  beweiset  der  misgrift  eines 
grofseu  dichters  iiieiDcu  salz,  dass  es  mit  dem  bearbeiten 
Oberhaupt  eine  misliche  sache  ist.  mit  dem  original  Tergliclien 
begreift  man  nicht,  wie  es  dem  deutschen  bearbeiter  möglich  war, 
die  berlichaten  sOge  au  Terwiaehen,  forxoglich  eher 
die  cbaractervoUen  masken  ao  fade  und  bleich  hinauatellen*. 
und  das  soll  ein  panegyricus  auf  ScbiUer  sein] 

Wie  iL  Oberall  diis  dankenswerte  bestreben  zeigt,  die  tat- 
Sachen,  von  denen  er  berichtet,  in  weiten  historischen  zusaramen- 
han^  m  rücken,  so  ist  er  auch,  nachdem  er  die  Scbillersche 
bearheitung  der  *Turandot*  gewtirdigt  hat,  noch  nicht  mit  seiner 
aulgabe  zu  ende  gelaugt,  er  will  vielmehr  noch  zeigen,  welche 
geschichtliche  Stellung  Schilter  unter  den  bearbeitern  der  Gozzi- 
scheu  'tiabe'  auzuweiseu  ist,  und  verfolgt  zu  diesem  zwecke  den 
enteil ,  den  deutsche  dichter  an  Geasia  werke  genommen  haben, 
von  Leaaing  bis  su  Paul  Heyse  herab,  die  bauptklippe  für  die 
nachahmer  dea  Italieners  waren  ateta  die  masken;  insbesondere 
aber  bot  auch  das  wunderbare  der  märcbenstoffe  einer  frucht* 
baren  bearheitung  unüberwindlichen  widerstand,  kein  zufall,  dasa 
Schiller  un<l  Heys»'  gerade  diejenigen  worke  Gozzis  an«;\v3hlten, 
dert'H  hnndlung  ohne  wunder,  vernaiidliiii;;  und  dergleichen  vor 
sich  gehl.  —  so  zeigt  aucli  diese  aUharidiung  IroU  t  inzeluen  an- 
fechtbaren stellen  den  unisichtigen  lernblick  uud  das  ualUrlicbe 
urteil  des  historisch  geschulteu  lorscherb. 

Es  mag  mit  don  character  der  besonderen  aufgäbe  xu- 
aanunenhangen ,  dasa  die  fierte  und  letste  abhandlung,  die  der 
Phaedra  - bearheitung  gewidmet  lat,  weniger  ansprechend  wQrkt, 
als  die  erste  und  dritte.  R.  hat  auch  hier  nicht  unterlassen,  alle 
factoren  sorgfältig  zu  berücksichtigen;  aber  diese  sind  in  der 
hauplsache  von  geringerem  Interesse  als  zuvor,  eine  gelungene 
cliaracteristik  der  haute  tiag^die  der  Franzosen  leitet  die  betrarh- 
tung  ein,  nnd  ans  ihr  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  es  vor- 
wiegend äuisi  rliche  nicksiclUen  sein  musten,  durch  die  deutsche 
dichter  sich  veranlasst  sahen,  die  französischen  werke  iur  die 
deutsche  bahne  tu  gewinnen,  bei  der  Übertragung  ins  deutsche 
erkannte  man  su  ende  dea  18jha.  die  notwendigkeit,  den  reim- 
losen fttufRifeler  an  etelle  des  franiosischen  aleiandrinera  ein- 
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zutütiren.  liicrdurcli  erwuchsen  drii  üliersetzern  sclnvinni^^keitpft, 
die  io  versclnedener  weise  Uberwuudea  werden  konuteo,  wie  k. 
ao  dem  verfahren  Gotters  in  der  Merope  uod  Goethes  im  Mahomet 
und  Tancred  ausführlich  erörtert.  GoUer,  Uber  Uessea  beoiUhuQgeo 
wir  iDtwischeo  geoaner  UDterricbtel  sind,  hat  nur  etwa  ein  drittel 
des  Originals  wOrklich  Obersetit;  er  hat  viele  redewendungea  ver- 
einbcht,  die  umschreibiiiigen  and  widerfaoloDgen,  die  aUro  hau* 
figen  DamensnenDungen,  die  TieleD  inteijectioneo  und  die  aomftiDg 
der  gOtter  eingeschränkt;  anderseits  kommen  auch  erweiteruDgen 
und  freie  Zusätze  bei  ihm  vor.  Goethe,  der  sich  nach  langem 
widerstnnf!  frejren  die  Vorliebe  des  weimarischeii  holes  für  die  fran- 
zösi^ctle  tragüdie  in  den  letzten  jähren  des  jahrhundertti,  wol  unter 
dem  einfluss  von  Humboldt«  erwähntem  briefe,  veranlasst  sah,  die 
beideu  üauerspieie  Voltaires  m  Übertragen,  lehnte  sich  euger  als 
Golter  an  die  vorläge  an;  aber  als  wortgetreue  widergabe  kann 
nur  etwa  die  hilfle  jedes  seiner  stdcke  angesehen  werden,  den 
hemOhnngen  des  freundes  stand  Schiller  sunlchst  kohl  gegen- 
Uber«  und  dennoch  hielt  er  es  nach  wenigen  jähren  Air  gut,  seinen 
Sporen  zu  folgen. 

Über  die  Stellung  Schilters  zu  dem  französischen  drama  be- 
richten die  nächsten  partien  des  buches.  die  bekannte  tatsacbe» 
dass  Schiller  während  des  Manuhi  imer  aufenfhalips  sich  mit  einer 
anzahl  f ranzüsischer  tragödien  be»clK([[i<;i  hat,  wird  entsprechend 
gewürdigt,  die  eiuflüsse  auf  den  Dun  Kar  los  werden  angedeutet; 
flellers  Vermutung,  dass  Campistrons  *Andronicus'  die  handlung 
des  *Don  Karlos'  beeinflosst  hane,  wird  als  tatssche  bebandelt,  und 
nur  snm  teil  einleuchtende  ankUinge  an  Radnes  ^Phaedra'  und 
^Mitbridates*  werden  neu  hervorgehoben :  am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit bat  die  darlegung  für  sich ,  dass  die  scene  der  *Phaedra\ 
in  welcher  die  königin  dem  Stiefsohne  ihre  leidenscbaft  gesteht, 
aa  fVio  Eboli-scrne  erinnere,  mehr  und  mehr  nahm  Schiller  eine 
ireundiicbi-  su  liung  gegentiber  der  classischen  tragödie  ein,  doch 
selbst  Humboldts  brief  veranlasste  ihn  noch  nirht  zu  eigenen 
Übertragungen;  erst  1803  entschloss  er  sich  hierzu,  die  be- 
scbafÜgung  mit  den  beiden  luslspieleu  Picards  häUe  wol  mit 
blofser  erwflbnung  abgetan  werden  kflnnen.  nach  veigeblichem 
ringen  mit  Racines  'Britanniens'  verdeutschte  Schiller  in  der  kunen 
seit  vom  27  dec  1804  bis  14  jan.  1805  (fOr  welche  lOtägige  flrist 
K.  merkwOrdigerweise  26  tage  ausrechnet)  die  schon  froher  sorg- 
Hiltig  studierte  'Pbaedra'  von  Racine,  eine  coUation  umfänglicher 
bruchstflckf  der  hs.  hat  K.  in  stand  gesetzt,  ilher  die  all- 
Difsliiiclie  ausgestalliiii«,'  des  Werkes  genaueres  niitziiteilL'n  (s.  327); 
SchillfTs  rin<,'t'n  uiil  (Iciii  ausdruck  iässt  sich  er^l  jetzt  deutlich  Über- 
scijaueri,  und  njancher  aiifserliche  verstofs  wird  als  beabsichtigt 
erkaiiut.  baudlung  und  characlcre  sind  fast  gai  nicht  veraudert, 
nur  die  ikbigkeit  su  reflectiereo  ist  den  personen  ein  wenig  ver» 
kOnt  worden,   das  verfahren  des  Qbersetseri  gleicht  in  den 
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haiiptpuiiclen  der  art  Goelhes;  es  sind,  da  die  deUilliertere  auf- 
zahiung  errnttden  würde,  voa  IL  die  genaueren  belege  in  die 
anmerkuDgeo  Terwieten  worien.  im  gamea  fiel  m  Scbillar,  d«r 
iber  relebes  liieloriiebes  pMlios  Terttigte,  leichler  ab  Geetbe, 
Ma  pomplMfteii  ton  der  haute  IragMe  widerzugeben.  —  attea 
io  allem  sind  di«  ergebniaae  dieaer  vierteD  fleifsig  ausgefllhrlen 
abhandiuDg  R.s  yon  geringer  bedeutung,  und  wir  meinen,  dass 
sie  auch  kürzer  IWUle  pffasst  spin  k<^nnpn.  die  beraUhun^en  Gofters 
um\  Goethes  wären  für  den  vorlit'L'endt  it  zweck  beaaer  nur  iii  ibreo 
weaenllicbeu  resultaten  d^r^esti  llt,  worden. 

Schillers  überselzun^eu  kuoiieii  aU  kein  genügender  prfsalz 
der  originalwerke  aogeselieu  werden;  des  dicbtcrs  slitibeu  gieug 
Tielmebr  dabin,  durch  die  nachdichtung  das  original  gans  v«r> 
geaaen  su  naebea;  er  woUte  mdglicbal  deutache  werke  gebaffeD. 
Ib  deD  btthnenbearbeitVDgett  Terfuhr  er  ohne  pietiit.  aeine  drama- 
largiacben  arbeiten  wiren  für  sein  eigenea  schaffen  von  bedeu- 
tung:  sie  befeatigten  seine  dramatische  technik  nod  gaben  iboi 
fOr  die  eigenen  werke,  insbesondere  für  die  ausgestalluog  der 
frauencharaclere,  mnncfies  brauchbare  motiv  an  die  haiut.  für 
den  weimarischfii  bUiiiitiiJ^til  aber  wurde  die  kunstvolle  verbm- 
dunc  von  watirbeit  und  &diünheil  auch  durch  diese  arbeiten 
8dl iiiers  weseutlich  gefördert,  so  ist  uns  durch  K.s  arbeit  ein 
beachtenswerter  abschnitt  von  Schillers  dramaturgischer  lätigkeit 
in  hisürieeh  weilecfaaaender  weiaa  gieachmackvoll,  kl«r  und  aa- 
apreehend  vorgeflDhrt  worden,  aar  wundert  ea  una,  daaa  er»  der 
doch  gerne  alle  raetoren  berücksichtigt,  nicht  auch,  wenn  aiidi 
nur  einleitung|awei8e,  die  btlbnenbeerbeitongeo  n>n  Schillera  jngead* 
werken  in  seine  betraciitung  mit  eingezogen  bat.  eine  erörtening 
der  Jhealerversiuneo  der  'Häuber',  des  'Fiesko*  und  vor  nl!em  des 
*Düu  Üarlos'  würde  für  die  von  K.  gegebene  darstellung  einen 
wOrksamen  hintergrund  aligegeben  haben,  während  wir  jetzt  nur 
6ine  wichtige  epocbe  von  Schillers  dramaturgiscber  tatigkeit  über- 
blicken  f  würden  wir  alsdanu  die  ganze  entwicklung  vor  äugen 
haben«  indeaaen  ca  fehlt  nicht  an  arbeiten,  die  dem  foncher 
eüien  bequemen  eraatz  DDr  diven  in  K.a  treffllchein  buche  feWea- 
den  abschnitt  bieten, 
toipaig,  im  mai  181^3«  Enm  EiMfli* 


Jeau  i^tui.  »eiu  iebeo  uud  seiue  werke,  von  i^AUL  Nammcii.  Beriia,  Wdd- 
nwnntebe  boehbtadiaag ,  1889.  ni  und  655  it.  8^  —  10  n. 

Der  vi.  dieses  buches,  dessen  besprechung  leider  durch 
anftcriicho  umatinde  voraOgert  wwden  tat,  bat  bereiu  durch 
mohnre  frflhnre  nrboilen  feine  grflndiiehe  hanntnia  dea  leheoa 
und  dar  aohriftea  Jaan  Paula  bawiaten.  mehr  ala  irgend  ain 
anderer  unter  den  lebenden  hat  ar  ana  dem  briefwacliad  und 
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den  uocli  uiJi^etiruikleii  werken  Jean  Pauls  verüüf nilirhl,  sorg- 
[.illig  und  liebevoll  wie  keiner  sich  in  das  leben,  di^tiken  und 
ftcbafTen  des  eigeDarligeo ,  den  aioderuen  betrachter  otl  zuerst 
abslaTsenden  humoristeii  biDeingearbeilet;  die  kurze  biugraphie, 
nll  der  er  Tor  etwa  leoba  jabrao  aioa  gute  auawahl  aua  Jeao 
Pank  werken  io  Korscboera  Deuiaeber  Bationallitieratiir  eiolei- 
Icte,  Oberlraf,  wenn  aie  aucb  fklleidit  hie  und  da  im  einielDen 
lum  Widerspruch  herautfordero  mochte,  doch  lan  ganien  an  tUch« 
liger  Sachkenntnis  und  wissenschaflUch  richtigem  urteil  alle  dar» 
Stellungen,  dif  thnnule  und  verelirer  vv^hrfud  der  vorau«j,'f'hQdeu 
»ecbs  jabrieiiiii  t  dem  njafslos  gepriesen" n  dichter  gewiduM  (  li;Uten. 
so  schien  Nerrltch  vor  jedem  andern  beiahigl  und  herulen,  uns 
die  grofse  monographie  Uber  Jean  Paul  zu  schenken,  die  wir  bisher 
io  der  ge&chicble  unserer  litteratur  schwer  vernnsslen.  das  buch 
aber,  daa  er  um  duq  geboten  hat,  beflriedigt  die  in  der  tat  hoch* 
gespannten  erwartungen  leider  nur  anm  teil. 

Wider  aeigt  N.,  daaa  er  aelnoi  ttoff  in  allen  etnielbeiten 
fertrefnich  kennt.  Jean  Pauls  gedniekte  und  ungedmckto  schrifteo, 
seine  briefe  und  handschriniichen  aufieichnuQgen,  berichte  der 
Zeitgenossen  flber  \hn  und  lillerargeschicblliche  versuche  der  spä- 
teren, all  (Iiis  ui]il  nu  iif  bat  er  gründlich  mit  hingebender  liebe 
studiert;  die  orle,  in  denen  der  dichter  seine  jugend  zubrachte 
oder  im  späteren  leben  auf  kürzere  oder  längere  zeit  eine  neue 
heimat  fand,  hat  er  selbäl  durchwandert  uiiil  ilire  landächaltlicbe 
läge,  ihre  geschichte  und  ihre  gesellschaftlichen  verbältniaae  atch 
tu  «Bmilteibarer  anachauung  gebracht,  ao  aind  ihn  die  einielnen 
slatianen  in  leben  Jean  Paula,  aeine  besiebungen  an  A^onden 
und  freuadinnen  ven  Jahr  zu  jähr,  die  veraohiedenen  aicb  durch- 
kreuxenden  gedanken,  absiebten,  einfalle,  anspielungen  in  aeinen 
mannigfaltigen  Schriften  deutlich  und  vertraut  geworden,  und  er 
beherscht  anrb  tüesps  weitschichtige  mnferial  insofern,  als  er 
nicht  an  den  einzeiheiten  haftet,  sniult  i  n  m  jecb'm  nni:enblick 
alles  gegenwärtig  hat;  ein  khws  gesaoitbibi  von  Jean  Pauls 
menschlichem  wesen,  von  seiner  ganzen  scbririslellerei  steht  ihm 
sleU  vor  der  seele.  wo  er  eine  Vermutung  wagt,  ist  er  aufsersl 
teraichtig  und  beaonnen;  waa  er  neu  behauptet,  ist  durchana  ao* 
ferUtoaig.  auch  iat  aelne  gediegene  kenntnia  dea  menacheo  und 
daa  autora  frei  geblieben  von  jener  peragolichen  voreingenonnen- 
hait,  die  so  oft  die  folge  eines  innig  eindringenden  atudinma  iat 
er  Qbersehltit  den  dichter  Jeao  Paul  im  allgemeinen  kaum, 
höchstens  einmal  gelegentlich  in  nebensachen ;  über  den  menschen 
mit  «einen  tugeaden  und  fphleru  urleill  er  tinnn  r  ijerprht.  er 
tadelt  mit  allem  nachdruck  die  rücksichtslose  Selbstsucht,  die  sich 
in  Richters  benehmen  gegen  seine  mutier,  gegen  seine  freun- 
diuucu  (besündeia  beine  braut  Caruliue  v.  Feuchlersleben),  scbliefs- 
liab  gegen  seine  galtio  bekundet,  den  wankelmut  und  den  maogel 
an  wahrer  liebe,  der  nna  in  aeinen  leben  oft  abalofaend  ent- 
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gegentrittf  ebenso  s<  inp  manuiglai  ht  ii  eigenin  iicn  und  flblen 
gpwolinheiten  harmloserer  arl.  überdies  »cbriibL  N.  «io  ein- 
las lies,  uatürliches,  klares  deutsch,  gegen  dessea  correclbeit  sich 
kaum  elwas  einwenden  Ussl,  dessen  Sauberkeit  und  gewanlheit 
viebnehr  selbst  bei  der  dsrstelluDg  schwieriger  sbsfarscter  ge- 
dauken  uneingescbrinktes  lob  verdient 

Und  denoocb  werden  wir  bei  der  lectQre  seloes  bucbes  nie 
recht  wann,  dennoch  kommen  wir  dabei  in  kein  nnmittelliar 
persönliches  Verhältnis  zu  Jean  Paul;  ja  trotz  allem,  was  wir 
über  ihn  hören,  sehen  wir  schliefslich  doch  nicht  klar  genug: 
wir  leser  erhallten  kein  gp?nmtbild,  obwol  dem  vf.  ein  solches 
vorschwebte;  wir  Ntihii  iwis  seinem  Initli»'  viel,  sehr  oft  aber 
gerade  das  nicbl,  woraut  es  vor  allem  ankaii),  und  so  unparlensrh 
N.  auch  seinem  beiden  selbst  gegenflherstebt ,  so  einseitige  voi- 
urteile  beslinimeo  doch  Uberall  sonst  seine  aaschauung  uud  die 
art  seiner  forscbung.  durch  sein  ganzes  buch  siebt  sich  die  hrf- 
tigste  polemik  gegen  alles,  was  mit  tbeologie  oder  philolo^  so- 
sammenhflngt  mit  gebissiger  leidenschafi  ksmpft  er  an  verscbie- 
denen  stellen  seines  werkes  gegen  das  Christentum  an,  dessen 
begriff  er  freilich  höchst  einseitig  auffasst,  indem  er  andere, 
mildere  anschauungen  vom  wesen  der  christ^irhen  religion  hoch- 
mn\"  und  wolfeil  zugleich  mit  ein  paar  nicht  weiter  begründeten 
schimpiworten  auf  unsere  ^conlusen  und  leigen*  Ts.  24)  oder  *denk> 
faulen  liberalen  llieologeu'  (s.55)  abtut,  ihm  gilt  nur  dn*  extremste 
Orthodoxie  uud  bierarcbie  des  katholicismus  als  wahres  Christen- 
tum, uud  selbst  dieser  will  er  noch  gewisse  gruudsdtze  aufdrängen, 
gegen  die  sieb  auch  der  bucbstaben-  und  formeinglaubigste,  geistig 
und  dogmatisch  befiingenste  mOneh  terwahren  dOrlte.  so  weils, 
um  nur  tin  beispiel,  vielleicht  das  sUrkste,  hersnssogreifen,  nach 
fi.  das  Christentum  nlierhaupt  nichts  von  einer  Unsterblichkeit 
schlechtweg,  sondern  kennt  nur  die  auferstebung  des  leibes  am 
jüngsten  tage  (s.  210).  hat  N.  denn  seinen  dritten  glaubens- 
artikel  ganz  und  gar  vergessen,  oder  klammern  sich  an  den  auch 
nur  die  confiisfn  und  denkfaulen  libtinleu  iheologen  feiirr  nn? 
statt  des  chrisleiilums  predigt  N.  die  *rit'ue  rrligion'  der  moil.Tneu 
Weltanschauung,  man  wird  fragen,  welche  von  den  doch  einiger- 
niafsen  verschiedenen  modernen  Weltanschauungen  gemeint  sei. 
N.  kennt  nur  eine:  *die  moderne  pbilosopbie',  sagt  er  s.  28,  *das 
heifst  Begel*.  was  damit  nicht  stimmt,  wie  die  lehre  Schopen* 
hauers  oder  die  materialistische  richtung  in  der  neneren  Philo- 
sophie, wird  ignoriert  oder  ohne  Diiheren  beweis  gescbolteo; 
Unterwerfung  unter  Hegels  autoritut  wird  gefordert  und  alles  heil 
nur  von  Hegel  und  den  m^nnern  abgeleitet,  die  sich  zu  seiner 
lehre  neigten.  Ludwi«;  Fenrrharh  in  seiner  ersten  periode,  Arnold 
Rüge,  Frd.  Tb.  Vischer  und  kuno  Fischer  werden  so  ziemlich  un- 
bedingt anerkannt:  Trendelenhurg  aber  und  'die  auf  Hegel  für 
die  Üerhuer  philosophische  laculldL  folgende  zeit  bis  auf  die  gegen- 
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wart  lifrab'  wird  mit  weuigen  verSchi  liehen  worten  abgefertigt, 
glück liclurwtise  I9s6t  N.  bei  letzterer  doch  'einige  wenige  aus- 
aabmeo '  gelleo  (s,  385).  aufserordenlÜch  bocb  stellt  er  auch 
Borne  und  Heine,  jener  i&t  ihm  'der  legiiime  nachfolgcr  Goethes 
und  der  vorganger  Bismarcks'  (s.  22);  dieser  aber  hat  unter 
anderm  die  religionspbilosopbisdie  fonchoDg,  die  elM  Lessing 
begaDD,  Yoniehailicb  geftirdert,  er  hat  eioe  'fündamentale  kritik 
des  christentunis,  das  heifst  eine  prflfung  desselbeD  vor  dem  imm 
des  niodernen  geistes'  xaerst  angebahnt  (s.  102)tl  aeniil  siebt  N, 
auch  in  dem  besten,  was  Jean  Paul  geleistet  hat,  nicht  liDgern 
eine  Vorahnung  dieser  modernen  geister,  eine  *prop!iezeiung  auf 
die  zeit,  welche  dereinst  nach  Hegel  benannt  werden  wird'  (s.  115). 
Richters  nilngel  aber  führt  er  zum  grofüen  teil  auf  *seinen  im 
Christentum  zurück^'»  biiebenen  Spiritualismus'  zurück,  seihst  die 
humoristischen  veriirungeu  seines  Stils,  seine  *kaum  glaublichen 
geschroacklosigkeiten,  seine  halbwahusinuigeu  ]»hantastereieu,  sein 
icbwiilat'  werden  dem  cbriatentum  inr  last  gelegt  (s.  64). 
findet  ea  nSmlich  nur  folgerichtig,  daas  der  im  cbriatlicben  apiri- 
taalismua  noch  befangene  Jean  Panl,  wie  er  der  bildenden  kunat« 
der  natorforacbung  und  der  gesctiichte  weder  interesse  noch  ver- 
atlndnia  entgegenbrachte,  so  auch  in  der  dichtung  die  form  gering 
schätzte  und  nicht  nach  dem  schonen  trachtete,  ja  überhaupt 
gegen  die  kunst  und  ästhetische  cultur  auftrat  iind  endlich  seiner 
lannp  völlig  die  zOgel  schiefsen  liefs.  so  erscheml  ihm  Jean  Paul 
gerade  wegen  seiner  schlimmsten  kilnstlensclieu  niäugel  und  slil- 
losigkeilen  als  ^ein  grofsartiger,  für  die  damalige  zeit  typischer 
Vertreter'  des  Christen Luinä. 

Einen  ?erkflndiger  der  nenen  xeit  erblickt  N.  hingegen  in 
Jean  Panl  mebtena  da,  wo  er  ron  der  pbilologie  apricht  aie 
bekSmpIt  er  fast  noch  heftiger  als  die  tbeologie,  und  iwar  wider 
nicht  nur  ihre  auswOchae,  aondern  ibr  wesen  selbst  und  mit  ihr 
diejenige  litteratur,  an  der  sie  snerst  geübt  worden  ist,  die  antike 
griechisch-römische,  in  diesem  kämpfe  macht  ihn  sogar  das  be- 
wijstsein,  dass  er  hier  seinen  sonst  unbedingt  verehrten  meister 
Hegel  lulist  Vischel-  und  andern  Hegelianern  zu  pc^iirni  hat, 
nicht  wankend,  da»  dugma  vom  sogeoaunteo  ciassisi  lu  ii  alter- 
lum  —  N.  vergisst  den  zusatz  *sogenannt'  oder  die  antulirungs- 
zeicht'u  bei  *cla$sisch'  uiemals,  wenn  er  voo  der  antike  spricht  — 
ist  ihm  ein  drOckender  alp,  den  die  menschbeit  von  einem  Jahr- 
hundert ina  andere  hinOberachleppt,  und  aehnsucbtavoll  ruft  er 
nach  dem  retter,  der  sie  von  diesem  verderblichen  irrtnm  endlich 
befreien  wird,  er  selbst  wirft  annttchst  leicht  und  wolgemut  daa 
romische  alterturo  ganz  und  gar  Uber  bord.  den  Griechen  ge- 
steht er  zu,  in  der  plastik  eine  unvergleichliche  hohe  erreicht 
zu  haben;  das  ist  aber  auch  alles,  ihre  Weltanschauung,  ihre 
leistungen  in  der  philosophie  und  in  der  wisseoscbali  überhaupt 
scheinen  ihm  Uberaus  beschränkt;  vom  reiumenschlichen  kann 
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bei  ihnen,  da  sie  unter  dem  joch  einer  myUiologie  seufseD,  nicht 
die  rede  sein;  yoo  waiirer  silüicbkeil  iidbeo  sie  keine  ahuung, 
wie  ihr  ^gOtzeudiensl',  ihr  Bkiaveoweseo,  ihre  auflassuug  de«  au^ 
Hilders  alt  feiiid  beweist;  die  bersehall  der  sinnliclikflit  bei  ibnea 
ist  Docb  tatttendinsl  schlimmer  sls  die  veo  M.  sonst  so  heftig 
Terdamrote  uDsinnlicbkeit  der  Christen;  ihre  dicbtung  endlich  stahl 
auch  nicht  eben  auf  hober  stufe:  der  einsiga  name  Shakespeare 
genügt^  nm  alles  antike  im  reich  des  geistes  aus  dem  felde  lo 
schlagen,  und  selbst  die  lobsprUche,  mit  denen  Lessiog  die 
homerischen  lielden  überhäuft «  niulen  jeden  vom  geisle  der  neu- 
zeit  durchdrungenen  seil  sam  an  (s.  29).  nach  N.s  nieinun^'  i'\ar 
es  Lessings  fehler  und  Verhängnis,  dass  er  io  der  aniik-  <la> 
lieil  erblickte,  Goethes  urteile  über  römische  litteratur  und  uodi 
mehr  Uber  griechische  cullur  uud  kunsl  waren  *  vüllig  bcfaogeo 
und  Unheil  stiftend'  (s.  46)9  und  MiiUera  klageo,  dass  die  grie» 
cbiscben  gOtter  alles  sohdne  und  hohe  mit  forlgenommen  habeaf 
sein  wünsch,  dsss  das  holde  blOlenaUer  der  nalnr  widerkshn, 
leugen  von  seltsamer  Verblendung  (s.  53).  in  Herder  aber  sieht 
N.  einen  directen  bekümpfer  der  antike  und  der  philologen.  sr 
beruft  sich  ja  meistens  bei  diesen  behauptungen  auf  uamittelbare 
aussprUche  der  genannten  autoren,  verallgemeinerl  dabei  jedoch 
bald  ein  ganz  s|)pr.iell  gemeniles  urtt'il,  luild  fllierlrcibt  er  niafslos 
einen  nur  unlet  gtwissen  Voraussetzungen  und  eiuscluanknnppü 
richtigen  und  auch  nur  so  von  jenen  autoren  aufjfestt  llteu  sau 
und  vergissl  ih.  voUig,  dass  Herder  seibsl  zählreiilie  antike  gp- 
dichte  übersetzte,  dass  er  in  der  Jugend  wie  im  alter  Homer 
und  die  griechischen  tragiber  ungemein  hoch  schSlate,  dsss  er 
tiberbsupt  nur  gegen  pedsntischo  einseitigkeiten  der  philologen 
und  gegen  die  sklsfische  nachabmung,  gegen  die  malblosrunbo- 
diogte  verberlichuog  des  altertums  ankämpfte.  fOr  N.  sind  die 
Worte  *  Philologe'  und  *pedant'  gleichbedeutend.  8.97  sagt  er 
von  einem  an  talenl  und  kenntuissen  nicht  eben  reichen  schul- 
mann,  der  in  der  tat  als  ein  schlechter  pbilologe  sich  nur  an 
äufierliches  und  unbedeutemli  s  Int  Ii,  ^^cradezu:  er  'verweillßf  in- 
dem er  die  Schriftsteller  erklärte,  als  echter  philoiog  pedantisch 
und  geistlos  bei  kleinigkeiten'.  der  scliulzpaüon  der  philologen 
ist  und  bleibt  daher  nach  N.s  ansiebt  der  famulus  Wagner  10 
Goethes  Faust  (s.  52),  die  philologie  selbst  aber  ist  ^ebenso  ge- 
wie  nichts  weiter  als  die  magd  und  handlangerin  dar  gaseUchlai 
wie  diese  in  der  philosopbie  ihre  gebieterin  ansuerkannen  hat' 
(s.  23). 

Nach  diesen  gnindsfltzen,  die  ja  ein  gran  Wahrheit«  aber  auch 

nicht  mehr  enthalten,  bestimmt  sich  die  methode  N.s.    er  hat  $1? 
selbst  in  einer  timfangreichen  einleilung  dargelegt  und  vprfridii:! 
es  ist  natürlich  die  *philosophischp  entwicklunpsnielbode'  Hegeb> 
in  schroffster  eiuseitigkeit.    die  ari,  wie  N.  im  einzelnen  sie  be- 
folgt hat,  dürfte  ihr  wenig  neue  anhauger  gewinnen;  voUeods 
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schaiif'n  ahei'  mii«s  ps  ihr,  dass  er  auf  den  ersten  23  seilen  sfines 
buche»  Diciit  sowol  sie  mit  IQchligeo ,  schwer  umzustolsenden 
gründen  geslüut  als  vielniiln  ihre  gegner  sehr  von  oben  herab, 
dafür  aber  uuch  keineswegs  überiteugend,  abgekanzelt  hat.  am 
scboDeodsten  verfährt  er  oocb  mit  Leopold  t.  Ranke;  ja  er  gibt 
lutr  sogar  zu,  dass  weder  Hegel  «UeiD  ooch  Ranke  alleiii  dae 
fvÜkooiiBDe  sind,  eoBdern  erst  beide  in  ihrer  Vereinigung,  aber 
iD  wekfaem  tooe  spriebt  er  voo  Ottokar  Loreni,  dem  ^wordigen 
nacbfolger  des  edlen  rillers  von  La  Mancha't  den  er  darum  sehr 
wilsig  auch  'Don  Lorenzo*  nennt,  und  von  seinen  'urkomischen' 
theorien !  und  um  kein  hnar  feiner  und  f^erechler  ist  die  törichte 
poleniik  gegen  Willulin  Scherer.  es  wirft  von  vorulierein  ein 
sehr  eigenlOmliches  licht  auf  die  grtlndlichkeit  und  unparteilirli- 
keit  N.s,  dass  er  sich  fast  nur  an  Scherers  Poetik  hült,  au  ein 
werk,  das  Scherer  nicht  selbst  zum  dmck  befördert  und  auch 
nicht  für  eine  in  allem  und  jedem  abgeschlossene  arbeit  erachtet 
ImI.  mag  ihai  N.  bier  aneb  den  einen  oder  andern  iiTtnni  naeb«^ 
weis«n«  was  beweist  dss  flir  Scberers  wissensebaftlicbe  gessnil«> 
bedentung?  was  warde  es  beweisen,  selbst  wenn  N.  dabei 
weniger  maiice  und  ironie  aufgewandt  hUle,  als  er  in  wflrkticb- 
keit  getan?  schliefsiich  verliert  er  auch  ein  paar  worte  über 
Scherers  litteraturgeschichte,  die  aber  unbegreiflich  flufserlich  und 
verkehrt  sind ;  so  vermag  nur  ein  mensch  zu  urteilen,  der  nicht 
sehen  kann  oder  nicht  verslehn  will  oder  bei  dem  durch  p'wrn 
ungiUckiiclien  zufall  beides  sich  vereinigt,  dass  ganz  am  ende 
dieser  polemik  doch  ein  kleinwinziges  verdienslcheu  dem  philo- 
iugeu  Scherer  noch  gelassen  wird,  bedeutet  gar  nichts,  es  müge 
nsir  bier  eine  liune  persOnüebe  bemerfcuog  gestaltet  sein,  icb 
bnnn  micb  niobt  eigentlicb  su  Scberers  scfafllem  sttblen ;  icb  habe 
BOT  einmal  wflbrjend  einer  reise,  die  micb  langer  in  Berlin  fest« 
bielt,  einige  wocben  Scberers  Vorlesungen  und  seminar  besucht, 
nacbdem  ich  mich  bereits  in  MOncben  als  privatdocent  habilitiert 
batte;  ich  habe  auch  nachher  nur  wenige  briefe  mit  Scherer  ge- 
wechselt und  ihn  nur  einmal  wider,  im  jähre  vor  seinem  tode, 
gesprochen,  damals  freilich  ziemlich  lange  über  allerlei  und  rück- 
balllos.  erinnere  ich  mich  nuch  noch  mit  dankbarer  freude  seiner 
b^zauherodeo  liebenswürdigkeit  iu  diesen  stunden,  so  habe  ich 
doch  die  vorteile,  welche  die  Zugehörigkeit  zu  seiuer  schule  im 
engeren  sinne  Bit  sieb  bringen  noebte,  nie  genossen,  micb 
treibt  alsn  sncb  sicberlkb  keine  parteirQiÄsidit,  wenn  icb  micb 
gngen  N.s  ladel  des  loten  forsebers  erklSre.  aber  icb  meine,  wer 
seibel  auf  den  namen  eines  wissenscbalUicben  arbeiters  würklicb 
nnapruch  erbeben  will,  der  sollte  wenigstens  mit  der  gebühren- 
den achtuDg  von  einem  manne  sprechen,  der  für  die  erkenntnis 
der  geistigen  entwicklung  unsers  Volkes  in  mehr  r!^  einer  hin- 
sicbt  aufserofcletitliches  geleistet  hat.  sUitt  dieser  fordiruii<;  irgend 
SU  genügen,  sucheit      lieber  auf  alles,  was  in  beziehung  su 
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Scherer  gebracht  werden  kann,  auf  Erich  SclimaU  und  andre 
schfller  Scherers,  auf  forscher,  die  dieser  gelegentlich  ciiiert  oder 
rdhjiil;  ja  zuletzt  (s.  461)  wirft  er  gar  Scherer  und  seinen  *  nach- 
iretern'  vor,  dass  sie  'die  Schreibweise  in  kurzen,  abgehackitn, 
astbrnaUBchen  tSixen*  neuerdiogs  %id€r  aufgewarml'  halten,  als 
ob  nicht  acbon  laoge  vor  Scberer  auch  der  eine  oder  andera 
wisBenscbaAliebe  scbrifUteller,  ib.  Ludwig  Feneifaacb,  ncfa  gen 
kurzer,  pointierter  altie  bedient  hatte,  und  ata  ob  an  der  jaogaten 
*wideraufwtnnung'  dieaer  aehreibweise  feuilletoniateo,  novellisten 
und  dramatiker  des  in-  und  auslands,  zb.  Ibsen  unter  vielen 
andern,  nicht  weil  melir  schuld  hätten,  nis  ein  paar  litlerarhisto- 
rikor,  die  hanptsSrlilK  fi  <Iorh  mir  in  gelehrten  kreisen  <?p!eseQ 
werden !  übrigens  was  hat  denn  K.  gegen  diese  Schreibweise  in 
kurzen  s.llzen  ?  so  lange  sie  nicht  zur  einförmigen  manier  wird, 
ist  sie  jedesfalis  klarer  und  schöner,  ja  vielleichl  auch  schwerer 
ala  die  bildung  aolcher  unttberaichllichen  rieaaiperioden,  wie  aie 
una  bei  Jean  Paul  gar  nicht  adten  begegnen,  aber  achlielalidi 
bat  ja  diese  ganie  polemik  N.8  ttberbaopt  noit  Jean  Paul  niebta 
zu  Bchaffen.  genug,  dass  sie  den  schein  erweckt  —  aber  aadi 
nur  den  schein  I  — ,  ala  helfe  aie  die  Hegeiache  entwicklonga- 
meihode  stutzen. 

Die  nächste  folge  der  in  dieser  einseitigkeit  jedenfalls  rer- 
keliiirn  melhode  ist  eine  ^M  le^'entliche  verquickuüg  von  pbilo- 
soptue  und  iitteraturgeschichte,  bei  der  beide  wisseoscbafleo  nichts 
gewinnen,  und  ein  höchst  gefSlirlicher  subjeclivismus  der  dar« 
Stellung.  N.  erkenuL  au  Jeau  Faul  eben  gerade  das  lobend  au, 
was  seiner  eignen  weit*  und  kunstanschauung  entapricht  oder 
waa  sor  lehre  Hegela  und  Viachera  alimmt,  und  wwirft«  waa 
dieaen  anachauungen  auwider  iat.  und  ebenao  veifthri  er  den 
abrigen  eracheinungen  der  litteratur  gegenüber,  aein  urteil  be- 
ruht ateta  nur  auf  ästhetischen  oder  ethiachen  meinungen  und 
fast  nie  auf  den  geschichtlichen  Verhältnissen,  unter  denen  die 
einzelne  persönlirhkrii  und  ihre  werke  werden  und  warh^en.  das 
ästhetische  urteil  al)t  r  ist,  ziimr^l  wenn  man  sich  niihi  am  li  auf 
das  technische  eiues  kuüi^l\\('i ks  geuauti  einlässt,  nur  allzu  sehr 
vom  persönlichen  geschmack  und  von  der  jeweiligen  Stimmung 
des  urteilenden  abhängig  und  viel  schwerer  zu  objectiver  gütig- 
keil  zu  erheben,  als  eine  historisch  begründete  ansieht  so  hat 
deno  auch  N.  bei  zahlreichen  aeiner  behauptungen  entachiedenen 
widerapruch  zu  gewärtigen,  wer  wird  ihm  aeio  Oberschwiaglichea 
lob  dea  Millerschen  Siegwart  (s.  41)  glauben?  wer  ea  Ihm  zu- 
geben, dass  die  form  des  Wertber  und  der  Räuber  geradezu 
mangelbalt  (s.  52),  dass  die  romantik  gleichbedeutend  mit  dem 
rückschritt  ist  (s.  388)?  nuch  die  niflerholte  hehauptTinp.  Jean 
P?t\\\  sei  der  Rassische  dichter  der  freundschait,  wird  nicht  jeder 
unterschreiben,  und  über  gewisse  molive  und  scenen  in  seinen 
romanen,  die  N.  als  besonders  giückUch  preist  (zb.  die  unsäglich 
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breil  gedelinte  erhschaftsgeschichte  im  anlaug  der  Flegeljahre), 
dürfte  mancher  auders  denken.  N.  begnügt  sich  gar  zu  ofl  mit 
subjeciiv  oberflächlichen  urteilen,  was  liir  eiue  Überzeugungskrall 
kaau  eiu  salz  wie  der  folgende  besitzen  (s.  119):  *Pope8  zopfige 
Dunciade  ist  mit  ihren  allegorien  uüd  ihrer  polemik»  die  jeglicheo 
aUgemeiDen  Interenes  hur  ist,  fDr  van  ebenso  ungeniefsbar  als 
der  Locfcenrtnb't  oder,  um  bei  werken  von  Jean  Paul  selbet 
SQ  bleiben,  wo  eine  sachliche  begrOndung  des  Urteils  noch  mehr 
geboten  wäre,  s.  159  'wie  trefl'lich  ist  nicht  die  abhandlong  über 
die  togend'y  oder  s.  161  'noch  schlimmer  steht  es  mit  der 
ebenso  langweiligen  als  langatmigen  Kreuzerkomuedie;  das  wert- 
volle  steht  hier  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  dem  über  bord  zu 
werieudtn'?  kern  wort  wird  über  den  inhalt,  keines  zur  be- 
stimmteren chiiracteristik  des  ganzen  werkes  gesagt;  nur  der  titel 
eioes  teils  desselben  ist  noch  genannt  N.  ist  ja  sonst  eher  zu 
viel  ak  zu  wenig  auf  das  einzelne  eingegangen;  warum  gerade 
dn  nicht,  wo  seine  wissenscbsfUiehe  aufgäbe  es  sumeist  er- 
forderte? 

Besonders  vom  kOnstleriscben  standpunct  aus  hstte  sein  buch 
bedeutend  gewonnen,  wenn  er  sich  mehr  zu  einer  susammen- 

&8senden  darstellung  hätte  entscbliefsen  können,  er  bespricht 
jähr  für  jähr,  hegeheuheit  für  begebcnheit  in  Jean  Pauls  leben, 
eine  seiner  schritten  nach  der  andern,  aber  jede  eiiizelii  für  sich, 
ohnp  gruppen  zu  bilden ,  aus  denen  das  bedeutende  sich  dann 
besonders  hervorbeben  würde,  und  ohne  nach  einer  würklicheu 
geäamLcharacteristik  des  menschen  und  des  Schriftstellers  zu  streben, 
er  hätte  dadurch  nicht  nur  manche  widerholung  vermieden,  son- 
dern namentlieh  aueh  ein  weit  lebensvolleres  bild  von  Richters 
Wesen  und  wOrlien  entworfen,  jedesfalls  aber  seine  darstellung 
frischer  und  wllrhsamer  gestaltet,  nun  ermadet  uns  die  ser- 
splitlerung  des  Stoffes,  die  katalogmfifsige  aufzählung  des  einzelnen« 
mmentlich  die  Umständlichkeit,  mit  der  N.  die  verschiedenen  Ver- 
ehrer und  Verehrerinnen  Jean  Pauls  verzeichnet  und  über  ihre 
Schicksale ,  ihre  annäherung  an  Richter  und  dessen  verhalten 
ihneu  ^^e^enüber  gewissenhaft  berichtet,  dazu  kommt  noch  iler 
misstaud,  dass  er  manchmal  bei  der  Schilderung  des  lehens  oder 
der  freunde  auch  schon  auf  einzelheiten  in  schrifiLii  Jeau  Pauls 
anspielt,  die  er  selbst  noch  kaum  erwähnt,  geschweige  kritisch 
besprochen  hac 

Doch  vielleicht  noch  schlimmer  als  diese  nicht  immer  ge- 
schickte anordnnng  des  Stoffes  und  diese  gleiehmäTsige  behsnd- 
lung  des  wichtigsten  und  des  nebensficblicheu  ist  die  absieht- 
lichkeit,  mit  der  N.  jeder  historisch-philologischen  Untersuchung 
ausweicht,  auf  Jean  Pauls  quellen  und  Vorbilder  einzugehn,  lehnt 
er  geradezu  a!>,  auch  da,  wo  er  sie  kennt  oder  zu  kennen  jilaubl, 
mit  tler  bcinaleii  iiioiiMeruug,  dnss  damit  nicht  allzu  viel  gewonnen 
sei  und  er  die&  getrost  den  philoiogen,  denen  es  ja  so  viel  freude 
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bereite,  überlaB^eit  küune  (s.  408).   wir  erfahren  daher  ?on  ihm 
Dicbu  Uber  Jean  Paub  litterarisches  TerbUltois  lu  deo  eagliscbeo 
taiiMMritlen  und  ihre«  dentflchen  Mhticrn,  in  Hub«»,  Hippd, 
Licbteoberg;  ja  bei  beipnchuDg  der  UiMMhlbtrea  löge  »iid 
Wieiandi  AgallMB  auch  nickt  nit  eioer  silbe  emifaDt  dagagw 
wird  liier  und  sonst  immer  wider  auf  Goethe  uod  etwa  auch 
auf  SchiUer  hingewiesen  und  nmnentUch  widerholt  eise  migki- 
chun?  Jean  Pauls  mit  Gopthp  vprsuchl.    warum  denn  gerade  mit 
laoeliie  und  nur  mit  ihm  ?  warum  nicht  lieber  mit  andern  kh^nercn 
geistern,  die  in  ihrem  character  und  schaffen  verwaoler  mit  Jean 
Paul  wareil  und  bedeutender  aui  ibu  einvvUrkleo?  weuD  man  uns 
die  allergrüsten  erscheinunj,'en  der  iitteialurgeschichte  darblelleo 
will,  erwarten  wir  alleufails,  dass  sie  au  Goethes  gröfäe  gemesscB 
werden:  der  biograph  SehiHen  ib.  wird  ohae  eiae  wiche  nr* 
gleichung,  in  der  ihn  Oberdiaa  daa  peradiilidia  tarhlllais  der 
beiden  diehler  ofliigit  nicht  aualHMnoiea;  der  biograiph  JcaaParii 
aber  hatte  sie  sich  in  den  oaaiaten  Rillen  eraparen  kOonea.  die 
Wissenschaft  häUe  treli  seiner  ?ersicherung  des  gegenteils  iweifdlii 
mehr  gewonnen ,  wenn  er  etwas  genauer  den  Vorläufern  seines 
autors  nachgegangen  wäre;  bequemer  war  c'^llerHinjj?  der  wfc, 
det)  er  eingeschlagen  hat.   denn  hatte  er  seine  anl;L,'ab<^^  mii  raeiir 
pluloiogisch -historischem  sinu  erfasisl,  so  hätte  er  auch  über 
eine  grüfsere  detailkeunUius  (kr  iiUeratur  vor  Jean  Paul  ver- 
fugen mflssen.   diese  scheiui  ibm  iü  fehlen,  während  er  sich  io 
der  Philosophie  jener  zeit  einigermafsen  umgesehen  hat.  dadanb 
wird  sein  geaichtakraia  aebliefiiieh  dedi  beaahrlalti;  er  erUickl 
nur  die  iiediaten  gipfel  dea  deuladiett  geistBaiebena^  die  46an  M 
ttngeben;  die  niedrigerta  hAgel  niami  er  nicht  läahr,  und  doih 
führt  gerade  Oiier  sie  der  sicherste  weg  zu  jenem  ziele.  m«Nb«i 
schiefe,  manches  iQckenhafle  nrteil  ist  die  folge  dieser  masgel- 
haften  litteraturkenntnis.    so  wenn  N.  öfters  betont,  Jeao  Paul 
sei  als  narhfofger  Hessings  iu  die  Itlcke  eingetreten,  die  Scluiler 
und  Goethe,  indeui  sie  vor  dem  komischen  halt  maditiii,  ia 
unserer  dicbtung  liefsen.    abgesehen  davon,  das»  wedei  Scbillef 
noch  besonders  Goethe  wilrklieh  sich  der  komischen  poesie  « 
sehr  enlbaltea  haben,  wie  man  nach  M.s  Worten  schliefsen  sollte, 
wie  viele  aiüteigüeder  liegen  iwiachea  Lcaainga  Inatapielin  aad 
Ricklers  raoianenl   nickt  Binder  sckief  iü  ea,  weHi  ei  a.i7 
beifst:  'lean  Pauls  poleniik  findet  nur  In  JLeasing  ihren  forgingcr, 
seine  aatire  nur  in  Erasmus  oder  Swift',   atolie  wMte,  die  abtf 
nur  gant  unkundige  bestechen  dürften,  genau  so  wie  die  behaup- 
tung  auf  s.  120,  Lessing  habe  gerade  den  unbedeutendsten  ger- 
nern seine  glänzendsieu  triumphe  verdankt,   waren  wUrklich  GoU- 
sched ,  Corneille  und  Voltaire  oder  Goeze  so  u!il>edeutende  pf^ 
nt'i  ?    auch  davon  kann  schwerlich       uabediii^t  liic  re<ie  sein, 
dasi^  Jeau  Paul  'baliubrecbeod  der  ästhetischen  cuilur  Ubeiiiaupt 
entgegengetreten  sei  (s.  91>,  und  gaux  unrichtig  ist  es,  wenn  1^ 
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:>agt  457),  III  der  Ijehaiiillmi::  der  romanliscben  poesic  fin  der 
Vorschule  der  asthetik)  sei  Jtau  Paul  *witter  vollständig  er  selbst* 
uüd  'fast  obue  eiuschräükuüg  bahubrecUeßd'.  gt>ra«le  hier  ist  ei* 
fidmebr  ndit  sehr  abbäogig  foo  den  theorieo  der  romaoliker 
scUmI;  die  Mb  braeben  bier  langst  vor  ihm  die  beiden  Schlegel 
und  die  ihnen  befhenndelen  phitosepben  und  diohler,  in  nianchier 
hinsieht  sogar  schon  Herder  und  der  Dreilfch  von  Richter  im 
eintelnen  bekämpfte  Schiller,  ebenso  bedürfleo  N.tauseprflche  Ober 
die  würkungen  Jean  Pauls  ölters  der  berichtigung  oder  wenigstens 
der  einschrünkiin'^'.  dns  gilt  zb.  von  der  wifjprholipn  hezeichnung 
Hernes  als  eiues  iiat  hlol^ci s  Hichlers  und  nuLh  uwhr  von  dem  satxe 
f?.  535).  der  lelzlfic  modernisiere  (in  dtii  liiiiimi  i.*liscben  ver- 
bauiilungen  nnl  den  piautlen,  dtut  nionde  und  den  antiken  gOUerii) 
diese  götter  TolIslüDdig,  lasse  sie  wie  seine  eigenen  Zeitgenossen 
reden  und  sei  dennoch  alt  vorgioger  Offenbacbs  anzusehen»  wie 
viele  dichter  der  versehiedeneten  volker  seit  Aristophanea  und 
LnhioD  verdienten  da  nicht  mit  dem  gleichen  rechte  wie  Jean 
Paol  diesen  namenl  die  eigenilichen  vorgiioger  Offenbacbs  io  der 
dentscben  lilteratur  wären  doch  wol  eher  unter  den  Verfassern 
komischer  er7MfiMmgen  und  burlesker  baliadeo,  phantaatiacher 
poasen  und  mythologischer  Singspiele  zu  suchen. 

Im  all^^enieinen  macht  sich  der  ni;Hii,'el  an  linerargeschicht- 
licher  (irt:i]lk»'iiiituis  uaturgemäfs  mehr  Ici  dn  In nachlun^'  der 
Trüberen  v%erke  Jean  Pauls  gellend,  weil  hier  der  angel»ende 
schriflsteller  noch  unselbständiger  an  die  vorliegende  litteratur 
anbnilplle.  je  eigenartiger  und  nnabbiiigiger  Richter  von  jähr 
in  jähr  wird«  deato  eher  mag  man  aich  mit  ff.a  verzieht  auf  den 
aaebweia  seiner  litterariacben  quellen  lulHeden  geben«  anmal  da 
der  vf.  dankenawerler  weise  ea  nicht  ebenso  trolrig  verschmäht  hat, 
die  biegraphiscben  anregungen  fär  Jean  Paula  werke  aufzudecken, 
in  einigen  fSllen  hat  er  «ognr  seinen  abscheu  vor  tier  philologischen 
litigkeil  ^ifierwnndf ri  iiiu!  fleifsif^  die  verschiedneri  rni'jfrriben  einer 
«chriti  Jiaii  i'auls  verglichen,  um  dnnn,  doch  ja  nur  in  bausch 
und  bogen ,  tiui  urteil  über  die  textesveranderungen  abzugeben, 
aber  das  sind  ausnahmen,  und  vollends,  wenn  es  sich  nicht  um 
Jean  Paul  selbst  handelt,  kümmert  sich  N.  um  solche  handlanger^ 
aibdten  der  geachichtaforschong  nicht,  da  redet  er  Uber  Herdera 
wftrbtn  mr  die  deutsche  wiasenachall  und  koosC»  als  ob  dieser 
ungemein  bewegliche  geist  wahrend  fest  vierzig  jähren  nie  eine 
waiidioiig  durehg(»nacht  hatte,  oder  ober  Goethes  Verhältnis  am 
cbriatentum,  als  ob  dies  nicht  in  verschiednen  pcrioden  seines 
lebens  ein  \^?in'i  vf»rse!itednes  gewesen  w'Are,  und  stellt  s.  259  alle 
chfonologit'  ;mt  tien  kopl,  indem  er  zuerst  von  dem  eindruck 
des  Oberen  auf  Goethe  berichtet  und  dann  forilährl:  'es  folgten 
hierauf  Gölter,  beiden  und  Wieland'ü  als  gegner  aller  philo- 
lügiscben  silie  bat  IS',  sein  buch  aucii  mit  keiner  angäbe  seiuei 
quellen  und  bBfamittel  und  der  doch  immerhin  stattlichen  vor- 
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arbeiten  alterer  forscher,  ja  nicht  einmal  mit  einem  register  be- 
lastet und  dadarch  den  praktisehen  gebrauch  des  weriiea  gani 
anfsererdentlieb  erschwert 

N.S  monographie  ist  die  Drueht  langjähriger  arbeii,  dereo  red- 
lichen ernst  und  eifer  kein  verstdDdiger  leugnen  wird,  aus  der 

wir  alle  auch  manches  lernen  können,  aber  im  wesentlichen 
konnten  wir  clnsselbe  schon  nns  seiner  einlcituag  zu  Jeao  Paul 
in  Kürschners  Deutscher  nalionaihlteralur  lernen;  nur  war  hier 
alles  kürzer  gei'asst,  aber  auch  lebensvoller  dargestellt,  die  eio- 
seitigkeiten  und  lUcken  seiner  aoschauung  traten  weniger  hervor, 
dasä  äeiu  grüfseres  werk  jene  kurze  einleiluDg  an  wert  und 
wQrkung  niebt  nur  nidit  flbertrifll«  sondern  sogar  weit  hinter  ihr 
surQekhleibt«  daran  ist  einsig  N.s  lust  an  OberflOssiger  polemik 
und  seine  verfehlte  melhode  mit  ihrer  geflissentlichen  hintan* 
setauDg  der  erforderlichen  philologischen  Studien  schuld. 
Mönchen,  im  mai  1893*  Fniiis  Moncsn« 


GeMhiclitc  der  Wiener  jourDalisUk.  ein  beitrag  zur  deutseben  coUarge- 
acbicbte,  von  E.  V.  Zshkbr.  2bd.:  das  Jahr  1848  (a.u.d.(:  Geschichte 
4er  Wiener  JouroaliiUk  wibrend  des  jähret  1848).  Wieo  and  Leipzig, 
WBranmuller,  1893.  n  a.  159«.  8*^  4  a. 

Zenker  hat  dem  erslen  bände  seiner  Geschichte  der  Wiener 
journalistik  sehr  rssch  einen  iweiten  folgen  lassen,  ungeflbr 
denselben  räum,  den  er  der  seitschriftstellerei  Wiens  von  ihren 
anfingen  hiB  zum  jähre  1848  widmete,  nimmt  jetzt  die  jouroalistik 
des  revolutioDsjahres  allein  in  anspruch.  natürlich  kommt  diese 
starke  Veränderung  der  oekonomie  des  buches  der  sachc  selbst 
zu  gute,  im  ersten  hando  vermissle  ich  schraerzlu  h  v\no  indi- 
vidualisierende characlerislik  der  einzelnen  zeilschririrn  uml  /.eii- 
8chrirten^ru()|)en ;  jetzt  treten  Journalisten  und  Journale  klarer 
und  scbärier  umris&eu  aus  dein  gesamLbilde  hervor,  nicht  nur 
die  rolle,  die  dieser  oder  jener  räacteur  spielte,  auch  die  ent- 
Wicklung,  die  einselne  bUtter  genommen  habeui  wird  in  rasdien 
und  sicheren  strichen  gekennseicbneL  die  composition  der  gansen 
dantellung  ist  mit  unleugboretn  schriftstellerischen  geschieh  ao- 
gelegt.  bietet  ja  doch  der  Stoff  an  sich  schon  einen  aufbau  von 
fast  dramatischer  bewegung,  aufsteigend  bis  zu  einem  höhepuncte 
und  in  tragischem  nhstiege  zur  kataslrop!ie  fiiiioilcnd.  Z.  legt 
auch  auf  die  hallepuucle  dieser  wandbiii^t  u  siarke  accenle  und 
bietet  die  besten  mittel  seines  laleuus  aul»  dem  dramaliscl»  ge- 
ordneten Stolle  dramatische  würkuugen  zu  entlocken  und  eiueu 
stilistisch  kräHigcu  abscbluss  zu  gewinnen,  als  einheitlich  durch- 
componierte  schriftstellerische  leistung  steht  der  sweite  band  ohne 
sweifel  hoch  Ober  dem  ersten. 

Allerdings  war  die  Vorarbeit  dieses  mal  weit  leichter,  das 
material  lag  bereit,  undZ.  konnte  seine  ganxe  kraft  der  sülisti* 


Digitized  by  Google 


193 


sehen  aoegeilahmg  iuwenden.   er  erhebt  selbst  nicht  deo  ao- 

spriicfa,  stolTticb  neues  Tonolegen,  und  meiot,  das  io  baroa 
lli^Iferts  buche  (Die  Wiener  Journalistik  im  jähre  1848.  Wien 
1877)  gebotene  material  könne  nicht  wesentlieb  ▼crmehrt  werden, 
talsachlich  hantiert  Z.  nur  uiii  dem  Werkzeuge,  das  er  vou  Uelferl 
Uberuommeu  bat;  insbesondere  ist  das  der  darsieliung  am  Schlüsse 
angefügte  Verzeichnis  der  Wiener  zejiuogen  des  revolutioüsjahres 
nur  eiue  in  midie  reibeulolge  gebrachte  widergabe  der  Helfen- 
sehen  Mbliographle,  die  ihrerseits  in  Wincklers  Periodischer  presse 
'öslerreiehs  (m  1710  wegebabnenden  fsrltufer  hante.  ob 
jüe  foa  Z.  gewlhlte  snordonng  hrtvebbarer  und  ttberMitlicber 
ist  als  Seiferts  disposition ,  mOohte  ich  nicht  entscheiden,  jedes- 
Mls  muss  der  forscher  auch  in  Zukunft  sich  an  Heiferts  genauere 
nnd  detailliertere  angaben  halten,  ich  betrachte  es  deshalb  auoh 
als  iv^ecklos,  an  dieser  stelle  nachlräge  zu  Z.s  Verzeichnis  zu 
geben;  denn  solchu  nachtrage  müslen  bei  llditii  imselzen.  Z. 
macht  ja  ohnedies  gar  keine  ansprüche  bibiiograpiiischer  arl. 
und  um  nicht  von  vornherein  ungerecht  zu  werden ,  mus»  der 
kritiker  sich  doch  auf  den  standpunct  des  autors  slelieu.  wenn 
freiKch  schon  von  dieser  seile  das  büchlein  dem  litterarhistoriker 
keine  ankuflpfting  gewährt,  se  Tsrbietet  der  gesiehtfiiunct,  von 
den  MM  der  daralellende  teil  gearbeitet  ist,  Yoltends  mir  jedes 
wert  der  kriUb.  ^eine  gescbiebte  der  reTolntienSren  Journalistik 
IMlt  fast  mit  einer  gescbtchle  der  rerolation  selbst  zusammen', 
meint  Z.  (s.  6).  von  dieser  these  ausgehend  schreibt  er  eine 
reftun^  der  revolution  vom  jähre  1848  und  üirer  publicistisclien 
Vertreter,  mir  dünkt  es  ein  aucrkennrnswLTtes  zeugnis  lüi  Z.s 
journahslische  begabuog,  dass  es  ihm  gelungen  ist,  mit  dem  von 
Helfen  zurechtgelegten  maleriale  ein  buch  zu  schreiben ,  das 
ponct  fOr  puna  gegen  Heiferts  darstellung  polemisiert,  die  du- 
cumeute  und  die  taisachen,  die  Helferl  zusammentrug,  fiuden 
terob  Z.  eine  fcsam  nennenswerte  bereieberung  i ;  nnd  doch  ge- 
stokeD  neb  dieselben  doeumente  und  tsisscben  nnler  Z.s  band 
tu  emer  apologie,  die,  ebne  Heiferts  namen  au  nennen,  gegen 
den  conservativen  geschichtschreiber  der  revolution  scharf  pole- 
misiert; scharf,  und  nicht  immer  in  gewählter  form,  einzelne 
Wendungen,  wie  *gescbicbtschreibender  hofratsohn*  (>.  24)  drücken 
den  Stil  eines  ernstgedacbten  buches  auf  das  niveau  von  pam- 
phleten  herab. 

Wer  recht  bat,  ob  Z.  oder  Heitert,  das  kann  nur  der  hislo- 
riker  entscheiden.  Z.  spielt  seine  ^anze  arbeit  ins  liistorische 
hinüber,  uud  er  ficht  nicht  so  sehi  iur  die  juuriiali&ieu  der  levu- 

*  waa  Z.  bioiotat,  lag  meist  sehr  nahe,  dh.  in  den  landläufigen  dar« 
•telloogen  des  rpvolQtiuii<ijahrcs,  zur  hand.  die  arbeiterfrage  der  zeit,  die 
2.  sctioD  in  der  Wiener  Deutschen  zeitung  1892,  ur  72b4  behandelte,  zieht 
er  (SL  44  tt.  ö.)  in  die  dafsielluug  Mncfn.  aber  wie  viel  miteritl  ist  seit 
IB77  ssgewacbteo! 
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lulion,  wie  vielmehr  lür  die  revoluUon  der  jouinalisteu.  ich 
mu88  mich  auf  das  subjeclive  urteil  beschränken ,  dass  neben 
Helfens  kohler  und  zur(U  kh  iltender  riiusiellnng  Z.s  tempt  rant« m- 
voller,  aber  zuweilen  alUu  eiiri^ei  lellungsversuch  den  lou  eiuti' 
aniikriliscbeo  Streitschrift  auDimmt  Belfert,  der  von  vorDbereiD 
dea  molutiousjouriuiUsteii  oicbt  wol  gesioDt  isl,  weils  doch 
besser  beiden  teilen  gerecbt  zu  werden  ate  Z.  die  nnabltoigeo 
angriffe,  die  Z.  gegen  OFBerg,  Sebastian  Bninner,  Quirin  Endlich 
richtet,  zeigen  weit  mehr  den  einseitigen  parteimann  als  den 
historisch  denkenden  und  historisch  urteilenden  forscher,  wena 
Z.  vollends  gegen  antirevolutiooüre  hlatler,  wie  gegen  die  ^Geifser 
(s.  91  f)  ein  ganzes  lexikoii  von  journalistischen  koseworlen  (ca- 
liliuariscbe  berilhmtheit,  galligstes  nadererluoi,  iguoraute  bierbank- 
raisonneure  usw.)  loslässt,  so  lerne  ich  aus  Reiferts  wolwüUeuder 
referierender  darlegung  viel  mehr  und  fühle  oiicb  zugleich  einem 
tiefer  eindringenden  bistnrisehen  fersttndnis  gegenaber* 

Oberhaupt  bleibt  Z.  nicht  aller  aopbistik  fern;  seine  apologie 
kommt  aber  die  ausschreilungen  der  leltten  pbase  revolutionärer 
Journalistik,  über  die  Zeitungen  der  OCtoberrevolution  nicht  hin- 
weg, und  obwol  er  (s.  77f)  in  sehr  glücklichen  und  sehr  tref- 
fenden Worten  diese  letzte  pbase  erkl.irt,  kann  dem  scbUrfer  zu- 
sehenden cMuge  ni(  ht  v('rl)f)r^'eti  f^h  iben,  dass  er  tatsächlich  eine 
ausemandersetzuii^  über  diese  letzte  pbase  escamotiert,  um  den 
gesanileindruck  giinstiuer  zu  machen,  über  historische  latsachen 
lassl  sich  nicht  mit  einer  wendung  weggleiten,  mag  sie  auch  so 
selbstbewust  lauten  wie  Z.s  ausspruch:  *die  haltung  der  Wiener 
presse  ?om  mai  bis  oetober  bat  far  den,  der  nicht  das  haupt- 
gewicht  in  ihre  sogenannten  ^bedauerlichen  ausschreitungen'  legt, 
das  lebhafte  interesse  verloren*. 

Ich  glaube  nicht  au  viel  su  sagen,  wenn  ich  behaupte;  aus 
der  ganzen  geschickten  apologie  Z.s  wird  der  fachmann  wenig 
lernen;  denn  seine  stark  subjectiv  j:ef{irl>te  ividerp?»be  bekannten 
materiales  kann  interessieren,  kann  den  gleicbgesinnlcn  fesseln, 
den  gegner  zu  Widerspruch  reizen,  aber  würklich  neues  schafft 
sie  nicht,  sie  bewegt  sich  nur  iu  uegationen,  sie  liefert  keine 
neueu  ideeu. 

Nur  an  swd  heispielen  soll  noch  gezeigt  werden,  dass  Z« 
aber  negation  nicht  hinauskommt*  er  will  lupoid  Hsfner  retten, 
den  herausgeher  der  'Constitution',  und  er  will  die  presse  von 
dem  vorwürfe  rein  waschen,  den  mord  des  kriegsministers  Latour 
veranlasst  zu  haben,  beide  nachweise  (s.  25  ff  und  s.  lOSiT) 
spitzen  sich  scblierslich  auf  eine  nietbodiscb  nicht  berechligle 
uegatiüu  zu.  Ib'ifntr  soll  am  18  mai  bei  seinem  autiehlicbeu 
pnlscbversuche  das  programm  eines  radicalen  niinisterinnis  ver- 
leilt haben ;  so  melden  zeitgenOssisclie  schnllsteller.  dieselbe  quelle 
weifs  zu  berichten,  dass  ein  Uugblall  den  entscheidenden  anstofs 
zum  morde  Latours  gab.   Z.  bemerkt  (s.  118  n.  2):  *  obwol  ich 
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laust  nde  von  flugscbriflen,  placaton  ii«\v.  aus  dem  jähr  1848 
slück  für  siütk  ilui thblältert  halte,  konnie  ich  weder  dieses  blalt 
ooch  jene  vorher  erwahule  caudidaU'nli>ie  Hafners  finden*,  hat 
diese  beweisfübrung  elwas  zwingendes?  weil  Z.  zwei  ilugschi  litea 
nicht  floden  kann,  soll  alles  gans  anders  sich  Terhallen,  als  mao 
bisher  geglaubl?  ich  muss  geradezu  heraussagen,  dass  ich  auch 
hier  nur  einen  irreführenden  stilistischen  kniff  Z.s  sehe,  warum 
sollen  Oberhaupt  die  problematischen  flugschriflen  eine  so  be- 
deutende rolle  spielen?  seine  darstellung  Hafners  gebt  nicht 
einen  schritt  über  !>ekanüto  talsacben  hinaus;  denn  die  ^autbenti- 
sehen  belege*  (Ur  llüluers  biograpbie,  die  sich  (nach  s.  25nrl)" 
in  Z.s  bänden  beQudtn  s(t!!pn,  hat  er  tjiclit  bennfzt.  was  er 
erzählt,  steht  mit  andern  woi  ii  [i,  aber  wesenilit  ti  ^h  u  tn  ii  inbaltes 
auch  bei  Helfert.  ich  sehe  auch  nach  seiiui  darsteiluug  nicht, 
warum  liätnerb  pubchversuch  kein  pulächversiich  gewesen  sein 
soll,  und  in  der  Latouraflaire  berührt  Z.8  apulogie  der  presse 
sehr  sonderbar»  halt  man  folgenden  sats  neben  sie:  *fest  steht, 
diss  die  Wiener  jonroale  gegen  Latour  tatsachen  ?orbrachten, 
welche  allerdings  geeignet  waren,  ihn  in  der  olTentlichen  mei- 
nung  arg  su  compromittieren,  ja  sogar  den  hass  der  bevölkerung 
gegen  ihn  wachzurufen'  (s.  117).  beifst  das  nicht  mit  eigner  band 
die  ganze  apolo<,Me  (Iber  den  häufen  werfen? 

Ich  niiiste  auslüliili(h  sein;  denn  ich  wollte  zeigen,  dnss 
Z.s  ganzes  sfilistische»  gebäude  näherer  priilung  nicht  stand  bftit. 
ich  gesiehe  ihm  ihtix  grofses  gesclnck  journalistischer  diab  kiik 
zu ;  aber  seine  sülislistbeu  kunslstUcktbeii  reichen  doch  nicht 
aus.  fatal,  sehr  fatal  ists  auch,  dass  ein  buch,  dessen  bauptwert 
stilistischer  art  ist,  durch  stiiistische  undinge  entstellt  ist^  wie: 
*eio  TorfalU  ^  bürger  war  verhaftet  worden'  (8.90);  das 
wort  ^purblank'  (s.  85)  scheint  lieblingswendung  Z.s  zu  sein  K 

Wien«  august  1893.  Obeab  F.  Waubl. 


Die  Mge  vom  ewigeo  Juden,  antersucht  von  dr  L.  Nkubaur.  zweite  durch 
neue  niUleiluDgen  vermehrte  ausgäbe.  Leipzig,  JCHioricbs,  1893.  vi, 
132  und  24  m.  —3  m. 

DitiSü  neue  ausgäbe  ist  in  ihieiü  liauplleile  uur  tiiie  lileiauflage 
der  ersten  aus  d.  j.  1884,  vermehrt  durch  einen  besonders  pagi- 
nierten und  mit  besonderem  titelblatt  versehenen  anhang,  der  auch 
selbständig  als  *Neue  mitteiluogen  Ober  die  sage  vom  ewigen 
Juden  von  dr  LNeubaur.  Leipzig  1893'  erschienen  ist.  es  hat 
dies  für  die  besitser  der  ersten  aufläge  natürlich  grofsen  vorteil, 
für  alle  andern  aber  den  nachteil,  dass  sie  sich  das  in  der  zwi- 

1  an  drnckfehlern  bemerke  ich:  s.  18  z.  11:  nS7  2  für  1842':  s.  42 
z.  S  V,  o.  uö.  *Eudlich'  für  tllich';  ^  107  z.  13  wäUiereieo'  fär  *w<Ui- 
lereieu'i  i.  121  or  1  z.  2  heif^l  Pellicos  buch:  *1  mei  prisoni'! 
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Scbenzeit  niclil  uübelrächllich  afigewaciiseue  «ialerial  durch  hin- 
und  herblaueru  in  den  grOfsero  zusammeohaog  mUhaam  eiureibeo 
mllsseD. 

Der  hauptwert  der  abbaodtuog  besteht  in  der  unMichUgen 
•ammivng  6n  weitichiclifigea  und  teilweiM  tehwir  wa  beadnlliMi- 
4ni  malerwkU  wesiger  is  dea  belnefaUiBgeD  aber  die  emstehing 
der  Mge,  in  denen  sieb  N.  gani  an  GParia  aoscbliefst,  obwal 
mir  deeeen  resaltate  nicht  aber  allen  tweiffal  erliabeii  scbeioea 
woUen.  vor  aUem  ist  mir  die  deutung  des  naaieiia  Cartaphiius 
als  xaQTa  q-iXog  (der  sehr  liebe  dl.  der  lieblingsjODger  Johnnn«) 
uuwahr8cheinlich  wegen  der  selteDheit  des  xcr^a,  das  dem  ge> 
tvöhnliclien  sprachgebrauche  späterer  zeit  wol  ganz  fremd  war; 
naher  schiene  mir  die  deutung  aus  x^'^'^JS  (pi^'Og  zu  hegen: 
der  papierhebiiäher  di.  der  sehriftgelehrte,  phansrter.  dass  er  ioi 
diefi&ie  des  Pilatu8  gedacht  wird,  verschlagt  nicht,  und  wir  mOssen 
ibn  nna  dariun  niebl  mit  Hertheau  (in  Herzogs  Realeocyclopudie) 
äk  beiden  denken:  in  diese  elellung  Itamnit  er  einfiieb  d»  IM 
€briitl,  wie  anderwlrts  aucb  Jndaa  (d'Anoooa  La  leggeodi  di 
Gluda  f.  67.  88)  als  Pilati  diener  auftritt,  endlich  aber  ist « 
nnr  nnwahrscheinKcb^  dass  die  gesttU  jenes  Josepb  CirtapbUM 
aus  der  des  Johannes  und  des  Malchns  verquickt  »ein  soll,  eine 
Vermischung  zweier  so  entgegengeseizlir  gestallen,  des  besten 
freundes  und  des  todfeindes,  wird  an  und  tflr  sich  schwer  an- 
sunehmen  sein,  etwas  ganz  anderes  isl  die  spater  einlreieuile 
Vermischung  des  ewigen  juden  mit  Malchns:  wenn  diese  ügur 
einmal  geschaffen  war,  so  stand  ihr  natürlich  keine  näher  aU 
die  jenee  andern ,  der  der  sage  naeb  den  berrn  int  geikbt  ge- 
aeUagen  beben  aoHce^*  aufierdem  sind  die  sagen  van  Xalchai 
•pat  beaengt,  und  seine  nrsprOngUcbe  sirafe  untersdbeidet  sidi 
in  einen)  weseotliofaen  stiicke  Ton  der  des  Cartajibilva:  sie  ist 
namlicb  eine  wirkliche  marler,  ähnlich  der  der  Terdaromtea  im 
Tartarus,  während  die  des  Cartaphiius  ganz  ohne  eine  besoodere 
peinigung  in  sicli  zu  schliefsen,  blois  im  ewigen  leben  besteht, 
wir  werden  hier  unwillkürlich  zu  der  frage  gedriiugt ,  welchts 
Volkes  ausebauungeu  sie  denn  entspricht,  diese  strafe  niii  t^wi^era 
leben,  das  sich  sehnt  in  die  Vernichtung  einzugehn.  wenn  wir 
jenem  ältesten  berichte,  wonach  Joseph  nach  je  100  Jahren  in 
eine  krankbait  Yerfollt,  die  ihn  dem  lade  nahe  bringt,  das  uia- 
gabaogla  minlelcben  elwa  larflekiuscblagen  versucben  nnd  iln 
nicht  Bur  den  lode  nabe  aein«  aondern  wfirkliah  sterben  laüsa, 
aber  in  der  weise,  dass  er  aus  diesem  lade  immer  wider  sn 
Deuter  exiatena  erwacht ,  weil  ihm  inr  alrafe  für  eine  acbwen 
aonda  daa  eingsbn  in  die  nicbteaialena  fersagt  iat«  —  ao  siehe 

'  als  ergaosung  Ist  die  im  Cenü-albU  f.  bibUolheksweseu  10,  249->S67, 
297— 3 le  encMeotne  sehr  reicht)« lüg«  «BiblkigrapliM  dar  sage  wm  ewig« 
jeAco'  vom  selben  verf.  zu  betnchten. 

*  8.  jetzt  auch  Creizeoach  Geadi.  des  ueuereu  dfamat  i  192. 
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wir  mitten  im  BttddbiMBiit  drin,  dase  rieb  die  ^gMr  des  Buddhi 
zb.  Defadatla  an  dem  erlOMr  tätlich  vergreifen  «od  dann  daftir 

gestraft  werden,  ist  ein  häaSg  widorkchrender  zug.  gewühnlieh 
werden  sie  gleich  <ler  rotip  Koralis  von  der  erde  verschlungen! 
eine  strafe  gleich  der  des  ewigen  juden  zu  bcle^on,  h{  mir  nicht 
gelungen^  doch  liegt  der  gegenständ  uieiuem  ^nstigen  arbeits» 
kreis  zu  fern,  als  dass  ich  darum  an  der  wahrscheinlichkeitt 
dass  es  andern  gelingen  werde,  verzweifeln  sollte,  dass  derartige 
eüillOMe  lodiem  auf  die  ▼•rderasiatndie  sagenwrit  aszuDebmen 
riod,  daras  kann  seit  der  anfdeckvDg  der  quelle  für  des  Bailaam 
nicht  mehr  geswrifelt  werden* 

Die  Abaaveruafasaiing  aclieint  mir  GParis  riciitig  auf  Matthaens 
Parisienris  lurückge führt  zu  haben;  hingegen  ist  wol  kein  ge- 
nflgender  grund  vorhanden,  mit  N.  einfluss  der  erzahlung  von 
Jan  Aerts  anzunehmen,  der  name  Abasverus  wird  sich  schwer 
als  der  des  biblischen  könis»  erklären  lassen ;  eher  haben  wir 
an  ii  ;;eud  einen  legeudenwiih  rieh  des  namens  zu  denken  wie 
el^>a  aii  den  vater  der  h.  Juliana,  der  seine  tochter  um  ihres 
Christentums  willen  mit  fufsstöfsen  tracttert.  erwähnen  will  ich 
nur,  dass  der  Abatferua  das  bndies  Eatber  auf  Cbriatos  adbat 
gedeutet  wird  (sb.  Germanist,  atodien  i  289 1.  1947  f),  ebne  na- 
tarlicb  lu  meinen,  daaa  daraus  Irgend  ein  scblnas  gesogen  wer- 
den konnte. 

Unter  dtn  verschiedenen  noch  gangbaren  volksitberiielemngen 

vom  ewigen  juden  sind  vor  allem  die  der  Schweiz  interessant. 
W.  führt  8.  14  des  anhannrs  die  von  der  entstehung  des  Gelmersees 
auf  der  Grimsel  nach  dem  Schweiz,  idiot.  i  609  an,  bezieht  aber 
fiUi»chücb  das  cilat  'VValüser  sagen,  Sitten  1872,  8.  95'  ilaraiif. 
diese  sage  tindet  sich  vielmehr  meines  wissens  zuerst  in  den 
Alpenrosen  lb27  8.  357:  der  see  führt  immer  warmes  wasser 
and  ist  entslandeD  ans  den  tbränen  Ahasvers,  die  er  darober 
weinte,  dasa  er  snm  dritten  mal  widerkebrend,  «lie  alp  im  jetzigen 
lostande  getroffen  bat;  denn  einstmals  war  hier  blobendes  land, 
und  auch  als  er  das  xwrite  mal  durcbkam,  war  noch  ein  sutt- 
licber  wald  da  gestanden,  nnd  wenn  er  zum  vierten  mal  wider« 
kehrt,  wird  alles  vom  Brienzer  see  bis  ins  Wallis  ^in  glelscher 
sein,  diese  form  der  sage  ist  Ijübsch  bebandelt  von  dem  hol- 
ländischen dich! er  Nieveldt  (Ahnsvf'rus.  Nieuwc  ph.TiUn^ipn  door 
CvanNieveldt.  Leiden,  SCDoesimr^li,  IB84).  die  cilierie  VVailiser 
sage  gibt  vieiraehr  nur  eine  aublülirlichere  form  der  aus  den 
deutschen  sagen  der  brüder  Grimm  bekannten  ei^ahlung  (ui  344). 
sie  bat  mit  der  ersten  den  zug  geroein,  dass  der  jude  drrimal 
widerkehrt  und  jedesmal  das  bild  der  landscbafl  sum  aeblecb* 

*  doch  J'^taka  iMsls  19,  wo  sich  der  Buddha  als  Brabmine  andern 
dieb  seiner  roahlzeii  in  einer  von  dem  betrofienen  als  schwere  strafe  em- 
pfaads—  waiit  rieht,  laden  er  Ihm  *sU  woihily  eojoyinenls*  wllasdtt 
(Joemal  ef  tke  ssyal  asiatlc  iodetj  1SS9,  f.  318.  S2S). 
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teren  vertotet  fiodet.  dasselbe  ia  deD  beiden  ins  Vmalekeo  ao- 

gefflhrten  sagon  und  aurscrdem  in  zwei  andern  fassungen:  Walliser 
sagen  198;  CPfyfTer  Drr  kanion  Luzern  i  242.  tÜp  Ähnlichkeit 
(Vieler  Schweizer  sagen  inü  <leri)  Hllckertschen  gedicUl  vüd  Chidher 
(st  bchoii  Götzioger  (Deutsche  dn  hter  n,  iiarhtr.  s.  96)  aufgefalleo. 
weuü  er  ah»'r  meint,  dass  Hütktjrl  'iialuj  lieh'  eiue  orit  üUiliscbe 
quelle  gehal>i  liabe,  so  spricht  er  wol  nur  eiue  nahe  liegeDÜe 
Vermutung  aus,  da  er  sonst  eine  geoauere  angäbe  gemacht  htite: 
trotidem  ich  in  veracbiedeDen  kofancoraineDUreo  (lur  ISture), 
iD  Herbelots  Bibliolbique  Orientale,  bei  Eib6  Alexaoden  rag  tom 
iebensqueU  (Sitzungsber.  d.  k.  bayr.  akad.  1871)  nachsuchte  und 
anrserdein  die  hüfe  befreundeter  Orientalisten  in  anspnich  nahm, 
ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  quelle  aufituOnden.  es  wgre  der 
mühe  wert  dem  naher  nacbxugehn. 
Bern,  22  april  t893.  S.  $ui6&a. 


LlTTBBATOnNOTIlBlf. 

estgrurs  an  herrn  geb.  regierungsrat  proressor  dr  Karl  Weinhold  tum 
70sien  geburtstage  am  26  october  1893.  briefe  FHvdHagens  an 
CbrGIIeyne(1805-1812)  und  an  GFBenecke  (1810-1820)  heraus- 
gegeben von  Kabl  Dziatzko.  Leipzig,  MSpirgatis  in  comm.,  1893. 
(IV  u.)  36  SS.  gr.  8<*.  2  m.  —  'dieser  mann  kommt  mir  vor  wie  eio 
lasche nspieler,  der  alle  seine  stücke  mit  sonderbarer  geschwiu- 
digkeii  tu  machen  weifs'  urteilte  der  freiherr  von  Lrissherg  Uber 
Friedrirh  Heinrich  vdHagen  (Briefwechsel  mit  ühlaml  ^.  G'Vi.  .Tiich 
der  v(i]  in  :;('ude,  für  die  gesrhichle  der  deutschen  phUologie  inleres- 
saule,  aus  den  acten  der  Göltin|;er  hibliüthek  geschöpfte  und  in 
150  exemplaren  abgezugeae  Feslgrufs  spiegelt  aller  orleu  die 
ffoXvjtQayftoavvij  und  die  schnelifertigkeit  des  maones  wider,  er 
leigt  ihn  aber  noch  von  einer  andern  nicht  minder  nnvorteil- 
haAeD  seite.  eine  reihe  der  seltensten  bOcher  sind  Hagen  auf 
sein  ansuchen  durch  die  geßllligkeit  des  damaligen  oberbibliO' 
tbekars  Heyne  nach  und  nach  Ubersandt  worden :  ihren  empfang 
bealltigt  er  erst  verspätet,  die  rücklieferungslermine  hält  er  nicht 
ein,  mahnbriefe  beanlworlel  er  mit  leeren  ausreden,  das  ihm 
dargeliehene  exen)[)lar  von  BjOrners  ^ordiska  kümpa  daler  war 
durch  den  wasserlrausporl  von  Hfrüri  nach  Breslau  so  verdorben 
worden,  dass  er  es  nicht  zurückzugehen  wagt;  zwar  verspricht 
er  es  durch  eiu  anderes  ersclzea  zu  wuUeu,  das  deuu  auch  uach 
verlauf  von  mehr  als  zwei  jähren  würklich  in  den  besitz  der 
hibliotbek  gelangte ,  cbaracteristisch  ist  aber  die  nonchalance,  mit 
der  er  sein  verschulden  beschönigt:  ^dergleichen  ist  ja  wol  eher 
geschehen,  ohne  dass  ein  grofs  aufsehens  davon  gemacht  worden*, 
den  alten  druck  des  Heldenbuches  von  c.  1477  (fOr  seine  pro- 
veniens  bringt  Übrigens  Dsiatzko  s.  16  a.  5  eine  neue  notis  bei) 
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behält  er  von  1807  bis  1820,  nnd  die  ihm  anverlraute  Syvsche  aus> 
gäbe  der  Daoske  viser  von  1695  hat  er  überhaupt  uicbt  zurück* 
gestellt«  «Odas»  sie  noch  jelii  id  GOtUogeo  Yermisst  wird,  solchen 
rdeksiehtslosigkeiieD  gegeoQber  muis  man  wabrlieh  die  nacbsicht 
und  gediild  der  bibliotbeksbcamten  bewundern.  —  im  einzelnen 
merke  ich  folgende  kleinigkeiten  an.  das  von  Heynes  band  anf 
den  briefen  iii  und  vn  vermerkle  12/9  und  i?/5  (s.  12  a.  2)  bedeutet 
klärlich  Respondi  (am  neunten  resp.  fünllen  desselben  monats). 
s.  16  a.  4  kann  ^vermutlich'  forirallen:  rs  ist  unzweiielhail  der 
aeslhetiker  WH Wackenroder  gemeint,  s.  Kochs  Compendium  2,  nr. 
was  unter  Rassmanns  arheit  s.  2b  milte  zu  veistehn  sei,  lehren 
vdHagens  MS  rv  SQ?**.  der  grufs  an  »he  hrdder  Grimm  und  der 
dank  für  ihre  briefe  s.  35  bezieht  sicli  wahrscheinlich  auf  das 
von  mir  Ans.  zt  96  veröffentlichte  schreiben  Jacobs«  auf  der 
gleichen  seite  hatte  'Otnit'  nicht  in  ^Ortoit'  gelindert  werden 
sollen :  denn  der  ersteren  form  bediente  sich  Hagen  damals  noch 
im  einklang  mit  dem  gemeinen  texte  des  gedichtes.  St. 
Die  alten  volker,  gaoe  und  ansiediungen  im  heutigen  lande  Gotha, 
ein  Tbttringbuch  von  Karl  Lbrp.  mit  zwei  anhangen :  Hie  gräber- 
funde  im  gothaischen  nml  Die  gefälschten  Reinhardshrunner  Ur- 
kunden. Gotha,  WiiiiLiiis,  1892.  (iv)  u.  158  ss.  4^  mit  einer 
karte.  3  m. —  ein  wiinderhches  buch,  eingebt  hen  von  verehrungs- 
u  uriiiger  hebe  zur  heimat,  ihren  bewohnern  und  ihrer  geschichte, 
aber  durchaus  ungeeignet,  wissenschafUicht  i  kiiiik  unterbreitet 
au  werden,  in  der  beute  langst  überwundenen  weise  früherer 
localbistorie  Ist  aus  wenigen  einst  mehr  oder  minder  berahmten, 
jetst  aber  veralteten  werken  und  einigen  verfehlten  abbandlangen 
der  localen  specialforschung  ein  neues  bOchlein  entstanden,  durch- 
logen  von  humoristischen  phmdereieo  und  excursen  aus  des  ver- 
fassers  eigenen  erlebnissen.  der  lOwenanteil  ßillt  den  *a)ten  vOlkern' 
zu,  wJihrend  'gaue'  nnd  namentlich  *ansiedelungen*  kurz  abgemacht 
werden,  Kellen,  [lermundnren,  Thüringe,  Franken,  Slawen  sind 
die  slichworte  der  ethnographisch  znsammengefasslen  capitel,  die 
sich  mehr  mit  den  urgeschichlhclien  /.u-i mden  als  den  ereig- 
nissen  Thüringens  befassen,  es  ist  uumuglitii ,  aul  eine  ernste 
kritik  dieser  abschnitte  oder  gar  der  einzelbeiten  naher  eiuzugehn; 
denn  leider  fehlt  es  L.  dorchans  an  geschichtlichem  sino,  also 
aaeb  an  urteilsföhigkeit,  wo  es  sich  um  die  ergebnisse  froherer 
forsehung  handelt,  noch  mehr  aber  an  jenen  allernOtigsten  kennt«- 
nissen,  ohne  die  seine  aufgäbe  nicht  erfüllt  werden  kann,  nament* 
lieh  die  beiden  capp.  aber  die  keltische  und  die  Uermundurenzeit 
strotzen  von  irrtümern  und  Unklarheiten,  so  dass  auch  nur  ein 
dnrchtliegen  des  inl);dls  eine  geduldprobe  ist,  die  wenige  fach- 
männische leser  bestebn  dflrflen.  es  gtiiii^'t,  wrnu  icli  mitteile, 
dass  L.,  der  auf  sprai  lilitliem  gebiete  wegen  mangels  jeglicher 
vorkenntnisbe  allen  dilettantischen  ausgeburten  zum  opfer  ßfllt, 
im  kellischeo  auf  Radlof,  Cuuo,  Mehlis,  vor  allem  aber  auf  Mone 


Digitized  by  Google 


200 


LEÜP  VÖLKEB  GAO£  DSD  ANSlKOLUlfGEiN  lü  GOTHA 


acbwOrt  mn  eioe  beliebig  beraiitgegriffeDe  probe  von  der  art 
det  buchee  lu  geben ,  setze  leb  die  stelle  ber,  wo  die  erklsnieg 
dei  nameos  *  Henmiiidttren '  gegeben  wird.  L.  fuhrt  zuojichst 
aus,  das«  sich  *Ouren  merk wOrdiger weise  in  allen  KelleiitiiadefD' 

gefunden  hatten ,  wie  Octoduren  im  laude  der  VeragrpD :  so  auch 
in  vorj?ermanischer  zeit  keltisrfii^  'Düren'  im  Thüriugerland.  'die 
Deulschi  ü  kamen,  siegten  und  nannten  sich  nach  dem  unter- 
worfenen, üun  ihrem  neuen  heimallande'.  'und  dem  deulscheo 
ohre  muste  Düren  wie  ihr  altuurtli^clips  ihornn  klingen  (nach 
Zeuss).  da  iiiochteu  sie  sofort  denken:  neuul  ibr  Kelleu  euch 
Düren  di.  'kttbue'  (/Aaran),  gut,  so  nennen  wir,  eure  beaieger, 
U08  erst  recbt  die  bahoen:  die  nrniti  dmii,  die  gar  kobnen*.  L. 
meint  dann  weiter,  daae  von  den  Hemundaren  teile  nach  Stl4- 
westdeulschland  gelangt  wären,  die  Tulingi  Caeaars«  ebenso  andere 
nacb  Nordwealdeutscbland ,  die  Tungri.  letztere  ^wareo  so  be-^ 
scheiden  gewesen  und  rücksichtsvoll,  den  gastfreundlichen  Beigen 
gegentlber,  dass  sie  alsbald  und  ohne  weiteres  ihr  hermun  [im 
namen  Hprmnnduren]  fahren  üefsen*,  'womit  zu  prahlen  ihrem 
characler  ohnehin  fern  las?',  'das  lu  itermnn  liegende  vae  victis 
konnte  naturgeiujifs  nur  da  «inn  und  gellung  haben,  wo  be- 
siegle gab'.  *  G.  liossi»A. 
Dr  EJessens  'Forsmsdelige  Skandale',  et  lidet  indlaeg  for  den  nye 
retskrivniog.  af  H.  S«  Vomkov.  KjebenbaTn,  Lebmaon  &  Stage, 
1890.  101  SS.  8^  —  V.  verteidigt  die  neue,  Tom  danisdMD 
cultusministerium  vorgeschriebene  Orthographie  gegen  die  eben  so 
nafslosen  wie  türichien  angriffe,  welche  die  regeln  im  j.  1SS9 
von  Bille  und  Jessen  erfahren  haben,  in  fesselnder,  lichtvoller 
darstellung  zeigt  er,  wie  die  bestimmungen  allen  auforderungen 
entsprechen,  die  veruüufligerweise  au  eine  weder  zu  einseilig 
phonetische,  noch  zu  conservativ  historische  schrift  gestelii  \\erdeo 
können,  mit  reichlichen  beispielcu,  be^ouders  aus  Holtt«  i  gg  werken, 
wird  der  allm^dige  fortschritt  der  Orthographie  naciigu wiesen  mul 
in  einem  paragraph  für  paragraph  besprechenden  commeuUr  lu 
den  ministerieilen  Verordnungen  in  eiDsdnen  das  unberecbligU 
jener  Verunglimpfungen  an  den  tag  gelegt,  von  eHgemeinersai 
Interesse  sind  die  ausfllbruBgen  s.  21  ff  Ober  die  vier  hau|»tforo 
derungen,  die  V.  an  eine  gute  Schreibung  stellt,  nümlich  l.dasi 
sie  deutlich  sei  und  das  wortbild  möglichst  bewahre,  daher  yod  — 
g9(Uy  nicht  got  oder  gaat,  feige  —  fulgte,  nicht  fuUe;  2.  dass  sie 
sich  schnell  und  leicht  lesen  iinfi  schreiben  lasse,  daher  slumme 
und  überflüssige  huchsl<il)t  u  zu  tilgen  {tak  für  tack),  soweit  sich  das 
mit  re|^^f>l  1  vereinigen  Itisst;  3.  dass  die  lautzeicheu  coui»laul  eeieu, 
dh.  das»  ohne  beeinträchtigung  des  etymologischen  Zusammen- 
hanges möglichst  derselbe  laut  auch  dasselbe  zeicbeu  habe,  daher 
zh.  aar —  aarsag^  nicht  or$ag  wie  früher;  4.  dass  sie  Verwechs- 
lungen ansschUd'sa»  daher  beibehaltung  des  stummen  4  in  eüs^ 
gegenüber  vin^ 
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Ob  aber  doch  nicbl  Id  sokttoft  die  orthograpbiscbeii  regeln 
Ittr  die  TeradiiedeDMi  spracbeo  noch  Tiol  nebr  gewicht  auf  nOg- 
licbst  phottetiache  Bchreibuog  legen  aoUteii»  als  bisher  Md 
als  V.  ea  ftlr  gut  indet?  and  iwar  wire  dies  im  interesae  der 
aehule  m.  e.  dringend  lu  wflnscbeD,  besonders  da  man  beute  mit 
recht  immer  mehr  auf  eDllastung  der  lernenden  jugend  von 
blorseoi  ^^(]?ichtnisl<ram  bedacht  ist.  wol  ist  die  neue  dänische 
Orthographie  in  itiier  art  viel  consequ^nter,  als  uosere  von  V. 
übrigens  lobend  eruäbute  vBaiimer-Putlkamersche,  aber  sie  behält 
ebenso  überflüssig  zb.  das  h  in  hjort  neben  jarrf,  hvad  neben  vad€ 
bei,  obwol  der  auhmt  gauz  gleich  ist,  wie  uosre  deutsche  um 
vcUer  neben  fahnt^  wir  neben  ihr  und  hier  treulich  weiler 
fahren  gebietet,  hoffentlich  wird  aber  die  neue  verMdnung  dem 
bealebnden  orthographischen  Wirrwarr  in  Djinemarli  nun  ein  ende 
liereiten,  einem  unleidlichen  zustande,  der  sich  besonders  bei  der 
benntsung  des  Wörterbuches  dem  ausländer  ftthlbar  machte,  man 
konnte  ja  ab.  nicht  mehr  wissen,  ob  man  ein  wort  unter  ke-^ 
icB'^  ke-  oder  unter  fr/V-,  fr/'cp-,  kje-  (und  ebenso  bei  g-)  nach- 
schlagen sollte,  und  das  aufsuchen  war  um  so  mühsamer  und 
zeifranliender,  als  die  zeichen  ce,  o  in  den  skand.  sprachen  ja  am 
en(i'  'es  aiphabets  stehu.  derselbe  Übelsland  bestand  bei  dem 
fortw  lUrenden  sciiwanken  der  drucker  zwischen  cb  und  e.  das 
genaiuilt'  J  isl  nun  ja  glücklich  getilgt,  und  für  den  Wechsel  vuu 
(E  und  e  sind  wenigstens  ancb  regeln  aufgestellt  worden. 

Nur  in  drei  puneten  kann  sich  V.  der  reform  nicht  an* 
scblieften:  er  verwirft  die  aua  phonetischen  grOnden  neuerdings 
gemachte  Scheidung  von  ö  und  ^,  die  das  ministerium  zwar  nicbl 
vorschreibt,  aber  in  den  Schulbüchern  durcbfobren  lässt;  ferner 
spricht  er  sich  gegen  die  worttrennung  nach  ableitungs-  und 
flexionsendungen  st;itt  silheu  aus,  weil  einmal  in  vielen  föllen  eine 
ent5cheidnug  wegen  j,'leicliherechligter  doppelforme«  (sA'ov-en  neben 
<^i:o~ven  usw.)  überhaupt  nicht  mOglich  ist,  und  dann  weil  sie  dem 
natürlichen  gef'üitl  lür  trennung  nach  sprachsilben  zuwider  laull 
uiiti  ein  beständiges  nachdenken  erioidert;  endlich  auf^ert  er,  trotz 
vdRecke,  starke  zweifei  an  der  notwendigkeit,  die  grofseu  anfangs- 
budbstaben  fttr  substantiva  beizubebalten. 

leb  empfehle  das  nicht  blofs  mit  gelehrsamkeit  und  metbode, 
nondem  auch  mit  witz  und  laune  geschriebene  bOcblein  der  auf* 
■lerksamkeit  der  dänisch  leeenden  fiMbgenoaaen. 

Giefsen,  juni  1893.  Fbrd.  Holtbausei«. 

Brtlinschweigische  schiilordnungeri  von  den  f?ltesten  Zeiten  bis  zun» 
i-  mit  einleitung,  anni^  rkini^'en,  glossar  und  register,  beraus- 

•  '<''>eben  von  piol.  d.  dr  Friedrich  Koldewey.  zweiter  band:  Schul- 
Ordnungen  des  lierzogtums  Braunschweig  (luit  ausschluss  der  haupl- 
Stadt  des  landes).  [Mouumeiita  Germaniae  paedagogica,  herausgeg. 
von  KAULikKUßfiACU.  bdviu.J  Berlin,  AHofmann  u.Comp.,  1890.  [xji] 
cxcv  und  810  88.  gr.  8^  24  m.  —  Coldewey  bescbliefst  mit  diesem 
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bände  die  brauDschweigischeo  sthulordnungeQ ,  deren  enter  teil 
die  samiDlung  der  Mod.  Germ.  paed,  eröffnet  hatte  und  in  diesem 
Ans.  xni  121  besprochen  worden  ist   die  terteilang  der  docii- 

Diente  geschah  so,  dass  der  1  bd  die  der  Stadt  Braunsebweig  an- 

gehOrigen  denkmäler,  der  2  bd  die  übrigen  des  berzogtums  um- 
Hisst.  die  einleilung  des  letzteren  konnti»  dnlier  mit  rücklx^ziehung 
auf  früher  mitppicüfo  ein  zuj*ammenl)äni:f nHp<^  und  in  den 
hauptztlgen  volLsinmligtb  bild  der  entwicklung  des  ^  hulwesens 
geben,  ihr  ersli  r  itip  zeit  l)is  zu  beginn  der  reforniaiiou  1»p1kiq- 
delnder  abscbnill  hat  von  kloster-,  pfair-  uud  sladtscbuleu  zu 
sprechen.  Ober  die  beiden  ersten  kategorien  war  aus  alterer  teit 
wenig  latsSehlicbea  beizubringen,  das  meiste  aus  capitularien  und 
concitshescblflssen  zu  ermitteln,  die  dramen  der  Hrotsvilh  finden 
ihrer  paedagogisehen  absiebten  wegen  den  ihnen  gebobrenden 
platz;  einen  nachklang  ihres  wQrkens  beobachte  man  in  der 
Klosterordnung  des  herzogs  August  1655,  s.  174,  24  ff.  im  cap. 
'Stadtschulen'  sind  die  Vorgänge  bei  grUndung  der  cilteslen  braun- 
schweigisclien  sladlseluile  in  lli'Imstedl  124^  hemerkenswert.  aus 
dem  zweiten  vom  lieginu  der  reininniion  bis  zum  aussterben  des 
mittleren  bauses  Brannschweig-NVollenbOltel  1634  reichendtn  ab- 
schnitt mache  ich  aut  die  Kircbeoordnuug  des  herzogs  Julius  15ü9 
aufmerksam,  welche  insofern  f(lr  die  geschichte  der  scbriflsprache 
wichtig  ist,  als  sie  ganze  stocke  wörtlich  aus  der  wartembergischeo 
kircheoordnung  des  herzogs  Christoph  1559  herobernimmt,  jedoch 
unter  anpassung  an  norddeutschen  Sprachgebrauch  und  mit  er- 
Setzung  speciell  süddeutscher  Wörter  (vgl.  xlvi).  auch  die  abgreo- 
zung  der  folgenden  vier  abschnitte  ist  den  regierungszeiten  der 
herscher  entnommen,  ohne  dass  jedesmal  mit  einer  besiimmton 
j»orsnnlichkeil  sich  so  entscheidende  neugeslaltnn^'en  des  scliul- 
weseus  verbunden  hätleu,  wie  etwa  bei  herzog  Julius  durch  seine 
kirchen-  und  Schulordnung,  das  letzte  cap.  reicht  von  der  wesl- 
fölischeo  zeit  bis  IS'ib,  bis  zu  den  ersten  reireprUfungsordnungen. 
weilbin  sichtbare  roarkstelne  der  entwicklung  sind  unter  den  mit- 
geteilten denkmttlern  die  bereits  genannte  Verordnung  dea  herzogs 
Julius,  in  der  die  reformatorischen  tendenzen  voll  zum  aus- 
druck  kommen,  die  Schulordnung  des  herzogs  August  165t,  die 
sich  ausdrücklich  als  eine  reaction  gegen  den  im  laufe  des  dreifsig- 
jährigen  krie^s  cinj^etretenen  geistijrrn  niedergang  kundgibt  (ich 
hebe  die  cullurhistnriscli  interessanten  austührungen  Uber  die 
sociah'  Stellung  des  kdirstandes  s.  148  f  hervor),  und  das  grofse 
der  aulklärungszeii  entsprungene  in  der  Laudschulordnung  von 
1753  vorliegende  orgauisationswerk.  in  seiner  ricbtuug  bewegt 
sich  noch  die  Ordnung  des  philologisch  -  paedagogisehen  instiluts 
tu  Helmstedt,  die  einen  interessanten  Seitenblick  auf  die  genieseit 
enthalt,  wenn  sie  (s.  469)  sagt;  'Dk  bildMg  det  henmu  wird 
auf  die  anßldrung  des  Verstandes,  auf  nli^oti . .  •  gegriUidet.  diese 
hüfuHiUtl  und  triebfedem  g^n  aüeM  eme  wahre,  dauerhafte,  de» 
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vemÜnftif/m  memekm  wMi^  moralitat,  dahingegen  die  jetzt  ein- 
reißende üherspanmtng  der  empfindsanüceii  ^teiuo  kidU  die  ent- 
gegengesetzte tDurknng  haben  kann  . .  / 

Deutscher  unlerriclil,  soweit  er  im  lesen-  und  schreibenlernen 
steckte,  ist  zuerst  nur  an  den  elemeularsclmleu  zu  linden;  die 
Schulordnung  von  iöol  uiinnit  ausdrücklich  aiii  <len  gegcnsatz  zwi- 
schen dem  deutsch  der  lehre  uud  der  ^nidersüchsisüien  oder  brun- 
swygischen  eprache*  rOcksicbt  (s.  151).  in  den  mitllereD  schulen 
ist  das  deutoche  elenieDt  längere  leit  nur  durch  Luthers  Cete- 
efaismue  und  eioige  gottesdienslliche  gesSnge  und  lesungen  ver^ 
treten  (s.  128  fy  364  f  merke  mau  die  anfiloge  deutscher  kirchen- 
lieder  und  vgl.  die  aomm.  K.s  dazu),  sodass  hier  der  reformierte 
gottesdienst  allein  (rliger  des  deutscheo  ist«  der  erste  lehrplau,  iu 
welchem  dem  deutschen  fachmäfsigc  aufmerksanikeit  geschenkt 
wird,  ist  der  Lectionsplan  der  klosterschule  zu  Marienlh^l  174*2, 
s.  290:  (zweimal  Nvdchentlich  von  1 — 2  narhi!iill;igs)  'werden  die 
besten  teutschen  sdüijlm  in  gebundener  und  nugtbundener  Schreibart 
vorgelesen  und  mit  anmerktmgen  begleitet;  dabeg  auch  die  von  den 
Zuhörern  verfertigten  reden  und  gedichte  beurtheilet';  es  folgt  die 
ScbnlordDUDg  der  Stadt  Hobminden  1756,  s.  428:  es  auek 
nötig  iit,  iaß  t*fi  di'eter  [der  mittelsten  lateinischen]  dafse  auf  die 
ddUsdbe  spradi»  emetlidt  gee^m  wertk,  so  soU  dabey  Gailsehede 
Sprachkunst  »um  gründe  geleget . .  werden\  s.  435:  ^6ie  temigkeit 
der  deiUtchen  eprathe  wird  in  dieter  [der  obersten]  elaße  mit 
allem  ernste  getrieben  und  die  schüler  werden,  nachdem  das,  wa$ 
in  der  vorirjm  rJafse  von  den  briefen  bereits  gefafset  ist,  wieder- 
hult'!  u:or<if'ri,  zur  nu^tarheitynrf  aJhrhy  nufsdlzze,  imonderheit  klei- 
nemr  xml  längerer  deütsdien  reden  au'jt'wieseji'.  un  paedagogischun 
luäUUii  zu  Helmstedt  kündigt  derdirecloi  im  wiutersemester  1779/80 
(zweistiludij;)  an:  *facuUalem  in  Latinu  pariter  aUiut  yairio  ser- 
«idNS  bene  eerütendi  Heendigue  exercet  et  auctorum  optimonm 
notmam  euhminitirai\  das  lehrsiel  dieses  Unterrichts  bestimmt 
naher  die  Nachricht  usw.  1780,  s.  473:  *Und  oiceft  im  deuteehm 
wird  von  sseit  zu  seil  gramnuUieaiiecker  unterridU  nach  hm.  Hey- 
not»  Sprachlehre  gegeben.  Für  die  grundeätze  der  woMredenheit, 
beredtsamkeit  nnd  dichtkunst,  die  lektüre,  Zergliederung  und  nach- 
ahnivftg  vorzüglidi  gliickb'cher  stellen  deutscher  clafsischer  Schriften, 
tcie  auch  zur  Übung  in  verfertigunq  dfn!schei\  lateinischer,  fran- 
zöf^ischer  v.n>i  cnfflischer  aufsdtze ,  und  im  declamiren  sind  wöchent- 
lich vier  bis  sechs  stunden  bestimmt',  in  die  von  1824  ah  er- 
lasseuen  reifepi  ülungsordoungen  ist  (Iberall  ein  deutscher  auisalz 
als  teil  der  schriftlichen  prüfuug  aulgeuomuieu. 

Von  den  85  in  diesem  bände  enthalleoen  stücken  sind  27 
ungedruekt  gewesen,  eines  war  bisher  sum  teil  ungedntckt,  eines 
ist  aus  dem  einsigen  erhaltenen  alten  drucke  mitgeteilt,  die  fest- 
stelluDg  des  textes  darf  im  ganzen  als  eine  solche  beseichnet 
werden,  die  auch  für  sprachliche  Untersuchungen  genOgend  sichere 
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grundlage  bietet,  treilicb  nicht  in  jtder  beziehuri';:  so  hal  K.  io 
sehr  zahlreichea  liällen  nach  der  slarreo  nhd.  schnftregel  fQr  des 
schwachen  dat.  8g.  ni.  oder  n.  des  adjeclivs  wiHkUrlirh  die  starke 
foro)  eingesetzt  (13,29.  ü8,4.  138,18.  147,22.  150,24.  152,20. 
165,2.  167,13.  171,2.  171,13  usw.),  und  wahrend  er  bei 
ntDclMii  andereD  ebeobUs  vtdbi  sa  billigeadeo  abwviebuDgea 
?0D  seiner  vorläge  (wi^  319, 7  ibMtr.  347, 27.  347,  29  prtdiger 
stati  ftMem,  pridigim;  479, 36. 37  franzOtM»  MX  frmMSfmi^ 
in  deo  ^leitknUacbeo  und  bibliographischen  erUnteraogen'  die 
leaartea  der  vorläge  einzeln  verzeichnet,  begnOgt  er  sich  bei 
jenen  rorm;5iiderungen  mehrmals  mit  snmmarischfT  anmerkang, 
wie  zu  nr  24:  'Iiei  dem  abdruck  werden  .  .  .  zahlre  iche  Druck- 
fehler berichtigt,  die  fast  alle  auf  der  Verwechslung^'  von  m  und 
n  in  den  eoüsilben  beruhen',  «ihulich  zu  nr  35.  50.  00.  die  io 
der  einleitung  angedeutete  Vermutung,  dass  die  kircben-  und 
Schulordnung  des  herzogs  Julius  (nr  7)  von  verschiedenen  fer« 
biaern  berrohre,  bflUe  apncbUeb  dureb  benrorbebuiig  dentlicb 
auBeinandergehoder  atihBMrfciDale  gestttlst  werden  kOoBea.  —  foa 
den  deutachen  atOeken  let  nur  nr  2  (1^)  und  4  (1543)  niader- 
deutsch,  schon  nr  5  und  die  folgenden  sind  hochdeaisch.  wah- 
rend in  den  früheren  hochdeutschen  stücken  ib.  nr  5  (1566), 
6  (1508),  7(1569)  hochdeutsch  sch,  sehn,  schl  usw.  geschriebeii 
wird,  liudet  sich  in  den  docunienlen  aus  der  zeit  des  herzogs 
August  nr  15  (1G47),  10  (IG55),  17(1055)  öfters  sk,  skr,  si,  tri,  sw. 

Die  anmerkuugeu,  dereu  bauptiohalt  reiche  und  vielseitige 
sacherlüuteruogen  bilden,  enthalten  auch  einige  syntaktische  uoten 
( —  das  coordinierende  und  in  zuvor  u}id  ehe  33,  14  durfte  aber 
nicht  mil  dem  aubordinierandan  in  nuk  im  um4  ikäbtr  31,35 
auf  eine  alufe  geatallt  werden  — )  und  worterklirungen  {pfiiimtf 
flgwondr,  gefeHüdimf  tmff/UIrBcft«  ^imtiftal,  pncnaHrat, 
WOM  ua.),  die  beaaer  und  Oberaicbüicbar  in  dem  kleinen  glowar 
unterzubringen  waren,  das,  so  wie  es  jetzt  ist,  für  germanistische 
zwecke  keinen  ertrag  bringt,  den  schluaa  bildet  ein  vorirefllicb 
gearbeitetes  namen*  und  sachregiater. 

Innsbruck.  J.  Sefmüi  ifr. 

Der  schwarze  riller  in  Schillers  'Jungfrau  von  Orleans*,  von  bvLkM 
LIllspf.rgbr.  separatctbdi  uck  aus  dem  9  jahie^benchte  des  k.  k. 
slaals-obergymuasiuuiß  in  Prag.  Prag,  1890.  31  ss.  gr.S^.  0,50m.  ^ 
die  frage  nach  dem  weaen  und  der  badeutung  daa  schwarzen  rittm 
in  Scbillera  Jungfrau  iai  nicht  in  acbwierig,  ala  die  liamlieh  u»- 
tiuigreicbe  litteratur  bierOber  rermuien  iaaat.  CJ.  tritt  mii  aabwer* 
fälliger  Umständlichkeit  in  den  kreis  der  commentatoren  ein.  seine 
ergebniaaa  sind  gering.  *  sollte  ich  mich  entschaidan icbreibt 
er,  *dano  würde  ich  eher  glauben,  dass  der  schwarze  rilter  oicbt 
der  geist  Talhots  sei*.  ...  *die  berUhrung  durch  den  hoUengeist 
bewUrkt  nach  meiner  ansic))t  weiter  garoicbts  als  das,  was  der 
dictaer  selbst  angibt,  die  körperliche  machtlosigkeu  JohaiuMft'. 
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mit  solcher  darlegung  isi  der  kern  der  frage  niclii  berührt,  und 
die  zusaamienfassuog  Ober  die  'bedeutung  der  scene'  (s.  29  f)  lägst 
das  wichtigste  vennisseo.   man  vgl.  dagegen  die  eiosicbtsvoUe  ej  • 
Ortemog      MtenaaDo  Schlllen  druM»  it  261  f. 
Leipzig,  18  sept.  1893.  Einit  Eumu 

Der  AgOM-BerMMr- Stoff  im  lentieheii  drama;  unter  beioodciw 
Wmcksiditignng  m  Otio  Ludwigs  handscbriftliebeiD  oacblaas.  tod 
htm  Pmi.  Aostocker  diss.  Berlin,  Ullstein,  s.  a.  (1892).  8^ 
47  SS.  —  der  titel  umschreibt  den  inhalt  der  abbandlung  nicht 
ganz  genau.  allerdin*^s  ?tellt  ein  einleitendes  capitel  die  deutschen 
dramen  zusammen,  die  von  A^ut  s  ßernauer  bandeln,  nach  einem 
raschen  hioweis  auf  zwei  Volkslieder  und  auf  Hotinaunswaldaus 
Herolden,  in  denen  Agnes  Bernin  und  herzog Ungeuand  als  pen- 
dauu  zu  herzog  Tugenand  (Ferdinand  von  Tyrol)  und  der  Zucht- 
beimine  (Pbilippioe  Welser)  auftreten ,  bespricht  P.  die  Bernauer- 
dranm  «od  Torriag(1780)  bis  BMshior  Mayr  (1862)  und  charao- 
lariaiert  io  knappen  worton  dio  dithtoogen  fon  Carl  Theodor 
Traiteur(1781),  Lipowsky(1801),  JADeatouehei(1804X  TFrEhrim- 
ffildl(1808),  Julius  Korner  (1821)«  fOD  Heines  fetter  SchifT,  der 
den  stofT  zu  einer  dialogisierten  no?elIe  verarbeitete  (1831),  von 
AEwald  (1833),  Adolf  Büttger  (1845),  FCHoncamp  (1847)  und 
Hebbel  (1855).  dann  dber  verfolgt  P.  weil  nusliihrlicher  mit  tief 
eindringender  Verwertung  des  bandschrifUichen  nachiasses  Otto 
Ludwigs  die  verschiedenen  gestaltungen,  die  der  Stoff  während 
der  jähre  1840 — 1860  unter  der  feder  Otto  Ludwigs  angenom- 
men hat  oder  —  besser  gesagt  —  annehmen  sollte,  nach  dem 
hilkheii  aalerialo  tetat  er  folgende  pbasen  fiwt:  1)  die  eine  be- 
aiMtung  voB  1840,  2)  eine  bearbeitung  ?oii  1842/4jt  (piobeii  in 
den  Mchiassaebriften  1 164  ff)  und  3)  eine  won  1846.  dieae  drei 
fittonngen  *wirlaehailen'  — >  wie  P.  sich  ausdrückt  —  'noch  mit 
romantisch -romanhaften  motiven',  dennoch  lüse  sich  Ludwig  in 
ihnen  allmählich  von  der  romautik  los.  es  folgt  das  fragment  von 
1854  (4,  z.  t.  abgedruckt  iu  den  nachlassscbriflen  i  259(1),  an- 
geregt durch  Mayr  und  llfbhtl,  dann  (5)  ein  weiteres  fragment 
▼OD  1856/57  (zuerst  gedruckt  iu  den  Ges.  wi  iken,  jetzt  in  der 
neuen  ausgäbe  widerholt),  endlich  ein  fraguitul  von  1858  —  60  (6). 
das  schlussergebuib  der  Untersuchung  Idutel:  'Üilo  Ludwig  Uu 
alle  aaOglichkeiten  der  behandlung  des  BemauerstoCfes  durch- 
JaiifeB,  aait  ausiiahine  der  eineo,  die  Hebbel  versuchte,  vor 
diaaeoi  ieUtrilSe  achtitate  ihn  die  anhige  aeiner  dicbleriaclie& 
natur  . . .  eine  abstracle  geslall,  wie  Hebbela  herzog  Emal^  baile 
Ludwig  nie  hertorbringen  kOnnen;  und  ao  war  ihm  die  auffaa- 
sung  Hebbels  von  vornherein  verschlossen,  aber  er  hat  versucht, 
den  stolT  als  intrigucnslück ,  als  ehe-  oder  liebestragOdie,  histo- 
risch  und  halbhislorisch  zu  behandeln,  und  jede  d^r  ^Mittassungen 
durchläuft  unzahlii^e  schattiernngi  ii ;  und  immer  uitler  Lrichtdoch 
das  bewuslseia  durcii:  so  geht  es»  nicht,    erst  nach  langem,  langem 
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riDgen  Godet  er  den  reichen  hoden,  auf  dem  eine  solche  liaud- 
lung  erwachsen  kann,  fiudel  er  den  abschluss,  der  allein  eine 
peinlich  furchllMire  endstinunung  verhindern  kann:  den  tod  Al- 
brechts, aber  seine  dicbterwche  krafi  war  gebrochen'  (a.  46). 
genauer  liefaen  die  reaultate,  die  P.  gewonnen  bat»  aich  nicht 
leicht  beatinunen*  denn  so  mtthefoU  und  so  dankenawert  die 
Untersuchungen  des  Ludwigacben  nachlasses  sind,  so  hat  P.  doch 
durch  die  disposition  sich  um  den  besten  erfolg  gebracht,  er 
reiht  eine  fassung  an  die  andre,  er  streut  feinsinnige  bemerkungen 
ein,  erläutert,  was  zu  erläutern  ist,  weist  anklänge  und  einflüsse 
nach,  kritisiert,  ja  kritisiert  viellcidii  ein  bischen  zu  viel  und  ein 
bischen  zu  schart.  Aber  Üheisiciidicb  oder  leicht  lesbar  ist  die 
abhandiuiig  nicht,  die  verschiedenen  bearbeitungen  verschwiuuueD 
in  einander,  weil  V,  nicht  mit  starken  und  energischen  strichen 
die  entwicklung  der  eiDidnen  motive  und  den  cbameter  der  ein- 
idnen  fasaungen  herauaarbeitet.  auch  P.  bitte  aich  zu  heizen 
nehmen  sollen,  waa  Minor  einmal  Ober  die  darstellung  von  stoff- 
geachichten  gesagt  bat  (Hallische  neudrucke  79/80,  xxiv  f).  ich  ver- 
kenne trotxdem  nicht  den  fleifs  und  die  genauigkeit,  mit  der  P. 
die  mühsam  zu  ergründenden  handschriftlichen  schätze  durchge- 
arbeitet hat,  auch  nicht  «len  Scharfsinn,  mit  dem  er  anderungeo 
und  vfrln'sserungen  n.u  li^t^'m^^cn  is[.  lur  den  poeliker  wertvoll 
sind  die  hübschen  beobachtungeo  Über  Ludwigs  plauhefte  (s.  21  ff). 
Wien,  6  august  1893.  Oskäb  F.  Walzejl« 

Kleine  mitteilurgefi. 

El^  liRiEi'  Jacob  Grimms,  der  seit  jähren  in  meinem  besitz  wai, 
möge  hier  mitgeteilt  werden,  damit  er  nicht  verloren  gehe:  ämm 
ich  idmkte  ihn  MmüneA  einmn  mU^fftaphmuammkr,  <r  mmmi 
die  ente  aUe  edics  qmrtdoppMaUn  sna  find  iü  kmt  dir  odhnsa 
tmf  f.  4  geriehM  an  Herrn  Carl  Reimer,  Inhaber  |  der  Weidmaa- 
nischen  Buchhandlung  |  Wolgeburen  |  Leipzig.  Sr. 

Hochgeschätzter  Herr  und  Freund, 
leb  säume  nicht  auf  Ihren  eben  empfangnen  Brief  zu  aulworten. 
Meine  Abreise  ist  durch  Wilhelms  Anwesenheit  verzOtrert  wordei), 
das  Püngslfest  über  kommt  seine  Frau  mit  den  Kindern  iliu  ab- 
zuholen, und  diese  Tage  habe  ich  auch  noch  niitzu feiern.  Daun 
reise  ich  nach  Kissingen,  und  wahrschein  beb  imi  UahUnano^  die 
etwa  bis  zur  Mitte  Juni  dort  verweilen  werden,  nach  Tbüriogca 
und  Sachsen.  Also  erst  in  der  zweiten  HSlfte  des  folgenden  Ha- 
nata  werde  ich  nach  Leipzig  kommen.  Sie  bieten  mir  wieder» 
holt  auf  dia  freundacbafftlichste  Ihre  Wohnung  an ,  wenn  ea  Sic 
dann  nicht  belästigt,  so  werde  ich  es  auf  einige  Tage  anoebmeo. 
Für  die  gütige  Besorgung  der  Geldangelegenheiten  danken  wir 
ferhindhcb.   Grilfsen  Sie  HaupL   mit  herzlicher  fiochachtaag 

der  Ihrige 

Cassel  31  mai  1838  Jac.  GrioD. 


^  kj  1^  o  uy  Google 


KLEI1I&  HRTULiniGBll 


207 


Zo  Tacitcs  Germ.  cap.  !2S  (Zs.  38,  22  ff),  zu  der  sinnreicheo  cou- 
jcctur  von  Hermann  Möller,  die  corrupte  stt-lle  Tac.  Germ.  28 
durch  einselzung  von  cileriora  zu  lieiirn ,  lf*sst  sicfi  noclilragen, 
dass  der  ausiall  des  wortes  viel  leiclilt^r  s.icii  eikUni,  \Nenn  Tacitus 
gescbriebeo  hülle:  Igitur  inier  Ilernfninm  ailvatit  Hhenumqnr  et 
Moenum  amnes  Helvelii  (^cüeiwiay,  uiiti  wi  u  Bun  . . .  tenuere.  ddis 
eiogesetite  wort,  hU  Mitiera  gelesen,  kooole  leicht  als  doublette 
von  lUttriorü  enofaeinen  und  wurde  daber  weggelassen. 
Honcben;  2  febr.  1894.  Ed.  WOLmm. 

Dt  Hkiivrico  V.  7.  Steinmeyers  sebarl^innige  veraiutuug  ober  die  band- 
scbrifUiche  lesung  in  v.  7  des  genanuteu  Uedes  (MSD^  ii  lOG)  hat 
sich  bei  erneuter  einsieht  des  Cambridger  ms.  Gg.  5,35  bi.  437*"  auf 
überraschende  weise  bestaiigt.  rlarnach  lautet  dieser  v.  (z.  10.  11 
der  hs.):  Ate  adest  Heinrich  bringt  \  her  hera  hnniglich.  eiugehudere 
behandlun^  der  ganzen  stelle,  sowie  ergclnzende  beschreibung  des 
die  Caiiiid idgelieder  emliallt  udeu  teües  der  vi«?lbes|)rüclienen  hs. 
werde  ich  iu  meinem  (in  vorhereiluug  beUudiicheu)  calaluge  der 
denlscben  und  niederlSndiscben  bss.  in  England  bringen. 
Cambridge.  R.  Pbikbsgb. 

Zun  KAiSBBCBBomK.  aus  tafel  23  der  sweiten  ausgäbe  von  DEBarings 
ri  ivis  diplomatica  (Bsnoverae  1754)  teilte  jüngst  ABeets  in  der 
Tijdschrifl  Toor  nederlandscbe  taal-  en  ietterkunde  13,  77  brucb- 
stücke  eines  jetzt  verschollenen  lateinisch -mittciniederlandischen 
alphabetischen  vocafuilnrs  saec.  xtv  mit.  diesfllie  t;i!Vl  eiifhfill  nh^T 
auch  ein  Fragmentum  Poeice  Germanici  sec.  mi.  lianoverce  ex  museo 
meo,  nämlich  je  neun  verse  zweier  spnllen  (1632 --42.  UJü-l — 72 
Mafsmann)  eines  kleinfolioblattes  der  jüngsten  redaclion  der  Kaiser- 
cbrouik  (Schröders  C)  in  facsimiledruck.  schon  seinem  schrill- 
cbaracter  nach  kann  freilich  dies  brucbstflek,  das  ich  bisher  nir- 
gends  erwähnt  finde,  nicht  dem  12,  sondern  nur  dem  ausgehnden 
13  jb.  angehört  haben.  St. 


Bbbichtb  Ob»  GWbniebs  Spbacbatlas  dks  bbutschsn  bbichs. 

IX. 

29.  machen  (satz  17). 
Die  Inütverschiebun^'p'r^rcnzf'  kjck  stimmt  zu  der  von  atizen 
(Anz.  XIX  Abi  i)  bis  zur  Oder,  o^-llicher  zu  der  von  heifs  (o.  s.  96); 
nur  Ntjufs  und  Düsseldorf  bleiben  noch  nd.,  Schönewalde  ander- 
seits im  kreise  Schweinitz  hal  beieils  ch;  iu  der  nOrdhcheu  nähe 
der  grenae  awischen  Elbe  und  Oder  zumeist  wider  in  den 
Städten,  statt  nd.  deuten  in  Schleswig^Holstein,  Mecklenburg 
und  der  Loneburger  beide  gans  vereinzelte  g  eine  erweichung 
an  (vgl.  wMar  Anz.  xn  108).  das  bd.  ch  wechselt  mit  g  (bei 
gedehntem  stammvocal)  westlich  einer  ungefähren  linie,  die  von 
der  ferschiebungsgrenze  bei  Freudenberg  südwärts  abbiegt,  auf 
Driedorf  am  Westerwald  und  von  iiier  westlich  auf  Linz  zieht, 
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dem  Rhein  aufwärts  und  dann  stidwesllicb  itwa  dem  Hitnsrück, 
Idarwald  und  Hochwald  fol^rt.  ja  ym  f^ddi'ichstrn  ende  diese« 
gebietes  um  Diedenhofcn ,  Hodemachern,  Siefk  und  ösüicher  bL<t 
lur  Nied  und  Saar  wird  hituHg  gänzlicher  scbwund  des  cun- 
sonanten  b«feugt;  let/ierus  auch  in  derPßilzcT  gegi'od  z\%ischea 
Kusel  und  VVolf&leiu  uad  vereinzell  an  der  uiilero  Schvvalm. 

Der  od.  vocaltsmos  slimiiit  lo  wamtr  (Au.  m  282);  die 
trobuug  ä  hat  im  weMiilliclieo  dieselbe  ferbreitiiag  (dook  bei 
Cleve  Mer  nur  für  ^inen  ort  beieogt),  tedm  gani  räDes  ä  nur 
dem  Niederrbeily  Westfalen  und  einem  breilea  mittelstreifen  Ton 
Verdeft-HaDAOfer  bie  Lübeck-Greifswald  eigeD  ist,  wftbread  die 
trUbung  am  weitealen  getrieben  scheint  (S)  zwischen  der  ver- 
schiebiings^'renzp  von  Hedemünden  bis  Sachsa,  Sachsa- Höxter  und 
der  Weser,  dyl,  an  den  Weichselüfern,  löngs  der  weslliclierrn  k()?tc 
und  in  der  gHnzen  nacbbarschatl  der  östlicheren  hd.  enclav*  ; 
au  im  Metzegebiei  l^t  gen  w.  allgemein  nur  etwa  bis  Filehnt  HaUt- 
buhr-Baldenburg,  erscheint  jedoch  im  Wechsel  mit  ä  ebeii^u  weit, 
wie  durcbgefabrler  bei  uxuser» 

In  b&  bei  Schlesien  gegeoflber  laeiter  reinee  wtadh;  imr  die 
gegrod  odrdiich  vom  Erzgebirge  hat  «ider  motk-,  doch  siehe 
man  die  liet  immmt  gegebene  grenze  tod  Natnbiirg  a.  S.  «Bge- 
^ihr  nach  Dresden  nod  tod  Dresden  shdftlrts  sur  reichsgrenze. 
sonst  kenn  ganz  auf  wasier  verwiesen  werden,  die  ä- Schrei- 
bungen im  Miltelmaingebiel  setzen  sich  gepen  no.  vereinzelter 
bis  Thüringer-  und  Frankenwald  hin  lort;  im  liair,  werden  sie 
hv\  titarken  hftnfiaer  erst  von  der  ungetahrcu  iinie  lu^'ul-ladt- 
Wasserberg  au  uud  iieiinten  datiti  uach  o.  hin  zu;  iui  fc^lsass  uod 
südlichen  Baden  sind  sie  nicht  ganz  so  vereinzelt  wie  bei  wasser. 
gedehntes  ä  deckt  gich  mit  dem  oben  begrenzten  Wechsel  von 
ä  und  g,  geht  also  fiel  weiter  als  bei  «ofser;  auch  md  Ebess 
Bwlschen  Zorn  und  Breusch  wider  mSdin  (eiicA*). 

Die  endung  -an  (Inf.)  stimmt  auf  weite  strecken  Qberein  mit 
der  in  sAm»  (3  pl.  ind.  praes.,  Anz.  xix  35S  IT),  so  lunSchst 
im  ganzen  nordostdeutscheo  lande  Östlich  des  31  längengrades 
und  in  Norddeulschland  westlicher  bis  zur  dortigen  -ef-grenzc 
und  zur  höhe  des  Harzes,  das  gesamte  dortige  e/-gcbiet  hat  liier 
-e«,  -H,  sodass  diese  eudung  für  ganz  ISiederdeulschland  vom 
Bheiu  bis  zu  der  bei  sitzen  beschriebenen  grenze  Osllich  der 
Oder  characteristisch  ist.  die  {»ufseren  grenzen  ihres  grofseo  ge- 
bietes, das  zu  uucii  weil  iu  hd.  laude  hiueinragl,  äiud  die  foK 
geoden:  im  w.  ungefähr  der  Rhein  anlWürls  bis  sur  MosehnOn- 
dung,  der  von  -en-fermen  bald  etwas  Oberschritten«  bald  nicht 
gana  erreicht  wird;  im  s.  von  der  Moselmandung  bis  sur  Ftalda 
iwischen  Hersfeld  und  Rotenburg  die  bei  sitzen  mitgeteilte  -enj-e- 
grenxe (nur Berleburg  bat  unter  den  dort  aufgezählten  Ortschaften -e), 
weiter  über  (-eit-orte  cursiv)  Sontra^  Waldkappd^  Eschwege,  Allen- 
tlorf»  WüMenhauuH^  Ueiligenstadt«  die  är/i^*linie  bis  Betmtckmr 
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stein  ^  Siuiberg^  Harzgeiode,  Saugerliauseu ,  Eishben,  Querfurt, 
Schraplau^  Schafsiädty  Lauchslädi^  Müciielu,  Meiseburg,  Markran- 
Mddi,  LQUeo,  Pegau,  Rlfika,  Lucka,  FirMurg,  AUenburg,  Penig, 
WaUmburg,  Crmm&sdiaUt  ScbmOlla,  Berga,  Gera,  Weyda,  Auma, 
ZiegeorQck,  SekUix,  Saaf^g,  Lobmuteinf  Teuacboiu,  Cnmaeh^ 
LichUnfeU,  StafTelsteio,  Schesslilz,  Bamberg,  Ellmann,  Gerolzhofeu, 
PricbseDsladt,  Aschbaeh,  Scheinfeld,  IphofeD,  Marktbreit,  UfTeDheim, 
bis  Wasserlrödingen  wie  -a/-«  bei  sitzen;  eodlicb  nordöstlich 
über  Weifsenburg,  Elliogen,  Spalt,  Heideck,  Hilpoltstein,  Roth, 
Allersberg ^   Freysiadi,   Neiimarkt ,    Altdorf,    Arnberg,  Sulzbach, 
Hirschau,  Vilseck^  Grafenwühr,  Weiden,  i^eysleiu,  Bdmau,  -bh- 
uod  -«"formen  verleilen  sich  in  analoger  weise  wie  bei  sitzen^ 
lelzitic  fehlen  also  volislüudig  in  allem  laude  &üdvveällicU  der 
Aller,  Überwiegen  dagegen  in  dem  abgescbnillenen  gebiete  des 
k0oigreicb8  Baiero,  hier  mit  bSuügem       einem  an  den  guttu* 
ralen  lolant  assimilierten  -n,  wechselnd,  aufserdem  kommt  -e» 
(nie  -n)  nur  wider  einem  ganz  westlichen  gebiete  des  reiches  tu, 
dessen  ostscbeide  etwa  von  Saarburg  nordwärts  auf  Berncastel, 
nördlich  an  Daun  vorbei  und  nordwestlich  auC  Malmedy  zieht, 
sonst  hat  das  linke  Rheinufer  unterhalb  des  Eisass  -e  mit  etlichen 
eingesprengten  en  (nie  -ii),  die  von  Koln-Heiusberg  bis  tVdingen- 
Geldern  bi sonders  h^nfig  werdeu.   im  Eisass  und  im  gegenüber- 
liegenden Hheiulaud  bis  zum  Schwarzwalr)  Übereinstimmung  mit 
sitzen,    daran  schliefst  sich  Uauu  der  ^anze  schwüb.  und  bair. 
oäteu  mit  -a,  dessen  uordgreuze  vom  Hbeiu  bis  au  die  Tauber 
ebenso  unsicher  ist  wie  bei  sAssn  uod  Ostlicher  durch  das  gleich 
XU  beschreibende  endungslose  gebiet  und  die  gegebene  nordhair. 
-fi-Jinie  gebildet  wird;  westlich  vom  Lech  ist  das  nasaliert 
und  wechselt  in  der  nShe  der  reicbsgrenze  im  s.  noch  mit  vielen 
-e,  -e.   der  rest  hat  «e  (lings  der  -en-grcnze  von  Werra  bis  Elster 
noch  mit  maucheu  -en  gemischt)  bis  auf  ein  grofses  sich  scharf 
abhebendes  gebiet  zwisclien  Vogelsberg,  Spessart,  Steigerwald, 
Krankenwald,  Tliiii  iiigerwald  und  über  letztere  hinaus,  welches  die 
euduug  vdliig  abgeworfen  hat  (mach)  und  von  tulgeuder  greuze 
umschlossen  wird  (orte  im  inueru  des  gebieles  atrsiv):  lloten- 
Lurg  (a.ü.  Fulda),  Scbwarzenbui  u,  ISeukircheu,  Uersfeld,  Grebenau, 
Schlitz,  Lauterbacb^  Herbsteiu,  Fuläa^  SMUhitTHf  Steinau,  Sal- 
manster,  Orb,  Ritmdt,  Lohr,  Stadtproielten,  Dertingen,  Kalsheim, 
Tnuberhischofsheim,  Gr^mfUdt  Laude,  Königshofen,  Mergeutheim, 
Weilersbeim,  RiUUngen,  Creglingen,  Aub,  UfTenheim,  MarkihreÜ, 
die  beschriebene  nordhair.  -n-greuze  bis  Saalburg,  daun  Ziegen- 
rück, Leuteuberg,  Probstzella,  Lehesten,  Ludwigstadt,  Gräfenthal» 
Gehren,  Ilmenau^  V\:my\  Ohrdrufs  Arnstadt,  Gotha^  Erfurt,  Gebesee, 
TiMinsiedt,  Langensalza^  Thamsbrück,  Grofseuebricb,  Scblulbeim, 
Mühlhausen,  Treffurt,  Crettzburg,  Sontra. 

Die  Danen  schreiben  gör^  göer^  gjör,  die  Friescu  im  Sater- 
land mäkje,  auf  Sylt  m(üie,  sonst  mage* 

A.  F.  D.  A.  XX.  14 
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30.  aus  (satz  10). 
Zu  beachteD  ist  die  starke  betonung  des  wertes  hier  als 
verbalpraeOx  (<itiistilr«tlr«ii),  und  es  bleibt  abiuwarlen,  wie  weil  id 
weniger  belooteo  stelluDgen  oameDtlich  die  eutwickluog  des  vecals 

mit  der  folgenden  ttbereiostimmt.  eiue  folge  der  betonung  ist 
hier  das  verstärkte  raus  (-»  heraus)^  das  im  oberen  und  mitt- 
leren Maingebiet  zwischen  Fichtelgebirge,  Frankenwald  und  RhOn« 
Spessart  aulst'rnrdfMülich  häufig  ist. 

Ich  nehme  «iit-  geschiihte  des  consonanlen  vorweg,  seine 
inutvei !^cliipbuugsgreiize  sUmuU  bis  au  Hie  Elbe  zu  der  von  sitzen 
(Anz.  xix  357  f)  —  nur  Neufs  hat  noch  üt  — ,  üsUicher  zu  der 
von  groß  (ib.  347).  verdopplang  des  consonanteu  häufig  in  den 
gleich  tu  erwähnenden  gegenden  mit  vocalverkflnung.  von 
einielheiten  seien  noch  erwähnt  nicht  seltenes  9d  in  Schleswig- 
Holstein  nordlich  vom  54  grade,  ux  in  denselben  acht  orten  twi- 
schen  Waldeck  und  Wildungen,  die  schon  ix  »  eis  hallen  (Anx. 
XTni411),  ügs  und  ögs  in  vier  orten  nordöstlich  von  Treysa  (bei 
eis  nur  in  zwei  orten  egs)  und  häufiger  abfall  des  -s  am  mitt- 
leren Main  zwiscbrii  Spps^prt  und  Lohr-Würzburg  {an,  rn}t),  tier 
sich  vielleiclii  au.s  der  dortigen  arliculalion  des  nacbiolgeuden  z 
(auszutrinken)  erklärt. 

Für  die  diphltiongieruitgsgrenzeu  kann  hier  gauz  uil  eis 
(Am.  xviii  409 f)  verwiesen  werdend  nur  im  w.  bis  zur  Sieg 
ist  ntis  noch  nicht  gans  so  weit  vorgedrungen,  und  seine  greoie 
bleibt  der  von  eis  um  einen  schmalen  streifen  und  in  meist 
sehr  unsicherem  und  zackigem  verlauf — hier  wird  mit  doppel- 
formen  je  nach  dem  betonungsgrade  zu  rechnen  sein  —  südlich 
vorgelagert  (von  den  hei  eis  angeführten  orten  haben  hier  Adenau 
und  Altenkirrbon  noch  üs).  der  ganzen  östlicheren  strecke 

bringe  man  nur  Medebiich  (im,  weshalb  auch  sein  eis  ricbliizer 
zur  nortlliclieren  weslläl.  iii|ilitijüugierung  als  zur  nid.  zu  rechnen 
ist),  Arterii,  Herzherg  und  lu  Ostpreufsen  Biscbofsburi;  (unsichere 
grenzsUdt)  aut  die  eutgegeugeseUle  seile  der  greuzliuie,  ohne 
dass  damit  im  flbrigen  eine  Obereinstimmuog  dorf  fUr  dorf  be- 
hauptet sein  soll,  ein  vergleich  der  diphthongierungslinie  mit 
der  obigen  lautverschiebungslinie  Ostlich  der  Elbe  lehrt,  dass  beide 
sich  keineswegs  durchgangig  decken,  dass  vielmehr,  von  verein- 
zelten orten  und  Ortsgruppen  abgesehen,  beide  linien  einerseits 
ein  gebiet  mit  Hs  zwischen  Herzberg  -  Sonnenwaide  -  Bucliholz- 
Herzber^  und  anderseits  ein  gebiet  mit  aut  zwischen  Müllrnsp- 
Ileppen-Sonnfnburg-Müllrose  umschli»  fsen,  dass  also  hier,  in  deo 
gegemltMi   ii«s  sieligen  md.  Vordringens,   nicht  aus  gegen  tU, 

^  kie  iind  freilich  aao.  teilweise  noch  sehr  ungefähr  aDgegebeo.  6o- 
btld  diese  beriehterttatlon^  erst  so  weit  vorgerCidit  ist,  data  sie  nrft  der 

gemesterlichcn  fertigstellung  neuer  karten  schritt  hallen  kann  (was  bis  zum 
nächsten  ftrvnfir  zti  rrhnfTen  ist),  dann  wird  auch  räum  vorhanden  seil»,  nni 
Kolciie  greiizsiieckeii ,  wo  derartige  cardinalgreazeo  sich  bei  verschiedene a 
psrsdigmeo  ttlsüchlieh  ort  für  ort  decken,  auch  ort  ffir  ort  sd  bctehreibeD« 
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suikIpi  u  die  einzelneu  md.  laule  für  sicü  gegen  die  entsprechen- 
deu  nd.  vorrücken. 

Das  resulial  dcj-  vvesll^l.  diphlhongieruDg  ist  hier  tut,  das 
wider  im  vvesiiicheii  flügel  ihres  gebieles  am  reinsien  erscheint, 
während  uüidlich  der  Lippe  an  der  obereu  Eins  vou  Ahlen  bis 
Bielefeld  out  iiod  im  flbrigen  buDter  Wechsel  vod  üt,  eut,  out, 
mU,  M,  AI,  Atf  ua.  hencht;  gleiche  formen  Tereinselt  noch 
xwitcheo  Wittingen  und  Saliwedä  und  wideram  im  o.  nOrdlich 
der  Netze,  von  denen  um  Pollnow,  Bubiits,  Baldenburg  aut,  sttd- 
Östlicher  bie  Brahe  und  Nelze  tut  überwiegt,  sonst  bleibt  auf 
nd.  boden  nur  noch  niederrheinisches  üt  herrorzubeben  bis 
Geldern,  Rhcinhcrg,  Orsoy,  Rulirorl  (hkI  gejs^en  o.  niclil  gani 
bis  DorFteu,  Bocholt,  woldr  die  kürze  durcli  ült  ausdrücklich  be- 
zeugt wiiil  nur  in  drei  orten  nördlich  von  Clrvp  nnt)  s<'chs  orten 
am  süUrande;  da>selbe  üt  (eiuniai  ütt)  in  dem  l\ltineii  vou  der 
verscbiebuDgslinie  südlich  von  Olpe  gebildeten  ziplel;  endlich 
üt  (ohne  jedes  tt,  also  wol  üt)  in  ca.  zwanzig  dürl'eru  in  Braun* 
scbweigs  nördlicher  Dachbarschaft  im  gebiet  der  Oker  und  be- 
sonders auf  ihrem  rechten  ufer:  Wenkers  beobachtung,  dass  ein 
grober  teil  der  namen  dieser  dorfer  auf  küitd  ausgäit  (Abbea- 
battei,  Wedesbüttel,  Allenbüttel,  WasbOttd,  ROtgesbOttel,  Lages- 
büttel, Ettenbüttel  usw.),  wie  es  sich  sonst  besonders  zahlreich 
in  Dithmarscben  und  überliaiipt  längs  der  Nordseeküste  im  alten 
Friesengebiete  vorfindet,  und  dass  die  nordfriesischeii  dialecte 
Zt.  denselben  lautwandel  M  1^  aulweisen  (s.  u.),  ^il  i  iür  die  Ur- 
geschichte jener  braunseh weigisclieu  uachbarorle  eiuen  inleres- 
sauten  fingerzeig,  wie  er  sonst  wetler  von  der  orlsnamenbildunfr  für 
sich  auch  von  jenem  lautwaudel  lUr  sich  gewährt  werden  kouuie, 
und  war  deshalb  hier  als  &ü  weilerer  schlagender  beleg  für  die 
treue  und  xuverUlssigkeit  des  atlasmaterials  nicht  zurflckaubalten« 

Von  den  hd«  gebieten  mit  altem  monopbthong  weist  das  ri- 
puarische  in  der  nähe  der  Eifel  etliche  iis,  das  Siegerland  vocal- 
TerkUrzung  auf  (uss);  das  hessisch-thüringische  Üs  an  derSchwalm 
und  Fulda  besonders  um  Felsberg,  Melsungen ,  Homberg,  Roten- 
burg, an  der  Werra  um  Wanfried,  Treffurt  und  versf>rengt  noch 
südliclier  bis  gei'f  ri  Uersfeld  und  Salzungen,  sowie  ms  von  Cieisa 
über  Hünfeld  \n>  l'ulda  und  östlich  davon  :  dj»s  sü^ldeulsclie  in  dem 
loliiriugischen  ziplel  uss  (etwa  bis  ausschlielsiich  i'ialzburg,  Buckeu- 
heioi,  Lützelsteiu,  Ingweiler,  Reichshofen),  im  Elsass  üss  (doch  noch 
mit  vielen  uss  durchsetzt),  das  zwischen  Kinzig  und  Elz  den  Rhein 
sogar  Tereinselt  Überschreitet,  sonst  fit,  das  nur  nördlich  der 
Kimig  und  ostlich  des  Bodensees  mit  einzelnen  tm  wechselt. 

Dem  schles*  is^9i§  entspricht  hier  9a  (mit  vielen  om  u8. 
Schreibungen  und  noch  genug  aus),  in  dem  grofseu  gebiet  lu 
beiden  seilen  der  Oder  mit  gleiclier  ausdehnung,  nämlich  im  n. 
etwa  bis  zum  52  grade,  im.w.  bis  zum  Bober,  im  s.  bis  Lüwen- 
berg-Ha|nau-Breslau-Berastadt;  der  südlicheren  ät-gruppe  von 

•  14* 
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Brieg  bis  Falkenhoi?  «  ntsiM eclieo  liier  nur  gauz  vereiDzeile  ös; 
dagegen  sind  jt  lu  lu  groisen  ös-gel»iot  zahlreiche  äs  nordwärts 
vorgelagert,  dentn  bei  eis  viele  ais  |iaridlel  cehn.  ferner  finden 
sicli  wider  zwischen  Saale  und  Elster,  muü  diier  im  bair. 
nicht  nur  der  Böhmerwaldgegend,  sondern  dem  ganzen  Nordgau 
eigentOmlicb,  also  elwa  allem  laod  zwischen  Donau,  unlerer  AU- 
mObl,  Frlnkisdiem  Jura  und  Fichtelgebirge,  aonsl  heracht  überall 
atn,  das  nur  im  Hoselgebiete  besonders  bftufig  mit  oms  wechselt 
und  an  awei  alellen  längs  der  hessischen  diphthongteniogsgrenze 
zu  duf  wurde:  einmal  bis  ausschliefslich  Frankenau,  Gemündeo, 
Treysa,  Ziegenlinin  nnd  einschlierslich  Neukircben  und  sodann 
uro  Kladungeu  uiul  Hivcliofsbeim. 

haus  auf  frdlK  i  \\endisclieni  hoden  wie  het^  (Auz.  xviii 4 1 1 ). 

Die  baiien  tjclm  ilsen  ud,  viellach  weciiseltid  mit  tfr  iiiui  m, 
wenn  sie  es  nicht  durch  af,  av,  au,  a  ersetzen  oder  ganz  aus- 
lassen, die  Nordfneaen  vorwiegend  üt,  seltener  Öt  (besondere 
auf  dem  resUande),  wol  mit  kurzem  voeal,  wie  etliche  iUt  und 
ülj  schliefsen  lassen. 

31.  hrauHe  (saiz  39). 
Das  kartenbild  ist  zu  beschreiben  im  vei  gleich  mit  dem 
vorigen  (aus)  einerseits,  in  hezug  auf  seine  Verbindung  von  aller 
länge  und  nasal  mit  wein  fAnz.  xix  2790)  anderseits,  wolici  freilich 
die  in  braune  vorlianiiciir  flexionsMndung  auf  mancherlei  abwei- 
chungen  v()rl)ereitel.  uis  tli»  sen»  ^l  unde  empfiehlt  es  sich  diesmal 
die  enUvickliing  der  tiidung  vorwegzunehmen,  sie  deckt  sich 
vieltach  iiitlii  uul  der  der  übrigen  auslauieuden  -e  (vgl.  gänse 
Anz.  xnn  408,  baJde  xix  284,  felde  2S(),  müde  355,  6efle  ib.), 
wenn  auch  hierüber  nicht  eher  sicher  entsdiieden  werden  kann, 
als  bis  festgestellt  ist  (durch  die  spateren  arttkelkarten),  wie  weit 
zb.  der  accusativ  (Ur  den  nominativ  eingetreten  ist.  so  wechselt 
am  Niederrhein  -en  mit  -e  stromauffvlirts  etwa  bis  Gaogelt*Cre- 
feld-Elberfeld,  ohne  für  sich  abgrenzbar  zu  sein;  ebenso  etliche 
-en  an  der  Vechte  von  ISordbom  nliwarts  und  vereinzelt  bei  Jever; 
endlich  ein  geschlossenes  -p/j-gel»iet  im  Mosel-  und  Kifpl^rebiel 
bis  zur  grenze  (-e«-orie  cursiv):  Üiisendorl,  Merzig,  Wadetn^ 
Birkenfeld,  Berncasiel,  Wfitlich,  Daun,  Adenau,  Blankenheim,  .Moat- 
joic.  der  untere  lauf  der  Mosel  ist  dann  der  beginn  der  unge- 
fähren grenze,  die  ein  grofses  im  wesentlichen  endungslosea 
gebiet  des  sOdens  abtrennt;  sie  setzt  sich  nordostlich  auf  den 
Westerwald  zu  fort,  folgt  dann  im  grofsen  und  ganzen  der  linie 
der  Übrigen  auslautenden  e  (s.  o.)  bis  über  den  Thüringerwald, 
endlich  dem  Frankenwald  und  endigt  Ostlich  etwa  in  den  aofängen 
des  Erzgebirges,  aber  diese  begrenzung  ist  nur  ganz  ungefähr, 
und  dieses  ganze  im  allgemeinen  endungslose  g^-bict  weist  fiberall 
noch  eingesj)reüg(e  endungslormeu  auf,  amsehenslen  in  Schwaben 
Und  im  Elsass  (nur  sein  sn  Uichsler  teil,  etwa  jenseits  des  4S  grades, 
bat  UberiN'iegend  -e  und  -a),  schon  Iküufiger  in  Baiern  sUdhch 
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der  Donau  f-^,  -i),  zuoehniend  im  bair.  Nordgau  f-e, -ff,  nörd- 
litli  der  Douau  /wischen  28  und  29  grad  elliclie  -er),  im  ober^'ti 
und  mittleren  Maingebiet  (-ä)  und  im  übrigen  Maia-  uud  Hbeiu- 
land  {-e);  immerhin  bleibt  hier  überall  das  fehlen  jeder  enduog 
das  characteristiscbe.  das  grofse  nördlich  sich  anschliefsende 
miUel-  und  norddeutsche  -e- gebiet  reicht  bis  zu  einer  ^leüze^ 
die  sich  viel  deutlicher  abhebt,  tod  Schleswig  sadwärts  auf  GlQek- 
siadt  lieht,  etwa  der  Ellbe  bis  Bleckede  folgt,  weiter  swiacheo 
(e-orte  eursiv)  t^/aen,  Wi(Un^<,  ClOtze,  öhUfää»^  Cahfärdt,  Garde- 
tegen,  JierfcAoio,  Steodal,  Havelberg,  Rhinaw  (vgl. Itlr  die  letzte 
strecke  gänse)^  Wiitstock ,  Rheimberg ^  Fürsteoberg,  Lychen, 
Tempfin,  Joachimsthal ^  GreifTenberg,  Angermünde,  Schwedt^  Fid- 
dicbow,  Schöußießt,  Soidin,  Lippehne,  Berlinchen^  I^ernsiein,  Woi- 
d^^ubeiL',  Drieseu,  Zirke  liindurch«,'ehf  und  wie  ik  'ich  -chliefsil; 
inneriiaib  dieses  groftien  complexes  leliU  eine  t^iiduijg  häutiger 
nur  im  sw.,  besonders  in  der  nachbarschall  jen»  >  i  ipuarischen 
-fn- bezirkes  und  rechtsrheinisch  zwischen  Sieg  uiul  Wupper, 
ferner  zwischen  Dollart  und  Jadebuseu,  endlich  im  mittleren 
Schlesien  uud  au  den  abhängen  des  Iser-  und  Riesengebirges; 
sonst  Oberall  -b,  nur  an  Ntederrbein  mit  *eii  wechselnd  (s.  o.) 
und  in  der  nachbarschafk  des  Frankenwaldes  und  Erzgebirges 
mit  -ff.  der  nordostdeutsche  rest  ist  endungslos  bis  auf  zwei 
ausnabflDedistricte:  der  eine  zu  beiden  seilen  des  Weichseldeltas 
liegt  ungefähr  zwischen  der  curve  Leba-Graudenz-Giirzno  und 
der  Passarge  (-e),  der  aiulere  oslwärls  von  Bischolsburg-Bischof- 
stein-Haslenbtia'  und  dem  39  laugengradH  bis  zur  reichsgrenze 
(-e,  vereinzeli  -er  und  in  der  südwesiliclien  ecke  -a). 

Eine  analoge  enlwickluug  des  -n  in  braunie)  und  in  wein 
(s.  u.)  ist  nur  insoweit  zu  erwarten ,  als  die  eben  beschriebene 
endungsenl Wicklung  in  brauM  nicht  dagegen  spricht,  die  grenze 
des  sQd-  und  mitteldeutschen  gebietes,  das  das  -n  aufgegeben 
hat,  lauft  for  6niMne  fon  Sackiogen  und  Schopfheim  an  Uber 
die  weslabhange  des  Schwarawaldes  dem  Rhein  etwa  parallel, 
stimmt  dann  aber  ganz  zu  wein,  soweit  das  gebiet  nicht  durch  jene 
endungslinie  eingeengt  wird,  dh.  sie  stimmt  für  die  bei  wein 
aufgezahlten  orte  von  Rastatt  bis  Haiger  und  von  Alsfeld  bis 
Ilmenau  (nur  dass  der  Rhein  nicht  bei  ßraubach,  sondern  schon 
bei  SlGoai"  iiordwürls  verlas^pr»  wird);  überall  hier  erinnert  nasa- 
lierter slammvücal  au  d;(<  elieiiiaiige  -n.  das-w-lose  gebiet  üsthch 
der  unteren  Oder  isi  viel  beschrHiikler  als  bei  wein  und  mann 
(Anz.  XIX  201)  uud  eutspriciii  tuei  nur  ungefähr  dem  kreise 
Filehne-Norenberg-Folzin-Jauowitz-Goslin-Filehne. 

Der  ripuarische  ttbergang  des-»  in  deu  gutturalen  nasal -n^ 
stimmt  zu  vem,  nur  dass  ihn  bei  6raifjis  auch  der  streifen  Eupen- 
Aachen  längs  der  belgischen  grenze  hat  und  seine  Scheidelinie 
daher  zwischen  Aachen  und  Hünshoven  an  der  reichsgrenze  zu 
beginnen  ist;  zwischen  Burg  und  Hückeswagen  achneidet  er  gen 
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n.  noch  eine  kleine  halbinsel  um  Retfischeirf  herum  aus,  die  also 
brung  neben  ^rJn  hat.  die  gegeodeu  nnl  we)i'j  und  wfUfi  zwi- 
schen Fuhia  um!  Schwalm  haben  hier  in  liuuirr  m  i  ^clirankiing 
brünge  (um  Hotent)ur<i),  hrümme  westlicher  Ins  Ho: ken-Schuar- 
zenhorn  und  wesllicli  davor  der  reihe  nach  von  n.  nach  s.  wm- 
zige  gebieteben  mit  bräume  (südlich  und  südwestlich  vor  Borkeo 
acht  orte),  hröngme  (iwiacheo  SchwaruDborn  and  GemOodeB 
aiebeaiebD  orle),  brmm$  (zwiachen  Neukirchen  und  Neuatadl  zwoir 
orteX  brumme  (zwiachen  Schwarzenborn  und  Grebenao  zehn  orte)w 
aufserdem  brong,  wider  wechselnd  mit  seltneren  (raai,  hmm 
im  westlichaten  lothringischen  zipfel  jenseits  des  24  grades.  eine 
parallele  zu  wing  von  Baslait  bis  Buhl  fehlt  bei  braune,  dagegeu 
atimmen  hrutu/  nördlirh  vnfii  Bodensee  und  im  Allgäu. 

Die  iKii'dlictie  dipiilliniiL:ierm)p:s^'rpn7e  dci  kt  sirli  im  u.  wie 
hei  wem  mit  obiger  gutlurali-icrungsgrni/f^  uaii  .^ituiniL  tui  ubiigen 
zu  aus  (o.  s.  210),  nur  dass  hier  Wildungen,  Cölleda ,  Arier» 
bereits  dipblhongiereu;  die  süddeutsche  stimnil  wider  zu  weiu^ 
nur  dass  Mühlheim,  Priedhngen,  Ravensburg  noch  den  moDO- 
phthong  bewahren,  die  weatftl.  diphthongiening  wie  bei  aus,  nur 
längs  des  ganzen  aCld-  und  oatrandes  ihrea  gebietes  hier  über- 
wiegend Ott.  jener  paaaua  u.  am  gilt  auch  sonst  ßlr  hrauu, 
nur  daas  niederrhein.  brünn-  auf  ein  grenzgebiet  etwa  bis  zur 
höhe  Goch- Cleve -Cmmericb  beschräokt  bleibt  (das  übrige  bad 
dort  mit  üt{t)  hat  hrvnn-,  da*«  aufseidem  noch  zwei  enclaven  nord- 
wärts von  Erkelenz  und   um  Merscheid.  üiUischeid  zukouiiutj, 
1111(1    dass  die  ü  bei  Olpe  hier  völlig  Itiiiien.    jenen  be^«i-chen 
gebieten  mit  brünge  und  brumme  legt  sich  nordwärts  hrnune  vor 
(um  Felsherg  und  Melsungen)  und  dann  brunne  (um  Züj>iheu, 
\Valdeck,  Naumburg,  Niedenstein,  Cassel,  Lichtenau);  Ostlicher 
wider  ü  um  Eschwege,  Wanfried,  TrelTurt  und  um  Vacha,  das 
ttt'  aber  ausgedehnter  als  bei  atu  noch  bis  Satzungen,  Lengsfeld, 
Tann,  im  ripuar.  gutturalisierungsgebiet  verteilen  sich  frmn^ 
und  bron^  im  ganzen  analog  dem  wbtg  und  wmg;  im  sQdltchatea 
Zipfel  längs  der  grenze  bei  Bithurg  etliche  brang-.    bei  RareBS- 
burg  hrung  und  bran$  im  Wechsel;  sonst  im  saddeutscheo  roo* 
nophthonggebiet  im  wesentlichen  parallele  vocalentwicklun;?  mit 
aus,  das  -«-lose  gebiet  östlich  der  untern  Odor  hni  in  der  ^thlhrli'^n 
hälfte  bruo,  in  der  nördlichen  hrna,  wobei  etwa  der  53  grad  ilie 
scheide  bildet,  und  letzleres  setzt  sich  wes!wj«rts  noch  etwas  als6/^d» 
fort:  vgl.  entsprechende  toio,  wio  Anz.  xi\  281  f.  die  vocalenlwick- 
lung  endlich  in  den  gebieten  mit  nhd.  diphlhoug  enUprichl  der  bei 
0119,  soweit  sie  nicht  schon  modiflciert  wurde,  nur  daas  nordbiir. 
6f8  wider  (wie  Sf  Anz.xfui  411)  beschrankt  ist  auf  einen  acbmalea 
streifen  längs  der  reichsgrenze  vom  oberen  Regen  bis  zur  Schwanacb. 

Die  Dänen  haben  brün  (häußg  6nieii);  die  Friesen  babeo 
briinn-  (seltener  ftr^nn-,  vereinzelt  ^nti^«  ^^f  Sylt,  AmnuD, 
Führ  keine  endung,  sonst  -e. 
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32.  hause  (s^atz  26). 

Nur  salz  26  isl  beriicksichligl,  uicht  auch  sali  15,  wo  nach 
hattse  so  hiwiüg  dnrcli  heim  ersetzt  ist,  dass  eine  zusammeo» 
hctugeuUe  üar&lelluug  l'ür  hause  uiciii  tiiüglicb  war. 

Zorn  anlaut  h-  in  frQlier  staviscben  gegeodeu  vgl.  Auz.  xix  106. 

Die  grenzeD  der  nbd.  diphlbongierung  stimmen  zu  eii  (Anz, 
ifiu  409),  nur  Medebach  (a.  o.  u.  au$  a.  210)^  Wildungen  (statt 
dessen  hier  Waldeck,  ^chen^  Fritzlar,  Borkm)^  CflUeda,  Schweiniti, 
Henberg,  Cüstrin,  sowie  Biscbofsburg  im  no.  und  Ravenaburg 
im  8.  sind  auf  die  entgegengesetzte  scite  der  greozlinie  zu  setzen, 
die  übrige  vocalgeschichte  des  wortos  deckt  sich  im  wesenllichen 
mit  der  von  aus  bis  auf  folgende  al)\veicliungen :  öslhcli  von  Ham- 
burg bis  Uatzeburg  und  Wittenburg  isl  hüs  mit  ptüclieu  hues, 
hurs  durchsetzt;  niederrbein.  hüss  rciciit  gen  o.  nicht  bis  Rubr- 
ort  und  Dinslaken,  sondern  nur  bis  Orsoy  und  Wesel;  vocal- 
kurzes  huss-  nicht  nur  im  Sicgerland,  sondern  auch  ösllicber  an 
der  diphtbongierungsgrenie  in  ubmalem  streifen  von  Forsten* 
beffg  aber  Sacbsenbausen,  Freienbagen,  Wolfhagen  bis  Zierenberg, 
sowie  in  dem  von  Aotit-,  Aät-,  huiB-  umscblosseoen  teile  Hessens 
ao  der  Fulda;  bei  Olpe  kein  i2,  sondern  nur  ü,  ebensowenig  an 
der  Eifel;  nordbair.  ä  nur  in  der  bescbrflnkung  wie  bei  braune 
(o.  s.  214);  ou  noch  vorwiegend  in  dem  oben  skizzierten  winkel 
an  der  Fj\vr  nürdlicb  von  Wildungen;  um  Fladungen  und  Bi- 
acbofsheini  kein  du. 

An  der  Hubr  um  Mülheim  und  au  der  Wupper  um  Suhngeu, 
Honsdorf,  Remsclieid,  Dorp,  Iloiischeid  wird  bei  langem  stamm- 
vocal  und  vorhandener  euduug  stimmloses  -fs-  überliefen,  hauacii 
gilt  swischen  Mittelmain  und  Neckar  etwa  fflr  denselbeo  bezirk 
wie  gäntdi  (Anz.  xviii  407,  vgl.  noch  u.  $i$  ib.  411,  mh$  412, 
mcAl»  XIX  208). 

In  bezug  auf  die  (lexionsendung  kann  zumeial  wider  an  die 
übrigen,  analog  entwickelten  auslautenden  -e  angeknüpft  werden 
(a.  die  citale  o.  s.  212);  nur  isl  hier  und  da,  namentlich  im  gebiet 
der  Mittelelbe  und  in  der  iMark  Brandenburg,  zu  beachten,  dass 
dort  in  unserm  salze  der  acc.  für  den'  dat.  eingeln  len  ist.  die 
grenzt'  des  eudungsgebieies  ist  hier  bei  hause  meist  so  deutlich, 
dass  ihre  iiHliere  bescbreibung  am  platze  isl;  der  vergleich  mit 
ydnse  {Aui.  will  408)  zeigt  dauu,  wo  die  verwanlschdlt  der  ver- 
schiedenen e- grenzen  eine  sehr  nahe,  wo  sie  nur  eine  nnge- 
fiibre  ist.  sie  beginnt  (orte  auf  dem  endungsgebiete  curii'o)  im 
Dw.  bei  #Ws80jfiAe,  stimmt  ost-  und  stidostwflrts  ziemlich  genau 
zu  ffdnu  bis  Öbisfelde  —  eine  strecke,  wo  alle  jene  -e-grensen 
im  wesentlichen  identisch  verlaufen  — ,  folgt  dann  derselben  acc- 
linie  wie  bei  felde  (Anz.  xix  285)  bis  LanMerg  a.  W.  und  schliefst 
ungeHlhr  wie  ikfich;  nördlich  dieser  grenze  fehlt  die  endiing, 
nur  das  mUndungsgebiet  der  Wesrr  schwankt,  ntifserdem  aber 
erjonern  an  das  ehemalige      zahlreiche  aposlroplie  und  zwar 
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<owol  hfli  nis  ?ehi'  rli,uncteristisch  ;uicli  hü's,   zu  denen  obii;e 
hues       Hauiburg  als  weitere  stufe  wertieii  gestellt  uenien  köuueo. 
von  Friesoythe  läuft  die  linie  Iffng^;  der  holläüdischen  grenze  Ober 
Papenburg,  Meppen,  Haselünne^  Lmyen^  Neuenhaus,  Schüüori, 
JRAeine,  dann  unsicher  sadwflrto  bis  zur  Ruhr  —  hier  im  westlichen 
WeslfaleD  gehen  alle  jene  -e-grensen  sm  weitesten  anseinander 
▼on  Hattingen  a.  R.  bis  gnntwenftgdb  flbereinstinininng  mit  fAif«, 
dann  aber  nOrdlieher  Ubers  Rothaargebirge  wie  ikjich  bis  Wtnttr- 
berg  und  weiter  Ober  Hallenberg^  Ballenberg,  Fraukenberg^  Rosen* 
thal,  GemOnden,  Borkett,  Bömberg^  Rotenburg,  Sontra,  Creuzburg, 
Trpffnr(.  Langensalza^  Gotha,  Arnstadt,  Plaue^  Ilmenau,  Gehren^ 
iirafenthal^  Probstzella,  Ärirns,  Zio^rnrOck,  .4tima,  der  rpst  wie 
(/flfnse,  von  dem  schon  die  letzten  abweichungen  vom  Tlnirjüger- 
wald  an  ebenso  geringe  waren  wie  Ton  den  übrigen  -f-para- 
digmen;  diese  eben  beschriebene  greozstrecke  von  der  Ruhr  an 
ist  lllr  AoNM  sehr  scharf,  nur  die  oben  beschriebene  endete  an 
der  Wupper  hat  Afi/It,  und  östlich  der  oberen  Saale  finden  sich 
noch  etliche  -e  im  endungslosen  gebiet;  sonst  schwankt  nur 
Schlesien  in  der  nähe  des  ker-  und  Riesengelnrges  und  in  dem 
Ostlich  und  nordostlich  von  Sprottau  und  unterem  Roher  ge- 
legenen teil   des  abgeteilten  endungsgehieles  zwischen  formen 
mit  !Hid  ohue  enduug.    eiiie  besonderheit  stellt  Mülheim  a.  Ruhr 
und  uuigebimiT  mit  schwachem  hüßen  dar. 

Die  Osiiichu  hälile  der  hd.  enclave  in  Ustpreufsea  ersetzt 
kam  überwiegend  durch  gebäude. 

Die  Dänen  haben  hüs  (mit  einigen  Aues),  die  Nordfriesen 
kdn  und  Mi,  worüber  unter  auM  zu  vgl. 

33.  Adussr  (sali  33). 

Zu  A-,  den  nhd.  diphthongierungsgrenzen,  s^seft  und  ost- 
preuf».  gebäude  gentigt  ein  hioweis  auf  den  eben  behandelten 
Singular  de.":  wortes,  wenn  man  auch  hier,  innerhalb  der  tlexion 
ein  und  dp«;sfdben  paradigmas ,  vorurteilsfrei  nicht  auf  absolute 
Ubereinstimmung  ort  für  ort  rechnet;  so  sind  die  oslpreufs.  ge- 
bäude hier  im  plural  viel  seltener  als  dort  im  siugular,  und  7vm- 
schen  Main  und  Neckar  conihunerl  manches  grenzdorf  hausch 
und  häuser',  ja  jenen  hüfsen  bei  Mülheim  und  hufse  bei  Solingen 
mit  stimmlosem  f$  stehn  hier  lediglich  hüter  mit  tonendem  • 
gegenüber,  die  diphthongieningsgrense  divergiert  bei  sing,  und 
plur.  nur  am  Tharingerwald,  indem  der  immer  monophthongiscbe 
sipfel  an  der  oberen  Ilm  um  Gehren  hier  im  plur.  umfangreicher 
ist  und  von  den  grOfseren  orten  noch  Plaue,  Ilm,  Kranichfeld 
einschliefst;  der  grund  ist  der»  dass  der  plur.  hier  verkürzten 
stammvnca!  hat  (hiiser^  s.u.),  dass  daher  die  v»>rki»r7iing  schon 
eiogelreien  sein  wird,  als  die  diphtlioogierunL'  lu^^Mnn. 

Die  eben  erwähnte  ge^;end  mit  hisser  bildet  den  südöstlichsten 
xipfel  eines  grol'sen  hessiscli-tliflringischen  gebietes  zu  beiden  seilen 
der  Werra,  dem  diese  vocalverkurzung  eigen  ist;  seine  wesl-  und 
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osrgrcnze  bildet  <lie  (Jiphlhongierungslinie ,  dort  von  Tritzlar  bis 
Lauterl)acl),  Iiier  von  Ilmenau  bis  llarzgerode;  seine  nordgrenze  folgt 
von  Fritzlar  der  Eder  abwärts,  zieht  von  deren  ntiOndiing  an  die  Werra 
bei  H(  tlfniiinden  und  folgt  von  hier  der  lA/ff/i-Iinie,  bis  diese  sich 
mit  der  dipliilioiiglinie  zwischen Harzgerode  undllettstädt  schneidet; 
die  südgreoze  endlich  zieht  von  Laulerbach  gen  o.,  südlich  au 
HOnfeld  und  Geisa  vorbei ,  flberschreitet  die  Werra  westlich  von 
ScbmallMldeD,  gehl  daoD  gen  n.  anf  den  Rennstieg,  um  diesem 
nach  so.  zu  folgen  und  hier  sOdlich  von  Plaue  wider  die  di- 
iditbonggrenxo  xu  treffen ;  der  vocal  in  diesem  kOnegebiet  ist  zu  i 
entrundet«  nur  längs  des  Rennstieges  und  am  rande  südlich  von 
Salzungen,  Lengsfeld  i1.  aufserdem  gilt  vocalkUrze  (hüsser)  wie  bei 
hause  {husse  0.  s.lib)  nur  noch  für  den  schmalen  nd.  streifen  1.1ngs 
(]er  hfl.  -  nfl.  sprachscbeid**  von  Fftrstenberg  bis  Ziereoberg  uod 
wesiijcher  illipr  Mfilebach  ins  \Vinteri)erg. 

Der  unilatil  telilt  einigen  bezirken  an  der  westgreuze  des 
reiches:  der  ostfriesischen  ecke  etwa  Ins  Liuigeoog- Friesoythe  und 
Friesoythe-Papenburg,  einigen  orten  im  Vechtegebiel  von  Schüitorf 
abwärts  (A9s-)  und  einem  grofsen  teil  der  Rhelnprovioz;  hier  be- 
ginnen die  Afla-  jenseits  einer  etwaigen  linie  Kaldenkircheu-Kolo, 
zunächst  vereinzelt,  dann  immer  häufiger,  bis  sie  jenseits  der 
linie  Heinsberg -Bonn  bei  weitem  überwiegen;  sie  herschen  bis 
zur  diphihonglinie  und  werden  südlich  dieser  durch  ebenfalls 
umlautsloses  hans-,  hom-  fortgesetzt  bis  zn  einer  linie,  die  an 
Adenau,  Daun,  Bitburg  nordwestlich  vorüberzieht;  riürfi  rerhis- 
rheinisch  treten  noch  viele  hüs-  auf  zwischen  Sieg  und  Wupper 
bis  gegen  Frentb'nberir,  Neustadt,  Wipperfürth  hin. 

Zur  westflii.  (ii[»liiiiongiernng  s.  Anz.  xvm  41U;  auch  hier  ist 
ihr  resullal  huis"  (wie  aber  schon  durchg.ingiger  und 

vollendeter,  obwol  die  verschiedensleu  nOancen  bis  zum  alten  ic 
snrack  auch  hier  noch  vorhanden  sind;  nardlich  der  Lippe  und 
an  der  mittleren  und  unteren  Diemel  überwiegt  A^fls-;  auch  im 
no.  wider  Östlich  der  Persante  etliche  Anis-  und  südlicher  zur 
Brahe  hin  einzelne  Mus-. 

Auf  monophthongischen  gebieten  bleibt  sonst  nur  noch  die 
verfoilung  von  U  und  T  zu  besprechen,  ersteres  ist  das  allL,'emeinc 
bis  ni:  folgende  i-ausnahmen:  an  beiden  ufern  der  Wt^crrmündung 
von  Hl  "  rnen  bis  Brake;  in  den  interessanten  dürleru  uürdlich  von 
Brauii-chwf'ig,  die  ü  ftlr  n  haben  (o.  s.  211);  im  siidlichsiten 
feil  des  kreises  Siegen;  au  der  Eder  und  Fulda  in  dem  zwischen 
dem  AiM-bezirk  und  der  {Ar/icA-liuie  liegenden  ziplel  mit  iNaum- 
bnrg,  Gudensberg,  Cassel;  zwischen  der  iXr/tcA- linie  und  dem 
Harz  und  weiterhin  einen  schmalen  sOdrand  des  nd.  mono- 
phthonggebietes  bis  an  die  Netze  bildend  und  somit  vom  nördlichen 
hÜS'  zum  sfidlichen  heis-  (s.u.)  überleitend;  ferner  Osilich  der 
Weichsel  (natürlich  aufser  der  hd.  enclave,  die  heiser  hat,)  und 
westlich  von  ihr  bis  etwa  zur  Brahe  und  VVipper  hin,  hier  bunt 
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mit  fi  wechselnd;  uudlich  im  süddculsclieij  nujuujihili  ii-l.tiLirk 
niil  auMiaiiiiie  des  südlichsteD  Baden  etwa  jenseits  Freiltiii^-lUdulf- 
Zell,  doch  sOf  dass  das  linke  Rheinufer  reines  t,  das  rechte  Wechsel 
switdieD  ?  UDd  ü  aufweist  (vgl.  u.  wüd»  Ans.  in  352  Q. 

Im  diphtlioogieruogsbereicb  berflcbl  äu  ohne  eatru&dung 
(wie  namenUich  öü^  oi  ua.  achreibuDgen  dartun)  awischeo  Eifel 
und  unterer  Mosel,  sodann  in  einem  grofsen  üstliofaeren  gehiete, 
dessen  ungefähre  grenze  Tom  Siehen^ebirge  bis  zur  Lahnquelle 
der  diplithoiiglinic,  dann  etwa  der  Lahn  bis  Marburg  folgt,  süd- 
üsllich  auf  I^rl  sicin  zieht,  wider  der  diphlboiiL'ümp  nnrltL,'*^bt 
bis  ZUM]  sildcudc  des  Thüriugerwaldes,  über  den  1  rankenwal«! 
läuft  und  endlicli  gegen  s.  etwa  folgender  curve  eaupriclii- 
Miluchberg,  BaireuUi,  Erlangen,  Hoibenburfr  a.  T.,  Osterbui  ken, 
Miltenberg,  AschafTenburg ,  Wiesbaden,  Lutibui^,  We^leiburg, 
Aüenkircben.  äu  ist  endlich  Schlesien  eigen  und  seine  herscbaft 
reicht  hier  gen  n»  etwa  bis  Posen^Meserits-CrosseUt  gen  w.  bis  tum 
wendischen  Spreeland  und  dieses  südlich  umfassend  schlielst  es 
noch  eine  enclave  des  Sacbsenlandes  niit  ein,  deren  rand  im  n. 
mit  dessen  politischer  grenze,  im  w.  mit  der  Mulde^  im  S.  mit  der 
cunre  Chenmilz-Dresdeu-Schandau  bezeichnet  sein  mag.  überall 
sonst  überwiegt  ei  im  Wechsel  mit  ««,  al>er  in  verschieden- 
gradigem  verhalinis;  so  hat  besonders  das  schwifbische  noch  so 
zahlreiche  äu  und  eu,  das?  die  schriflsprache  zur  erklärung  nicht 
ausreicht,  vielmehr  hur  erst  ein  geringerer  grad  der  entrunduug 
erreicht  zu  sein  scheint  als  in  den  andern  gegendcu  (vgl.  wider 
unter  müde  aao.).  endlich  bleibt  uocii  zu  erwahuen,  dass  junge 
mottopblbongierung  des  nhd«  dipbihongs,  wie  sie  bisher  ftlr  alle 
Paradigmen  mit  diesem  zu  conslatieren  war,  in  häm  (vgl.  äi  Aoi. 
xmi  411,  9s,  Ss  0.  S.211  f  usw.)  nur  widerkehrl  zwischen  Saale  und 
Elster,  sowie  am  Bttbmer  und  Bairischen  Wald ,  dass  sie  hingegen 
in  Schlesien,  wo  sie  sonst  ein  grofses  festes  gebiet  ausmachte,  nur 
in  wenigen  vereinzelten  Ortschaften  bezeugt  wird  und  hier  daher 
der  sing,  hös  und  der  pl.  häuser  (auch  mit  0}\  out  uä.)  lautet. 

Für  den  auslaut  -er  kann  wider  (wie  bei  bnider  <».  s,  1 10,  irai- 
ser  Auz.  xix  aul  winier  Auz.  xix  1 10  verwiesen  ueni*  n,  jedoch 
unter  lulgeuden  einschränkun*ien.  ninuat  man  die  oben  >kiiiievle 
osllriesische  ecke  (mit  umlauL-^losem  hm-)  vorweg,  die  die  euduug 
•sn  hat  (vgl.  yaiise»  Adz.  xviH  400.  4080,  ^^ni  nord* 

westlichen  niederdeutsch  ein  bezirk  etwa  durch  eine  cunre  ab- 
geteilt, die  von  Geldern  tlber  Xanten  nach  Isseiburg,  ostwirts 
über  Bocholt  und  Borken  nach  Haltern  a.  d.  Lippe  sieht,  dieser 
bis  Hamm  folgt,  ganz  unsicher  längs  Werse  und  Ems  geo  o., 
von  Haselünne  wider  Ostlich  nach  Vechta,  von  Vechta  nOrdücb 
geu'eii  Oldenburg  lauft  und  dann  ungeHibr  durch  den  53  breitengrad 
bis  zum  schnitt  mit  dem  2b  Ifingengrad,  endlich  durch  dk^f^n 
bis  an  die  Ostsee  gebildet  wird:  dieses  L'anze  nordwestliche  greaz- 
gebiet  hat  einmal  die  euduug  -6  gehabt,  die  heule  nach  malsgab« 


Digitized  by  Google 


BEBICBTB  fiBBB  WUKKEBS  8FBACBATLAB  IX 


219 


aller  üi)rif;»*n  plural-e  geschwunden  oder  erhalten  isl(vgl.  umn  »yf/zise 
Anz.  xvin  4ii^j,  diu  sie  fehlt  am  Niederrhein,  ist  im  ^<  h\\in(len 
hegiitien  hü  der  oheren  Vpchte,  besteht  nocli  an  dt  i  Lms  und 
fehit  wider  nOrdlich  vom  53  grade,  wenn  auch  nämeulhch  im 
BiODdungsgebiet  der  Weser  noch  viele  erhaltene  -e  die  jugend  des 
sonstige u  Schwundes  hezeogen.  freilich  ist  jenes  ganze  gebiet 
mehr  oder  weniger  mit  -er -formen  durchseut.  sonst  kommen 
auf  *hüse  zurückgehnde  formen  mit  abfall  des  nur  zerstreut 
noch  auf  nd.  boden  zwischen  Oder  und  Weichsei  vor.  die  endung 
-ere  zu  beiden  seilen  der  mittleren  Weser  entspricht  der  von 
Winter  (Anz.  xix  110);  ebenso  im  o.  von  Forst  bis  Müürosp,  von 
wo  sie  sich  bei  häuser  dann  .»her  viel  weiter  nnrh  w.  erstreckt 
und  noch  einem  district  zwischen  Millhose,  K  ni^^wuslerhauseu, 
Treuenbütlzen,  Herzberg,  Finslerwolde,  Buchiiolz,  Friedland  zw- 
kommt,  ebenfalls  zweisilbige  -ere  an  der  oberen  Saar  innerliHlh 
des  bogens  Saaralben,  LUtzelstein,  Pfalzburg,  Saarburg  werden 
auf  ^-eren  zurüeltzufQhren  sein« 

Die  plattdänische  form  lautet  AtZi,  die  auf  *A{iie  zurOckgelit, 
wie  häufiges  kttet  beweist  (häufiger  als  im  «ng^  vgl.  sonst  o.  s.  215  Q* 
die  Nordflrieseo  haben  hüssinge  und  köttinge  (daneben  -t*ii^, 
•ing^  "tng,  auch  -ang  auf  Amrum). 

34.  lente  (satz  38). 

Die  nhd.  dipbthougierung  herscht  nt^rdlieb  der  Mosel  nur 
so  weif,  als  nicht  diircii  die  gulturalisicruug  (?'^s  (olgenden  »lentals 
vociilkurze  eingetreten  war  u.);  erst  zwischen  Blankenberg 
0.  fl.  Sieg  und  AUenkirrhm  lallt  ihre  grenze  mit  der  allgemeinen 
diphihongieruugbliiiie  züaaujiuen  und  stimmt  im  einzehieu  zu  der 
von  Aaiise  (o.  s.  2t5),  nur  dass  für  Schweinitz  a.  d.  schwarzen 
Elster,  einen  schwankenden  grenzort,  hier  wider  alle  Iflnge  be- 
zeugt wird;  die  sUddeutsche  diphthonglinie  variiert  nördlich  vom 
Bodensee  ein  wenig,  indem  Stockach  und  einige  nachbarorte 
hier  schon  diphthongieren. 

Sonst  ist  der  vocalismus  in  leute  im  wesentlichen  gleich  dem 
eben  behand<'ltpn  in  hänser  (nur  gewöhnlich  die  sclireihung  en 
statt  des  (lorii^pii  d«),  bis  auf  lolgeiide  eigenarten.  nnlilrltch 
fehlen  die  lünnen  oiuje  unilaut.  Mecklenburg  und  Pommern  deuten 
mit  etlichen  üe  aut  die  verlorene  endung  (s.  o.  s.  215  0,  während 
bei  häuser^  wo  diese  bedingung  fehlte,  reines  herschle.  das 
dortige  hess.-lhUring.  gebiet  mit  vocalkUrze  {liisser)  hat  hier 
lediglich  alte  lAnge  (i  und  r,  mit  gleicher  Verteilung  wie  dort  i' 
und  Ü);  nur  ein  nördlicher  zipfel  an  der  oberen  Leine,  der  von 
Hedemttnden  bis  Worbis  durch  die  ^/tdk-linie,  von  Hedemünden 
bis  Allendorf  durch  die  Werra  und  gegen  so.  durch  einen  Wan- 
fried und  Dingelsledt  nicht  mehr  umschliefsenden  bogen  begrenzt 
wird,  hat  kurzen  vocal,  wie  die  consonantengemination  dartut 
(im  westlichen  drittel  lüdde,  sonst  lidde).  aufserdem  hat  leute 
kurzen  vocal  im  ripuariscben  gutturaiisierungsgebiet  (s.  u.)  und  in 
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einigen  daraustofseiulen  euclaven ,  «o  nürdürh  (!nvnn  im  wesenl- 
lirhen  rechlsriieinisch  bis  Üriliijgen-Werilea-Liiii;.'(^[iliLrg-Barnieu- 
Remscheid  {lüil)  und  südlicli  (invon  iwischeo  50  l/reitengrade  und 
Sauer  {felt^  fdtl,  auch  vereiuzelt  in  der  gegend  von  Diedeoboreo); 
endlich  im  süddeutschen  monophthonggebiet  (Uttf  lüa,  mit  Verteilung 
von  t  und  ü  wie  bei  häum  und  mit  ublreichen  eiofiichea  f-scbrei- 
boDgen).  schlesiscbes  AU«  fehlt  Tollkommeo,  sodass  die  doitigeB 
▼ereioielten  häur  nur  SDalogiebildungeD  zum  moDophtboogi'scbeii 
8iog>  sein  werden;  vielmebr  deuten  versprengte  9,  oo,  «« 
darauf  bin,  dass  der  weg  der  monophihongierung  hier  ein  andrer 
sein  wird  (piy>ö).  für  sich  steht  ö  an  der  Vechle  und  Ems  um 
Neuenhau«,  l.intion,  Nordhorn,  Schütlorf  und  zerj^lreut  weiter  sM- 
we$thch  längs  der  reich^grenze  bis  zum  ISiederrheiu  liin,  eu  tu 
einigen  orlen  nOrdlich  davon  und  wesllicli  von  Meppen,  eu  in 
scluiiah'm  streilen  zwischen  NVilsnack  und  Kuppin.  zum  ripuari- 
schen  vocalismus  s.  u.  heim  consoiiahiismus. 

Das  gebiet  der  westi^l.  diphlhougierung  ist  hier  Lei  kuU 
von  allen  bisherigen  paradigmen  am  grOsten  und  abgerundetsten; 
es  sei  daher  genauer  beschrieben  als  Ans.  xviir  410.  es  lagert 
sich  der  tJfc/tdl-linie  nordwärts  vor  vom  Roihaargebirge  bis  zum 
Oberbarz,  nur  von  FOratenberg  bis  Hedemünden  herscht  in  ihrer 
n.lchsten  nSbe,  etwa  bis  einschherstich  Corbacb,  Landau^  Liebenau, 
Treudelhurg,  noch  ansscblierslich  alter  monophthoog,  der  auch 
snn^f  f)herall  im  ührigcn  gchiet  (am  wenigsten  in  seinem  west- 
lichen ftügel)  noch  geschrieben  wird,  dfsnl.  am  östlicbeu  ende  von 
Worbis  bis  ausschliefslich  Dudersladt  und  einschliefslich  Osterode, 
gegen  w.  bleiben  Olpe,  AtlendorUf  IMeifenherg,  Neuenrade,  Höh. 
Limburg,  Schwerle,  Lünen,  Werne,  AiiU  u,  Waremlorf,  Versmold, 
Melle,  Lübbecke,  Minden  noch  gerade  von  dem  lauiiitheu  process 
ausgeschlossen,  von  der  Werrerottndung  bis  Rinteln  ist  die  Weser 
grenze,  die  dann  Ostlicher  SUntel*  und  Deistergebirge  ein-  und 
Obemkirchen,  Sladthagen,  Sachsenhagen,  Wanstorf  ausschüefisL 
die  Leine  wird  oberhalb  Hannover  gekreuzt  und  weiter  gen  o. 
Burgdorf  aus-,  Peine  ein-,  Braunscbweig  ausgeschlossen,  endlich 
gebts  gen  s.  auf  den  Oberharz  zu  über  WoJfenbüttel,  Homburg, 
Oslerwieck,  Goslar,  wobei  die  beiden  cursiv  gedruckten  orte  im 
innern  des  gebieles  bleiben,  restierende  ??  sind  am  rande  des 
gebietes  am  hüufigsten;  an  einigen  stellen  dieses  randes  über- 
wiegen aber  die  Öü  und  verwanle  Schreibungen,  so  an  der  Leone 
zwisch«  Ii  Altena  und  Istrlohn,  uider  nördlich  der  Lippe  au  der 
obersten  Kms  bis  zum  Teutoburger  Wald,  leiner  am  südrande 
von  Rhoden- Warburg  über  Peckelsheim- Borgent  reich  bis  ßorgholi 
und  Beverungen;  im  Leinegebiet  oberhalb  Gottingen  herscht  ai 
vor.  sonst  ist  ui  das  allgemeine,  besonders  zwischen  Teoto« 
burger  wald  und  Weser  Öfter  durch  a  ersetzt. 

Vom  coosonantismus,  soweit  er  nicht  schon  berücksichtigt 
wurde,  bespreche  ich  zunächst  den  bezirk  der  ripuarischen  gat« 
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luralisierimg,  der  mit  den  belr.  angaben  unler  p/t/ju/ usw.  TAnz.  xix 
104  fr),  auch  uiUer  luft  (ib.  277  wein  (280)  zu  voi  -lt  iclirn  ist 
und  folgrnde  begrenzung  hat  (-c^-ortc  atrsiv) :  Monijoie,  Eupen, 
Corueiiiuilübler,  Slolberg,  Eschweilei,  Düien^  Aldcnboveu,  Jülicli, 
Bergheim,  Grevenbroich^  Odenkirctien ,  GladtMcb,  Meufs,  Düssel- 
dorf, LeidtUngem,  Höhtcheid,  Dorp,  Burg,  Remscbeid,  Hflckeo-  . 
inigen,  l^'ipperCflrtb,  Gummersbach,  Waldbröl,  BMunberg^  Alten* 
kircheo,  Linz,  Simtigt  Breisig,  Adenau,  Virneburg,  Kelberg,  Daun, 
GeroUtmn,  Sehäfudin,  Kill  bürg,  Bit  bürg  ^  Neuerburg,  dem  aD 
das  aüdende  angrenzenden  leti,  lätt  (s.  o.,  vgl.  dutt  Anz.  xix  350, 
das  aber  nocb  östlicher  in  hier  schon  diphlliongierpndrs  laud  greift) 
euisprpclicit  im  sfidlichslen  teile  jenes  hezirkes  ieckt  und  leck  Ins  zur 
Schuee-tilei  (vgl.  dukt  und  duck  aao.);  nördlich  dieser  kommt  löckt 
einem  westlichen  greozstreifen  zu  bis  iu  die  hohe  ^on  Malmedy; 
sonst  herschl  löck,  das.  durch  lilck  ersetzt  wird  im  uürdlichsten 
teil  etwa  innerhalb  des  uiukels  Gladbach-Küin-Gummersbach. 

Beim  sebnitl  der  oalgrenie  dieses  clr-gebieles  mit  der  Sieg 
ist  sodann  eine  linie  einsusetzen,  die  von  hier  lu  der  entspre- 
cbenden  scheide  bei  müd$  (Ans.  xix  354)  im  grofsen  und  gansen 
stimmt  und  gegen  s.  diejenigen  formen  abschneidet,  die  den 
dental  als  d  oder  t  bewahrt  haben  ^  nördlich  dieser  linie  hat 
sich  das  d  nur  innerhalb  des  Winkels  erhalten,  der  etwa  in  (jlzeo 
seinen  scheite!  hat  und  den  einen  scbenkel  nach  Travemünde, 
den  andern  nach  Winsen  und  die  Klln'  .iltuiirts  sendet,  oltwol 
der  sclnNund  dos  denlals  auch  hier  schon  olt  geiiu;;  1j(  /cu^a  ^Mrd, 
namentlich  im  ösili  li«  n  leil  des  bezirkes;  sonst  nuch  d  an  der 
oberen  Vechle  von  Gronau- Dülmen  bis  llheiue-Münsler  (wechselnd 
mit  sei  teuerem  ausfall  oder  r)  und  t  au  der  unteren  Ruhr  von 
Kettwig  abwitrts  {let  als  nördliche  fortsetzung  des  erwähnten  flU< 
um  Dasseldorf  und  Elberfeld);  Übergang  in  r  wie  bei  müde;  der 
Mederrbein  hat  l^i  bis  einachliefslich  Straelen,  Geldern,  Dins- 
laken und  ausschliefslich  Dorsten,  Isselburg. 

Innerhalb  jenes  grofsen  complexes,  der  sonst  den  dental 
bewahrt,  hat  der  westliche  waldeckisch-hessische  ziplel  vorwiegend 
rf,  das  auch  östlich  der  Fulda  etwa  bis  Holen hurg- Worbis  vor- 
kommt (über  dd  s.  o.)«  sonst  das  östlicher  an  die  fA'/;V/< -linie 
reicht  bis  Ermslelien,  das  aber  selbst  schon  t  hat .  mnl  dann 
meistens  mit  dem  uhd.  diphlhoug  in  seiner  aiiMlf  liuiing /usanuian- 
lallij  doch  haben  zb.  jenseits  der  Elbe  \\n\ai  Schweinitz  und 
Schöoewalde  mit  nachbarschafi  Ute  und  die  gegend  zwischen  Frank- 
furt, Li^us,  Göritz,  Sonnenburg,  Drossen,  Beppen  leide  (vgl.  o.  u. 
üMS  S.210);  sonst  d  im  t-gebiet  bsufiger  im  kgr.  Sachsen  (bei  vor- 

^  dieier  verweis  auf        setzt  voraus,  dan  man  lieh  Jen«  iwrle  auf 

dem  papi( T  rrproduciert  hat;  wer  sich  die  linie  für  teute  nur  nach  dem  text  von 
rnudc  ztichaeu  will,  wird  das  etwas  umständlich  finden;  vielleicht  gestattet 
später  die  zu  erhoflende  gröf^ere  raumfreiheit  in  solchen  (allen  eine  kurze, 
för  den  benatur  bequemere  wlderholaog.  —  Aas.  xii  354  z.  28  Iis  DdrdUcher 
•t.  tflilliciicr. 
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handeuur  endung).  au  der  uotereo  Glalzer  Neifse  zwischen  Brieg 
uod  Falkeaberg  Otter  leutte.  Ostlich  der  unteren  Oder  lüg,  läj 
w'w  Dfog,  m 'f>j  bei  müde,  vereinzelte  leur^  leir  noch  in  der  Pfalz 
üiii  Kitst'l  und  Linundiolder  und  im  hessischen  UogB  der  grenze 
zwiöcin  II  dcntalschwund  und  -erhaltunf.'. 

Das  phit.tl-e  hat  im  allgemeinen  die  gleiche  ausdtlinun^'  wte 
bei  yänse  (Aüz.  xviii  4Ub),  nur  da5>  alle  süddeutschen  eudungs- 
reste,  die  dort  auf  -en  zurQckgehn,  hier  vOUig  fehlen,  im  sw. 
des  grofBeo  Dorddeutscben  e-gebietes  oborwiegen  lleiioiuJMe 
formeD  scboD  viel  weiter  nacb  Weslfalen  bloeio,  etwa  big  lor 
uagenbreo  curve  StadÜohD-li0ii9ter«IIamiii-Alteiia;  vod  hier  gen 
a.  und  BO.  ist  ihre  grenie  sehr  deutlirh  und  sei  (zum  vergleich 
mit  gänse  uod  mit  hause  o.  s.  216)  hier  heschrieben  (endungsorte 
cursiv):  Lüdenscheid,  Plettenberg,  Meiuertshagen,  Attendorn,  Drols- 
hagen, Olpe,  Hilchenbach,  Laasphe,  Biedenkopf,  Marburg,  AiuOue- 
liuru.  Kirchhahi,  N(M)»ifa<h,  Hnusrhrffherq,  Gemünden,  Tr*»v;a.  ßorkm, 
lionibery  ^  ScIuhhi  zeiiluiii ,  liofeiihnnj  ,  Hersleld,  Berka,  Sunira, 
Creuzburg,  Treffmi,  Mühihamen^  J  liamshrück,  Schlotheim,  Tenn- 
stedt, Gebesee,  Sunimerda,  Erfurt ^  Gotha,  Arnstadt,  Ohrdruf, 
Fkmet  Ilmenau,  der  rest  wie  bei  (fänm,  zu  etlichen  -€r,  -r  in 
niüDduugsgebiet  der  Weser  e.  u.  müde  Aoz.  xix  355. 

Die  Danen  haben  foUs;  dgl.  ein  teil  der  Friesen;  Sylt  aber* 
liefert  liddm^  Arorum  und  Fohr  lt4t\  das  Saterland  ^luk. 

35.  leuten  (saU  40). 

Einige  abweichuDgen  im  coDSonaotismus  gegenüber  dem 
ein' 11  heliandelten  nomin.  erklären  sich  aus  der  Verschiedenheit 
der  eudungen,  deren  entwicklimg  daher  hier  vor\vt»i^L'rnnn»men 
wird,  ich  beschreihe  zuerst  ein  grofses  nd.  im  l  md.  ^thiei  mit 
bewahrtem  -en  und  der  nnrdi;renze  {-en-orle  cursiv)  Lhlsseldorf, 
Gerresheim,  Merscheid,  Giu/raifi,  Willlrath,  Elberfeld,  WeslhofcD, 
Iserlohn^  Unna,  Werl,  lieckuni,  Soest,  LippstaiU,  Gütersloh,  Warca- 
dorf, VenmM^  Osnabrück,  Mdh,  Lübbecke,  Rkadm,  Diepbolt, 
Syke,  Hoya,  Rethem,  Nienburg,  HudemOblen,  Ceße,  Wittiageo, 
Gifhorn,  öbisfelde,  Brmtmekweigt  Helmstedt,  Sdißningmi,  Scbwaoe- 
U-cM,  Halberstadt,  Kroppenstedt,  Quedlinburg^  Ermsl^ben^  Aschei^- 
ieben,  Bernburg,  von  hier  ostwärts  die  unter  felde  (Ans.  in  285, 
vgl.  hause  o.  s.  215)  skizzierte  acc.-grenze  bis  Laudsberg  a.  Warthe, 
der  rest  etwa  wie  ik'kh;  die  südgrenze  g»'frt  von  Köln  (links- 
rheinisch wird  zwischeji  Diisseldorf  und  Knln  nur  noch  ein  kleiner 
etwa  his  zur  Erif  reichender  -fw-distiici  iiiii^'enommen »  Im>  Ln)Z 
um  w«'nige  orte  dem  Rhein  parallel,  «huin  nordöstlich  zum  iioihaai- 
gebiige,  über  dieses  bis  Schmallenberg,  Berleburg,  dauu  eulspre- 
chend der  -en-grenze  von  sitzen  (Anz.  xix  359)  bis  zum  Thüringer* 
wald,  eudlich  Uber  den  Frankenwald  und  Östlich  von  Hof  auf 
die  reichsgrense ;  dieses  gesamte  gebiet  bewahrt  •an,  das  niir 
öfter  zwischen  Teutoburger  wald,  Wieheo-  und  Süntelgebirgei 
ferner  im  kgr.  Sachsen,  seltener  in  Schlesien  und  sonst  lu  hi 
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synkopiert  \\'m\\  ilie  schles.  gebirusuck'ciKii  ii  liabeo  -a  wie  bei 
Iiis«!  (Anz.  MX  3G0)  und  machen  (u,  >.  Jos;, 

Alles  kl  tili,  das  uOrdlich  dieses  coM^iiexes  zwischen  Rhein  uud 
Oder  lie^t,  ersetzt  den  dat.  im  vorliegenden  satze  durch  den  acc, 
der  dem  obeo  bebaodeUen  nom.  gleicht,  dasselbe  gilt  rar  das  noch 
llbrige  lioksrbeioische  land  nördlich  fom  51  breileograde.  Osüich 
der  Qüteren  Oder  und  nördlich  der  -eit-grenze  herschl  der  acc. 
noch  bis  elwa  Misdroy-Stargard  i.  P.-Drieseu^  Terner  im  gaDien  oo. 
jeoseils  einer  ungeführen  liuie,  die  vom  Gardeschen  see  ao  der 
Ostsee  nach  Pr.  Slargard,  weiter  südlich  nach  Culm,  östlicfi  nach 
BiscIiofswerd'Mv  <^adüsllich  nach  Lautenbiirg  ziehf,  wo  nur  im  tnilt- 
kit'ii  Ifil,  etwa  zwischen  Pnssar>^i',  iintoreia  Pregel  und  39  grad, 
zalilri'iclie  -e  (<C  schwanken  zwischen  dat.  und  acc.  be- 

zeui^en.  das  dazwiscih  n  liegende  gebiet  in  i'omiueru  uud  Puseu 
hat  deo  dativ,  dh*  -e,  -d,  -a,  -o  wie  bei  sitxm  und  madke». 

Alle  noch  übrigen  gegenden  südlich  jenes  grofsen  -en-bezirkes 
bbeo  gleichfalls  io  weiten  strecken  den  dat.  bereits  aufgegeben, 
ia  aoderen  liegen  dat.  und  acc.  im  unentschiedenen  kämpfe,  und 
Qur  seilen  l^stsich  ein  ausschliefsliches  dat.-gebiet  noch  abgrenzen, 
letiteres  ist  einmal  im  w.  an  der  luxemburgischen  grenze  der  fall, 
wo  reines  -en  (nie  ~n)  soweit  reicht  wie  bei  machen  (o.  s.  209), 
nur  im  s.  eini^eschränktfr  \\\<  Bolchen  und  Saarlouis  einschliefslich; 
ferner  im  nordbair.,  wu  etwa  /wisehen  Donau,  Rednitz  und  Bam- 
berg-llol"  -Ii  (fast  nie -en)  duicliaus  (Ibei  wiegl,  Ireilicli  liuigs  der 
Donau  schon  viele  endungslose  accusalive  eindringen,  die  dann 
zwischen  Donau  und  Lech  die  -»-dative  immer  mehr,  wenn  auch  nie 
foBsUndig,  verdrängen,  sonst  finden  sich  uniusammenbängeude 
nad  Toraussichtlich  immer  mehr  zusammenschrumpfende  dativreste 
im  ripuarischen  und  südlicher  Ifings  des  randes  jenes  nioselfi  fink« 
-«»-gebietcs  (meist  -e,  selten  -an),  ferner  im  hessischen  längs 
des  grofsen  nördlichen  -cn-complexes  ungefähr  bis  Treysa-Fulda- 
Fkidungen  -  Zella  {-e);  in  beiden  lallen  spricht  die  nähe  der  noch 
tleullich  tixierbaren  -en-grenze  dafdr,  (l;iss  die  dative  aut -e  (-^^^ -e>i) 
üeui  acc.-angrilV  leichter  zugänglitli  bitnl  als  die  auf  volles  -en  ;  zu 
^beiden  hiervon  ist  ein  westlicheres  -e-gehiel  an  der  oberen  Lahn 
QQd  Eder,  dessen  -e  die  alle  acc.-endung  ist,  wie  genaue  Über- 
einstimmung mit  der  linie  beim  vorigen  paradigma  beweist.  Im 
atem.  halt  sich  der  dat.  neben  dem  acc  noch  im  Elsass  zwischen 
Breusch  und  Biber  (-e,  seltener  -aj,  in  dem  etwa  durch  Lahr- 
Radolfzell  abgeschnittenen  Rheindreieck  (dgl.),  an  den  überlaufen 
voQ  Neckar  und  Donau  und  längs  des  Bodensces  und  der  südöst- 
lichen reichsgrenzc  (-a),  endlich  an  der  liair.-tr.ink.  grenze  im 
ao,  um  fSördlingeu,  Otlingen,  Wasserirüdmgen  (-^^i). 

Ein  besonderes  wort  verlangen  endlich  noch  pleuü  )>ii-cUe 
endungslornien ,  die  vereinzelt  schon  im  besclinebenen  nunlbair. 
bezirk  erscheinen  {-neu,  -tian),  dann  aber  besonders  seinem 
westlichen  vorlande  characteristisch  sind  ungefähr  bis  AltmflhI, 
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Sici^erwald  und  iiasslurt-Zella  (voroehmlicb  -no,  um  Zella  -ene) 
und  alle  auf  -enen  zurdckgelin  (vgl.  nlid.  denen),  die  spüieie 
zugehörige  at  likelkarte  wird  solche  eoduugeu  gleiclildiU  auiwei»eii, 
und  eiu  vergleich  von  den  uod  Uutm  wird  daon  zeigen ,  dass  das 
sobwaaken  twitchen  altem  dat.  und  erodringendem  aec.  aich  hier 
in  allen  möglichen  combinationen  auaapricbl,  nSmIich  (in  sonst 
nbd.  form)  milr  dm  Imlm,  mit  deim  leulM,  mtl  dm  kuienen,  wdt 
denen  leutenen,  mit  den  leute,  mit  denen  letite^  wUt  die  Irafai, 
mit  die  leute  (nur  mit  die  leuienen  scheint  nicht  vorzukoinnieo). 
überliaupt  ist  für  die  frage  nach  dat.  oder  aec.  der  rorangehnde 
artikel  nirlil  immer  malsgebend,  und  es  fragt  sich  luinfis,  ob  der 
aec.  leute  nur  formal  oder  mich  syntaklisch  verwentit  i  wird,  dh. 
ob  man  decliniert  dal.  den  huU^  aec.  die  leute  oder  die  leute^  die  leute. 

Aus  dieser  gescliichte  der  lU  x  onsenduug  erklären  sich  die 
abweichungeu  bei  leule  und  leultn  im  dental,    zunächst  wird 
dort,  wo  der  nom.  endungslos  ist  und  daher  im  auslaut  teouii 
geschrieben  wird,  bei  bewahrter  dativendung  natarlicb  bSuflg 
media  geschrieben,  so  im  ripuariscben  gg  fUr  d,  M  für  cb, 
dd  ftlr  tt  (lüggen  am  Rhein  awiscben  Köln  und  Düsseldorft  Ug§e 
südlicher,  /^den,  ledcden^  Itggen^  Udden  an  der  Eifel),  entspre- 
chend d  für  t  im  moselfränk.  -€ti*gebiet  [leiden  überniegend), 
dd  und  tt  necbselnd  in  den  endungsformen  der  alcm.  mono- 
phlhonggegeoden  {lidde  uud  litte,  lüdde  und  hUte),  d  und  t  wech- 
selnd in  den  schwäh.  uud  hair.  dativresten  {letäa  uud  leita,  leidn 
und  leitn),    im  uordbair.  -rt-bezirk  ist  der  verschlusslaiü  vjelfacli 
ganz  geschwunden,  rei^p.  dem  folgenden  n  assimiliert  {lein,  leina 
usw\).    die  dem  moseUrtink.  -en-complex  ostwärts  vorgelagertiu 
endungsformen  haben  hflutig  r  statt  d  (leire),  das  vereintell  scbou 
beim  nom.  aultrat  (kir)  und  fOr  die  jugeod  der  apokope  «eugen 
konnte;  dgl.  aind  die  beaa.  r  hier  im  dat.  lablreicher  {kire^  ire 
zwischen  Ziegenhain  und  Hersfeld).  das  im  wesentlichen  recbta» 
rheinische  gebiet  von  Düsseldorf  bis  Ürdiugen,  daa  den  Dom. 
lütt  hatte,  hat  in  seiner  kleineren  üstlicheu  hällte  (etwa  tod  Mer^ 
scheid- Velbert  bis  nemscIieid-Langenbcrg)  uoch  den  selbständigen 
dativ  1't'den  (westlicher  den  acc.),  und  ein  /.ipfel  um  Grevenbroich 
zu  lieideu  selten  der  Erft  unterscheidet  den  acc.  löck,  lück  und 
den  dal.  li^en,  Ifie,  (Fortsetzung  foli;l.) 

Marburg  i.  U.    Febo.  Watuk« 

Am  19  januar  starb  tu  Wien  im  37  lebenqabre  der  k.  uud 
k.  gfmnaaialprofesaor  dr  Karl  ToMANm«  der  dem  Ana.  auf  dem 
gebiete  der  deulachen  ayntax  ein  treuer  milarbeilcr  war. 

Doc.  dr  Gustav  CsoBascHiöLD  in  Lund  ist  als  profesaor  der  nord. 
apracben  nach  Gotenburg  berufen ;  privatdoc.  dr  Akdreas  Hkcslkb  in 
Bsrlin  wurde  zum  aufserordentl.  professor  befördert.  —  für  deulscl»e 
phil('loi,Me  habilitierte  sich  in  Wien  drKARL  Kraus,  für  neuere  deutsche 
nlteratur  iu  Wien  dr  Oskab  F.  W  alzel,  in  lld Uneben  di'  KARLBoiu.ss&i. 
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Die  redaction  sowol  der  Zeitselirift  wie  des  Anzei^^ers  wird 
Toii  den  beiden  heruuügebcrn  geiiieiuscliaftlicii  geführt,  imr  eiue 
arbeltstelliiiig  ist  festgesetzt,  der  zu  foJge  «ir  die  herren  iiilt- 
arbtiter  bitten,  all»'  fHr  die  Zeitschrift  bestimmten  manuscripte 
au  prof.  Sc'iiKotutR  in  Murburg  i.  H.  zu  sehieken,  in  allen  den  An- 
leigcr  betreffenden  nngelegenheiten  sich  an  prof.  Roktiik  in  Göttingen 
tu  wenden,  bücher,  die  zur  besprechnng  ini  Anzeiger  bestimmt 
sind,  bitten  >vlr  uusniihmslos  an  die  Weidmaniische  bnchhandhing 
in  Berlin  S>V,  /immcrstr.  U4,  nicht  aber  dirrct  nii  die  lierausgeber 
10  senden. 


Vom  1  Jan.  bis  zum  15  aprii  1SU4  Hind  folgeude  bücher,  abgesehen  vou 
solcbeo,  welche  als  zur  besprecbuug  uogeeiguet  zurückgeaaot  werdca  luasteD, 
bei  der  redactioo  ciiigelaufeD:  von  Kiehebv «h.n,  Erläuterungen  zu  ücm  Tag-  und 
jabreübeftcu  von  Guelhe  —  Böiivk,  Zur  keuotois  des  uberfrüokischea  — 
Eloksser,  Die  älteste  deuUcbe  Muliereübersetzung  —  Erk-Bousie,  Deutseber  lie- 
t  I  —  Ftonn,  Geschirbte  de»  kuittelverses  —  Khet,  Die  teiiiporalcoo- 
j  I  ;  .  neu  bei  Sucbeuwirt  u.  Montfurt  —  (•iikin-WUi.ken,  Kibliotbek  der  ags. 

K'fnv  II  2  —  tluiTt.x*,,  Die  deut.Hcheu  aitertüuier  des  Mibelungeuliedes  uod  der 
ndrao  —  Heitmüller,  AGüblich  —  Hei'slks,  Ober  gerniaoischeo  versbau  — 
!  <,  Den  oldoiirske  ug  oidislandske  litteraturs  bistorie  i  3  —  Iuhilkk,  Auf- 
über  niärcbcn  und  vulkülieder  —  üraus,  Die  chridtlicbeo  inschriften  der 
Kheiulande  ii  2  —  ürauh,  Deutsciie  gedichte  de»  12  jhs  —  Mlitutfi,  Aibrecht 
von  Jobaoosdurf —  Mlllkr-R^statt,  Fliölderliu  —  Murners  ISarrcnbcscbwüruDg 
h^.  V.  Spanier  —  F.iJiztit,  Uumziantü  l»hfn  und  dichten  —  vFusteh,  Idiotikoa 
von  Hessen,  2  ergänzungsbeft  —  FurpEMiiEii«;,  ZW'eroers  mystik  und  rumautik 
10  deo  'Sühoeu  des  Tal»'  —  Uies,  Was  ist  syotax?  —  Rlr,  Die  dramatische 
kaost  io  Üaozig  —  SciiiRtiB,  Die  fräakischea  u.  alemaunischen  siedluogea  io 
Gallien  —  S<  iii.Esi.'O'.eK ,  Die  urnprüngl.  auorduuog  von  Freidanks  ßesrheideo- 
heii  —  Schillers  Briefe  bg.  v«m  Jonas  lief.  35  — -lu  —  Steiner,  Tieck  und  die 
volksbücber  —  Stricker,  Daniel  vom  blühenden  tai,  bg.  von  Kusemiacen  Tamm, 
Svensk  ctyniol.  ordbog  2  —  Tohleb-Maveu,  Deutsche  l'amilienuamcn  der  Ost- 
schweiz —  TvROL,  Lessiogs  sprachliche  revisioo  seiner  jugenddramen. 
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DEUm  ALTERTUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATUa 
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Ncoaiiis  Vißdicatus.  über  etiUlehung,  ge«chichle  und  quelleu  der  Historia 
BriUooom.  tod  Ueuricb  Zmiier.  Berlin,  Weidmaonsche  buchhand' 
long,  1893.  Tin  und  342  st.  ~  12  m. 

ISiclil  nur  aulserlich  eriunerl  dies  buch  au  MüllfiiliotVs  Alier- 
tumskunUe:  auch  die  methode  der  lorschung,  welche  Müllenboff  auf 
germanisdiciii  gebiete  so  erfolgreleh  ausgebildet  hat,  erseheint  hier 
vat  die  kdtiMhe  philologie  Qbertragen ;  auch  die  darttellangsweise, 
welehe  die  untersucliUDg  aelliat  vorlegt  und,  indem  diese  keiner 
Schwierigkeit  aus  dem  wege  geht,  die  aurmerksamkeit  des  lesers  ge- 
waltig in  ansprach  nimmt,  kehrt  bei  Z.  wider,  ref.  ist  aurser  stände, 
die  sprnchdcnkmaler  in  irischcp  und  walisischer  spräche,  welche 
dabei  in  frage  konniienf  selbslilndig  nachzuprüfen;  schon  deshalb 
muss  er  sich  begnügen,  mehr  einen  bericht  über  die  überaus 
reichen  ergebiys&e  Z.s  abzustatten,  als  dass  er  sie  tu  beurteilen 
unternähme,    für  einen  solchen  bericht  ist  durch  Z.  selbst  die 
Grundlage  gelegt  worden  in  der  Zusammenfassung  auf  8.  275  ff. 
docb  wird  es  sich  Terlohnen,  in  diese  Qhersicht  noch  manche 
andre  pnncte  auftunehmen,  insbeMndere  solche,  die  fbr  die  deutsche 
Philologie  eine  besondere  bedeutung  anzusprechen  haben,  es  han- 
delt sich  um  die  von  jeher  mit  einander  in  Verbindung  gesetzten 
ncbriften  des  Gildas  und  Neonius.   Gildas  der  weise  (s.  255  ff), 
gegen  500  geboren,  war  in  seiner  iugen«^  in  Irland  gewesen, 
halte  aber  seine  bildung  durrh  lliiii  in  Olamorgan  erhalten;  er 
▼erfasste  vor  547  seine  khgsciinll  'De  excidio  Unlanniae'  au  die 
herscher  in  SüdweslbnUunnen ,  blieb  nach  einer  Ronilaiiri  555 
iu  der  Bretagne  und  äiaib  570  in  dem  von  ihm  in  der  uähe 
Tou  Vannes  gestifteten  kloster,  nachdem  er  noch  einmal  Irland 
benncht  hatte,  ihm,  nicht  dem  in  der  hs.  genannten  Lathacan, 
gebort  auch  die  in  reimenden  elfsilblern  verfasste  *Lorlca'  an,  welche 
die  abwendung  einer  seuche,  vermutlich  der  von  547  erfleht;  wie 
auch  die  *Hisperica  famina'  und  ein  alphabetischer  hymnus  in 
der  gleichen  zeit  und  Umgebung  geschrieben  sind,  unter  dem  ein- 
tlii?s  des  Martianus  Capella  und  des  liivencus,  in  einein  latein, 
w  elches  mit  griechischen  und  hebi  aisi  hen  worlen  gespickt  ist  (s. 
besonders  den  anhang  s.  291  fT,  il(  ii  die  latinisten  nicht  aufser 
acht  lassen  werden).  Gilda>  nun  s.cliiieben  die  walisisclieii  »chrifl- 
steller  des  12  jbs.  auch  die  ilisloria  Brillouum'  zu  (s.  308  aum.). 
diese  gebtfrt  aber  fielmehr  dem  Nennius  an,  dessen  eiistens  gans 
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uitt  uurechi  aucli  vou  ueueieu  du^tzweifeit  wird:  Neoaius  schrieb 
9ie  796  in  der  gegend  des  heuiigen  Builth  am  Wye,  weeüich 
von  Hereford.  er  benuttle  dabei  allerdings  Gildas  klagscbrifl, 
welcher  er  aneh  einige  pbrasen  entlehnte ,  obsehon  er  ihrem 

schwulste  gegenüber  sonst  recht  uuhehoifen  schreibt,  er  flocht 
reichlich  chronologische  und  genealogische  ootiien  ein,  von  denen 
er  die  ersleren  teils  aus  Cuseb  -  Hieronymus  und  Prosper  enl- 
iehiite,  teils  aus  einer  irischen  scbrift  *Üe  sex  aelalibiis  mundi' 
mil  mancherlei  rechen l(  iiiern  anpasste.  in  diese  62S — 640  ver- 
fasste  schriit  war  auch  die  irriuktsche  Volkerlafel  und  zwar  lu  der 
Fassung  der  Reichenauer  hs.  aufgenommen  (s.  253),  obsehon  die 
andere,  verbreileiere  fassuug  auch  iu  Irland  bekannt  war;  ver- 
mutlich waren  es  bretoniiche  manche,  welche  vielieicht  nidit  ntur 
vermiltellent  sondern  auch  an  der  hersleUung  der  Volhertafel  an* 
teil  haben,  noch  andere  irische  quellen  flössen  Nennins  su:  ein 
^Lebor  Ciababt',  der  wol  schon  dem  traclat  'De  sex  aeutibus'  ao* 
gehingt  war  und  die  sagen  von  den  verschiedenen  besilsergrei** 
fungen  auf  Irland  zusammenfasste ;  ein  'Liher  Sancti  Germani'  und 
eine  *Vita  Patricii*.  an  Gildas  klagschrifl  schloss  sich  schou  früher 
eine  reihe  von  nolizen  über  die  gesehirhte  der  aiij^'lisclien  und 
kymrischen  reiche  iu  Mord-  und  Milielt>i  itiinnien,  bis  679  torige- 
fUlu  i,  später  noch  mit  zusätzeu  versehen,  diese  nolizen  sind  das 
einzige  slUck  in  Neuuius,  welches  selbsländigeu  hibioiiacben 
wert  hat,  und  swar  nnr  wegen  des  verlttsles  seiner  vorläge*  m- 
geflochteo  sind  hier  die  angltschen  kouigsreihen  bis  suf  Wodea 
surQek;  auch  die  kentische  findet,  wenn  auch  verstOmmelt,  ihren 
plaiz  in  Nennius«  am  Schlüsse  vermehrte  Plennius  die  Mirabilis, 
insbesondere  um  solche  seiner  heimat«  er  nennt  sich  einen 
schaler  des  bischofs  Elbodug  von  Ban^or,  und  zu  dessen  absieht, 
die  früher  selbstaudige  kirche  von  Wales  Rom  zu  unterwerfen, 
stimmt  nicht  nnr  die  aufnähme  der  Pairiciuslegendc,  sondern  auch 
die  einführung  eines  Lucius  ais  des  ersten  chrisilictieu  kOnigs 
von  UiiiaiHiieu  (s.  145 ff),  eben  diese  richtung  teilte  auch  Beulan, 
welchem  eine  interpolierende,  auf  Beda  rücksichl  nehmende  be- 
arbeitung  sugeeigod  isl:  der  schaler  Benlans  nennt  sich,  Yiel- 
leicht  nur  pseudonym,  Samuel,  und  schrieb  810  auf  der  Insel 
Anglesey«  aus  dieser  nordwalisischen  bearbeitung  floss  eine  irische 
Qberselsung  von  Gilla  Coemgin  um  1070,  welche,  wenn  sie  auch 
die  ausdrucksweise  kürxt,  doch  den  inhall  des  Nennius  am  ge- 
treusten  widergibt,  aus  einer  anderen,  auch  durch  lihHtumstellung 
verderbten  vorlai.'f^  <:iengea  die  lateiuischeu  handschnlten,  insbe- 
sondere fli«'  barlej.uiische  hervor,  deren  fassuug  iu  Südwales  schou 
831  uiihaudeu  war  und  die  zt.  spater  wider  zusetze  der 
nordwalisischen  form  erhalten  haben,  noch  weiter  entstellt,  ins- 
besondere durch  weglassung  der  in  Beda  besser  und  ausfuhrhcher 
erhaltenen  partien  Uber  die  geschichte  der  AngelnchseD,  aucli 
stilistisch  Qherarbeitet  liegt  der  teil  vor  in  einer  Vatkantschen 
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hg.,  die  ihrer  korze  wegen  voü  deo  bisherigeo  gelehrteu  als  die 
ursprüDglicbste  texlrecensioD  bezeichnet  worden  war«  diese  re- 
cension  ist  die  englische  und  etwa  mö  verfasst. 

Von  besoiiilerer  Wichtigkeit  ist  Nennius  für  die  Arthursage, 
die  durch  ihn  für  Wales  schon  im  8  jh.  bezeugt  ist,  deren  vor- 
bBDdensein  aber  durch  ai»  ihr  geschöpfte  nameii  aelbtl  fltr  das 
7  jb.  auÜMr  sweifel  geaelil  wird.  Qberzeugend  weiat  Z.  deo  ein« 
waid  ab,  welchen  man  ana  dem  schweigen  des  Gildaa  geachopft 
bat:  Gildas  oenot  Oberhaupt  keine  namen  in  aeiner  vorgeacbicbte. 
die  von  Gildaa  angeflDbrte  achlacht  am  Moos  Badonis  setzt  Z, 
gegen  500  an;  er  nimmt  an  (s.  286),  dass  Arthur  die  stelle  des 
rOmischf'n  dur  Briltanniamm  auch  noch  in  dieser  zeit  bekleidet 
habe  und  eine  erinnf  ruüg  daran  iu  §  56  des  Nrniiius  noch  er- 
halten sei:  Tunc  Arthur  pignahat  contra  ülos  in  Ulis  ätebus  cum 
regibus  Britlonum,  sed  ipse  dnx  erat  bflhn  um.  Arthur  wJire  also 
ein  geschichtlicher  held,  mit  einem  verniutlicb  römischen  liamen. 
weoa  ich  mir  erlaube  daran  zu  zweifeln,  obschon  auch  MüUeu- 
boff  an  der  geschichtlichkeit  Arthurs  stets  festgehalten  bat,  so  be- 
wegt mich  dam  der  durobaua  sagenhafte,  auf  einen  heros  hin- 
deutende character  deasen,  was  sonst  von  Arthur  berichtet  wird: 
so  bei  Neonius  selbst  Ai  omnibns  belHi  vieior  saaMrüT;  zwölf 
schlachten  sind  es,  die  er  ausßcht;  in  der  zwölften  totet  eraliein 
960  mann,  dazu  komtnen  die  in  §  73  erzählten  geschichteo  ?od 
ArÜHirs  jaffd  auf  den  eher  Troynt  und  von  dem  deukmal,  das  er 
semem  bund  Cabal  setzte,  sowie  von  dem  grab  des  Amir,  des 
?ohnes  von  Arthur,  den  dieser  selbst  erscblageo  und  begraben 
liabeii  soll,  das  sind  doch  alles  zi»«^e  mythischer  art,  die  zu  dem, 
was  später  durch  Gottfried  von  Moiuiioulh  aufgebracht  worden 
ist,  sehr  gut  stimmen,  sind  aber  diese  mythischen  züge  auf  eiuea 
Ualorischen  beiden  Obertragen  worden,  so  moeaen  aie  doch  acfaon 
vorher  ▼orbanden  gewesen  aein,  und  so  legen  aie  m.  e.  leugnia 
ab  TOn  einem  heros  oder  gott  der  britannischen  mjthologie. 

Strafsburg,  sept.  1893.  E.  MiUTm. 


Shakespeare  und  das  tagelied.  ein  beitr^if  /ur  vergleichenden  lil(era(ur- 
geschieht«  der  germanischen  Völker,  voü  dr  Ludwig  Frajixel,  doceuien 
aa  der  kgl,  teoiaiseheo  hoebiebate  tn  Stuttgart.  Oaaaover,  Htlwiog- 
sehe  ▼eriagtbochhaDdlong,  1603.  132  as.  — >  3  id. 

Romeo,  nach  der  brautnacbt  durch  einen  vogelruf  aufge- 
schreckt, schickt  sich  zum  weggehn  an;  Julia  hSit  ihn  aber  fest, 
denn  nicht  dielerche  habe  gerufen,  aondern  die  nachtigali:  diese 
scene  in  Shakaperes  tranerspiel  (m  5)  faast  P.  als  die  drama- 
tiaierung  eines  tageliedea,  welches  Shakspere  aua  Deutachland 
empfangen  habe,  die  game  abhandluog  soll  ^der  erste  ansatz  zu 
einer  auf  rein  concretem  wege  vorschreitenden  Verknüpfung  des 
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grasten  euglisclien  dichlers  mit  dem  filieren  germanisclieu  ^cllillt- 
liim  des  fesllandes'  sein  uiid  uüs  'den  germaDischen  eeist  in 
Shakespeare  zum  bewusiseiü  briugen'.  mil  dieser  vieiu'ibj)iecht;Q- 
den  ankiindiguDg  will  aber  die  vorliegeode  aDfangsieisluDg  oicbt 
recht  stimmeD.  F.  ist  nicht  im  stände,  ein  bestimmtes  deelsdiei 
tagelied  mit  der  Shakspereschen  scene  in  durcbgebnder  psnilde 
tu  erweisen f  so  sehr  er  sich  auch  mObe  gibt,  einzelne  weo- 
düngen  bei  verschiedenen  mlid.  dichlern  widerzufioden ,  zb.  itilt 
thou  be  gone  in  Wallhers  war  gähest  alsö  balde,  oder  tevaring  (kudt 
in  Wolframs  (iler  lag)  ghstef  dinrh  die  wofkm,  oder  yon  gray  io 
Konrnds  von  Wünsburg  de)-  tar  n'l  hrüer  nnde  grd  (s.  49— 5S). 
ebensowenig  vermag  er  den  weg  auzuiit  ntpn ,  auf  welchem  Sliak- 
spere,  dessen  kenuluis  der  französischen  und  ilalientscben  -praclie 
schon  mit  mühe  aufrecht  zu  erhalten  ist,  zu  einer  langst  lu  »leo 
liiüLei^rund  gedrängten  galluog  unserer  litleralur  wol  gekonimen 
wsre;  Obersetiungen  deutscher  tagelieder  sind  nicht  nadunweiBen; 
deutsche  einflösse  auf  England,  in  der  reformationaieit  sehr  tiaili, 
achwanden  überhaupt  in  den  letzten  jähren  der  Elisabeth  auf  ein 
Diiniroum,  und  wenn  F.  in  der  Verlegenheit  auf  holländische  fe^ 
millelung  rfit,  stützt  er  eine  schwache  bypothese  mit  einer  noch 
schwächern.  endlich  ist  nicht  abzusehen,  wie  die  aufnähme  der 
tageliedform ,  die  doch  auf  romanischem  boden  erstand  und  am 
meisten  bluble,  gerade  eiu  beweis  für  Sbaksperes  germanische  an 
sein  soll. 

Warum  so  in  die  lerne ^scliwtjlen?  ein  liehespaai*,  utiij;tlien 
von  gefahren  und  am  morgen  durch  ein  vOglein  geweckt,  um 
sich  mil  schmerzen  zu  trennen,  war  bereits  in  der  englischen 
poene  vorbanden ,  bei  dem  grasten  dichter  mittdenglisetMr  seit, 
der  for  mehr  als  ein  drama  von  Shakspere  unmittelbare  Iiiiipt> 
quelle  war,   Cbaucer  hatte  io  der  ^Klage  des  Bfara'  den  krisgs* 
gott  und  die  liebeBgOiiin,  die  sich  ein  sartliches  abenteuer  ge- 
statten, beim  aofgang  der  sonne  in  dieser  art  aufscheucheo  Isssui: 
ye  lovers,  thal  lye*  in  eny  drede, 
fleetli,  lost  wicked  looges  yow  espye! 
loo,  yoiul  llie  sunne,  Ihe  candel  of  jalousye! 

wiih  leres  blew  and  willi  a  wounded  lierle 
takelli  yuur  levc  and  —  wiili  seynl  John  to  borowe  — 
apeselh  sumwlial  of  your  paines  suierle: 
time  comelli  eft,  ihat  cesen  shall  your  sorowe« 
Uhe  glade  night  Is  worth  an  hevy  morowe*: 
Seynt  Valentyne,  a  foule  thus  herde  I  singe 
upon  thy  day,  er  suone  gaa  up  sprynge. 

(Aldine  ed.  vi  260). 
mit  dieser  stelle  .hat  Shakspere  sogar  manches  wort  gemein.  ftir 
welches  F.   die  abgelegensten  parallelen  sucht:   (morow)  grey, 
candle,  torch;  obwol  ich  auf  ?o!rli  äufserliebe  nlx^einstimmungen 
am  wenigsten  gewicht  legen  müchte.  auch  der  irüstungs versuch 
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wideiliok  bicli  bei  Sbakspere,  und  die  Ähnlichkeit  der  siluatioa 
ist  jedesblls  so  grofs,  dass  man  die  Shaksperesche  scene  nicht 
als  unerhörte  neuerung  auf  englischem  bodeu  IjezeichDeo  darf, 
überdies  wareo  diese  Cbaucerschen  verse  xweimal  tod  Lydgate 
nacbgeahmt  wordeOf  im  eiogaog  zur  ^Klage  des  schwarzen  ritters', 
und  aamentlich  im  aofang  des  ^Buclia  der  h0fl8CbkeU\  wo  der 
fogel  bereila  als  lercbe  Dtber  bezeichnet  ist.  P.8  behauplung, 
daas  tageliedäbDliche  dichtungen  in  der  englischen  UUeratur  toIT- 
stündig  fehlten,  beruht  also  nur  auf  unrichtigem  suchen,  er 
durchbUuierte  die  'Relics'  von  Percy,  der  doch  hauplsilcldich  aus 
tluphlaitern  utkI  einer  hs.  des  17  jhs.  schöpfte  (vgl.  die  eiolei« 
lung  von  Schröers  neudruck  und  das  capitel  'Englische  volks- 
poesie'  in  Pauls  Grmulriss),  also  von  vornherein  für  das  10 
keine  zeugenschaft  veri^prach;  wenn  F.  das  höÖsch-geldii  te  Ind- 
cheo  'Over  ihe  mountains',  dessen  kern  von  Percy  m  230  als 
'ancient'  bezeichnet  wird,  gleich  ins  miltelenglische  versetzt,  zeigt 
er  aieh  fonchnell  im  urteil  und  in  der  alteren  Ijrik  wenig  be* 
leaen.  er  durehalOberte  ferner  einige  btfnde  bSnkelsingerballaden, 
die  eigentlichen  volkaballaden  Childs,  die  zu  neun  zehnteilen  erst 
seit  dem  letzten  jh.  aufgezeichnet  wurden,  und  die  spärlichen 
proben  mitteieoglischen  Sanges,  welche  Ritsoo  vor  bald  hundert 
jähren  herausgab,  als  wäre  seitdem  auf  diesem  gebiete  nichts  mehr 
verülTpntlicht  worden,  im  tihrii^en  verliefs  er  sich  auf  dip  ans- 
kunll  emes  fachgenossen,  ilt  r  ilu-  Irüge  wol  nur  auf  den  Ikk  ich 
seiner  eigenen  verdienstvollen  iilnirucke  bezog,  von  der  uniut  tige 
kuiisimäfsiger  lyrik ,  welche  dca  weg  von  Chaucer  bis  Shak>ptMe 
uinsvucherte  und  von  vornehmen  dilellau(eu  inodemäfsig  geptlegt 
wurde,  scheint  F.  wenig  zu  ahaeo,  sonst  wQrde  er  das  wort 
des  hohUiopfs  Slender  in  *Merry  wiTes  of  Windsor^  i  1  über  *my 
baok  of  Mongi  and  somiels'  —  offenbar  sein  abschreibebucb  ^ 
nicht  Khlankweg  auf  den  einen  Surrey  deuten  (s*  7).  diese  eigen« 
tOmliche  rorbcreitung  zu  enideckungen  in  der  vor-Shakspere- 
schen  periode  durfte  hier  umsoweniger  vertuscht  werden,  als  sich 
F.  im  Vorwort  *eine  fülle  positiver  Schlüsse*  zuschreibt,  'die  weitere 
errungenschaften  auf  diesem  bislang  fast  brnrhfMt  leide  erhoü'en 
l?rsst*.  —  dass  Chaucer  nicht  etwa  in  der  germanischen  tradition 
des  la^eliedt's  steht,  sondern  lauter  romanische  lebrmeister  hatte, 
braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden. 

Nachdem  Shakspere  zum  herold  des  tages  —  in  seiner  haupt> 
quelle  Brooke  (1 562)  ist  es  Lueifer,  wie  in  der  8  ecloge  des  Vergil  — 
ein  vOglein  gemacht  hatte,  wurde  ihm  die  frage  des  Brookeschen 
Romeo,  ob  es  warklicb  schon  tag  oder  noch  nacht  sei,  auf  sehr 
einfache  weise  zur  frage  nach  lerche  oder  nachtigall.  die  lercho 
geborte  nämlich  in  der  englischen  liebes*  und  naturdichtnng  da- 
mals bereits  zu  der  lieblingsstaffage  einer  morgenschilderung  (vgl. 
Lydgates  Blume  der  höflschkeit,  Spensers  Epithalamium  und  das 
Sbaksperelezicon),  und  die  üacbtigaii  nahm,  abgesehen  von  ihrer 
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bedeutung  als  vogel  des  trühliogs  und  elegischer  liebe,  eine  last 
ständige  rolle  in  den  Schilderungen  des  ahends  oder  der  nacht 
ein;  vgl.  drei  einschlägige  belege  bei  F.  s.  78 — 80;  feiaei  Gas- 
coigoes  Pbilomeuc,  Sidoeys  Song  of  lameotatioo  in  Grosaria  tusg. 
nt  51,  ShBluperes  mstigen  gebrauch  UDd  besondm  Barnfteldi 
^Philomele,  night- mutiqiie's  kiog*,  es  entwickelte  sich  eben  jene 
speciflsch  englische  nttarbeschreibung  nach  den  tagesceilen,  welche 
dann  in  Miltons  Ällegro  und  Penseroso  ?oIl  ausgeprägt  wurde, 
mit  der  lercbe  als  Sängerin  des  morgens  und  der  nachligall  als 
sangerin  des  abend««,  während  bei  dem  alexandrinischen  Theokrit 
noch  beide  vü^'el  zusaninien  mit  der  ciraiie  in  den  hfifseu  stun- 
den des  tages  aufgeirrt waren,  statt  diese  verhällni&se  in  Shak- 
speres  zeit  und  heimal  iilarzulegen ,  führt  aber  F.  eine  masse  aller 
und  moderner,  deutscher,  romanischer,  slavi^^cher  und  oriciiuli- 
scher  liebesgcdichtc  vor,  in  deoeu  eine  oachtigall,  oft  sogar  irgend 
ein  anderer  vogel,  irgend  eine  rolle  spielt,  seine  drei  wflrklich 
hierher  geliOrigen  belege  bringt  er  fentreut  und  als  etwas  neben* 
sldiliches,  ohne  die  function  der  nacbtsSngerin ,  anf  die  es  bat 
Shakspere  im  gegensatx  zur  ierche  aukommii  tu  erkennen,  denn 
sein  hauptbestreben  ist  es,  die  lerche  und  nachtigaU  als  erbstOcke 
des  tageliedes  ganz  im  allgemeinen  zu  erweisen,  zu  diesem 
zwecke  schüttet  er  eine  rhc^otische  gelehrsamkcit  aus,  mit  hilfe 
zahlloser  anmerkungen,  die  manchen  satz  dreimal  unlerlirechen 
und  sich  dem  leser  wie  ebensoviel  prü«;el  in  den  weg  legen, 
eine  verwirrende  citierwut  beherschi  das  buch;  ein  characteri&ii- 
sches  beispiel  dafür  ist  es,  dass  der  salz  Shakespeare,  der  ge- 
feierte vater  der  modernen  realistik,  siebt  mil  beiden  fufsen  auf 
dem  boden  sein«  seit'  durch  den  hinweis  auf  einen  aufssii  in 
den  Batreuther  bUtttero  von  1^5  erfaSrtet  wird  (s.  69).  wenn 
dss  geheimnis  der  'rergleichendeo  litteralttigeschichte^  mii  wel- 
cher auf  dem  titel  und  im  vorwort  viel  aufhebens  genaachi  wird, 
in  solch  plan-  und  zweckarmer  stoifsnhJiufung  bestehn  soll,  kann 
man  ihr  nicht  ernstlich  genug  entgegentreten,  ich  habe  immer 
nur  eine  vergleichende  litteralurjpscTuchte  gekannt,  aber  nicht 
blindlings,  sondern  genetisch  ver^!»  icIh  iid  ,  zuerst  nach  den  un- 
mittelbaren beziehungen  forschend  und  li.nin  .erst,  wenn  diese 
in  der  hauptsache  dargelegt  sind,  nach  leudenzen  allgemeinster 
aiL  ausblickend,  was  für  das  lolkloresludium  auf  seiner  gegen- 
wärtigen stufe  ausreichen  mag,  taugt  noch  lange  nicht  als  musler- 
methode  flllr  die  bebandlung  fester  dichlerpersOnlichkeiten. 

Im  einleben  habe  ich  mich  widerfaoll  Ober  den  oMngel  an  kritik 
gewundert.  F.  hält  den  Passiouate  pilgrim  schlechtweg  für  Shak- 
speriscb,  obwoi  wir  wissen,  dass  Shakspere  Ober  den  misbrauch 
seines  namens  auf  dem  titelblalt  SrgerÜch  war  und  dass  ihn  der 
drucker  daher  in  einer  spdtern  anflaire  wegliefs.  er  erklärt  eines 
der  darin  enthaltenen  sonette  für  eine  vorübuug  zur  Romeoscene, 
obwol  der  Passiouate  pilgrim  um  Jahre  spater  erschien  als  das 
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drama  und  jenes  sonetl  auf  den  unbefangenen  gewis  cIht  den 
eiodruck  einer  groben  uachalmiung  macht,  er  glaubt  die  äkaudal- 
asekdote  DavenaDts  von  Shaksperca  vateracbaft,  obwol  aie  hOehsl 
nnaicbar  ttberliefert  und  langsl  auf  einen  gewobniichen  kalauer 
—  Sbakifiere  war  Davenants  godfather  ^  SDiUckgefOhrt  ist.  er 
gibt  einen  ^kritischen  text*  der  hauptaftcblich  besprochenen  dramen- 
stelle,  der  sieb  bei  nAherem  zuseben  als  ein  blolier  abdruck  der 
zweiten  qnarlo  entpuppt,  ohn^  dass  auch  nur  die  sinnwidrigsten 
Uülerscheidungszeichcu  geordnet  w.'iren.  er  scheint  mir  eiidlicli 
ein  niclit  ghuilnvürdiger  knliker  seiner  selbst,  wenn  er  sich  im 
schiusssaUe  stiiu^  buches  riihmt,  'einen  ungemein  bedeutsamen 
gewinn'  damit  erzieU  zu  liaben. 
Stralsburg  i.  E.  A.  Bra.\ul. 


E^mologisrh  w  nordenhoek  der  tiederlandsche  taal.  door  dr  Johannes  Franck. 
'«•Graveuliage,  Martlout»  NijliofT,  lSi<2.  xxiv  u.  619  äs.  lex.  8*. —  15  in. 

Nach  mehr  als  siebenjähriger  arbeit  hat  uns  der  wolhekannte 
verf.  ein  werk  geschenkt,  das  für  die  n\.  s[)?arhe  dassell)e  leistef, 
was  Kluges  Etyni.  wörlerl>uch,  nach  dessen  musler  es  eulstaudeu 
ist,  für  die  deutsche,  wenn  F.  von  seinem  Vorbild  auch  vieles 
eiiiiacli  ul)ernehmeD  konnte  —  so  zb.  die  seiten  xvi  ff  der  ein- 
leitung  —  so  hat  er  sieb  doch  stets  volle  Selbständigkeit  des  Ur- 
teils bewahrt,  manches  neue  material  beigebracht  und  in  einem 
grofsen  teile  seines  buches,  ntmlich  bei  den  nicht  wenigen  im 
nhd.  gar  nicht  Torkommendcn  Wörtern,  durchaus  eigne  artikel 
geliefert,  die  Übersetzung  des  dem  niederländischen  Sprachforscher 
De  Vries  gewidmeten  Werkes  ist  durch  Cosijn,  Beets,  JWMutler 
und  Uhtenbeck  besorgt,  von  detHMi  besonders  der  crstere  —  neben 
Verdam  —  an  dem  zustandekoiiiuieii  des  Wörterbuches  stets  tätigen 
und  hilfreichen  anteil  genommen  hat. 

In  der  vorrede  sagt  F.,  unter  hinweis  auf  diesen  Anz.  xi  l  fl, 
er  habe  sicli  mit  Kluges  pnuctpicu  der  Wortforschung  im  allge- 
meinen einferstanden  erklaren  können  und  sich  deshalb  seiner 
leitung  gern  auTertraut  wegen  des  mangelnden  raumes  habe 
er  bei  manchen  artikein  auf  weitere  ausführungen  ?erxiehten 
mOaaen,  besonders  auf  einen  zuweilen  Termuteten  tiefern  Zusam- 
menhang iwiscben  wortgruppen  von  gleicher  oder  ähnlicher  worzel 
oft  nur  ganz  kmi  hingedeutet,  da  auf  diesem  gebiete  des  niederen 
Sprachlebens  bis  jetzt  zu  wenig  sv^iemruisch  vorgearbeitet  sei. 
im  Vorbeigehn  verwahrt  er  sich  noch  gegen  eine  ihi verantwort- 
liche kriiik  seines  buches  durch  Beckering  Vinckers  (Taalstudie 
5,267  ifj  1  uiid  bespricht  dabei  die  frage,  inwiefern  in  einem  werke 

*  während  F.  nnf  t^hsr  kritik  damals  Cosijn  hat  antworten  lassen, 
uimmt  er  jetzt  selUt  Veranlagung,  sich  «egeo  eine  anzeige  Jan  te  Winkels 
Im  Uu  ecntralbl.  1893,  sp.  51fr  aareh  «nc  besondere  bnMchflre;  *Notge- 
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von  der  art  eines  etymoluyischeu  würierbuciics  zwiscbeo  hypo- 
theseu  uud  sicheren  ergeboisseo  überhaupt  geschieden  werdeQ 
koiiiie.  beruht  diese  unteracheiduug  doch  so  oll  our  auf  tub- 
jectivenn  gefflblt 

Dia  eioleituDg  (s*  xiu — ^xvi)  legt  darauf  die  aUgemeinen  grund- 
altze  für  die  etymologische  forschung  uod  deren  bedeulnog  (Qr 
die  Gulturgeschicble  dar,  spricht  kurx  Uber  Wortschöpfung,  wurzel- 
verwantscbafl,  onomatopoeie  uä.,  um  dann  an  der  band  von  Kluge 
eine  Obersicht  der  idg.  und  germ.  sprachpeschichle  bis  in  die 
innl.  Zeil  zu  geben,  wo  die  leiste  groTse  schiebt  von  lebriwOrt^rn 
(aus  dem  franz.)  eiudrmgt,  die  eine  eiugehndere  heiiaudluug  ab 
blofse  quelleuaugabe  erheischt. 

Wie  nach  F.s  irüiiereu  arbeiten  nicbt  anders  zu  erwaiua 
stand,  darf  das  werk  als  ein  gediegener,  gründlicher  und  in  allen 
wesentlichen  puncleo  durchaus  suferiassiger  DDhrer  in  der  oL 
etymologie  bezeichnet  werden.  F.  bat  sichtlich  keine  mObe  ge- 
scheut, um  ein  den  heutigen  anforderungen  entsprechendes  buch 
tu  Stande  zu  bringen,  die  modernen  lehnwOrter  sind  ebenso  ge- 
wissenhait  behandelt  worden  wie  altes  erbgui,  uod  der  freund 
der  niederdeutschen  spräche  wird  es  gewis  gerade  so  gern  in  die 
band  nehmen,  wie  der  germanist  !ind  der  anglisi,  denn  auch  die 
nacbl»ardialecte  sind  überall  eiugrluiid  berücksielitigl  wurden, 
mancliein  mag  vielleicht  F.s  skepticisnius  gegenüber  berscbenden 
meiuungeu  hin  und  wider  zu  weit  getrieben  erscheinen;  doch  ist 
gerade  auf  einem  so  schlüpfrigen  gebiete,  wo  die  kühnsten  specu- 
lationen  mit  Vorliebe  ihr  lummelfeld  gefunden  haben  uod  noch 
finden,  zweifei  und  kritische  besonnenheit  gewis  nicht  lu  Uideln. 

Seit  der  seit,  wo  die  ersten  Üeferungen  des  Wb.  erschieneo, 
hat  sein  vorbild  Kluge  fQnf  auflagen  erlebt,  und  besonders  die  beiden 
letzten  zeigen  den  ersten  gegenüber  einen  grofsea  fortschritt,  was 
nicht  zum  geringsten  auf  der  zahlreichen  beteiligttog  freiwilliger 
mitarbeiler  beruht,  inzwischen  ist  auch  ein  etymol.  wOrterbuch 
der  schwed.  spräche  von  Tamm,  ein  kürzeres  der  däu.  voo 
Jessen  erscbienen,  und  die  beiden  grofsen  nl.  wörie!'l)(icher,  so- 
wie Murrays  grofses  Wew  English  diclionary  rücken  stetig  Ion.  was 
in  dii'sen  und  in  den  vielen  etymologischen  eitjzelforscbungeö  der 
ieUleü  jtibic  au  sichern  neuen  erkliiruugeu  gewoauen  i>t,  brauche 
ich  nicht  anzuführen:  es  wird  gewis  einer  zu  hoffenden  neuen 
aufläge  des  P.scben  Werkes  zu  gute  kommen,  hier  mochte  ich 
nur  in  aller  bescbeidenheit  einige  randbemerkungen  susaffloen- 
stelien,  die  ich  mir  beim  durchlesen  des  buches  gemacht  bibe. 
da  sie  nicht  von  einem  kenner  und  meister,  sondern  nur  von 
einem  freunde  der  stammverwanten  nachbarspracbe  kommen,  darf 

druugene  beitrage  zur  etymologie.  eioe  attiectuiun^;  mit  prof.  Jan  te  Wiokei , 
Bonn  1893,  tn  verteidigen,  wer  die  anzeige  und  die  «ntwort  daimnf  nnbe- 
f^n^di  li't.  wird  nickt  lange  im  xweifel  darüber  bleiben,  auf  wesicn  ieit<* 

dai»  recltl  ist. 
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ich  s>it  umsumetit  der  wolwolleuUeu  buacluuiig  des  verf.s  empfehlen 

—  Tielleicht  tiodet  er  etwas  brauchbares  dario,  auf  jeden  fall  aber 
doch  deo  beweis  meines  interesses  so  seioem  schonen  buche,  dem 
ich  eine  recht  weite  Verbreitung  wanschel 

wk  *eicbe'  wird  als  dialectische  nebenform  von  stfr  beseichnel. 
es  ist  doch  wol  friesisch ;  vgl.  aterling,  —  germ.  *äla-  *aal'  kann 
nicht  aus  *anghla-  entstanden  sein.  —  mnl.  aebnisse  ^almosen' 
scheint  mir,  gleich  ae.  admessey  volkselyniolot^'isch  an  mi^sc  'ruesse* 
aD^»*!t^hiit  zu  sein,  beiden  ist  ja  der  Ijci^i  II  des  Opfers  ge- 
meiüsaml  —  zu  acht  ^bann'  vgl.  ae.  öht  vt  liolgung*.  —  agger: 
die  zusaninioustellung  von  engl,  eager,  eagre  'flut  im  flusse'  mit 
ae.  eifor-  'meer-'  ist  ebenso  uuhailbaif  wie  der  vergleich  niU  lal. 
Mfvor;  vgl.  die  nebenform  ifl|«f-I  s.  darfiber  jetzt  Murray  s.  v. 

—  SU  qÜt  'eimer'  gehört  auch  e.  eipsr  'wasaerkrug*. 

Zu  haardi  die  Langobarden  sind  doch  wol  eher  nach  ihrer 
waflfe,  der  ftorfe,  als  nach  ihren  hArtm  benannt I  vgl.  Erdmann 
Über  die  heimat  und  den  nameu  der  Angeln  s«  77  IT;  Kogel  Ans. 
xjx  7.  —  haas  'meister,  aufseher'  ist  als  hou  auch  ins  amerika- 
ui^rht»  englisch  aulgenomnieu,  könnte  es  nicht  aus  e.  mosfer, 
niiL  II  [»ergang  von  w  in  6  bei  unbelonter  silhe  (v«l.  hezaan  = 
>p.  mesana)  verkürzt  sein?  vgl.  e.  nms  aus  mistress  und  das 
massa  der  eng),  amerik.  negersprache !  in  unbetonter  Stellung 
erschien  das  worl  ualUrlich  als  tilel  vor  eigeuuameu,  uud  da  ge- 
nOgi  si  ftof  formen  wie  don,  dan,  sir,  moMinir,  mhd.  vtr  u8. 
in  Terweisen.  —  zu  ^aard  vgl.  Woeste  Wh.  der  westfiü.  mund« 
art  8.  120a:  he  n  vm  d$  kär  faUm  —  er  ist  unehelich  geboren« 

—  6efl€ii  ^anfeuchten'  ist  schwerlich  nhd.  6etm,  dem  ein 
*b§iten  entsprechen  wOrde;  hält  man  diese  bedeutungsentwicli- 
lung  für  möglich,  so  wHrde  ich  eher  *be-etteH  =  'beatzeu*  als 
etymon  vorziehen,  da  es  aber  im  alleren  ul.  'sluven,  met  eu 
warm  kompres  bedekken '  bedeutet,  küniife  man  vielleicht  auch 
ein  *be-hetten  'be-heizen'  (et.  hette  neben  hilte  'bilze*,  und  wegen 
der  Synkope  ongtiur  aus  aiiyehure]  iu  belracht  ziehen.  —  zu 
beurscii  'morsch'  vgl.  mnd.  brosch  'mürbe';  beide  zu  ae.  briatan 
'brechen'?  —  ftoon  ^bobne'  gehört  wol  zur  wurzel  hhm  *  wachsen'. 

—  unter  6oord(2)  1.  'on.  l^dito'  statt  brfßdiBm,  —  6retM  *zOge], 
gebiss'  «  ahd.  ae.  bridd  (aus  *hngdü)  geht  entweder  auf  ein 
altes  *bregdal  zurück  oder  zeigt  anlehnung  an  das  verbum  ftre^ 
dm,  breien  »  brigdoH,  dass  das  -d-  des  letzteren  blofses  prae- 
sensbildendes  suffix  war,  lehrt  deutlich  an.  6rd;  Bnipmann  Grundr. 
H  1052  vergleicht  aksl.  brizn.  —  hrem  wiid  mit  ßgexfiö^i  ver- 
glichen, das  aus  *(f  Qex^tö(^  entslanden  sein  soll,  statt  dessen  ist 
wol  *figt/u6g  zu  lesen.  —  brug  'brücke'  bedeutet  wol  ursprüng- 
lich 'sleiuptlaster',  vgl.  Kluge  Et.  wb.\  dazu  stellt  sicli  autli  weslf. 
brügge  *butterbrot'  (Woeste),  eigentlich  'belag'.  entsprechende  bii" 
dung  pars  pro  loto  ist  Soester  hu»ir  n.  — »  InatrMlk*  —  zu 
6nite      mnd.  hrUdtn  vgl.  LObben -Walther  Mnd.  handwb.  s.  v. 
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deiuinyf  iiie^.  dining  gehört  vielleiciii  zu  di/en;  das  sußii. 
wäre  la  beurlailen  wie  sb.  die  endung  ?oti  schw«d.  fMitii^  *zei- 
tuDg*.  —  unter  wird  e.  fJtoNjiA  lu  ae.  jMoft  geetollt,  ob- 
gleich ee  doch  nur  uroord.  *faMk  (—  an.  ^d)  eolaprecbeo  kaon. 

—  10  d§emm  und  pntai:  vocalverkorzimg  ?or  m  ist  auch  im 
icbwed.  regel.  —  lu  doapmi  das  aitnord.  wort  fOr  *  laufe'  isl 
Mm^  eigentlich  *reinigunfr*.  —  lu  dragen:  *SQ(xxfoftat  {dgaa- 
aouai)  kann  kaum  KJr  *&(faxjo^iai  stehn !  —  zu  dravt'k  vi:]. 
nocli  mnd.  drespe  '(rp<p»»*.  —  drentd  stall  drelel  isl  Melleichl 
durch  lauliiclie  aiilfhuuug  au  das  ^^ynmi.  kentti  zu  erkldteu  ?  — 
tu  droog:  Soester  dro^ii  setzt  ein  ^drauyt-  '•uraus,  vgl.  an.  draugr. 

ee$t:  ahd.  essa  hat  uuilauls-e,  wie  iebcude  dialecle  und  das 
fiottiflche  (ü\jo  beweieeo.  —  eilao/:  wegen  ne.  ivy  (aivi)  ist  ae. 
^  ao  schreibeD.  au  af/l:  fgl.  auch  ae.  ylfetu*  mrik^  lat. 
Mirkui,  hedeulet  ursprooglicb  vielleicht  *atemfimiiig't  wegen  der^ 
artiger  figuren  im  pflasier? 

Sollte  feeks  'dirne'  ▼ielleicht  eine  entstellung  aus  keefs^  keve$ 
^kehse'  sein?  vgl.  essig  ace'tum  na.  —  ^'leiches  müchie  ich  für 
das  Studentenwort  fidibus  annehmen,  das  aus  bifidus  (vgl.  e.  spill) 
verdreht  sein  küunte.  sie  waren  ursprünglicli  wol  lange  holi- 
spJlne,  wie  man  sie  ^'eU-genllich  noch  jetzt  fiudet.  —  fiß  allerem 
fik  isl  wo]  aus  eiuer  mittellorm  *fikt  mit  angehaoglem  (wie 
bei  bin'st,  itikt  uam.)  euUtaudeu. 

gagä  hat  im  weatf.  (Soeat)  langes  o:  x^sfl^  deshalb  wol 
auch  in  den  verwanten  dtalecten.  ^  gedme:  Vnnd.  gtiwedB  (in 
Am'idm)  kann  wegen  des  anlauls  nicht  ▼erglichen  werden. 
geesel  stellt  dr  Wadstein  zu  etsen,  und  hat  dies  soeben  in  einooi 
artikel  Ober  das  praer.  ga-  (Idg.  forsch.  5,  lOfT)  ausgefOhrt.  —  gewei 
erklärt  neuerdings  Enell(|ui?i  Etymol.  bemerkungen  (Gefle  1893) 
8.  1  als  'das  zweigige'  zur  idg,  wurzel  vi  (in  lat.  viginti,  skr. 
t>ayü  itpw.l  —  da  ae.  gerefa,  gerAefa  festes  ge~  hat,  kann  es 
nicht  .uis  *gramfiOt  der  augeuommeneu  grundloi  in  \oji  as.  grävio, 
entstanden  sein.  —  sollte  groc^  *gro]'s"  nicht  zu  grt'efs,  grütze, 
n\.  usw.  gehören,  die  alle  etwas  grobes  bezeichnen?  vgl. 
mit  demselben  diphthoogen  noch  anord.  grmär  *gratie*«  —  gusi, 
nd.  gtial9  'nicht  milchend,  brach'  konnte  ursprOnglich  'erschöpft* 
bedeutet  haben  nnd  als  *g9-wii  ao  got.  oiimii,  nl.  Jkaossn  ge- 
stellt werden. 

haalbier:  zu  lau'color  stellt  sich  noch  lit.  ii^lu  und  $ziUas, 

—  haar  (am  ende):  aus  frz.  haire  stanxnf  c.  hatr,  vgl.  Ijfick 
Auglia  14,  456.  —  haas:  das  neben  au.  heri  aufgelührte  hdri 
ist  die  ueuisl.  form  (hjeri)^  vgl.  Sievers  Beilr.  16,  241  f.  —  xu 
hak  *ferse*  vgl.  noch  air.  coss  f.  'fufs',  —  Heden  *heule\  limburg. 
hideHj  scheiul  denselben  entwicklun^sgang  genommen  zu  haben, 
wie  trnlsn,  dh.  e  ist  aus  t  entstaudeu,  das  in  unbetonter  satx- 
Stellung  «tu  i  mknnt  war.  wenn  wir  das  icUielkende  dt 
ein  spateres  anhingsei  (violleicht  nach  analogie  von  morgen  »nd 
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gistereft)  betrachten,  kommen  wir  auf  ein  *hl-de  zurück,  das  den- 
selben vocal  im  pronomen  zei^'i,  wie  ahd.  hi-naht,  mhd.  hinet^ 
nhd.  hetnt  *heut  nachl*.  hi  ist  ein  aller  instrumenlaiis  oder  lo- 
calis wie  an.  hvi,  pvi,  g.  /ei",  vgl,  Brugmanu  Grdr.  u  783  u.  786. 

—  }m  'räuimblock'  stelle  ich  zu  iäi.  cae-d/o.  —  hekü  ^hecbel': 
vgl.  as.  ihekilod  im  Werdeoer  beberegister.  —  Ai)'  *er'  gebort  zu 
liU  tsls. 

OadU  'klage':  vgl.  ßXr^iATq'}  —  töH  «httodin'  itl  aacb  io 
Soest  (als  Him)  beksDot.  —  uoter  hwdim  I.  an.  kiMpa  st.  Ano- 
^11.  —  kmkkvr:  io  Soest  knippd.  —  Icosfer:  in  Soest  Msfsr  « 
as.  coitardri,  —  hij  kris  m  kras  »werm:  steckt  io  kras  viel* 
leicbt  der  heil.  Pancratius  (frz.  Pancrace^  e.  Pancm),  einer  der 
poj^eri.  'gestrengen  herreu'?  —  kroon:  ae.  dafür  einmal  cortn-hig^ 
Anglia  11,  172  f,  —  krnin:  zur  btdenlungsentwirkhm^'  Schädel' 
vgl.  nfid.  'in  die  kroue  steigen'.  —  kween:  ae.  qtuan  beruht  auf 
ae.  cwene^  g.  gino,  nicht  auf  rwen^  cwöen^  g.  qms. 

laurier  :  luuwet  '  lauruä  liudet  sich  auch  im  schwed.  als 
Ui§er.  —  Utinen  statt  lenen  erkläre  ich  durch  den  eiulluss  des 
glekbbedeuteDdeD  ümmm.     loes:  e.  Ioom  slaimol  am  ao.  huts. 

—  kmije  *papagei'  ist  gewis  'Lorcbeo'i  demio.  vob  Zsro,  Laura; 
vgl.  vogeloameo  wie  e.  «ia^*e  (Margarete),  fiepmtAm  (Mathias  oder 
Matthaus).  —  hn»i  das  insecl  ist  Tielleicht  —  im  gegensats  zum 
floh —  seiner  langs^paeo  bewegung  halber  so  geB8Bnl«  UBd  das 
wort  gebort  zu  lui  Mau,  scblaflf,  träge'  usw. 

maankop  'molin'  hat  in  der  (/-form  kurzes  a,  wie  Haud- 
cchtich^heimer  mnksümd  beweist,  vgl.  IMiLenz  Der  Handschiichs- 
heinier  dialccL  i  (Konstanz  1887)  s.  v.  ob  neben  ahd.  ma^o,  mlid. 
mage  ein  mähen  bestanden ,  ist  aus  der  contrahierten  form  wan, 
mohn  allein  gewis  nicht  zu  folgern,  denn  diese  erklärt  sich 
ebensogut  aus  mähend  vgl.  slahm  —  sldn,  siahel  —  stdL  das- 
selbe gilt  TOD  den  mnlautsfornnefi  män,  ntdn  aus  *insAsn,  *mahm. 
es  wire  Oberhaupt  ao  der  seil,  eionial  die  alten  quaBtitfltsanslitie 
auf  groBd  der  lebeadeB  muodarteo  su  revidieren  I  ahd.  mago  und 
altechwed.  tMlsw^,  schwed.  vallm^  dan.  valmue  zeigen  übrigens 
die  beiden  eatsprechungen  des  idg.  9,  vgl,  Sievers  Beitr.  16, 235  ff. 
sollte  zu  der  sonderbaren  Umbildung  von  lat.  papaver  zu  ae« 
popig,  ne.  poppy  vielleicht  ein  einheimisches  *moga  die  Oherlei- 
lung  gebildet  haben?  —  maf  'mfide.  matt':  vielleicht  eine  inisch- 
bilduug  aus  af  oder  hf  und  inat  !  —  innre  'gerücht':  lat.  inerns 
hat  kurzes  cl  —  melken:  isl.  mjada  '  dürlte  wol  eine  -/-abh'i- 
tung  (lür  "mjalhta)  sein  2.  —  mta  i  sax  ist  noch  im  schwed. 
in  der  bedeutuog  ^schere'  erhalten.  —  mk  Meines  mehl,  brol': 
^wnkea  kasD  sehr  wol  die  vulgürfait«  form  tir  dass.  flifes  sein« 
▼gl.  sueeuff  für  sücm  usw.  und  Stols  Lat.  graomi.*  in  IMQllers 
Hindbuch  ii  279«       mätkmi  1.  lat  mkdn  sL  mkan,  —  mU 

<  Fritner*  Teneidioet  blofs  das  aobat.  tt^juWr  nod  das  adj.  mjaltr, 
*  vgl.  Nörten  Altnord.  gramn.  l*  §  S4S,  a. 
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^messe':  inlat.  missa  muss  dieselbe  bedeutung  wie  mmto  gehabt 
uoil  aU  subst.  Hiij.  das  messopfer  bezeichnet  habeu.  dass  die 
messe  vod  den  früher  vor  dem  begiau  der  eigeullicbeii  feier 
an  die  lEalecbumcDeii  geriehleten ,  jelit  an  den  schlius  verlegteu 
Worten:  'iti,  miua  utV  den  namen  haben aollte,  ist  ebeoao  on- 
wabrseheinlicb,  wie  die  erglnsung  cQndo.  jenes  bedeutete  einbeb: 
*geht,  jetzt  ist  das  (mess-)opfer\  woran  sie  noch  niebt  teil 
nebmen  durften.  —  moed:  1.  an.  mödr  st.  mödr,  —  moet  'rouhme': 
westf.  (Soest)  mdiMy  wahrscheinlich  umgebildet  nach  öHm» 'obeim*. 

—  nionnik  ^mOnch':  die  Umbildung  von  vulg^rlal.  monacut  zu 
moHtcus  geschah  wo)  unter  <lpm  einfluss  der  zahlreichen  adjectiva 
auf  -iCHs,  —  monsier{l)  'iiuisier'  hat  im  weslf^l.  die  interessante 
tonn  mulster  iiiiL  dissimilieruog  von  n  (iat.  monstrum)  zu  2.  — 
mulii   üuilze':  westl.  miiske. 

Sub  naaf  1.  me.  nauger  st.  naugerj  und  unter  naaLd.  and. 
ndtü  St.  fidlal.  —  immid  'genau*:  vgl.  westf.  nögge,  —  nomm 
^nennen':  nach  nnd.  westf.  naimm  ist  mnd.  itdemeji  aniuselaen. 

—  sub  iioord  1.  an.  Mtdr  st.  nordlr. 

oefenen:  nach  westf.  a^Be»  1.  mnd.  det^en.  —  oe$t  ^astknorren*: 
ae.  4Bs(€l  ist  iat.  astula.  —  onbenUiä^  nvi.  imbe{f9d$t  acheint  nach 
klang  nnd  hedeutung  ('vormeloos,  onbehonwen,  ruw,  wild,  Jo»- 
bnnilij:')  niif  fr/..  ju$te  zu  beruhen.  —  ortcf>M/f)l 'nn<;ichibar':  v^'I. 
jiiJth  III'.  Seen  =  ^e.  gesyne.  —  sub  oonen  \.  t  og.  yean  st.  gean, 
' —  oorveeg  'ohilci^e*:  vgl.  aul'ser  den  von  Klii;,'e  Elym.  wb.' s.  v. 
beigebrachten  synonymen  noch  uhd.  backpfeife^  sowie  he^.  äutzd 
in  der  Giefser  redewenduug  'einem  eiue  h.  stechen*. 

Wie  paürok  eine  entstelluog  aus  frz.  palleioc^  pallüot  ist, 
wird  gelegentlich  auch  im  dentachen  kmdnek  statt  hnthc  ge- 
braucht. —  pkuU  'platte':  westf.  j^l»  weist  auf  mnd.  pl(U$, 
popd  ^pappel':  vgl.  westf.  p(fjftpü,  —  primär  scheint  mir  jeiat 
eine  mischuog  Ton  rom.  j^eooif  «  l&i.  prtiepositns  und  preJj/Ur 
zu  sein,  indem  lal.  -^vo-  im  ahd.  e\  ie  ergeben  hat,  wie  auch 
nbd.  fiiete  =  ahd.  fliedema^  ftietuma  (cf.  Franck  sub  vUjm)  aus 
flevotomum,  phlebotomum  lehrt,  in  ae.  preost  ihge<nm  wäre  -eve- 
als  eo  erhallen,  von  prefshyter  stammt  die  eudung,  vi  f leicht 
•  trugen  magister  und  mim.^tcr  nucli  dazu  bei,  dieselbe  zu  ie^ii^ea. 

rad:  mnl.  rat  erscheint  <ils  lebnwurt  im  englischen  bei  Oxtoii 
uud  Duobar.  —  rust  und  ruii  zeigen  wol  auch  die  verscbiedeueu 
eotsprechuagen  von  idg.  9  wie  das  oben  genannte  maan-, 

icharrebijter,  iMÜi^er  *kafer',  vi.  iduMotU  findet  seine 
entsprechung  in  schwed.  Mbagge^  wörtlich:  'Schalenwidder — 
uAoef  *mantelkragen'  scheint,  wie  auch  die  lltere  nebenform 
idlospe  lehrt,  mit  mbd.  jcft3p(p)e,  schübe,  scA^toe,  J9p(p)$t  PVf^ 
gippe  a  [n.jupey  iL  gMbOf  mUujupa  *jacke'»  ^langes  und  weites 
Uberkleid'  identisch  zu  sein. —  sdioorstem:  vgl.  wesiL  schönsten 
mit  aufßilligem  —  schon emorrie:  hierzu  gehört  wol  auch 
obd.  »chorUmorle  'seilerswasser  mit  wein'.  —  ichouder  'schulter' 
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heifst  im  tiüd.  niclil  ichouder^  sondern  schulder,  schuHerl  — 
smoeli  Soester  smö^9  (niclil  *xmaBdl)  weist  mit  ae.  smede,  smöede 
auf  *smanpi-j  nicht  auf  *smöpi-.  —  zu  smoken:  io  Soest  heirst 
in  der  schillcrOpennäler'-)  spräche  eine  ilberselzung  (eselsbröcke, 
hess.  Spicker'}  ein  schmök  statt  des  sonst  io  der  beüeuluug  'altes, 
angerauebles  buch'  bekasnten  $eh$n(fk«r*  wahrBcheinlich  ist  die« 
oicht  «Draeh  dI.  mook  *rtuch',  sondern  eine  neubildung  nach 
den  pl.  «tadfte,  einer  entsieliung  von  idmUtlnr,  —  «murr  *schnor, 
ichwiegertochler',  mnl.  rond.  snare  bat  doch  wol  ä  »  mnd.  p 
Mt  d  in  offener  silbe.  die  an  nähme  volksetymologischer  anleh- 
DUDg  an  das  adj.  SMtr  scheint  mir  unnötig.  —  stäcet  hat  weslf, 
einen  nasal  eingeschoben:  stänket^  vielleicht  mit  dem  gedanken 
au  stangel  —  stamet ,  <?tami/n  :  stramien  ist  vielleicht  durch  an- 
kbnuog  an  stram  entstanden? 

taart:  auf  frz.  tarte  beruht  auch  wesll.  iatd.  —  te{joor 
'teller':  cictu.  tallerkeny  schwed.  talnk  ^beide  aus  dem  nd.  dem.) 
zeigen  noch  das  ursprüngliche  a  des  Wortes.  —  treffen',  auch  im 
schwed.  irdjfa. 

vänxm  ^beucbeln*:  dass  dies  %  aus  rom.  g  (lat.  fingo  usw.) 
enManden  sein  solle,  wiU  mir  nicht  einlenchteo;  die  berufung 

auf  spons  e.  sponge  und  mnl.  Oranze  ^  Orange  nützt  nichts, 
denn  hier  haben  wir  p  als  di  resp.  i  so  sprechen  I  wabrechein- 
lieh  hat  man  dem  roman.  stamm  das  germ.  sufhx  -sen  angehängt. 
—  verf  'färbe':  gehOrt  vielleicht  germ.  farwn-  7v  lat.  paräre, 
wie  rolor  zu  cohref  —  vier  beruht  auf  vorgerni.  *pequör.  — 
Meninu's  bat  im  wesll.  den  merkwürdigeu  aulaul  p :  pfermüs. — 
bei  vorsch  •  itosch'  wird  als  au.  entsprechung  fraukr  augegeben, 
während  Fiitzuei'  uui  frauki  aus  fraudki,  daneheu  (raudr  = 
•bscbwed.  pl.  frödhh't  dän.  fre^  Aasen  dial.  schwed.  fraud^  oor- 
^veg.  frauig)  bietet  darnach  ist  das  s  7on  finuk  ebenso  sa  be* 
arldlen,  wie  das  von  imcA  und  teosslen:  es  ist  in  demselben  - 
ein  dental  (hier  ä  oder  P)  aufgegangen,  vielleicht  zeigt  ae.  frogg^t 
Avces  anlebnung  an  ein  gleichbedeutendes  *poggay  das  im  nd. 
als  poggt  erhalten  ist.  wir  haben  aber  jedesfalls  eine  vorgerm. 
Wurzel  *pmt  oder  *prudh  anzunehmen,  die  wider  an  nl.  pnit 
*rro8ch'  erinnern  das  schwed.  hat  noch  ein  eignes  wort  für  den 
frosch:  groda  (mit  geschlossenem  laogeo  o),  das  an  mnd.  krodt 
*kröte'  y  Ii  klingt. 

Zu  waard  *enlerich'  (eigenll.  =  Svirl'  oder  'wart'  ?)  vgl.  schwed. 
vrilt-honde.  mekleub.  weddik  erklärt  Kiuge^  aus  Iii.  vedikas  'führer'. 
*-  tu  wi/ten  vgl.  ne.  iwit  »  ae.  at-^tM* 

Unter  «lu'd  1.  an.  fM^  st  «6^.  —  «tiffe»  ^sollen':  ul  st 
9M  findet  sich  auch  Im  nordengl.  (Yorksh.,  schott.)  seit  der 
nitüeren  zeit  —  %u$ttn  e.  siiifsr  ist  nicht  einheimisch,  sondern 
aus  an.  syster  entlehnt 
Göteborg,  2jan.  1994.  F.  Uolthausir. 
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AiUäch&i&che  gramiuauk  vou  O.  BiHAauu.  uad  J.  U.  (jAU.E£.  erste  hatüe.  laut- 
ond  lleiiomlehre,  betrbcitet  toh  J.  B.  Gaub  [tie !].  (SaaimUiag  kwwa 
graromatiken  germanischer  dialecte.  herausgegeben  ¥00  W.  mutnaL) 
Halle,  MMiemeyer;  Leiden,  EJBriil,  1891.  za.ll6M.  8*.  —  Im. 

Es  Mbeiol  mir  zweckmabig,  neiiiem  urteil  Ober  Gallto  Altt. 
gnminaük  alles  das  foraiisitiBebiekeD,  was  ich  in  eiuelneii  m 
dem  buch  ausuisetseo  babe. 

§  3  aom.  1  wird  die  eotstebung  des  Heilands  aa  die  grenie 
swisebeo  Ost-  uod  Westsaebses  gelegt,  ebne  dass  bei  der  on- 
teiluDg  der  dialecte  gesagt  worden  wäre,  wo  wir  diese  xu  socbea 

haben.  G.  ist  aber  (s.  vt,  vgl.  115)  an  dip^er  Treilich  nur  als 
'uichr  unmöglich'  hingestellten  localisit-rung  wtder  irre  gewordeD, 
und  es  (lüiTte  silIi  rdings  aus  den  oiaonigfaitigeu  versucheo, 
miltelsi  (it'i  i<  iiiisrer  hss.  die  beimat  des  dichters  m  l>e- 
stimraeij,  Hniiidliiicli  ergeben  haben,  dass  dieser  weg  nicht  zum 
ziele  führt,  auch  wenn  man  nicht,  wie  G.  glaubt,  dass  'die  bs$. 
wabrMsbeiDHeb  fidfacb  umgescbriebeii  sin^  (§  3  snm.  1).  deon 
fiele  bss.  wird  es  vom  Heliand  ebensowenig  wie  vom  Olfrid  ge- 
geben haben,  bistoriscbe  erwSgungent  wie  sie  KaoffmsDo  Germ. 
37,  368  ff  angestellt  hat,  scheinen  mir  ein  weit  sichreres  residlat 
2U  ergeben.  Kauffmann  scbreibt  sich  Qbrigens  mit  ff.  —  aom.  3 
muste  über  das  alter  und  den  publicationsort  der  kleioeren  deok- 
mSh  i  genauere  auskuuft  gegeben  und  die  ahkürzungen  Termerkl 
\vi  i  (Um),  die  G.  anwendet.  HartOiauos  dis«.,  Grciimu.iiik  der  ällesteu 
muudart  Merseburgs,  i  der  vocalismus  (Norden  iSDO  i,  ist  ibiD  ent- 
gangen, dass  er  nicht  wenigstens  die  vou  Allhui  (nicht  jf,  s.  n) 
uutersuchlen  eigennamen  verwertet  hat,  bedaure  ich. 

§  5.  aucb  tODxeichen  sind  die  acute  im  Prudeutius  nicht.  — 
§20anm.  1.  Qbergang  von  a  in  o  auch  in  a-Mht^  ags. 
§  185  angefobru  doch  isl  das  a  wol  lang  und  anfsntesen  wie 
Hei.  4091.  4636.  5013  dlell  H,  wibrend  C,  anfser  an  der  leMsn 
stelle,  äUU  bat.  Ober  dieses  hochtonige  ö  neben  onbetontsm 
a  (d?)  aus  or-,  or-  ßnde  icb  bei  G.  nichts.  — >  §  21  fehlen  an 
fdihie,  an  fdthion,  die  umsoweniger  wegbleiben  durften,  als  auch 
in  §  nifhis  i\\m'  diese  d  zu  linden  isl.  ebenso  muste  ä  aus 
am  in  hdf  sfi/ior  liier  platz  linden,  —  §  24  oder  §  22  kontife 
das  eiumal  belegte  faUid  oliüe  umlaul  M  4*282  (C  fäht)  erw.ihut 
werden.  —  §  25.  auch  faräio  M  3645  entlK  liri  des  uniLuU  und 
üuuardiaii  iu  iM  durchweg.  §  33  war  für  u  vor  liquiden  und 
resonanten  anf  §  69  lu  verweisen.  —  der  absatz  vor  den  bei* 
spielen  leidet  an  unklarheil,  man  vgl.  auch  JSchmidt  Phirai- 
bHdung  s.  208.  —  9twn  mit  seinem  doppelten  resonanten  gefadrt 
in  die  letzte  gruppe  der  beispiele.  —  §  35  hat  G.  gar  nicht 
erwogen t  ob  denn  S  im  opt.  4h(in  nicht  auf  umlaut  beruhen 
könne,  auch  in  §  36  hat  er  die  belege  fOr  e  ana  wgtfm.  d 
nicht  so  geordnet,  dass  mau  die  unilaulfähigen  formen  bei  ein- 
ander hatte,  er  lehnt  die  möglicbkeit  des  umlauts  zu  schnell  ab, 
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obwol  er  Bebagbeis  beobachtiingeu  im  Gruodr.  i  563  kennt;  vgH 
auch  MSD.'  ri  200.  —  §  37  z.  6  Iis  kwe  the\  r.  \?>  e  und  u.  — 
§  39  ei  wahüi  G.  die  luf.  doan  doen  und  schreibt  so  aucli  322. 
ich  glauhe,  dass  vielmehr  doan  döeu  zu  schreiben,  dh.  also  eine 
form  wie  iihd.  tuen  aDZuoehnieo  ist,  mit  verdeullichler  iufiDitiv- 
eoduDg.  doan  komiDl  Qbrigeos  nicht  our  einmal  io  M  vor,  soq- 
dem  4909  uod  5029.  —  §  41  «dib.  1  lehn,  S  kOone  in  i  flbef^ 
geho.  4i<i  i  ist  selbstTerattlndliehJang,  was  6.  aueh  aDgenommeD 
baue,  weno  ihm  hier  das  §  38  «rwahnte  Ut  für  hir  eiogeMen 
wäre.  —  anm.  2  Iis  gCBsias.  —  vergessen  hat  G.  das  aus  fe^ 
schärftem  j  entstandene  ei  in  eikro  {eiero)  leia  tueio  imegos  (vgl. 
Kogel  Beitr.  9,  542  f).  —  §  48  anni.  3.  in  biutan  ^aufsen*  liegt 
nicht  der  dipbtliong  tu  als  erj^ebnis  einer  Verschmelzung  von 
1-4- »#,  sondern  t-f-ti,  mit  beloiileiii  A  vor.  79  lehrt  das  rich- 
tige. —  §  49  anm.  1.  will  mnn  <loni  gen.  Ittes  litr  (wtes  in  C  4986 
(nicht  88)  eine  lautliche  Ix  leutung  beimes>t u ,  ao  imi.ss  man 
das  I  laug  umsetzen  und  als  Vertreter  von  e  betrachten.  —  §52. 
gotischem  igyw  entspricht  nicht  eWf  sondern  eww,  —  §  55  ist  nicht 
eben  glacklich  geordnet.  —  §  56  und  91  setot  6.  4a  an, 

wtbrend  nach  1 41  (50)  diese  e  knn  sind,  die  ausspraehe  hat 
wol  tatsttcbliob  da,  wo  fonDen  mit  im  neben  solchen  mit  an,  eo 
standen,  geschwankt.  —  §  65  muss  Verwirrung  vorliegen*  denn 
§  304  anm.  wird  die  kOrse  des  e  in  der  2  achw.  coojug.  als 
wahrscheinlich  hingestellt,  und  o  in  der  comparation  setzt  G. 
$  220  If  ebenlalls  kurz  an.  z.  6  Iis  modi.  —  §  68  Iis  ^werald  zu 
werold'.  —  dass  im  as.  die  ableitung  -Ik  herpits  kurzes  t  halte, 
G.  überall  ansetzt,  wird  sich  kaum  beweisen  lassen,  selbst 
\^eun  m  den  Mersebg.  gll.  36  unforlhianadlncca  stebn  sollte 
(§  226  schreibt  G.  -luca),  mochte  ich  dem  u  lautliche  bedeuiung 
nicht  beimessen,  würde  es  vielmehr  nur  als  Schreibfehler  be- 
tncbten.  aber  Bessenberger  las  4itca,  was  gerade  für  länge  des  i 
seugen  wQrde.  Steinmeyer  bat  diesen  punct  schon  vor  jähren  im 
Am.  VI  134  in  der  kritik  von  G.s  Laut-  und  flexionsMire  er* 
Ortert«  auch  in  ArMumt  gegenüber  hrencom  handelt  es  sich 
nicht  um  eine  spontane  ^verSnderung*  des  minder  betonten  vocala 
im  zweiten  teil,  sondern  um  da;?  bekannte  verhnitnis  von  nnge- 
broclieiiein  zu  f^'ebrorhenem  vocal.  §  84  hat  G.  das  beispiel  iu 
(h  fl  verlHsseruugen  getilgt.  —  §  72  (s.  26  z.  1  v.  u.)  Iis  Tfiiodan. 
—  1  bj  wird  6  \m  gen.  pl.  auf  -6no  angenommen,  ebenso  in  den 
schw.  Verben  auf  -6  und  im  superl.  auf  -69t.  aber  die  beispiele 
zeigen  mit  recht  küize.  hier  liegt  wol  nur  ungenauer  ausdruck 
vor:  *alto  mitlelvocale»  welche  lang  sind  oder  waren',  vgl.  oben 
SU  65.  —  nr  2)  sind  einige  quanUlllten  verfehlt  man  lese 
Ean.  gU.  ghniri^^  Prad.  gll.  iih>i7liM,  Fr.  h.  eiisnitiai.  —  §  75. 
m  für  an  kommt  ancb  in  C  vor.  aus  §  20  anm.  1  war  fan-fm 
hier  zu  widerholen.  6(^011  hat  I,  ebenso  Iis  §  78  arfso».  bei  ar 
war  dMAl  (Uät-M  (oben  in  §  20  anm.  1)  au  erwähnen. »  §  &4. 
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bei  sncmn  hUlle  G.  aul  §  9S  verweisen  solleo.  —  §  b4.  vveshalh 
febU  bei  der  verdunipluiig  vuu  -ald  gerade  die  gewöhulichsle  fäi  - 
buDg  zu  -oldf 

Das  i'  in  Mmm  hlwiAi  lasst  G.  auffUligerweise  kun  (vgl. 
•  88.  90. 131b.  165).  nur  (  197  steht  richtig  hiwa,  §  199  s«n- 
ilipius  drei  Zeilen  darnadi  jedoch  sinhHm,  —  {89  fehlt  tsnCfliiBfi. 
es  konnte  hier  auf  wh  slati  Aid  §  130  scblnss  Yerwiaseo  werden. 

—  §  91.  für  abfall  des  auslautenden  n  aus  tr  gil>t  Godesthi  bei 
Allljüf  §  26  ein  interessanles  beispiel,  das  sich  G.  entgehn  lassen 
musle,  weil  er  die  uameo  nicht  heranziehi.  —  §  92  lehli  hau- 
wan.  h  in  treu-haft  kann  man  nicht  wol  *  inlautend'  nennen, 
aber  s.  46  z.  2  geschieht  es  auch.  —  §  93.  'ww  10L  uadi  a  uud 
vor  lolgendem  coo8onaul[eo]  durch  ip  so  11  geworden  und  wurde 
mit  Torfaergehndem  n  erst  tu  ou,  dann  d:  üHifmi  usw.«  oder  lu 
o,  welches  vor  I  su  e  umgelautet  wurde:  Hrnmga  ittn(fwngaY* 
höchst  anglücklich  ausgedrOektl  — >  f  94  lehrt,  dass  sich  in  m- 
gern  («  niwtan)  und  nigmnü  (stamm  nA^^)  ein  g  ^eotwickeii' 
habe,  da  es  für  /  steht,  so  war  es  von  anfang  an  darin  und 
vielmehr  zu  bemerken,  dass  w  davor  gesclnvimdea  ist.  —  hei 
der  'auslassung'  des  r  in  §  96  vermisse  ich  den  einzigen  tist  ge- 
wordenen fall : /»«ow  für /irno«,  z.  6  Iis  Mm  an-  und  uilaut*. — 
§  97  anm.  fehU  ein  verweis  aui  §  130,  und  wenn  hier  von  r  aus 
hr  gesprochen  wird ,  warum  dann  §  98  nicht  von  (  aus  IUI  — 
XU  mcean  vgl.  §  84.  —  §  99  fehlt  bei  flf  und  stf/ler  -ur  (Hei. 
3301,  nicht  -er)  häf  aus  *Ami/,  das  wir  schon  §  21  ?ermissteD. 

§  100  konnte  n  für  hn  erwähnt  werden,  nach  dem  rouster 
von  §  97  anm.;  s.  darOber  §  130.  —  §  102  in  Mdft  ist,  wie  be- 
merkt, nicht  n,  sondern  in  ausgefallen,  gütfanan  *signa'  aus  den 
Oxf.  Vergilgll.  (Gll.  11  718,  4)  möchte  ich  den  beispielen  narli- 
tragen.  —  §  112  hat  G.  /erkoft  in  ferköß  geändert,  dagegen  den 
gleichen  irrdim  in  §  104  (ihemhen. —  §  105  Iis  dump-hedi. — 
§  lüb  bcliluss  iis  39  stall  37.  —  §  III  schluss  Iis  mhüs.  — 
§112  kUngl  so,  als  wtre  u^t  Ukr  f  swischen  vocalen  etwas  ge- 
legeuUich  Torkommendea,  wthreud  es  doch  als  regel  gilt.  — 
§  114.  C  259  steht  nach  Sieren  to/,  nicht  das  sonderbare  üm. 

—  s.  41  z.  4  Iis  galileuk,  anm.  2  gegen  ende  MHis.  —  S  116  Iis 
Mnirt  kOrm,  ^  {  120  am  schluss  Iis  i;;  igir.  ^  §  121.  die  aus- 
spräche von  g  wird  auch  aus  allilterierendem  7  t  ;  klar.  —  §  122. 
i  für  gi  zeigen  in  den  Oxf.  Vergilt:!!,  noch  isuese  'socii*  und  ignitf- 
dian  (Gll.  11  717.  1.  11).  angal)f  *ltr  iitMlcuiung  bei  so  seltenen 
vocabeln  wie  imüthi  oslia',  itictsan  genuiii'  s\ai'e  dem  lernendeu 
erwünscht  und  nützlich.  —  §123.  dass  sieb  in  ntgun  neun'  ein 
g  *eiDgedr9Dgt'  habe,  kann  ich,  wie  man  auch  die  erscheinung 
erkUren  will,  nicht  als  paasenden  ausdruck  ansehen,  niemals 
dringen  sich  laute  ein,  sondern  sie  haben  immer  einen  guten 
grund  für  ihr  auftreten.  —  f  129.  gi^id  steht  Hei.  5053.  — 
anm.  beim  prothetiacben  h  vermiaae  ich  *semina  venenonim' 
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fdmun  hetiaiwHtino  Straisb.  j^ll.  96,  vgl.  Prud.-gll.  Sirus'  ettar  (Gli. 
Ii  ^bü,  49),  *puruIeDta'  ätäräga  (ebda  78).  das  e  halte  ich  aber 
im  gegematz  xv  Stmameyer  Aoi.  vi  134  mit  G.  filr  kurz:  ?gl. 
fliDd.  noL  nnl.  schwed.  <tt<r,  dan.  Mtr,  wenigsteiifl  mOcfate  ich 
siebt  leugoen,  daw  dw  II  tcbon  frOb  eine  verkorzuog  des  alten 
/  venoUfl^t  haben  kann,  wie  anderseits  im  ahd.  die  bewahrung 
des  et  mit  kOrzung  des  tt  hand  in  hand  gieng.  das  ags.  besitzt 
dior  und  attor.  —  §  131  a).  gifliid  (giflihid)  hat  !ang»  s  i:  vgl. 
onl.  vleijeii  Im  i  Franck  Elymol.  wb.  1094.  weiter  unleu  Iis  ^t- 
mdlon  gimälda  und  vgl,  §  35,  semithai,  fnrk  häileii  eine  be- 
(ieiitungsangabe  verdient.  §  105  ist  tür  das  erste  (»  ahd.  $e- 
midahi)  *careclum'  angegeben  und  das  zweite  glossiert  *  picea'. 
Obrigens  ateht  io  den  Oxf.  glL  min'e  mit  u,  nicht  /  (aao.  7 IS,  1 1), 
und  aemilAot'  finde  ich  gar  nicbt  darin.  —  b)  x.  5  lia  fUämui,  — 
§  132  h)  z.  1  Iis  3738  und  vgl.  $  153.  —  §  136  haben  ^metUon 
und  enitdUm  falsche  quanti täten  (§147  das  richtige).  —  $  137 
«ird  unversUindlich,  weil  hinter  'mehr  in  C  ein  punct  und 
hinter  'C  beston'  ein  Semikolon  fehU.  —  §  139  anm.  1  vorletzte  z. 
Iis  giwäti.  —  s.  48  z.  '^  v.  u,  Iis  'des  d  an  6  und  d\  —  i>.  50 
ist  unter  l))  und  c)  sälda  und  sdlda  statt  salda  und  salda  zu 
Ie2»eu.  —  §  147  ujdchie  icli  Innzufügen,  dass  der  kurze  vocal  vor 
lA  d  aus  nth  nd  verlängert  wird.  —  §  153.  zu  ss  aus  hs  vgl.  §  132  b). 

f  161.  mero  und  Miurp  aind  der  Freckenboraler  heber.  ent- 
oommeDt  waa  in  analogie  au  andern  atellen  anxufllhren  war.  — 
(  163.  ottori  eareari  solari  könnten  eine  besondere  gruppe  bil- 
den. —  %  164.  m^tpeUi  hat  n.  neben  hindbiri  ist  tknüri  Hei. 
1742  vergessen,  gewit  und  firiwit  bedeuten  keineswegs  nur 
'geiat*.  — ^  §  lt)6  ist  das  verkürzte  $e  nicht  erwähnt,  vgl.  §  91. 
—  §  168  auni.  4.  wo  stein  m  den  Oxf.  gll.  ficbäne  'hipine'?  es 
bat  übrigens  f.  —  §  169  anni,  1  fehlt  troA^a,  das  doch  woi  nach 
audweis  des  ahd.  und  uilid.  als  starkes  fem.  anzusehen  sein  wird. 
G.  setzt  es  §  198  zu  den  schwachen,  die  sich  mit  den  d-stämnieu 
berQbren,  und  ebenen  atuufui,  daa  (170  paradigma  der/d-aUUnme 
iaL  was  soll  der  lernende  davon  denken?  —  §  171.  hm  aebe 
ich  seiner  form  nach  lieber  als  masc.  an.  —  in  den  PrudentiuaglL 
wird  auch  4Uhia  achwach  decliniert :  /att  so  hvvilkaru  vthhin  GU. 
u  589,  71.  —  zu  §  172  anm.  vgl.  §  198.  —  §  174  vermisse  ich 
*brdwa  {brdwon  brdhon  Hei,  1704),  von  dem  auch  §  197  nichts 
steht;  vgl  §  90.  zu  thrdwerk  s.  §  9t.  —  §  175.  den  uom,  acc. 
sg.  hulJi  dürfen  wir  so  gut  mit  i  anstizfn,  wie  die  übrigen  auf 
i  endeuileii  casus.  —  §  170  b)  Iis  ensliiäi  wie  175  anm.  4.  — 
§  178.  aus  wrisäic  ist  der  t- stamm  totisi  zu  erschliefseu.  — 
^  182.  die  formen  von  traft  atanden  beaaer  in  §  184.  —  f  183. 
mir  *odor*  bat  kurxea  «,  vgl.  mbd.  mcft.  —  §  185.  khut  beifat 
xunächst  ^das  zuhOren»  daa  gebOr',  dann  erst  'ohr*.  —  §  189 
mangelt  der  bedeutsame  gen.  sg.  suno  C  5788.  —  §  192.  feho 
M  1847  iat  wol  inatrum.  das  aubataniivierte  indeciinable  adj.  ßu 
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(§  215)  baue  ich  liitr  L'r\v.'tfrDl.  —  §  194  anni.  hier  muss  durch- 
weg fräho  fröho  usw.  mil  langhin  wurzelvocal  gesclinciH'n  wer- 
den, in  C  5007  slelil  fi  nahen  ^  nicht  frähou,  das  vjeliiiehr  M 
augehOrt.  fraon  liiidel  siel»  auch  M  177.  —  §  197.  mnggia  ist 
keiu  -OM-,  solulern  ein  -tdn  -  stamm ,  steht  also  richtiger  §  198. 
weshalb  G.  die  j^^^Vtmm»  (oichl  blors  §  198)  jauMmvat  neoot, 
weifft  icli  oichl.  ^  §  198.  su  hm^nHun  vgl.  §  172  anm.  —  bdoi.  1 
ist  §  170  lu  strcicheo.  ^  f  199  fehlt  wwnsa,  ^  (  201.  ßwikd  hat  I. 

—  *von  a/owol^foRif»  tü^fpatift^rontf  erscheint  ein  nom.  acc.  sg.  alo- 
waläm,  wdpankerm  (meist  am  ende  der  seile)'  lehn  G.  hiermit 
bat  es  eine  eigene  bewanlnis.  wäpanberand  steht  als  acc.  sg. 
nur  Hei.  2779,  wo  C  nuapanberaiK  M  ttnepanherartd  hat,  als  acc. 
pl.  4810,  wo  in  beiden  liijs.  nuapauberand,  aiouahhin  als  doui. 
linde  ich  C  99S,  M  -nd  hielel.  koniiui  ( >  sousi  noch  vor? 
aber  der  nom.  inialdan  god  steht  C  2790,  inuildan  Cn'sl  C  2827. 
29^3.  3170,  der  acc.  uualdan  Crist  C  979.  lUi7.  l2oi.  M  bat 
Uberall  -nd.  darnach  scheint  mir  der  ausgang  -n  im  nom.  eiae 
nachlässig  keif*  der  Schrift  oder  ausspräche  zu  sein,  der  acc  auf 
-it  dasselbe  oder  acc«  des  aubstaDtiviertCD  schw.  adj.  waldo,  ah' 
waido  ist  ja  reichlich  belegt,  auch  wäfanher«  *armifer'  «Ire 
möglich.  voD  luhnbenmä  kommt  nur  der  gen.  pl.  765  vor.  ~ 
§207.  lUr  den  starken  dat.  sg.  masc.  ntr.  auf  nm  wären  belege 
erwünscht,  im  paradigma  geht  beim  acc.  sg.  die  klammer  der 
masculiuen  fiilsriilicli  ülier  die  neutralen  Formen  hinweg.  — 
§  200.  die  al)ieiluug  -in  in  sünlifTiH  guldin  usw.  kurz  aiizuselzeu, 
M  lic  icli  keinen  gi  und. — §214,2).  faho,  f(ig  {\\o  ?)  'wenig'  hat 
kuizts  a.  —  §  227.  wfdost  muss  nach  G.s  eigener  lehre  §72  b) 
mit  kurzem  o  gei^prochen  werden.  —  §  230.  das  teni.  zu  eu 
lautet  nicht  ena  im  nom.,  sondern  6h.  —  wo  kommt  das  ulr. 
twä  vor?  wo  das  ntr.  thrial  so  seltene  formen  bedurften  eines 
belege«,   einige  formen  mangeln,  vgl.  meine  As.  parad.*  s.  14. 

—  I  235.  wo  steht  nisanda  in  C?  —  tegatho  Freckenh.  heber.  239 
fehlt.  —  §  239.  wenn  man  nie  we  schreibt,  muss  man  natOrlieb 
auch  (je  aufstellen.  —  f  243.  fUr  den  masculineu  instr,  von  IhS 
hiUle  ich  gern  einen  nachweis.  —  aum.  6  steht  zweimal  thia 
(eigentlich  thia  Ihia)  statt  thia  thiu,  wie  es  scheint,  die  ziiiduogea 
kann  ich  nicht  nachprOFen.  —  §  244  anm.  3  Iis  thius  statt  fhiu, 

—  §  240  steht  se  ^Mer.  w.  lcher'),  §  243  anm.  1  s«.  —  ^  247 
aum.  1  vermisse  ich  dcu  acc.  gehwane  M  1451. 

§250.  die  1  bg.  ind.  praeö.  der  2  schw.  conj.  hat  iitchi  mehr  i», 
sooderu  fi.  das  oiuste  hier  gesagt  werdeu.  in  §  310  steht  such 
niclits  darüber.  —  §  263  tilge  das  Semikolon  hinter  geuitiv  und 
Iis  flöcamut,  —  §  264  Iis  werantkia  (Gll.  ii  589,  52}  und  flDge 
aus  denselben  Prud.-gll.  ludonthißn  585,  30,  wetoMtkien  586, 47 
und  brevianthia  590,  29  hinzu.  —  §  273  anm.  2  wird  der  graoi- 
maiische  Wechsel  sehr  kurz  abgetan,  und  §  269  gewährt  keine 
ergaosuog.  die  formen  von  kiosan  sind  angegeben.  foHmam  gebt 
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ebenso,  von  driotan  fehlt  das  praet.,  wir  babeo  aber  Mr  'berab- 
fallender  tau,  blut'  und  dr^ag  *  blutig',  fliohan  behielt  wahr- 
scheiolich  h  bei,  wie  im  ahd.;  von  tiohan  ist  einmal  im  Hol. 
tuhin  belegt,  zweimal  (im  Hei.  uud  den  Prud.-gll.)  das  pari,  gi- 
togan.  htö^on  rh'offan  behalten  das  t  bei.  —  §  277.  (Iber  fre- 
gnan  und  seine  ursprüngliche  zugehörij^'keit  zu  ciasse  v  \v,'<re  ein 
wort  zu  sagen  gewesen,  auch  gafregin  ih  aus  dem  \\  *  .-sobr. 
geb.  1  hätte  ich  angeführt.  —  §  278.  die  Zugehörigkeit  von  stekan 
zu  dieser  ciasse  bleibt  unsicher^  da  es  Prud.-gU.  587,  70  im  part. 
thurstechan  hat.  die  verba  auf  k  schwanken  eben  zwischen  cl.  iv 
und  wovon  6.  schweigt*  —  anm.  3  ist  undeutlich,  es  handelt 
sieb  um  den  inf.  142  ist  ein  falsches  citat.  1703  steht  ftsipre- 
i^Mfi,  2307  spreft«»».  1 279  anm.  1.  wo  findet  man  den  oder 
die  belege  fQr  das  pari.  pfdSrqMin  ?  in  den  angeBOgenen  Prud.-gll. 
steht  nur  578,  9  das  praes.  ofardripid.  —  anm.  3  Iis  *das  t  von 
giffu*.  —  §  282.  in  der  angäbe  *8keppian  (inf.  praes.  nicht  be- 
legt)* fiteckt  selbstverständlich  ein  fehler,  es  kann  aber  weder 
"int/  noch  Sud,  praes.'  f)och  *inf.  und  praes.'  noch  *ind.  praet/ 
heilseu  sollen,  da,  soviel  ich  weifs,  nur  tier  inl.  Hei.  2044  be- 
legt ist.*  für  steppian  wüste  man  auch  gern  die  bele^'i^iell^  u, 
ebenso  §  2S6  aiiin.  1  für  spannan.  bei  gangan  koniiic  <uil  §  o23 
verwiesen  werden.  —  §  287  anm.  1.  3.  *grälan  und  sdian  habe 
ich  In  der  2  aufl.  meiner  As.  parad.  nicht  au  hrddan  üdpm  usw. 
gestellt,  sondern  in  ihnen  aberbleibsel  zweier  sonst  unterge- 
gangener conjugationen  vermutet  (s.  5,  it  2  a.  b).  Hei.  4071  bietet 
C  grict,  M  g/rht.  zu  diesem  praet.  haben  wir  C  4724  die  2  pL 
ind.  praes.  griottmd  und  die  part.  praes.  greatandi  2996  M,  greo- 
(andi  ebenda  C,  griotandi  C  5741.  5914.  Schmeller  setzte  im 
Glossarium  hiernach  ein  verl»um  griotan  greotan  greatan  an  und 
piklürte  das  praet.  griot  griai  aus  einem  tibergang  in  die  ciasse 
hröpan  w6pan.  da  dieser  kaum  begreiilich,  findet  man  in  den 
glossaren  der  jüngeren  Heliandherausgebcr  neben  (jviotan  ein 
grätatty  ebenso  hei  ileyue  in  der  Kl.  as.  uud  auirk.  gramra. 
8.  38.  44.  aber  wie  von  sldpan  das  praet.  a/^jp,  so  roüste  es  von 
grdian  gprH  griet  lauten,  woneben  griat  uud  griot  höchst  auf« 
fiülig  waren,  nun  glaube  ich  freilich  auch,  dass  iwischen  grio* 
tan  »  ags.  greötan  und  gräian  ags.  grSian  su  sondern  ist, 
aber  in  griot  erblicke  ich  (  inen  fest  der  sonst  geschwundenen 
dasae  got.  I^an  ktUöt.  wie  neben  got.  höpa»  haihöp  as.  irnJ- 
pan  toeop  wiop,  so  steht  neben  got.  gretan  gaigrdt  as.  grdtan 
greot  griot.  ia  für  io  ist  dem  Monac.  nicht  fremd:  vgl.  in  urj^crer 
grammalik  §  49  und  Gaü^e  Beilr.  15,  342  ff  (wo  griotand  ieliil). 
entsprechend  ist  das  praet.  otarsen  C  2545  gebildet,  neben  got. 
saisö  muss  as.  seo  seu  sleba,  nicht  seu  mit  wie  auch  Braune 
in  seinem  Abriss  der  ahd.  gramm.  §  85  aum.  3  auseiiii.  säicaHf 
woraus  man  ein  iiu  ableiten  konnte,  besitzt  das  as.  nicht,  auch 
l*  wol  ^skeppian  (iaf.,  praes.  oidlt  belegt)'?  Sca] 
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geht  in  der  classe  sldpan  die  wurzel  stets  aul  einfache  muU,  nie 
auf  sptraus  aus.  uud  iwm  beweise,  (Ki^s  n?.  sdian  in  die  ver- 
bchoiiene  gruppe  des  gol.  satan  gehöre,  überwiegt  iit  lu  ri  (Jt  in 
starken  seu  das  dem  ahd.  analoge  schwache  süida.  mul.  $ieu 
braucht  nicht  auf  seu  mit  e  zurUckzugehn ,  vgl.  Franck  Mul. 
gramm.  §  154,  1  gegen  van  IlelUu  ßeilr.  15,  472.  —  aU  ich  im 
00 V.  1890  £dw.  Schröder  diese  neiiie  aoücbt  mitteilte,  trag  er 
in  seioer  «ntwort  folgeode  vennotuDg  Ober  das  Debeoeininder 
von  grüttan  uod  gräam  vor.  *das  germaDiscbe  beeafs  fllr  *weioeD' 
Ewei  alte  wOrter:  riutan  —  gre'tan^  von  denen  das  erslere  (?gl. 
inhd.  rtlBMii,  ahd.  rözag)  mehr  das  fliefsenlassen  der  irähnen, 
letzteres  den  klagelaut  ausgedrückt  zu  bähen  scheint,  sie  finden 
sich  auch  noch  beide  im  ae.:  reötan  —  grwtan,  daneben  aber 
eine  rompromissform  !)cider:  greölan.  diese  coraprümissform  ist 
gemeinsüchsisch ,  aber  <lie  beiden  dialecle  sind  verMiiieden  ver- 
fahren, das  ae.  liefs  greutan  in  die  gruppe  reotan  übertreten 
und  scbloss  das  isolierte  grttian  an  slc^pan  usw.  au,  also  gredtan 
yreät  —  grwtan  grel;  das  as.  aber  brachte  die  Verwirrung  her- 
vor, die  Sie  jettt  gifleklicb  aufgedeckt  haben*.  —  §  289.  tu  kn- 
wan  vgl.  §  92.  der  plur.  heuwun  HildebrandsL  66*  —  sowol  (  293 
als  in  den  panidigmen  {  393  fehlt  die  endung  -des  -ioi  in  der 
2  sg.  ind.  praet.,  §  303  im  inf.  -e»,  im  pari,  praes.  -endf,  ei 
ist  ja  allerdings  §  252  iT  von  diesen  dingen  die  rede  gewesen, 
aber  verbreitete  formen  l^nde  man  doch  gern  in  den  paradigmen 
wider.  —  §  310  fehlt  ein  part.  praes.  auf  -oiandiy  /b.  wacoiandi 
3S4  CM.  —  §311.  über  hahda  hatda  BehaghH  Germ.  27,415. 
—  §  315  fehlt  der  opt.  praH.  farwisiis  Prin],  5S0,  05.  — 
die  inl.  der  praeleritoprcu  >.  m  §  316 — 320  miuI  nleine^  \MSseDS 
uobelegt. —  §317.  nur  gi-onsia  ist  nacbweisbar.  —  weshaU»  Auw- 
nan  mit  wenn  alle  andern  lurnien  mit  c?  —  dumm  kommt 
nur  in  der  susammenseliung  mit  gi-  vor.  es  soll  wol  heilsen 
'dar  (darr  C  2121)'.  —  §  318.  wo  steht  der  sonderbare  plor. 
seMbH  2u  lesen?  —  famunidü  gebort  schwerlich  lu  fanm, 
Heyne  setzt  mit  recht  Kl.  and.  denkm.  s.  157  farmmian  an.  — 
§  321  Tehlt  das  part  praes.  xcestaUkion  Prud.-gll.  586,47.  — 
§  322.  über  den  inf.  von  d6m  oben  zu  §  39.  duan  stebl  auch 
iVud.-gll.  589,  59.  3  sg.  ind.  praes.  gedöd  mit  d  1G09  M.  die 
1  sg.  ind.  praet.  gideda  ist  Beichte  1  belegt,  die  2  dddi 
(vgl.  Hcbayhel  Modi  im  Ilel.  s.  54  oben),  ob  im  opt.  dedi  dedtn 
e  hat,  dünkt  mich  zweilelhali.  im  imp.  U»  dual  (}\  1713).  part. 
praet.  giduan  auch  I'rud.-gll.  584,  70  und  560,  13.  —  §  323  war 
auf  §  2SG  zu  verweisen,  in  m  le  gände  wird  nicht  nur  hier, 
sondern  auch  f  264  gdndi  als  part.  praes.  mit  der  bedeutoog 
des  gerundiums  bezeichnet!  —  §  325  sind  die  angaben  aber 
den  plur.  wäUad  mlUat  wdkt  ungenau,  wie  ein  vergleich  mit 
Schiuelkrs  glossar  lehrt,  es  fehlt  der  inf.  wdOw^  den  C3096, 
loii^ien,  den  M  ebenda  belegt. 
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Den  beschluss  hncbes  bilden  zwei  seilen  zusütze  und 
verhesseruiigeu,  die  erslercn  iiicliL  zahlreich,  die  Verbesserungen 
bedürlen  seihet  wider  der  Verbesserung,  ich  erwalioe  nur:  statt 
*s.  15  V.  u.  aband  iis  aVand'  muss  es  heifsen  's.  15  z.  14  v.  u. 
äband  bs  ätand' ,  's.  26  e.  z.*  bedeutet  *erste  zeile';  vor  fereuelhed 
fehlt  'z.  8';  für  's.  89*  Iis  *§  89*;  stall  *8.  38  z.  8  t.  u.'  Iis  Sou 
obeo';  ebenso  sind  bei  s.  39  §  Iii ,  s.  45  z.  14  und  8.  69  z.  3 
obeo  und  unten  verwechselt,  und  statt  *8.  66  z.  3  v.  u.'  muss  es 
*z.  2  V*  0.'  beifsen. 

Meine  angaben  encbOpfen  die  zabl  der  fehler  und  unge* 
nanigkeiten  nicbt  im  entferntesten:  man  vergleiche  nur  die  re- 
censioneD  von  KaufTmann  und  namentlich  von  Schlüter,  es  feblt 
G.s  granimatik  au  dem  ersten  ertordernis  jedes  bucbes  und  eines 
lehrbuches  im  besondern:  an  der  Zuverlässigkeit,  es  fehlt  ihr 
auch  vielfach  an  der  nicht  minder  notwendigen  klarbeit  und  dem 
slateu  gtiiaüken  daran,  dass  jede  gelegenbeit  benutzt  wirdeu 
muss,  um  ähnUche  erscheinuogen  zu  verknüpfen  und  verwautes 
zusammen  zu  fassen,  der  verf.  bat  sieb  nicht  immer  als  lebrer  ge- 
fllUt,  der  seinen  schQlern  das  lernen  leicht  machen  müchte.  die 
andern  grammatiken  der  Brauniscben  Sammlung  boten  ihm  fttr 
diese  tugenden  Vorbilder,  es  ist  zu  beklagen,  dass  die  hoffnung, 
endlich  ein  gutes  und  ergibiges  hilfsmittel  für  die  erlernung  des 
as.  zu  erhalten,  nicht  so  erftillt  worden  ist,  wie  man  nach  dem 
reichen  material  und  den  vorarbeiten  G.s,  sowie  nach  seinem 
eiler  erwarten  durfte,  ihm  und  uns  wfire  nichts  besseres  zu 
wünschen,  als  dass  sich  ihm  !>ald  gelegt  iilieit  bnte,  ?ein  buch  in 
verbe.-serter,  von  allen  mängeln  befreiter  bearbeituog  vorzulegen, 

Berlin,  Jan.  1S94.  "  Mai  Roedigee. 


Die  Bosa-saga  in  zwei  fassungen  nebst  proben  aus  den  Bösa-n'mur.  Iiernus- 
ge^ebfn  von  Otta  LrtTPoLD  JiBicuK.   StnCsbarg,  KJTrüboer,  1893. 

Lxw  und  Iü4  »s,  S".  —  7  m. 

Durcli  die  hier  zu  besprechende  ausgäbe  lernen  wir  die  Bosa- 
saga  nicbt  nur,  wie  bisher  der  fall  war,  als  eiiie  isolierte  lilte- 
rarische  tatsache  kennen,  sondern  die  ganze  liUerai;^(  ^(  hichtliche 
enlHickluug  der  saga  wird  uns  vor  äugen  gefuhri.  du  heraus- 
geber  bat  sich  nicht  darauf  beschrankt,  den  aus  1  uiiialdar  sOgur 
nordrlanda  bekannten  text  abzudrucken,  er  hat  auch  eine  jüngere, 
bisher  flbersehene  gestalt  der  saga  aufgestöbert  und  hier  zum 
erstenmal  mitgeteilt,  die  Boea-rimur  kommen  nicht  zum  abdruck, 
aber  Jiriczek  bebt  ein  paar  stellen  aus,  die  Ober  das  Verhältnis  der 
rimur  zu  den  beiden  redactionen  des  prosaischen  textes  aufklfl- 
mng  gew^lii  en,  und  Terspricht  eine  vollständige  ausgäbe  der  Boss- 
rimur  fUr  die  sukunllt. 
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J.  hat  sich  vorgeiioiumen,  ileu  bisher  gebräuclilichea  uamen 
^Sagan  af  Herraudi  ok  Bösa'  durch  'Bösa-saga'  zu  ersetzen,  tlas 
scheint  mir  aber  nicht  unbedeuklith.  iu  der  alLeieü  wie  in  der 
jüngeren  reüaction  ist  ja  Bosi  keineswegs  allein  die  Hauptperson, 
vielmehr  handelt  die  ganie  saga,  vom  anfaDg  bia  lum  eode,  von 
deo  taten  U|id  erlebniaaen  des  beldenpares  Herraud  und  Bosi. 
dazu  kommt  weiter,  dass  die  Jangere  sagenfonn  im  titel  würk- 
lich  die  namen  der  beiden  hauptperaonen  führt,  der  altherge- 
brachte name  scheint  mir  also  vollkommen  berechtigt  und  zu- 
trefTend.  will  man  aber  trotz  alledem  aus  den  schlussworteo  der 
alteren  saga  einen  neuen  namen  Iierausnehmen ,  so  sollte  mau 
die  saga  doch  lieber  'Sagan  af  ß<igu-B6sa'  oder  ^B0ffU'B4$a  tafta' 
nennen. 

In  der  nusführricheii  einleitung  wtult  u  erstens  ilie  hss.  der 
älteren  sa^a  und  ihr  gegenseitiges  verhaüais  besprucheo,  ältere 
ausgaben  erwähnt  und  die  hei  der  herstellung  der  vorliegenden 
ausgäbe  befolgten  priucipien  dargelegt  (s.  i — ^xxxni).  dann  spricht 
J.  (s.x»vni — viil)  Ober  die  hss.  der  jüngeren  saga  und  die  methode, 
nach  welcher  er  diese  jüngere  sagenronn  abgedruckt  bat  deo 
dritten  und  umfangreichsten  teil  seiner  einleitung  (va — Lxxvtii)  bat 
er  der  geschichte  der  saga  gewidmet,  er  behauptet,  und  zwar 
mit  recht,  dass  die  characleristik ,  die  PEMüller  in  seiner  Saga- 
bibliolhek  von  der  Bosa-snpa  gegeben,  lilr  die  jüngere,  alier 
nicht  für  die  ältere  sageniorm  zuirelTe,  und  geht  dann  zu  einer 
Untersuchung  des  Ursprungs  der  altern  saga  über,  in  dieser 
unlersuciiung  spricht  er  der  saga  jede  historisch-heroische  grund- 
lage  ab,  weist  aber  nach,  dass  sie  verschiedene  mürchenmotive 
zum  teil  mit  andern  sagen,  zum  teil  mit  allen  ^folkvisor'  gemein 
bat.  ich  bin  nicht  im  slande,  hierbei  die  angaben  J.S  zu  con- 
troUereo,  und  betrachte  mich  nicht  als  berufen,  seine  bebaup- 
tungen  und  schlösse  zu  beurteilen,  erlaube  mir  aber  in  aller 
bescfaeidenheit  zu  sagen,  dass  mir  seine  darstellung  richtig  vor- 
kommt, aus  dem  ganzen  tone  der  erzahlung  glaubt  er  erscbhefsen 
zu  können,  dass  der  Verfasser  der  Bosa-saga  diese  motive  keines- 
wegs von  vprsrliifdruen  seilen  («inzflii  zusammengeschleppt  und 
durrl)  » i-t  nc  ( i  üiuJuni,'  verkoUplt,  sondern  dass  er  vielmehr  eine 
zusammenhangendt  ti  a  lüion  frei  bearbeitet  habe,  auf  die  fnge, 
die  sich  uns  hier  auidrungl:  Svie  ist  nun  diese  zusammenhängende 
tradition  eutstaudeu      gibt  J.  freilich  keine  aniwoti. 

In  der  fortselzuog  zeigt  er  (s.  lii— lv),  dass  die  vorliegende 
gestalt  der  Alteren  Bosasaga,  deren  enistebuug  er  in  die  zweite 
halfte  des  14  jhs.  verlegt,  nicht  die  ursprOngliche  sein  kann, 
sondern  dass  sie  sich  durch  ganz  unverkennbare  spuren  als  om- 
arbeitung  einer  älteren  fassung  verrSL  dieser  umstand  kommt 
bei  der  besprechung  der  jUngern  saga  und  ihres  Verhältnisses 
zur  altern  in  betracht  (s.  lvi— lxxviu).  die  jüngere  saga,  während 
der  ersten  hälfle  des  17  jhs.  entstanden,  hat  an  einigen  stellen 
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das  ursprüngliche  bewahrt,  wo  die  ältere,  wje  sie  uns  jetzt  vor- 
liegt, erweitert  sein  mus;;,  und  geht  somit  auf  eine  ursprüng- 
lichere fassuDg  der  «iltera  zurück,  die  Bosa-rimur  sind  *zu  ende 
des  15  oder  anfang  des  16  jhs.'  nach  der  altern  saga  jiedictilet. 
der  sage  vou  Viktor  und  Blauä  haben  sie  eine  berserkerepisude 
entlehnt,  und  später  üblen  sie  aut  die  jüngere  Bosasa?a  einen 
Tou  J.  nachgewiesenen  eiuQuss  aus,  als  diese  noch  ein  uiüucüichefl 
daseiii  fabite. 

£$  folgen  dann  die  texte  der  altern  (e.  t — ^63)  und  der 
jODgern  saga  (s.  65 — 136),  von  palaeographiseben  anmerkungen 

und  Varianten  begleitet,  beide  sind  normalisiert,  dieser  nach  der 
neuisfetDdttchen  Orthographie  und  jener  naeh  *  regeln',  die  sich 
aus  der  hs.  selbst  gewinnen  liersen.  ich  will  mit  J.  nicht 
rechten,  weder  über  den  wert  und  die  zeitgemüfsheit  normali- 
sierter texte  überhaupt,  noch  (Umm-  die  von  ihm  betoigtun  regeln, 
nur  uiuss  icl»  sagen,  wer  über  die  spracbrormen  der  bs.  auf- 
Schlüsse  wünscht,  der  hat  von  den  hier  gedruckieu  lexlen  gar 
keinen  nutzen,  für  seine  zwecke  sind  nur  die  in  der  vorrede 
mitgeteilten  notizen  von  interesse.  einzelnes  üudet  er  auch  iu  den 
palaeograpbischen  anmerkungen,  welche  die  texte  begleiten. 

Von  der  auvertassigkeit  des  baapttextes  habe  ich  mir  keine 
roeinung  bilden  können,  dagegen  habe  ich  den  text  mit  der  arna* 
magnaeischen  hs.  510  4^  (von  J.  als  C  bezeichnet)  verglichen 
und  bin  dadurch  zu  der  Überzeugung  gelangt,  das»  J.  alle  neo- 
nenawerten  Verschiedenheiten  zwischen  dieser  hs.  und  seiner 
haupths.  gewissenhaft  verzeichnet  hai.  die  einzigen  abweichungen, 
ich  iu  den  variaulenaugaben  vermi'^sp,  sind  atsetu  statt  at- 
&etum  5,  12;  mliugr  Iii  leiks  statt  til  leiks  10,  7;  baUn  statt 
bcBla  um  12,  1;  beiddizt  statt  beidt'zt  15,3  (ist  beidizt  nicht  ein 
druck  fehler?);  hnunniizt  ^lail  fniunizt  17,  Ii;  iwtU  par  se  statt 
hveti  par  vwri  23,  lü.  s.  7,  1  hätte  gesagt  werden  sollen,  dass 
med  auch  in  C  fehlt;  s.  21,  4  bat  C  Y&ru  pdr  ßa  leystir  föH- 
hrmär*  anderaeita  hat  es  sich  mir  aber  berausgestelll,  daas  J. 
diese  hs.  C  nicht  Oberall  richtig  gelesen  hat.  s.  6,  13  hat  die 
ba.  vollkommen  richtig  Modiir,  nicht  modity  wie  der  bsg.  behaupte!« 
ebenso  steht  s.  10,2  ganz  richtig  mmgvan  leid-\ cmgur^  nicht  ongvar 
kidangur;  sAd^Ä  suiuirdingar,  nicUl  suiuardingar;  s.  14,20  ßigge, 
nicht  pigi;  s.  16,5  6'«,  nicht  barn;  s.  30,  4  smägüngrur,  nicht 
smdglingur^  gauz  wie  iu  A;  s.  52,  1  i(f.  nicht  ür.  auch  anderes 
wird  unrichtig  angegeberj  oder  aul^'elassl.  s.  16,  5  hat  C  bratt 
jfiun  lum  sungen  verda  {Iwh  über  der  zeile  hinzugetügtj;  s.  17,  12 
^ichl  aui  rdiide  nicht  ein  c/i,  sondern  Jutmezt^  welches  den  zweck 
hat,  das  in  der  gegenUberstehuden  zeile  wegen  eiues  risses  im 
peigamenl  geteilt  geschriebene  hrvm  mnt  zu  verdeutlichen,  die 
abkOrzung,  die  J.  s.  40,2  als  eiyi  auflöst,  ist  ganz  dieselbe, 
welche  er  s.  21, 1  richtig  mit  e<fr  widergibt,  s«  51, 12  ist  $pon% 
alNtt  gar  nicht  auf  zwei  Zeilen  geteilt,  sondern  steht  mitten  in 
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der  zeile,  die  mit  hleyptir  51,  18  r^nfingt  uüd  mit  aptr  52,  2 
eudet.  zu  s.  40,  3  bemerkt  J.  vollknuHiien  richtig,  dass  C  pvi 
likann  hat  atdlt  püHikuriiy  aber  er  liaite  auch  weiter  bemerkeu 
solleo,  ditt  das  folgende  ftfMmiAfam  m  C  io  irgend  einer  weise 
corrigiert  isr,  was  uDsweifelhaft  mit  der  ricbtigeo  fomi  des  vor- 
bergehndeo  fOrwons  in  lasammenhsng  steht  die  angäbe  aber 
kkifm'  45,  16  ist  vollends  aus  der  luft  gegrilTen,  denn  C  bat 
Imifar  ohne  die  geringste  spur  von  anderuag. 

Diese  erfahrungen  haben  mein  vertrauen  zu  dor  bprahigung 
J.s,  isl.  Ii««!,  zu  lesen,  stark  gerüttelt,  aber  er  hat  nieht  allein 
gestanden.  Kklund  und  Finnur  Jonsson  sind  seine  luUei  ge- 
wesen, und  wer  das  spiichwoi  iliche  'viele  küciie  verdeibeii  den 
brei'  nicht  als  ausuabaislo&e  regel  betrachtet,  kann  darum  hofTeu, 
'  dass  J.S  baupttext  tadellos  ist.  die  ausgäbe  im  grofeen  und  gansen 
scheint  mir  so  ?erdienstlich,  dass  wir  dardber  ihre  kleinen  mflngel 
vergessen  sollten,  die  typographische  ausstattung  des  buches  aber- 
triflt  bei  weitem  alles,  was  die  berausgeber  altnordischer  texte 
sich  im  allgemeinen  leisten  können,  nur  würkt  es  stOrend,  dass 
der  buchstabe  /  in  den  meisten  lallen  den  köpf  verloren  hat. 
Vaxjö,  23  oct.  1893.  Ludvig  Laasboh. 


Lc«  aonracs  do  Ronao  de  Reoart  par  Lkopol»  Sodrb»  profataeor  ae  eoUege 
Stanlalaa.  Paria,  EBoeiUao,  tOIKI.  vni  do4  351  aa.  gr,  8«. 

Sudre  nimmt  mit  Krohn  einen  doppelten  Ursprung  unserer 
fabeln  und  tiermarcbeo  an :  einen  nordeuropfliscben  —  die  heldea 

dieser  gruppe  sind  bär  und  fuchs  —  und  einen  orientalischen  — 
die  beiden  sind  ursprünglich  lOwe,  bySue  und  schakal.  in  der  frage 
nach  der  priorit.it  von  märchen  und  fabel  entscheidet  er  sich  für 
die  erstem,  wie  Üedier  iu  dem  3  cap.  seines«  j(ing?t  erschieneoeu 
Werkes  (Les  labliaux.  Paris  1893)  verlialt  er  s>ch  gi  gm  den  grie- 
chischen Ursprung  der  indischen  ebenso  wie  gegen  den  indiscben 
Ursprung  der  griecbischeo  fabeln  ableboeud.  was  das  Verhältnis 
des  Reinbart  Fuchs  sum  Roman  de  Renart  betrifft,  so  steht  er 
auf  dem  standpuacte  von  Voretisch  >  (Zs.  f.  rom.  phil.  15,  1260*. 
344  IT.  16,  1  fl),  das  deutsche  gedieht  gehe  auf  eine  fhinatfsische 
vorläge  zurück,  die  noch  nicht  einheitlich  gewesen  sei,  sondern 
ebenfalls  eine  Sammlung  von  brauchen,  welche  allerdings  im 
wesentlirhf^n  «^'egenüber  den  erhaltenen  franzOsi^clifii  den  ur- 
sprünglitin  II  näherstanden,  mit  der  Verwerfung  lei  Grmimschen 
liersagenhypüiliese,  die  man  in  jüngster  zeit  widci  auf  anderem 
wege  einzuschmuggelu  versucht  hat  (IlBaumgart  Potiik  s.  157  ff; 
Fischer  Lessings  fabelabhandluugeu  s.  37),  wird  man  wol  einver- 
standen sein,   hingegen  fallen  die  germanischen  namen  fOr  die 

^  bei  der  •bfasttun^  meiner  anzeige  von  Büttner  'Der  tieinhart  Fuchs 
nad  seine  fraaiAilscbe  quelle'  (Anz.  xvni  244)  warea  durch  ungünstige  um- 
atinda  dieie  vonSgHclieD  anftitae  mir  leider  onbekannt  geblieoeo. 
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herkuDft  der  m  ielzler  linie  zu  gruuUe  liegenden  tierroärcheu, 
die  j4  für  S.  selbst  in  höherem  roafse  als  die  antiken ,  gelehrt 
flberlieferlen  fabeln  quellen  der  einzelnen  teile  des  tierepos  siud, 
doch  mehr  ins  gewicht  als  er  tugebeo  möchte  (e.  WFOnters  aoxeige, 
Litt«  eeotralbl.  1893  sp.  1393  ff)t  nad  ich  kann  in  dieser  annähme 
niebt  wie  er  nar  eine  patriotische  phantasie  JGrimms  sehen. 

Der  besondere  teil  behandelt  nun  1)  Fuchs  und  lOwe:  die 
beiden  erzShluogcn  vom  'Jugement  du  lion*  und  von  'Renart  mö- 
decin'  bildeten  ursprünglirii  eine  einheitliche  brauche*,  die  erste 
hat  sich  schon  früh  abgt  ir  t  nnt,  ihre  älteste  gestalt  d^r  ifa- 
Jieoiscbe  Raiuardo  (bei  Martin  als  xxvii  branche  ahir^drucklj.  auch 
der  Reinaert  geht  nicht  direct  auf  branche  i,  sundern  auf  eine 
selbständige  verwante  fassung  zurUck  (vgl.  Anz.  xvui  247).  im 
2  teil  behauptet  S.,  wie  mir  wbeint  mit  recht,  gegen  Voretisch, 
dase  die  geringere  tahl  der  opfer  des  füchses  im  Renart  ur^priiug« 
lieber  sei  als  die  grOfsere  im  Reinhart,  da  anfangs  nur  der  wolf 
allein  seine  räche  empfand.  Ober  die  Ursache  der  krankheitdw 
lOwen  im  Reinbart  s.  Anz.  aao.  di^  antike  fabel  von  der  societas 
leonina  tindet  S.  im  Roman  de  Renart  in  zwei  reflexeo,  die  sich 
zu  einander  verhalten  sollen  wie  etA^a  in  den  französisch  so  häu- 
figen doublelleu  das  iaulgeschichilicii  entwickelte  zum  mot  savant. 
ob  aber  das  schinkeuabenteuer  wuikiich  hierher  zu  ziehen  ist, 
scheint  mir  fraglich  K  vgl.  auch  Lafontaines  fabel  'La  hullre  et 
les  plaideurs',  deren  älteste  finsnog  unter  den  indischen  Jatakas 
nachgewiesen  ist  (Warren  De  Gids  1893,  114)  und  in  grOfserer 
entfernung  die  schwanke  von  der  teilung  des  hflhnchens,  beson- 
ders die,  wo  der  teilende  sich  selbst  nur  das  gerippe  zuspricht 
(s.  RKobler  zu  Gonzenbach  Sicilianische  märchen  nr  1).  —  2)  Fuchs 
und  bar.  'tm  anschUiss  an  KKrohn  (Bar  [wolf]  und  liichs.  Jonrn:i! 
de  la  socu'U';  Fiiino -  Ougrienne.  Heisingissä  1889)  wird  ^ezcii^f, 
wie  iii  den  l)e»den  abenteuern  von  der  schändunif  und  dem  iisif»- 
faog  Wölfin  und  wolf  nur  au  stelle  der  ursprünglicheren  bärin 
und  bar  gelreteo  sind,  im  einzelnen  bemerke  ich,  dass  s.  145 
in  Reinb.  433  *io  waren  dA  mir  d^dk  se  twaek'  feisteres  wort 
nnriebtig  mit  fathk  Obersetzt  ist,  da  es  niedrig,  unebenbUrtig 
bedeolel,  und  dass  in  deu  anmm.  s.  145  und  147  Voretzsch  wol 
misverstanden  ist.  auch  die  folgenden  beiden  geschichten  rem 
bären  im  baumstamm  eingeklemmt  und  vom  hären  des  bauern 
ochsen  holend  sind  im  anschlusse  an  Krohn^  behandelt,  über 
die  ersiere  ist  zu  bemerken,  dass  hier  wie  auch  sonst  an  die 

[*  eioe  paralleh  ersion  zam  leUteren  8.  jetst  Zs,  d.  verdos  f.  Yolkakuhde 

4,  70  I:  negennärchen  v.  d,  goldküste.) 

'  wenn  man  die  Fassung  des  Keinhart  für  die  ältere  ansieht,  die  des 
Tieogrimas  und  des  dadurcti  beeioflotslen  Renart  für  eine  etwa  anter  dem 
«iofloss  der  fabcl  rr\vri(rr(e  liäU,  so  entlallt  i-^ip  ridnitlicho  ähnlirhkfit. 

*  Tgl.  die  cilierte  abhaodlung  und  'Mann  und  fuchs,  drei  vergleichende 
mirdieiistiiitiea'  (Btlaiogfors  1S91).  [s.  Jeizl  aaek  Zb.  4.  vereios  f.  volks- 
koade  4, 63  ff.) 
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ßtelle  von  lieren  (s.  Cosquin  CüqIcs  pop,  de  la  Lorrai np  nr  3)  die 
waldmilelerii  uiu)  funken  treten  (s.  Jeckiiu  Voiksiuiuhchesi  aus 
Graubüudeu  u  127;  VuuUuu  Beilr.  z.  d.  uiylh.  58).  dass  der 
Beinhart  «us  sebamiiaftigkeil  die  vefiUlmmeluDg  d«t  eaplaiu  aater- 
drackt,  isl  mir  flDr  den  verfiMser  foo  v.  590  wenig  wabrschein- 
licb;  ▼iei  eher  wird,  wie  Vorettsch  meiot,  auf  seile  des  Reoart 
der  lusatz  anzunehmeo  sein,  von  der  branche  ix  heiftl  es  nicht 
ganz  richtig,  dass  *uulte  pari  il  D'est  Fait  allusion  aux  ^v^nenierit> 
qu'elle  relate' (p.  190);  denn  viii  147  tT  steht  doch  jedesfal)«  da- 
mit in  freilich  unklarem  Zusammenhang  (>.  Grioini  RFuchs  cxxvrfr; 
Marlin  Obsci  v.  sm  Roman  de  Heiirirt  51).  —  3)  Fuchs  und 
wolf.  für  die  episoüe  von  der  wallfahrt  luus^  ich  mich  Vorct7>cli 
auschliefsen,  insofern  als  die  wenij^en  erhaltenen  verse,  die  um 
die  begpgnung  Baldewins  niii  Reinhaii  erzählen,  gewis  niclit  hiu- 
reichen ,  um  irgend  eine  idenliücaliüu  des  abeuleuers  vorzu* 
nehmen,  auf  den  namen  Baldewin  ist  allerdings  nicht  viel  zu 
geben :  gerade  weil  er  bflufiger  als  name  des  esels  ersebeini,  mag 
er  dem  Glicbeiare  sonst  wober  bekannt  gewesen  und  ton  ihm 
an  die  stelle  des  seltenern  Bernari  gesetit  worden  sein,  zu  der 
geschiebte  vom  fuchs,  der  in  den  hrunnen  schauend  sein  gesiebt 
für  das  seiner  eignen  frau  hall,  ist  das  märchcn  der  Kamtscbadaieo 
zu  vergleichen,  deren  gotle  Kulka  das  gesiclil  gleich  dem  einer 
frau  von  der  maus  angemall  wird,  sodass  er  ins  wasS'T  seheud 
sich  in  sich  selhs(  vrrÜebt  (Tyior  Üie  anliUige  der  cullur,  über«, 
von  Speugler  und  i'uskr  i  404).  bei  der  besprechuug  der  epi- 
sode  vom  vollgefresseutn  wolf  wäre  jedesfalls  die  ansieht  von 
Krohn  '  zu  beacbleu  gewesen,  die  zweite  bucbzeil  der  lücbsiu 
ist  doch  wol  mehr  als  satirische  ausführung  des  trouveurs  wegeo 
Grimm  KHM  nr  38  (s.  Grimm  RPuchs  p.  ccxvi).  —  4)  Fuchs  und 
vOgel.  zu  dem  p.  285  citierlen  finnischen  miircben  findet  sich 
eine  parallele  Krohn  Bflr  und  fucbs  s.  122.  das  abenteuer  vom 
fuchs  und  dem  rabeu  zwischen  schakal  und  krShe  spielend  iu 
Jataka  294  (Warreo  De  Gids  1893,  p.  117).  erwähnen  will  ich 
bei  dieser  gclegeuheit  eine  ueugefuudeue  afrikanische  parallele 
von  der  label,  wie  fuchs  uud  storch  einander  gegenseitig  zu 
gaste  laden  (Reinisch  Die  Bedauyesprarhe  s.  67.  VVSR  1S93).  — 
5)  Der  wolf.  die  |).  33(3  aujiefilhrle  ges-chichte  von  dei  sau ,  deren 
junge  erst  gelault  werden  müssen,  ehe  sie  iler  wolf  Iresstu  darf, 
(ludet  sich  auch  bei  CScIireck  Finnische  ni.uclieu  23o  und  zwar  lu 
Verbindung  mit  der  von  der  stule,  die  dem  wolfe  den  huf  zeigt« 
In  einem  scblusswort  fasst  S.  die  resultate  seines  bucbes  zu- 
sammen: die  quelle  des  Rom,  de  Ren.  sei  keine  einbeitlicbe»  die 
quellen  der  einzelnen  erzäblungen  seien  mOndlicbe  traditionen, 

'  Bär  uod  focht  s.  44  'iiu  gegeo(«il  kaou  mao  geschichtlich  naelK 
\\ri  in,  (Insis  eine  aesopisch«' fattei  vom  übermäfsig  fre^'^ondtn  fucft'.f»  in  Jera 
tierepo!«  und  der  rabellilterattir  des  mittelaUeis,  sowie  im  volk^uiärchen  der 
gegeowart  wa  einer  «nihlung  geworden  ist,  in  welcher  der  facbs  den  wolf 
vcrieilet,  ubcrmäftig  tn  fressen  oder  tu  saufen 
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die  nur  teilweise  auf  antike  oder  orieulalische  quellen  zurückgehn. 
S.s  buch  ba«;i(Tt  auf  den  mitersuchuugeii  vou  Krofni,  Marlin, 
Vurei/-ili,  nimmt  aber  dun  h  \ <  rn(lnflige,  rutuge  iintik  und  sach- 
liche, klare  zusammenfassuiig  eineo  ebreovollen  platz  nebeu  und 
über  diesen  voraibeiteu  ein. 
Bero,  18  oov.  1893.  S.  Singer. 


Die  legende  Karls  de«  Grofsen  Im  1 1  und  12  jb.  berautgegebeo  fon  Ger- 
hard Bauschen,  mit  eioem  anhang  über  orkoiiJen  Karig  des  Grofseo 
und  Friedrif-fK  i  für  Aachen  von  Hugo  Loersch.  (Publicalionen  der  ge> 
Seilschaft  tut  rheinische  geschichlskunde  vu.)  Leipzig,  Duncker  und 
Honblot,  1890.  vni  und  223  n,  gr.  8^  —  4,80  m. 

Die  legeudarische  'Vita  Karoli  Magni'  des  12  jiis.,  die 
uns  hier  (s.  1 — 93)  in  kritischer  benrbeilung  und  mit  wertvollen 
beigaben  und  excurseu  vorgelegt  ssiid,  ist  kein  inediluni,  aber 
doch  bisher  recht  UDbekaoDt  geblieben.  SSinger  bat  ftlr  seine 
keDDtnlBreicheD  erOrleruDgen  in  der  einleitung  su  don  Deutschen 
folksbQchern  der  Zoricher  hs.  C  28  (Stuttg.  litt.  ver.  bd  185)  ein 
Einsiedler  ms.  benutil  (s.  xxu f),  ohne  zu  ahnen,  dass  das  darin 
enibaltene  Karlsleben  bereits  1874  vonKaenlBeler — freilich  schlecht 
genug  —  nach  2  Aachener  hss.  herausgegeben  war.  mir  selbst  ist 
es  vor  jähren  passiert,  dass  ich  das  werk  zeitlich  falsch  ange- 
setzt habe:  denn  hauplsiichlich  an  diese  Icir^Ddc  dachte  ich,  als 
ifli  Zs.  27,  78  aus  gewissen  elementi'n  im  jiltr Msctischatze  des 
Kourad  vou  llegeusburg  die  'keuntuis  einiger  aubläuter  der  karo- 
liugischen  geschichtscl)reil)uug'  folgerte. 

Die  eulälehuugszeil  der  Vita  ist  duicli  die  aussagen  des  pro- 
logs  über  jeden  zweifei  erhaben:  sie  ist  abgefasst  worden  kurz 
nach  der  feierliehen  erhebung  und  canonisatioo  Karls,  die  am 
29  dec.  1165  staufand;  abgefasst  auf  directe  anregung  Friedrichs i 
und  in  der  ausgesprochenen  absieht,  die  beiligsprechung  xu  be- 
gründen und  die  freude  darüber  ins  reich  hinauszutragen,  der 
Verfasser,  zweifellos  ein  Aachener  cleriker,  gehört  zu  den  unbe- 
dingten anhangen)  und  bewunderern  des  Staufers,  in  dem  nach 
seiner  ansieht  (Ib,  TA  If)  der  weit  ein  zweiter  Karl  d.  C,v.  erscliicnen 
ist,  und  er  wird  gewis  auch  die  lieleni  ahsicltUn  vr'rstnndeu 
hiibt'i),  welche  sein  hoher  güuuer  mit  dem  budeutLuigsvolleu  act 
verbauil.  so  ist  das  wt  rk,  ähnlich  wie  die  cauonisation  selbst, 
durch  die  es  veranlasst  ward,  von  entschiedenem  interesse  lui  diu 
geschichte  des  deutschen  kaisergedankens:  wie  dessen  belebung 
und  ItrBftiguttg  in  den  wirren  des  schismas  und  gegeottber  den 
weitaussehenden  planen  des  byzantinischen  kaisers  Manuel  be- 
sonders geboten  scheinen  muste,  das  hat  Rauschen  in  seinem 
1  excurs  ober  die  beiligsprechung  Karls  (s*  129 — 137)  einleuchtend 
ausgeAlbrt. 
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Recht  gering  dagegeo  ist  der  quellen wt  rt :  ich  niHiue  natür- 
lich für  den  sageoforscher,  denn  der  histoi  ikt  i  \mi\]  hier  ulinebin 
für  sich  nichts  erwaiteu.  lu  der  haupisäclic  isL  das  dreiteilige 
werk  gescbOpH  aus  uiit  wolbeksDoten  uod  zugaoglicben  gewährs- 
mauD^ra:  Einhards  Vita  uod  die  Annales  Laorissenses,  Regino, 
Thegan  sind  die  wichtigsten  für  geschichtliche  angaben;  von  sagen- 
mflfsigen  quellen  liegt  dem  ganten  ii  buche,  dem  bericht  von  Karls 
fahrt  nach  Jerusalem  und  Konstantioopel,  die  von  R.  im  aobang 
neu  edierte  ^Descriptio'  dieses  fabulosen  zuges  zu  gründe;  die 
kleinere  erste  hälfle  des  iii  hiiches  (c.i — vii)  schreibt  einfsch  pseudo- 
Turpin  c.i — vffi  (ed.  Heiiber)  ab.  auch  c.  in  ist  satz  fOr  satz 
widergabe  des  gleichen  capilels  bei  Turpm,  die  anmerkuog  64 
R.s  (s.  67)  muss  also  ein  versehtü  euilidiuu.  nur  weniges  gebt 
auf  die  berichte  frommer  zeilgenossen  des  aotors  zurocic,  so  ¥or 
allem  c  xni — xix  des  iii  buches,  wunder  am  grabe  des  kaiser-  ' 
liehen  heiligen  vor  und  nach  der  canonisation  —  mttn'$ 
temporibus  mrnfice  emUigim  glofimur,  wie  das  Vorwort  des 
III  buche»  ankündigt. 

Der  compilalor  lehnt  es  von  vornherein  und  xviderboll  ab, 
eine  geschichte  der  taten  Karls  d.  Gr.  zu  schreiben,  ja  er  schliefst 
die  ^hhioriab'a  ipsius  gesta*  (67,  2011)  sogar  aui^dnicklirh  von 
seiner  darstellung  aus.  für  die  sei  in  catluüoyo  virorum  fortmm 
tt  in  cionicts  (18,  1)  h  iii  länglich  gesorgt,  und  auch  er  selber  habü 
darüber  bereits  einen  *micrologu$'  verfasst  (18,  2).  er  will  seioen 
lesern  und  den  andächtigen  des  Karlstages  den  grofseo  kaiser 
vor  allem  als  gottesmann  vorfohren:  als  treuen  Verehrer  und  als 
reichbegnadeten  Schützling  Gottes  und  der  heiligen,  als  freund  der 
kircbe  und  vielfältigen  kirchenslifkr,  als  den  kaiser,  der  in  seinem 
segensreichen  ^va!te^  auf  staatlichem  und  kircblicbem  gebiete  durch 
keine  itbergnlfe  des  papstes  gehemmt  wurde.  *ver$  duo  gladii 
hic\'  —  in  diesem  ausrufe  (34,  IT)  scheint  dif»  teodenz  der  verher- 
lichuitg  Karls  zu  gipfeln,  das  kuclienpoiiiische  ideal  der  stauti- 
schen  partei  komuii  hier  ähnlich  zur  repraesenlatiou ,  wie  um 
dieselbe  zeit  das  der  gegenpartei  in  der  beliebten  voriilbrung 
Constantins  und  des  heiligen  Silvester  (Gerhoch  von  Reicbersberg, 
Kaiserehronik).  * 

Von  den  quellen  sind  die  sagenhaften  auf  grofse  strecken  liio 
einfach  ab-  und  ausgeschrieben,  die  historischen  mit  mehr  mühe 
als  geschick  excerpiert  und  durcheinandergewürfelt,  wo  der  autor 
^p\h9\  (las  worl  niniiiit:  in  den  prologen  (des  ganzen  und  der  ein- 
zelnen luiclier),  am  eingang  und  schluss  vieler  capilel ,  in  buch  iii 
c.  XVII  —  XIX,  nierki  man  es  alsbald  an  der  hhinicnreicben  und 
salbungsvollen  spräche,  die  sich  bis  zu  auidi ingUchem  schwulst 
steigert,  in  der  phraseologie  dieser  abschnitte  machen  sich  ein 
paar  lieblingswendungeo  bemerklieb,  die  er  gelegentlich  auch  ein- 
mal dem  text  einer  ausgeschriebenen  quelle  (so  09,  t9  dem  Turpin) 
einmischt:  ich  meine  die  bezeichnung  Karls  als  dei  (diriUi) ütMeta, 
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M  (Chrish)  nnles  (2f3,  1>  44,  2S.  74,6.  92,  S;  69,20).  e6  siad 
die  in  der  ileutSLlicii  poesie  sjcil  dem  beginn  des  12  jhs.  öfters 
voi  kuiiiineaiieii  ehrentilel  gotes  wigant ,  gotes  dienestman ,  die  ja 
auch  der  pfaffe  Koorad  seiueui  äiierchrisUidibleo  heldeiikaiser  bei- 
le^t.  hier  einen  directen  zusaromenbang  zu  flodeo  (wenn  auch 
anderer  art  tis  ich  es  Zs.  27,  78  andeutete),  lehne  ich  jetst  aus^ 
dmckUcfa  ab.  noch  weniger  beweist  etwa  die  Ähnlichkeit  Ton 
Hol.  22,21,  wo  es  vod  Karl  heifst:  jd  luhten  siniu  ougen  sam 
der  margensteme  (vgl.  noch  weiter  23,  1  0  tnil  Vita  49,  27  ocuU 
fulgebant  (anquam  sidera:  denn  einmal  !«lammt  die  stelle  der  Vila 
3i!s  der  Descriptio  des  11  jbs.,  und  dann  ist  die  tradiliou  voü 
KiiU  leuchlendea  augeu  viel  zu  verbreilel,  als  dass  eine  solche 
l)en!!irung  im  ausdruck  auffallen  dürlie.  es  ist  ^nui  Hinüsanl  zu 
bcbeu,  wie  die  vorbk'Uuug  davon  wächst.  Eiabail  c.  22  oculis 
fraegrandtbus  ac  vegetü;  Poeta  Saxo  v  339  (den  Einhart  aus- 
schreibend)  laie  fuJgeniit  ocidi;  Honachus  SGallensis  i  3  ftam^ 
mmUe  intuüu^  1 19  fukn^uau  aeiesi;  Descriptio  107,  3  («->  Vila 
49,  27)  ocult  fnlg^imt  tonquam  sidtra  —  und  schliefslich  mit 
eiuem  gesuchten  doppelvergleich,  der  aber  grofsen  anklnug  ge- 
funden hat,  Turpin  c.  xii:  ocuU  leonini  scintillantm  ut  carbuncuH. 

R.  hat  von  dieser  legendarii^rlien  Viia  14  hss.  aufgelriolH'ti 
und  im  apparal  nulu  oder  uomgei  eiugeiund  verwertet;  der  itxl 
selbst  lufst  beinalie  au^schlie^slicll  auf  den  rai  i>(  r  von 
denen  die  treniichcP^  noch  dem  12  Jh.  eulslamml  und  uu&  zu- 
gleich den  besten  text  des  Turpin  bewahrt  hat.  es  ist  von  in- 
leresse,  die  herkunft  der  manuscripte  zu  mustern  und  damit  die 
Verbreitung  der  Karlslegende  zu  ermessen.  Prankreich  hat  auch 
dieser  glorification  seines  Charlemagne  die  aufnähme  nicht  ver- 
sagt: in  Paris  allein  hegen  6  hss.,  nur  teilweise  deutschen  ur* 
Sprungs,  auf  deutscliem  boden  weisen  die  mss.,  soweit  ihre  ber- 
kuufl  sicli  licslinmien  l,'!s?i ,  vor  Willem  auf  die  orte  bin,  fi\v  die 
der  cultus  des  Uaisers  und  des  lieiligeu  Karl  besonders  bezeugt 
ial  und  die  aiu  b  sonst  in  der  lilterariscben  pflege  der  Karlssage 
voranstebn:  vor  allem  die  UbuiuUiidc  uui  Aachen  und  Külu 
(vgl.  Karlmeinet),  dann  Regenshurg  (vgl.  Kehr.,  Rol.  und  im 
14  jh.  Karl  und  die  schottenmOnche)  und  Zar  ich  (vgl.  die  prosa 
des  Zoricher  codex  C  28).  nach  SEmmeram  gebort  M  di.  clm  14279 
(m  Em.  D  4),  auf  eine  Züricher  vorläge  weist  E  zurück,  die  Ein- 
siedler hs.,  wenn  sie  auch  selbst  nicht  das  *  werk  eines  Züricher 
sliftsgeistlichen'  (Kauschen),  sondern  des  .lob.  Birk  von  Kempten 
ist,  vgl.    Ijüdin^'er  Von  den  niifffugeu  des  scbulzwanges  s.  29  —  39. 

R.s  recejiMuii  des  lexles  isl  wol  ziemlich  einwandfrei  und 
der  druck  ungewöhnlich  correcl:  ich  habe  mir  um  die  fehler 
41,  S  vesluiale  und  8G,  1  Juvanum  st.  Juvav{i)um  notiert  —  der 

>  dea  ansdniek  MtU»  atirorum  «lor«  radianUhu  branekt  der  nöiick 
ti  tl  TOS  Ladwig  dem  frommeD. 
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letztere  scheint  ülierdies  in  eioem  weilverbroileleii  schreib-  oder 
lesel'ehler  (»egründtt  zu  seio. 

Zu  dea  aniuerkungen ,  die  hauplsäcliiicli  die  sorgfältigen 
quelleonachweise  eDlhaileii  iiiai  uulcr  s.  44  ur  3S  eine  iiole  zum 
Karhnciuel),  verzeichue  ich  uur,  das8  es  auiii.  59  50)  »Uli 
^Anmon.*  heiben  nioBs  *in  dmntio*  und  dats  Ar  nr  3S  (s.  36 j  den 
heriusgeber  die  weriTolle  eialeitung  tob  GPsaris  tu  der  vob  dicieiB 
usd  ABos  hertusgegebeoeii  Vie  de  SGilles  p.  Goillaume  de  Bove- 
ville  (Paris  1S81)  entgangen  ist  — 

Als  tweiten  text  beschert  uns  R.s  buch  sodann  (s.  95 — 125) 
die  schon  vielfach  —  so  Ton  GParis,  LGautier,  Koschwitz,  JHaosen 
■ —  !)e<procliene  *Descriplio  (jn;Hilcr  Karolus  Magnus 
clavum  et  Corona  ni  domin  i  a  Consta  nlinopoii  Aqui?- 
gram  Ueluleril  quaiilerque  Karolus  Calvus  hec  ad 
Sanctum  Dyonisium  relulerit',  weiche  etwas  gekürzt  dem 
II  buche  der  Viia  zu  gründe  liegt.  H.  hat  f«r  den  lest  aufser 
einer  Pariser  nur  eine  viellach,  besonders  auch  sprachlich  abwei* 
chende  Wiener  hs.  benutzen  können ;  auf  das  kritisch  wertfoUe 
«ms.  de  Montpellier  280'  hat- inswiscben  GParis  Romania  2t,  2d5 
aufbierksani  gemacht,  der  hsg.  bestätigt  GParis  datierung(*ca  1070*), 
indem  er  die  schrill  swischen  1060  und  dem  ersten  kreuzzug  an- 
setzt, weist  aber  gegen  GParis  nach,  dass  die  beiden  teile,  in  die 
sie  jener  zerlegte,  von  demselben  aotor  und  zwar  fon  einen 
Franzosen  verfasst  siiifi 

Die  sage  von  ivaris  pilgerfahrt  (vgl.  excurs  iv  s.  141  —  147), 
die  um  dieselbe  zeit  ifi  den)  —  von  der  Descriptio  unabhängigen  — 
französischen  sjjiehnauns^tdiciü  ein  wahrer  lummelplatz  der  i'^^iHi 
gauloise  gesvorden  ist,  hat  in  Deutschland  wenig  anklang  ^iviau' 
den.  unter  den  quellen  und  zeugen  für  ihre  Verbreitung,  die  mau 
in  den  Archives  de  l'orient  latin  t  15  f  n.  25  veneielMiel  Indei, 
figuriert  freilich  auch  Ekkehard  yon  Aura,  allein  gerade  der  csn- 
menlator  des  Hierosoly mita,  Hagenmeyer,  dessen  ausgäbe  dort  aa- 
gefflhrt  wird,  hat  bereits  dagegen  protestiert,  dass  man  die  stelle 
XI  2  auf  jene  sage  ausdeute,  während  fast  alle  franzOsiicbea 
bistoriker  von  Hugo  von  Fleury  his  auf  Vincenz  von  Beauvais 
und  weiter  liinub  bei  ihr  verweilen,  hat  sie  in  Deutschland  erst 
bei  M;iriin  von  Troppau  urni  bald  darauf  bei  dem  rompilalor  des 
Karhneinei  auinahrne  geiunden.  mit  der  quelle  ci<  s  Irizi.  rn  be- 
sch^iiigt  sich  lt.  s.  140  auui.  73.  —  das  erste  autiauchen  der 
wundersamen  m^r  bei  Renedictus  de  SAndrea  (ca  968)  beurteilt 
R.  widersprechend,  wenn  er  s.  142  sagt:  ^schwerlich  hat  er  die 
sage  selbst  ersonnen',  s.  147  aber  eben  diesen  mOnch  vom  Soracle 
als  den  'erfinder'  der  sage  bezeichnet  und  Ihm  persönlich  einen 
bestimmten  zweck  unterschiebt,  es  liegt  hier  wol  nur  ein  schiefer 
ausdruck  vor,  denn  R.  selbst  hat  s.  146  f  Ober  das  aufkommen 
der  mythe  sehr  verständig  gehandelt  und  Aachen  und  besonder! 
SDenis  als  die  orte  cbaracterisiert,  wo  die  jahrliche  Torseiguog 
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besiiimiilor  reliquitii  diu  ehesten  die  vurslellung  von  einer  per- 
8öulicheu  auv\e&euiicit  des  grofseu  Karl  iui  lieiiigeu  laude  weckeo 
moclile. 

Die  excurse  ii,  lu,  v  berühren  schwerlich  das  interesse  unserer 
lc«er  und  eouiebeii  sich  jedenfalls  meiaer  kritik.  noch  mehr  ist 
dies  der  fall  mit  der  beigäbe  voo  prof.  HLoer8ch(s.  149 — ^215), 
welche  der  tllel  ankflndigt.  L.  tritt  den  beweis  an,  dass  das 

nur  als  iranssumpt  in  einer  Urkunde  Friedrichs  ii  foro  aug.  1241 
erhaltene  privileg  Friedrichs  i  ftlr  Aachen  vom  8  jan.  1166  echt 
sei,  und  verwertet  hierfür  sehr  ansprechend  die  neue  kritische 
ausgäbe  der  Viia,  die  eben  durch  ilui  aiigeregi  ist.  dir  Unter- 
suchung hat  den  beifall  der  sachkumliijt'ii  ^'♦'fiinden  und  ist  von 
IlGrauerl  im  Hist.  jalirl».  12,  173n  (Iuk  Ii  (Umi  iku  r].s  n  w cittrl 
worden,  dass  das  vuu  Luersch  al»  geldisciii  ei  kuiiiiit'  iij])lüin  Karis 
ü.  Gr.,  welches  urkuude  und  Vjia  aufuehmeu,  um  die  mille  des 
1 1  jhs.  hergestellt  ist. 

leb  will  von  der  säubern  und  in  jeder  beiiebung  gut  aus- 
gcsuitelen  publication  nicht  scheiden,  ohne  den  wünsch  ausau* 
sprechen,  dass  nun  endlich  auch  fdr  das  einsige  deutsche  denk* 
mal  der  Karlssage,  das  wir  bisher  uur  unTollsUindig  kennen,  für 
die  Chronik  von  Weihenstephan,  sich  ein  herausgeber  finden  mOge. 
Marburg.  Eowaso  SchrOdu. 


Über  W  uHiams  von  Ebclietibach  Parzival,  von  Ritiuut)  H^inzel.  Wie% 
FTempsky,  1S93  [Sitzuogsberichte  der  k.  academie  der  wltMOSChtflcii 
in  Wien,  philosophisck-bisloritcbe  dasse,  IkIgxxx].  IIS  88. —  ^Om. 

Heiniel  behandelt  die  vielumstrittene  frage  nach  der  quelle 
Wolframs  und  bewahrt  auch  hier  seine  ausgeieichnete  grOndlicb- 
keit  und  belesenheil,  auch  er  entscheidet  sich  dafür,  dass  Wolf- 
rams angäbe,  er  folge  dem  fransOsischen  gedicbte  eines  provenzalen 
Kiol,  vertrauen  verdient,  er  scheidet  aus  dem  gedicbte  Wolframs 
lunSchst  das  aus,  was  unzweifelhaft  dem  deutscliea  dichter  eigen 
ist,  und  vergleicht  den  tlbrig  bleibenden  inbalt,  den  er  Kiot  zu- 
schreibt, m\{  Cliresiiens  werk,  er  konimi  zu  den)  ergebnis,  dass 
weder  Chresiieu  Kioi,  noch  dieser  jenen  btnuizL  habe,  dass  also 
die  ihnen  geraein^dtnea  zUge  der  sage  in  einer  gemeinsamen 
quellt'  voiliitndeu  gewesen  seien,  und  zwar  in  dem  bucbe,  welches 
Cbreslieu  voo  dem  grafen  Philipp  von  Elsass,  Flandern  und  Artois 
erhielt  (s.  40).  diesen  scbluss  halte  ich  nur  dann  für  swingend, 
wenn  wnrklich  Wolfram  seine  enahlung,  abgesehen  von  seinen 
eigenen  erfindungen,  ausscbliefslich  aus  Kiot  schöpfte,  allein  er 
benutsie  auch  andere  quellen,  wie  ich  in  QF.  42  gezeigt  su  haben 
glaube;  und  wenigstens  die  directe  eutlehuung  von  namen  aus 
Solins  Polyhistor  ist  wol  allgemein  zugestanden,  ebenso,  dass  neben 
französischen  gedichten  über  den  Gral  prosaerzAhlungen  umliefen, 
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woraus  Wolfram  schöpfen  konnte,  aber  auch  sonsl  halte  ich 
Wolframs  selbsläoUigkeil  für  weit  grOfser  als  U.:  ich  glaube,  dass 
die  psychologische  Vertiefung  der  eioidheiten  wie  ihre  ▼erbiD«' 
dang  durch  eine  gemeinsame  grundidee  sein  verdienst  ist:  diese 
gnindidee  stdit  mit  dem,  was  er  Ober  seine  eigenen  vertititniiae 
angibt,  in  vollster  Ubereinstinamung ,  und  die  seelenvolle  auffas- 
snng  der  bei  allen  andern  dich  lern  der  zeit  entweder  leichtfertig 
oder  asketisch-kirchlich  behandelten  Stoffe  der  ritterlicbeii  erzah- 
lung  Vdun  nur  einem  dichter  ersten  ranges  zugewiesen  werden, 
den  wir  iiiclil  aufserhalb  Deutschland«;  i\\  surbon  brauchpü.  auch 
deutet  die  sniuv  reihe  der  abweichungen  wn  Chreslien  uichl  auf 
ein  einheiüiches  werk,  welches  Wolfram  nur,  mit  wenigen  aus- 
schmückungen,  übersetzt  halle,  es  sind  aufserordeuLlich  verschie- 
dene beslaudleile,  welche  nur  durch  eine  ^^ehr  kuuslvoUt:  ver- 
bindoDg  zu  einem  Obersicbtlichen  ganzen  haben  vereinigt  werden 
können,  wesentlich  fOr  den  schluss  des  gansent  den  ihm  ja 
Chrestien  nicht  darbot,  beruft  sich  Wolfram  auf  KioU  diesen 
haben  wir  uns  als  einen  fortsetzer  Chrestiens  tu  denken,  der 
aach  schon  in  dessen  werk  ebenso  Interpolationen  ein-  und  eine 
Vorgeschichte  zugefügt  haben  mag,  wie  sie  tatsächlich,  wenn  auch 
nicht  eben  mit  Wolframs  <|nel!e  näher  stimmend,  in  dem  von 
Potvin  abgedruckten  maonscnpt  vorhuiden  sind.  H.  selbst  be- 
gründet siunreich  die  annähme,  dass  Kiols  uame  nur  auf  einem 
misverständnis  beruhen  möge,  wie  es  in  Potvins  lexl  vi  212 
heifse  *Si  com  la  matere  descoevre  Gerbers  qui  a  reprise  l'oevre, 
Quant  chascuiis  trovere  la  lai8se\  so  mOge  in  Woliraius  quelle 
der  dichter  von  sich  sprechend  gesagt  haben  Ki  ot  reprise  Voevre 
oder  reprinse  ftU0in\  Wolfram  hatte  dann  rqvräe  raisverstebn 
und  als  udel  auffassen  können;  er  hatte  vielleicht  auch  den  von 
ihm  erst  durch  ein  misverstäodnis  geschaffenen  Kiot  mit  Gviot 
de  Provius  zu  einer  person  gemacht,  die  roOglichkeit  dieser  ver- 
vermutuogen  kann  gewis  nicht  geleugnet  werden. 

Über  die  der  zusammenhangenden  erzablung  Chrestiens  und 
Wolframs  (denn  so  möchte  ich  doch  anslatt  Kiots  den  Vertreter 
der  deutschen  sagenform  bezeichnen)  zu  yiunde  liegenden  mär- 
cheu  spricht  II.  mit  einer  fülle  von  bemerkuugen  und  Verwei- 
sungen, die  man  dankbar  annehmen  wird,  er  bemerkt  aucli 
ganz  überzeugind,  dass  es  wunderbar  ist,  wie  sehr  die  menge 
der  oamen  und  gescbicbten  in  Übereinstimmung  und  Zusammen- 
hang gebracbi  worden  ist,  wie  wenige  kleine  Verschiedenheiten 
übrig  bleiben,  au  s.  44  mochte  ich  bexweifeln,  ob  der  umstand, 
dass  der  GralkOnig  im  gegensatz  zu  den  Gralrittern  heiraten  duf^ 
auf  ein  erbreich  hinweist,  in  merkwürdiger  weise  stimmt  dam 
die  eiorichlung  der  englischen  Colleges  an  den  universiUlten ,  in 
denen  der  headraaster  heiraten  darf,  die  fellows  aber  nicht,  aber 
man  knnii  sich  auch  ganz  gut  denken,  dass  ?n  einem  ritterlicheo 
hol  die  lUislin  nicht  entbehrt  werden  kann,  wahrend  ihr  nur 
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ecleilrauleiii ,  ilirem  gcmahl  mir  »uverheirauie  rilter  zur  seile 
steliD.  s.  45  nimml  Ii.  an  den  elien  ünstorä,  welche  nach  den 
riUerromanen  JUüglinge  mit  weit  älteren  fraueo  schUefseD;  aber 
auch  in  wOrklichkeil  wardasdimaU  oichu  selteDes:  Heinriehafi 
gtmahltD  war  II  jähre  alter  ala  er,  und  aholich  aUDd  ea  mit 
Friedrich  ii,  daoa  mit  Ouokar  ?oo  Böhmen.  allerdiDga  waren 
das  ehen  aua  politischen  gründen,  während  die  ritterromane  von 
liebe  aprecheo.  Tür  die  seltsamen  Terhältniaae  auf  dem  wunder* 
schloss  nimml  H.  die  ?oo  mir  gegebene  erklärung  an,  dass  ea 
sich  hier  ursprünglich  um  ein  toteur»Mr)i  handeile. 

Allein  so  feinsinnig  vr  eine  ?eiiie  von  weniger  passenden 
Verhältnissen,  die  sich  aus  der  zusamnienfügung  urspiUnglich  lilr 
sich  beslehuder  utaixhen  ergeljen,  erklarl  und  reclitlerligl,  so 
niciut  er  doch,  Wolfram  würkliche  und  zuui  teil  schwere  Wider- 
sprüche nachweisen  zu  können,  ich  glaube  mit  unrecht,  wenn 
ich  auch  im  folgenden  nur  einzelne  Alle  behandeln  kann.  a.l03 
bemerkt  H.:  'xv  777,  25  wird  bei  Artus  zu  mitlag  gegessen, 
dann  kommt  Eundrie  mit  der  freudigen  bolachaft  an  Parzival, 
784,  23  ittt  wauz  audl  %U  da»  man  dä  gaz*.  das  letzte  wort 
bedeutet  nicht,  wie  H.  andeutet,  'essen  sollte',  sondern  'ge- 
gessen hatte,  mit  essen  fertig  wurde*,  ebenso  wie  zb.  Iwein  1224. 
da*i  ergibt  sicli  aus  dem  folgenden:  Parzival,  der  neben  seinem 
hindtT  «nfs  (oder  sagen  wir:  gesessen  hatte),  bittet  dieseij  um 
yeselkkeil,  dli.  nicht  um  seine  nacliljarschall  beim  maiil,  bunderu 
uui  seine  begleilung  heitn  rill  aul  die  Gralburg,  ebenso  ist 
780,  17  wart  bekennel  schiere  uichl  zu  uber&elzen  'ward  da  erst 
bekannt',  sondern  etwa:  man  überzeugte  sich,  dass  es  wUrklich 
Eundrie  war.  151,  28  Eunneware  wird  mit  einem  stock  ge<- 
achlagen,  nach  vi  304,  18  ist  ea  mit  einer  rute  geschehen*,  an 
der  zweiten  stelle  heifst  es  aber:  die  blou  der  smetckaU  . .  da» 
von  ir  red  der  walt.  hier  ist  waü  wie  in  toattswende  von  siaiien 
zu  verstehn;  Parzival  sagt,  allerdings  mit  einer  begreiflichen  (tber- 
treibung,  Keie  habe  auf  Kunneware  slöcke  zerschlagen.  *v  251,  28 
erkannt  Sigune  Parzival  an  der  sfimnir .  bei  seinem  dritten  be- 
MH  |j  IX  440,  24  erst,  als  er  den  lieini  aligeliUiiden  bat',  dies»' 
scliun  von  andern  bemerkte  lucongrueuz  lässl  sieli  doch  wol  sacli- 
lich  recblferligen.  hei  seinem  langen  haruivuileu  uiulienrren 
konnte  die  helle  stimme  des  jüugliugs  doch  ^sich  verändert  haben, 
und  Sigune,  mehr  und  mehr  der  aufsenwelt  abgestorben,  mochte 
ihn  nach  ao  vielen  jähren  erat  beun  sehen  wider  erkennen,  und 
80  lassen  sich  auch  sonst  die  von  H.  angeführten  Schwierigkeiten 
durch  eine  etwas  liberale  Interpretation  beseitigen :  diese  ist  dem 
dichter  gegenüber,  der  alles  klar  vor  äugen  hat,  aber  eben  wegen 
einer  gewissen  überfülle  des  gefühls  und  der  vot  Stellungen  sieb 
nicht  immer  deutlich  ausdrückt,  durchaus  erforderhch.  irrig  (iber- 
seizi  übrigens  H.  s.  10  Parz,  454,  26  op  die  (engel)  ir  umchuü 
ioider  zöch  *da  die  erde  doch  keine  würdige  Ställe  für  ihre  rein- 
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heil  war'.  umchuU  ist  mini,  nichts  wie  bei  uqs,  eia  positiver  be- 
griff, soDdero  stets  negativ,  '  Schuldlosigkeit ':  s.  die  wbb.  die 
stelle  drttckl  ttodeullicb  das  aus«  was  spater  (471)  naher  auseiii* 
SDiier  geseilt  wird:  ^wena  sich  ihre  Schuldlosigkeit  beraasstellie 
uod  sie  deshalb  surUckgerufea  wurden'«  —  aum  Schlüsse  bespricht 
H.  Doch  einige  andere  darstellungen  der  Parzival-  und  Gralsage^ 
und  hier  bat  ref.  diesen  ausfohniogen ,  welche  al.  mitleUungen 
aus  handscbriflen  bieten,  nur  einfach  beiaustimmen. 

Strafsburgt  14jan.  1804.  £.  M amo. 


Der  Hehnbrecblibof  und  Mine  an^eboDf .  eine  liltcrarhinloiitebe  aotersncfaiifif. 

von  Max  ScuLicKiNGti«.  fseparalabdruck  aus  dem  51  jaliresbericfite  des 
museuni  Fraiici8co*Caroliaom  io  Linz.)  Leipzig,  GFock,  1893.  31  ss. 
—  1,20  na. 

Als  irlt  vor  fast  30  jähren  die  auTgabe  übernahm,  den  Schau- 
platz des  Helinbrechl-gedichtes  icsUusleilen,  haftn  ich  «las  glilcli, 
als  helfer  bei  diesiT  arbeil  oiien  mann  zu  tiudeu ,  ^Me  ich  ihn 
geeigneter  nicht  wiin^clieu  kumile.  herr  pfarrer  .hx.  Saxt-neder, 
damals  iu  Üherackeru,  jetzl  in  Ncukircheu  an  dw  Lukuach,  hat 
nicht  blüfs  iu  diesem  gebiete  äeine  heimat,  soudern  hat  auch  mu 
geringen  unterbrecbuQgen  sein  ganzes  leben  darin  zugebracht, 
er  hat  daher  nicht  blors  die  genaueste  kenntnis  der  gegend  in 
allen  einielbeiten,  sondern  er  ist  auch,  da  er  immer  im  engsten 
?erkehr  mit  dem  volkc  stand,  aur  das  vollkommenste  vertraut  mit 
seinen  eigenheiten  und  gebräuchen,  seinen  sitten  und  sagen  und 
mit  allen)  dem,  was  die  Volksseele  beschäftigt  und  wie  sie  sich 
^iifsert.  zu  eioem  solchen  manne  konnte  man  daher  das  unbe- 
dingteste vertrauen  haben,  dass  seine  feststellungen  das  höchste 
mafs  von  veriassigkeit  besitzen. 

letzt  hal  ein  jUugercr  manu,  hr  lehrer  Schlickinger  iu  Mauer- 
kirchen, es  unternommen,  einen  andern,  wenn  auch  nur  wenig 
geänderten  Schauplatz  aufzustellen,  weun  er  sich  damit  beguü^i 
hatte,  nur  su  behaupten ,  der  Helmbrecbtahof  ist  nicht  der  bis 
jetat  so  bezeichnete,  sondern  der  ho(  daneben,  der  Hobeoslein 
ist  nicht  die  bia  jetzt  so  bezeichnete  hübe,  sondern  die  hohe 
daneben  usw.,  so  konnte  nian  bei  dem  für  die  Wissenschaft  ge- 
ringen werte  dieser  Verschiedenheiten  den  gegenständ  auf  sich 
beruhen  und  jedem  leser  selbst  die  wähl  Uberlassen,  welche 
von  beiden  nachweisungen  er  fOr  verlässiger  hält,  er  ist  aber 
weiter  gegangen  und  hat  sich  als  den  w.diren  enldecker  des 
richligen  Schauplatzes  und  <lie  bish»  i  u  autstellini  n  als  falsch 
bezeitlmel.  dies  zwingt  mich  leider,  seine  aufsteliungeu  auf  ihren 
wert  zu  unUisuchen.  ich  habe  mich  auch  hierbei  wider,  was 
das  Örtliche  betrifft,  der  ausgezeichueleu  Sachkenntnis  und  uner" 
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aOdliebeD  freundlicbkeit  Saieneden  tu  erfireuen  gehabt  und  lege 
hiermit  deo  freuDdea  der  dichtuog  diese  neue  untereiicliuiig  vor, 
indem  ich  dabei  dem  gaoge  der  darleguog  SchlicklDgers  folge. 
Der  erOrteruDg  möchte  ich  noch  eine  kleine  Bemerkung  über 

die  frühere  und  j<*fzige  HelmhrpchtrorsrlHMi^r  vorausschicken,  als 
vor  30  jähren  die  lorschung  unteruommen  wurde,  linHfii  die  da- 
maligen efirehnisse  den  wert  der  unmittelbaren  und  iinguinll  ieii 
sclMpiiiug  aus  den  erinnerungen  des  volkes.  jetzt  ist  das  anders, 
mit  dem  bekanntwerden  des  alten  gediclites  hat  sotorl  eine  neue 
sageobilduDg  begonoeo.  nan  will  jelit  neue  ankDOpfungspuDCle 
ÜBÖeB.  alte  leaCe  wolleu  sich  eriDoem,  dasa  sie  noch  dieaea 
ond  jenes  gebdrt  bftiten.  ea  sind  daber  alle  nenen  lualtae  mit 
grOster  vorsieht  aufzunebmeo. 

1.  DerHelmbrechtshof.  in  Sch.s  einteitungsworten  (8.7) 
verffienl  der  absatz:  *ihr  litterarhistorischer  wert  war  bis  jf  t7j 
unlM  knnnl'  einigen  lade!,  hr  pfarrer  Saxeneder  hat  mir  schon 
vur  jähren  mitgelcilt,  er  glaube,  dass  {stall  des  iNazIguteSf  das  dann 
dem  freimaun  zuzuweisen  wäre)  das  HSrtlgut  zum  Helmbrechls« 
liofe  gehört  habe,  und  ich  habe  davon  in  der  2  auU.  meiner  aus- 
gäbe nur  ans  dem  gründe  keinen  gebraueb  gemaeht,  weil  ich 
dmn  die  notigen  belege  noch  nicht  beibringen  konnte,  am  ganten 
aber  auch  dadurch  nichts  geflndert  wurde.  Saxeneder  hat  aber 
auch  mit  Scb.  diesen  gegenständ  schon  ?or  jähren  besprochen: 
also  ist  obige  angäbe  mindestens  ungenau. 

Nun  zur  f>ache  selbst,  ein  blick  auf  Srh  s  karte  zeigt,  dass 
die  beiden  stellen,  welche  als  statte  von  llehnlirechts  heimat  in 
anspruch  genommen  werden  ,  unmittelbar  neben  einander  liegen, 
sodass,  wenn  für  beide  gründe  augefüiut  werden,  die  entschei- 
dung  schwer  fallen  dürfte,  wahrend  es  fUr  die  Wissenschaft 
von  geringem  belang  ist,  ob  der  eine  oder  der  andere  der  ur- 
aprODglicbe  ist  bei  solcher  nihe  kOnnen  aber  auch  scheinbar 
trtflige  grflnde  für  ein  entscheidendes  urteil  ungenQgend  sein, 
einmal  ist  die  sosdehnung  des  engen  gebietes  insofern  veränder- 
lich, als  einzelne  teile,  die  jetzt  dem  anbau  des  bauers  dienen, 
erst  im  verlnüf  iler  /eil  dem  angrenzenden  walde  abgeninf^on  spin 
köonen,  anderseits  aber  auch  gewaltsame  ereignisse  verididerungen 
veranlasst  haben  mögen.  Scb.  seihst  fahrt  aus  den  allerletzten 
durchaus  friedlichen  jalireu  an,  dass  aut  dem  llarllhol  im  j.  1879 
ein  brand  wütete,  und  dass  der  Lenzhof  im  j.  1892  ein  raub  der 
ftimmen  wurde,  wie  erst  in  jenen  unruhigen  leiten,  die  awisehen 
der  ersten  erwtbnung  des  hofes  um  d.  j.  1230  und  der  spätem 
Dan  von  8ch.  beigebrachten  angalte  aus  d*  j.  1581  liegen,  da 
konnten  triftige  grande  mafsgebend  sein,  um  bei  einem  aolchen 
Unglücke  die  widercrrichtung  des  hauses  an  einer  andern  stelle 
des  besitztums,  zb.  in  gröFserer  oder  geringerer  nfihe  der  strafse 
oder  des  waldes  ratlich  erscheinen  zu  lnss<Mi.  Sch.  selbst  verrüt 
eiue  ahnung  von  der  mugiichkeit  solcher  auderungen,  wenn  er 
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8.  16,  tu  aDderm  iweeke,  sagl:  kdoneo  im  verlaufe  der  jähr* 
haaderle  sich  famitiflre  ▼erbSllDisse  benusgebildel  babeOf  die  die 
Qbertraguog  der  hegemonie  vollkommen  rechtfertigen,  doch  diese 

werden  für  immer  unbekannt  bleiben*. 

Für  die  identitai  der  Helmbertisstat  s.  9  und  des  Helmbrechts- 
hofes  s.  1 1  fehlt  bei  der  gewaltigen  Verschiedenheit  ihrer  reich- 
nisse  jeder  beweis,    die  erklärung  des  wortes  als  gleicb- 

bedeulend  mit  *grolser  bof  isi  uoballbar  uud  bf^ün-li  rs  in  dor 
gleichslellung  mit  der  zusaiiiim  nsetzung  'hofslall'  eui^thitdeu 
falsch,  der  vergleich  imi  Ikiseh  iute  s.  10  ist  eine  gänzliche  ver- 
kennung der  historisclieu  eulvvickluug.  als  dort  die  hastlsLauden 
attsgereutet  wurden,  war  es  eine  unscheinbare  besitzung,  daraus 
isl  aber  im  verlauf  toq  sechs  Jahrhunderten  eine  ansehnliche  Ort- 
schaft geworden ,  wie  ab*  auch  plAtse,  die  einst  nur  ein  mOhldorf 
oder  eine  schneidemQhle  bargen,  spiter  tu  Städten  sich  ausge- 
wachsen haben. 

Der  einzige  wichtige  und  neue  gegenständ  in  Sch.s  abband- 
lung  ist  der  nachu<Ms  «Us  namens  Flelmbrechlshofer,  als  ein  weiterer 
beweis  zu  den  von  nur  vorgebrachlen  ,  'bss  der  llt  linl)rechl>name 
in  der  gegend  fortlebte,  ;»ber  nicht  zugleich  als  naehweis,  dass 
sein  besilzer  auf  dem  ursprüngliclien  Helinbrechtshofe  gesessen 
sein  müsse,  wenn  wir  den  uameii  au  ^icii  ins  aüge  fassen ,  so 
ergibt  er  sich  sofort  als  Weiterbildung  eines  ursprünglichen,  et 
wird  seiner  seit,  dh.  im  13  jh.,  keinem  menschen  eingefirilen 
sein,  den  alten  Helmbrecht  den  Helmbrechtshofer  au  heifsen  (was 
allerdings  Sch.  s«  16  annimmt),  ebenso  keinen  seiner  nacbfolger, 
welche  den  namen  lletmbrecht  fortflthrten.  der  name  konnte 
erst  eintreten,  wenn  eine  familie  andern  namens  in  seinen  besitz 
eintrat,  oder  wenn  der  besitzer,  der  diesen  namen  schon  fahrte, 
aus  irgend  einem  gründe  das  haus  an  andrer  stellt»  uidf^r  auf- 
baute, dass  der  nnm<»  auf  dem  von  Sch.  fjt'wolllen  hole  gar  nicht 
fest  safs,  beweist  dds  von  ihm  (s.  12)  ausgezogene  urbar  von  15^1 
selbst,  indem  der  Schreiber,  bei  dessen  lebenszeit  das  gut  a!\  1-  ti 
Hans  ilarll  übergieng,  der  beschreibung  desselben  lüin  ndtiKU 
*Belmbrechtshofe'  sofort  die  randbemerkung  beifügte,  'das  isl  das 
HUrtlguC  —  bei  der  Zähigkeit  S  mit  der  das  landfolk  jabubun- 
derle  lang  die  hausnamen  festhält,  eine  höchst  auffallende  er- 
scheinung,  umsomehr,  da  er  in  der  Überschrift  auch  den  namen 
Il.-hof  ansetzt,  vielleicht  nur  als  rUckbildung  aus  dem  familien- 
namen;  denn  in  gebrauch  ist  nur  der  name  Uärtigut  geblieben. 

So  viel  über  den  namen.  zur  sache  kann  sehr  wol  zu- 
gegeben werden,  dass  das  Hcirllgut,  wie  aticli  fv«_'l.  s.  259) 
Saxenedei  ^(  hon  selbst  Vorjahren  vermutet  halle,  einst  einen  teil 
des  lleluibrechtshotes  liiUiete.  wenn  man,  wie  leicht  anzunehmen 
ist,  voraussetzt,  dass  seit  dem  13  jh.  noch  mancher  waiuieil 

*  vgl.  hierzu  nifine  abliandliiiiit  über  füp  fliirnamen  der  MoQUm^nta 
Boica  in  deo  Sitzungsberichten  d.  k.  b.  acad.  d.  wi&s>.  pbil.-bist.  d.  tSd7,  u  9l^L 
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attgesehwendel  und  in  ackeriand  Terwandelt  wurde,  wie  schon 
der  orUname  Reith  anzeigt,  so  ist  das  gebiet  der  beiden  guter 
Lenzengut  und  llärtigut  noch  nicht  zu  grofs  tur  einen  mitiel- 
alterlichpn  nieierhof.  es  wäre  dann  etwa  anzirnclmuu ,  <lass  in 
den  1!  II  ruhigen  Zeilen  des  U  oder  10  jhs.  ein  besitzer,  der  von 
deoi  ^iite  den  namen  Helmbrechlshofer  angenommen  hatte,  aus 
irgend  eiueni  gründe  sich  an  der  stelle  des  sp^itero  Hartlgutes 
sein  neues  beim  errichtete. 

For  mich  war  mafsgebeod,  dan  auf  dem  Leniengule  die 
alte  tradition  haftete,  hienu  erwähnt  mir  Saxeneder  jetxt  auch, 
dans  der  alte  beaitxer  des  Lenzengutes  ei  zübli  habe,  er  sei  im  kreise 
der  jugendgenossen  bei  neckereien  oft  als  hetmerldieb,  helmet- 
rauber  vpr<?po(tPi  worden,  sein  vaier  hatte  ihn  darüber  auf  seiue 
klai:!  (km  iroste  beruliik't:   'lass's  gehu  die  buhen;   i^l  mir 

auch  uicht  besser  gegangen;  isl  schon  auf  dem  liaus'.  da^  wi m-e, 
was  Sch.  in  dieser  beziehung  s.  17  beibringt,  Lohichi  ni  zwei 
äufseruugeo.  die  äufserung  der  büuerin,  einer  allersgenossiu  des 
pfurers  Saxeneder«  die  also  in  keine  kloaterscbule  mehr  gegangen 
sein  kann.  Ober  das  lesen  aller  schriftstOcke  in  den  schulen  ist 
eine  widerholung  deasen,  was  ich  (Mflach.  sitsungsber.  1865  i  319) 
aus  der  erzShlung  des  alten  Liedl  mitteilte,  nur  dass  die^e  lesungen 
nicht,  wie  Sch.  will,  als  stiltlhungen,  sondern  als  Übung  im  scliriften- 
lesen  Torgcnoninicn  sein  könnten,  was  sio  vom  Ilehnbrechtshofe 
LTwäbDl,  künnie  in  der  oben  (s.  259)  gemachten  bemerkung 
grQDdeu.  eben  dahin  kann  die  aufserung  des  besitzers  des  llärtN 
gutes  gehören,  wenigstens  erwähnt  Sch.  mit  keinem  uurie,  dass 
der  hof  im  voike  noch  den  namen  habe. 

Was  Sch.  s.  18  Ton  *raubgesioder  auf  dem  bauerhofe  vorbringt, 
ist  für  den  beabsichtigten  sweck  ganx  wertlos.  bexOglich  der 
faniilie  des  Helmbrecht  ist  Sch.  das  opfer  eines  sonderbaren  mts- 
verständoisses  geworden.  364  sagt  der  junge  H.  zum  vater: 
Nu  heiz  ander  dine  süne  usw.  (in  Fuldas  Übersetzung:  befiehl  du 
deinen  andern  söhnen  usw.).  daraus  zieht  Sch.  den  sicliern  schiuss, 
dass  keine  andern  sühne  da  waren,  diese  anderen  sOtiiie  aber 
werden  den  lehren  des  alten  treu  geblieben  sein;  daher  durfte  der 
junge  Helaiiirechl  nicht  wagen,  ^ie  mit  seineu  läciiet liehen  raub- 
gescbenken  zu  behelligen,  während  Sch.  damit  das  nichtvorban- 
densein  von  brttdern  beweist,  es  ist  also  auch  das  aussterben 
des  geschlecktes  erst  spater  —  wann,  wiesen  wir  nicht  —  ein- 
getreten. 

2.  Hohenstein,  diesen  berg  zeigte  mir  bei  meiner  ersten 
anwesenheit  hr  pfarrer  Saxeneiter,  «nd  ich  sah  ihn  da  vom  Gilgen- 
berg au?,  also  in  der  enlternung  von  etwa  einer  stunde,  als  ganz 
anständigen  kegel,  nicht  im  hochwalde  versteckt,  was  mir  auch 
jetzt  Saieneder  als  ganz  richtige  beobachtnng  bestätigt.  —  in 
der  1  aufl.  meines  Helmhrecht  habe  ich  auch  eine  Urkunde  über 
ein  geschlecht  von  Hohenstein  beigebracht,  habe  sie  aber  in 
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der  zweiten  weggelassen,  weit  eine  Verbindung  nicht  berzustelleu 
war.  Seil,  verwendet  sie  wider,  um  aul  dem  iiuheaslein,  der 
nicht  die  geringste  spur  von  niauerwerk  zeigt,  eine  bürg,  weon 
auch  von  inafsiger  bedeutung,  bervorauzaubern ,  die  daou  sofort 
Eur  rluberhciiDal  Helmbrechu  geoMchl  wird. 

3.  H  « I  d  e  n  b  e  r  g.  die  bduimte  etymologiscbe  Schwierigkeit 
ist  geoQgend  erörtert.  Sch.  benutit  sie,  uin  die  bisherige  ansieht 
zu  ferwerfen  und  dafür  einen  aodern  iiameii,  den  des  Hol-  oder 
iialberges  zu  setzen ,  der  aber  nicht  nur  etymologisch  kaum  besser 
]fHs«it ,  sondern  auch  nur  eine  ganz  unbedeutende  erhohung  und 
seiiK  1  weil  nufsen  befindüclien  la^'e  nach  für  Wernhers  zweck 
ganz  iinbrauctibar  ist.  —  lUr  die  erkidruug  des  namens  Halden- 
berg  mochte  ich  eine  neuere  Vermutung  Saxeneders  wenigstens 
nicht  uuerwähnl  lassen:  der  ausgedehnte  bergbtock  ist  uämlich 
an  seioen  abhMngen  reich  an  weidegrOaden,  für  die  id  Ober^ 
Osterreich  die  beneDBUog  'halde*  gebräuchlich  ist,  und  daraos 
konnte  der  dichter  selbst  seineD  tweckentsprecbendeo  nameo  ge- 
bildet haben. 

4.  Der  Loh.  «m  diesen  zu  verwerfen,  gebraucht  Sch.  den 
l^ullstgri^^,  ihn  als  ganz  entfernt,  schon  in  der  nSlie  T^aushofens, 
an2usel7('n.  d<'r  Loh  war  aber  ehemals  viel  ausgedelinier;  es  gab 
einen  unteren,  initiieren  und  olieren  Loh,  und  jener  Loh  (Lacher 
forst),  den  Sch.  allein  gellen  lüssl,  ist  aut  der  Österreichischen 
generalslabskarte  ausdrücklich  als  der  untere  Lach  bezeichnet. 

5.  Die  Kienieite.  ihre  henenaung  hexetchnet  Saxenader 
nach  wie  vor  als  bekannt,  und  auch  Sch.  lisst  sie  als  ^vieileloht 
hie  und  da'  vorkommend  gelten,  leitet  sie  aber  von  einem  be- 
siUer  *Eern*  ab.  solche  objecte  werden  aber  höchst  selten  nach 
besitzern  benannt  und  am  allerwenigsten,  wenn  sie  nur  teilweise, 
wie  er  seihst  angibt,  einem  solchen  gehören;  wenn  aber  würk- 
lich  in  der  geringen  Verschiedenheit  der  8uss|»rathr  fScb.  stellt 
sie  fillschlicb  gröfser  bin,  als  sie  ist)  eine  aukaupiung  gegeben 
wllre,  60  aiü&Le  sie  als  uachlraglich  durch  den  jetzigen  teil- 
besitt  versniasst  angesehen  werden,  ganz  falsch  ist  seine  zuQucht 
zur  praep.  *an\  wie  genttgend  mit  heispielen  bel^t  werden  konnte« 
»  in  einem  besonderen  anhange  sind  einige  worterktirungiaii 
gegeben,  von  denen  indes  nur  iwei  hervortobeben  sind.  gUi 
wird  mit  dem  jetzigen  sogenannten  Wettermantel  verglichen,  was 
ansprnc]!  nuf  richtigkeit  haben  mag;  der  worllaul  des  v.  1847  er- 
laubt an  *  im'fi  lte«;(>!Hl»'rfi  ahgesclilosst neu  räum  zu  denken,  die 
besclireibung  des  oleri-^  i.^i  dankcnsw  ci  i,  i\enn  sie  a?icl!  OvZingerle 
Anz.  m  299  nach  Tirukr  verhällnissen  etwas  anders  gibt. 

München,  im  uov.  1893. 


Die  im  vorsiehnden  besprochene  abbandlung  ScUickin^»  hat 
jangst  auch  in  einer  oberOsfenreichischen  xeitung.  Linser  volkablalt 
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vom  lojan.  1894,  erwalinung  geluudeu.  der  t!f*n  geniianislen  durch 
seine  lieimatlichen  sludien  schon  vorleilliaU  bekauule  dortige  for- 
scher, bezirksricbter  JSlruadt  iu  KremsmOnster,  macht  auf  die 
arbeit  aufmerksam,  benutzt  aber  die  gelegenlieit  tiauptsächlich, 
um  für  iiie  Uerliuer  bs.  und  die  vou  ihr  gegebeoeu  uameo  ein- 
tutreleii.  da  er  bierM  ton  meioer  Ober  dieselbe  gegebeoea  nach- 
ricbt  ausgebt,  aoeb  aetbst  den  waoacfa  ausspricht^  dasa  ich  micb 
nunmebr  des  weiteren  Ober  sie  Oufoern  möge,  ao  darf  ich  Dicht 
feraaumen,  auf  seine  erOrteniAg  naber  eioaugebn. 

Bei  bescbreibuDg  von  hss.  ist  es  häufig  von  nntten,  nicht 
blofs  den  inhaltlichen  text  zu  behandeln,  sondern  auch  äufser* 
liehe  kleinigkeiten  zu  beachten,  so  habe  ich  bei  beschrcibung 
der  vdHni^'enschen  Npidliarl-fis.,  jetzt  Mss.  Germ.  fol.  779  in  I^tüh, 
mittelst  solciier  nebeudnige  einen  beitrag  zur  gescbichle  dieser 
hs.  (Münch,  sitzungsber.,  jibil.  u.  bist.  cl.  1886  ii  312  f)  lieferu 
küiinen.  ahnlich  ist  es  jetzt  mit  der  Berliner  Helmbrecht-hs.  er- 
gatigeu ,  vuu  weicher  ilIi  iiü  iiadiUa^  zur  2  aufl.  meines  Helm- 
bredit  eriribnte,  daaa  auf  ihrem  Toraeliblatte  eine  aniahl  namen 
eingetragen  sei,  die  ich  grOatenteila  aoch  anführte,  auf  anaucben 
Strnadla  bat  die  k.  bibliotbek  lu  Berlin  diese  angaben  beatatigt 
und  durch  bimufügung  zweier  weiteren  namen  und  der  beiaata» 
werte  erganit  mit  folgendem  wortlaot,  bei  welchem  ich  deo  namen 
eine  zahlung  beisetze: 

*Mss.  Germ.  fol.  470  (vorblatl  mit  allorlpi  ^ekrilzol).  oberste 
zeife  ferste  (  iiilriii^inig) :  1)  Jo  Ho  liairzendörfj'er  dein  vin-er-ye^spti 
die  weil  idi  ieh  an  €/((!.  darunter:  iStrhl  Havczendorffei  Ich  2)  Iten- 
hmt  metorll  vHv'yessen  die  weil  ich  leb  an  end*  dum  toli^cn  ver- 
schiedene eintragungon,  worunter:  GuH  mein  Uojjniüiy  ;ij  Matycz 
Nemdlinge;  daruiUer:  Dein  ewig  vnd  nymer  mer  liebers  4)  W,  von 
K^batkardt,  rechte  darunter:  5)  H  HHutbry,  endlich  neben  ein- 
ander die  untersten  beiden:  TVuls  und  wer  min  6)  Müttuta 
Gtumm-m  und  rechts  dafon:  Dein  ahin  Wol  auffmü  fiwd'n  Dm 
$rhem  7)  Hanne  Müt  (. . . .  abgebröckelt)  Ina  vmb  kgtm  wapin  (. . . . 
abgebröckelt)'. 

Dazu  kann  ich  nach  meiner  abschrift  ergänzend  bemerken, 
a)  dass  ich  auf  dieser  seile  aucli  noch  einen  weiteren  namen  ge- 
funden habe,  der  allerdings  undeutlich  geschrieben  ist,  aber  viel- 
leicht Pelhczenstein  oder  PeUizensteiK  7u  lesen  ist,  während  ich 
den  namen  //  Hmsilni  nicht  gesellen  liabe ;  b)  dass  auf  der 
ruckseite  des  blaUes  die  jahrzahl  so  eingetragen  ist:  'Annu  dm 
M^CCCC^LVIP*  mit  noch  zwei  worten,  welche  eine  moderne  band 
uBgwcbrieben  bat  in  wmumatwn  (^iihm;  leliterea  wert  kann 
gemeint  aein,  eraterea  nicht,  da  nur  in  der  seile  ein  i  und  etwaa 
darOber  tu  atebt;  e)  daas  auf  der  rOckseite  des  leisten  Torsets« 
blattea  und  auf  dem  aufgeklebten  deckelschuublatte  je  einmal 
in  robester  Zeichnung  ein  wappen  —  aus  drei-fels  aufwachsende 
gemaOi  bei  dem  einen  auch  die  gemae  ala  helmsierde  —  enge- 
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bracht  ist;  oh  dit^s  in  boziehung  stellt  zu  dem  beisatz  bei  obiger 
or  7:  las  vmb  In/nn  icapln',  ist  nicht  ersichtlich. 

Von  dieseo  naiueii  iiuu  weist  Slrnadt,  indem  er  sie  alle  ftlr 
die  vüu  einstigen  besilzern  der  hs.  erklärt,  die  uuiiHiiera  2,  ^,  4, 
6  (und  7?}  als  der  dortigen  gegend  (um  den  Trauusee)  angebOrig 
nach  und  swar  Leoob.  Meuri  als  seit  aeioes  vaten  lode,  liOO, 
im  besitae  ?od  Leoobaeh,  MNeu&dlioger  als  einen  ferwanten  des- 
selben ,  W?Kelberbart  als  einen  angebOrigen  des  in  dem  gleich* 
namtgen  orte  bei  Scheibba  sitzenden  und  darnach  benannten  nieder- 
Österreichischen  dienstmannsgeschlechtes,  die  Gassner  oder  besser 
Kastner  als  in  Ottsdorf  hei  Leonbach  sitzend  und  mit  den  Meurl 
verschwägerl;  in  nr  7  vermutet  er  einen  Schreibfehler  [Ur  ifiri 
«  Meurl. 

Diesen  nacln\ t  i>uiigen  gegenüber  kann  bei  dem  ersten  namen 
nicht  an  das  gleichnamige  geschlecht  in  der  weit  entfernten  Ober- 
pfatz  gedacht  werden,  welches  ich  erwähnt  hatte,  sondern  mu&s 
auch  dieser  name  in  der  nähe  gesucht  werden,  er  findet  sieb 
aucb  in  Niederosterreicb  (Urkundenbncb  Ton  M.-Österr.  i  64  und 
Urkundenb.  dea  benogtums  Steiermark  1 463);  localforscber  werden 
darüber  wol  näheres  beibringen  kOnnen.  dadurch  nun,  dass  diese 
namen  alle,  von  denen  nicht  gerade  jeder  einen  besitzer  der  hs. 
vertreten  muss,  sich  auf  kleinem  räume  beisammen  finden,  ist 
der  schluss  vollberechtigl,  dass  auch  die  hs.  aus  demselben  hervor- 
gegangen ist.  da  ferner  der  nach  Strnadt  hervorragendste  unter 
ihnen  Leoobacli  l)i  siifj^,  ist  ein  weiterer  hugerzei}?  L^egeb^^n.  als 
sicher  ist  wol  anzunehmen,  dass  dort  die  hs.  geschrieben  \Mir(le; 
weniger  sicher  ist  dai,'egeu,  dass  die  in  ihr  gegebenen  liauicu  die 
echten,  ursprUnghcheu  sind,  der  besitzer  von  Leoubach  hatte 
genügenden  grund,  den  Schauplatz  des  beliebten  gedicbtes  in  seine 
gegend  ferlegen  zu  lassen,  wenn  nun«  wie  schon  Mher  ge> 
scbehen  ist,  fOr  die  echtheit  dieser  namen  eingetreten  wird,  so 
müssen  vor  allem  noch  weitere  beweise  aus  dem  sonstigen  in- 
halte  des  gedicbtes,  aus  der  volkstradition,  vielleicht  auch  aus  der 
mundart  usf.  beigebracht  werden,  dann  kann  eine  neue  Unter- 
suchung tlher  die  grüfsere  glaubndrdigkeit  der  einen  hs.  gefUlirt 
werden,  vorläulig  aber  hat  es  Jaimt  noch  gtue  wci^e.  ^inen 
solchen  beweis  sucht  StrnadL  \()r/.iilirii):;en ,  indem  ei-  aiK^  iloiii^^er 
gegend  einen  üelmeliiol  —  nhne  /.Lüiangabe,  also  aus  der  gegen- 
wart  (er  soll  aber  unter  dem  gleichen  namen  älter  sein)  —  an- 
führt, das  gibt  noch  wenig  Sicherheit;  denn  helmel  kann  sowoi 
das  Verkleinerungswort  ?on  halm  oder  heim  sein,  als  auch,  wie 
St.  selbst  angibt,  eine  koseform  nicht  blofs  von  Belmbrecht, 
sondern  auch  von  Hehnhart  oder  andern  mit  heim  lusammen- 
gesetzten  namen.  da  ist  es  doch  etwas  anders,  wenn,  wie  ftlr 
die  Wienerhs.,  aus  der  zeit  des  gedicbtes  selbst  der  'Helm- 
brechtsliof  aus  einer  amtlichen  Urkunde  nachgewiesen  isL 

Für  die  zeit  der  abschriflen  nimmt  St.  einen  viel  za 
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grofsen  iintprschied  an,  um  \\m  iUr  deo  höheru  wert  der  Berliner 
bs.  auszuiuiU(?D.  er  ?ffzi  namlicli  W.  in  das  16  und  möchte 
B.  in  das  14  jh.  hinaulrilcken.  nun  ist  aber  W.,  wie  wir  g«Miau 
wissen,  zu  aafaog  des  16  jbs.  geschrieben  und  B,  gibi  sich  die 
jahrzahl  1457,  wozu  auch  ihre  schrtli  sUiiiint.  selbst  wenn  mao 
auf  grund  der  noch  oicbl  gani  klar  liegenden  zeit  der  iu  B.  be- 
naDDteD  peraooeo  etwas  weniges  augeben  wollte,  so  ist  damit 
noch  kein  jahrhnnderi  erreicht;  bei  den  vorlagen  der  beiden 
Schreiber  kann  aber  das  verbaltnts  ein  ganz  anderes  gewesen  sein, 
und  darOber  wissen  wir  gar  nichts. 

Die  mundart,  deren  beachtung  Si.  ebenfalls  empfiehlt, 
kann  schwerlich  viel  zur  entscheidung  beibringen,  die  vorlagen 
sind  kaum  weit  von  einandei  i  utslauden  und  die  abschrifien  können 
nur  für  ihre  schreiber  zeugen,  bei  B  habe  ich  nur  eine  her- 
vorstrli nde  besoiidci  heil  bemerkt,  sie  bietet  v.  343  chluuyt  für 
klagt  und  1 1  lo  ausz  für  az.  dieses  au  ist  bekuuiiilicb  für  U 
seil  Jahrhunderten  und  jetzt  noch  eine  eigenheit  der  schwäbischen 
mnndari,  bei  Weinbold  Bayr.  gramm.  §  7 1  ist  es  aber  auch  lür 
die  Oberpfals  (mit  Ndrnberg,  Tepl,  Oberpiau)  angegeben,  und  für  a 
(Iberhaupt  nennt  er  aofserdem  auch  das  RoUbal,  Steiermark  und 
Tirol,  die  letzteren  beiden  mit  beschrüokung  auf  nachfolgendes  n. 
wichtige  schlösse  sind  also  hieraus  kaum  zu  ziehen. 

In  einer  bemerkung  Qndet  sich  St.  zu  der  behauptung  be- 
rechtigt, dass  das  worl  ^chlamirre  sich  keineswegs  unter  der 
bezeichnung  'klammer'  erhallen  habe,  wie  Keinz  behaujiler.  das 
klingt  H  hr  entsclnedeu,  ist  aber  eben  nichts  als  eine  vvolfeile 
behau{ilii[)g.  ich  iiabo  genügend  deutlich  erkhiri,  dass  ich  alles, 
was  ich  über  liurlige  dm^e  beibringe,  der  gpiiaueii  kennlnis  von 
land  und  leuten,  welche  hrn  pfarrer  Saxeueiiej  auszcichuel,  zu  ver- 
danken habe,  also  gewis  auch  auskflnfle  dieser  art.  ferner  ist  aus- 
drflckllcb  gesagt,  dass  dieses  wort  nur  noch  von  alten  leuten  ge- 
braucht werde  und  von  den  Jüngern  nicht,  und  die  vor  30  jähren 
jung  waren,  sind  jetzt  auch  schon  alt  und  kennen  es  also  nicht 
mehr,  schon  der  alte  Horaz,  der  kein  Sprachforscher  war,  bat 
bekanntlich  gesagt :  MuUa  ....  cadentque  Qvae  nunc  tunt  in  Ao- 
nore  vocabula,  si  volet  usus,  das  war  nicht  nur  in  frflheren 
jahrhuuderlen  so;  es  gilt  auch,  vielleicht  noch  mehr,  für  das 
uusrige,  dessen  langlebige  sjjrüJsliiige  zb.  in  ihrer  ju-^eiui  noch 
mit  ieuerslein  und  zuuder  lianiierten  und  jetzt  die  elekii  isilic  be> 
leuchtung  alltäglich  vor  sich  sehen,  bei  diesem  audraii^^  von 
neuen  ideen  und  der  begleitenden  Hut  von  neuen  vvurten  ent- 
schwinden wol  noch  mehr  alte  worte  dem  gedttchtnisse  des  Volkes, 
als  wir  selbst  jetzt  beurteilen  können. 

Sehr  verspätet  dflrfte  St.s  bemerkung  über-  das  *datM  Oüer- 
riche'  (445)  sein,  welclies  er  fQr  zu  wenig  beachtet  erklärt;  denn 
bekanntlich  istsdion  Pfeiffer  gegenüber  darauf  hingewiesen  worden, 
daas  *dä  «a*  nie  den  standpunct  des  sprechenden  bezeichne,  das 
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aucli  hier  wider  zu  sehr  betonte,  ob  österreichisch  oder  bayrisch, 
dürffe  sich  im  vergleichswege  Uahiu  erledigen  lassen,  dass  nach 
Jeizigti  poliiischer  geographie  die  Österreicher  ja  das  gedieht  nach 
beiden  bandschriften  beausprucheu  können,  vi-äbreod  umgekehrt 
der  abstamlniing  nach  auch  die  bewoboer  dea  Traun-  uod  Ens* 
thalea  Bayero  aiDd. 

HOncbeD,  8  febr.  1894«  F.  Kbini« 


Doctor  Wi'iizeslaus  Linck  von  Cr  ivitz  11'^'^. -15  1'.  nnrli  ungedruckten  und 
gedruckten  quellen  dargcttlelU  von  Wilhclm  li£L>DEtL.  i  teil :  bis  xur 
reformatoriBehen  tätigkeit  In  Altcobarg.  mit  bildnls  und  einen  aa* 
bang  enthaltend  die  lugehfirigen  Documenta  Linckiana  1485—1632. 
Marburg,  0£brhanll,  1892.    nr  and  290  aa.  8«.  —  4,50  m. 

Der  verf.  der  Torliegendeii  acbrift  hat  umfaDgreiebe  vor- 
arbeiten angestellt  und  mit  emstgem  lleilii  das  material  zu  einer 
biograpbie  WLincka  zusamroengebraciit.  es  war  nicht  aeine  schuld, 

dass  —  wenigstens  für  dies  erste  byndchen  —  wol  inancbes 
dankenswerte,  aber  inrhls  gerade  hervorragend  wichtiges  zu  tage 
gekommen  ist.  das  hat  er  selb?!  empfunden;  vgl.  8.240 f.  unter 
deu  iui  zweiten  anhaug  pul>iicierien  ^Documenta  Linckiana'  üuüeQ 
wir  einen  von  Linck  und  Luther  verfassten  kaufvertrag  des 
Augustinerkloslers  und  der  Stiftskirche  zu  Wittenberg  v.  j.  1512, 
verschiedene  briefe  Lincks,  darunter  einen  an  Pirckheioier,  ver- 
schiedene briefe  an  Linck,  zb.  von  Pirckheimer,  einen  brief  Spa- 
latins  an  Staupitz  uod  manches  andere,  eine  reihe  schon  ge- 
druckter docomente  werden  hier  leichter  zugänglich,  wie  Uberhaupt 
eine  bequeme  übersieht  aller  auf  Linck  bezQgticber  doeumente 
bis  iri'22  gegeben  ist. 

rSeues  üclil  auf  Lincks  Persönlichkeit  zu  werfen,  war  das 
neue  matcnal  uiclii  im  stände;  aber  R.  scheint  —  ich  kann 
mich  des  eindrucke  nicht  erwelireo  —  nun  einmal  von  vorn- 
herein mit  dem  ehrgeiz  an  seine  aufgäbe  gegangen  zu  sein,  uns 
ein  ganz  anderes  bild  von  Linck  zu  zeichnen  als  seine  Vorgänger, 
unter  denen  er  flbrigena  den  ihm  in  der  aulTasaung  noch  am 
niehsten  stehnden  Brecher  (ADB)  nicht  erwähnt  den  titel  eines 
panegyrikers  weist  er  in  seiner  etwas  vorredseligen  weise  zurück, 
den  eines  apologeten  wird  er  sich  wol  selbst  gern  gefallen  lassen, 
gegenüber  Kolde  (Die  deutsche  Augiistinercongregation,  passim) 
und  Bendixen  (Zs.  f.  kircbl.  wiss.  ISST),  (!ie  uns  Linck  als 
einen  mann  schilderten,  de  r  Luthers  kühnen  ueu(  l  uugei)  nur  sehr 
allaiUhlich  folgt  und  wdlireml  seines  vicariats  dirccl  andern  zielen 
zustrebt,  sucht  R.  zu  beweisen,  Lincks  würksamkeit  sei  schon  io 
der  kutte  *eine  reformatorische  im  eigentlichen  sinne  des  wortes' 
gewesen  (s.  192  schlussworte).  ich  kann  nicht  finden,  daas  ihm 
der  beweis  irgendwie  geglückt  ist,  und  bekenne,  dass  mir  Koldea 
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darstellung,  die  freilich  etwas  abzutönen  würe,  im  grofsen  und 
<;aiizrn  weil  bewer  begründet  scheint,  dem  fleifsigen  forscher 
lehleu  leider  zwei  Eigenschaften,  die  man  so  oft  in  den  arbeiten 
theologischer  hisioriker  schmerzlich  vermissi:  die  unbefangene 
ruhige  Vertiefung  in  die  psycbe  eines  menschen  mit  ihren  licht-  und 
scbaiteoseiten  und  die  allseitige  erwägung  historischer  Zeugnisse. 

Durch  das  wirtechtitea  mit  schlagworten  wi«  ^wahrhaft  refor- 
matoriache  wOrkaamkeH',  ain  'wahrhaft  evangeliacher  maDo'  kommt 
State  etwaa  schiefes  in  die  baorteilttog  der  peraOnlichkeiten;  es 
wire  aait,  eadlich  einmal  diaaa  wenigsagaoden  redensarten  bei 
Seite  zu  lassen  zu  gunsten  einer  wUrklichen  energischen  charac* 
leristik.  von  einer  solchrn  ist  T\.  weit  entfernt.  R.  kennt  nur 
ein  kahles  entweder  —  oder  und  steckt  die  leule  teils  in  den  himmel 
der  wahrhaft  evangelischen  teils  in  die  hOile  der  papisten.  sein 
ganzes  bestreben  gehl  lediglich  daraul  aus,  Linck  zum  retürmaior 
und  beschtltzer  Luthers  zu  stempeln,  die  tatsachen  fügen  sich 
dem  recht  acblechL 

Ala  i.  j.  1&20  Linck  daa  generaWicariat  der  Augoatinercoo- 
gregation  aoa  Staupitz  maden  handen  aberoahm,  hat  er  nicht  ge* 
ahnt,  daas  er  zwei  jähre  apäter  den  ordeo  verlaaaen  wttrde:  das 
können  wir  hei  dem  mangel  aller  directen  Zeugnisse  ruhig  mit 
derjenipcn  Sicherheit  beliaupten.  mit  der  wir  überhaupt  mensrh- 
liche  haudlungsweisen  inter|)reiieren  können,  wir  schaffen  nictit 
ohne  grund  Widersprüche,  für  die  wir  erst  künstliche  erklärungeu 
suchen  müssen,  es  war  gewis  keine  uninteressante  psychologische 
aufgäbe,  die  enlwicklung  dieser  zwei  jähre  zu  schildern,  zunächst 
war  der  hebel  leicht  genug  auzuaetzen.  Linck  heaafa  —  das  gebt 
ana  einer  reihe  fon  aufiMrungen  hervor  —  einen  weitgehnden 
kirchlichen  liberalismus,  gerade  wie  Staupitz,  vielleicht  in  höherem 
mafse;  und  wie  Staupitz  war  er  Luther  aeit  alten  zelten  per- 
sonlich zugetan,  wir  dürfen  annehmen,  da  sein  vorganger  die 
Situation  heikel  gefunden  hatte,  dass  Linrk  mutiger  war  als  Stau- 
pitz  und  sich  auch  wol  ni»'hr  diplomatisches  geschick  zutraute. 
R.  geht  in  seinen  ps\cli()li>gischeu  hypolhesen  viel  weiter.  *be- 
wust  gieng  er  den  gaug  ,  heifst  es  s.  131  von  L.;  *  angesichts 
einer  endloaen  kette  von  Verwicklungen  ,  sich  von  allen  seilen 
ttlrmender  gefahren,  deren  mehr  ala  eine'  ihm,  der  congregation, 
seinem  achlltzling  (Luther!)  tod  und  Untergang  zu  hringen  nur 
zu  leicht  im  stände  war,  übernahm  er  die  leitung  daa  ordena . .  .* 
die  declamaiion  ist  geeignet,  falsche  Vorstellungen  zu  wecken,  sie 
setzt  voraus,  was  wir  zum  mindesfni  nicht  wissen,  dass  Linck 
im  Stande  war,  die  endlosen  Verwicklungen  zu  überscbatien :  nur 
in  liiespm  falle  hatte  die  annähme  des  ordensvicariats  den  hohen 
morLilisclien  vsert,  den  ihr  H,  beilegen  will,  das  aber  ist  höchst 
Uüwalirscheiuhch.  auch  wai  die  läge  der  Augustinercongregatiou 
und  ihrea  vicars  i.  j.  1520  bei  weitem  nicht  so  verzweifelt,  wie 
uua  R.  glauben  machen  will,  ao  acbnell  brannten  denn  doch  auch 
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i.  j.  1520  (He  Scheiterhaufen  niclit.  Luilier  war  der  eiozig  ge> 
tahrdeie,  *5«'ifie  zirgehörigkeit  zum  on!pii  aber,  wie  R.  selber  aus- 
fübrl,  sehr  zweilelhall.  Staiipitz  freilich  trug  die  moralische  ver- 
antwortlichkeil;  aber  was  koouie  der  aeue  vicar  für  das  räudig 
geuonleiie  sichaf? 

Das  proluu  pscudos  zieiil  audere  nach  sich,  auf  seilen  der 
mOncbe  bedeutet  die  wähl  Liocks  ohne  zweifei,  wie  auch  R.  s.  134 
herrorbebt,  dess  die  majoritat  den  liberalen  aDsdiauuDgeii  zu- 
neigte, die  Linck  oft  genug  vertreten  hatte;  aber  B.  achieftt  wider 
aber  das  ziel  hinaus,  wenn  er  darin  *  unbedingt  ein  Totuoi  für 
den  WiUenberger  mOnch'  erblickt.  Linck  war  doch  der  mann, 
mit  dem  der  päpstliche  bevollmächtigte  vMiliilz  zunächst  unter- 
handelte,  dessen  er  sich  als  verniiltleis  bediente;  er  war  trotz 
allen  bedenken,  welche  die  eutschicdencu  anhänger  der  päpstliclieu 
partei  gesen  ihn  haben  konnten,  immerhin  ein  regierungslahiger 
mann,  wenn  dagegen  die  väter,  nach  Luthers  eignem  bericht  an 
Spalatin,  jede  gemeinschafi  mit  Luther  von  der  hand  wiesen,  so 
ist  das  durchaus  nicht  wunderbar  oder  unglaubhaft,  ii.  luacht 
eine  ganz  unnötige  und  unwabreeheinliche  hypotbese,  wenn  er 
bemerkt,  wir  htttten  darin  Mediglich  einen  echacbzug  derselben 
zu  erkennen,  sich  des  Kvlliltitz  zu  entledigen aueb  hier  ut  wider 
vorausgesetzt,  dasa  sich  i*  j.  1520  jedermann  aber  die  grofsen, 
tiefen,  unüberhrOckbaren  gegensitze  geradeso  Uar  gewesen  sei, 
wie  ein  historiker  von  heutzutage,  statt  sich  zu  sagen,  dass  es  eine 
aus  allgemein  menschlichen  gründen  naheliegende  annalime  Kfdd(»s 
sei,  der  neue  vicar  habe  sich  zunächst  berufen  geglaubt,  die  über- 
brückung vurzuuehnien ,  an  der  allen  Vertretern  der  obrigkeil 
geleiten  sein  nuiste,  werden  die  taisächlichen  Verhandlungen  mit 
Miliiii^  mit  der  Iciclil  liiugewürlüucn  heiiauptuug  aus  dem  w^e 
geräumt:  *den  Miltitz  nahm  man  kaum  noch  ernsl'  (s.  137). 

Man  sieht  schon,  wie  genau  der  zweite  fehler,  den  ich  R. 
zum  Vorwurf  machen  muste,  dasa  er  die  historischen  Zeugnisse 
nicht  scharf  und  unbefangen  ins  auge  fassl,  mit  dem  ersten  zu* 
sammenhangt.  man  muss  ihm  zugeben,  dass  Kolde  einmal  aus 
einer  briefstelle  Luthers  vom  1  sept.  1520  eine  ent  fremdung  zwi- 
schen Linck  und  Luther  herausgelesen  hat,  die  sich  streng  ge- 
nommen daraus  nicht  direct  erweisen  lässt.  Luther  teilt  Spalalin 
Personalveränderungen  im  (u  fpn  mit,  die  der  neue  vicar  vorge- 
nommen hat:  ^adeo  turbata  sunt  onnn'a  ad  iwtmm  re^um  novi 
Vicarii'.  aber,  wenn  sich  auch  der  ladtl  Luthers  hier  lediglich 
auf  die  persoualia  bezieht,  so  konnte  doch  nur  ein  gänzlich  vor- 
eingenommener historiker  Obersehen,  dssa  hei  Luther  die  freude 
aber  den  erwerb  eines  angeblichen  'beschQtzers'  unmöglich  sehr 
grofs  gewesen  sein  kann:  das  widerholte  noviu  klingt  apottisch 
genug«  —  weiter:  Slaupitz  und  Wenzel  bitten  Luther,  an  den 
papst  einen  privatbrief  zu  schreiben  mit  der  erklärung,  er  liabe 
nichts  gegen  des  papstes  person  vorgenommen.  Kolde  und  andere 
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inlerpreiiLit  11  gauz  ungezwungen,  dass  die  beiden  vicare  naiver 
^t'i&e  glaubleij«  dadurch  deu  papsl  günstiger  zu  ötimoieu.  Luther 
berichtet  selbst  darüber,  und  der  spoU  über  diese  Vermittler  ist 
unverkennbar,  wenn  er  am  scbluss  des  briefes  au  Spalatiu 
Bchreibt:  *Noh  fuenmi  tex  Doctores  ofud  m,  $ed  duo  tantum  Vi- 
€arü  Staupits  ef  VPcficeflmu  ewn  aHquot  frainhta\  so  darf  man 
Dicht  tuD,  als  Stande  statt  der  ironischen  gegendbersteilung  der 
6  doctoren  und  2  vicare  einfach  da  'unsere  beiden  lieben  freunde*, 
wenn  Luther  dann  forlßbrl:  Quüm  ornnt^ua  eatiaa  mea  no»  di»- 
ph'cet»  dispUcet  autem  Romanensibus,  so  vermag  ich  aus  dem  nega- 
tiven ausdruck  non  dispHcet  auch  nicht  gerade  herauszulesen,  dass 
die  beiden  vicare  sich  iu  heller  freude  mit  Luther  sulidarisch 
erklärt  hütten.  so  sieht  al)er  die  augelegeuhiil  bei  K.  aus: 
'LuiIkt  keiinl  seineu  Creund  zu  genau,  als  dass  er  au  seiner 
haliuug  zweifeln  köuuie.  ja  er  durlie  sogar  aus  dem  munde  sämt- 
Ucher  ordeusdefinitoreu  cum  aliquot  frcUribus)  ein  gleich  gün- 
stiges urteil  Teroebmen,  und  erfreut  berichtet  er  Spalatin  Ober 
dieselben:  diesen  allen  misfiiUt  meine  sache  nicht;  aber  sie  mis- 
Mit  den  Romlingen'  (s.  137). 

Die  annähme  einer  beschützerrolle,  die  Linck  Lulhern  gegen* 
aber  gespielt  habe,  blendet  R.s  blick  weiterhin  auf  schritt  und  tritt. 
Luther  schreibt  an  Linck  am  14  jan.  1521  (so  Enders  nr  389; 
bei  De  Welte  i  546  ist  der  brief  falsch  dalierl):^  De  eo  quod  scrip- 
sisli ,  vi  h'hello  edito  tesler  rne  fnffil  contra  yrifinpntyim  profnnnm 
scripsisse  miratus  sum  valtle,  niui  in  coiiiranum  umveisa  mea 
scripta  vergant:  sed  quis  ommum  obslruai  ora  etc.  aus  dein  buel, 
wenn  mau  ibit  unbefangen  betrachtet,  gehl  lür  Liucks  veriialten 
folgendes  hervor:  1)  dass  er  auch  nach  der  im  sommer  1520 
bekannt  gewordenen  bannbuUe  den  alten  freund  nicht  fallen  liefs; 
2)  dass  er  es  für  wttnscbenswert  hielt,  Luther  mOge  durch  eine 
eigne  schrift  zu  erkennen  geben,  dass  er  wenigstens  kein  bürger- 
licher revolutionür  sei.  wer  die  beiden  puncto  combioiert,  wird 
etwa  SU  folgender  erwdgung  gelangen,  es  wird  für  das  Ober- 
haupt eines  der  kirchlichen  orden  nicht  leicht  gewesen  sein,  einem 
manne  gegenüber  stellu!!-,'  zu  behalten,  der  nun  definiliv  \m\  der 
höchsten  kirchlichen  aulorilat  verdaiiiuii  war.  es  wäre  interessant 
zu  wissen,  wie  lange  Liuck  gebraucht  hat,  um  seinen  entschluss 
zu  fassen,  uu  sep(.  1521  war  er  in  ordensgcschaften  in  Witten- 
berg, hat  er  damals  Luther  aufgesucht?  U.  tummi  es  s.  13U 
ohne  weiteres  an :  *er  traf  einen  mann^  der  keine  spur  von  furcht 
oder  ehrfurcht  vor  papstlichen  erlassen  mehr  xeigte'  usw.;  aus 
der  trockenen  notiz  in  dem  Lutherischen  briefe,  den  er  zur  stelle 
citiert  ^Vieoniis  ad  Stemhergm  twY,  sequitur  tum  F.  Ji^nnes  con- 
vtnm*  1  (Enders  nr  367),  geht  das  jede&falls  nicht  mit  Sicherheit 
berTor.   wenn  er  Luther  auffordert,  in  einer  eigenen  schrifl  zu 

*  über  die  persöDlichkelt  des  begleiteodeo  lalenbroden  ist,  soviel  leb 
sehe,  oicbto  bekaool. 
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erklHren»  dau  er  nichts  gegeu  deo  weliUcheD  principtt  nnter- 
Donmeo  habe,  eo  beben  wir  die  pQicbt,  diesen  wnnsch  pefebo* 
logiecb  zu  erklären ,  und  das  halte  ich  für  nicht  eben  schwer, 
ich  beetreite  aber  ft.  die  berechtiguog,  die  wichtige  briefstelie  in 

folgender  weise  zu  umschreiben:  'wir  sehen (!),  der  generalvicar 
selbst  dachte  iteiueu  augeubltck  daran,  solchen  reden  lühcr  Tjither 
als  revolutionär)  irgend  welchen  gl.uiben  beizumessen  {quiä  omnium 
obsituat  ora,  sagt — LuUierl);  vielmehr  zeigt  ersieh  sosehr  als 
Schützling  (soll  heifsen  beschO(zer)  des  Waieubergers,  da^-s  er 
auch  den  geringsten  verdacht  von  demselben  fern  zu  ballen  be- 
mflbt  war*. 

Dauernd  steht  also  bei  R.  der  generalvicar  in  der  gleieben 

starren  reformatorenpose«  jeder  gedanke  an  eine  entwicklung 
fehlt«  ja  R.  gebt  so  weit,  zur  characteristik  dea  Linck  vom  j.  1521 

Vorgänge  einer  viel  spnitrn  zeit  zu  verwerten,  ohne  den  harm- 
losen leser  über  die?  vert.ThreH  in  gr!)iilTrender  weise  aufzuklaren. 
8.  171  list  man  imuillen  der  srhiKlei  ung  von  « rei;^iii>M'i(  des 
Jahres  1521:  'man  klagte  ihn  beim  l^al^tM'  an  und  vtiketztiie  ihn 
in  den  reihen  der  müuche  und  lumi^chen  heucbler  (dazu  ein 
citat  A\xi  den  noch  ungedruckten  Docum.  Linckiana,  datiert  vom 
24juni  15391).  aber  das  beirrte  den  grofsen  sittenretnen  refor- 
mator  nicht,  sein  gewissen  fohlte  sich  frei  und  irdische  martern 
hatten  fbr  den  in  Christo  seligen  ihre  schrecken  verloren,  wenn 
wir  ihn  die  nacbricht  von  Heinrich  vZUtphens  mlrtyrertod  (15241) 
mit  den  an  Spalatin  gerichteten  worten  annehmen  hören  .  . . so 
können  wir  ermessen,  was  kerker  und  scheiterhau (en  fiir  dieseu 
mann  bedeuteten'.  —  wenn  der  vicar  eine  rege  predigUfitipkeit 
entlallcl,  so  setzt  R.  ohne  jeden  sehalten  eines  beweises  inuzu: 
'und  wUrksamkeit  im  dienste  des  wortes  von  der  freibeit  der 
kioder  golles',  während  aus  den  ordeuserlassen  aufs  unzweideu- 
tigste hervorgeht,  dass  ihm  damals,  wo  sich  jeder  so  viel  freibeit 
nahm,  als  ihm  beliebte,  gerade  die  freibeit  weit  weniger  am  henen 
lag,  «Is  der  wünsch  —  mit  R.  selber  su  reden  —  *den  unge- 
slttmeo  die  liebe,  den  dienern  des  bauches  das  gewissen'  in  pre» 
digen  fs.  17S).  die  austritte  aus  dem  orden  musten  dem  vicar 
sr!»w*'re  sorge  machen.  R.  hat  dafür  k^in  Verständnis.  R.  acceu- 
luieii  viel  zu  stark  den  ersten  der  Wilieuberger  ordeiL^luMhlilsse 
*auf6  erste  lassen  wir  einen  jeden  wie  sein  gewissen  sich  nihil, 
dass  er  mOge  bleiben  uder  nicht  bleiben  im  klosler'  uud  lückt 
die  Griaunenser  anweisung  an  die  prioren  nicht  in  das  rechte 
licht  *zu  beschuldigen ,  su  schelten  und  mit  allen  apostolischen 
mittein  solcher  seuche  (dem  austritt  aus  dem  orden)  dadurch  in 
begegnen,  dass  sie  beweisen,  es  handle  sich  om  einen  Wandel  des 
lebens,  des  herzeus  und  der  silte,  nicht  des  orts,  der  zeit,  der 
kleidung  oder  ähnlicher  dufserlichkeiten':  das  erste  mal  hören  wir 
den  l^ir  rlilich  liberalen,  das  zweite  mal  den  gener^^Ivic  ar.  wenn 
mau  bedenkt,  dass  so  der  mann  spricht,  der  selbst  ein  halb  jähr 
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später  deu  orden  verlüsst,  6o  kann  tod  einer  zielsichem  refoi^ 
lUtorisclieD  Utigkeit  nicht  die  rede  eeio:  er  laviert  bis  zum  ietztea 
•onenl,  steht  ie  der  theorie  auf  dem  hodea  I^ulhert,  schreckt 
Iber,  in  TersDtwortlicher  Stellung,  vor  den  praktischea  eonse- 
qnenieo  vor  der  band  ooch  zurück ;  dann  wirft  er  plötzlich  eot- 
icblossen  deo  gesamten  alten  ballast  über  bord  und  gebt  mit 
raschem  schritt  weiter  als  Lullier  seihst,  indem  er  dem  austritt 
aus  dem  orden  auch  gleich  die  heiral  l'olgen  Utsst. 

Gottingen,  1  oct.  1893.  Victor  Migbbls. 


1.  Briefe  von  OQd  an  Johann  Nicolaus  Götz,  nach  den  originaieu  herausge» 

geben  TOB  dr  Carl  ScmOddiiopf.  WolfcnbOttel,  JZwiiiler,  1893.  tn 

uod  130  88.  gr.  8°.  —  2  m. 

2,  Gedichte  von  Johann  Nicolaus  Götr.   aos  den  jähren  1745—1765.  in  nr- 

sprünglicher  gestalt  berausgeg.  von  dr  Carl  ScuCdduopf»  [DLDnr42  j 
SlQttgart,  GJGOBcbeD,  1893.  xxxm  a.  99  89.  kl.S^  —  2,40  m. 

Trolzdem  wenJg  aussieht  vo;  1j;uii1lii  i^f,  zu  einer  ab^cilliefseu- 
deo  würdiguiijk'  Götzens,  des  iurnjgewanlesteii  unter  den  Halieschen 
dichlerti  zu  gtidiigeu,  bevor  äeiu  sorgsam  gehüteter  reicher  uach- 
lass  nicht  der  forsehung  allgemein  zugänglich  gemacht  wird,  hat 
Schaddekopf  mit  unterstttttuog  des  Gleimarchivs  in  Halberstadt 
in  de»  beiden  vorliegenden  publicationen  doch  den  ersten  dankens- 
werten schritt  zur  lOsung  einer,  wenn  nicht  dankbaren,  so  doch 
schwiengen  aufgäbe  der  neueren  deutschen  littersturgescbichte 
unternommen,  von  den  34  briefen  der  ersten  Sammlung  sind 
23  von  Gütz  an  Glein»,  Uz,  Ramler,  Schwan  und  Knebel,  5  von 
Gleim  an  Götz  genciilel,  die  0  im  anhange  l)t(indlichen  gehören 
der  Cur  !  ♦  ^[juudenz  seines  sohoes  mit  Hamler  und  Gleim  au.  Iretleu 
Wir  aucii  auf  viel  für  die  litteraturgcschichte  belangloses  und  war 
auch  manches  von  Körte  und  den  spätem  benutzern  des  Gleim* 
arcbives  schon  auszugsweise  mitgeteilt  worden,  so  wird  doch  durch 
die  ?ollslflndige  widergabe  dieser  briefs  unsere  bisher  iQckenhafle 
fcenntnis  von  den  gegenseitigen  bezietiungeo  der  Aoakreonitker  in 
mehreren  einaelbeiteo  nicht  unerheblich  erweitert;  namentlich 
aber  tritt  uns  jetzt  die  persönlichkeil  Götzens,  für  deren  kenntnis 
wir  bisher,  abgesehen  von  seinen  grdtchteii ,  wesentlich  auf  die 
vor  der  Ratnlerschen  ausgäbe  der  Vermisciitei)  ^unliclite  fl7^5) 
mitgeteilit  ii  eigenlilindigen  aufzeichuungen  des  dichters  ^<t\^le  auf 
die  uac  Ii  richten  Vossens  in  seinen  brieten  über  Götz  unci  Bamler 
(1809)  und  Friedrich  GüUeus  in  den  Geliebten  schatten  (1S58) 
angewiesen  waren,  farbenreicher  und  lebensvoller  entgegen,  wäh- 
rend der  cbaracler  seines  sohnes  aus  den  briefen  des  anhanges 
keine  eben  günstige  beleuchtung  erfährt,  bemerkenswert  ist  vor 
allem  der  nacbweis  des  frühzeitigen  einflusses  Hallers  auf  die  in 
Uaile  dichtenden  freunde,  schon  am  1  aug.  1741,  also  zu  der 
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Zeil,  als  aiau  in  Leipzig  gegen  den  Verfasser  der  Schweizeriscbeo 
gedicbie  slurm  zu  laufen  begann,  scbreibt  GOU  ins  stammbucb 
GleiiDs  eioe  senleDt  auB  Hallers  gedieht  Ober  die  ehre,  schwort 
bei  dessen  'heldeDgedicht'  und  seist  ihn  Pope  an  die  seile, 
weniger  Qberrasehend  sind  die  beweise  der  Verehrung  flir  Hage- 
dorn seitens  der  Anakreonliker  sowie  iltr  innerer  susammenbang 
mil  den  alleren  Hallensern  Lange  und  Pyra.  einige  lilterariscbe 
nacbweise  in  den  anmerkungen  und  das  register  erhöhen  die 
brauchbarkeil  der  sclirifl. 

Die  zweite  saiiunluiig  br.nispi uclil  nur  das  verdieost  einer 
Vorarbeit  und  bat  sieb  leider  aiku  eug  iu  den  grenzen  dieser  auf- 
gäbe gebaiteu.  die  99  slücke  sind  teils  aus  älteren  sellneren 
drucken  teils  aus  bandscbrinen  abgedruckt;  den  anfang  machen 
die  7  Stacke  aus  dem  *  Versuch  eines  Worrosers  in  gedichten'  (1745); 
an  diese  schliefst  sieb  chronologisch  der  schon  von  Sauer  (DLD 
22  xvi)  erwähnte  einzeldruck  der  ode  von  1747:  *Cber  den  tod 
seines  bruders  Cornelius  Georg  Götzens',  worauf  dann  85  gedicbie 
nach  hss.  folgen,  denen  2  slücke  aus  dem  'Anakreon'  von  176(1 
(nr  \  10)  und  4  von  dfu  bereits  in  den  Geliebten  scliallen  facsi- 
niilierit  n  chronologiscii  eingeordnet  sind,  gegen  die  auorduuug 
lM<isl  sicli  aui  und  uosrer  heutigen  Kenntnisse  nichts  einwenden, 
dagegen  muss  die  berechtiguug  des  berausgebers,  die  fassung  der 
vorliegenden  gedichte  als  die  *  ursprüngliche'  zu  beieichnen,  so- 
lange bestritten  werden,  als  uns  nicht  der  vollständige  kritische 
apparat  sur  Verfügung  steht,  zunächst  ist,  abgesehen  davon,  dass 
die  letzten  8  stücke  so  gut  wie  gar  keine  handhabe  flIr  eioe 
chronologische  bestimmung  bieten,  von  dem  uns  bekannten  zeil- 
puncle  der  Übersendung  der  manuscriple  an  r.h^ini  uni'^ovveriiger 
ein  sicherer  schluss  auf  die  zeit  der  enlüteliuug  der  einzelneu  ge- 
dicbie gestallei,  al-  :^r!a(ie  diese  dichter  ihre  poeme  ofl  jahrelang 
feilten;  nun  war  überdies  der  leicht  arbeilende  Götz  selbst  fremden 
tiuüilsseii  sehr  zugaaglicb.  in  dem  poslscriptum  vom  25  würz 
1764,  mit  welchem  er  eine  partie  seiner  gedichte  an  Glcnm  sendet, 
schreibt  er  obendrein  selbst:  ^Diesen  AngenhUdt  $A  idt,  dost  ük 
Urnen  non  tinigen  Gedichten  z.  Ex»  von  diesem  vorstihmdm  em 
unrecht te  Bxmflar  in  der  EiU  copiert  habe'  (Briefe  s.  78).  es 
folgen  nun  die  Varianten,  welche  denn  auch  Scb.  in  den  text  des 
betreffenden  gedichtes  (nr  '21  (iei-  <;trnrnlung)  aufgenommen  hat. 
aber  Götz  spricht  hier  von  'einigen  gedichten';  wer  bürgt  dem- 
nach dafür,  dass  nicht  gerade  die  vorher  an  Hamler  gesaiileu 
manuscriple  einen  ursprünglicheren  text  enthielten?  'Es  wär  also 
überhaupt  besser \  fährt  der  dichter  fort,  *wenn  Sie  eine  Copie 
durch  BB.  Rammler  hauen,  damit  ihr  Biemplar  mit  dem  Seinen 
p&nkikh  Übereinstimmte,  nnd  Sie  aho  wegen  der  Verbeiserungen 
eich  recht  gegen  ihn  erklären  könnten,  ohne  ihm  allemal  ein  jedes 
Gedicht  wieder  zuzuschicken*,  die  Ode  auf  den  burgunderwein, 
welche  bereits  im  Anakreon  v.  j.  1746  (s.  72  ff)  erschienen  war, 
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wurde  vom  dichler  zuerst  verwoilru  (Briete  s.  17.  25)  nml  A:\uu 
Hob  mil  der  ausdrücklichen  benn  rkimg:  'nach  ihrer  üzujen  Oe- 
staW  au  Gleim  gesandt  (Briefe  40),  sodass  also  der  lexi  tu  ur  15 
der  Sammlung  zweifellos  eine  Umarbeitung  widergibt,  welche  ander- 
seits wider  su  belanglose  abweichungen  enthalt,  um  als  ein  neues 
dichterisches  prodoct  gelten  zu  liOnnen. 

Auf  grund  des  bisher  bekannten  materlals  können  wir  dem- 
nach von  den  texten  der  forliegenden  Sammlung  nur  behaupten, 
das?  sie  iu  dieser  fassung  von  Götz  aus  der  band  gegeben  wurdeOt 
dalier  echt,  aher  diirchaus  nicht,  dass  sie  in  ihrer  *  ursprünglichen' 
gestalt  abgedruckt  sind,  wie  wichtig  dieser  unterschied  für  die 
entwickhtngsgeschichle  des  dichters  isl,  wflrtfe  [r»^rnde  eine  ana- 
lyse  der  angezogenen  ode  auf  den  bui  gunderweiii  ergeben,  wenn 
wir  den  vorliegenden  lext  mil  dem  idlerii,  allerdings  höchst 
unzuverlässigen  un  Anakreon  von  1746  oder  io  Schmids  Antho- 
logie II  222  vergleichen  und  hierbei  flodeo,  wie  der  dichter  nach 
gr5fserer  sprachreinigkeil,  nach  klarerem  lusammenhaog  (vgl.  s.  14) 
and  nach  concreterer  anschauung  rang  (z.  8  statt  *Werhuug*  das 
concreiere  'Spate'), 

In  der  redaction  des  textes  vermag  ich  Sch.  nicht  Qberali 
beizustimmen,  auf  der  einen  seite  begegnet  uns  ein  conservati- 
vismus,  der  an  sclaverei  grenzt  und  umsoweniger  berechtigt  ist, 
als  ♦*ine  parlie  dfv  tu  gründe  liegenden  hss.  nicht  von  GOlz  selbst, 
sondern  von  seinen  kindern  geschrieben  ist  ff^ride  s.  09),  ander- 
seits sind  einige  uiclil  zu  billigende  wilikui  lichkeilen  unterlaufen, 
die  interpunction  wurde  in  sinnwidrigen  tälieu  berichligt,  liaueben 
blieben  aber  unebeuheileu  slebu,  welche  wol  zum  grösten  teil 
auf  die  Unachtsamkeit  der  Schreiber  zurOckgebn :  8, 176. 178.  12,2. 
17,  3. 5.  18, 4S.  s.  46, 8.  47,  5.  48, 17. 20. 29  usw.  aber  auch 
die  interpunction  in  der  einleitung  ist  nicht  flrei  von  versehen, 
ebenso  hatte  die  eigenartige  Orthographie  G.s,  wo  sie  von  irgend 
welchem  belang  ist,  besser  in  den  anmerkungen  eine  berück* 
sichtigung  finden  kOnnen,  da  sie,  wie  Sch.  selbst  sagt,  einem 
launenhaften  Wechsel  untcrlieirt.  dass  jedoch  gerade  der  fehlende 
Umlaut  durchgehends  eigänzi  wurde,  wird  umsoweniger  zu  recht- 
fertigen sein,  als  sich  bei  G.  auch  sonst  diib-cliscbe  lormen  und 
Wendungen  vuitmilen  und  anderseits  uiii:(MM>lu]liche  uiiilHute,  wie 
Arme,  prosdisch,  b«  ibehalten  wurden,  au  Hallend  ist  10,  lU:  Sanf' 
muih  lUr  Sanftmuih.  mit  der  sonst  conservativen  behandlung  des 
teites  steht  es  nicht  im  einklange,  dass  einige  lesarten  aufge- 
nommen wurden,  für  welche  die  hss.  keine  stfllze  bielen.  so  bat 
nr  49, 10  in  der  hs.  ^au»gmaeht\  woRlr  *^auigekuht'  gesetzt  wurde. 
'Jmandmi  aumachen*  heifst  aber  in  der  vuigärsprache ,  die  G. 
ab  und  zu  auch  sonst  in  die  feder  geflossen  ist,  *ausscheli«n',  was 
gut  in  den  sinn  passt.  noch  weniger  berechtigung  hat  es,  wenn 
es  nach  der  hs.  78,8  heifst:  'Und  sank  froh  in  deine  Schoos' 
und  der  bsg.  hierfür  *dei»m  Schoos'  setzt,  ohne  zu  beachten, 

A.  f.  D.  A.  XX.  18 
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«last  das  subslantivuai  noch  heute  id  mehreren  gegeaden  Deutsch- 

bnds  wie  mhd.  diu  schdM»  fem.  ist. 

Die  einleitung  briugt  zotreffeade  nachrichten  über  ilic  Schick- 
sale der  gedichte,  über  Götzens  Verhältnis  zu  Gleim  und  Raroler  usw. 
die  Vermutung,  (la?s  die  *  Versuche  eines  VVornisers'  auf  einzel- 
dnirke  zuriickgi'lm  (s.  xvi),  sind  die  angezogencti  briefslellen  nicbt 
zu  öUilzeu  im  stände,  am  14  in-n  1747  verwiilül  sicli  G.  gegeu 
die  lexlieruüg  seiner  gedichle  im  Auakreuu  vuu  1 746  uud  vvdl 
dies  'mit  einem  dllern  Abdruck  derselben  erweisen'  (Briefe  s.  16); 
am  12  juDi  1747  sendet  er  als  beweis  mit  dem  mauuscript  des 
Anakreons  sugleich  die  *  Versuche*,  seine  schon  ?or  drei  Jahren 
gedruckten  gedichte.  in  dem  beisaize  'Es  sind  lauier  selcfte  Ge* 
dkht$,  die  sieh  wf  Penonen  in  Worms  beziehen,  weswegm  wiB 
auch  besonders  herausgegeben^  bedeutet  *6e5on(/ers' uichl  soviel 
als  *  einzeln',  sondern  bibbi  nur  den  gegensatz  zu  dem  begrilTe 
'gi  öfsere  Sammlung'  «hIit  'l;»  > miladsgabe',  und  G.  will  damit  moti- 
vieren, warum  er  den  dtm  k  o\\up  vorwisseu  seines  Ireuudes  und 
beraters  veranstaltet  bat.  aiit-idings  war  es  damals  noch  müde, 
in  eiozeldruclien  hoher  gestellte  personen  anzusingen;  allein  da 
sich  von  den  sieben  stocken  liaum  eines  (nr  2  *an  herrn  ECWeise*) 
fOr  derartige  zwecke  eignet,  werden  wir  wol  von  der  Vermutung, 
als  waren  die  gedichte  abdrücke  verloren  gegangener  einzeldrucke, 
solange  abstand  nehmen  müssen,  bis  einmal  die  auffindung  der 
originale  den  beweis  erbringt. 

Schliefslicb  ulH  rrascht  es,  dass  sich  Sch.  trolz  seiner  grüntl- 
lidien  kennlnis  d<'>  finschlägigen  fetulfes  von  d^r  liergebracbteii 
eiuijeiligen  beurleiiung  iler  Ramlerscbeu  würksamkcit  als  correclor 
nicht  frei  gemacht  bat.  gewis  wird  man  Vossens  slandpuucl  uicht 
ganz  teilen,  aber  er  ist  doch  ein  kenner,  der  gehört  zu  werden 
verdient,  wie  denn  auch  die  formfragen  bei  alleu  urteilen  Uber  poesie 
mit  in  anscblag  gebracht  werden  müssen,  nun  reicht  Bamlers 
pbantasiearmes  forrolalent  zwar  lange  nicht  an  die  dichterische 
begabung  G.S  heran;  er  hat  manches  nutzlos  benagt«  vieles 
verwasserl,  einiges  geradezu  verdorben,  biertür  bringen  die  vor- 
lit'f:<'nden  texte  von  fifiit-m  beweise  allein  sie  bieten  aucfi  der 
beobacbtnn^'  geleyenheil,  dass  die  von  Uz  gerühmte  'anunuhmt! 
nachlasMgkeil'  des  dicliUrs  üfler  ibre  kehrseite  hatte,  und  da>;.  der 
verrulene  eurieclur  uicbi  uur  sprachliche  uud  metrische  uutbeu- 
heilen  tilgte,  sondern  manches  schärfer  und  nachdrücklicher  fasste, 
ja  stellenweise  sogsr  eine  poetische  gesamtwQrbung  erzielte,  wo  G. 
nur  einen  gedenken  an  den  andern  gereimt  hatte,  man  vgl.  sb.  nr  89 
der  Sammlung  mit  Itamlers  Umarbeitung  i  50.  eine  kritische  ausgäbe 
der  gedichte  G.e,  welche  Sch.  in  aussiebt  stellt,  wird  dieses  Ver- 
hältnis in  weiterem  zusammenbange  klar  stellen  müsseu.  die  vor- 
liegenden pnblicaiioneu  lassm  aueb  in  dieser  beziehung  von  dem 
herausgetn  r  gutes  und  zuverlässiges  hoUeo. 
Bielilz,  im  augusi  1893.  Gustav  Waaiek. 
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GoelUes  niulUr.  ein  kbeosbild  oach  den  quellen  von  dr  Karl  Uelnümami. 
dritte  Terbeneite  auflige.  nil  iMea  abbiUaogeo  io  «od  aofhtr  den 
text  und  vier  heliogravflreo.  Leipilg,  ASeemann,  1892.  viii  o.  388  ta. 
^  6, 50  m. 

Das  buch  von  HeinenuiDQ  Ober  Goethes  multer  bat  ein  in 
Deutschlanii  sellenes  glück  gehabt:  die  ersto  aufläge  erschien  1891, 
ein  jähr  darauf  schon  die  dritte  ^ferbesserte'  und  1893,  mit  dem 

Vorwort  vom  10  nov.  1892,  die  4  autlage.  wenige  sclirifleii  über 
Goethe  können  sich  eines  ähnlichen  erioiges  rühmen;  hat  doch 
selbst  das  trotz  vielen  mängelii  durch  tieferes  Verständnis  für  Goethes 
eigenart  hervorragende  werk  von  llGrinini,  der  aus  ganzen)  holze 
zu  schneiden  wüste,  in  1(3  jähren  es  nur  bis  zur  4  autlage  gebracht, 
gewis  hat  U.  mit  grofser  sorgfall  alles  gesammelt,  was  Goethes  mutier 
betrilit,  aber  seioe  darslellang  bat  nicht  so  grob«  Vorzüge,  dass  sie 
den  erfolg  seines  bucbes  erklärte :  sie  seigt  oieht  die  volle  beher- 
schung  des  Stoffes,  die  helle  blarheit,  die  künstlerische  abrunduDg, 
die  bescbrankung  auf  das  notwendige  und  wesentliche,  die  den  su* 
gang  zu  dem  unbelangenen  Icser  sonst  erleichtern,  der  reiche,  «ge- 
schickt ausgewählte  bilderschmuck  freilich,  der  mit  jefier  neuen 
aufläge  vermehrt  worden  ist,  zieht  jeden  an,  und  diese  schüne  zierde 
des  buches  erfreut  auch  »len  n'lhern  kenner  Goethes  und  dei 
seiueu.  aber  die  beste  iOrderia  war  ülTenbar  Goethes  mutter  selb&t, 
die,  wo  es  irgend  möglich  war,  mit  recht  das  wort  erhielt,  die 
meisten  leser  machten  durch  das  werk  H.&  wol  die  erste  genauere 
bekannlschaft  mit  ihr,  und  dem  sauber  ihres  gottseligen  und  weit- 
frohen  Wesens  konnte  sich  keiner  entliehen,  swar  halte  schon 
RKeil  1871  in  seiner  Schrift  'Frau  Rath'  eine  belracbllicbe  anzahl 
ihrer  briefe  bekannt  gemacht,  und  —  um  von  andern  zerstreuten 
veröfTentlichungen  zu  schweigen  —  i.  j.  1 885 beschenkte  die Goelhe- 
..f  sfüscliafl  ihre  milgUeder  mit  den  Briefen  von  Goethes  mutter  au 
i\H'  herzogin  Anna  Amalia  (1889  von  H.  neu  herausgegeben  und 
erhiulert),  4  jähre  später  mit  den  Dnelen  an  ihren  söhn,  an  Chri- 
stiane und  August:  aber  die  weilen,  aufserhalb  der  Goethegemeinde 
slebnden  kreise  halten  von  all  dem  kaum  kenntnis  genommen, 
nun  war  es  lUr  jeden  leser  und  jede  leserin  ein  genug«,  in  II.s 
buch  die  herliche  frau  in  freud  und  leid  selbst  reden  zu  hören, 
denn  ihre  briefe  wtirken  wie  gesprochene  worle*  mit  ihr  konnten 
sie  ganz  anders,  als  es  bei  den  rührseligen  und  überschw^nt^Iichen 
frauen  des  vorigen  jahrhunderts  sonst  möglich  i^^t,  milfühlen  unil 
mitdenken,  die  eingehn<le  ei*zah!ung  ihres  lebeiis  bewürkte,  dass 
die  briefe  nur  leichter  und  be(|uenier  gewürdigt  wurden. 

Widerholt  spricht  II.  seine  absieht  aus,  dass  die  beziehuugeu 
der  multer  zum  söhne  im  mittelpunct  des  ganzen  werkes  stehn 
sollen,  verfolgen  wir  in  kürze  den  gang  der  darslelluog,  um  eine 
Obersiebt  über  den  inbalt  zu  gewinnen :  unsere  bedenken  wollen 
wir,  wo  es  nOttg  erseheint,  nicht  zurückhalten,  das  buch  hat  3  ub- 
schnitte.   der  kürzeste  erste,  ^Katharina  Elisabeth  Texlor'  über- 
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schrieben,  reicht  bis  sur  vermlhluDg  der  siebiehnjährigeD.  wir  er* 
halten  Ober  d»  geschlecht  Teitor  beriebt,  das  bis  ios  16  Jb.  ver- 
folgt werden  kann;  ein  liolzschniii  stellt  uns  den  ururgrofsvater 
Goethes  vor  äugen,  der  1690  als  syndicus  nach  Frankfurt  berufen, 

das  geschleclil  (laliin  verpflanzte,  von  Elisalielh^  vater  bringt  jelzl  die 
4  ciiiO,  ein  bililnis;  vor  dem  ihrer  mutier  Anna  Marjjareie  ^eb.  Lind- 
lii  inicr  wird  jt'der  pern  sinnend  verweilen:  der  enkel  hat  eine  eut- 
scliiedene  alinlichkeii  nui  dieser  aus  profsen  klugen  au^'en  blicken- 
den frau.  auch  vun  der  Goetheschen  i^nnlie  erfahren  wir  nach  den 
durch  neuere  forscher  ermittelten  tatsachen  so  maocbes,  was  der 
dichter  seihst  in  Dichtung  und  Wahrheit  unberührt  gelassen  hatte. 

PQr  den  iweilen  abschnitt  'Frau  Aja'  —  die  erklarung  des 
namens  s.  21  und  s.  104  hstte  zusammengefasst  werden  sollen  ^ 
flössen  die  quellen  spärlich ,  wie  H.  selbst  sagt*  diesen  mangel 
suchte  er  durch  die  Schilderung  der  umgcbnng  zu  ersetzen,  brachte 
freilich  auch  manches  tlberfliissige  hinein,  der  gatte  der  frau  Rat 
w  ird  cbaraclerisierl,  ohne  scbarlen  blick  aut  sie;  dann  werden  Wolf- 
gangs ers(p  lebensjahre  erzählt,  der  umbau  des  hauses  nach  Pall- 
manu:  ai)i)ii(Uingen  und  grundris«te  machen  die  schildcruug  an- 
schaulich. Goethes  zeichuuug  seiucs  ziiumers,  nach  dem  original 
pholographiert,  erfreut  uns;  ebenso  das  wol  anfang  der  sechsiger 
Jahre  gemalte  bild  von  Seekatz:  Die  Goetliesche  familie,  mit  der 
heschreibung  von  Achim  v.  Arnim  aus  d.  j.  1808;  das  original  des 
liildes  besitzt  Ilcrman Grimm,  zu  lange«  in  anbetracht  seiner  eigent- 
liclieo  aufgäbe,  verweilt  U.  bei  der  erziehung  und  dem  verkehr 
des  Sohnes:  hier  hätte  er,  das  wepenlliche  zusammerifa>send .  die 
?Tiiil!<»'  in  dl'!»  vord»T'_'i'iirHl  sIcIIph  sdllrn.  \VoirL:ni]L"^  I.f'i[t7i^er 
sludien/.ni  gelegenlieil,  niil  lteniil/-iinL'^  der  ifii  T  des  (joelUe- 
jalirhuctis  lu  kannt  ^'eniachlen  briele  Goetbes  das  wesen  der  ver- 
einsamten Cornelie  zu  beleuclilen,  die  im  gegensalz  zu  der  Irohge- 
muten  und  glaubensstarken  mutler  mit  der  weit  nicht  einig  werden 
noch  den  glauben  der  mutter  teilen  konnte,  aus  der  darstell ung 
des  Terbflltnisses  von  mutter  und  söhn  su  fraulein  v.  Klettenberg, 
di  -  sich  kurz  vor  ilirem  tode  einen  christlichen  freigeist  nannte 
(GJ.  10,140),  gehl  hervor,  dass  frau  Hat  sich  in  dem  glauben  an 
ein  persönliches  einwürken  gottes  mit  den  Ilerrnhulern  ein«;  fühlte, 
wahrend  das  schwärmerisch- mysteriöse  «'leiiienl  ibr  Ifrn  bir.  s.  57 
und  74  widcrhüll  t«icli  II  «ider  unuOttg.  zu  srh:  vi  i  lirrm  wir 
frau  Hat  aus  den  äugen  ,  wenn  uns  im  folgetideji  lap.  der  junge 
Goethe  als  advocat  vorgeslelU,  wenn  sein  leben  mit  den  freunden 
und  freundinnen  in  Frankfurt,  Homburg  und  Darmstadt  erzühlt 
wird,  erst  die  einfohrung  Nercks.  den  Goethe  1771  in  Prankfurt 
kennen  lernte  und  der  auch  der  freund  der  mutter  wurde,  fahrt 
wider  sur  sache.  der  Schilderung,  wie  seit  Corneliens  vcrheiraiung 
mutter  und  söhn  sich  noch  herzlicher  aneinander  schliefsen,  folgt 
der  bericht  über  die  herühmlen  gäsle  Klopslock,  Lavaler,  Boie, 
Kaebel,  mit  dem  frau  Rat  recht  vertraut  wurde,  wie  ihr  erst  1891 
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bekannt  gewordener  brief  an  Zimmemianii  bezeugt  (s.  73  und  358); 
s.  91  führt  H.  den  brief  wider  an:  die  seile  daraufspricht  er  von 
ihm,  auch  in  der  4  aufl.,  als  ob  er  ihn  zum  ersten  male  ern ahnte, 
austührhcher  r^ls  notwendig  ensfihlt  H.  die  lieziehungen  zu  der  lamiiie 
la  Roche;  eine  kurze  cliaracterislik  der  senliiiu  ni  iN  ii  roman- 
schreiberin,  die  auf  dem  papiere  schwdniiLe  umi  im  leben  ihre 
tuctiler  um  jeden  preis  reiche  und  ungeliebte  männei  /.n  heiraten 
zwang,  hätte  geoügl,  um  das  gegenbild  zu  Goethes  mutter  aufzu- 
stelleD.  em  oachdem  Woifgaogs  lossagung  von  Lili  erzählt  isr, 
folgt  das  cap.  «Storni-  und  draogxeit'  s.  93  f.  allein  der  Terzieht 
auf  Lili  wird  doch  erklärlicher,  wenn  wir  zuerst  den  re?olulio-> 
nftren  dichter  kennen  gelernt  haben:  dieser  mangel  an  geschickter 
anordnung  zwingt  denn  auch  zu  widerholungen,  da  U.  hei  ein- 
fahrung der  grafen  Stolberg  wider  von  der  reise  nach  der  Schweiz 
reden  mus?.  mit  FI.WagnfM*  brach  frau  Hat  auch  nach  der  ver- 
ötrenliichung  seiner  hekaiinlen  fluüsrlirift  nicht,  die  den  söhn  so 
in  hämisch  Itrarliie:  Froitzheims  vti dachligung  der  Wahrheitsliebe 
Goethes  wir  !  uni  recht  nicht  her ilcksichtigt.  dass  Klinger  erst 
1774  inil  Goethe  bekannt  wurde,  betont  H.  gevvis  richtig:  der 
inhalt  von  Klingers  brief  an  Lenz  (GJ.  9,  10)  wird  durch  den  brief 
der  frau  Rat  an  den  söhn  vom  18  jan.  1802  beglaubigt,  von  Klinger 
ein  bild  nach  Goethes  Zeichnung  aus  d.  j.  1775,  von  seiner  Schwester 
Agnes  ein  von  Goelbe  herrührender  schattenriss  s.  98  und  99. 

Der  letzte  und  grOste  abschnitt  hat  die  nherschrift  'Die  mutter 
des  grofsen  dichter»'  (1  aufl.  s.  109—335,  3  u.  4  aufl.  s.  113  — 
346).  für  die  ersten  jähre  des  Weimarer  lebens  hat  H.  die  bis 
nov.  1777  reichenihMi  brielV  (iopilies  an  Johanna  Fahhuer,  die  der 
mutter  an  ihre  freunde,  die  Keil  vrröllentlicht  hat,  benutzt;  ihre 
briete  an  Anna  Amalia  beginnen  erst  1778,  und  die  uns  erhaltenen 
au  den  söhn  erst  1780.  die  stelle  des  briffes  au  die  mutter,  in 
der  Goethe  von  dem  unvei  haluns  des  engen  Ijiirgerlichen  kreises  in 
Frankfurt  zu  der  weite  seines  wesens  redet,  hätte  H.  geschickter 
benutzen  sollen  als  durch  Verzettelung  aufs.  107.  113.  170.  mit 
recht  aber  verwirft  er,  was  jüngst  erst  angenommen  wurde,  dass 
Lenz  von  Weimar  aus  berufen  sein  soll;  Goethe  konnte  diesen 
äffen  seines  wesens,  wie  Karl  August  Lenzens  gebaren  bezeichnete, 
gewis  nicht  herbeiwünschen,  die  Schicksale  von  Lenz  und  Klinger 
hatte  H.  nicht  so  ausführlich  berichten  sollen;  er  schweift  da  wider 
vom  eigen ilirlien  thema  weit  ab.  zur  sache  führt  ihn  erst  wider 
die  erz.'dilung,  wie  die  bericlile  aus  Weimar  fflr  frau  Hat  unti  ihre 
*Samstagsm.1dels'  zu  jedpr  zeit  ein  'grofs  gaiiilniiii'  waren.  Weimar 
wurde  ihr  ein  und  alles.  IMiilipp  Seidel,  dtii  iloelhe  von  Frank- 
furt mitgenommen,  schreibt  ihr  von  den  reisen,  den  erlebnissen, 
den  wünschen  des  sohnes.  in  dem  cap.  'Weimarer  freunde'  ist 
von  besonderer  bedeutong  der  besuch  Wielands  und  des  musikers 
Kranz  in  Frankfurt;  über  ihr  glückliches  leben  in  der  *casa  santa' 
gaben  sie  in  Weimar  bericht,  und  so  schloss  Anna  Amalia  bald 
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bri«;nich  m'w  Iran  Äja  eine  vertrauliche  freundschaft.  ein  bisher 
noch  iiubt  k.iniue.s  bilddcrltcrzogiu(s.  137)  ausspälereu  lel)^'iisjahreu 
stimmt  Olli  der  erst  vor  kurzem  bekannt  gewordenen  luidui  uug 
der  griiOn  UenrieUe  v.  Egloffstein  überein,  die  1787  in  Weimar 
war  (Gi.  12, 140);  e$  ist  sehr  cbaraeteristtsch,  weoa  SQcb  nicht 
so  tDgenehin  wie  das  io  Weimar  bewahrte  Ölbild  oder  das  von 
Aogdii^a  gemalte.  Anna  Amalia  erfreute  1778  frau  Rat  durch  ihren 
besuch,  dem  aufenthalt  des  bersogs  und  Goethes  ende  1779  und 
anrang  1780  auf  der  rückkehi*  aus  der  Schweiz  Tolgte  die  durch 
krankheil  (U*«  «jait^'n  getrdhtp  zeit,  in  der  ihr  das  erscheinen  von 
AVielands  Ul^eron  trosi  und  freude  hrachlp.  im  augusl  war  Knebel 
in  Frankfurt,  dann  die  schOue  frau  v.  lirancuui  (ihr  bild  s.  155); 
im  oct.  17S0  sah  sie  die  herzogin  wider:  im  dec.  kam  Kraus, 
1781  im  sept.  auch  ISicolai  mit  Merck,  damals  schrieb  sie  dem 
söhne  Nicolais  verse  Lessings  ins  Stammbuch  (GJ.  1 , 370).  wahrend 
der  leidensjahre  des  vaters  erheiterten  sie  des  sohnes  schritten,  die 
Krausesche  aquarellzeichnung  su  dem  1780  entstandenen  gedieht 
*Das  neuf'sic  aus  Plundersweilern'  finden  wir  s.  168  mit  dem  das 
entzücken  Mercks  beschreibenden  briefe  der  mutter.  die  deutuag 
des  bildes  gibt  11.  in  den  anmm.  s.  366 — 36S,  im  weseniliclten 
DUnlzer  folgend:  der  an  den  stelzen  Merkurs  s.lgende  manu  ist 
natürlich  Nicolai^  d^  r  mit  WiL'laud  in  streit  geraten  war;  unrichtig 
die  anm.  in  der  Uiuijn-Ischen  Goelheausg.  vm  212.  vielleicht  ist 
hier  die  beobachtung  von  iuleres&e,  dass  irau  Ital  ein  wuri  aus 
dem  ihr  so  erfreulichen  gedkhte  sich  ganz  besonders  gern  an- 
geeignet hat.  bei  Goethe  lieifst  es  vom  theater:  die  friub,  die  mof» 
dürfen  Behaut,  in  tthon  tWH  aUm  aufgeibavi,  worein  ^  matuker^ 
wie  eich$  gebührt  ^  nacft  seiner  art  tiA  prost fiutrt  K  schon  1781 
schreibt  sie  4  febr.  an  Grossmaon  über  Friedrichs  schrid  *De  la 
lill^ralure  allcniande*:  aber  sonderbahr  ist  $  dorh.  rh'^s  fo  gnr  }n\fpre 
phih'ster  sagen  —  Ihre  Kömglichkeiten  hätten  Stcli  dann!  doch  etwas 
pivsittuirt.  und  1784,  13  nov.  an  Anna  Amalia  «her  litlauds  spiel : 
der  Jubel  und  da^  yetdehtej'  war  su  groß,  dass  die  Schauspieler  mit 
angesteckt  wurden  ^  und  alle  mühe  von  der  weil  halten  im  gleifse 
SM  (Meli  lind  s/dk  nitkt  su  frouH%Khm.  nicht  lange  darauf  scfareibl 
sie«  Unselmann  solle  nicht  von  seinen  schuldleuten  prostituirt 
werden  (II.  s.  186).  noch  1805,  26  aug.,  sagt  sie  August  Ober  die 
zOgerung  der  leutc,  sich  in  sein  slammbucb  einzuschreiben:  sfe 
wollen  sich  nicht  prostituiren  und  auch  was  prächtiges  sagen. 

Für  die  n.lrhslen  jähre  nach  des  galten  tod  (25  uiai  17S2) 
fehlten  dem  Inographen  die  lu  iele  au  den  sohu.  nur  der  an)  17  nov. 
1780  nacti  llom  gerichtete  ist  bekanntlich  erhalten,  dann  folgt 

*  der  juQge  Goethe  liebte  das  wort  und  wendete  es,  seiner  art  geniäfs, 
öfter  an.  so  der  bauptmaiiD  fm  Ptttr  Brty  (wol  1772):  aber  ich  hak  ihn  pro- 
stituiert; Herkules  in  'Göller,  Helden  und  \Vieland'  (1773  oder  iafang  1774): 

und  wunder  meinst,  inr  du  einen  kert  prostituiert  hättest,  toenn  usw.; 
Goethe  ira  gespräch  niil  Jotianna  Fahlnier  1774;  ff  ieiand  gewinnt . .  ich  bin 
0b0n  prttiMert  (GJ*3,a82).  (vgl.  DWb  vn  S174.  Scb.] 
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ersl  wider  ein  brief  vom  4  dec.  1792.  die  lückc  suclue  H.  durch 
das  cap. 'Frau  Rat  als  llieaierrroundin'  aiiszulüllen ,  das  für  die 
Ihealer-  und  cuilurgeschichie  inaDclus  interessanle  entliHll,  aber 
nicht  UbersichtUch  gegliederl  uik!  lilt  ilie  vorliegende  aufgäbe  wider 
zu  breit  ist.  im  miUelpuncl  sIlIiI  einerseits  ihr  verbäUuis  zu  dem 
Schauspieler  Grossmann:  ihre  briefe  an  ibu  bezeugen  ihre  scbüne 
begeisterung  fflr  Shakespeares  Hamlet;  anderseits  das  Verhältnis 
XU  UnzelmaDD,  der  1784  bei  GrossroaDO  in  Fraukrurt,  ein  jähr  darauf 
bei  der  Taborscben  gesellachad  war,  bis  er  trott  ihren  warnungeo 
nach  Berliß  gieng.  sehr  eingehend  ist  wider  das  capitel  *Uäus* 
liebes  leben,  alte  und  neue  rreunde';  besonders  verweilt  II.  bei 
dem  aufenthalt  der  Prinzessinnen  Luise  und  Friederike  von  Mecklen- 
burg, die  bei  der  Krönung  Leopolds  gJIste  der  frau  Rai  waren, 
als  Luise  1803,  damals  schon  künigin,  in  der  nähe  Frankturls 
weille,  war  auch  frau  Ibl  bei  ihr;  der  herzog  von  Weimar  kam 
hinzu;  der  brief  vom  24juni  an  den  söhn  ist  besonders  darum 
so  reizvoll,  weil  sie  Karl  Augusts  uorte  Ober  Goethe  mitteilt: 
s>chon  oO  jähre  gehen  wir  mtleinander  und  tragen  müeinander.  nicht 
an  richtiger  stelle  folgt  jetzt  erst  das  cap.  'Frau  v.  Stein  und  ihr 
söhn  Fritz'  s.  212  f.  der  in  Goethes  hause  weilende  fcnabe  schrieb 
seit  1784  an  die  mutter  des  dichters,  ein  jähr  darauf  weilte  er 
bei  ihr  und  lernte,  nach  Goethes  ausdruck,  die  philosophie  des 
lustigen  lebens  bei  ihr.  als  Goethe  mit  frau  v«  Stein  zerQel,  bürte 
1790  der  briefwechsel  zwischen  der  mutter  Goethes  und  Fritz  aul, 
allein  1794  war  er  doch  auf  einer  reise  nach  England  nocli  bei 
ihr  in  Frankfurt,  in  demselben  cap.  hören  wir  von  Goethes  Über- 
siedlung in  das  haus  am  Fraucnplan :  so  pehl  die  darstellung  wider 
in  eine  frühere  zeit  zurück  und  lial  nichts  u)elir  niil  frau  v.  Stein 
2ü  tun.  der  schöne  brief  des  dicbters  an  die  muUer  vom  dec.  1783, 
der  die  innige  harniuuie  beider  bezeugt,  hatte  au  andern)  orte 
▼erwendet  werden  müssen,  das  folgende  cap.  *Wolfgaugs  italienische 
reise*  schliefst  sieb  an  die  voraufgehnde  darstellung  nicht  organisch 
an.  der  abschnitt  ^Kriegsleiden  und  bedrflngnis'  (s.  225  f)  erzftblt 
von  dem  guten  und  grofsen  wie  von  der  not  der  seit:  die  dar- 
stellung des  Öffentlichen  lebens  l)il(lei  den  bintergrund  für  die 
erlebnisse  der  frau  Rat.  ihre  briefe  stellen  Frankfurts  leiden  und 
äng!»le  lebendig  dar:  frau  Rat  spottet  1793  der  niemmen,  die  alles 
glauben,  was  jede  gans,  jpder  slrübkopC  vorbrachte,  des  sobnes 
bitte,  uacb  Weimar  zu  künunen,  erfüllte  sie  niciil;  dem  rad  des 
scliickbai>,  schreibt  sie  widerholt,  könne  mau  nicht  in  die  Speichen 
lallen,  ihr  brief  vom  22  juli  1796,  den  Schiller  von  Goethe  er- 
hielt und  rühmte,  ist  eine  Ireltliclie  erläüterung  zu  Guetbes  be- 
merkungcu  in  den  Annalen.  an  allen  Schicksalen  der  Vaterstadt 
nahm  sie  innigen  anteil  als  treue  tochter  Frankfurts,  als  gute 
Deutsche,  flreilicb  mussH.  in  der  betrachiung  *Frau  Rat  alspatriotin' 
eine  unpatriotische  aufserung  (s.  242)  anfahren,  aber  so  urleilten 
die  meisten  Zeitgenossen,  ihr  volkstttmlicber,  deutscher  sinn  zeigt 
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»ich  ID  zalilreKhen  üulserungen.    auch  in  ihrem  irrUiin  i^l  sie 
verehrungswert,  ih.  lu  ilirem  hasä  gegen  die  vcimeiiulicli  IVeiuiit^u 
lateinischen  lettern:  sie  sind  wie  ein  lustgarten  der  aristokratm 
gihört , . .  tmier«  dSmlfd^  hudMobM  $ind  m'e  der  PraUr  im  Wim  w 
der  kaiur  Jntfk  drObtr  idirtihm  Uef$  Vbr  alle  meiuehem  (brief 
vom  12  mSrz  1798).  lU  hmi  enaklt  das  folgende  cap.  deo  *  Ver- 
kauf dea  hauses';  46  jähre  hatte  sie  dort  gewohnt:  sommer  1795 
zog  sie  als  mieteriu  auf  den  rossmarkt  daraur  folgt  'Frau  Rat  als 
grorsniutler';  die  irzälilung  vom  besuche  der  Lotto  Keslner  1S03 
und  1804  utid  Fritz  Jacül)is  1S05  gehOri  nicht  in  dieses  cap. 
auch  das  tolgende  'RerOhnite  gäsle*  —  besuche  desminislersHarden- 
herir.  Crahl)  Hubiiisous,  der  frau  v.  Slael,  der  herzügiu  Lui&e, 
Alex.uidei  Huniboldis  —  ist  nicht  glücklich  vor  die  darstelUing 
^WuUgdiigs  lauiUie'  gestellt,  slüreud  i&t  es  teruer,  wenn  U.  lu  jeueui 
cap.  wider  vom  briefltcheii  verkehr  mit  Anoa  Amalie ,  mit  Luise 
v.GocbhauseD  redet,  ebenso  tod  ihrer  verhiodung  mit  Wielaod  und 
Herder:  das  hütte  in  eine  zusammenfassende  wardigung  ihres  ver^ 
hllltnisses  zu  den  dichtem  in  Weimar  gehört,   den  mangel  an 
klarer  ghederung  zeigt  leider  auch  das  vorletzte  cap.  ^Die  werke 
des  Sohnes'  (s.  300  f),  in  dem  ihre  vertratitheit  mit  seinen  sciti  iiien 
gerühmt  wird,  uml  wie  sie  besonders  von  Ilernniin  und  Doroihea 
eii(?(ukt  war.    denn  wie       *;ich  einst  in  der  Klisiibf^tli  im  GöU 
erkannte,  so  jetzt  iu  ilermanus  mutter.    wanin)  uuierbrichl  H. 
hier  den  fluss  seiner  darstellung  durch  den  veiMicli  einer  charac- 
terislik?   ihre  vorliehe  lur  den  dialecl,  lür  ciiaie  aus  der  bibel, 
ihr  Widerwillen  ^e^cn  alles  kleiuhche,  die  lebendige  kraft  ihrer 
briefe,  an  sich  wichtige  und  bedeutende  züge  ihres  wesens,  haben 
gerade  hier  ihre  rechte  stelle  nicht,   bald  redet  H.  doch  wider 
von  ihrer  Vorliebe  für  das  ibeater,  drama  und  oper,  von  ihrer  be- 
geistern ng  für  Mozart,  zeigt  ihre  freude  an  den  auflUhniDgen  der 
dranien  ihres  sobnes  usw.  so  bringt  sich  II.  öfter  um  den  vollen 
dank  für  seine  fleissigen  forschuugen  bei  dem  aufmerksamen  und 
strengeren  leser,  der  eine  abgerundete,  alle  •/♦•iig»Mi  mühsamer 
zellelsammlungeu  ausschliefsende  darstellung  verlangen  nius<,  hat 
(lif'ser  das  letzte  cap.  'Betline'  (324  f)  gelesen,  so  vermilst  er  schint- rz- 
ii(  h  ein  ansctiauliches  gesamlbild,  aus  dem  mit  zwingender  iiol- 
wendigkeit  hervorleuchtete,  welche  züge  ihres  leuri^eu,  dichterisch 
gearteten  wesens  sich  in  dem  grofscu  söhne  widerfinden,  wie 
seilen  weifs  H.  scharf  das  wesentliche  in  seiner  darstellung  her- 
vorzuheben und  das  beiwerk  seiner  eigentlichen  aufgäbe  unter* 
zuordnen  I  er  hat  der  frau  Aja  nicht  das  geheimnis  ihrer  grofsen 
erfolge  abgelauscht;  im  j.1807  schreibt  die  76j!fhrige  an  ihre  lieben 
in  Weimar:  hirbey  kommt  auch  du  wmdergeeehickte  des  Fortunatus 
—  ich  habe  mir  die  geschichte  zusammen  gezogen ,  aUes  überpiissige 
weggeschnitten  nnd  ein  gantz  arliyes  mährgen  draus  gefoimirt. 

Die  3  auÜage  ist  im  texl  nicht  wesentlich  verh« "i^t  fi .  ^er 
durch  eme  grofse  zahl  neuer  illuslraliooen  vermehrt  wurden,  die 
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4  liüi  iJüicli  2  bilder.  ein  teil  der  üruckfehler  lier  3  ist  verbessert 
worden,  aber  nicht  alle,  zb.  s.  69  muss  es  heifsen:  am  23  juni 
1774  stall  1773;  s.  81,  teile  11  ihin  st.  ihn;  s.  91,  seile  15  v.  u* 
wen  St.  wem;  s.  10t  1755  st.  1775;  s.  243  saog  im  si.  am  Faust, 
fgi.  Briete  an  deo  söhn  s.  287;  s.  323,  absatz  2  ihrem  st.  ihren; 
s.  333  steht  noch:  sie  begieng  selbsimoril  an  sich;  s.  364,  zeile  12 
schildert  sie  sl.  er;  s.  365  trau  st.  treu;  s.  375  anm.:  vier  kaiser-. 
krOnungen,  im  texte  s.  243  steht  fOnf;  s.  379  Caspers  st.  Caspars. 
Berlin,  ende  mai  1893.  Danibl  Jacobt. 


BliUer  aus  iiem  Werlber-kreis.  tierausBegcben  von  Evulh  Wulff.  [Urkunden 
lar  ccschichte  der  oencreQ  deuttebeo  litteratur  ii.]  Breslau,  Scbott- 
laenaer,  1694.  80  ss.  8*  —  1,50  m. 

Auf  die  nicht  sonderlich  belangreichen  briefe  von  Heinrich 
Heine  Iflsst  W.  im  zweilen  hefl  der  ^Urkunden'  eine  reihe  Ton 
briefen  und  lagebuchnotizen  folgen,  die  er  mit  geringen  ausnahmen 

aus  dem  nachlass  Job.  Christian  Kestners  gewonnen  hat.  schon 
Herbsi  (Goethe  in  Wetzlar)  hat  die  papiere  durchmustert,  dabei 
jedoch  aufschlussreicbe  briefe  übersehen,  einiges  auch  durch  falsche 
datierung  oder  durch  ailzustarke  Verkürzung  entstellt,  wir  freuen 
uns  daher  der  erL'iln/nnij,  die  w'w  empfanjipn,  mtlssen  .iImm  lu-r- 
vorhehen,  dass  W.  eiueiseits  tii  s  ^^iiteii  tlvvas  zu  viel  ahgüdruckl, 
autleiseils  den  wert  maiidier  ui Knndlicberi  iioliz  Überschätzt  bat. 
einiges  ist  sehr  hübsch:  der  amlniaiiii  und  iiebuuders  seine  Ii eü- 
liche  frau  treten  uns  klarer  als  bi^liti  entgegen,  ebenso  Lotte  in 
ihrer  hauslichen  tätigkeit.  besonders  Kestners  t>erichte  aus  d.  j. 
1771  Ober  die  familie  und  sein  verlAbnis  (s.  28  ff)  muss  man  lesen. 
ergUntend  fügt  sich  ein  ergotslicher  brief  des  primaners  Hans 
Buff  (s.  41)  an,  in  dem  die  ganze  kinderschar  gemustert  wird,  es 
ist  das  zweifellos  derselbe  brief,  den  Gueihe  in  abschrifl  erhielt 
und  der  ihn  so  erfreute,  dass  er  am  15  märz  1773  eine  corre- 
spondenz  mit  dem  herrn  Hans  begann,  in  die  weiteren  Wetzlarer 
kreise  fiiluen  uns  eine  redoutensrhilderung  (s.  15  ff),  snd.mn  oine 
uotiz  üi;er  die  frau  Herl,  zu  der  Jeru^^alem  eine  su  uni^^hickiiciie 
neigUDg  gefassl  halte,  und  (s.  39)  Kesiuers  angaben  (Iber  den 
lülgeureichen  ball  in  Volpertshausen,  auf  dem  öicb  unter  den 
12  cbapeaux  Kestner,  dr  Goede  und  Jerusalem  befanden,  neben 
diesen  interessanten  mitteilungen  findet  sich  aber  auch  viel  wert- 
loses, vor  allem  ist  der  Terbindende  text  W.s  nicht  immer  frei 
von  phrasen  und  flachheiten.  man  hatte  lieber  die  wertvollsten 
documente  für  sich  selbst  roden  lassen  und  sie  vur  allem  nicht 
mit  so  mancherlei  ganz  nichtigen  ^Urkunden'  untermischen  sollen, 
was  bedeuten  auf  s.  47—  50  Kestners  weiierl)pricbte  ans  d.  j.  1772? 
dass  in  tioeilies  ronjan  Lottens  Ihmih  tt  niifangs  in  ununterbrochenem 
sonrii  nschuin  daliegt,  wahrend  ge^'  ii  ende  stets  nasskalte  Witterung 
berschl,  iäUt  wol  jedem  auf.    und  jeder  wird  sich  auch  sageui 
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dass  liierfor  küitsllerische  grOfulp  mafsi^pbeud  waren,  umuz  eleicb- 
gilli^',  wauii  es  i.  j.  1772  heifs»  otler  kalt  war.  die  verniuiuDgeu, 
die  \V.  au  das  gewiUer  vom  31  aug.  72  kuüpit,  sind  reine  phao- 
laslerei.  —  alles  was  in  dem  buche  auf  seile  63  folgt,  hülle  uuge- 
drackt  bleiben  kOonen,  Urkunden  sowol,  wie  begleitwoite.  mt 
sollen  solche  comblnationen,  ob  ieruealem  wol  Lotte  Boff  and 
ob  Goethe  wol  freu  Herl  bftue  lieben  können?  was  sollen  die 
prObchen  aus  Lotles  späteren  briefeo,  was  Eestoers  Millerarische 
notizen',  aus  denen  W.  roil  grofoer  Überschätzung  die  *oichl  ge- 
ringe urteilsf^liigkeii'  des  mannes  ableilel?  es  war  doch  wOrklich 
nichls  grofses,  hei  'fltM-manti  ttnd  Dorolliea'  an  Vosr  uiu\  Üomcr 
711  denken  imd  im  'S\illielui  Meister'  gröfsere  liefe  der  ciiarac* 
lenslik  zu  tiadcni  als  in  Lafontaines  *Clara  du  Plessis'. 

Es  sei  noch  einmal  hervorgehuben ,  dass  aufser  den  ubeü 
namhaft  gemachten  Zeugnissen  nur  die  gröfseren  Kestnerscheu  be- 
richte, die  in  der  mitte  von  W.s  publicalion  slehu,  unsre  kenolnis 
bereicliern.  auf  sie  mossen  wir  noch  etwas  naher  ei ngehu,  weil 
W,  an  sie  die  frage  knüpft,  wie  weit  die  drei  hauptpersonen  des 
romans  den  Wetztorer  modellen  gleichen. 

Zuzugeben  ist  sofort  das  eine:  Goethe  ist  nicht  völlig  Werlher. 
wol  aber  hätte  er  es  werden  können ,  bülte  er  nicht  die  kraft 
besessen,  ein  mann  zu  sein  und  sich  den  unseligen  jüugUogs- 
wirren  mit  raschem  entscbluss  zu  entziehen,  der  anläge  nach  sind 
Goetlie  und  Werl  her  nahe  verwaul. 

Zuzugeben  ist  ferner:  die  Lotte  des  lebcns  ist  niciu  \ölhg 
die  Lotte  des  rumaus,  ganz  abgesehen  von  den  schw^n  /f  n  augeii. 
im  ersten  teil  ist  sie's  in  allen  wesentlichen  Zügen,  mit  ihrem 
Heichtferligen  lächelu',  ihren  'munteren  waugen',  ihrer  uaiveu  lust 
am  tanz,  und  auch  mit  ihrer  sanften  Schwärmerei,  aber  im  zweiten 
teil  konnte  sie  schon  deshalb  nicht  völlig  die  Wetzlarer  Lotte 
bleiben,  weil  Goethe  diese  nach  ihrer  Vermahlung  nicht  wider  ge- 
sehen halte  und  sie  doch  als  frau  schildern  muste.  hier  hat  der 
dichter  das  bild  durch  einige  frei  erfundene  zQge  und  einiges  de- 
tail, das  er  der  häuslichkeit  der  Maxe  Brenlano  entnahm,  ergänzt. 

Am  schwierigsten  ist  die  enlstbeidung,  wie  weit  Albert  zOge 
von  Keslner  trügt,  und  gerade  dieso  Irn^!!'  will  und  kann  >V.  an 
der  band  seines  materials  besser  als  bisiü  r  geschehen  ist  beaut- 
worien.  er  sieht  in  dem  Alberl  des  romans  nur  einen  *verlelzend- 
uüchternen  verslandesmenscbeu',  und  da  er  an  Keslner  beweise 
für  ein  gelüblvoiles  herz  entdeckt,  so  scbliefsl  er:  Kej>luer  ist 
nicht  Albert,  er  ist  kein  'antipode  des  Werther-kreises'.  im  gegen- 
teil  —  und  nun  setzt  W.  geradezu  mit  einer  rettung  ein  —  er 
ordnet  sich  *sehr  wol  der  gruppe  ein,  die  sich  teils  persönlich, 
teils  ideal  um  die  fahne  des  jungen  Goelhe  scharte*,  das  ist  nun 
zwar  noch  etwas  vieldeutig,  der  ausdruck  ist  auch  an  andern  stellen 
recht  allgemein  gehalten;  aber  aus  der  summe  der  verscliiedeneu 
belege  ergibt  sieb  doch,  dass  W.  gern  Keslner  zu  *dem  genialischen 
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teil  der  jugend*  rechnen  möchte,  dass  er  in  dd  jugond  lonianc 
fleifsig  gelesea  hat,  dass  er  selbst  versc  iiiachl,  ui  luil  ilichterü 
ferkehrt,  dass  er  —  wir  haben  es  oben  gesellen  *Dicbl  geringe 
urteilsfUiigkeit'  io  sacbeo  der  koDst  an  den  tag  legt  und  maaches 
andre  mehr,  mtiss  luan  beweise  dienen;  ja,  selbst  ein  kaltes  flufs* 
bad,  dass  er  nimmt,  rflckt  ihn  den  jungen  genies  nahe,  und  so 
wird  er  in  W.s  phantasie  in  manchen  punctcn  geradezu  zum  geistes* 
verwanlen  Goethes  und  hat  eher  mit  Werther  als  mit  Albert  be* 
rflhrungspuncte. 

Wir  wollen  nicht  verkennon,  dass  VV.  aus  ehrliclier  und  ver- 
zeililicher  Überschätzung  zu  solchen  resultaten  gckoiniyen  ist;  wer 
so  emsig  den  nachlass  eines  mannes  auf  litterarisch  wichtige  ur- 
kuiifl*  11  hm  durclistiibert ,  legt  leicht  dem  einzelnen  zu  grofseu 
Werl  bei.  uiisre  mciauug  ist  genau  die  entgegengesetzte:  wenn 
es  bisher  noeh  iweifelhafl  sein  konnte,  so  ist  es  durch  diese  neue 
publication  erwiesen,  dass  Restner  durchaus  das  modell  for  den 
Albert  abgegeben  hat;  freilich  ist  Albert  —  und  darauf  liegt  der 
ganze  nachdruck  —  Kestner,  gesehen  durch  das  tcmperament 
Werlhers,  das  ist  ja  gerade  das  aurserordentliche  des  roraans, 
dass  wir  alle  personen,  vor  allem  aber  Albert,  nur  mit  den  äugen 
Werthers  sehen,  von  unzweideutig  wahrer  characterschildening 
Vnna  da  nicht  die  rede  sein.  Werther  verzerrt  das  hild  des  nebeu- 
buhlers  hier  und  da,  sieht  es  mindestens  nur  von  einer  seile; 
iiud  wenn  es  Gueihe  in  der  ersten  fassung,  die  uns  hier  allein 
angeht,  noch  nicht  völlig  gelang,  so  war  es  doch  in  der  zweiten  " 
bearbeilung  ausdrücklich  beine  Intention,  Alberten  so  zu  >lellen, 
dass  ihn  wol  der  leidenschaftliche  jungling  aber  doch  der  leser 
nicht  verkennt*,  in  den  siebziger  Jahren  war  er  sicher  Ober  die 
Ungerechtigkeit  noch  nicht  ganz  hinaus,  mit  der  er  selbst  in  Wetz- 
lar den  nebenbuhler  beurteilt  hatte. 

Dies  trübende  und  verzerrende  glas,  durch  das  wir  Lettens 
begünstigten  liebhaber  und  galten  zu  sehen  bekommen,  müssen 
wir  beseitigen,  wenn  wir  entscheiden  wollen,  welches  urbild  Goethe 
bei  der  Schilderung  vor  äugen  gehabt  hat.  wir  dürieu  nicht  jedes 
Wort,  das  Werther  in  der  errff^ung  äulsrrt.  lOr  bare  münze  nehmen, 
wir  dürfen  vor  allem  nicht  damit  ar-uiin  iiiieren ,  dass  Kestner 
sich  selbst  in  der  romanßgur  nicht  wider  ei  kaunte.  wir  müssen 
auch  abselien  von  den  ungünstigen  urteilen,  die  Werlher  aub  ^e- 
reizleip  gemtll  an  jeden  characterzug  Alberts  anknüpft,  tun  wir 
aber  das,  so  bleibt  ein  bild  Keslners  bestehn,  so  treu,  wie  es  nur 
seine  eigenen  berichte  spiegeln. 

W.  liebt  es  gleich  andern,  Albert  einen  'ktthlen  Verstandes- 
menschen' zu  nennen,  das  ist  er  durchaus  nicht,  im  seihen  salz, 
wo  Werther  von  Alberts  gelassener  aufsenseite  spricht  (DjG.  iii  278), 
muss  er  ihm  doch  auch  viel  gefühl  zugestehn.  wir  belauschen 
ihn  ja  selbst  (300)  io  einer  .«enti mentalen  stunde  und  sehen  seine 
ttberströmeude  empfioduog.    und  wenn  würklich  einmal  aus 
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Werlhers  Schilderung  heraus  (339)  die  geiassenheil  Alberts  deu 
leser  verlelzl,  so  müssen  wir,  um  den  wahren  character  zu  er- 
keuoen,  fragen :  war  er  iu  der  tal  so  kühl?  wir  konueu  daua 
nur  antworten :  für  Werlber  war  er  ea.  aller  welebw  grad  von 
exallation  hatte  auch  dazu  gebort,  um  der  leideoaehall  Werthera 
genOge  lu  tun  I  ao  eracheiot  in  dieaem  und  ähnlichen  ftllen  Alberl 
ala  ein  mann,  der  wol  far  den  atilleu  bürgerlichen  lagea?erkehr 
genug  heraenawanne  besitzt,  der  aiedebiize  einea  jungen  genies 
gegenüber  aber  kühl  eracbeioen  muaa.  und  das  ist  genau  das  bild, 
das  uns  Krstnpr  in  all  seinen  berichten,  beaondera  den  neu 
publicierteii,  bietet. 

Selbst  wenn  inau  die  umganusNu  tm  n  drs  LS  jlis.  und  einer 
kleinen  sladt  in  rechnung  zieht,  su  niui^s  man  «luch  >dgt'i) :  um- 
atändlicher,  pedantischer,  leidenschaftsloser  kanu  doch  uietiidud 
bei  der  multer  um  die  tochler  werben,  als  es  Kestner  getan  baU 
und  er  aelbst  gesteht,  dass  er  'bei  allen  aeinen  handlungen*  ao 
verfahre,  in  der  tat,  der  erale  brief  an  Lotte  ial  von  deraelben 
wolgeordneten  feierlicbkeit,  wie  der  an  die  mutter.  dieselben 
eigenachafien,  die  Goethe-VVerther  so  fatal  waren,  flndeo  aich  in 
Reatnera  brieten :  die  veraöhnlicbkeit,  wo  eine  ernste  auseinander* 
Setzung  viel  heilsamer  wäre,  und  ein  vorsichtiges  abwägen  von 
gedanken  und  worien,  nnch  art  der  k.lsefrau  in  den  'Geschwistern'. 

tind  «lieser  mann,  der  immer  noch  ängstlich  hesnt  pi  is»,  d;^ss 
seine  nialsvoilen  enipfindungen  'roinanenliafi'  erscheinen  moclilen, 
soll  ein  gesiuuuugsgenosse  der  jun^'eii  genies  gewesen  sein  ?  was 
liäUe  er  denn  auch  nur  von  dem  änfsertichsten  mit  W  ei  l  her  ge« 
mein?  wo  t^nde  sich  iu  allem,  was  Kestner  niedergeschrieben  bat, 
ein  ruf  genialischer  leidenacbaft,  ein  wort  der  Sympathie  ftr  kinder 
und  geringe  leute,  ein  einziger  laut  jener  Ganymed-atimroung,  jener 
aehnsucht,  Gott  in  der  natur  zu  umfaaaen?  wir  können  an  der 
publication  W.8  den  unterschied  mit  banden  greifen,  wie  Werther, 
ao  geht  auch  Kestner  bisw^len  hinaus  nach  Garbenheiw,  um  dort 
seine  chocolade  zu  Irinkeu  und  ruhe  für  seine  lectüre  zu  ßndeu. 
aber  es  ist  nicht  der  alte  wiegengesang  des  Homer,  den  er  lür 
sein  herz  braucht,  sondern  Mosers  abhaadluogea  aus  dem  kirchen- 
recbt  und  ahnliclieii. 

So  liefse  sich  noch  maachi»  anluhren,  was  die  niLitning  W.s, 
als  geliOre  Kestner  zu  denen,  die  sich  *um  die  fahne  des  jungen 
Üoelhc  scharten',  zunichte  macht,  dagegen  kann  man  puna  für 
puDCt  an  den  alteren  und  den  neu  publicierten  Urkunden  Weiter 
verfolgen,  wie  jeder  characterzug  Alberta  aich  in  Keatnera  auf* 
Zeichnungen  belegen  lasst  es  kann  danach  kein  zweifei  mehr  aein, 
daaa  Goethe  ihn,  und  ihn  allein,  bei  der  (wenn  auch  einseitigen) 
Schilderung  im  auge  gehabt  hat.  besonders  interessant  war  mir 
folgende  beobachlung:  W.  teilt  s.  58  f  ein  blatt  Kestners  mit,  das 
aus  der  zeit  des  gespannten  Verhältnisses  mit  Goethe  stammt,  der 
Schreiber  monologisiert  Uber  die  eitersucbt,  die  er  nur  verteidigen 
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will,  wenu  sie  aus  reinster  zlirlüclikeit  hervorgegangen  ist  und 
sich  als  furcht,  ein  gelieldes  herz  zu  vediereu,  aufsert.  weim  — 
was  wol  als  siciier  aui^uuehmeu  tsl  —  äholiche  IVageii  zwischen 
Goelbe  und  Kestner  ?erliaiidelt  worden  sind,  so  warde  sieb  dar> 
•US  die  aulftlUge  talsache  vielleicht  erUSran,  dass  Goetbe  im  xweiteo 
teil  seiDes  romans,  in  der  sebildening  des  conOicts  iwiadieii 
Mreriher  und  Alberl,  das  aDStdfsige  wort  durchaus  vermeidet. 

Als  resultat  unsrer  besprechuog  fasseo  wir  zusammeu,  dass 
wir  etwa  ein  drittel  der  W. sehen  publicalion,  nnnilicli  die  ehr- 
würdigen, iimningliclipn  hpriclifp  Kestnei'S  willkommen  heiFsen, 
uns  aber  den  Obri^'en  iimieiiungen  und  den  eignen  ausrühruugeu 
des  liprausgeliers  gegenüber  ablehoeud  verhalten  niü^^en. 

Marburg  i.  II.,  dec.  1S93.  Albert  Küst&b. 


Paralipooiena  zu  Goethes  Faust,  enlwurf«,  tkizzeu,  vorarbeiten  und  frag- 
incnte,  geordnet  »od  erliolerl  roa  Rt.  STRBHtKc  Stuttgart,  Leipzig, 
Berlin,  Wien,  Deutsche  verlagsanstail,  1891.  xvu.  151s8.  8". —  3  m. 

Wörterbuch  zu  Ooettirs  Fausl.   von  Fb.Strbblke.  ebeuda  ISttl.   viu  ood 

157  88.  S».  —  3  ni. 

1.  Man  branclit  nur  die  sechs  b;(nde  der  SeuilVrlscheu  Vierlel- 
jalirschrill  durchzuiilüllern ,  un»  zu  sehen,  wie  unablässig  unser»' 
forschung  durch  den  druck  des  Urrnust  und  des  gesamten  liand- 
scbrilVIichen  materials,  das  im  archiv,  vod  Riemer  nur  flüchtig  und 
plaolos  geprüft,  ruiiie,  angeregt  und  in  atem  gehalten  wird,  kein 
grofses  werk  unserer  lilteralur  sehen  wir  so  von  den  ersten  con- 
cepttonen  durch  verschiedene  entwQrfe  bindurcii  bis  zu  den  letzten 
einzeiflnderunr^en  sicli  vor  uns  aufbauen,  wie  den  2  teil  des  Faust, 
die  masse  der  skizzen  und  paralipomena  ist  von  mir  aus  allen 
ecken  und  enden  des  archivs  zusammengelesen  und  im  14  und 
15  bände  der  \V(  imarisclien  ausgäbe  —  dem  plan  des  ganzen  gemäls 
ohne  sacidiche  erklarungen,  soweit  nicht  ein  excerpl  aus  der  quelle 
zu  erläutern  war  —  übersichtlich  dargebraclii  worden,  in  diesen 
dingen  gibt  es  kein  monopol,  und  wir  können  uns  nur  darüber 
freuen,  wenn  andere  mit  dem  pfunde  wuchern,  daher  nahm  ich 
Strehlkes  neudruck  Überrascht  zwar,  aber  reicher  ausbeute  ge- 
wartig in  die  band;  denn  ich  sagte  mir,  dass  ein  so  kundiger 
und  loyaler  gelehrter  eine  solche  reproduction  nur  auf  grund  be- 
deutender verl)essrrunfjon  des  lexles  und  er^ibiger  beilrüge  zum 
Verständnis  all  der  idiUter  und  abschnilzel  unternommen  haben 
werde,  sonst  hätte  ihm  ja  \vol  d'T  imuu)  einer-  zeitschrill  genügt, 
auch  sind  -rheniala  und  bruclisuiekilien  kriii  iutler  für  die  menge, 
sondern  nur  den  forscliern  mundgerecht,  die  steh  wiüerum  der 
grofsen  ausgäbe  niemals  entschlagen  können. 

Nähere  prdfung  konnte  mich  von  der  notwendigkeit  und  dem 
nutzen  dieses  neudrucbs  nicht  Überzeugen,  für  den  tezt  hat  S. 
zahlreiche  Stichproben  in  der  hssmasse  vorgenommen  und  danach 
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der  zuverlassi^ktil  seiner  vorläge  ein  gutes  zeugois  ausstelleo 
können,  auch  nnl  geringen  ausnahmen  einfach  meine  tragezeichen 
und  ergUuzuugt'u,  uieiue  verweise  UDd  quellenau^abea ,  übne  la 
der  vorrede  oder  soost  irgendwo  den  urbeber  xu  aeooea,  nach- 
gedruckl«  die  baopterbeit  war  die  sauiDluDg  und  Sichtung  ge- 
wesea:  8cbon  der  plalx,  ao  den  eio  paralipoDeoon  gerOckl  iatt 
erilutert  ea  sIuidiii.  viele  blauer  und  lettel  geboren  zum  aehwie- 
rigateo,  ja  Tenweifeltaten ,  waa  Goeihes  uacbia«  ttberbaupt  der 
eolzilTeruog  bietet,  so  haben  uns  die  vier  verseben  itir  Mmlo 
Sieh  hier  die  Tiefe  dieses  Ganges  stunden  gekostet,  wenn  jemand 
gar  für  die  nur  in  antaugsbuchstaben  eilig  angedeuteten  worle, 
für  die  verwischten  bleisliflkritzeleien  auf  -^'rauen  iöstbblattern 
und  blauem  packpapier  facsirniiedruck  verlangen  wollte,  gehOrt  zu 
einer  solchen  lurüerutjg  wUrklich  ein  coniparativ  von  dunce. 
Düntzer  bat  besonders  zu  den  skizzen  des  2  acies  fürderude  be> 
merkungen  gemacht,  aber  nur  eio  einziges  paralipomenoo  (nr  156, 
S.  richtig  «.  149)  ala  verleaeneo  grundtext(2U  v.  7209  ff)  Uarge- 
stellt,  f  ieles  inebr  benOrgett  als  beleuchtet  ud«1  an  manchen  stellen 
ins  blaue  hinein  conjiciert:  so  kann  ich  nach  neuer  prOftiog  der 
bs.  beschworen,  dass  das  dunkle  wort  Paral.  84,  13  (S.  s.  99) 
mit  O  anfängt,  sicher  nicht  Orcus  heifiit  und  die  fermutung  auf 
Elysium  ganz  ntunögüch  ist.  statt  weiterer  discussion  möchte 
ich  den  kenntnisreichen,  erkenntnisarmen  krittler  nur  um 
meinung  über  das  FauslsprUcbleiu  j^egen  Voss  bitten :  Hinweg 
von  uH&erm  frohen  laiiz.  Du  aller  neid' scher  Igel ...  ist  es  nicht 
typisch  ? 

S.  keuut  weder  diesen  geist  des  Widerspruchs  nocb  em  leicht- 
fertiges conjicieren.  biozugefügt  bat  er  8.  49  ff  einen  bcrichl  Falks 
über  des  f weiten  teiles  urplan,  den  Goethe  1816  dtctierte  und 
1824  wider  vornahoi»  daa  kannte  Falk  offenbar;  abweichnogen, 
wie  die  nabeliegende  oennoog  Frankfurts  als  kaiserstadt,  wenien 
auf  seine  rechnung  kommen,  immerhin  ist  die  einreihoog  er- 
wünscht,  wie  s.  13  der  allerdings  gans  unklare,  nirgend  anm- 
knüpfende  satz  Matlhissons.  dagegen  erscheint  ein  abdruck  aus 
dem  Maskenzug  von  1818  ganz  überflüssig,  und  zwei  kleine  von 
Luden  aufgetangene  iiiiprovisationen  (hier  s.  5)  sind  gleich  dem 
etymologischeu  spiel  Ars  Area  Arsch  selbständige  Sprüche,  aber 
keine  paralipomena  des  grofsen  gedichts.  —  den  Weimarischen 
text  einendieil  S.:  I'ar.  lU,  12  So  seh  ich  nicht  dass  man  ww> 
übel  nimmt;  27,  15  Tauft  der  quelle  nach  wahrscheinlicher  als 
Kauft;  50,  58  et;  84,  16  6elrv^  möglich;  123,  133  enf- 
tehüdinen  st.  verKMidmun;  zu  7564  Wir  st.  des  verdruckten  IFai; 
135,  2  ersMnnl  st.  gestürmt  (158, 10  ist  bei  mir  und  S.  dis  aua- 
gefallen) ;  173*,  4  durch  St.  von.  in  mehreren  fillleo  setzt  er  fraga- 
zeichen  zu  sichern  lesungen,  in  anderen  hat  er  sich  verseben  oder 
nicht  scharf  L-i  iiug  ausgedrückt  oder  Satzfehler  durchschlüpfen 
lassen:  S.  3, 2  iis  Geists;  10,  44  AmniKer  st.  hmmtcr;  iZ^b  das 
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6t.  dir;  18,  4  oeder  sl.  oder  (iii  der  (Iberschnfl  Doppel-Scene);  30,  4 
^eA/s;  vor  31,  14  Mus[agei]  und  ebda  ist  Papt[e\rner  allzu  exact 
gesetzt,  da  ir  und  ler  in  rascher  hs.  Goethes  (jfl  genug  nicht 
zu  unterscheiden  sind;  33,9  aUtrkiuzUn,  lü  Ueslunde;  34,20 
gathriebin  st.  gespraehin  (io  dem  abgebrocbeoen  wort  ist  dag  scft 
zweifellos);  36  laafen  sceoariscbe  bemerkaogen  des  diebters  uod 
des  berausgebers  UDunterscbeidbar  dorcheioander;  39  f  dreiinal  X 
St.  F  ia  dem  aristophaDiscbeD  gespräch  über  daa  sataDshomagium ; 
41,  17  warum  nicht  Glesangl];  51,  9  lusn'ge  aufregende;  55*,  10 
nimmt  (der  Vorschlag  [mr/?]  wird  durch  57,  12.  58,9  widerlegi); 
58,  2  f  ist  falsch  umgestelli;  Gl,  29 ff  gehört  wol  teils  dem  mnrschalk 
teils  dem  Mephisto  und  hat  darum  bei  mir  die  doppelte  ül)er- 
scbrifi:  62,  13  ohngefdhr;  63,  45  Brot;  63,  48  der  [das1];  67",  1 
[i}fiisse!]  uiiversttindlich,  während  bei  mir  als  ültere  uiinclilige  la. 
stelii  [Mäßet  Loeper];  71  ii  beydermw.;  72  nr  18,  3  streiche  dort; 
75,  41  (vgl.  s.  150)  steht  wandern  ohne  not  st.  wandeln  —  82,  3 
Luftwandler;  79, 182  [Aa6e]  ToUkommea  eotbebrlicb;  82, 10  Weidm- 
gefläslir  durcb  WA  xv*  48  geaicberl;  83 u  scboD  in  WA  richtig 
eiogereiht;  5  Ied[lA]a  zumal  bei  dem  sonstigen  Terfabren  als 
thüringischer  scbreibl'ehler  Johns  so  Uberexact  wie  umfenu{h]n^ 
lieh  etUraf[f]t  tumtiitu[a]nseh  von  derselben  band;  88, 3  etfisfma/; 
91\  2  steht  bei  mir  Und  be[leuchte]  in  Schwabacher  typen  zum 
zeichen  der  tilgiing  statt  S.s  Und  be[  J;  4  Diese  [aus  Die]  statt  S.s 
i>f>5e[?j,  5  spatiiim  nach  Wetlen;  104,3  \&l  Entstehung  deutlich 
und  auf  Helenas  geburt  zu  beziehen,  5  Halbchor  sicher,  7  machen 
drucklebier  lür  iracAen,  d  Merkur;  105,7  nach  Vor st[ellung\  fehlt 
...  Siegerchor  (nicht  Kriegerchor,  wie  nach  der  durch  unsere  stelle 
zu  erläuternden  benierkung  i2u,  19  zu  erwarten);  105*,  1  uiuss 
das  unverständliche  5.  erklärt  werden:  [fehlt  folioziffer  des  saty- 
roma  H'J;  107*,  4  lassen  die  puncto  auf  unleserliches  achliefseu 
statt  auf  ein  spatium  (wie  140, 2  ein  gedaokenstricb  zwei  ausge- 
wiacbte  worte  andeuten  soll);  108%  4  kann  doch  nur  5dkreii» 
oder  SduUft  mit  folgendem  verbum  wie  üeneakrt  meinen;  6  Iis 
zuzueignen  (ich  habe  hier  und  sonst  die  hs.  wider  eingesehen); 
109  fehlen  alle  Varianten  und  andern  wichtigen  bemerkungen  über 
nachträgliches  oder  gestrichenes,  ir  3  Iis  dann;  110,  5  i^f  um- 
bichlig  durch  die  erste  fassun^^  ntnschuuend  gestützt  und  kein 
Irage^eichen  nötig,  wie  12  nnvereuibm  iliiirh  11  gesichert 
wird;  llü,  2  Iis  träumest;  114,  5  die  vniiuaini^'  ijt'lü/<ij^(  ist  nach 
der  hs.  unmöglich;  119,2  Iis  allem;  dei      Mcher,  j  be- 

thören  wenigstens  die  ersten  vier  buchstaben  unzweideutig;  122 
fOD  S.a  ergVnzungen  mehrerer  abgekOrzter  worte  abgesehen  Iis 
22  Auifoderung;  125,  7  nach  wi^erh^  folgen  fUnf  verse  und 
vor  Fifmunm  steht  g*  fur^barer;  127,  1  sind  die  klammern  uud 
das  fragezeichen  unnötig;  nach  10  u  folgt  noch  Nur  frisch  ans 
Werek;  133  steht  in  der  hs.  alle  vier  male  nur  Mepkift;  134  durfte 
der  eintrag  auf  dem  blatt  oben     NB  Taubheii  nicht  weggelassen 
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iverden;  136,3  Meph,  4  nah  nicht  nacJi  und  daran!  spaiiuni; 
5  toelcken  sicher,  vgl.  133,  7  (dies  InÜsumiei  der  t-nlziirerung  würdi^l 
S.  Uherhau|H  nichl);  140  u  4  Iis  mir  stall  nur;  141,4  Bußertnen, 
5  ist  durch  liomoiotelcutoo  nach  drey  ausgefaUen  Maria 
Egyptiaca  \  9U  dnif. 

In  eckige  kUmmern  werden  ergioiungen  ond  veriDulaogeBt 
aber  auch  die  von  uns  mit  Scbwabacher  lypeo  beieicbaeten,  dh. 
von  Goethe  gestrichcneo  worle  geschlossen,  eigenhändiges  und 
Schreiberhände  nirgends  auseinandergehalten,  überschririen  Goethes 
lind  des  hernusgcber«!  (s.  17  f.  31.  36)  durch  glt'iclien  druck  ver- 
mengt, keine  winke  ilbei'  sammell)liUler  und  alterskriierien  gegel>fMK 
spatia  und  seitenauiange  und  variaulen  und  naciiträge  gar  niclit 
oder  planlos  angemerkt,  die  inlerpunclion  aber  'in>  inieressi-  dt-s 
lesers'  geändert,  das  bat  mehrmals  dem  versländnis  bös  gcscliadel: 
S.  tiruckt  3,4  Vorzug  dem  jonnlosen  Gehalt .  Vor  der  leeren  Form  si. 
GAalt  vor  und  10  Thaten  .  Gemtm  wo  es  sicli  um  ein  compositum 
handelt;  83,22  il«tfs  dar  Monte .  Äbtd^/k,  dta  drey  Ridiier  su  Ab- 
schluBS  dt>,  dh.  den  abscbluss  machen  die  drei  richter;  104, 8  ist 
durch  punctum  und  spatia  gani  serrissen;  122,34  fitr^AitrUdi 
Posaunrnzinkm»  T(fne  von  ümetts,  wo  im  original  ein  sStachen 
mit  grofsem,  nach  Goethes  art  gelrennt  geschriebenem  compositum 
sieht ;  13R,  2  Seele  entßieht.  Später  [?]  Satane  .  .  aber  Später  ge- 
hör! zu  entfliehu  i>edart  mich  keines  Iragezeichens ,  vgl.  133*,  4 
Weil  die  Seele  später  als  sonst  etUflieht,  und  4  soll  es  uichl  lieilsen 
Engel  nach  Wort  Streit,  sondern  Engel  nach  und  Wort  Streil  sind 
zu  trennen;  141,5  Seelige  Knaben  fortsetzung  ohne  puuauiu, 
denn  2  war  ein  erstei  chor  der  knaben  vermerkt. 

Die  anordnung  geht  scene  für  soene,  act  flir  acl  und  esl- 
schlägt  sich  dsbei  leider,  ohne  ein  wort  tu  ?eriieren,  jeder  Chrono- 
logie, so  dass  die  SUesten  reimpare  des  tweiten  teils  unter 
brucbstucken  der  zwanziger  jsbre  stebn  oder  gelegentlich  in  den 
endgiltigen  text  hinein  conjiciert  werden,  die  salanscenen  in  Verwir- 
rung geraten  und  grofse  berichte,  besonders  der  Ober  den  urplao, 
in  stücke,  deren  zusanimeni:ehörigkeif  nirirends  ausgesproclien  ist, 
'/erlebt  werden,  da  S.  sich  nicht  daiiirn  kniimierl,  welr!t»^r  hs.  ein 
])arahp{)nH'non  anceli5i  l,  kann  er  lür  KiiplKinon  luausprucb  neiuiieij, 
was  in  enlwinlen  zum  1  acl  stellt  unmöglich  für  eine  aus- 
fübrung  zum  urplan  gelten  kann  (l'ar.  115;  noch  sicherer  Worlerb. 
s.  41),  und  anderes,  was  immerhin  durch  den  fuudori  ungefähr, 
wenn  auch  unsicher,  seine  stelle  im  apparat  angewiesen  bekam, 
einer  rubrik  gani  unbestimmbarer  bruebstQcke  tuweiseo,  worin 
man  mit  erstaunen  manches  paralipomenon  klarster  und  in  der 
Weimarischen  ausgäbe  deshalb  schon  richtig  bestimmter  zuge- 
bOri<;keii  flndet.  der  tilel  *  älterer  entwurf  tritt  vag  auf  und 
scheitert  zb.  s.  54  daran,  dass  diese  skizze  zu  i  einer  späten  hs.  an- 
gehört, was  s.  127  ein  gespräch  zwischen  Haltefest  und  dem 
huuder4jährig6o  Faust  mitten  unter  skizzeo  des  4  actes  soll,  ver- 
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steh  ich  Dicht,    mehrmals  fasst  S.  meine  angäbe  des  fundorts  als 
eioe  «inreihung  meinerHits.  wlthrend  er  mit  ganz  geringen  aus- 
Dabmen  die  laa.  der  paralipomena  weglaset ,  briogl  er  ohne  rechtes 
priscip  lahlreicbe  farianteneoiiiplexe,  die  bei  mir  in  den  laa. 
stebn»  unter  den  paralipomenis.  Abschied  und  AbkOndigung  ge- 
hören«  wie  noch  die  spflte  reinspbrifi  zeigt,  an  den  schluss  des 
ganzen  werkes,  nicht  des  ersten  teiles.  im  vers  Da$  Menschenleben 
ist  ein  ähnliches  Gedidtt  mtiss  ähnliches  nicht  mit  Dnntzer  als  hör- 
un<1  schifiblehler  für  episdies  gefasst  weiden,  wie  in  einer  isoherten 
meinen  spruchm^fsigen  fassuug  der  ztnh  ü  steht,  sondern  der 
geht  daraul,  das  meuschhche  leben  habe  zwar  wie  der  Faust 
iiiUiug,  mittel  und  ende,  sei  aber  wie  dies  disparale,  uneiuheit- 
iiche  gedieht  kein  harmonisches  ganzes. 

Die  beobachtung  einer  seltsamen  praderie  den  satanscenen 
gegenttber«  in  denen  nach  meinem  abdrock  jede silbesuppliert  werden 
kann,  lehrt  uns,  dass  S.  an  ein  grOfseres  publicum  dachte,  dem- 
gemafs  bat  er  seine  sacblichen  erläuterungen  recht  elementar 
gehalten,  alles  mythologische  zb.  aus  dem  wissensborn  der  all- 
gemeinen bildung  geschöpft  und,  obwul  man  manches  verständige 
worl  gerne  hört,  die  tiefer  strebende  forschnne  kaum  f.'pf'\rdert. 
s.  4  ein  interessanlt-r  W^llin^srlie?'  h^lr^  lür  Chaos  als  nult  iithalt 
Lucifers;  s.  30  ein  hinweis  aui  Franci^cl  (s,  aucii  Weutzt  l  T.f neth- 
liacon  Göttin ^^ensc  1888)  lilr  die  Walpurgisnacht.  8.  32  üj)er  Jung- 
Slillings  'ucilie  frau*.  kann  mau  lilr  einen  wissenschalilttlien 
Faustcomnieular,  der  sich  besonders  im  2  teil  nie  au  'jedermann 
aus  dem  volke'  wenden  dürfte,  hier  nur  kargen  gewinn  einstrei- 
chen, so  fordert  manche  seite  xweifel  und  Widerspruch  heraus, 
s.  14,  la  (ParaL  20)  vgl.  Burdacb  VJS  1, 283;  16  (Paral.  22)  vgl. 
Pniower  ebenda  5,  414,  wo  weiteres  gute,  hier  und  da  wol  in 
ttberscharfem  Widerspruch  gegen  OHarnack,  zu  den  paralipomenis 
zu  finden  ist  und  das  von  S.  (s.  145)  wie  von  mir  (zu  Paral.  20) 
blindlings  verkannte  lyrische  brurhsinckchen  In  goldnen  frühltngs- 
tonnemtunden  ^Is  elegischer  rUckl»lirk  F;iustdichlers  auf  s^it) 
jugendwerk,  im  sinne  der  Zneigimn;^,  gedeutet  wird.  s.  26  steht 
bei  mir  dasselbe  und,  wie  auch  sonst  noch,  mein  zur  erkliirung. 
s.  33  desgleiclien ,  und  nachzutragen  wäre  aus  Goethes  Lnter- 
halluu^ei»  mit  dem  kanzler  Müller  14  xn  1808:  Füt  seine  Angriffe 
in  der  Reunsion  über  des  Knaben  Wundirbom  will  ich  ihn  iintt 
tmh  auf  dm  Blodnberg  cfttVe»  (vgl.  auch  Herbat,  JHVoss  u  2,314). 
a.  35:  wer  mochte  denn  vermuten,  die  satanscenen  hatten  die 
Walpurgisnacht  ersetzen  sollen,  und  wer  auch  aie  fOr  älter  halten, 
da  das  Schema  beginnt  Nadi  dem  Intermezz  ?  s.  43  (Par.  46)  kann 
unmöglich  auf  das  naive  mSgdlein,  das  die  sauereien  nicht  ver- 
steht, zielen,  sondern  muss  mit  Par.  45  auf  demselben  blatte  zu- 
sammenhängen —  so  r.lclit  sich  immer  die  gleichgiltigkeit  gegen 
die  hss.  8.62  (Par.  68):  wenn  Scmiramis  hergebrachter  weise  als 
Katbarina  ii  aufgefasst  wird ,  warum  mchl  der  gröfste  König  als 
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Priedricli  der  Grofse?  8.  82  warum  nicht  wenif?stens  ii  iiin\\ti:i 
aul  die  ja  von  S.  selb&l  iDterpretierie  Achiiieis  i  242  11  iur  deo 
Protesilaus  usw.?  s.  86  die  Tene  Riim  wfog  ntm  noek  m 
griidU$ch  habe  ich  keineswegs  Wagoer  ^zugewieseo',  soodero  mit 
eioem  frageieiehea  auf  ihn  besogeo.  s.  93  wSre  es  so  leicht  und 
dankbar  gewesen,  die  Situation :  Paust  von  Manto  vor  dem  Gorgonen- 
haupt  geschützt  aus  der  weliliiteratur  zu  illustrieren,  ich  habe, 
*Xenien  1796'  1893  s.  187  zu  Schiliers  seh lussepigrarom  die  Odyssee 
X!  634  angetüiirt  und  dann  liurz  gesagt  *Aeneis,  Di?ina  commedta, 
Faust'.  Vergils  und  Dantes  eioiluss  auf  den  Faust  wäre  über- 
haupt endlich  methodisch  zu  untersuchen,  hier  liaodf'It  es  sirh 
um  Aeneis  vi,  der  das  Inferno  ix  folgt;  aher  das  ganze  muliv  des 
abstiegs  mit  der  Sibylle  stammt  von  dem  Homer,  s.  98  ist  durch 
einen  lapsus  Klingers  Faustroman  unter  die  dramen  gerateo. 
s.  1 00  und  sonst,  aber  nicht  immer,  war  Egypterin  als  Egyptimne 
{Miimimmt  vgl.  Goethes  notis  über  mutieres  Bohemae),  Gifty^ 
ab  ligeunerin  su  deuten;  da  der  trimeter  8810  unter  deoi  sehen» 
steht,  ronss  es  spätestens  in  die  letzten  neunziger  jähre  follen.  ich 
habe  die  nibrik  ^Älteste  pliase'  für  den  Helenaact  bis  1800  er- 
streckt und  bedurfte  keiner  Düntzerschen  lection  abei  das  auf- 
treten griechischer  masse.  s.  102  nicht  sowol  Herodot,  als  Euripides 
ist  der  gewährsmann  für  Heiena  in  Ägypten,  s.  102u  iiatie  S. 
für  seine  weiteren  kreise  meine  ihnen  unverständliche  fnuiien- 
angalte  zu  einem  lateiniscli»-!!  cilat  'fvul.  Dig.  42,  8]*  weuli^sl» auf- 
lösen ^üli^■n:  *Digesta*.  s.  100:  icii  habe  Doilwell  für  die  schihierung 
Arkadiens  herangezogen;  S.  ignoriert  das.  s.  1 1 5  {Par.  176)  heifseu 
die  satirischen  verse  Ober  Mysterien  Mystificationen  Indisches 
Ägyptiichis  'ziemlich  unklar',  weil  S.,  obwol  dann  ausdrUcklich  der 
neueren  Symbolik  treuer  Schüler  aufgerufen  wird,  nicht  an  Creuzer 
denkt. 

2.  Von  dem  Grimmschen  wflrterbuch,  auch  von  den  teilen, 

die  Hildebrand  mit  so  gelehrter  wie  feinsinniger,  aber  das  ganze 
gefUhrdender  ausführlichkeit  bearbeitet  liat,  kann  niemand  verlangen, 
dass  jedes  (ioelhische  «ort,  gar  jfnicr  ansdnick  und  jede  lorni 
seiner  pi  ival|)a|)iere,  darin  platz  hude.  wir  müssen  uns  mit  Heynes 
ausmals  ln'giuigen,  wenn  es  gleich  verdriefst,  Lexer  s.  v.  Ffrscyn- 
lichkeit  an  dem  grofsartigsten ,  unbedingt  ertorderlichen  l)eiege, 
dem  Divanspruch  Höchstes  Glück  der  Erdenkinder  Sei  doch  die 
PertifnUMeit  forbeieiten  zu  sehen,  weil  er  zuHülig  in  seioein 
Zettelkasten  fehlte,  aber  der  wünsch,  dass  Deutschland  nicht  Mob 
ein  Shakspere*,  sondern  auch  ein  Goetheworterbuch  ans  Ikfat 
bringen  und  darin  den  ganzen,  von  JGrimm  im  vorwort  so  beredt 
gepriesenen  Sprachschatz  des  küniglich  schaltenden  übersichtlich 
ausbreiten  mOge,  hat  sich  schon  oft  geregt  und  18S5  hei  der 
Stiftung  der  Goelhegesellschalt  ein  verehrtes ,  kundiges  miiglie^, 
WUertz  in. Berlin,  den  redactoren  die  baldige  Veranstaltung  eines 
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solchen  Werkes,  hand  in  band  mit  ilor  aeuea,  das  mittiial  er- 
schOpleodea  ausgäbe  enipfeblen  lasseu.  wir  hatten  liduiais  genug 
auf  den  scbullero  UDd  vei  iagiea  diese  anreguog  ins  unbestimmte. 
Tielleicbt  wäre  es  doch  besser  gewesen,  gleich  nach  geeigoeten 
arbeitskrSften  umsusehauen.  wenn  nun  ein  einselner  ein  einzelnes 
Goethiscbes  werk  Tornimmtt  lun  es  sprachlich  aastnbeuten,  wie 
S.  das  grOste,  den  Paust,  so  braucht  er  zwar  nicht  unmittelbar 
an  eine  tOchtige  beisteuer  zu  jenem  ersehnten  corpus  su  denken, 
aber  seine  arbeit  muss  voll  und  rein  genug  fliefsen,  um  einmal 
in  den  gesamfstrom  geleitet  zu  werden,  ein  Faustwörterbiich  soll 
die  tüllf?  und  die  besonderheilen  dieses  auf  jahrzehntelangen  l)M!HH*n 
zur  eigensten  vermisrhung  verschiedener  slile  ausgewai  h>euea 
gedichles  gänzlich  unilassen  und  ergrdndeo,  soll  in  den  einzelnen 
artikeln  genetisch  vorgehn  und  nni  historisch- philologisch  ge- 
schultem Verständnis,  gleich  vertraut  mit  den  Uberlieferungen  des 
1 8  jhs.  wie  mit  Goethes  idiotismen,  mit  dem  mundartlichen  wie 
mit  graecisierender  stilkunst,  die  abschattuogen  der  begriffe  und 
die  neubildungeo,  das  volksmSfsige,  das  griechisch-deutsche ,  das 
verschnörkelte  darstellen*  wenn  der  lexikograph  seine  besondre 
aufmerksamkeit  dem  schenkt,  wobei  der  durchschnittsleser  anhsit 
oder  stutzt,  macht  er  den  landläufigen  commentaren  eine  unnötige 
concurrenz  und  übersieht  leicht  das  feinste  und  intimste  seiner 
aufgäbe,  im  zweiten  teile  werden  ihm  die  zahllosen  h'sarlen  am 
herzen  liefen,  die  so  reiche  Zeugnisse  für  Goelhej»  abwägen  des 
woiles  nach  klang  und  sinn  liefern. 

S.  bietet  in  seinem  buche  mehr  als  man  gemeiniglich  von 
einem  wOrterbuch  fordert,  da  zahlniche  zusaniDienfassende  artikel 
so  etwas  wie  eine  Faustgrammatik  ergeben  sollen,  er  bietet 
weniger,  weil  er  kein  erschöpfendes  iufentar  aufgenommen  und 
die  Faustischen  schätze  nicht  mit  genttjend  scharfem  auge  be- 
trachtet hat.  ich  habe  den  Urfaust,  die  Helena,  die  paralipomena 
durch  verglichen,  sonst  nur  notiert,  was  mir  gerade  einfiel,  und 
will  eine  auswahl  von  nachtriigeo  und  crklärungea  vorlegen,  um 
endlich  jene  gröfser^n  artikel  zu  slrL'ilen.  S,  fufst  nalürlicli  auf 
der  von  ihm  sorgsnin  nachgepnitif n  VVeimarischen  ausgäbe,  auch 
da,  wo  er  eine  seliiisnchl  nach  liicaiers  Herbessei uiigen*  nicht 
unterdrücken  kann  und  die  Sorzüge  der  frühereu  lesaii'  rühmt, 
zu  beilaueru  ist  die  geringe  rücksicht  auf  Goethes  schrcil)\vt»i8e 
und  in  den  huchstaben  C  und  K  ein  scliiihiial.siges  leidige»  nor- 
mieren, wenn  ich  nicht  irre:  nach  'Puttkamer'. 

Abt  wige  (tedi  AntHiz  ab  zu  Ü  1280.  Abdankung  fehlt 
und  wSre  wie  Abkündigung  als  terminus  der  bahne  zu  erklären, 
Par.  11.  Abglanz  wird  durch  das  WMeister-citat  nicht  recht 
▼erstilndlich ,  da  doch  die  stelle  des  sinnschweren  monologs  mit 
dem  scblufschor  Alles  Vergängliche  ist  mir  ein  Gkichnifs  Uber- 
einstimmt, absolut:  warum  Heer«]  und  Schelling,  aber  Fichte 
nicht?  abstrus:  auch  Par.  63,  22  a^sfniss  Speculalianen*  Affe: 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


STR£tiLEE  V\OHXbtii;lCU  ZL  G0E,TU£6  l'AL'ST 


nur  Mierkater,  nicht  Kmiern  und  Affen  U 189.  Agypterini^,^^ 
ZigeimeriiL  Ägyptikket :  s.  o.  Creuier.  ahnen  febll  mit  <ler  neben- 
form  flAndSm,  akndevoü  U  1328  (Schwager  Kroooe  usw.),  ahndungt- 

voll  U  1186,  dmiaVar.  175,  62.  Akneni  hoher  Ahnen  vooEupho- 

rioD- Byron  9916.    Ahnherrn  grofsvaler  Ü553;  Ahnherrn  tage 
9640.  Akademie  uoiTeniUll  U  310.  AI  ff:  Strehlke  widerhok 
Peine  crläuteruDgen  der  paralipomena  viel  zu  ausfnhrlicli  und  be- 
zeiclinel  aucli  nicht,  wr*;  Idofsps  quellenexcerpt  ist.  all:  die  vielen 
Zt.  dann  wegfi:esdiaUicn  all  in  l'  waren  /u  erwähuen,  das  All 
II  100  usw.  nirlil  zu  ver<:essen ,  All-Alle  aus  gr.  ndfiftayreg  zu 
erklären;  zu  alle  mein  Begehr  wird  scluef  gesagt:  *unQectierl'. 
Allee  leiiU,  L  .s.  10.   Alpen  fehlt,  Par.  142.   .4 // »ia^er  isl  (ür 
il/(en  gesetzt,  weil  dies  ein  adelsname  ist.  nebeu  altverwahrt, 
wobei  S.  wanderlicb  um  die  corruptel  aUvenoahrt  trauert«  durfte 
aühewegi  I'ar.  174,4  nicht  fehlen.  Amt:  messe  U  s.  75.  Ana- 
ehraniemen  Per.  164,3.  Andmehtebild  V  s.  73.  Ange- 
denken ü  789.    ritt^eAn:  «ier  lYWn  gOit  an  (vgl.  DWh.  i  343 
voü  fauleodeni  fleisch,  Adelung  von  verdorbenem  obsl),  wird  liahmig; 
Tiresias . .  gelte  biüätnd  an  S8 1 7 ;  Proserpina  wird  angegangen,  ge- 
i>eteii  Par.  99,25.   nnhalten:  halC  ich  mich  an,  an  mich  9744; 
mit  anqfhalhiein  stillen  Wüthen,     •^ptinnlem  9446.   anregen  be- 
rülireii.  iiifrühreo  89S3.  ansidndty  in  höherer  hedeiHung  war 
rciciu  i      lielegen:  anständig  würdig  894t),  anständig  bewegt  \^o\. 
dazu  erhabnen  Anstand  9184.   .4M(ecefleM  s/'ew  Guelhes  In  / -icli- 
nuug  lilr  die  vüruu>>ei/uiigen  desUeleuaacles  zb.  xv2,2l2  undkaui- 
leibafl  feierlich  Par.  1 57, 8  £Are  dun  i.I  i4it<lt(s  als  edles  syuonym 
fehlt:  erdgeist  U  135,  die  verklärten  U  1364.  Antoninet  Goethe 
dachte  gewis  an  den  Uerpatroo  und  sein  scbwein.  annündtn 
sinnlich  entOammen  U  462.  ieiie:  warum  femininum?  m  Äomn; 
Aon  im  maskenzug  1818  i^t  uichl  von  Goeiln   eingefflbrl'^  sooderu 
mit  Äotkk  eine  Uerdersche  gestalt.  Apollo    Iit  pseudohomeriscbe 
hymnus  war  hier  zu  cilieren.   Appetit  U  505,  Par.  44.  arm 
fehlt :  das  arme  Kind,  ein  armes  jnnges  Blut,  mein  arm  Gespräch, 
ein  arm  )f(twis8end  Kind,  dms  arme  WiinncJten,  mein  armer  Kopf, 
mein  anner  Sinn,  mein  armes  Herz,,  ein  armes  junges  Mädrhen 
alles  rührend  bescheiden  von  Grelclien  gtsprucheu.  ärsdiitugs 
eines  der  frappauitii  beispiele,  wie  ein  wort,  in  der  jugeud  ge- 
braucht (Brey,  von  S.  ciliert),  endlich  im  liüchsleu  alter  noch  ein- 
mal auftaucht  (s.  bekleiben).  Lessing  Lachm.  xi  654  macbl  eine 
gesunde  bemerkung  su  Adelung,  drfsling  auch  bei  Holuwart, 
Lustgart  13^   Aachenhäufchen  U  188.   Äther  febll  ganz: 
9660.  995a.  10010.  10065.  Auditorium  P<ir.  12,  dagegen  E9r- 
saal  U  601.  auffordern  herausfordern  8564  vgl.  WHeister  N  m 
278.  au/'Aefffieft  8782.  aufpolsiern{^\OG.  au f regen:  gierig 
aufgeregt  8848;  etwas  aufrühren  8S97.   f^ich  aufreifsen  heftig 
autsprinjjen ,  nicht  blofs  von  der  l*horkyas,  sondern  auch  von 
Greicbeu  im  kerker  gesagt  Ii  s.  85.  au  j thürmen  oidU  uur 


STliKBLSB  WOltTBIBDGB  ZU  €OBTHBS  PAOST  293 


reOexiv:  9001.  äugeln  wird  aus  aDiiern  werken  Goethes  belegt, 
at»f^r  wie  vieles  (au stoirth schafften^  ausziehen  w^w.)  iiiclil  erörtert. 
augenhlirks  Par,  r23,7S.  Augenblitz  Iii  vorn  glaaz,  son- 
dern von  der  schiii  le  des  gesichts.  Augen  yrund  augeaholtle 
6613  lej^aii.  auyenslrahl  9230.  aus  dru  cken  (vgl.  rucken) 
Par.  11.  ausgestattet  Par. 9.  üi^,  103.  Avaritia  muste  gleich 
aoderD  allegorien  aus  den  Florentiner  Trioofi  erklürt  werden,  mit 
deren  anregender  bedeutung  S.  durch  JBayer  bekannt  geworden 
ist,  ohne  der  frage  weiter  nacbzugebn;  ich  besitze  die  seltene 
Sammlung. 

Babylonisches  Par.  158,5  ist  aus  der  sprachverwimmg 
711  verslehn,  baden  metaphorisch  fehlt:  ü  44.  92.  Par.  209. 
Barbarei/  Par.  S9  als  gegensatz  zur  hellenischen  scliöuheitswelf. 
Bauf  irhkeit  9027.  Baum  der  goidae:  schit't  et  kl.lrf ;  im  nächsten 
aiukelchea  und  i<onst  linde  ich  die  füguni;:  'in  Zaiime  Xenien' 
niil  meisten  WubUnann  abscheulich.  Baumwolle  U  Keller  3. 
beblümt  9342.  bedeutend  wird  durch  ein  paar  blofse  zilTeru 
und  den  beisatz  bedeutungsvoll  als  ein  Goelhisehes  liebüngswort 
zu  kurz  abgetan  (s.  auch  in  bedeutender  Gruppe  S929,  Mantos  rede 
muss  bedeutend  sey»  Par.  123,  26  t;  bedeutungsvoll  9033);  ähn- 
lich steht  es  um  wichtigy  gleich  gewichtig  tnuAtig^  um  merkwürdig 
8274  oder  Par.  123',  12.  BedrcUigniss  neutrum  Par.  178,  14. 
Beerenfüllhorn  10023.  b  e  droh  lieh  ...  zyt  hemmen  i\vo\\m^ 
Par.  123,  177.  begeynen  abwehren  schlagen  9200.  Bauer- 
Äil  n^e«  Par.  21.  beben  lehlt  (samt  aufbeben  freudeheben)  ^  ein 
worf,  das  im  zusammenhange  mit  Klopstocks  neuer,  reicher,  liir 
den  gelühlsauädruck  des  juu^eu  Goethe  so  wichtiger  terminologie 
der  affeete  zu  betrachten  wäre,  beglüektt  weggelassen  ist  der  aparte 
beleg  «et'  ewig  jedem  Stamm  beglückt  9515.  mo  hl  begreifen 
(Geitt  den  du  begreifst)  und  Begriff  (wo  Begriffe  fehlen;  aber  ein 
grofser  Kahn  ist  im  Begriffe  ...  11145)?  wo  sich  begrünen 
(vgl.  noch  sich  berasen  Nat.  tochter  A  vi  309  sich  beblühen  Pandora 
B  XI  336)?  unter  beharren  wird  die  so  oft  misverslandene  stelle 
Wie  ich  beharre  wider  falsrfi  rrkliit :  ob  ich  slalt  sobald  ich.  beide 
fehlt,  hIn  1  man  veruleiche  etwa  nui  8778  Entnervend  beide.  Kriegers 
und  audi  Bürgers  Kraft  mit  der  1  las>un^%  um  /u  sehen,  wie  Goelhe 
auch  liier  graecisierr.  Beisein  ii>l  iiiilil  Zusammensein,  souderu 
beiwohn ung.  6eür(ei6en  wird  aus  l),  Saiyros  und  nach  langer 
pause  aus  dem  Neuen  Alcinous  belegt  und  steht  auch  in  den 
Zwo  bibl.  fragm.  DjG  ii  232;  Lessing  bat  es  zb.  »681;  es  'mis- 
PAW  Heinen  als  revisor  desTnlinintcheos  und  wird  darauf  von  Immer- 
mann  beseitigt  (Elster  vii267).  Beleihung  auch  Par.  48;  beleihen 
Par.  50,  HO.  178,  40.  Benedictiner  Par.  Vl'A,  s9  wegen  der 
grofseu  historischen  sammelw  erke  des  ordens.  Beryesh  n  hle\}  A\. 
berufen:  nicht  b.  .  .  .  rufen  uach  93.'^.  bescheiden  c.  dat.  ge- 
bieleu  über  Pdt.  b5,  2.  beschränkt  von  eingeengt  durch  1149. 
Besenstiel  dürrer  mensch  UKeller  ISS.  sich  bestätigen  ruhig 
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festsetzen,  von  gehirgcn  jrp^^agt  I*ar.  123,  194.  leslreiten  U  52. 
bestellen  vn!l  stellen  1' 53,  niistplleü  9200.  11 '2^9;  Bestelbtng 
des  reiches  b858,  zu  kui  impfen  Vm.  184, S  ftesrJnrere  n  j<i*nian(J 
belflsligen  ü  435.  Besudeiuny  8942.  bethautn  lail  Iruhueu 
II  1300.  betteln  i.  acc.  9271.  bettelarm  9276.  bewegen 
deo  zu^^,  sicli  im  9154.  iiacii  Bildner  feliU  Bildner  ei  9033. 
Billard  U  282,  wo  ebenso  aoachronistiscb  Kaffee  slelit.  Bim- 
Baum'-Bimm^U  die  stelle  11263  schwebt  wol  Heineo  vor,  we&o 
er  im  Au«  Troll  cap.  2a  von  Avaluo  sagt  Niemah  dringt  itorrAin 
da»  hlßdM  Bumpf  mgweif^  GMcenläutm,  Jene  triAen  Bmmi* 
Baum-Klänge,  Die  den  Feen  so  verhasst,  Biograph  Par.  41. 
Bivouak  Var.  124,2,  im  text  Wachf euer  702b.  bitten  losbitlen 
8934.  bläfslich  (blafshch)  WA  xv«  120.  blinken:  rhelorik 
t'201,  ^vaffen  Par.  129.22.  Blorksherg  env.llml  L'KelIerl7: 
Plocksbef  (jsgenossen  Par.  121',  *i  Blum':  je-fe  hebe  (ll)erlra^t'n  aul 
liebesgeuuss  Ii -181.  Blntbann  3715  thii  Ii»  wclI»!- auf  die  Carulina 
nucii  auf  den  SLii«ähtiis|nej{el  zu  beziehen  da  ja  ein  gegen- 

salz zu  Volizei  auigesletlt  wird,  sondern  aul  den  religiösen  volks- 
aberglauben.  Blut  quell  Par.  50,  161.  Boden  ist  nicht  dem 
reim  zuliebe  in  Bolkm  su  verwandelo,  sondern  eher  Odsm  in 
Odin.  Bovi$t:  slall  des  lateinischen  namens  wäre  eine  sinnliche 
bescbreibung  des  platzenden  steubpilzes  besser.  Brandichande 
Malgebwrt  fasst  S.  als  chiaslische  hendiadys«  Kögel  besser  als 
grof«es  compositum;  doch  ist  mOglicb  zu  erklären:  die  malgeburt, 
das  schimpriich  gezeichnete  kind  wird  dir  einen  scbandsteoipel 
aufbrennen,  brausen  vom  wasser  U  141C,  vom  ritt  U  s.  S3. 
brav  U  1004  und  in  Valentin'^  schlussvers  durfte  ein  kenner  Her 
gescbicbte  des  wertes  nicht  weglassen.  Bravo  *als  haupiwori 
einmal  belegt;  Ach  bravo  \  ^SÜ,  bravo  bravo  UKeller  128.  Brei, 
sei  nicht  wie:  nicht  *  scliweriallig,  starr*,  sondern  '  klelin;;'' (Paler 
Brey),  breiten  ausbreiten  U  557.  Brennessel n  aU  geniüse 
U  314.  Brcnni  warum  nicht  auch  Brunn  Us.  73,  in  Goetlies 
jiigendpoesie  und  briefen  so  hSußg.  Bruck  arithmetisch-bildlich 
Par.  20.  Brüderschaft:  mir  scheint  weder  hier  ein  bestimmter 
monchsordeo,  noch  forber  die  Inquisition  vorzuschweben,  wo  ist 
Brustl  Bruit  an  Brust  U  1196;  in  Geist  und  Brust  U  900; 
euch  Brüste  wo  Ii  103.  Bube:  fehlt  ü  1266  als  bezeichnuag 
der  iinverlreirnteicn.  bu  chstabiren  9419  vom  liebesstudinm. 
Bursch  lehlt:  ihr  Bursche  UKeller  210,  die  platten  Bursche  2150; 
die  drei  Bursche  (die  drei  gpwalii;^<Mn  !*ar.  178,34.  180,  4  ;  ffafni- 
merk^pitisch  U  758.  Bucht,  Budiiycsfad  9419.  Buhle  — 
verb  buhlen  11588  —  wird  nur  ziilennJtfsIg  belegt,  ohne  eiu 
wort  über  das  sinken  und  steigen  des  Wortes,  dessen  gebrauch 
im  Gottinger  und  im  Goetbischen  kreis  jüngst  Kraeger  JMMÜler 
1893  s.  79  verfolgt  hat.  dass  die  bunten  Vujd  11217  lust- 
diroeo  bezeichnen  sollen,  ist  zu  weit  hergeholt,  die  erkUruog: 
matroseo  wahrscheinlicher.   Burgemeister  {Bürgermeister  sb. 
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S  IV  271)  wäre  aus  Goethes  s|);U('rer  zeit  fDiiW  xxvm  324  usw., 
AoDaleoj  und  aus  der  jugeod  ((Gottfried  DjG  »i  89)  reicher  zu 
belegen,  lias  schwierige  wort  Hurgernahrungsgraus  wird 
Dicht  erkUut.  nebeo  sich  biuchen  fehlt  buschig  9539.  Busen 
hat  oor  iwei  belege ;  iiichU  ttber  den  geistigeu  gebnacb  io  Faiuta, 
aber  auch  in  WagDers  muDd»  den  erotischen,  endlich  den  kühnen 
bildlichen  dn  Birde$  Busen  in  der  1  Helenaftaanng  122  (apflter 
Schoos);  Buten  des  nebels  914o 

Christenthum  christglaube  ü  1160.  Colonne  scenarisch 
nach  9445  .  .  .  aber  das  mClate  nach  der  neuen  Orthographie 
unler  K  stehn. 

dann  für  denn  fehlt:  Ü  659;  was  ist  dann  U  1106;  f/tsch 
dann  zu  ü  1408;  muss  ich  dann  <jehn  Ü  lOöS,  alles  corngiert; 
au<  Ii  fehlt  denn  nach  dem  coniparaliv  889S,  vvas  Goethe  erst 
spat  als  gewühlter  lUi  ah  eiusetzle.  Dasein,  geuuss  der  smu- 
lichen  existenz  941b  Dasein  ist  p/lidu.  däuchten  wird  als 
infinitiv  angesetzt,  woxu  keine  Fauslstelle  auffordert  (anders  DWb. 
II  834).  ät^uerhaft  9940;  dauern  absolut  9953.  dehneam 
und  vorher  bengttm  hsl.  xv'  123  su  9652.  Demuth  U  956 
eines  der  innifrsten  beispiele.  derh  fehlt,  und  doch  ist  über 
dies  wort  bei  Goethe  viel  zu  sagen^  was  auch  DWb.  ii  1013  nicht 
zu  rechte  kommt,  ein  derberer  tritt  Mephistos  befremdet  uns 
nicht,  wogej;en  die  derbe  Kleine y  eine  gelenke  chorelide,  ein 
elemeutargeist ,  9791  aulliUt  und  besonders  die  derbe  Liebeslust 
1114  als  weiteres  Faustisches  beispiel  erhärtet,  dass  Goeüie  flas 
beiwort  anders  als  wir  anweodet.  niuiiul  man  hinzu,  dass  er 
den  tod  Christianeus  Zeltern  als  einem  derben  yepi  üfitn  erdensohn 
anzeigt  u  278,  im  Divan  vi  260  sagt  Ein  derbes  Wort  kann  //u/t 
nicht  verdiiefsen^  Wir  fAhien  was  vom  Herzen  epridu,  dass  er 
der  zarten  Naivetat  des  neuen  testaments  die  dsrte  NatiMitkeit 
des  alten  entgegenstellt  (zxvni  102),  dass  im  tragodieobruchstflck 
XI  339, 18  für  die  feierliche  weiherede  des  bischufs  Heitere  in- 
erkenmmg  der  Tochter,  derbe  Anerkennung  des  Sehne  als  motiv 
hingestellt  wird,  so  ergibt  sich  für  derb,  autser  unserm  gebrauch, 
fler  sinn  des  gesunden,  tOchtigen,  kräftigen  in  einem  nicht  tadeln- 
den gegensalz  ziuii  weicheii,  zuleu,  vergeistigten.  l>uVV  >ixvni291 
geiieü\ii  er  der  tüchtigen,  derben,  von  Nahn  fnllv  [jlunzoidoi  Hilti>>r 
Düsseldorfs,  er  spricht  von  der  Redlichkeit  und  Derblieii  der 
Winckelmannschen  bnefe  (xlvi  13,  2),  ihrem  derben  losgebundenen 
Charakter  {lA,  22),  der  Wahrheit,  Gejaähtu,  Derbheit  und  Rediidi- 
keit  seines  ganzen  wesens  (58, 4),  seiner  Derbheit  und  Tü^ij^teü 
(395),  seiner  derben  ^  aber  auch  seiner  herrliAen  SmnliMeä 
(395  f )•  danach  scbaffi  es  der  Herder-hypothese  keine  Schwierig- 
keit, wenn  das  urbild  des  Satyros  tüchtiger  und  derber  als  der 
zarte  und  weiche  Leuchsenring  genannt  wird  (zxvin  186).  Diebs- 
gelitst  (J  1407.  dienstbar  8600.  Dies  irae  zweiter  teil  des 
requiem.    dicee  tUUsel  9597.    DHuvien  Par.  123  zu  187. 
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Ding  iDüdcben :  ein  gar  unschuldig  Ding  U  476,  so  ein  lieb  Ding 
U  So2,  das  arme  Ding  U  1253.  Doppelblaien:  welches  werk 
des  PraetoriuB  ist  hier  uod  sonst  (s.  59)  gemeiol?  ODd  waram 
wird  der  Satyros  nicht  citiert?  Doppeiteein  besiebt  sich  auf 

Mephistu  iu  Fausts  gestait.  Drachenschlösser  Par.  102,  10. 
Drey  Teufel  flucht  Siebel  UKelln-  1.21.  Dnppel-Srene  ge- 
teilte bOhoe  Par.  25.  Dummheit  Jipafs  U  45(K  düster  9122. 
9253.  dumpf  :  der  Mieblingsausdruck '  wird  sehr  obertl.'ichlicli 
erklärt;  dumpfes  Mauerloch  V  46;  dumpfig  U  605.  dunkeln 

Divan  VI  UT)  euch  möy  es  nicht  hedünkeln.  mich  dünkt 
Lktlki  131.  Dunkelheit  der  Sinnen  Par.  10.  ueben  durch* 
erwarmen  fehll  das  nachbarliche  durch  erschüttern,  durchgrübeln 
9417.  durehwOen  U  540. 

Ehenhe  1%  U 732.  e b enmäfeig  gleichermarsen  Par.  1 23,275. 
SdelfrauUMi.  Bäelgestein  hb^l.  edel-stumm  Vr^ 
taust'  s.  XXIV.  eh  eher  weit  eh  U  968.  Ehr'  und  Herrlichkeit  ü  22. 
ehrbietig  U  nach  442.  752.  Ehrenbesitz  8517.  Ehren- 
punkt ehrensache  10125.  Eichenkraft  7822.  eigenster 
Gesang  ursprünglichstrr,  individupllster  9922.  der  arlikel  ^ifh 
eignen  war  zu  zerlegen  (OVVb.  ii  li)4).  Einfalt  U  953  einer 
der  schönsten  belege  überhaupt.  Eingeweid*  iuucrstes  9üÖ3, 
allerdings  sinnlicher  als  in  dem  Mignouvers  (vgl.  Günther  Mein 
Bingeweyde  brmUt  der  Sekmerz  Morfrüet  da»  Mark  Gedichte  1764 
s.  607).  st'n^ewursed  8757.  «inpasssn  Par.  123,  32.  etii- 
rufen  9877.  einsacken  Par.  123,  109.  ein%dhnig  SSS4. 
Binetimmung  über  Bejahung  Par.  165, 7.  erfis^ii(/trafi  U390. 
einnuckeln  l)Keller95;  Kögel:  mundartlicbes  iterativ  zu  saugen; 
M.ilss /Hill  nflrgercapiiati  Volksthealer*  tS50  s. 91  ^siipfgeln:  saugen'. 
eimreihcn  0950.  ekel  !f'i<he  SS22.  elastisch  Otiöä  (9604 
wie  elastisch  unler  geyenwirkend  gestrichen).  Element:  9982 
Gehurt  den  Elementen  an,  vor  der  grofsen  opernscene  der  sich 
auflösenden  elementar -cboreiideu,  diirlle  nicht  lehleu.  schwebt 
hier  uod  vorher  im  Divao  (vi  257  Huri  WtV  Hnd  ma  im  Bh- 
mmten  tjeschaffen^  Aus  Wasser^  Feuer ^  Brd^  und  Luft)  Fouqu^ 
auch  von  Goethe  beloble  Undine  vor?  iabresseiten  1811  s.  85 
Wir^  undunsres  Gleichen  in  <kn  andern  Elementen,  wir  ttruitben 
und  vergehn  mit  Geist  und  Leib,  dafs  keine  Spur  von  um  rück- 
hleiht;  und  wenn  Ihr  andern  dermaleinst  in  einem  reinem  Leben 
erwacht,  .sind  wir  geblieben^  icu  Sand  ynid  Funk'  und  Wind  und 
Welle  blieb.  Darum  hohen  n^ir  auih  keine  Seelen;  rfas  Element 
bewegt  uns^  yefiorrht  un^  oft,  so  lunye  wir  leben,  zerslaubt  uns 
immer^  so  bald  wir  sterben.,  und  wir  aind  luaiig,  ohne  uns  irgend 
zu  grämen^  wie  ee  die  NathtigaUen  und  Goldfiethkin  und  andre 
hübtiAe  Kinder  der  Natur  ja  gleichfalle  sind,  elterlieh  9698. 
empfinden  fehll,  nicht  einmal  das  absolute  tpeni»  ich  ea^ finde 
U  911  ist  verzeichnetl  sieh  empfehlen  verabschieden  U  nach  422« 
aber  steif  was  sich  tonst  dem  Blick  empfohlen  geßdlig  dargeboten 


Digitized  by  Google 


»TRBBLIB  WaamBUGH  ID  60BTBE8  WMT  297 


11336.  emporsrhwanken  900!.  am  Ende  schliefslich  ü  529. 
7003.  9776.  endlich  vorgesciihtten  loiKiT  'rasch,  schnell  — 
oacli  Sllereui  gebraucl»';  das  ist  richtig  ahti  splirlich.  ich  iiiüchle 
um  so  mehr  auf  Luthers  bibeideutsch  weisen,  als  Sprenger,  der 
uachgerade  mil  seinen  uurtileti  itstlrüchleo  und  wOrterbuchexcerp- 
teD  uneriragUch  wird,  neuerdings  aocb  in  diesm  Ters  zwei  mis- 
ceUeo  geliefert  bat,  um  erst  Hanssacbsischcn  Ursprung  tu  be- 
baopten  Zs.  f.  d.  onl.  4,  88,  daon  Zs.  r.  4.  pbil.  23,  456  Luther 
und  Gttnlber  so  citiereo,  db.  das  DWb.  naiv  ausiuscbreibeD,  wo 
er  den  stofT  zu  weiteren  artikelchen  finden  kann,  eine  Samm- 
lung Lulherscher  beispiele  halte  schon  der  hauptpastor  Goeze 
angelegt«  Freywill,  beylrü^'e  der.  1777  s.  401,  doch  fehlt  dem 
Ti\S'h.  nur  einer  seiner  belege«  der  mit  Phil.  1,20  zusammen- 
»imiml:  anoxaqadoula  Röm.  8,  19  gibt  Luther  bis  1541  mit 
endlichem,  dann  schiel  mit  dngstltchem  Harren  wider,  eng:  es 
es  wird  einem  eng  U  303.  1351  und  im  rattenlied,  also  iu  allen 
graden  des  geRlbta  und  des  Stils.  Engel  geliebte  0  1011.  1202. 
§n$€l$lM  U  1221.  tntgegenen:  die  form  ist  sus  Goethes 
sehr  interessaoteiD  streben  nach  neuen  anapasten  im  trimeter  tu 
erklären ;  er  ändert  nicht  bicfs  mustere,  erschüttere^  sondern  wagt 
auch,  wie  die  lesarten  ausweisen,  8644  Erschütterendes,  $670  Wim^ 
delefiffcn,  9190  hinderen  (blieb),  10032  sogar  Ziegen füfsleren»  sieh 
>mi  zücken  Far.  123,52.  Epilog:  aus  den  lesailea  konnte  S. 
kiai  ersehen,  dass  die  slauzeu  nicht  den  ersten  teil  be^clllteise^ 
sollten  und  die  aLweichungcn  des  erster)  druckes  der  zunächst 
allein  gefundenen  älteru  hs.  enlslammeu.  der  beleg  im  letzten 
Helenascenar:  für  den  act  war  ein  grober  scenischer  prolog  und, 
wenn  die  benerliung  ernst  gemeint  ist,  ein  mephistophelisch  com- 
mentierender  epilog  bedacht,  wie  Goethe  den  anfang  des  nächstes 
aufzuges  einen  paralog  nennt,  erathmeni  Lachmann  hat  nie 
unglOcfciicber  conjiciert  als  wohler  athmend  fur  wohl  erathmend 
in  den  versen  auf  Nicolai,  er  bangen  6668  nicht  'bange  wer- 
r!rn'  sondern  'zittern',  erbarmen  eii!»'n  stein  liKeller  57.  er- 
bnrmlich  ü  137  Tr.  lag  1.  ßrdeteben  l'ar.  157,  4.  Erden- 
breite  9201.  Erdenglück  9915  {Erdenweh  IJ  112).  Erdeu^ohn 
sterblicher  609,  aber  Antäus  9611.  Erdeschranken  Par.  123,4. 
erflehen  t)  123.  erfunden  11691  wird  unnötiger  weise  als 
prset.  aufgefasst.  erfüllen  eonUlUB.  Ergebenheit  U  250. 
ergreifen  ineinandergreifen  umfassen  9561.  das  Erhaben- 
Seküne  Par.  123,  60.  erregen  das  haar,  bewegen  9758.  er- 
quicklich  \!orfs:,3G.  ^rscAeineu  9616.  Ärsfarren  6271 
wird  als  Mie  liüc[i>le  würkung,  welche  das  schaudern  bei  Faust 
hervorbrinL'eii  könnte'  ganz  schief  erkUnf.  rrsltcken  Irans, 
absolut  t Itveiler  124.  ertragen  zum  erd^ei.si  133.  Erwei- 
terung des  geisit's  11208.  Erzeigen  Ireumlinlies  9387.  das 
erst  sc.  mal  l;  895.  erst  soeben  8489.  hrz/i'ust  Par.  158,  2. 
Bnkanzler  Par.  185,3.    erziehen  aufziehen  ü  984.    es:  es 
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iintjt  inwendig  ü  s.  83.  ewi'j  tt  lili ;  venloppi'U  ü  918;  der  Ewiqe 
gott  U  Tr.  tag  26.  Exequien  luienauit  L  75.  Explosion 
nacii  9441  uod  io  den  skizzen. 

Fähre  UKeller  78.  fanBn  U  102.  338.  405.  fatal  ua» 
aügeueboi  UKeOer  77.  Feehterttreich  Par.  63,  84.  fehlen 
eiDen  fehltritt  tUD  U  1269.  fein  volksmlfsig  vom  mSgdleiD,  ge- 
selleo  U  280.  869.  Feld  freie  ebene,  offen  Feld,  Feld  und  Auen  usw., 
aber  geistige  disciplin  ü  400.  Feldersaat  8780.  FeUge- 
drtfnfje  vielmehr  #Wie>i^e(/rdf>?7f  9SU.  Fehenwände 
f  euc  Ilten  1  no*2!i.  Fe  v  e  r  s  c  Ii  i  u  n  d  8G6 1 .  fev  er  n  m  feuchtet 
8718.  Fideiei  ww  Inirnno/zo  wird  vou  S.  gegeu  Lorper,  deu»  die 
coulroversc  ein  ualit  e»  lieizeieid  schuf,  nicht  alsfiediei  ,  sondern  als 
lustiger,  aogeheilerter  betrachtet;  ich  glaube,  nnil  rechi.  nur  sulile 
er  hervorhaboD,  daw  das  fon  Loeper  für  Goethes  Sprachschatz 
geleugnete  hybrid-burschikose  woit  in  UKeller  81  steht  Lafü  süt 
iitir  ertf  tMrdm.  es  hat  seine  veriireitong  wol  doreb  das 
Crambaaibulilied  gewonnen :  Toujoun  fidele  et  $ans  souci.  finden 
etwas  an  eioem  U  1065;  sich  f.  zurecluruiden  9234;  das  findet 
sich  U  325.  Ftrmflmen/  U318.  f /(icÄe Thessaliens Par.  123, 112. 
fh'efs^efi:  die  webfäden  U  337.  Flavnnengluth  8708.  Flam" 
1/1  >' n  q  uiiltn  IJ  1340,  dem  vers  flammis  acribus  addictus  eut- 
IX  liend.  Flaum  9647.  fledermausartig  l*ar.  123,  139. 
flink  L  1202.  Flugwerk  Par.  123,  110.  wills  fördernd 
D  879.  französch  vulgär  UKeller  159  wie  DjG.  n  41.  206 
und  noch  in  spSten  hss.  (Wincitelmann  ilvi  395).  Frau  gen.  sg. 
Frauen  9599;  UKeller  142  beweist  die  bemerkuog  vor  deiner 
Frauen^  dass  die  lustigen  gesellen  nicht  durchweg  Studenten  sind; 
Frau  herriu,  gebieterin  8784.  Frauenzimmer  7750  Mephisto  zu 
den  Lamien.  Fraungeleit  9431.  Fr  Aulein  ironisch,  ohne 
slandesbezeiclinung  US35;  Frauleins  pi.  Par.  G'^,  V2  fremd 
und  fremder  fVA\  wird  adjectiviscli  gefasst,  aber  der  cootrast 
zwischen  Geist  und  Stoff  springt  bei  adverbialer  anwendung  viel 
klarer  heraus,  fressen  ü  312,  frifst  mir  ins  Herz  Ii  1191. 
f  reudumgeben  b(j'6b.  Gut  Freund  U  1056;  Freifwri  geliebter 
4461.  freventlich  9209.  Friedenstag  9835.  frühge- 
lieht  Par.  123,  265  und  12073.  Frühlin^eeennenetunden 
Par.  20.  wM  in  Fugen  9024,  Tgl.  Vossens  wohleinfugenä, 
führen  behandeln,  meistern  U  417.  Par.  26.  Fülle  U  167. 
für  St.  eor  Par.  48  für  Hitze,  füfseln  wire  als  mundartlich 
tu  bezeichnen,  österr.  fnfseln. 

Gaffen  V  818.  1049.  Galanterie  rillerliche  Par.  170,  8. 
Galerie  dij  lurg  9149.  Gang  des  hanses  ö  I2r)7.  ii  '2  .ici 
(vor  6020),  dt  >  (Jrcns  Par.  16U,  des  garleiis  l  1052;  sein  edler  Gang 
L  U)b6,  niil  ernslem  Gang  9967.  ein  ganzer  Himmel  lJKerker46. 
Gastempfang  aus  Empfang  9151.  geschenkter  Gaul  ü  682. 
Gaumen  bildlich  U  190.  Qebein  auch  V  1289;  Klopstockisch. 
geben:  wie*t  mehr  noch  geben  U  1175  wird  falsch  'als  particip* 
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gefasst,  statt  als  3  ps.  pl.  Urfaust'  s.  lxxvi  und  Ardi.  f.  d. 
slud.  d.  D.  sp.  15,  82;  das  gäb*  sich  ßinde  sich  U  307.  (Ho  bsl.  lorm 
f/r 5  war  zu  erwähnen.  Gehrr  fjesmasse  Gebirgsreihen 
III  V,i\\  123,  175.  Gebirgmhlucht  Par.  123,  193.  sa/s  er  gegen 
mtr  b537,  vgl.  r.uidora  C  xl  401  stellt  er  gegen  mir.  gegen' 
wirkend  elastisch  9604.  Geheimniss,  (^eheimnissvoll  fehlt, 
uiul  gar  Gefühll  für  diesen  aiiikel  und  üeu  ganz  uiigenügeuden 
Geist  wünschte  man  unserin  wortforscher  gefühl  und  geistRHilde- 
brauds.  Gegenwart  eradieinuDg  9184.  gehn  gelingen  U  879. 
aehörntee  Jttnd  9535.  geilen  U  283  wird  mit  berufung  auf 
Luc  11«  8,  einen  der  massenbaflen  Belege  des  DWb.,  äla  *zu- 
dringlich  betleln'  erklärt  (vgl.  Lessing  xi  618  abgeilen),  nUher 
liegt:  sind  üppig.  Geiiterspuk  Par.  123,  154.  Geisterweü  V  90 
nicht  geistige  well,  sondern  weit  der  geister,  himmel  s.  ürfausl* 
s.  xxiix;  11935.  Geisteszwang  9963.  geistlich  fnr  geistig  ü  370 
ist  nicht  so  lakonisch  abzulun,  sondern  hnt  jjleicli  geistreich  seine 
bedeutende  geschichle.  Geklatsch  Gegenklatsch  Par.  105 ,  2 f. 
Geklimper  war  auch  aus  dem  2  teil  zu  belegen  9964.  11685. 
G^'it/irr  11539.  Gefro»  U  1251,  CeA'OSß  0600.  in  ein  G  el  ächter 
ausschlagen  ü Keller  108.  Gelegenheit  spüren  11493  madien  3341. 
Gemse  9819.  Gemüe  U  313.  Ireiif'«  U  1252.  genung: 
aufsablung  obne  rilckaicbt  auf  den  reim;  ^'iw^  feblt.  genug- 
thun  bafsen  1)  Tr*  tag  25.  gerade  febll:  grade  genie/lun,  Mm- 
dein  ohne  weiterst  mir  nichts  dir  nicbts  U  499.  574.  1022;  sagt 
grad  offen,  ohne  umschweif  U  1001.  geschäftig  U  158.  Ge- 
schlecht fehlt,  wäre  als  aexua  und  gcnus  zu  belegen.  Ge- 
schmuck  ist  collcciivurn.  Gesell  Keller;  U  869  volksmäfsig; 
Mephisto  1646-  Gesichter  machen  saueriüpiisch  dreinsehen  11446. 
ins  Gesprüch  'gerede'  kommen  U  1050.  Getavdel  9600. 
Getön  8707.  Gewoge  8490.  Gewühl  der  aiietie  U  912. 
Gipfelhaupt  Par.  123,198.  Gliederchen  8960.  Glocken- 
Schlag  i}^^S.  g old gehörnt  b^J'S'd.  goldgelockt  90 Ab.  goldlockig 
9396.  Gothisches  Zimmer  1  Uberschrift  (und  ii  2).  Gott 
wird  mit  einer  leile  abge8])ei8tl  GütfdhnUMeit  U  444.  gottbe- 
^üdct  8801.  gotiwrhafst  U  1422.  GlHtaranutprmh  U 1034.  G§tt€t- 
gunst  8844.  Grab  tod  U  1070  Kerker  74.  Grad  2581:  was 
da  die  grade  der  freimaurerei  sollen,  wQste  ich  nicht;  von  den 
akademischen  ist  ausgegangen,  grdnzunbewufst  9363  prae- 
ciser:  was  keine  grenzen  kennt,  hat.  grau  gegcnsatz  der  lebens- 
färbe:  theorie  U  432,  schulwissenschaften  U  602.  graugeboren 
8732.  Graus  7802  wird  richii-,'  steiugerüll  gelassi;  anders 
natürlich  Spren^'cr  in  ♦■iuer  seiner  leidi^'on  unnützen  miscellen  Zs. 
f.  d.  phil.  2ü,  141.  M<<>k«  ii/iiir  1818,  800  Graus  und  Wüste;  Epirne- 
uides  731  Schutt  und  Graus;  Divau  vi  157  Aus  Erde ^  Grus,  Ge- 
rillt Geschieben,  greifen  ergreilen  8512.  9997.  greulich 
ftor'm  Gesicht  U  291.  grofs'  und  kleine  IFett:  die  andere  be- 
deutung  2052  ist  übersehen,  grofs  thun  U  1274.  7705.  grofs- 
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thm'sch  Par.  1 06, 3.  Grube  srab  Friedrichs  n  Par,  67, 8.  grübeln 
an  9420.    Gütigkeit  U  92S. 

Haar  der  Tannen  war  durch  lat.  'comae'  zu  erklären:  kein 
Haar  U  1253.    haben  vom  liebesgenuss  U  519;  me  hast  du  s 
mit  luilut  ü  1106;  das  praet.  hiJtt'  rouste  besprochen  wenJcii 
wie  thdt\  s.  die  schreiLuug  1)8.21.    Halbchor  Par.  11  und 
Helena.    Halbwirkliehkeit  phantom  Par.  63,  86.  kaltem 
ii€h  holten,  feUMUm  im  aiDolictien  daseio  behaupten  8906;  dar- 
fnrektivoU  gekaUner  Sehritt  9190.    hält  'behill'  nach  Goelhes 
aller  Vorliebe  Ittr  das  slmplez,  s.  greifen,  deeken  Par.  67, 16. 
Händedeutung  zigeunerische  Chiromantie  Par.  84,  15.  hänf- 
nen Gewand  11606  erst  Leinen  Par.  92.  Hascher  UKeller  2ü5. 
hänfeln  die  gehackte  erde  um  den  weinsiück  10015.  Hang 
Hduge  (l«'s  f^pbirgs  8407.  95')!.   harmlos  U  Tr.  lag  17.  Hans- 
fr  an  8797,  Königin  jtnd  Hans/ t  au  S804,  patriarchalisch  wie  Uaus- 
bewahrer  8858;  liansyenossen  gesinde  SSOO;  Hausrecht  der  ge- 
bieltrin  8785.    heben  praet.  hub  U  Kerker  9.    sieh  heerden 
iv\  117.  hehr  8933  (Göttinger  erneuerting).  heim  geben  8578 
aber  atütefm  gthen  9269;  heimgestellt  8583.  heimführende  gOtter 
8620.  AetlmficcAaii  feindlich  9007.  Heldenherr  —  waruiii  oicbt 
Beldenfrau  Par.  123, 37?  Eeidinjugmi  Par.  173^  3.  herbannen 
883&.  herbetlieh  U  204.  hereintreten  zeitlich  von  festen 
audi  Par.  123,97.  sehr  dQrftig  ist  das  artikelchen  fferr:  es  fehlt 
die  höfliche  anwendung  durch  Marthe  und  Gretchen,  die  ironi- 
sche durch  Mephisto,  die  parodistische  auf  den  Satan  Par.  50, 
der  fluch  Uerr  ifvii  Satan  DKeller  184.    Herrlichkeit  der  well 
Uli.   ffprrsfherwortSD^^.^rü^.  herschiffenSb24.  her- 
slellend>:  ictUiide,  «.'hlcklich  zur  allen  stelle  geleif»*nde  gOUer 
8620.    utiglaiiblich  inOrlile  es  erscheineu,  dass  dem  won,  ja  der 
weit  Herz  ein  einziger  —  grammatischer,  noch  dazu  nicht  auf- 
geklärter —  beleg  gegönnt  wirdi  also  kein  von  Herzen  ü  207. 
910.    Helena  9378.  9685;  liebesauidrack  U  771.  herzhaft 
|]Kel]er82.   Asrst^U  848.  IT^xenr t*n  7809.  heutzutage 
U  172.  hie  im  reim,   hielt  im  LynceusTers  9325  wird  (alsch 
erklflrt:  hielt  fflr,  glaubte,  da  es  doch  ganz  sinnlich  als  festhalten 
im  gegensalze  zum  hiügeben  des  losen  gemeint  ist.  Himmel 
6in  Ix'logl    Himmelsangesicht  U  1030  kösewort.  Himmelsfrend^ 
U  1411.  Uimmelsgluth  U  1150.   ^fmmeferfiwm  903 1.  92fMj.  Hirn- 
mthverwandte        liinimlisclKMliener.  Himniebiceiie  922s.  hin- 
auf lodern  LKullcr  180.    den  Inn  fern  Theil  Par.  50,  90.  ^^cÄ 
hinüber  schlafen  U  1323.    sich  h  in  wälzen  Ü  s.  Sl.  hoch' 
begnnsligt  8845.    hochgethürmt  8549.    zu  Hoch  gewölb  ge- 
hört das  hohe  üewölb  ü  51  und  au»  der  1  übersclirilt  hochge- 
wölbt (auch  II  2).  höchlich  adj.  9499.  Höhlenräume 
Hoffnungslieht  8902.  hohl  graecisterend  im  hfihkn  Sdiife 
8535,  dee  Oreue  hohle  ^a€ht  8762,  hohlem  Sduittenreieh  887a 
*o/d  U  1030.  1123.   flontteicrs  macht  Erichtho  Par.  99,  11. 
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Hopfenkeim  gemüse  U  313.  horoskopisch  I*ar.  123,243. 
iio^en  Par.  50, 14.    Uörnerblasen  Uügelheis  *d'20d. 

Hüsdrmd  9831.  Hüffehüge  10006.  Bumu»  Par.  123,  157. 
kdD  Hund  U  23.  Hur'  3730.  4412;  0.  u.  Zwitterkind. 

Jägerhaus  bei  Fraokfun  809.  Jammer» orf  8923. 
tdylliich  9587.  Igel:  S.  kann  *Dicht  absehen',  warum  Voss 
so  genaonl  wdilo,  da  er  weder  unreiDÜeh  noch  rerächllich  ge-> 
Wesen  sei;  auf  das  borstigo,  stachlige  kommt  es  an,  wie  Hebbels 
meist  er  Anton  sagt  ich  hin  auch  nicht  aU  ein  borstiger  Igel  auf 
die  Welt  gekommen,  im  ponire n  Par.  68,  9.  /  n  d i srh  es  s.  o. 
Creuzer.  incommod i r  c  )f  I*ar.  125,  14.  Incubus:  wenn  schon 
%veiter  ausgeholt  wird,  iimste  dte  gruudbedcutuug  'inaunlicher 
Imlilleufer  erscheinen.  Instrumente  physikalische  U  54.  oster- 
uachl  06b.    Interlocui  10  a  Par.  126.    Jud  ü  696. 

Aber  leb  kauu  so  nicht  fortfahren  und  will  aus  den  drei 
nacbverglicbenen  |»arUeo  nur  noch  einzelnes  herausgreifen.  Kamm 
der  welle  Par.  188»  1.  hatten  Par.  12  ironisch,  vgl.  1777,  der 
fireitisch  gibt  eben  auch  harte  SpHu^  ztthes  fleisch.  Kind  mfld- 
cben,  nicht  blofs  in  Fausts  reden  zu  Gretchen,  sondern  auch 
Phorkyas  zu  den  choretiden  9585.  Kinderspiel  U  1316  kleinig- 
keit  U  710.  Kindeslieder  9695.  Klassisch:  wo  ist  classisch- 
romantischl  Klauen  des  Satans  Par.  50,  90,  der  teufel  11672, 
der  faunen  lüü34.  klemmen  U  58.  Par.  121,  4.  Königs- 
li  a  II  d  €  k.aiiii  —  •fifliclilen'  bondiirn  verl>aniie.  Kopf:  den  besten 
Köpfen  xv'  34  1,  ytilen  Par.  123,  11;  verächtlich  U  245;  kopjchen 
ironisch  ü  1434.  Tr.  tag  31  v^l.  Keller  139.  das  Körperliche 
nach  9902.  9944.  Körperlichkeiten  gebeioresle  Par.  123,  165. 
^ommt'sst'oit  U  529  ist  richtig«  aber  nicht  scharf  genug  erklärt, 
ein  so  kundiger  Frankfurter  wie  FStolUe  sagt  darüber  brieflich: 
*die  stelle  enthalt  einen  allfrankfurttscben  ausdruck,  der  in  der 
2  hdUte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  unserer  Stadt  nocli  sehr  ge- 
brftocblich  war,  fOr  sich  eine  Untersuchung,  eine  gerichtliche  ab- 
ordnung  zuziehen,  unter  curalel  kommen,  man  sagte  auch:  der 
Udt  sich  doch  noch  e  commission  ullen  hals',  kräuseln  v<^|. 
Wahlverwandtschaficn  A  xiii  145.  Kraft  fehlt!  nel.cn  Krümel 
fehlt  Kränzgeii  l  Ivorker  !'r>  und  Kran  braulkiuuc  ebd.  21. 
Kriegerschr  i  II  iiiarschclt  n  i*di.  179,  18.  kriegerzeugt  8776. 
Kuinuiti  fahrt  93*J2.    kurios  Par.  5U,  Ü6. 

lahm  schwerl  st.  band  9351,  aber  3710.  an  Lthtn  wären 
viel  mehr  oomposiüi  anzureihen  :  Lebemftuihm  U  149,  Mens- 
glüdt  79,  Lebnughuh  U  628,  £e6efiire^N^  U  60,  Lebenttage 
8977,  LOenstiefen  U  145.  Ietx4  letzthin,  jüngst  U  1016. 
lichtBChweif  komel  nach  9900.  lieb  Idt  mit  vielen  Sippen. 
lieber  superlativisch  U  615.  scJiöne  Liebhaberey  als  ruf  des 
raritatenkastenmannes,  auch  auf  fliegenden  blättern  des  18  jhs. 
D Keller  98.  Lied  fehlt;  Liedger  11  Kerker  2b.  Loch  des  SaUns 
Par.  50, 103,  der  hexe  413$.  4143. 
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MägdUin  febli.  n'cft  machen  in  gehen  U Keller  185;  et 
wmäii  warm  'il  fait  chaad'  U  606.  Maul  populär  U  681  im  unk 
8823.  sieh  melden  zeigen  9202.  Menelae  isl  eicher  keine 
dem  FranzOeischen  enüehnte  form,  da  Goethe  sie  braucht,  wo  er 
am  stärksten  graecisiert.  das  so  wichtige  wort  ^fenscAÄeil  hat 
nur  ntipn  l>ele«,%  als  collectivum  :  u.  nicht  sowol  Menschlein 
als  chemisch  M.  ist  ^Übersetzung  von  nomnnculus',  s.  auch  Par, 
123,  77.  95. 106.  120;  an;<lüg  chemisch  Wetblein  Par.  123,  104.  IfiO. 
mtsien:  imp.  meß  U Keiler  106t  ÜjG.  ii  242.  noch  ein  Moment 
Ii  Keiler  178. 

Naehk9mmling  Par.  70.  Name  fehlt,  man  stelle  aber 
gegenaber  U  1149  Nähme  SehaU  und  Raudi  und  9981  Wer  keiam 
Namen  «fiel  erwarh^  Tgl.  9984  Ferem^  (vgl.  auch  Euphroayne). 
iVorr  erscheint  nur  für  hofnarr  ohne  jedes  beifipiel  aus  dem 
1  teil,  nachtnächtlieh  ü  Keller  56  wie  taglüglicb.  i^olKf 
leliltl  die  würckende  N.  U  SS  natura  nalurans.  auch  Nerv^  für 
die  geni»'sj)rache  so  wichtig,  \<\  weggelassen.  Netzwand  des 
vogelsfrll.is  Par.  102,3.  nieder  bleichen  durch  giauz  aus- 
stechen 9312.  noch  ziemlich  wohlgebaut  ü  41.3  wäre  zu  er- 
klären, das  noch  steht  wohl  pleonastisch  nebenan,  nützen  und 
nutzen  braucht  Goethe  promiscue. 

ohngefahr  ist  nicht  von  mir,  sondern  in  C  mit  ungefähr 
vertauscht  worden,  Siknus  öhrig  Thier  vgl.  Deutscher  Pamass 
172  SHens  abscheulich  Thier,  ordnen  aoordneo,  befehlen  8580; 
nach  der  Ordnung  tormelhan  S541. 8555. 8569. 

Bei  Pappelstrom  wird  wider  einmal  eine  lanze  für  Riemer 
gebrochen,  wril  seine  willkililirhp  ilndeiung  eines  kühnen  ans- 
drucks  *einfacher'  sei.  Perfenschnären  3073  soll  nach  S.  üdhueu 
bedeuten  und  das  role  >clinürchen  4204  ebenso,  petzen:  Klinger 
schreibt  pfetzen,  s.  DWb.  und  Tbeakr  iv  254.  Pfeilschnelle 
Par.  123,110;  pfeilselinell  ebd.  142.  pipsen^  vielmehr  piepsen. 
Pirat  Per.  163,  5;  FirateneehweifenPw,  154, 1.  Plaetren  7135 
die  ganie  schwierige  stelle  bleibt,  wenn  man  sich  alle  worte  su- 
sammengesttcht  hat,  unerklärt;  eine  altistin,  die  in  Weimar  diese 
sphinistttie  singen  nin>le,  i^ab  mir  zu,  dafs  sie  keine  silbe  ver- 
stehe. Plural  10175.  Par.  123,  141.  Posituren  Par.  194,5. 
Präsentationen  vor  sdil^n  Par.  48.  P/  o/ess or  heifst  Wagner 
Ptr.  I"i3,  75.  Pfropf  penis  4142.  Prafs:  man  will  «loch  nicht 
blnl-  .  it.<hfen,  was  das  vvorl  'eigenilirh*,  sondern  was  es  hier 
bedeuu,  aauilich  eine  wüste  masse,  Protektor  schaff  Pdir.  165^2. 
Psyche  gellügelt,  nicht  nach  auliker,  sondern  nach  Pisaiu^r  und 
anderer  christlicher  kuost  Pult:  am  Pulten  Urfaust*  8.lxuv.  aus 
Einem  Punkte  U  420,  wo  Loeper  allzu  stttiglich  erklärt:  *auf 
dem  weg  tum  herzen*,  statt  tiefer  zu  zielen  (Sdller  DjG.  1 183 
Schlagte  nieht  am  Herzen  an,  eo  siAt  das  Frauen%immir  Gern, 
dafs  man  sonst  kurirt). 

^ Quast  ro.'  —  warum?  9619  Quasten  sduoanken. 
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Radier  II  Tr.  lasr  44  vgl.  Lessiogs  Faust  Bac/i''  des  Rächers, 
Rdnzleiii  bauch  UKdier  28.  schöne  Rai  ilat  UKcll^r  98  wie 
Litbkaberey.  rauchwarm  vom  peiz,  dem  rauchweik;  zui  luriii  s. 
auch  DjG.  II  355  ronolM  Bäuptim  und  Circe  xii  420.  regelhaft 
9022.  Rth  bildlich  von  mlddieD  8850.  9768.  oms  dm^  mutm 
JI<^eA  deo  reichBlaDdeD,  raichsaUldteD  U  Keller  80.  135.  retii- 
lieh  in  faAherem  als  dem  landläufigen  gebrauch,  daher  Vischer 
sehr  mit  anrecbt  die  reinlichen  Cellen  bewitzelt;  U  s.  35,  vgl. 
538.  557.  reinmelodisch:  dii-  Erklärung  stimmt  nicht,  vgl. 
XV '2/^9.  Revse  Pnr.  102,  4.  Richte  ist  nicht  der  weg  über 
dif  Mhwelie,  süiidern  ilie  -tradt-  kante.  Ruhebett  grab  U  7S2. 
Kerker  76.  rufen  c.  dal.  auch  U  Kerker  :\'M'.  Rummel  *nach 
Sanders  bezeichuutig  eines  gegenständes  uui  aileni  im  besondern 
zu  ihm  gehörigen',  womit  denn  freilich  die  burschikose  weuduug 
im  Keller  schonaleos  erklart  i»t.  ÜMfida  *rundgesaug';  s.  die  lit- 
teraiurangabes  bei  Schnorr  9,  96. 

Mogen  sie  dicitur  9102.  Samen  U  31  aUe  Würckungtkraft 
utsd  Samen  n  ein  aoadruck  der  alchemie;  so  wuate  Goethe  von 
Kirchers  Panspermia  rerum  schon  durch  die  rrnonyuie  (von 
FJWSchröder  zusammengessloppelle)  Neue  alcli\  [lu-iistlie  biblio- 
ihek,  die  fr  besafs.  d»*n  crslcii  bnnd  kenne  i(  b  uulif,  der  zweite 
(1774)  bietet  nichts  näheres  ^uni  Paust,  aber  Samen  zb.  i  s,  68 
wiiil  b'\  ^  Samen^aft.  SaJtdwh  bel  l*ar.  t25,  19.  fünfhm- 
dert  Sdu  tn  U  Keller  180,  vgl.  sautroA/ lirfauäl^  s.xlv.  Satyroma 
bsi.  beietchnuog  der  Uelenadichtung,  sonst  nirgend  belegt;  warum? 
weil  sie  nicht  rein  clasaisch-heroisch  ist?  wegen  des  baccbanali- 
schen  acblussea?  Sekam  cunnns  Par.  50, 168.  acAa/'/an-berbei- 
schaffen  ü  471.  666.  Kerker  56.  SrJnittenreieh  Orcus  8876. 
die  Schau  anbliek  9293.  Schalk:  Dieben  und  SchäUcen  9963. 
Schatz:  alle  stellen  über  den  königlichen  hausschalz  im  lieleuaact 
f»'}ilt  ji  und  die  coni|)"'^it^  ^vic  Schatzgetnach  8686.  schaudern, 
Schauer  ist  allzu  diirtti-  l»elegl.  schet/'sen  I'ar.  50,  117,  Scheifs' 
ftoMS  ö  302  fehlt  nider  aus  b  idigrr  prüderie.  Scher  zgesch  i  ei 
9001  neben  Lustgejaudize.  Schilf  ge finster  7249.  9518.  Par. 
125,  11,  vgl.  Weidengeflüster  Par.  124,  11.  Schleicher  auch 
intrigant,  rankescbmied  9488.  Schluf»  8934  lebensende  ohne 
weiteren  beisatt  wie  U  778.  Sehmeich$Uon  9687.  Schmuck 
der  wiese,  die  prangende  wiese  8545.  Schnellkraft  9609,  hi4*r 
eigentlich  von  dein  elastisch  emporschnellenden  boden  gesagt. 
schnurr en  vom  vogeldug  Par.  123,  142.  Schönheitsfreund 
name  des  A[)olI  8(395;  Schünheitliebend  S748.  Schopf:  es  fafst 
mirh  knlf  beim  Schöpfe  4567.  Schoos  cunnus  Par.  50,  25;  Wun^ 
(ie/:itiiOOS  der  uaclit  SH66,  Sch.  der  alten  \athf  sfl  19,  der  bfirg, 
inneres  9iJlj6.  schrecken  tfhlt  nnl  <\vi  aiit  i  t n  tu  1h  niorin  schrocken. 
Sehr eckenshand  8648.  Schreckbild  bb40.  Sein eckgealall  6835. 
SehüUrarbeit  Par.  18.  stMMmft  Par.  158,  6.  scAttadfO- 
m'ereii  wird  ohne  erklarung  verzeichnet;  neben  der  bedeutung 
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SoB  gelag  hiaeia  redeo'  keonl  Goothe  auch  die  sionlicbe  des 
vagiereDs:  CraganUno  ichwadronin  an  Itmü  kmm  DjG  ut  547. 
Schwan*  peoia  Par. 50, 43. 47.  $ekm4nzen  uma  geld  prellen, 
Giefaeoer  ttudeoteowort  Urraual' a. xlii.  Sekwärmerian  nach 
analogie  voo  dummriaD,  ludriao.  schwarsborstig,  fauo  9397. 
schnenken,  die  krüge  Us.73;  im  tanz  10032.  Schwimm- 
/"«/sc  Par.  123, 142.  schwüruj  I\ir.  104,  11.  Sda  icnsrhritt 
Par.  8.  SeckelV  ISS.  Seedurchstretchei  bSbii.  Seele 
wird  Hill  uiiklait'ii  worlen  Uber  die  zwei  Si'tleu  1112  abjjet.in 
uod  eiue  i'uUe  vou  coatposilis  wie  Seelenkra/t  Seelenlieb'  Seelen- 
flehn  igDorierL  fiel  konnte  tu  aal»  gesagt  uod  ergänzt  werden; 
U  894  da  wärt  ih^$  fitm  . .  .  SBlbätbehagen  Par.  123, 188. 
ielbstv§rirrt  S833.  SeltBurnktiten  Par.  63,110.  Servi- 
bilis  4215  Bültiger?  SiBÖButaehen  2031  isl  dort  in  Mepbialoa 
diabolisch-cyniscber  anlcitniig  sur  medicin  keine  ^beacbeidene*  uro- 
scbroibung  diT  weiblicbon  reize,  simpel  Par.  61.  Sinn  müsle 
wie  Geist  eine»  ^Tol^pn  artikfl  ♦m<,'pI)hji  statt  der  paar  regisler- 
haften  Zeilen,  das  höchste  Sinnt^n  hi.-il  '.),V27.  Sippscha  f  t  faniilie, 
veraciiUidi  6815.  ao:  Fans  wte  Jltltnm  Par.  118.  Societdt 
U  Keller  56  (Waileosteins  lager).  solch  Ichll,  sehr  um  uurerbt: 
boUHb»  dies  S724,  solchen  Knecht  diesen  9194,  solche  GöUin  9237. 
Soknx  die  (Loeperscbe)  bemerkung,  der  reim  floh: Sohn  aei  rein, 
.weil  man  in  Frankfurt  Soh  aprecbe,  wird  von  S.  sweimal 
bracbi,  ist  aber  uicbi  ganz  richtig,  da  ea  sich  um  einen  oasal- 
laut  handelt.  Sonnen  blick  Par.  lOS.  Sonnentag  Par.  17S.  4. 
sorgenlo  s  Sb\0.  Spanien  U  Keller  88,  spanische  Stiefel  ü  344. 
xvas  biMpst  es  ist  gespielt  9317?  v^M^ipiell?  spinnen:  sich  zum 
Alährclien  spann  vfil,');  welcite  M .  spinnst  du  ab  9595.  Sprerh- 
art  9372.  Spt  ingfluth  Par.  123,  187.  Stammbuch  V  \:\\). 
Stich:  es  gibt  einen  L  1100.  nicht  halten,  nicht  aiilküiitiiica  köuikeu 
Par.  122.  Stief Stiefbruder:  die  Verdoppelung  hal  natürlich 
DicblB  mit  Helenas  ^tahlreicben  HebeaTerhaltniaaen*  tu  tun,  son- 
dern soll  die  weitläufige  ferne  verwantschafl  swischen  dem  alten  uod 
dem  neuen  Euphorion  beteicbnen,  vgl,  VrwrBtdtelin.  et  Btinkt 
ea  ist  foul  II  1240.  Storcher  wird  Faust  im  Keller  genannt, 
wie  man  ihn  später  Besenstiel  schimpft,  wegen  seiner  schlankiieit, 
niclil  wejien  de.s  'Wandertriebes  des  slorcbes',  auf  den  doch  auch  das 
\vvh  hervm storchen  niclit  zielt,  streichen  lebll,  U  426.  Stntz- 
hart  rKrll,  r19.  5r« // /  beichtsluhl  Ii  475.  .s li/'s  liir  die  hebes- 
s|»idchf  lies  1  itiU  nicht  belegt;  das  süfse  Junge  Blut,  süfs  Lieb- 
dien,  siifse  Liebespein  u&w. 

Tact  dermusik  4294.  9697.  Tag:  das  häufige  mein  Tage 
fehlt  hier,  steht  unter  mefn,  wo  es  niemand  aucht;  dte  Tage  dir 
WbU  V  466;  unier  dm  AtmmltacAan  Tage  licht  U  1155;  Tag  und 
Bbü  leben,  licbl  8958.  fapp  an  tastend  greifen  ü  425,  trunken 
taumeln  10036.  T aschenspiegel  V-at.^^^AS.  taube  Schmerzen 
U  1282.  JepptcA  liacbtuch  11557;  8943. 9169. 9343.  den  Teufel 
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Aa6mUKelier  171.  Th algebirg  S99iiGebirg$thalh9m'  Thier 
Schimpfwort  U  1056.  Thierheit  9603.  th  ßriy  ü  610.  Par.  179,2. 
9601.  Thranenlnst  DbUO.  Thürbank  ü  1257.  Thum- 
Wärter  zu  ^2VJ.  Tisch  mittagslisch  II  ,306.  31 1.  tünen  ir.ms. 
9101.  top  211  scheiden:  aukliogeu  der  becher,  wette.  Traye- 
butte  10026.  TragaUar  tragbarer  S939.  Triumph  siegesjubel 
.333.  T.  des  Pluius  iriouio,  aulzug  Par.  102,  8.  triumphiren 
Par.  68,  18.  iraut  fehll  uod  ist  doch  erat  in  der  geoieieit 
«idcr  poetnch  aufgelebt,  U  1384;  imiscb  vod  Emposa  7737. 
trippeln  9115.  wie  die  dlOMDische  Tr4d$lh€X$  4006  die 
*iaaimelwut'  YerspotteD  loU,  ist  anbegreiflicfa.  'Tropfenei  d., 
9310«  melaplier  fttr  den  smaragd',  der  doch  nicht  aus  Meeres- 
gnmi  komnn  und  auch  keine  eiform  hat;  natürlich:  perle  (vgl. 
QbrigeDS  zu  der  ganzen  stelle  Divan  vi  55. 157).  Tumult  10037. 
tmtuiluan'sch  Par.  100,  10.  123,63.    Tntd  Par.  11. 

über  f !  iissig  12048  wird  zu  kurz  ;il)getaii,  wo  es  lür  (iuPthes 
aller  zu  hrdbaililen  gilt,  wie  abut^uulzte  worte  wider  in  ihit  i  Sinn- 
lichkeit .1  II liju eilen.  Überhang  der  felse[i  9621.  sidt  des  Vor- 
iuys  übet  heben  Par.  79.  mich  über  lau  f  t'  s  U  1036  (worauf 
Faust  sagt  0  schaudre  nicht;  vgl.  Mir  läuft  ein  Schauer  am  ganzen 
M  609)  fehlt;  tod  Pniower  Goethe-jehriMich  13,  184  fir  eine 
eombinalion  mit  dem  Hohenlied  herangezogen,  wibrend  Goethe 
doch  umgekehrt  einen  auadruck  aelner  dichterapraehe  in  die  Uber» 
seUuDg  frei  eingetragen  bat  übBrlebendig  damonlaeh  un- 
biodig  9739.  Übermuth  *obne  tadelnde  nebenhedeutui^*,  »o 
aocfa  ÜbermÜthi$  94\0;  vgl.  Dichten  ist  ein  Übermuth  Divan  vi  24. 
>t ^  e  r  schnappen  Ü  Tr.  tag  31.  überspähen  9201.  Umhang 
iwidachiii  9170.  umnebeln  fehl?  ('  Tr.  lag  63.  um  nicht  ig 
ersatzwort  für  Iis!,  vwschfniend  l'  u  .  173*,  5.  um  thürint  8sf3S. 
HiHwaben  8853.  nmwtmmeln  9429.  lifid  fehlt:  polysyuüelüu, 
asyudeton;  oft  liissiir  in  U  und  dann  beseitigt;  r^ls  aufang;  im 
Helenaacl  geru  durch  u/f,  auch  vertreten,  zb.  857o  wo  urspnlng- 
lich  und  stand;  S956  Entschlossenheit  ist  nöthig  und  die  beJietiäeste: 
und  awar.  un9rfr§mlich  iat  nie  atürker  terwandt  als  9119. 
•n$r9€hifpft  in^üiauBtua  unerBchOpflich  8S69  bteiniach,  Klop- 
stockiach  vgl.  Par.  135  unmtiegn»  Mnen,  U  58  «iiarlldrfir 
Sthmm.  U r beginn  S^bO.  ürsibylle  xv*  Urvater^ 
hausrath  vgl.  Urvattr-Sekn^xtug  Wanderjahre  C*  x»  157.  ur- 
94terlich  9635. 

Vasall  des  Satans  Par.  50, 109.  Vdtersaall}  625  (Stolherg). 
Vaterktaft  9555.  Verein  IVirrlich  9710.  9736  {Ringverein  11927). 
verglo  m  men  b675.  verirren :  lange  verirrt  LI  Tr.  tag  2 ;  sie  ver- 
irrt deliral  LI  Kerker  21.  verrückt  noch  sinnlich  U  1074  Kerker 
63,  wie  man  fnllici  >agte  «ini  kopt  venUckl'  vgl,  II  663  Hat 
iitk  dir  was  tm  Kopf  verschoben;  schon  verrückt  sich's  10052. 
verschaffen  absolut  Par.  50,  26.  ver\Dandt  %,  o.  Bimmeh' 
vmmmäu;  9826  Ä^de-  tpt'a  Htmrntmdt,  in  beiden  (^eich  tu  bauae» 
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vielbeliebt  Par.  40.  viel  gestaltet  8650.  vielvenoorreH  9964. 
Vogelfang  apparat  8929.  Vogelfänge  10001.  Volkeswogen 
des  beere  9426.  Satau  iebret  die  Völker,,  parodistisch-bibliscb 
Par.  50, 15.  cor  st.  für  häufig  U.  vorgebildet  phaotasmagoriscb 
dargeslellt  Par.  123,  277.  im  artikel  vorfühlen  wird  wie  nur 
EU  oft  ein  ganz  anderer  beleg  als  *etwaa  verBChiedeo,  aber  doch 
▼erwaoV  beigebracht.  Vorirmg atiWoller  bericfat 897 1 ;  recitaUon»- 
kQDBt  U  193r.    Vorwelt  die  früheren  geschlecbter  Ü  547. 

laacAae»  aofwachsen  8500  Par.  173,  1  (die  2  fassuog  ändert 
gewachsen  in  erwachsen),  wacker  fehlt,  828  U  532.  Wähle- 
rinnen walilfiiscli  nebfn  Kennerinnen  9394.  wässern  10007. 
w  ahr  lich:   U  waiTlich  nach  hsl.  lang  forldauerndem  jti;:fnd- 
braucb,  s.  von  «br  Hellen,  Pliysiofrnomik  s.  35.     W  al  d  e  snacht 
Par.  32.    Waldg&biUch  9812.    W n  imerscheinung  pbaaiom  Par. 
99,  2.    wandeln  c.  dat.  anwandeln  U  1021.     im  vers  21S4 
Was  hitüct  der  Kerl  auf  einem  Fufs?    wird  gegen  die  ganze 
Goethiscbe  QberlieferuDg  ein  fragezeiehen  naeh  Wm  mit  Loeper 
ala  *nir  den  ainn  aehr  zweckmBfaig'  eingefügt;  waram  nicht  aaeb 
Par.  161, 1  wu  AOlbf  ...  im»  drängst?  Wa$$€rtlrom  11911. 
Woismturz  U  1416.  weben  sehr  dQrflig;  übrigens  scheint  nach 
der  SeufTert-Freseniusscben  entdeckung  Ober  die  bedeutung  des 
Wiener  dnickes  B'  503  Webe  beizubehalten,  wechselnd  wechada- 
weise  96"22.  lV'ec/»se//'aÄrr  abenteuerliche  irrfahrt  8791.  weg- 
gesrhmolzen  überwältigt  von  liebesglut  U  580.  wehren  absolut 
Margr.  wehrend  U  s.  84,  abwehrend  s.  85.   weiden:  sicAt  satt  w. 
U  523,  sich  weiden  an  U Tr.  tag 39,  unter  Rosen  weidet  3337.  weid- 
lich auch  ü  298.   der  Weise  442  Swedenborg,  Urfaust' s.  xxxvni; 
Piitültit   Weise  tbeologeu  und  pbilosopbeu  Ii  1120.  weislich 
adj.  Par.  161.  weitumsithtig  8964.   welch  flQr  den  unbe- 
atimmten  artikel  8676  wo  frflher  em  stand.  Wellenepiegel 
10010.  Welt,  (Au  beleg  1  auch  die  composita  sind  apBriich  fer- 
treten;  zb.  fehlt  WOtenrOurne  9594,  WMdender  Par.  123,81 
Wickel  9648.  sich  widmen  sieh  zu  eigen  geben  Par.  165, 121. 
84,  20  (mit  der  älteren  achreibung  wiedmet);  die  tretu  Widmung 
9359.    wesen  *aucb  sonst  von  Goethe  gebraucht',  eine  beiitfife 
vage  Wendung  S.  s  (weseten  HnW  xxix  135,3).    Wes en  kbU. 
hat  ein  Wesen  .    V  785;  mn  guten  Wesen  rechten  zustanil, 
U  276.    Wetiri  und  Jod  fluch  IJ  keller  15.    springe  wieder- 
holt und  nach  beheben  so  oft  und  wie  du  willst  9607.  widerlich 
s.  L'rlausl' s.  xxxix  (Teichmann  ».2480;  ekelhalt  10029.  wider- 
u7(Zrn'^  nicht  blofs 'widerstrebend';  10780.  toie  sobald  1710,  als 
11531.  10 irlreii(t0drdimt)  fehlt I  irtritsaffii^et<en9592.  wehl- 
denürend  Par.  123,238.  Wolfes  grimm  WolkenkrenM 
▼om  wallenden  thronbimniel  9193.  WeUcernntg  4395  pl.  Par.  165,4. 
wollen  fehlt;  hilfsverb  U  Keller  37.  879;  der  grofsarlige  beleg 
Allein  ich  will  17S5;  erlauben  6791.  Wonnegraus  U561.  wmme' 
voll  9568.  Wert  abscbttUig  zb.  Ü32  und  in  der  acbOlerscene;  fgl« 
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Voltaire  Les  deiix  si^cles  (1771  gedruckt;  das  gleichzeitige  ge> 
diclit  Lessyst^mos  wüste  Goethe  noch  ISJ^O  auswendig,  s.  Eckermaon 
3üjan.;  Bernays)  Si  vous  ne  pe^iscz  pas,  rreez  de  nouveaux  mot$. 
wühlen  vom  allect  fehlt I  das  W  unde?-  Plioi  kyas  8087,  inhd.  Hel- 
denbuch Das  meerwunder,  Satyroslöl  des  Wunders  Braut.  Wunder- 
^es/f/// 8716.   wunderuswürdig  wundervoll  wunder -zauber- 

kuuili|^  Par.  63,  39.  würdigen  U  Tr.  lag.  37  daigiier,  geruhen. 
Wurm  irbimUcher  mensch  U  196;  Schimpfwort  U  Tr.  lag  15; 
kind  UK^6r82  Wikmdm  U983.  Wurntni  was  ist  das  eigent- 
lich für  ein  localwiu  mit  der  Qibre  bei  Warzen  ?  ein  unsauberes 
reimspiel  beim  holQberorufen? 

zappeln  auch  U Kerker  82.  8929.  Zauber pttss  der  rede 
U  1091.  Zaubergränsu  zauberkreis  Par.  63,  100  {Linie  63,90) 
63,  85.  Zeche  ist  einfach  rechnung.  sehenjährig  SS50, 
Zeug  vpriichllicli  U  246.  Zier  volksmafsi^'  V  1H88.  Zinken: 
Trompeim  %md  Z.  nach  9441;  Po$aunenzinkeniöne  Par.  17b,  M  >. 
Zoll  Par.  150.9684.  Zufallswörtchen  U  1395.  Zug  des  Vor- 
trags 8971.  Zugaben  die  choretidcn  8956.  znrnsseln  V  s.  89. 
zur  ückblinken  Irans.  9117.  zu  sa  mmeu  !>chmeif»eu  v^i.  boll- 
ftied  DjG  n  119  wir  woUm  sti  s.  s.  schlagt  ihn  zusammn  U  Kelter 
188.  wutammenUürxen  U  161.  xwingßn  die  herten  U  184. 
Zwinger  fehlt.  Zwisehempiel  (Helens)  fehlt,  den  schlttss 
hilt  S.  recht  tUcbtig  (%Üchtig  fehlt  übrigens,  U  844),  indem  er 
zu  Zwitt$rkind  bemerkt  ^ursprünglich  war  ein  noch  mehr 
drastischer  ausdruck  gewählt':  dieser  'noch  mehr  drastische'  oder 
drastischere  ist  Burenkind. 

Zwisclien  den  kleinen  einzelbelegen  slehti  zahlreirhe  zu- 
sammenlassende arlikel  wie  'auslassung  des  arlik(  Is,  prononit  ns, 
hjÜsverbs'  'geniliv  daliv  adverh'  *gallicisnien*  Mieudiadys'  'doppe- 
lung'  *sup€rlaliv'  'reOexiva'  'pnrticip'  'wot Islelhing*  'zusammen- 
selzuugeo'  'absüacta'  'Stabreim  '^'eflUgelte  wurle'  mw.,  leilä  reich 
an  brauchbaren  listen  und  Yon  verständigen  worten  begleitet, 
teils  auf  sufilllige  und  dorltige  beobachtungen  beschrlnkt,  un- 
historisch,  verworren,  was  (Iber  die  metrik  vorgebracht  wird, 
ist  ganz  auÜMrlich,  da  kein  wort  Uber  den  unterschied  zwischen 
den  knittelverst  Ii  des  1  und  den  dimetern  des  2  teilcs  f^llt,  die 
entwicklung  des  Helena •  trimeters  nicht  einmal  berührt,  die  in 
den  hss.  so  interessant  auftretenden  trochHischen  halbvcrse  eben* 
sowenig'  erwJIhnt  wenli'n.  hei  den  con^posilis  darf  doch  nicht 
blofs  hauplwori  mu!  ?(  iiwort,  zwei-  und  üreileiiige  Zusammen- 
setzung ins  au^(  ^'tlcissi  werden,  somh'iü,  aheesehen  von  der 
empfindlichen  uuvolisiiindigkeit,  niiisir  die  aniikiäierende  weise 
im  2,  namentlich  aber  im  3  acte  liurchobserviert  werden,  mimer 
auf  dem  grund  der  hss.,  die  dafQr  so  ergebnisreich  sind,  auch 
das  cap.  *  Wortstellung*  kann  ohne  den  gesichtspunct  des  antiki* 
sierenden  periodenbaus  und  sorgsame  Scheidungen  zwischen  jugend* 
und  allersstil  nur  aufserlich  und  unzulänglich  geraten,  dasa  unter 
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aU^jne.  adjecliv-  und  adverbialformen  dur<:lh  Kiandergtwoi  I'  [i  wer- 
cieu,  sei  als  eiu  zeicUeo  ungenü<?en«ler  gidiiiniatisciier  i»eliandluDg 
iür  viele  erwähnt,  artikel  wie  aiuiidariliclies'  *  vulgares*  fehlen: 
auch  da  waieu  dje  beideu  teile  sdiart  zu  scheiden,  der  bestaud  L 
iasge&auit  su  mustern,  die  frage,  wie  weit  sich  HepbisUM  sprich- 
8€lMlt  von  dem  des  Faust  —  auch  in  besug  auf  frandwoiter  — 
untorscbeide,  aufsawerfen,  im  Heleoaact  widerum  die  antike  herbei* 
lumfen,  sb.  die  miscbung  des  erhabensten  mit  einer  dosis  des 
niedrigen  bei  Aischjlos.  ich  meine  worte  wie  hmanüfk,  saffd»f 
Verbindungen  wie  fJednynaitsgleich  zu  füptm  . . .  interiectiooeu, 
so  wichtig  und  characterisliscli,  werden  weder  einzeln  aufgefOhrt 
noch  summarisch:  ach,  ahy  eh,  he^  pah  .  . . 

Ti)  l»^>«onne!ier  n  »'i«e  hat  S.  s.  y.  Erdgeisi ,  Ilomuncnlus  usw. 
eingehend  und  austuhrlieh  altere  aulTassungeu  gemustert,  eigenes 
beigesteuert,  wenn  es  auch  unmöglich  ist,  so  ein  mai?isch-chemi- 
sches  piuiiuct  wie  den  Homuuculus  auf  eine  luruiel  zu  bnugeu. 
gar  zu  aufserlich  ist  zb.  der  ariikei  ChoTf  worin  nicht  einmal 
Panthalis  (der  name  noch  nicht  ISOO)  und  die  choretiden  ihrem 
weaen  nach  getrennt  werde«  und  sich  wider  die  geringe  berück- 
sichUgung  der  Varianten  empfindlich  riebt,  alle  namen  —  warum 
fehlt  der  in  einer  ersten  lesart  (5137)  so  kühn  anaehronistisch 
gerühvale  Bwnboldtl  —  erhalten  besondere  erläuterungen ;  leider 
ohne  dass  im  mythisch-heroischen  bereich  wo  möglich  auf  Goethes 
eigene  quellen,  seien  es  «liohlwerke,  seien  es  moderne  hilf>- 
mittel  und  forschunjjen  zurückge^'nuL-en  würde,  aber  da  die  Ii^^imjü 
dieser  aufgäbe  noch  in  d«'r)  ;uii;iii^ea  ^icckf ,  wäre  es  iniliil!:., 
diesen  Vorwurf  anders  als  wunsthweis  aubzusprechen  mm  uiier 
manche  solide,  gute  bemerkung  des  iu  autiker  litteratur  wollie* 
schlageuen  forschers  hochmütig  hinwegzusehen.  S.  ueunl  s«iue 
gewabrsmünner  und  Vorgänger  xwar  nicht,  bat  aber  fast  überall 
mit  eigenem  auge  nachgesehen  und  nicht,  wie  oll  geschieht, 
aus  iwei  commentaren  einen  dritten  gebraut. 

Im  ganxen  darf  doch  ohne  Unbilligkeit  behauptet  werden, 
dass  dies  Wörterbuch  weder  die  fülle  überblicken  noch  im  ein- 
zelnen die  formen  und  wechselreicben  bedeutungen  durchdriogeo 
h'isst,  dass  die  sprachschülze  des  *appar.ites'  noch  uugehobeu  lip'-'-n. 
dass  die  stilwellen  Goel!!4'«  dureheiiiauderwogen  und  das  verhhll- 
nis  zu  den  Vordermann' m  im  18  jh.,  7m  den  romanlisclieu  zeil- 
genossen, zu  den  ;ds  cLissisrl)  verehrli  n  i<iieclien  und  die  sielliin? 
des  Faust  innerhalb  der  ganzen  Goeüiibchen  poesie  nicht  zu  lag« 
tritt,  dass  gerade  die  wichtigsten  begriUe  des  ju^tudlicheu  geuie- 
Wesens  kaum  gestreift  werden,  ich  habe  den  etndruck,  das  wOrk* 
lieh  fordernde  unsers  buches  hatte  in  einem  grofteiren  anfttti, 
etwa  einer  anseige  der  Weimarischen  ausgäbe,  räum  finden  uad 
der  v{^,  dem  wir  von  alters  her  dank  schulden,  diesen  dank  dt* 
mit  nur  erhüben  künnen. 
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Man  gestatte  eiii^  ri  kleinen,  diesen  fragen  nicht  Iremden  epilog. 
Kogel  tial  tlie  formen  alle  edle  Quahlßfen,  <len  schwachen  acc.  dat. 
siog.  eine  fimtre  Janimerecken  isown'.  der  Menschheit  Kronen), 
einer  angesteckten  Leichen,  und  den  mitteldeutschen  plural  Jmgens 
kon  als  leugniiie  jugeiidlicheii  Ursprungs  der  betreffeBdcn  par- 
tlen,  also  des  dialogs  oacb  der  *gröfoen  loeke'  und  der  leUten 
Valentiorede,  angesprochen,  aber  der  starke  plural  des  ad- 
jeciiTB  Dach  dem  bestianmteD  artikel,  dem  poeaeaaiv- 
oder  demonstrativ-  oder  Interrogativpronomen,  nach  alle  usw.  zieht 
sich  trotz  älteren  sprachmeislern,  die  ihn  schon  verpOnen,  und 
obwol  zb.  Schlegel  (Böcking  x  406)  srhweie  Pfunde  als  tV'hler 
an'^treirlit,  bei  Gnoihe  durch  viele  Jahrzehnte  fori,  in  den  drucken 
ailfnHljlich,  doch  uichi  ganz,  schwindend,  in  seinen  liand^diriften 
geläufig,  ich  will  eine  stallliche  schaar  aus  den  ausgaben  mit 
den  Weimariscben  aigleo  vorlUhreo,  wobei  nominativ  und  aecu- 
sativ  keinen  unteracfaied  macben.  B:  Triumph  der  Empfindsam- 
keit IV  146  lAr  tterhUek»  Moddim,  156  di$  rmthe  Wohntmgm^ 
158  «fiare  Biytmhe  Bäwm$,  193  «eAie  tcA^fie  Kinder,  Mm 
kinene  Gedärme;  Vögel  iv24!^  meine  liebliehen,  allerliebstm  .  .  , 
umkränzende  Sängerinnen;  Egmonl  v  19  dfese  i^rhrfrkliehe  Begeben- 
heiten, '2'2  jede  andere  Mittet ,  24  die  hergeiau/ney  ioiiincisse,  sich 
selbsi  widersprechende  Aeuerungen;  Claudiue  v  315  alle  bange  Qua- 
len; Tasso  VI  73  diese  stumme  Ze^i gen;  Lila  vi  289  atfe  diese  lange 
Stunden  (die  starke  tlexiou  nach  all  diese  veiäcljwiudei  in  A); 
vni  170  durdk  Üb  äUeste^  klügtte  femer  Fotman.  die  masaen- 
baOen  beispiele  aoa  briefen  lasse  ich  bä  seite.  —  Ks  Gross» 
kophta  I  7.  37  seme  niersdmtägige  FotUn,  80  «Ue  fremde,  alle 
leichtfertige  Gedanken,  177  welAe  entsetzliche  Vermuthungen,  215. 
217  meine  Gefangene,  230  meine  Verwandle;  WMeisters  Lehr- 
jahre fii  151  alle  kleine  fernstände,  214  alle  erduldete  Schmerzen, 
294  alle  muntere  Farben,  3  IV)  alff  rerwanrftr  Fnfpfrnditnrfen  (aber 
VI  91  alle  immer  wiedprkphmhle)/ ,  vn''iiifii'hr!!r/ii')i  Iii  larfnisse  und 
Venez.  Epi?r.  vri  343  alle  veiNiuifiyen  Diiycurse},  iv  33S  unsre 
pedantisüte  Hatbonnemenls  (ebd.  einiger  beiülimten  Leute),  v  238 
alle  diese  mehr  als  gewöhnliche  Höflichkeiten,  269  alle  solche  oor- 
hergehende  Mejfnutngen,  349  seine  gerechte  TMnen.  —  A  (die 
abnähme  ist  ab.  in  den  Wablverwanduchaften  sehr  deutlicb): 
Bflrgergeneral  n  269  alle  grofse  Männer;  Carneval  »i  128  keine 
abgesonderte  und  für  stdk  selbst  bestehende  zierliche  Tanxechritte; 
Unterh.  xii  159  alle  ausgezeichnete  Personen,  326  alle  gegenwärtige 
Personen;  Wahlverwantschafteu  xiii  306  vereinzelt  alte  sogenannte 
Sommergewächse.  —  B:  Pantlora  xi  332  über  alle  frische  Fluren; 
Dichtung  und  Wahrheit  xvii  342  alle  .  .  .  verfpickelle  (104  alle 
gehässigen  Neigungen),  xix  21  alle  hypochondrische  abergläubische 
Satiren,  43  alle  auffallende  Mängel,  61  alle  versteintt  Muscheln, 
Iii  aUe  junge  Ih'ekter,  222  alle  hypeekmdrisehe  Fratzen,  (42  die 
Öfenllidun  Regionen ^  311  alle  frükerm  Warnungen;  131  viHer 
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vtrilejhlii'Ju'u  Mmbrducht)\  UidiK  t,  FVü[)ylat'n  xx  diese  .  .  .  ettf- 
wickelie  Au/»<ren,  249  kerne  aufgedumene  Blasen  und  keine  ausge- 
stopftni  Wollsdcke,  277  alle  grofse  Künstler^  2U2  alle  theairaii^e 
Dat6leUungen^  384  diese  bezaubernde  Hieroglyphen, —  C;  Wauder- 
jabre  xxi  104  alle  s«nfr«tfm  Angehörigen,  187  alU  ptngm  Mdmur^ 
217  0^  hoch(jebi(dBten  Länder  usw.,  aber  135  üUe  Berfqndkn, 
Feltufer,  eingemoangte,  freigekutene  Ftütee^  uod  im  alten  spruch 
bleibt  alle  schöne  Sündirinrnn^  in  neuen  stebt  keime  FmUe  oder 
keine  verfaUene  Sehldteer,  das  geuOge,  ohne  weilre  umscbau  unter 
Goethes  zcitgeoossen.  der  gebrauch  schwankt  auch  bei  neueren 
sclirillsleliern :  Heine  als  revisor  liisst  Immermanns  alle  glühnde 
Excdfenzen  unangelochten  (Elster  vri  276),  Hebbel  bietet  ix^rh  der- 
gleichen, GPflzer  schreibt  1841  in  seiner  Bulwerubersetzutig  xvui  bb 
alle  junge  Frauenzimmer,  131  alle  gute  Damen. 

Zv\  Jammer  ecken  {Kronen  halle  ich  für  einen  druckTebler, 
wie  B  xviu  30U  Ursprung  der  Sprachen):  abgesehen  von  dem 
genitiv  uod  dativ  sing.  Fnman,  den  Goethe  bis  in  die  Wander* 
jähre  und  den  Helenaact  braucht,  bietet  sich  sb.  t'n  der  MWen^ 
in  nneerer  Müten  (B  viti  474),  So  itt  denn  TieA  ans  unerer 
Mitten j  Nepomudt  auf  der  Brucken,  Hoheslied  (Loeper  s.  139) 
aus  der  Wüsten,  Legende  In  der  Wüsten  ein  heiliger  Mann  und 
Legende  1797,  6  auf  der  Strafsen  (16  um  Üttr  mir,  52  Ganrn^ 
63  acht't),  wie  denn  das  gedieht  Celebrilfft  im  altersslil  einsetzt, 
aber  in  jugendsprache  überifehf,  um  beinah  gleich  der  intec- 
live  gegen  Nicolai  auszuklingen,  und  wie  der  greise  dicliter  he- 
kaunllicb  viele  Sprüche  derb  uiuudarllich  gefassi  und  im  koittel- 
vers  viele  verschollene  töne  neu  geweckt,  veraltete  formen  widerum 
gebraucht  hat  (Urolieude  zeichen  14  Sit  ihai  schon  seil  acht  Tag 
nicht  zanken;  Kein  vergleich  9  Kein  Christenmeneeke  hört  ihm 
m;  lu  denn  der  Kerl  bei  Sinnen  t).  man  vergleiche  nur  die 
spräche  in  Wallensteins  lager  mit  dem  tambenslil  der  lehn  acte! 

Im  Jungem^  was  Mephisto  spOttisch-lassig  sagt:  allerdings 
gewahrt  Der  junge  Goethe  die  reichsten  belege  ii  72  Bräutigame^ 
73  trutz  ein  vierzig  Landfriedens,  128  arme  Jungens  und  6r0Pe 
Kerls,  386  BläUgens,  387  Püppgetis,  in  275  (i  343)  Bubens  — 
aber  auch  Das  neuesio  ;uis  Plunderswcilern  bietet  221  Die  kleinen 
Jungens  in  der  Pfützen^  und  ISOI  in  dem  kräftigen  sprufh  vom 
Johrtunisteuer  (C  xxxi  179)  heilst  (  >  Uesen  werden  immer  slnmpf 
gekehrt  Und  Jungens  immer  geboren.  wie  weil  zieht  sich 
überhaupt  vieles  dialeclische  und  archaisiidche  bei  Goethe: 
würken  noch  in  iN  iv  102  und  v  348  und  handschrifUich  gleich 
GMrgy  Reuter  bis  ans  ende,  wie  er  nuken  drucken  bis  xu 
C  im  texte  stehn  lasst  oder  verdrief^'eh  erst  in  B,  doch  nicht 
völlig  (xix  20)t  Aber  verdrüftlieh  siegt  oder  vergwtdel  sich  auch 
in  C*  XXX  136  erhalt  noch  in  N  iit  103  und  B  xviii  85  stofst 
man,  immer  von  den  hss*  abgesehen,  auf  das  veraltete  vor  HeneH 
Uebhabem  und  zu  denen  mir  bdtannten,    geechahe  und  eehs 
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ID  den  Bekenntnissen  einer  schöneD  seele  (N  v  308.  354)  wird 
kaum  aus  einer  KlettenLieigisciieit  vorläge  äiauKiieii,  da  naJie  auch 
VI  249  steht,  stickt  Palaeophron  A  ix  412.  auch  ein  abermals 
synkopierter  und  «pokopierter  fonneD  <tarf  oichl  oboe  weiters 
der  jugend  zugeteilt  wenlen,  deoD  ein  ond  derselbe  Iphigenien- 
feiB  (S  Dl  112)  bietet  /SniTl  ffnmg  ümt . . . 

FOr  dieselbe  fQllung  der  Mücke'  bat  Pniower  die  werte  Ifaifcft- 
ktU  UDd  q%€lUn  als  jugendlich  ausgespielt;  sehr  mit  unrecbt, 
denn  in  den  Lehrjahren  N  iv  40  heifst  es  das  Herz  quoü  auf^ 
in  der  Eugenie  A  vi  278  Frmde  die,  reich  avs  Lehern fülUy  dir  ejit- 
quillt  und  361  aus  dem  Herzen  fpiUU,  im  ge  lu  llt  F«^inds<  li;,'er 
blick  15  von  Äug'  zu  Auge  qtiillet  usw.,  und  das  wort  Menach- 
heit  sowol  im  sinne  des  meuschseiub,  der  iiuiitaiiitas ,  als  im 
collectivea  sinne  des  genus  humaoum  ist,  von  Herder,  Schiller 
uod  anderen  abgesehen,  Goelheo  allzeit  mundgerecht  (vgl.  auch 
RflildebraDd  AufsStze  s.  146).  er  Uest  es  nidit,  wie  er  ja  zu 
Fett  eio  aoaloges  VoUthilt  bildet  und  im  Belenaact  das  contrast- 
wort  Tkierkeit  9603.  ein  paar  belege:  E^ont  S  ?  164  wo  wir 
die  Menschheit  ganz  und  menschliche  Begier  m  aüen  Ädern  fühkn; 
Lehrjahre  N  ni  71  mit  allen  Banden  der  Menschheit  an  sie  ge- 
knüpft; III  263  gute  edle  der  Menschheit  würdige  Gefühle;  iv  133 
alle  Vorgefühle  dif  ich  jemals  über  Menschheit  und  ihre  Schicksale 
gehabt:  vi  410  loer  alles  und  jedes  in  seiner  (janzen  Mensdtheii 
thun  und  geiiieisen  will;  Diclilung  und  wrIipIicii  Ii  xviii  278  äafs 
die  Menschheit  zusammen  erst  der  wahre  Memch  ist ;  xix  28  der 
denkende  Kenner  der  Menschheit;  xix  260 f  Idee  .  .  die  er  [Lavaterl 
von  der  Menschheit  wid  den  Menschen  hegte  .  . . ,  der  ßegriff  von 
der  Memdd^n  dir  Mi  In  Üm  «i  mbm  MemMiSi  ham^ 
gebildet  Aolfs»  wo  beide  bedeutungen  susamineDtreffen ;  265  fükU 
er  in  M  einen  kerrl^ien  Begriff  wm  der  Menediheä;  Annaleii 
C*  zxzi  4  inzwischen  ffeetMen  kühnere  Griffe  in  die  tiefere  MeneA- 
keit  (Faust  wird  genannt);  Wanderjahre  C>  xxi  121  wohin  die 
Menschheit  gäangen  kann;  xxii  15  das  VerkdUnifs  zu  Seinesgleichen 
und  also  zur  ganzen  }fenschheit;  xxu  15  ein  Letztes  wozn  die 
Menschheit  gelangen  konnte;  xxii  149  wir  müssen  .  .  zugleich  die 
ganze  Menschheit  milnämen  ;  xxu  240  wird  'g^nie  de  rhumanil^' 
übersei/.l  mit  Genie  der  Menschheit, 

Berlin,  mflrz  1894.  Eaicu  Schmidt. 


Briefe  und  tafcbflclicf  Georg  Porsters  von  tehier  reise  tm  NiedeirhdD,  in 
England  und  Frankreich  im  frabjnhr  1790,  berausKegeben  von  ALMOrr 
Leitzmanh.  Halle  a.  S.,  MNieneyer,  1893.  xi  o.  309  ss.  gr.  S^.  —  6  m. 

Mit  einem  nor  allzu  grofsen  eifer  veröffentlicht  Leitzmann 
seit  längerer  zeit  reliquien  Forsters.  man  fühlt  sich  an  die  tage 
der  Ludmilla  Assing  erinnert,  wenn  man  wichtige  und  unwich- 
tige briefe  in  unerschöpflicher  fülle  ohne  jeden  versuch  kritischer 
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ficfatUDg,  wilteBechBlIfielier  bsarbeitvag,  0iiidriag«Ddcr  ciliitt«- 
niog  vereUNiblca  kisten  entquellen  Bieki.  ('i^  voriiegende  samm- 
taug  iit  schlifliiDer  als  ihre  Torgfinger  in  Herrigs  Archiv,  dert 

war  weoigstens  alles  neu.  hier  erhallen  wir  alles  noch  einmal, 
was  in  Forsters  berühmtestem  werke  steht,  uud  mti^spn  uus  niclit 
nur  das  wichtigerts  sondero  ancb  das  neue  mühsam  Ik  [aussuchen. 
iür  den  litterarhistoriber  haiie  es  vollauf  gniuio^t,  wenn  L.  das 
gegebeu  h:itte,  wa8  in  den  ^Ansichten  vom  r^iiederrbein'  leblL 
iür  deu  philologeu  mochte  auch  die  entstehuog  eines  in  seiner 
ftrt  danifclieB  werket  ioleresse  genug  heben,  un  des  abdnack 
dee  gDDieA  Merialt  su  rechtfertigeD;  denn  aber  durlte  man  vod 
dem  benntgeber  veriingen,  dass  er  Ober  das  YerhAltBis  dieser 
naterialieo  sn  dem  buch  uns  auch  unterrichte,  mit  der  beque- 
men weoduog,  das  liege  aufserbalb  des  rahmens  seiner  verOfTent- 
licbnng,  lehnt  L.  das  ab.  so  wenig  wie  Geiger  (Natiof)  10,  S04) 
k.iiiii  ich  diese  antworl  gelten  lassen;  wer  luprs  denu  «len  her- 
aiisgeber  seinen  rahmen  so  eng  schneiden,  dass  kopl'  und  iüfse 
des  bildes  litraushSngen  ?  er  kann  Forster  bei  der  entslehung 
eines  buches,  das  zu  dem  daueruden  schätze  deutscher  prosa  ge- 
hört, sehritt  fllr  aebritt  begleiien  —  und  er  tiebt  es  vor,  mir 
copist  uad  correetor  su  sein,  nicht  jedermann  wird  diese  an- 
spruebslosigkeit  au  rühmen  wissen,  daiu  eine  einleitung,  die  in 
ein  paar  trockenen  angaben  nnd  einem  halben  dutzend  adjectivis 
Forster  in  cbaracterisieren  versucht,  ohne  anl  aeine  littenrische 
Stellung  nur  mit  Ainem  wort  einzugebn,  ohne  zu  seinem  bild 
t'infn  ueuen  zug  zu  liefern,  und  cndlirh  unter  der  Überschrift 
'crlauterungen'  alphabetisch  geordnete  pcrsouainulizen  aus  dem 
conversalionslexicon  —  di»s  ist  die  art,  mit  der  L.  die  schuld, 
die  wir  Deubcbe  allerdiugs  an  tur^ter  zu  sühnen  haben,  gut  zu 
machen  sucht  I  mir  ist  selten  eine  Veröffentlichung  begegnet, 
die  einen  so  valiigen  mangel  an  schrifiMeUerischem  und  wissen- 
schaftlichem ehrgeia  und  eine  so  rOcksiobtslose  vernacbhtesigang 
der  Interessen  des  lesenden  pubticums  bezeugte,  und  dies  ge- 
rade bei  einem  antor,  dessen  Sorgfalt  für  die  form  und  dessen 
bemühung  um  bclehrung  weiter  kreise  auch  aua  dieaen  Urkunden 
wider  so  sprechend  hervortritt  1 

Forster  hatte  von  vuruherein  die  ahsiclit,  seine  briefe  und 
notizen  für  eine  reisebeschreibung  zu  vejwirten:  er  er^\alini 
einen  *erbärmliclien  obristlieulenant  *,  der  dort  glänzen  soll  (s.  31) 
und  bedauert,  dass  briefe  verloren  scheinen:  ""denn  so  utmichiig 
IIS  für  HA  Mtn  Mnnen,  «hAoUm  m  dtdk  aUarlei,  wo»  tA  bei 
dar  künftigen  redactiim  mstiics  tngebwM  bemUsm  kann*  (s.  56). 
die  reis«'l)i'<chreihungen  jagten  einander  um  diese  zeit,  wie  CJWeber 
(Deutschland  i  s.  m)  bemerkt;  Forster  aber  hatte  wol  ein  bestimmtes 
buch  vor  äugen,  dem  er  die  anregung  und  vielleicht  auch  (durch 
deu  gegensatz  n<imlich)  die  erundrichtung  seines  Werkes  verdankt: 
der  la  Roche  'Tagebuch  emer  reise  durch  Holland  und  £ogland' 
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Too  1787.  auf  ihren  affectierten  slil  spielt  er  eiomal  an:  ^der 
äm  mkr  mrtige  mmmUtmg  «•»  gtmäHm  Aolfi»  w9rd§  madam 
4$  h  JImU  $agm*  (s.  59).  aueh  die  Scbweiierbriefe  des  Förster 
und  Lichtenberg  besonders  entipatbiscbea  fiekchreibers  Heiners 
(1788)  mochten  ein  anreii  tu  dem  fersnch  eines  ganz  neuen 
Stils  der  reisebeschreibung  sein.  Forster  brauchte  es  shto  nicht 
erst  im  rat  seiner  Mainzer  freunde  beschliefsen  zu  lassen,  dass 
seine  'kieineu  reisei,'eschichten'  «jedrnckl  T^Trdrn  solffen  (Brief- 
wrclk-el.  Schriften  viii  116).  dem  manne,  den  eine  tjiildecknnjrs- 
reise  zuerst  in  die  weit  eingeführt  hatte,  der  seit  lange  für  i^Mse- 
beschreibuugeu  der  berufene  recensenl  war  (ebd.  124),  inu.sie 
die  aufgäbe  lockend  erscheinen,  methode  und  Stil  der  wisseu- 
scbalUichen  fofschungsreisen  auf  eine  reise  durch  boehst  bekannte 
linder  tu  Ubertrsgen.  hierin  eben  besteht  die  eigentOmlichkeit 
seines  Werkes,  es  trilgt  dal  or  von  vorn  herein  einen  doppelten 
ehrgois  in  sich,  einmal  will  Forster  zeigen,  wie-  viel  neues  für 
geübte  beobachter  auf  dem  besuchtesten  boden  noch  zu  holen 
ist;  und  dann  will  er  zeippn,  das?  zn  belrachtungen  im  grofsen 
Stil  sich  hier  so  gul  t:»  le^cnheit  lindet  vvie  bei  den  romantischen 
iüseiu  des  stillen  oceans.  im  anfani:  In  es  zwar  aus,  als 
wolle  er  nur  als  forscher  reisen:  'zur  etdbeschreibuvg  liojfi'  ich 
manches  einzusammeln^  was  in  meinen  kram  dient.  ::,ur  naiui- 
fSWIU'eAr«,  dts  wimmln»  und  äffen  intbmnitn^  wird  si'dk  dmfaUn 
In  äm  tobinäim  von  Hetiand  und  leudoit  monier  fund  auf- 
tnihen  lasMm . .  üher  di$  wwdimi  kumi  in  Bnf^tnd  wird  mek 
muh  noch  einiges  aufzeichnm  lamn'  (aao.  107).  aber  sein  sehwieger- 
vater  Heyne  kannte  ihn  gut,  als  er  erwartete,  Forstar  werde  bei 
seinem  bericbt  der  empfindung,  der  phanlasie  und  dem  hang 
über  religion  m  sprechen,  kaum  steuern  kOnneo  (ebd.  13(0- 
denn  er  hat  viel  gej>elitin  und  seine  seeie  den  zahlreichen  fremden 
eindrücken  oflen  ijelialieu  (ebd.  118),  und  seine  briefe -sollen  im 
gegeusatz  zu  u  uckeueu  referaten  raisonnemeut  über  das  empfundene 
sein,  und  die  phantasie  soll  darin  eine  hauptrolle  spielen  (aao.  130). 

Dem  doppelten  ziel  entapricht  eine  doppelte  reihe  von  docu- 
nenten.  die  tagebUcher  sorgen  fOr  die  tatsacben;  ihre  notiien 
sollen  es  bewürken,  dass  der  reisebericht,  um  einen  Herderisehen 
ausdnick  zu  gebrauchen,  ^sachenvoir  (*plein  de  faits\  sagen  die 
Goncourls)  wird,  die  briefe  an  Therese  aber  —  und  wenige  an 
vertraute  freunde,  die  er  zur  ergänzung  benutzt  —  sollen  durch 
bt>t.iiii!i<;e  vergegell^^ Lirtiijung  seiner  angebeleteu  lebensgetübrlin 
für  ^(  tiHung,  hohe  aultassuug,  pliilusophiscben  sinn  sorgen,  deuu 
daiaui  legte  er  jetzt  hoben  wert,  Lichtenberg  durfte  gerade  da- 
mals die  fortschritte  seines  geistes  rtlbmen  und  was  für  ein  hauch 
von  Philosophie  seit  einigen  Jahren  seine  Sammlung  von  kennt- 
nissen  durchwehte  (Lichtenbergs  briefe  1 213).  und  weil  er  hier^ 
auf  den  höchsten  wert  legte,  fügte  sich  den  briefen  bei  der  re- 
daction  mehr  verwantes  bei  als  den  tagebüchern:  'dm  Uo ff  habe 
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ich  teiU  im  koyl\  teils  in  den  briefeHy  die  ich  an  Ilierese  schrieb; 
aber  mm  geht  vid  nAmiktr  Aireft  dm  fmn ,  das  wum 

mtkt  »ur  erdf  viat^  faUm  Uumh*  (Briefwednel  s.  134). 

Die  verhilUoistte  spiegeln  eich  geoau  wider  in  der  art,  wie 
Forster  sein  werk  auffasst.  die  briefe  an  Therese  bilden  dea 
grundstock,  und  die  tagebUcher  werden  anfangs  nur  aushilfsweise 
benutzt,  dagegen  ergreift  Forster  jede  i;('lpgenheit,  um  in  län- 
geren cxcursen  seine  ruiscIiauungiMi  Uber  weit,  kunst,  Wissen- 
schaft neu  einzufügen,  abschweilungen,  für  die  er  shkh  im 
ersten  briefe  des  gedruckten  buclis  (Werke  iii  bj  uaclisiclil  er- 
bittet, bo  gibt  das  getungnis  Ebrenbreitstein  den  anlass  zu  be- 
tracbtuugen  über  das  wesen  der  strafe  (ebd.  10),  Neuwied  bringt 
iho  auf  den  pieUsnitts  (aao.  12),  Köln  r^  eioe  sehr  ausfohrlicbe 
darlegung  aber  gotische  nud  griechische  kuost  ao  (aao.  27)  und 
muss  sweiteus  noch  einer  energischeo  schutsrede  fllr  die  auf- 
klarung  (aao.  33)  räum  bieten;  über  die  verfassuDgszusUode 
voD  Aachen  wird  (s.  910  statt  weniger  bemerkungen  eine  ganze 
abhandlung  gofjpbeu ,  der  eine  ähnliche  f!l>er  die  Rrnhanter  zu- 
stande (s.  1181;  folgt,  neu  ist  auch  die  lieh achlutig  kaiser 
Josefs  (s.  154 f),  die  characteristiscben  äufserungcn  Oher  legen- 
denhilder  (s.  1601).  die  schönen  worte  über  den  V(\lkur verkehr 
(s.  257  I),  die  noch  heule  zutretleuden  uiahnungeu  zu  besserer 
technik  dermalerei  (s.  2S1),  die  wichtigen  ausetnaDderselzungen 
tiber  kuDsl  und  DachahmuDg  der  natur  (s.  374  Or  endlich  die 
strafrede  gegen  den  ciericalismus  (s.  293  f)  und  die  bemerkun- 
gen über  den  rerfall  des  holländischen  handels  (s.  302).  auch 
die  Schilderung  des  stapellaufs  (s.  319)  ist  durch  allerlei  eio- 
zelheilen  neu  belebt.  durchg.'lngig  neu  sind  die  citate  aus 
Goethe  (s.  41.  175),  aus  Lessing  (s.  184.  277),  aus  lateinischen 
dichtem  (s.  17.  129.  333);  ein  Goethe-ritnt  bei  gelegeuheil  eines 
Ober  die  itilaciion  der  reisebriete  hau  )  Inden  briefes  an  Jacobi 
(Briefwechsel  aao.  134)  erweckt  last  deu  ^edaukenf  dass  auch  diese 
Zierate  mit  bewuster  absiebt  angebracht  worden  sind. 

Nur  ausnahmsweise  werden  die  briefe  im  druck  verkflnl, 
wo  es  sich  nicht  uro  persönliche  angetegeoheiten  handelt*  die 
stelle  Ober  die  contraste  in  der  menschenseele  (Leitzmann  s*  10) 
blieb  fort,  weil  sie  durch  eine  bemerkung  über  Jacobi  hervorge- 
rufen war.  characteristisch  für  die  Verschärfung  des  tons  ist 
aber,  dass  die  wolwoUenden  worte  über  den  irischen  mOnch  (s.  39) 
gestrichen  wurden. 

In  Forsters  sein  iiihieilerische  eigenart  iuhreu  ein  j>aai  Ände- 
rungen ein.  ist  es  nicht  bezeichneud,  dass  der  druck  sagt:  'Es 
war  einmal  Verhängnis^  wo  es  im  briefe  hiefs:  ^Es  war  einmßl 
Hn  ratk  der  ffötier  baMMm'l  gant  ähnliche  unterschiede  des 
ausdrucks  characterisieren  in  Goethes  briefen  an  Arau  vSlein  Peri- 
oden seiner  inneren  entwicklung.  ein  schleppender  satz  Ober 
den  bettelfogt  su  St.  Goar  wird  nicht  eben  glOckUch  gebessert» 
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iücleni  nach  moderner  weise  ein  siibstaDlivierter  infiniiiv  ('ßr 
den  fall  des  aussteiyens)  eingeschobeu  wird,  aber  kleiue  besse- 
ruogeo  helfen  glucklich  dem  Oiefoendep  rbylhmus  der  Förster* 
BChen  rede  oaeh:  hM  um  wumdn  thmdt  xur  arM  Übrig' 
(8. 2)  wird  gelodert  in:  *smr  buMfHgung  ißmg^  ly^  i  ^  wird 
^v^^v>-^^.:  die  beiden  hochlöne  von  '•arbeit*  und  ^übHg*  aus» 
geglichen),  'eine  8ch9M  barke'  (s.  148)  wird  *ei'fie  sehr  bequeme 
barke'  (s.  159),  \vol)ei  man  fast  etwas  klangmalerei  fühlt,  selbst 
kleinigkeiten  enti:phn  tieni  scharfen  auge  des  vortrefTlicbeu  pro- 
saisten  nicht:  'denn  da  der  zauber'  (s.  2)  mit  den  hasslirben  drei 
anlauten  wandelt  sich  in  *  denn  weil  der  zauber  \  ebenso  werden 
ganze  pariieii  utii^edtelll  (zb.  s.  12  des  drucks^  briel  5,  die  erwäh- 
nuDg  de  Lucs  im  druck  s.  15,  die  absetze  über  Wouvernian  und 
Teniers  Briefe  e.  60,  druck  e.  282;  vgl.  ferner  Tagebttcher  148  f 
mit  druck  159  ua*). 

Neben  solchen  formellen  Inderuagen,  die  lur  eine  kunstlehre 
der  deutschen  prosa  interessante  belege  liefern,  fehlt  es  nicht  an 
inhaltlichen  neuerungen  von  litterarhistorischem  Interesse,  der 
briefsrhreiher  hatte  (s.  95)  pth  mnsier  der  geschichtschreibuug 
lliiiur,  Kobertson  und  Gibbon  genannt;  im  druck  erscheint  (s.  344) 
nt  neii  Gibbon  Schüler,  und  wo  er  dort  den  classikern  Ariosl 
und  Wieland  als  schlechten  scribenlen  einen  Deutschen,  Btijko- 
witz  gegen überstelll  halte ,  nennt  er  nun  vorsichtiger  den  Fran- 
sosen  Grteourt  und  ersetal»  Goethe  su  ehren,  den  Ariost  durch 
Tasso.  form  und  iohalt  wQrken  in  einer  characteristischen  ftnde* 
rung  lusammen:  *der  niehtit  manu  bringt  ssäie  wukmittage  iUnr 
iiner  flatd^  von  LOwenschem  bier  zu*  (s.  184)  hiefs  es  im  brief; 
das  publicum  las  (s.  293):  'der  reUkU»  mann  bringt  uine  tiach- 
mittage ,  von  mönchen  ntid  pfaffen  umgehen  y  bei  einer  ftasche 
Löwenschem  biere  zu  und  bleibt  jedem  atidern  zuge  der  geselWjkeit 
ver$chhsi^en\  der  meister  des  dentschen  prosanumerus  reicht  dem 
pfaffenleind  die  band,  der  so|jai  liie  schöne  besclireibuu;;  des 
brotbaums  mit  der  carricalur  des  yutmüligen  wanstes  von  einem 
friester*  ausstattete. 

Es  ist  also  aus  der  roitteilnng  der  originalpapiere  far  die 
snlstehuttg  des  werks  allerlei  zu  lernen ;  dass  der  herausgeber  mit 
typographischer  treue  in  den  tagebt)chernMN6pr^Vs.  \bO).*hä$sl.,u* 
(s,  164)  schreibt,  scheint  uns  allerdings  Uberflüssige  Sorgfalt,  dass 
aber  auch  eine  Veröffentlichung  nur  der  von  Forster  bei  der  redac- 
lion  zurückgeworfenen  stellen  gelohnt  hittle,  ist  bei  einem  raschen 
Oberblick  ersichtlich,  wns  L.  alles  aus  den  stellen  Uber  AvHiim- 
boldt  (s.  ix)  heranslist,  kaun  ich  dort  allerdings  nicht  finden; 
aber  die  scherze  Uber  seinen  grauen  überrock  (s.  2)  bringen  ihn 
uns  gemütlich  näher,  und  die  äufserungen  über  himmelfahrtsbilder 
(s.  88)  zeigen  schon  in  dem  juugling  die  spottlust  des  mannes. 
interessant  sind  Jacobis  äufserungen  über  Tasso  und  Kotsebue 
(S.9),  wie  Forsters  Schilderung  ?on  Pempelfort  (s.  10),  von  der 
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familie  des  allen  Clermonl  (s.  16),  auch  IfTIands  imdit  vor  den 
klugen  töchterii  des  hauses  (s.  6).  kleine  cbaraciei  bild^r  und  anek- 
iioUo  (s.  72.  75.  101.  176)  verseUen  uns  in  die  atmosphäre,  in 
der  Portier  leble;  charaderisüscbe  mitteiluageD  Ober  die  hahueii- 
federo  in  Lille  (t.  44X  ttber  den  biscbof  von  Lfltlidi ,  die  preuGn- 
ichea  eieeutioiistrappeD,  das  reichikaiiiiiicrgericlit  (s.  143X 
die  •»»  alleD  orten  eiDbreclMiide  reactioii  (t.  192)  in  die  stm- 
moBg  der  zeit,  die  unterreduog  mit  dem  Idindeo  herzog  «od 
AreDberg  (s.  164)  wird  die  betoodere  inleressieren,  die  ilm  m 
Bettinas  packender  Schilderung  kennen,  der  scharfe  spott  gegen 
de  Luc  (s.  7.  127),  im  druck  aus  rUcksicht  auf  freund  Lichten- 
berg gemilderl,  liltii  t  ufis  in  di»^  wissenschaftlichen  gegensfilze  ein. 
bisher  unver^^(Tent!i(  Ilten  bneleii  verdanken  wir  Forslrr-^  kritik 
über  Bratiiles  uud  UdOidobr  (s.  llSt)  und  Ja^  atiiü^aute  porirails 
Girtanners  (s.  120),  der  uns  Germanisten  als  einer  der  ersten 
feinde  des  grofseu  aufangsbucbstaben  liekanul  ist  (Grimms  Grauioj. 
i8.xnitenm.).  sebr  selten  sind,  wie  schon  erwibnt,  zuge  fort- 
gelassen, die  dem  allgemeinen  sehildernden  cbaracter  der  reise- 
bescbreibnng  entsprechen,  wie  die  pantoffel-episode  (s.  188)  nnd 
die  bestrafung  der  betrüglicfaen  assccuranten  (s.  190).  was  voa 
den  tagebuchern  ans  England  neu  gedruckt  wird,  ist  dem  schon 
bei  erscheinen  des  Werkes  gebotenen  gleichartig  K 

Den  reiclisten  gewinn  tragt  natürlich  das  characterbild  des 
liebenswürdigen  deutseben  Roussenu  selbst  davon,  die  liebes- 
bnele  (8.25.  54)  an  das  *engeh^ cihcben'  (s.  18),  *die  göttliche' 
(s.  89),  die  freundesbriete  au  Süiiiiiiering  und  Hevne  (s.  1U7.  III) 
zeigen  ibu  von  der  ti euiHilicbsten  seite  und  s^ahrbaft  rtlhrend  die 
nachfragen  nach  dem  verlaui  der  'einimpfung'  seines  UOscbeos 
(s.  57);  eins  seiner  kioder  starb  ja  würklich  an  den  folgen  des 
impfens  (Briefwechsel  s.  162  f).  nicht  selten  schildert  Förster  sich 
selbst:  ^stsMsi»  tämekimg  und  würkUMmt  fiiuie  kk  tmamd 
pvntfe,  m  imm  ith  miA  ab  wmtA  fühk^  gmi€ß§  tmd  IM' 
(s.  53);  über  seine  empfänglichkeit  (s.  73),  seine  senttmeotaliUit 
(s.  105),  sein  bedürfnis  nach  freude  (s.  79)  gibt  er  aufrichtige 
geständnisse.  ancb  wie  er  über  IfTland  urteilt  (s.  40)  oder  Ober 
die  leule,  die  nichts  als  gut  sind  (s.  57),  das  wirft  helle  siroif- 
lichtiT  ;nif  ^('in  eigenes  vvt'?^rn.  als  bezeichnend  b**be  trh  md- 
licli  iKu  h  eilt  Idf'iriH«  nolnlu'ijc  Itrrrtus:  ^tn  (Irr  UHcral tn  f^t-rluchte 
nach  bernJiniUii  ^tedei  iinaient  nadizusehen.  nh  ylaube  es  gibt  bitter 
wenig'  (s.  177).  »bes  ist  sein  erster  gedanke,  wenn  keine  physi- 
ognomie  in  Gent  iluii  geisl  zu  verkündigen  scheint:  so  ausschlieft* 
lieh  lilterariscb  verstand  man  damab  noch  das  wort  ^geist*. 

Lichtenberg  bat  die  *Aosicbten'  vortrefflich  chsrscterisieit: 
wie  in  einem  feenmarchen  retse  dem  beiden  ein  schati  nseb, 
wohin  er  auch  gehe,  und  selbst,  wo  sein  stab  den  boden  nicht 

1  ist  die  fchreibaug  Hagley  Briefes.  258 f  riehlig  oder  Haylcy  wieia 
druck    406 rt 
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anschlägt,  uoi  den  sclialz  zu  öfToeOf  iolge  er  ihm  uosicbtbar 
(Werke  vii  217).  L.S  veröffenilicliuDg  zeigt  uns  den  wandern- 
deo  schätz  an  maochen  stellen,  wo  beim  druck  der  stab  uicht 
angweblageo  batte.  ein  Wirmes  nitgefdlil,  das  an  fraii  uod  flrctto* 
den  sieb  die  gemanselieft  der  edlen  eeeten  vergegenwärtigt,  ein 
bellee  ange,  das  auch  in  dem  aUlAgUchen  und  widerwSiligen 
groJse  iflge  findeC,  eine  seltene  kirnst  des  reinen  proaaalib  mach* 
ten  aus  seiner  reisebescbreibung  ein  classiscbes  werk»  dessen 
entstehung  aus  idealem  un»!  malrripllen»  hediirfnis  (Briefwechsel 
s.  129),  detisen  plötzlicher  ahhrni  h  uml  l[  ii^'ineiilai  isc'hc  ersrhei- 
nuüg  die  Schicksale  seines  uagiückiiciieii  uutors  nur  ail/.u  treuhch 
fergegeuwclrtigen.  L.  aber  reiht  sich  Försters  freunden  an,  die 
bei  allen  liebebbeleueruugeü  itumer  zu  wenig  für  ibu  getan  haben. 
Berlin,  15  nov.  93.  Riouin  N.  Miraa. 


Ihcedorus,  ein  engliMhCfdnma  aus  Shaksperet  seil,  übersetat  von  Ludwig 
Tieck.  herausgegeben  von  JoHAmu  Boltb.   6«rlin,  WGtomii, 

xxxix  und  67  ss.  S*'.  —  Im. 

Boke  fand  in  dem  bandst  hriUiichen,  von  der  kgi.  bibliotbek 
zu  Berhn  bewahrten  nachlasse  Tiecks  drei  übersetzuüs.'en  enghscher 
dramen,  die  bisher  unltekannt  geblieben  sind,  und  die  er  nach 
und  nach  zu  veröffentlichen  gedenkt.  Mucedorus  macht  den  an- 
fang,  eine  einleitung  geht  voran,  in  deren  erstem  abschnitte  B. 
von  dem  engliseben  originale  spricht  und  mit  besseren  grttndeii 
als  seine  vorganger,  die  skb  auC  beobaebtungen  der  reime  und 
aUitterationen  atOUten,  nJUnlich  mit  der  von  ibm  nachgewiesenen 
abbisgigkeit  dieses  stück f  s  von  derArcadia  deaSidney,  der  ver- 
meinten Urheberschaft  Shakisperes  entgegentritt  denn  1590,  da 
jener  romau  erschien,  zählte  Shakspcre  2f)  jähre;  und  «lieses,  wie 
Tieck  <e!l»>^t  sat;!,  kiinh'sche  und  wunderlirlie  s^fikk  ihm  zn/u- 
scbreibeu  ist  lUrderhiu  uuuiüghch,  auch  wenn  die  älteste  uns  er- 
haltene fassung  des  Mucedorus  v.  j.  1598  nicht  die  erste  ist.  der 
zusammenbang  mit  einer  episode  des  romaus  ergibt  sich  aus  der 
namensgleicfabeit  der  beiden,  die  bier  wie  dort  in  scbäfer  ver- 
kleidete prinsen  sind  und  deren  ersten  abenteuer  eine  kOnigstocbter 
aoa  den  tatsen  eines  bSreo  befreit  der  dramatiker  verlaset  bier 
seine  vorläge  und  versiebt  in  gescbickter  weise  durch  die  Ver- 
wandlung des  furchtsamen  pflegevaters  der  prinzessin  in  ihren 
brautigam,  der  wie  jener  beim  anblicke  des  hären  dir  lltichl  er- 
greift, einen  lebhaften  dramatischen  conllict  in  die  haudluii::  zu 
bringen,  der  für  die  folge  die  fulirung  k'cwitinl.  denn  nun  iiilri- 
guiert  der  beschämte  liebhabcr  aus  neui  und  eifersucht  das  gegen- 
spiel,  da  es  ihm  nicht  gehngt,  den  verhassteu  uebeububler  aus 
dem  Wege  au  rtumen,  bewOrkt  er  wenigstens  seine  Verbannung. 
B.  batte  darauf  binweisen  können»  dass  diese  entscbeidende  Wendung 
seihet  wider  unter  dem  einllusse  einer  andern  epiaode  dieses  aus 
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lose  au  einander  gereihten  -nu  ki n  iieslelunif^n  romaues  mcIi  voll- 
zog, Oiimlich  nach  der  beschichte  von  Argaius  unil  Parlheuia, 
deren  liebe  der  verschinatitc  Demagoras  stot  t.  dieser  ist  der  reiche 
hochmütige  und  stolze  krieger,  der  Argalus  bei  seile  ächalTeu  will, 
wie  Segast  in  unserem  stocke;  Segast  aber  behielt  die  feigheil, 
die  in  der  Masidoruteiiisode  dee  romaoes  Dametas,  der  pfleger 
der  prioieseio,  besal^.   Segast  wird  durch  diese  ▼encbmcItaDg 
beider  flguren  sum  siegreichen  feldherm  und  bleibt  dabei  feige, 
so  erlKlSrt  sich  der  Widerspruch  in  seinem  characler.  —  auch  die 
späteren  dramatisierungen  derselben  und  ahnlicher  episoden  aus 
Sidneys  Arcadia  hätte  B.  zum  mind^teo  andeuten  sollen,  die 
jreschiehte  des  eben  erwähnten  liehcspares  Argalus  und  Parthenia 
wurde  unter  diesem  tilel  von  Henry  Glaptlior  iic  (Mneni  fast  ^janx 
vergessenen  dramaliker  der  nachelisabelhanisciien  zeit,  der  euj  Schul- 
freund Miltons  gewesen  und  in  den  heginuendeu  bürgerkriegen 
untergegangen  zu  sein  scheint,  i.  j.  1638  auf  die  bühne  gebracht, 
die  ai)enteuer  des  Musiduius  und  der  Pamela  selbst,  also  die 
quelle  unsers  Stückes,  wurden  in  den  ersten  30  jähren  des  ITjhs. 
von  James  Shirley  aus  Sidneys  roman  geschickt  su  seinem  pastonle 
Arcadia  tusammengezogen  (gedr.  1640).  erst  durch  die  vergleichung 
mit  aolchen  stttcken  wird  Mucedorus  in  das  rechte  licht  gestellt 
es  ist  kein  scbIferstQck;  diese  frucht  der  renaissance  gedieh  vor- 
erst nur  auf  universiUten  und  bei  hofe  und  gelangte  erst  splt, 
mit  komischen  elemenlen  überladen,  auf  die  Volksbühne,  im 
Mucedorus  werden  die  allegorischen  gestalten  als  würkliche  mensrben 
aulgelassL  und  mil  volksmafsigen  zügen  vorsehen,    iYw  handlung 
geht  nicht  in  Arkadien  vor  sich,  in  ilnsrm  von  einem  hochsie- 
bildelen  geiste  erträumten  zukunlLstaate,  weil  eher,  wie  B.  ti  rüeud 
bemerkt,  im  miuchenlande,  wo  dem  volke  wolbekannie  fie>talien 
leben.   B.  eriuuerl  mil  rechl  bei  dem  keuleuschwingenden  klausuer 
an  den  bruder  Tuck,  von  dem  die  Robin-Hood-balhiden  berichten, 
und  man  konnte  hinaufQgen,  dass  die  ganze  art^  wie  Mucedorus 
aussieht,  um  den  wert  der  kOnigstochter  su  erproben,  wie  er 
ungekannt  bleibt  und  erst,  nachdem  er  sie  bereit  gefunden,  alle 
gefahren  und  mühseligkeiten  seines  lebens,  selbst  die  Verbannung 
an  seiner  seite  willig  zu  ertragen,  sicli  zu  erkennen  gibt,  dem 
xuschauer  die  allbekannte  bailade  The  nut-brown  m:iid  wol  ins 
gedtlchtnis  riet,    zwischen  Volksbühne  und  balladeusaug  lifT?rhl 
ein  iK'Stimdiger  v«>rkehr  von  motiven  und  figuren.  —  B.  orieuliert 
uns  rasch  und  sicher  über  die  zahlreichen  ausgaben  des  Mucedorus, 
über  die  zusStze  des  druckes  v.  j.  1609,  und  verfolgt  die  be- 
Ziehungen  zu  aiidi-id  liUeiaUiren.    die  ^oUcnbare'  aulehuung  der 
holländischen  ^Granida'  an  den  engl.  Mucedorus  ist  aus  B.S  in* 
haltsangabe  so  deutlich  nicht  zu  erkennen,  seine  Vermutung  hto- 
gegen  von  der  auffllhrong  des  sttlckes  in  Deutschland  durch 
englische  komOdiaoten  ist  sehr  einleuchtend. 

In  dem  2  abschnitte  seiner  einleitung  ftihrt  uns  B.  in  an- 
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schaulicher  ilbpijiichf  den  iranf?  der  Shaksperestudien  Tiecks  vor» 
pbl  eine  gesclnchte  der  idiei>elzuugeii ,  wie  des  stets  sicli  ver- 
schiebendeu  planes  zu  <!e[ii  ^rofsen  werke  über  Siiakspere  und 
verteidigt  Tiecks  iotuitive  kiiiik  gegeu  eiuseitige  angrifTe.  auch 
eine  freie  Übersetzung  von  Sheridans  Nebenbuhlern  findet  sich 
in  dem  oaeblasae.  die  enistehuogszeit  der  Mucedorue^abenetiuiig 
liistB.  dahiDgestelit.  ?ielleicbt  kOoDte  eine  brieTetelle  Tom  24jaD. 
1828  (Briefe  an  Tieek  in99).  wo  won  den  jogendscheneo  Shakeperee 
die  rede  die  Tieck  mit  noch  zwei  andero  offenbar  als  novi- 
Ilten  Interesse  erregenden  stttcken  ^  an  jenem  tage  fortnigt  auch 
fQr  unsere  abersetzung  einen  anhaltspunct  bringen,  die  grund- 
satze  T\  9  he'mi  abdrucke  der  b^;.  ^;ind  durchaus  zu  billigen;  er 
legi  Tiet'ks  f'i^'t  nh,'fndige  correciur  zu  ^^riimle  (nisrr.  gerni.  lol.  834) 
und  äoderl  deu  lext  nur  an  sehr  weiwn  sit  liea  (ich  zähle  im 
ganzen  3),  an  deneu  ntm k  kniiker  eine  nuzweilelhafle  besserung 
des  originales  eingeführt  liaben.  Uber  die  änderungen,  die  die 
im  ^diizeu  treue  Ubersetzung  gegenüber  der  vorläge  aufzuweisen 
bat,  geben  die  anmerkungen  am  Schlüsse  des  bllebleins  sorgfiilUge 
reeheiMebafI:  sie  haben  ihren  grund  in  misferständnissen  und 
bischen  lesarten,  anderseits  in  auslaasungen  grobkörniger  wita- 
worte  und  unübersetzbarer  Wortspiele.  — 

Eine  sehr  erwflnsehte  zugäbe  bietet  uns  die  im  3  abschnitt  der 
eioleitung  gegebene  zusammenstelluDg  der  seit  dem  beginne  des 
ISjhs.  erschienenen  Verdeutschungen  alterer  onirlischer  dramen, 
denen  gleichtalls  das  Jahr  1700  zur  grenze  gesetzt  ist.  man  kann 
daraus  ersehen,  dass  die  frivolen  komödien  der  restaurationszeit 
beinahe  ein  halbes  jalirhundert  nach  ihrem  entstehn  durch  über- 
letzungen,  die  zumeist  dem  praktischen  zwecke  der  aufiUhrung 
dienten,  den  Deutschen  bekannt  wurden,  während  erst  die  Sbak- 
»perekritiker  und  -enlhusiasten  an  der  wende  unsers  Jahrhunderts 
die  zumeist  anonymen  stttcke  der  eiisabethaniscben  epoche  in 
Deutschland  zuganglich  machten.  —  ich  vermisse  bei  no.  75  The 
Orpbao;  or  the  Unhappy  Marriage,  von  ThOtway  den  hinwets 
aaf  die  Verdeutschung  H  Ch  Boies,  die  allerdings  nie  erschien,  deren 
ezistenz  uns  aber  mehrfach  bezeugt  ist.  Weinhold  berichtet  dar- 
hIht  in  seinem  buche  Ober  Boie  s.  12  u.  anm. ;  vgl.  vKnebels 
Lilier.  nachl.  u.  brif  tw.  ii  78.  83.  89.  schon  als  Student  in  Jena 
(1764—67)  bescbalti^te  sich  Hoie  mit  dieser  Übersetzung;  er 
nanule  sie  nach  der  heldin  Moiiitni^.  obzwar  von  Lessing  auf- 
gemuntert (17(57),  fand  er  den  uiut  nicht,  sich  (laiiiiL  auf  die 
buhne  zu  wagen,  er  verzweifelte  daran,  die  irreguhiritliteu'  und 
*absurditäteD'  des  Originals  getreu  widerzugeben,  am  8  jan.  1771 
schreibt  er  an  Knebel:  'WHste  nahm  mir  dm  mtm  gedtadtm^ 
die  Watte  auf  unser  tkeater  am  verpflanzen^  und  glücklicher  weise l 

*  'Edward  the  3d'  und  'Lord  Th.  Uoniwell  ;  bilde  ersl  1S36  io  den 
'Vier  Mhaaspielcn  Sbskspercs*  Terfiffeatliciit  nnd  mit  Biadinio,  der  seit  1827 
in  Dretden  lebte,  geneiofam  flberseltt. 
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Sekmid  hat  sie  je.t'zt  von  nemm  für  sein  theater  nhtn  >etzi,  gewits 
weil  er  wusste,  äaas  ich  es  wülem  war\  iu  dem  Hypoctiuijdri>teD 
1,61 — 65  (1771)  ist  eiue  stelle  aus  dem  3  acte  der  Waise  über- 
seUl,  alä  probe  eiues  ueueu  Uauerspiels.  WeiuhoU  (aau.)  giaubi 
nicht,  dass  Boim  arbeit  hier  beoatit  ward ;  vgl.  dagegea  v Weileos 
einl.  XU  den  Schleswig.  litteFBlurbr.  (DLD  30,  a.  xxrif  anm.)** 

Durch  seine  pablication  und  die  inhaltreiehe  dnleitaiig  hat 
sich  B.  ttna  die  englische  wie  um  die  denlsche  litteratorgeadiichte 
Terdient  gemacht;  erhallen  wir  van  seinem  nie  rastenden  eifer 
auch  die  beiden  aadern  versprochenen  stücke:  *Das  schöne  mid- 
cbeo  von  Brisior  uod  'Niemaad  und  jemand'*  so  danken  wir  ihm 
einen  dritten  teil  der  Tieckscben  Vorschule  Shaksperes. 

Wellen  in  Böhmen ,  august  1893.  B.  Hoimn. 


BaUCBTE  ÖBBA  GWkNKBRS  SmCB4TLA8  BBS  DBmCHSM  BUCflS. 

X. 

Brenners  aufsaiz  *  Zum  Sprachatlas  des  deutschen  reichs*  in 
Bayerns  maa.  u  269  (T  bringt  zunächst  mn  willkommenes  aeognis 

fUr  die  zweckmafsigkeit  dieser  berichte,  sein  weiterer  wünsch, 
diose  möchten  den  Süden,  zumal  den  Südosten  ausführlicher  als 
bisher  berücksichtigen,  entspringt  woi  den  sonderiuteresseu  von 
*Bayerns  man.*,  soll  je<loch  in  zukunft  nach  nio«,'lichkeil  berücksichtigt 
werden;  iieilicli  wenn  ich  dialectiscbe  greuzorle  in  Bayern  weniger 
zahheich  •;ab  als  zwischen  Rhein  und  Elbe,  so  hat  das  zumeist 
dann  seiueu  aufsereu  grund,  dass  gerade  in  Bayern  die  ^iii 
grorserer  Ortschaften  viel  gerioger  ist  als  im  norden,  die  aufsah- 
luttg  unbeka unter  dorfnamen  aber  mir  zu  dem  gesamicharacicr 
dieser  berichte  wenig  su  stimmen  scheint.  Brenners  weitere  notix, 
die  fragebogen  seien  wot  tum  grflaten  teil  ton  lehrern  ausge» 
füll!,  hiM  ichtigt  sich  nach  Ans.  zvin  303.  dass  sie  aber  oft  'mit 
Widerwillen  und  ohne  grolse  Sorgfalt,  ja  auch  wol  nach  willkür- 
lichen einfallen  des  augenhiicks  ausgefüllt  worden',  gilt  nur  für 
verschwindende  und  deshalb  jedesmal  leicht  controlierbare  aus- 
nahnit  n;  vielmehr  bestätigt  sich  Wenkers  gUSnzendes  urleil  über 
den  ;ir)M  ll^aulell  der  volksschullehrer  immer  von  neuem  (Spmchatl. 
von  Nord-  u.  Mitteldeutscld.,  eiul.  ii  f).  zu  dem  baupHuball  voo 
Brenners  aufsatz  s.  vuriäuüg  u.  s.  322  anm. 

36.  roten  (salz  26). 
Der  vocalismus  der  slanmisill»«  stimmt  im  allgemeineu  zu 
dem  von  tot  (Anz.  xix  350)-  bis  aui  wenige  aultallendere  ah- 

*  eine  ergüuzung  zu  nr  103  Veuicc  Preserved;  or  a  Plot  DiscovcPJi 
gibt  Sauer  im  ersten  hefte  «eiuef  seiUchr.:  Euphorien  (bihliogr.  s.  2291. 

*  ['Xietiiand  und  jemand'  ist  von  Bolle  inzwischen,  glei<  !if;il]>i  mit  reicb- 
haiUger  einleitung,  im  Shakespearejahrbuch  29  veröffenUicht  worden.  R.J 

>  nachgetragen  sei  hier  oa  für  die  gegend  an  der  Yechte  tob  Neses- 
hant  abwirta. 


Digitized  by  Google 


BBUCUTk  ÜBER  W  ELKERS  äPHACUÄTLAä  X 


321 


weicbuDgen,  die  sich  vielleicht  aus  der  secuodäreu  hialusslelluu^ 
des  ▼ocals  ini  vorhegeoden  woit  erküren  (Qber  den  autfall  des 
deolals  e.  u.):  zwiseheo  Bremervörde  und  Zeveo  hat  eio  complex 
▼OD  xwansig  dOrfern  8,  dem  bei  toi  (und  grofs  uod  Irrot)  conse- 
quentes  ö  gegenübersteht;  und  im  oordweeÜicbeD  teil  deewestßil. 
dipbthonggebietes  bat  nicht  nur  die  gegend  von  Liogeu  und 
Freren  soodern  auch  das  ganze  land  etwa  nordöstlich  der  Ems 
und  nonlvv^'silicli  von  Warendorf-VtTsmol(l-iI.ille-Melie-Lul)becke, 
das  hei  jenen  andern  drei  paradigmeu  nur  au  kannt«>:  wenigstens 
an  der  Ems  fällt  hier  die  grenze  zwischen  ä  und  au  mit  der 
des  (i-ausfaliä  zusammen;  letzleres  trifft  möglicherweise  auch 
fQr  die  Verteilung  von  fl  und  u»  im  ripuarischen  su:  bei 
grofs,  hm  Obenviegt  linksrheiniach  nördlich  von  Schnee- 
Eifel  und  Ahr  w  bie  auf  den  (hier  ergflniend  beigefOgten)  aua^ 
schnitt  Unkel-Cornelimünster- Düsseldorf  mit  ü,  aber  bei  roten 
ist  dies  ue  nur  soweit  sicher,  als  das  d  erhallen  ist  (s.  u.)«  ^väh- 
rend  für  die  me  westlich  von  Montjoie-Cornelimiinsler  es  vorläutig 
unentschieden  bleibt,  ob  sie  als  stamm  rue  mit  synkopierter  euduog 
oder  als  stamm  rü-  -f-  fiidung  aufzufassen  sind. 

Das  t  in  roten  kumi  mit  dem  s.  221.  224  behandelten  in 
leute,  hultii  nicht  verglichen  werden,  weil  es  dort  gar  zu  oM  dui  ch 
Schwund  der  endung  in  den  auslaut  getreten  war,  hier  hingegen 
bei  (wenigstens  Qberwiegend)  bewahrter  endung  inlautend  bieiht. 
vielmehr  ist  seine  gescbichte  teils  mit  der  des  d  in  hrudiar 
(o.  s.  108  IT)  in  parallele  zu  stellen,  teils,  wo  es  sich  nur  uro  den 
Wechsel  von  d  und  i  handelt,  mit  der  des  anlautenden  t  in  tot 
(Änz.  XIX  350).  die  ungefähre  linie,  in  deren  s.  und  o.  d  oder  / 
im  allgemeinen  erhalten  sind,  lauft  im  ^ufsersten  w.  wider  selb- 
ständig (dh.  anders  als  für  müde  Anz.  xix  354  und  für  hnider 
Anz.  XX  109),  niünlKli  über  Moutjoie,  Eupen,  Corncliimlusler, 
Slolberg,  Daren,  tschweiler,  Aidenlioven,  Jülich,  Liiinicli,  Greven- 
broich ^  Odenkirchen,  Gladbach,  Neufs,  Crefeld^  Kempen,  MOrs, 
Ordingen^  Duisburg,  MHUutim,  Oberhausen,  Essen«  Werden;  von 
hier  ah  stimmt  sie  im  grofsen  und  gansen  su  bmdtr  bis  tum 
Harz  (nur  Rheiniabern  und  Pritzbr  haben  hier  schon  d  als  un- 
mittelbare  grenzorte);  fUr  den  rest  ist  wider  selbständige  be- 
schreibung  das  kürzeste  verfahren:  Sachsa^  Benneckenstein,  Hassel- 
felde,  Elbingerode,  Rlankenburg,  Gernrode,  Quedlinburg.  Jloym^ 
Cocli-^tadi,  Slnssfftrf,  K^eli»,  Schönebeck ,  VVanzleben ,  Sudenburg^ 
.\ritMadt,  Wolmtrsfadt  ^  .Neuhaldensleben ,  Burg,  Ziesar,  Görtzkey 
iUmie,  Pritzerlie,  Brandenburg,  Ketzin,  ^anen^  Fehrbeiiiu,  Cremmenf 
Rhetnsberyy  Wesenberg,  AU-,  ^'euslrelitZy  Slargard,  Woldegk,  Fried- 
land, gegenüber  Usedom  ans  Haff  und  dessen  sOdrand  entlang, 
Mlnow,  MttstoWn  firtienwaMe,  Labes,  Falhmburg^  Po7sä»,  Bär- 
loa&fe,  B»biit%,  PoUnow,  RwnmMurg  und  von  hier  nordwärts 
an  Stolp  vorbei  ans  meer  (von  Mattow  ab  gilt  diese  greuze  im 
allgemeinen  auch  fQr  müde  und  Inruder).   nördlich  dieser  linie 
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ist  das  ä  erhnltpii  im  winkel  Rilzebüttel-Laueoburg- Kiel  Mnrh 
oft  vvpchselnd  mit  r,  j  uqü  ausfall;  vgl.  die  andre  hptrreuzuug 
bei  müde  um)  bniiler\  ferner  auf  Pebmaro  (mit  t  wechselud),  ia 
Ostfriesiaud  und  iniicihalb  des  ungefähren  weslHiiischeD  bogens 
Bocholt« üaUerD-LüdiughauseQ-Telgte-lbbeobüreu-SchüUorf,  sowie 
fereiuzelt  sonst  in  dar  nahe  dieser  ausDabmebezirlte.  dss  d  in 
SU  r  geworden  in  dem  sad-  vnd  mitteldeutseben  lipfel  wie  bei 
hndar  und  im  o.  des  gebietes  bis  tar  corve  TratemOnde-Lsuen* 
burg-Schnackenburg-StreiiU,  docb  iDnerhalb  dieser  r-besiriw  Dodi 
Qberall  Tersprengte  d  und  aufserhalb  in  ihrer  nahe  ebensoiche  r. 
r^h  Niederrheio  bis  einschhefslicb  Straelen,  Geldern, 

Rheinberg,  Ruhrort,  Dinslaken,  Wesel,  Isselburg  und  (bunt  wech- 
selnd mit  rüg-  und  nn'-)  von  Wolmirstadl-Bismark-Schnnckftibtirj: 
ostwärts  Ober  die  Elbe  hinaus  bis  zu  den  angegeiwurn  /  umi 
(j-greozen  (vgl.  wider  die  abweichungen  von  müde  und  btuder). 
endlich  ^-formeu  am  Westerwald  uud  am  unteren  Neckar  wie 
bei  bruder. 

Sonst  handelt  es  sich  um  den  Wechsel  von  d  und  l  (nur 
noch  rög-,  röj-  wider  Ostlich  der  unteren  Oder  wie  bei  kut$, 
hntder,  mflds).  seine  ndw-md.  grense  stimmt  fon  Werrs  bis  Elbe 
SU  &liek  (bis  auf  Ermskbm  ^  vgl.  u.  fotfeo.  s.  221),  dgl.  Östlich 
von  Landsberg  a.  W.,  auch  für  die  osipreufsische  endafo;  das 
mittlere,  immer  schwankende  stück  lauft  Uber  Roslau,  Cosu»^ 
Zahna ,  Seyda ,  Schönewalde ,  Schlieben ,  Kirchhayn ,  Sonnenwalde 
(allo  hart  an  der  grenze),  Luckau,  Lübbenau,  Lühben,  Golsseu, 
hnrhholz,  Teupitz,  Storkow,  Bee^koir,  Mtlllrose,  Heppen,  Ürosseu, 
/Aelt'Hzig,  Königswalde.  died-  und  /-Verteilung  in  den  hd.  ;4eijendeii 
eiii^|>ncfit  im  groisen  und  ganzen  dtr  bcini  duUul  von  tot 
{\ui.  xix  350),  doch  scheint  das  t  bei  roten  noch  etwas  h<iufiger 
XU  sein  als  bei  tot;  nähere  Statistik  erspare  ich  mir  hier,  behalte 
mir  vielmehr  vor,  später,  sobald  eine  grofsere  saht  ?on  para^ 
digmen  mit  nhd.  t  ▼erliegt,  ausfahrlicher  und  an  der  band  ein- 
gehoder  einxelstatistiit  auf  diese  interessante  frage  turOckitt- 
kommen  K  su  erwähnen  bleiben  noch  die  soodeifonnen  nutf-, 

^  dass  aus  der  fielen  ^tdireibung  in  hoeblrinkiicbeD  ooch  nicht  auf 

einen  lantlirhpn  iint^r«rhipd  zwi«rhpn  d  ond  t  geschlossen  werden  darf,  ist 
jetzt  nach  breuocrs  aulücrüi  daukeoswerteo  eihebungeii  (Bay.  maa.  ii  27uS) 
sicher,  damit  ist  noo  aber  Doch  oleht  erklirt,  wetbalb  die  taateode  hoeh* 
fränkischer  Übersetzer  so  conscquent  t  (und  etieiiso  d  in  dorf,  s.  u.)  schreilien, 
die  bairisclien,  alemannischen,  rheinfiihikisrhf-n  hifif^egen  t  und  d  pronuscne. 
die  schwierige  fia^^e  ist  ertit  zu  erledigt ii,  wenn  ulid.  I  in  aileii  üteiluiifcea 
im  Worte  (/r-  im  aolaat,  feminiert,  postconaoiiantisch  tww.)  Tertfbeitet  tcia 
wird,  für  jetzt  nur  folgendes,  die  hochfr.  Übersetzer  scheiden  t  und  d  troU 
ihrer  iButlichen  idenlität  oach  dem  schriftbiide,  ebenso  wie  sie  fever  immer 
mit  /f  vugel  immer  mit  v  widergeben,  das  auffallende  liegt  daher  gar  aidrt 
bei  ihnen,  sondern  bei  den  bair.,  al.,  rheinfr.  formulareo,  die  ebenfalls  feuer 
und  rof(td ,  hingegen  bald  tof  t  ili  dol  bieten,  der  grnnd  ist,  wie  iln 
Brenner  für  einige  teile  der  greiulinie  im  princip  jedesfalU  neblig  andeutet, 
der,  düs  bier  obd.  I  je  nach  seiner  yerschiedeoeo  Stellung  im  wort  Teitdite* 
deo  articoliert  wird  (wie  maoche  abweichaogea  io  M  üüdrotm  tcbon  ahaca 
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niW-,  rvgg-^  in  gleicher  BusdehnuDg  wie  die  entspreehuDgea 

B.  tot  aao. 

Die  flexionsenduog  (dat.  p1.)  gestattet  wenigstens  teilweise  eioeo 
vergleich  mit  der  des  o.  s.  222  ff  hphandellen  dativs  leuten.  das 
groi'se  nd.  und  md.  gebiet  mit  bewahrtem  -en  stimmt  im  allge- 
meinen 1)(  I  I  i  lilcQ  beispielen ;  docb  ist  hier  hesouders  die  nord- 
und  uonlo.sigreDze  sehr  unsicher  und  von  den  u.  leutm  aulge- 
luiiiLen  grenzorten  sind  zb.  Elberfeld,  Versmold,  Diepholz,  Syke, 
Rethem,  HudemUhlen,  Wiltingen,  Obisteide,  Helmstedt,  Schwane- 
iMtk,  Kroppenitedt ,  Aschenlebeo,  Bernburg  bei  roten  auf  die 
entgegengesetite  seile  der  scheide  tu  bringen ;  aufserdeoi  sind 
lerstreute  -m  Bufserhalb  des  gebietes  hier  viel  hsuflger,  ib.  im 
ganzen  EJbgebiet  und  tu  beiden  seilen  der  unteren  Oder;  in 
Schlesien  etliche  eingesprengte  -e;  im  w.  wird  der  Ahein  hei 
Köln  nur  von  vereinzelten  -en  überschritten,  die  liuie  des  su- 
sammenhMnfrenden  -^-gebietes  erreicht  ihn  vielmehr  gar  nicht, 
sondern  lauft  sh'Hih  von  Merscheid  an  südwärts  ihm  paiallel  bis 
Linz,    die  süddeutschen  pleon:isni<Mi  auf*-«»«»  fehlen  hei  roten, 
ihr  dortiger  bezirk  hat  hi^T  rneisi  noch  -n,  sodass  liier  das  md. 
-en  und  das  nordi)air.  -»-gehu  i  zwischen  Thürin^ci  wald  und  Donau 
ungelühr  sich  im  w.  erstrecken  bis  (-n-orie  cursiv)  Schleusingen, 
Hildburgbausen,  Rodach,  Heldburg,  Sesslach,  Ebern,  Staffelstein, 
WeisoiBin,  Pattmutein,  Erlangen,  Seheinfeld,  Windsheim  (von 
Ebern  bis  Windsheim  aber  sehr  schwankend),  Antba^,  Feucht^ 
Wangen,  QumenhauseHt  WasserlrOdingen«  Weiflunllmrg,  Monheim, 
Xeuburg.   endlich  stimmt  der  moselfrank,  -en-beiirk  ungeftbr 
fltr  beide  würter. 

Wenn  aber,  abgesehen  von  diesen  -«»-  und  -n-gebieten,  für 
alles  übrige  land  die  endung  -e  Uberwiegt,  so  ist  doch  damit 
für  die  wpscliichte  unseres  wortes  fioch  wenii::  i?esHi,'f;  denn  dies 
-ß  kann  sowol  auf  iiUeres  -tu  zui  ückgeiiii  als  auch  alte  accusativ- 
eoduug  sein,  indem  altes  -e  bekanntlich  in  d^r  starken  adjectiv- 
lleiiun  (Zt.  aucli  iu  der  schwachen,  vgl.  braune  u.  s.  212  1)  sich 
in  ganz  andern  grenzeu  erhalten  hat  als  sonst,  eine  entscbei- 
dang  bleibt  Tielmehr  abiawarten,  bis  eine  starke  accusativform 
IU  vergleichen  ist.  ich  beschrilnke  mich  deshalb  hier  anf  die 
bemerkung,  dass  der  norddeutsche  ersatz  des  dativs  durch  den 
accusativ  (bis  Ostlich  der  unteren  Oder)  bei  f«t<(e»  und  roten  ganz 
im  allgemeinen  zu  stimmen  scheint,  und  führe  hier  nur  die  ab- 
weichuttgen  von  der  im  übrigen  durchgängigen  endung  -e  an, 

ta««eo):  dth«r  die  uosieberheit  in  «einer  traoBscriptioo.  meine  bocbfriDldaehe 

deiilalgreQze  (Zs.  36,  137.  37,  290.  303)  bleibt  deshalb  jedoch  an  sich  für  die 
dialectgeographie  fest  bestthn,  wenn  auch  ihre  formulierun^r  dort  ;iuf  irrtum 
beruht  (freilich  auf  einem  nach  au^weiä  der  belr.  kaitenbläller  reelil  begreif- 
lichen),   diese  formulleroDg  wird  TcrmaUich  vielmehr  so  lauten  mOMea: 

unt«*r  den  oberd.  inundaitcri  ij<t  für  das  hnchfr.  charartr ristisch,  daüs  t  und  d 
n  allen  stellu^^ell  im  worte  (eben  im  gegensatz  zu  maochen  fällen  hi  deu 
oachbardialecten)  zu  dtmselbeii  geineiusamen  laute  zusammengefalleo  sind. 

21» 
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ohne  dass  diese  ahweichuogen  irsreiidwo  consequeut  und  zu  be- 
grenzen waren,  im  uo. ,  jenseits  der  acc.-«zr»'nze,  die  gleicheo 
ersclieinungeii  wie  bei  sitzen  [Xm.  xix  36Uj  und  machen  (o.s.208); 
nur  in  Ostpreufsen  um  MebUack,  Heilsberg  eiiicbe  euduDgslose 
formen ,  also  wol  sicher  accusative.  in  dem  westlicheren  grofsen 
Bcc^complex  fiodet  sich  derselbe  glBEliche  scbwuDd  der  eBdoog 
sehr  häufig  im  ripuarischeB ,  in  der  nach  Holland  hineinspria- 
genden  ecke  an  der  Vechte,  an  der  Nordseeküste  bis  Norden, 
Aurich,  Varel,  linkselbisch  zwischen  Clzeii- Hitzacker  und  Obis- 
felde-Genthin,  rechtselbiscli  östlich  von  Eckernförde-Hamburg  und 
nOrdlicli  vom  53  breitengrade  mit  ausnaitme  von  ROgeo  und 
seinem  westlichen  vorlande,  im  übrir'en  fehlt  ölier  eine  enduog 
allein  in  dem  lothringischeu  teile  de»  uioseirr^iukischen  -e/i- Ge- 
bietes, anderseits  erweisen  sich  im  Elsa&s  und  seltener  im 
südlichen  Baden  manche  -e  als  sichere  dativreste,  weuti  das 
ursprüngliche  n  als  anlaut  des  folgewortes  wider  auftaucht  (in 
sonst  bd.  sehreibuog:  mit  ral€  ndpfelchm,  viel  seltener  mü  mm 
^pfMm).  im  übrigen  wider  -er  und  -r  zu  beiden  seilen  der 
nesermUndung,  zumal  im  Wümme-  und  oberen  Ostegebiet,  YgL 
u.  müde  Anz.  xix  355  und  leute  o.  s.  222;  ähnlich  viele  -er,  -r, 
-a,  -d  im  östlichen  Mecklenburg;  dgl.  an  der  unteren  Mosfl. 
am  Miitelrnain ,  besonders  südlich  von  AscliafTenbur^'-Worzbuig 
und  bis  buchen -Schillingsfürst,  viele  -t,  doch  schon  nii  Wechsel 
mit  -a,  das  nordöstlicher  zwischen  Spessart -Rhön  und  der  ört- 
lichen -H- grenze  überwiegt,  im  gebiet  von  Jagst,  Kocher,  niiU- 
iereoi  uud  unterem  Neckar  und  sttdwarls  bis  Karlsruhe-Stuttgart  -a, 
im  nftrdlicben  filsass  auch  -g  und  -t  im  sfldliclien  Elsass,  io 
Baden«  Hohensollern ,  am  Bodensee,  twischen  Hier  und  Lech 
viele  -a  und  -q.  Ostlich  vom  Lech  neben  dem  -e  in  bunter 
mannigfalligkeii  -i,  -ö^  -Nf  von  denen  das  letzte  gen  n.  immer 
mehr  zunimmt,  bis  es  jenseit  AUmObl  und  Regen  fast  die  aiieio- 
berschafl  erringt. 

Oas  plalldanisctie  hat  rb  (wechselnd  mit  rüe,  röä,  röt\  letzleres 
he80H(ki>  anl  Alsen  und  der  gegenilberliegeuden  haibiosel),  das 
friesische  auf  Syk,  Amrum,  Führ  ruad^  auf  Laugeness,  Gröde, 
Hooge  ma<fe,  auf  Oland  und  der  südlichen  häiae  des  friesischen 
festbndstreifens  rüde,  auf  dessen  nördlicher  hslfte  erst  r&ifet 
dann  mtl  (vgL  unter  lol,  ftrsi  Am.  xix  351). 

37.  dorfisBli  37). 

Der  anlaut  wird  durchgängig  als  d-  geschrieben. 

Ich  schicke  die  übrige  entwicklung  des  consonautismus  der 
des  vocalisniM^  voraus,  zuiiarhst  die  auslautende  laulverschiebung 
pif.  ihre  grenze  verlauft  zuerst  in  vi»'lfnch  zackiger  liuie  über  (ver- 
schiebende orte  cursiv)  StVith,  ironcnburg,  Blankenheim^  Müusit^r- 
eifel,  Altenahr,  Ahrweiler^  Unkel,  Königswinier,  Blankenbeig, 
AUeMrthen  ^  Waldbröl,  Frendenberg  (vgl.  die  grenze  der  ubd. 
diphihongieruug);  weiterhin  stimmt  sie  tur  tilr/£eft*Iinie  nach  den 
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für  diese  aufgeführtpn  orlen  bis  Wörlitz^  nur  dass  Astlit  rsleben 
schon  dorf  hat,  ndil  dann  über  Coswig,  Zaima,  Seyda  (alle  drei 
hart  an  der  scheide),  Schweinitz^  Schönewalde,  Scklieben,  Kirch- 
hayn, lerner  wie  iklich  bis  Slernbery^  endlich  über  Zielenziy, 
Kifni^alde,  Sonneoburg,  Landsbergt  Schwerin  und  schliefst  wider 
wie  ÜifidL  TerscbiebeDde  ausnahmen  nOrdlieb  dieier  linie  findeii 
sich  fdr  die  Übliche  enelaTe  um  Berlin,  Oberhaupt  Ostlich  der 
Elbe  bis  gegen  den  53  breitengrad  hin,  lomal  in  den  stidten, 
treten  aber  selbst  im  w.  viel  häufiger  auf,  als  dass  sie  lediglich 
auf  schreibernaclil^ssigkeit  zurückzufohren  wären,  der  hd.  bezirk 
Ositich  der  Weichsel  hat  seine  herkOmrolicbe  begrenzung  (dorf 
westlich,  derf,  dürf  östlich  der  Passarge). 

Statt  des  -r-  pr^cbeirTt  zwisclinn  Wrser  imd  Elbe  von  Bremen 
und  ilamburg  abwarl^^  t  ini^^M  iiial  (dolp).  es  ist  ganz  ausge- 
fallen oder  TocalisK  I  i  worden  hier  und  da  im  westßil.  duorp- 
gebiet  (s.  u.,  duop,  duap),  ganz  Überwiegend  im  Ostlichen  teil  des 
nd.  d<)'r/>-gebielei»  (s.  u.)  jenseits  Ihoa  und  Drage  (döp,  döap,  döep), 
vereinzelt  im  ganzen  mittleren  und  unteren  Haingebiet  {doaß, 
bliifig  in  Lothringen  um  Falkenberg  und  StAvold  {doaf),  an  der 
Wertach  um  Raufbeuern  und  Mindelbeim  (disa^),  vor  allem  aber 
im  Baierlande  südlich  Yon  Frankenwald  und  Ptchtelgebirge,  Os^ 
lieh  von  oberem  Main,  Regnilz  und  Rednitz,  nördlich  der  Donau, 
im  Donautal  von  Neuburg  abwärts  und  in  Sudbaiern  etwa  Ost* 
lieh  vom  30  lüngen^M-ade  (doaf,  finneben  überall  noch  die  tlber- 
gaogsschreibung  tloar/ ;  an  der  äalzach  zwischen  Tittmouiog  und 
Salach  eiDi<:re  orie  mit  duif). 

Die  in  Ortsnamen  wie  Caslrop^  Ohrdnif  bewahrte  metathese 
(icit  biiie  diesen  terminus  hier  nur  rein  üufserlich  zu  verstehn) 
ist  fOr  das  simplex  in  keinem  reicbsdialeci  erhallen,  dagegta 
ist  svarabhakti  einigen  gegenden  eigen ,  ohne  dass  sie  consequent 
bezeichnet  wQrdS  oder  ein  festes  gebiet  ftlr  sie  abgrenzbar  wäre: 
dem  ripuarischen  (also  zwischen  obiger  verschiebungs-  und  der 
tXr/t'c/i-tinie)  linksrheinisch  (dörep)  und  seltener  rechtsrheinisch 
sudlich  der  Wupper  {dorep)',  südlich  der  Verschiebungsgrenze  dem 
Moselfränkischen  (also  bis  zur  wat~\m\t  Anz.  xix  97)  und  zwar 
sehr  häufig  zwischen  unterer  Mosel  und  Boppard-Bacharach,  sel- 
tener links  der  Mosel,  vereinzelt  im  s.,  sowie  rechfsrheinjsch  riwii 
bis  Freudenberg  -  Limburg  und  unterer  Lahn  {düief  )\  selten  m 
Pfalz  und  Elsass  zwischen  Uueicli  und  ßiher  {doref);  dann  aber 
sind  zweisilbige  formen  in  dem  grolsen  bezirke  zahlreich,  der 
ganz  uugellihr  umrahmt  sei  durcii  Speyer-Stadtprozelten  a.  Main- 
Hilpoltstein  am  fränkischen  iura  -  Donauwörth  -  Urach  -  Freuden- 
stadt-Speyer (überwiegend  doraf,  auch  dwrqf). 

Im  lande  mit  unverschobenem  auslaut  ist  der  Stammsilben» 
vocal  zumeist  umgelautet  {dßrp,  derp^  s.  u.)  bis  auf  folgende  aus- 
nahmen« am  westlichsten  ende  der  Verschiebungslinie  bat  der 
ungeAhre  ausscbniu  Blankenheim-Schleiden-Stolberg-Eupen  d»rp; 
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dgl.  ao  der  hollünüisclten  grenze  der  leil  zwischen  Roer  uod 
Straelen  ottwirtt  Ms  Eeropen,  DQlken,  Dahleo  {dorp,  äor^).  die 
iimfoDgreichete  ausDahme  bildet  der  im  wesentlichen  westflliscbe 
betirk,  der  begrenzt  wird  im  w.  durch  den  Rhein,  im  a.  durcb 
die  venchiebuttgalinie,  im  n.  und  o.  nngeftbr  durch  die  Vechte  b» 
Schttttorf,  die  ungefähre  curve  SchOttor^Diepholz-Rbaden-Peten- 
hagen  a.  W.-Lage-Hoxter  und  die  Weser;  8ein  wesUicher  leil,  «twa 
bis  Freudenberj^-H.ilfiiigpn  R. -Gronau  hat  o  (uördlich  der  Lippe 
öfter  fl),  das  aucti  t^onst  im  innern  des  gebietes  und  besonders 
an  seinen  rindern  vorkommt  (so  an  der  Weser  oder  j^udlicli  der 
Diemel;  westlich  vom  DümmriMt  bis  zur  Haase  a);  im  iibngeo 
aber  ist  uo  sein  characten&ticum  (aucli  ua,  sellener  oa,  ou  ua.). 
feriitr  berscht  umlaulfreies  o  (vvean  auch  uiclil  au^^cillle^^»licb) 
zu  beiden  seilen  der  anteren  Weser  etwa  bis  Wilbelmsliaven- 
Oldenburg  *  Sulingen -Verden -RitzebQtlel,  ferner  an  der  unleien 
Leine  fon  Neustadt  abwtrta,  swiscben  Gifhorn  und  WolfenbOHel, 
Peine  und  Schöppenstedt  mit  dem  mittelpunct  Braanscbweig  (da- 
neben viele  a,  doch  auch  noch  ö).  darp  kommt  einem  der  ver- 
achiehungalioie  vom  Oberharz  bis  zur  Bode  vorgelagerten  streife 
zu  bis  an  die  nordgrenzo  (a-orle  ntrsif^)  Wernigerode,  Derenburg, 
Halberstadl,  Wegeleben,  Grüningen,  (  •xhstädt.  endlich  begleitet 
ein  schmaler  f/077»-8l reifen  die  verschiebungsgrenze  von  der  Bode 
bis  Heppen  und  Drosseu  jenseits  der  Oder  und  bildet  so  den 
Uberpng  vom  hd.  dorf  zum  ud.  dörp.  etliche  darp  noch  zwischen 
Danzi^  und  Vr.  Slargard. 

Sonst  ist  nd.  dAy  das  allgemeine.  daiUr  tfacheint  im  links- 
rheinischen niederfrtnkisch  (also  ndrdlich  der  tir/idb-linie)  oft 
därpi  därpi  ebenso  nördlich  jenes  westflltschen  beiirkea  an  der 
Haase,  sowie  nördlich  der  ElbemUndung;  es  berscht  sodann  on 
Hildesbeim  und  Sarstedt  und  kommt  versprengt  von  hier  nord- 
wärts bis  zur  Lüneburger  Heide,  westwärts  bis  zur  Weser,  sQd- 
%vMrts  bis  zur  versebiehnngslinie,  sild<)>;tvv!ir?!?  Iiis  tuw  Harz  vor; 
dgl.  dörp,  därp,  äerp  links  drr  Odn  zwischen  Berlin  und  Oder- 
berg-Cüstrin  und  rechts  längs  dem  uuiern  Warthe-  und  Netzclaul 
bis  zur  Drage,  endlich  sind  derp,  därp  dem  ganzen  osteo  jen- 
seits von  35  längengrad,  Brahe  und  Weichsel  eigenlümiich,  uobei 
der  Übergang  zum  westlicheren  dörp  natürlich  nur  ganz  allmlh- 
licb  und  ort  für  ort  nicht  flxierbar  ist 

Hingegen  sind  im  hd.  umlautlose  formen  allgemein,  nur  an 
der  Eifel  ragt  das  ripuarische  in  schmalem  streifen  ins  ver- 
schiebende land  herüber  (d^/);  im  hessischen  an  der  oberen 
Lahn,  im  Schwalmgebiet,  am  Vogelsberge  tauchen  einige  zer- 
rissene und  schwer  zu  begrenzende  zipfel  mit  derf,  ddrf  auf;  und 
zu  beiden  seilen  der  W'erra  von  Hedemünden  bis  Vacha  hehl  <ic!? 
deutlirli  ein  <i€r/-districl  heraus  (auch  t/rfr/"  und  dör/"),  der  gen 
Cassel,  Grofsalmerode,  Lichtenau,  Spangenherg,  Rotenburg,  Hcrs- 
;%ld,  gen  o.  Worbis,  Diugeläledt,  Mttblhausen,  Langensalza,  Gotbii 
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Ohrdruf  nicht  mehr  eingchiiefsl;  endlich  derf,  därf  noch  ao  der 
luxeoiburgischeu  greoze  zwischeo  Sierk,  Meizig,  Saarburg. 

Sonst  ist  darf  schlesiscb  und  zwar  im  w.  bis  (u-orte  cuniv) 
ScbweriD,  Bleseoy  Mmrü%^  Scbermeifflel,  LUimm^  Slernberg, 
Fafitenbeiig,  Crmm^  Bamberg,  Guben,  PA^rten«  Sommer fdd^ 
Trubel,  Muskau y  Weirseoberg,  Reii^inbaA^  Löbau,  Bemstadt, 
Ostritz,  Sndmtbergy  im  s.  Östlich  vom  Riesengebirge  bis  CAor- 
lottenbrumiy  Neu  rode,  Silberberg,  Reichenbach,  Nimptsch,  Fraokeo- 
steio,  M(!ns(erberg,  Strehlen,  Grottkau,  Falkenberg,  Neifse,  Zülz; 
dieser  zuletzt  abgeschuitteue  südliche  reichszipfel  an  der  Glatzer 
Neiise  hat  dorf,  in  seiner  westlichen  hälfle  auch  vielfach  darf; 
sonst  ist  das  it  in  Schlesien  ganz  rein,  wechselt  nur  lüugs  dem 
Riesengebirge  mit  o.  dieser  u-  und  o-wechsel  setzt  siel)  dauu 
westwärts  fort  und  gilt  besonders  für  das  kgr.  Sachsen  nördlich 
Yom  51  breitengrade  nnd  darober  bioaua  fOr  die  gegend  twiacben 
mittlerer  und  unterer  Elster  und  Saale,  sodann  ist  dnurf  etnem 
gebiete  iwiscben  Spessart  und  Tbüringerwald  eigen,  das  gegen  w. 
sich  erstreckt  bis  (ti-orte  cursiv)  Karlsiadt,  Gemünden,  Rieneck, 
Steinau,  Schlüchtern^  Herbstein,  Fulda,  Lauterbacb,  Schlitz,  Hün- 
feld, Uersfeld,  gegen  n.  bis  zum  oben  beschriebenen  d^/- gebiet, 
gp^'cri  no.  bis  zum  R<*nnstieg,  gegen  so.  etwa  bis  zur  linie  Ilme- 
nau-Karlstadt; Ictziert'i  linip  sind  aber  noch  eine  ganze  menge 
vereinzelter  m  im  süii^ii;,(  ii  o -gebiet  vorgelagert  bis  au  die  o. 
skizzierte  frrenze  der  iiüidbair.  fürmen  mit  r-ausfall.  endlich  w 
noch  vereinzelt  südlich  der  Schnee-Eifel,  im  westlichsten  Loiiu  ingen 
jenseits  der  Mosel,  an  der  Altmübl  und  Rezat  um  Gunzenhaus 
aen,  Spalt 

Im  übrigen  ist  der  bd.  slammvocal  fIberaU  e»  der  als  gani 
offen  characterisiert  wird  durcb  wecbsel  mit  a  in  bessiscben 

strichen  (dem  erwähnten  e,  ä  benachbart,  so  zwischen  GemOnden 
und  Sachsenberg  oder  Treysa  und  Borken),  zwischen  mittlerer 
Saale  und  F.  Mulde  (wo  a,  o,  u  durch  einander  gehn),  zwischen 
Thüringerwald  und  Fraukenwald  und  südwestlicher  (d<,n.),  west- 
lich von  Trier- Saarburg,  im  gebiet  der  Glan  uud  unteren  Nahe, 
seltener  im  oberen  Saargebiei  und  zwischen  Biber  und  Lauter, 
am  sütltude  des  fränkischen  Jura  zwischen  Weifsenburg  und  Frey- 
stadt, vor  allem  aber  im  bair.  südlich  der  Donau  uud  östlich 
des  Lech,  soweit  kein  r-scbwund  eingetreten  ist  (s.  o.}.  anders 
hingegen  wie  solches  o,  nSmlich  aus  der  arlioulation  dea  folgen* 
den  r  wird  sich  sumeist  oa  erklaren,  sumal  es  in  den  r- losen 
gegenden  besonders  bfluflg  ist  {darf  ^  doarf^  doafi;  abgrenzbar 
ist  es  an  der  Labo  und  Nidda,  wenn  auch  noch  genug  o  geschrie- 
ben werden  (und  im  n.  a),  und  zwar  durch  (oa-orte  cursiv)  Mar- 
burg, Schweinsberg,  Kirtorf,  Alsfeld,  Grünberg,  Laubach,  Schotten, 
Herbsteiu,  Wenings,  Ortenberg,  Wfjchtersbach,  Hanau,  Windecken^ 
Frankfurt,  Hombur!/.  Nauheim,  Usingen,  Butzbach,  Weilburg, 
.  ßraunfeUf  Uerburn  (besonders  im  südlichen  teil  doaf);  weiter 
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▼gl.  0.  l  eini  r-ausfall;  oa  ohne  Itizlei en  {doarfj  im  h^-lhischeo 
streifen  ^on  Lultingeu-Theogeo  bis  Haigerloch- Ti  ucljieiüogeo 
und  im  Allgäu,  voo  soostigeo  einzelerscheiuuugeu,  vereiozelleo 
(lebnungeo  uä.  wird  hier  abgesehen. 

Von  »yDonymen  und  ta  erwaboen  hog  in  Osirricslind  (s.  Mnd, 
wb.  a.  /M)  uod  «rf  io  der  Taunusgegeod,  sowie  linksriieinisch 
zwisebeD  Mainz 'Worms  und  unterer  f^ahe,  ferner  vertpreDgt  io 
dem  ganzen  fraokiscb-alenianniflchen  complexy  der  zw  ischeo  Scbwarz- 
waid,  Miüelrhein,  unlerem  und  minierem  Main  (bis  Ochseofurt), 
i\fr  pülilisclien  grenze  des  kgr.s  nnyero  von  Aub  sQdtiarts, 
dem  Lecli  und  dem  Allgäu  liei.t.  tiii  r  h;iutiger  von  Tan}«erbischofs- 
heim-OcIiseuliirt  '■Mdwcirts  bis  zum  Kocher,  in  (Kr  li,)i)tu»ii  Alb 
und  rechis  der  iluuau  bis  Ulm;  io  Schwaben  dazviischeu  eliicfae 
flecken. 

Die  Düucü  schreibeu  by^  vereinzelt  stai;  die  Frieseu  dui 
Sylt  und  im  Saterland  terp,  auf  FOhr  und  Amnim  tarp^  auf  den 
Halligen  und  dem  featlande  faufeer  den  drei  aodlichsten  dOrfem 
mit  (erp)  tatf, 

38.  äffe  (saU  11). 
Die  lautrerscbiebung  dea  inlautenden  pl/f  bat  bier  eine  feste 

grenze  nur  bis  zur  Weser,  aber  auch  in  diesem  westlichen  teil 
einen  ganz  eigenartigen  verlauf:  sie  zieht  zwischen  (verschiebende 
orte  cursir'}  r.^'ilenkircfirn,  Hnzogenrafh ,  Aldeuhoveo,  Eschweü^r, 
Aachen,  Stolberg,  CorneitmiittsitT,  Nidi  -gen  (im  w.  habeu  Eupeu 
uud  ein  narhharoit  noch  p),  Gemünd ^  Münstereifel,  Ahrweiler^ 
Remagen,  Sinzig^  Linz,  Unkel,  KOuigswiuter,  Blankeuberg,  >^ieg- 
bürg,  Waldbröl,  Gummersbach  uod  folgt  dann  der  iA/ic/i-iioie, 
nur  dass  FUrslenberg,  Vobl,  Zierenberg,  Immenbauaen  auf  ihrer 
bd.  seite  verbleiben,   im  o.  der  Weser  ist  sie  bereits  in  weite 
sonst  nd.  landscbaften  vorgedrungen  und  zahlreiche  ibr  noch  nord- 
wärts vorgelagerte  verschobene  formen  sprechen  für  weiteres  voi^ 
dringen;  es  genOgt  daher  die  ungefähre  skizzierung,  dass  die  ver- 
Schiebungsgrenze  heute  etwa  von  Hedemünden  nach  Gardelegeo, 
von  Gardelerren  !i;ich  Luckenwalde  7.\\  ziehen  ist,  dass  sie  von 
hi^r  al»   Üerlm  uud  seine  weitere  Umgebung  als  hd.  halbiosel 
hei;iiivs(  imeidel,   dafs  sie  (hmn  etwa  von  Alt  ~  Lainl-berg  nach 
Clbliiu  läuft,  der  VVaiiln  uud  Netze  auhvans  bis  Fiiehue  uach- 
geht  uud  endlich  wie  ikjtdi  schliefst,   ebenso  hat  der  hd.  Ittzuk 
östlich  der  unleren  Weichsel  seine  sonst  so  feste  uud  consequeote 
grenze  hier  und  da  etwas  erweitert,  uod  ganz  im  o.,  etwa  zwi- 
schen 54  und  55  breitengrad  und  jenseits  des  39  Iflogengrades, 
sind  die  hd.  formen  mindestens  ebenso  httufig  als  die  nd.  (vgL 
0.  u.  zwei  s.  100  und  die  dortigen  cilate). 

Für  den  stammsilbenvocalismus  genügt  verweis  auf  wasser 
(Anz.  XIX  2S2r);  doch  fehlen  die  a  bei  Cleve,  ferner  sind  bair. 
0  ^aiiz  vereinzelt,  dagegen  ff  h.lufiger  im  Elsass,  wo  aber  voenl  ffhaung 
zwischen  Zorn  und  breusch  nur  für  zwei  orte  bezeugt  wird;  Mi 
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beachten  ist,  dass  das  ripuansche  wässer-gthiti  hier  Up  hat  (s.  o.); 
alle  die  verschiebenden  eindringlinge  nördlich  der  i k j i ch -Wnie 
haben  natürlich  auch  hd.  vocal  iaße^  trotz  der  sonstigen  oape  uä.); 
Tgl.  nodi  wutdun  o.  t*  208. 

Das  auslautende  ist  im  weseDtlichen  ebenso  weit  erhalten 
wie  bei  gäni»  usw.  fdr  die  nonfgrense  des  e-gebletes  genügt  es 
wider  auf  dies  paradigna  (Anz.  xvm  408)  su  verweisen,  die 
west-  und  sUdgrenze  ist  sehr  schcirt' zu  fixieren  und  milden  ver- 
Wanten  linien,  zuletzt  u.  teufe  (n.  s.  222)  und  hmisc  (o.  s.  216),  zu 
verglficheu  (enduDgsortf  rursir):  Isselhiir};,  Bocholt^  Wpsrl,  Dor- 
sten, Kiihrorli  Mülheim,  üetiwig,  Werden  (um  Mülheim  uud  W  erden 
-tu).  Velhert,  Langenberg,  Grafrath,  Merscheid,  Leichlingen,  Opladen, 
Burschetd^  Gladbach,  Gummersbach^  Waldbröl,  Freuäenberg^  Siegen, 
Haiger,  Dilleoburg,  Biiäenkopf,  Marburg,  Wüteft  Rauschenberg, 
fisuKbulai«  weiter  wie  bei  Inile  (nur  Tennstedt,  MsMs). 

Es  bleiben  einige  einielheiten  tu  erwShnen:  haffe  in  der 
Niederlausitz  (vgl.  u.  ed  Anz«  itm  411,  aus  o.  s.  212);  näp  an 
der  westlichen  reich<:grenze  um  Gangelt  und  Waldfeucht,  sowie 
sQdwestlich  von  Dülken;  Qmpe  an  der  Wupper  um  Leichlingen 
und  Dürscheid;  Oft  Ostlich  der  Schnee -Eilet  um  Prüm,  äfft 
westlich  Ton  ihr  um  StViib  und  nördlicher,  vereinzeil  bis  gegen 
Aachen. 

Das  dänische  hat  ä/,  daneben  oft  das  coiiiposiium  afkat  {affe^ 
kat  ua.)*  friesische  form  ist  auf  den  Halligen  und  dem  mitt- 
leren teil  der  koste  moe  und  stimmt  sonst  zur  benachbarten  platt- 
deutschen. 

39.  hesser  (sats  2  und  18). 
Die  lautverscbiebung  I/m  stimmt  zu  wasser  (Anz.  xu  282) 
nur  linksrheinisch  und  dann  zwischen  Rothaargebirge  und  Harz 
(von  Gummersbach  bis  Sachsa);  (la/wisrhon  zieht  sie  ahor  nher 
Kaiserswerth,  Erdingen,  Angemmnd ,  Kriiwl^',  Weiden,  Velbert, 
Hattingen,  Langenberg.  Barj/uu,  i^diwrlm,  iU^ckerleld,  Rade  v. 
Wald,  Hückeswagen,  Wipperfürth;  vuai  llarz  ah  widerum  grol'sefi 
vordriugeii  ^eu  u.:  Sachsa,  Andreasberg,  Osterode,  Clausthal,  Grund, 
SiutH,  Boekenem,  unsicher  nordostwgrts  auf  öhisfüdit  Garde- 
legen, Bur$t  Ziesar,  Brandenburg,  Ketzin,  Pmudam,  Spandau^  Ora- 
nienburg, Ruppin,  Rheinsberg,  FOrstenberg,  Lychen,  7emplm, 
Strasburg,  Pasewalk,  Stettin,  imwNrfifa^  Schloppe,  Drieten,  der 
fest  wie  ikjich;  südlich  dieser  grenze  bis  zur  t/r/tcÄ-grenze  noch 
Tereprengle  r-reste;  die  hd.  enclave  östlich  der  unteren  Weichsel 
stimmt  zu  ikjich,  dagegen  kommt  an  der  russischen  grenze  wider 
ein  district  mit  hei  weitem  überwiegender  lautverschiehuug  hinzu, 
der  im  n.  etwa  bis  zum  55  hreileugrade,  im  w.  und  sw.  etwa 
bis  Ragnit-luslerburg-Darkehmeu-Oletzko  reicht  (vgl.  zuletzt  o.  u. 
äffe  8.  328). 

Das  nd.  t  wird  d,  r  oder  schwindet  (vereinielt)  wie  bei 
wesiir  aao.  im  ripuarischen  (linksrheinisch  durchgingig»  rechts- 
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rfaeiniscb  meist  nur  ia  näclister  mibe  des  Aiusm}  wechselt  ss  oder 
ft  (bei  focaUftnge,  s.  u.)  mk  H. 

Der  Dd.  ?ocal  ist  im  aUgenemen  i\  i  gilt  nur  for  des  man- 
daagsgebiet  der  Ems  (um  Leer  und  Emden)  und  für  die  untente 
Ruhr;  eä,  de  südlich  von  Straeleo-Creleid;  ttf  (aucii  ie,  iär  ufl.) 
ist  westfäliscli  und  reicljt  im  s.  bis  an  die  verscliiel)ungsliuie  voi 
Medebach  bis  Schwelm,  mi  w.  etwa  bis  Schwelni-Dorsif n-Coes- 
feld-Gronau,  im  d.  von  Gronau  bis  zum  Dümmersee,  im  o.  f^twa 
bis  Düminersee  -  Lübbecke-Herlürd  -  Uielefeld-Nieheim  -  Carlsbafen- 
V olkmarsen* Medebach ;  ei  östlich  der  unteren  Oder,  der  verschie- 
bungsgrenze  vod  Stargard  i.  P.  an  vorgelagert  und  gegen  n.  und 
BO.  nocb  geltend  fllr  Dnmburg,  Tempelburg,  Jastrow,  Wiraitif 
Scbttbin,  BartaehiD,  Powids.  focaUtOne  im  nd.  (fttfner,  Mar) 
umrabmt  faat  daa  ganze  westfti.  id-gebiet,  so  in  schmalem  atreifen 
von  Barmen  Aber  Essen,  Dorsten,  Coesfeld,  Ahaus,  Gronau  und 
nördlicher  um  SchOttorf,  Nordhorn,  Neuenhaus,  Lingen,  Freren, 
Fürstenau,  ösiücb  vom  Teutoburger  Wald  (gewöhnlich  dd)  bis  tiber 
SalzulTpln,  Lemgo,  Blomberg  hinaus,  im  s.  zwischen  Carl^hcilen- 
Medtfbacli  (s.  o.),  laulverschiebuug  und  Weser,  endlich  über  die 
M'eser  ostwäris  iiinaus  im  n.  nicht  ganz  bis  Pyrmoui-lliliieslieiiii, 
im  s.  und  o.  bis  zur  Verschiebungslinie  (reines  beiter);  ebenso 
ferner  Mtiicber  an  Elbe  und  Havel  in  dem  von  der  latttverscbie- 
buDg  gebildeten  bogen  von  Gardelegen  bia  Bheinaberg;  vereinidl 
iwiscben  Oder  und  Weichsel. 

Dt  r  )irl.  vocal  ist  e  bia  auf  folgende  nflancen  (vgl.  Aif (  Adz. 
XIX  355).  ä  ist  sehr  häufig  im  gebiet  der  oberen  Sieg,  zwiacbes 
WeslerwaM,  FUiein  und  unterer  Lahn,  zwischen  Vogelsberg  und 
Röhn  (an  der  olierslen  Fulda  einige  o,  ad,  ae)  und  nördlich  und 
DorUosilich  davon  bis  zum  Thüriugerwald,  seltner  im  Moselgebiet, 
im  übrigen  hessisciien,  im  thflringischen  und  obersächsiscbeo, 
vereinzelt  im  el^ssischeu  und  schlesischen  (hier  neben  ebenso 
vereinadtenn);  ü  verdnaelt  am  Frankenwald,  sonst  im  südlichen 
Beiern  wie  bei  Ml  aao.  vocaldehnung  wird  oft  für  daa  rinn- 
arisebe  beaeugt  (leila  durch  a,  teila  durch  fit)  und  wechselt  be- 
londerB  aOdlicb  lalicb-BrOhl  mit  diphtbongierung  (et,  namentlich 
5etirer,  s.  o.);  tonst  nocb  dr  in  einem  kleinen  beiirk  nördlich 
von  W^ürzburg  mit  ArnsftMn  als  mitlelpunct. 

Zum  -er  v«:!.  u.  intder  An'/,  xfx  110  {wasser  2SI>.  bruder  o. 
s.  llU,  liäuser  v.  s.  218),  docli  .indrie  man  dort  die  ungenaue  an- 
gäbe z.  17  f  ülicr  -e,  «f?  iecli[.>  drr  linieren  Uder  dabin,  dass 
diese  allem  ud.  laude  von  Stellin-Laudsberg  bis  zur  hd.  euclave 
an  der  unteren  Weichsel  zukommen;  eingehndere  behandluug  bleibt 
vorbehalten  bis  nach  Vollendung  aller  oder  der  meiaten  -ar-jka* 
radigmen«  bei  heuer  wechaelt  daa  ripuariache  -e  mit  ginalichem 
Schwund  der  endung  (6Sa,  M)»  aufser  in  den  erwähnten  if-formen 
(nie  beist). 

Die  Dttnen  haben  baer^  bür^  nur  im  nOrdlichaten  aipfei  Oal- 
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lieh  TOD  Ripea  Mr»  Mwr,  auf  Ateeo  und  der  gegenttberliegendeo 
koste  Öfter  i&;  die  Frieseo  fö(e)r  (selten  ftftsr)  «if  den  Halltgen 
und  dem  nördlichsten  und  sOdlichsteo  festlandsteil,  beter  auf  Sylt, 
bedar  auf  Amrum,  beder  auf  Fotir  und  der  mittleren  koste  (rier 
orte  der  letstcren  bidere,  bcdre). 

40.  fletsch  (salz  19), 
Der  nd.  und  md.  vocalisnuis  stimmt  mi  grolseu  und  gauzeu 
zu  heifs  (o.  s.  QüH  j.  von  den  dorligen  hitt-  und  Ae/r- bezirken 
halien  der  au  der  uuteru  Elbe  uod  der  am  Frischen  liaiT  hier 
der  zwischen  Wittiogen  und  Salzwedel  schwanken  zwischen  i 
und  if,  der  niederrheinisdie  sf  (sodass  dies  tH  mit  den  unter  hnft 
angeführten  diphthongdistncten  bei  Isselburg  und  xwiscben  Ruhr 
und  Wupper  öin  «f-gebiet  ausmacht,  das  reditsrheinisch  bis  über 
Dinslaken  und  Wesel  noch  hinausgreifl) ;  an  der  unteren  Vechte 
?on  Neuenhaus  abwärts  hier  «,  dft  (dort  het);  zwischen  Cassel  und 
dfr  fA'/fr^-linie  von  Zierenberg  bis  Witzenhausen  noch  ein  scfimaler 
hd.  eii-streifen  (dort  heiß);  an  der  nissischen  grenze  um  Stras- 
burg hier  nur  vereinzelte  ei  neben  regelmUfsigem  e  (dort  con- 
sequentes  heil),  t  rgauzi  sei  hier,  dass  die  aucli  bei  fleisdt  vvider- 
kebrenden  zahlreichen  ostpreufsischen  t  wol  obue  lautliche  be- 
deutuDg  und  aus  sogen,  umgdtebrter  Schreibung  in  erktoren  sein 
dOrflen«  weil  sonstiges  0  dort  tu  e  entrundet  ist  (vgl.  ib.  unter 
«rikb  Anz.  xix  3530,  werden  sie  geschlossenes  e  anzeigen 
sollen  (vgl.  hingegen  unter  ztcei  o.  s.  101,  wo  aber  z.  15  swä 
SU  %wä  zu  lesen  ist),  die  bei  heifs  noch  sehr  schwankende  gegend 
des  Vogelsberges  hat  bei  fleisch  schon  consequenteres  ö  (ost- 
wärts von  Schotten -Wenings  oa);  zwischen  Andernach,  Mayen, 
Adenau  eine  /^t^sc/i- euciave  (dort  nur  häfs);  in  Lothringen  hier 
viel  durcbgeführteres  3,  das  bis  zur  elsüHssischen  grenze  vorherseht, 
wenn  es  auch  mit  vielen  diphlhougturuieu  noch  durchsetzt  ist 
(das  Ton  Gobienz,  Ems  an  hier  viel  weiter  sudwestlich  noch  in 
der  gsnien  Hunsrttckgegend  und  sOdlicher  bis  Birkenfeld  und 
Obentein,  ja  Tereioxelt  bis  SasrbrOcken;  sf  besonders  um  Bolchen 
und  StAvold). 

Hingegen  sind  im  obd.  sUden  die  vocalischen  abweicbungeo 
zwischen  beiden  paradignien  viel  erheblicher,  so  ist  die  süd- 
greuze  des  grofsen  <7-gürtels  hier  bedeutend  eingeschränkter; 
nachdem  sie  bereits  in  der  Pfalz  (bei  Kirchlicimbolanden  und 
Pfeddersheim)  eine  kleine  einl)ulse  erlitten,  uimnit  sie  namentlich 
von  der  politischen  grenze  Baierus  zwischen  CraiUheim  und  Din- 
kelsbflhl  an  ihren  eignen,  freilich  sehr  schwankenden  verlauf 
Ober  Rafhenhurg^  Windtkiim^  Neustadt,  ganz  unsicher  weiter  bis 
Hollfeld,  Weismin,  Steinacfa,  CVvnoeA,  Lichtenberg,  romia,  öb- 
nt/s,  Schöneck ;  freilich  erscheinen  versprengte  3  noch  südlicher 
bis  zu  der  für  heifs  izegebenen  grenze,  ebenso  ist  der  west- 
schwabische  oa- bezirk  hier  viel  beschränkter:  seine  westgrenze 
ist  vom  weslUchen  at  (das  auch  um  ßencheu,  Acbero,  Buhl  gegen- 


üiQiiized  by  Google 


332 


BBMCiiTS  ÜBea  WEN&CBS  SP&AUiATLAS  X 


ul)ei  (iorhgi'iii  /lef/'s,  hdifs  berscht)  stark  /.ui  ückgeiiidugt,  und  wenn 
auch  vereiazeUe  oa  bis  zu  der  für  heifs  beschriebeaeo  lioie  noch 
sich  ftodeo,  so  liegen  doch  von  deQ  dorl  aufgetfbllen  orloa 
DorostelteD,  Freodeostadt,  Scbiltacb,  ViUingeo,  BrSuDÜDgeD,  Lof- 
fingen  nicht  mehr  innerhalb  des  for  fkkA  abgrenzbareo  oo-go- 
bietes;  von  den  orten  seiner  oslgrenze  liegen  bier  Grötzingen 
aufserhalb  und  Ravensburg  innerhalb  ilerselbeo;  die  d  am  Bodeo- 

fehlen  fiir  ffeisch  vnlü'^.  tVw  ristliche  scheide  des  ostscbwä- 
bischen  oi ,  oe  ^chneulei  hier  die  Lioiuiii  schon  oberhalb  Donau- 
wörth und  zieiii  dann  unsicher  gen  »w.  auf  Mindelbeim  zu,  weuu 
auch  versprengte  oi  noch  bis  zum  Lech  bin  sich  finden,  die 
wesentlichste  abweichung  aber  besteht  in  dem  ganz  Baiera  Ost- 
lich von  diesem  /IpM-  und  dem  oben  begreoiien  /tSicft-gebiel 
beherschenden,  consequenten /bM  (gegenober  Jlo«^Aef/ff,ild/j); 
die  et-schreibung  ist  hier  ebenso  rein  wie  beim  H  <C  mbd.  f» 
unil  wie  bei  diesem  fehlen  hier  selbst  die  d*fonnen  am  Böhmer- 
walde  nicht  (vgl.  Anz.  xvni  411). 

Die  auslautende  consonanz  erscheint  -5.  -/s  in  der  gegend, 
die  zwischen  dem  westlichen  teile  der  f/.  ir/i  -  Ijuu" ,  der  oberen 
und  mittleren  Knhr  und  der  ungefähren  iinie  Dortmund- Grouau 
liegt,  sowie  nürilliclm  längs  der  holländischen  grenze,  besonders 
im  Vecbiegebiet,  und  wider  an  der  uulersteu  Ems  uod  am  DoUart 
von  Papenburg  bis  Ober  Emden  hinaus;  aufserdem  vereinseltar 
zwischen  unterster  Weser  und  unterster  Elbe  etwa  bis  lur  WOmme; 
endlich  twiscben  Hamborg,  Lauenburg,  Lobeck.  vorwiegend  alr 
(selten  schk)  wird  geschrieben  in  allem  lande«  das  iwlscheo  jenem 
westi^liscben  t-streifen  einerseits,  dem  27  längengrade  und  der 
unteren  Weser  (von  der  Allermttndung  abw.lr(^)  anderseits  ge- 
legen ist:  verstreut  »'rscheint  es  aufserdem  von  iler  Lüneburger 
Heide  nordostwaris  al)er  die  EIhe  his  nach  Mecklenburg  hinein, 
einzelne  -i  und  -sk  noch  an  der  biDterpommerschen  küste.  vgL 
die  andre  vei  leilung  der  «-scbreibungeu  bei  schnee  o.  s.  91. 

Im  thOringischen ,  obersichsischeo ,  schlesiscben  lahlreiche 
dativendungen  -e,  allerdings  meist  mit  vonngebndem  artikd. 

Die  Danen  haben  iQihr,  kßd^  1^9^  deren  unterschied  bei  der 
rudimentären  ausspräche  des  d8n.  r  und  d  im  auslaut  nur  gra- 
phisch sein  wird,  von  den  Friesen  steht  Sylt  für  sich  mit  mef; 
sonst  gilt  für  Amrum,  Föhr  und  die  Halligen  ßäsk ,  für  Oland 
flösk,  für  die  küste  sowie  für  das  Saterland  flätk  (suu  -tk  oft 
'Uh  geschrieben). 

41.  weh  [s>dU  8). 
Das  synonyme  ser  bildet  längs  der  holländischen  grenze  von 
Wilhelmshaven  bis  Gronau  ein  scharf  abgegreostes  gebiet  (daneben 
besonders  in  seinen  nördlichen  und  südlichen  gegeuden  $är)i 
seine  ostscbeide  folgt  vom  Jadebusen  an  ungefUir  der  oldenbur- 
gischen grenze  bis  zum  schnitt  mit  der  Haase,  schliefst  südlicher 
Fürstenau  und  Freren  ein,  trifft  die  Ems  unterhalb  Rheine,  die 
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VcchU'  überlialb  Schültorf  und  ISufl  südlich  au  Gronau  vorbei 
auf  die  roichsgreaze.  (Ia>  ubrijie  Oldcuburg  uud  die  i.M'geiul  um 
Syke,  iloya,  Bremen,  Ositrbolz  gebraucbeo  stau  lun  mir  weh  ge- 
wobolicb  kilU  {kelü)  mt. 

D»  80D8t  Oberau  vorbandeoe  wh  slinint  mit  seinem  voca- 
lisoms  in  Niederdeulscbland  im  allgemeioen  tu  ichnu  (o.  s.  102), 
Dur  etliche  der  doriigen  besooderbeiteo  treffen  hier  nicbt  zu  und 
werden  sich  daber  wenigstens  teilweise  aus  aulebnuog  an  schneien 
erkliiren:  es  fehlt  für  weh  das  et  an  der  unleren  Oste  und  das 
ie  im  üsilichen  Wagrieu;  um  Osnabrück  nur  erste  anfänge  der 
diphthongicrung;  r  an  der  verschiebungsliuie  nördlich  von  Cassel 
Dur  in  der  ausdelinuug  wie  bei  lieifs  (o.  8.  98);  ebenso  nur  die 
beiden  ud.  eu-bezirke  wie  bei  letzterem;  es  fehlt  die  te-eoclave 
Östlich  von  Hannover  (hier  nur  wei);  östlich  der  Weichsel  nur 
6iD  deutlicb  begrenzbares  wile-gebiet  innerbalb  der  bd.  enclave 
mit  Elbing,  Pr.  nolhnd,  Liebstadt»  Mobruogeo,  Cbristburg,  Saal- 
feld, Liebemttbl;  der  et*bezirk  in  der  mark  Brandenburg  ist  hier 
besonders  gegen  so.  eingeschränkter  und  reicht  nur  bis  Fürsten" 
felde,  Cüstrin,  Seelow,  Müocheberg,  Fürsienwatde^  Beeskow,  5ror- 
kow,  Buchhol/,  Gohsen^  Luckau,  Dahme,  Jüterbc^,  Seyda  usw. 
(wie  bei  sciincc 

Auch  rillt  lid.  bodeii  ibt  im  i:rorsPn  im(i  c^anzen  die  voca- 
lische  eiilwicklungsverwanlschali  von  udmee  und  weh  unverkennbar, 
ich  bescbrauke  uiicli  auf  folgende  abweicbuugeu,  die  freilich  eiueu 
kartenentwurf  von  scftnss  nach  meinem  bericlit  voraussetzen;  ein- 
gehndere  combinatton  bleibt  vorbelulten,  bis  alle  hierher  gehörigen 
paradigmen  verarbeitet  vorliegen,  die  grenze  des  grorsen  wtS' 
gebiets  im  w.  stimmt  zu  schuie  (und  grüfs)  bis  Lauterbach,  zieht 
dann  aber  zwischen  l/>/W(/,  Grebenau,  Schwarzenborn^  Hersfeld, 
Roienbttrg ,  Sontra,  Waldkappel,  (nach  w.  biegend)  Melsungen, 
Felsberg,  Homberg,  Gemünden,  FrankenRu,  Batfenhpiyj,  Ilallenherg, 
Berleburg.  Srhfualb'nberg,  Hilcheiibach,  ISiegen,  Uaiyn\  Freuden^ 
ierg,  Waläbrohl,  tekenhagen, Gummersbach  (sOdweslIicb  von  beiden 
wider  wee),  Wipperfürth,  Hückeswagen,  Remsditidy  Lilttringhauseu, 
Gräfrath,  Wülfrath,  Kettwig,  Mülheim  (um  MOlheim,  Kettwig, 
Velbert,  Elbelfeid,  Barmen  wider  laia),  Duisburg,  Angarmunät 
Kaiserswerth,  Düiuidarf,  Neufs^  Crereld,  Aejii|>eii,  Geldern,  Siratkn; 
innerhalb  dieses  complexes  fehlen  die  für  schnee  gezeichneten  ef- 
enclaven  für  weh  (nur  einzelne  t^ef,  wej  nördlich  der  untersten 
Lahn  und  südlich  von  Biedenkopf);  in  den  hessischen  teilen  (Iber- 
all versprengte  we;  überwiegende  ie  im  w.  nördlich  der  Scbnee- 
Eiltl  lilngs  der  reichsgrenze  etwa  bis  Blankenheim-Jülich-Creleid, 
b  rner  um  Bemscheid  und  nordöstlicher,  sowie  au  der  Sieg  etwa 
iunei  liaÜ»  Waldbröl- AlieuLiichen  -  Haiger.  die  westgrenze  des  üst- 
Ucheo  irte-gebietes  zieht  über  deu  Bennstieg  und  weiter  über 
fusfiacft  und  Creuidntrg^  um  dann  ganz  unsicher  gen  no.  zu 
laufen;  von  den  für  sekme  bezeichneten  drei  e-enclaven  inner* 
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halb  dieses  gebietes  ist  die  im  u.  des  trzi:»  |tiri;es  tür  weh  viel 
eingeschränkter  und  rm  fii  nördlich  nur  bi^  \NVrdau,  östlich  nur 
bis  Harleusieiu-ObWieM'uilial,  die  beideu  sthlesischeu  febieu  gauz. 
dem  grofseü  5cAnfi-bezirk  zu  beiden  seilen  dtr  Fulda  enlppriclit, 
soweit  die  tcte-formen  nicht  schon  iu  seine  gegeudeu  bioeiureicbeO} 
grOilenteil«  wi^  our  ao  der  HtiileiCe  wider  ellicbe  iBif  und  ao 
der  Werra  iwiBcheo  Berka  aod  Witienhausea  viele  eiogesireate 

die  fti  swiacheD  MQooerBtadl-KODigabofeo  und  Hammeibarg- 
Scbweiofart  febleo  bei  iDaA,  daftlr  (wie  südlieber  bis  Wonburj) 
Wüj  waa,  von  deo  grenxorten  des  acbwAb.  at,  ae  bringe  maa 
auf  der  kartenskizze  von  weh  Riedlingen»  Spaichingeo,  TuUiagea, 
Beil^tein  auf  die  andre  seile  der  linie  wie  bei  sehnet. 

Als  besooderheik'n  treten  auf  dem  rechten  Re<ini(zufer  etwa 
bis  Forchhfim-F*nlit  iistein-Hüllfehl-Bamherj,'  neben  weit  nnd  sdl- 
nereui  wie  die  Ibnnt  ii  weg,  wech,  wig,  wich,  wieg,  wiech  auf. 

Formen  mit  enduug  -e  hauüg  in  Westfalen  {weue,  weie),  ver- 
einzelt auch  in  den  Östlicheren  teilen  jeues  grof^eu  dipbibou- 
gierungsgebietea ,  hSufig  daoD  wider  in  der  gegend  von  Magde- 
burg und  in  norddatticbem  bogeu  bis  gegen  Arlin  bin  {wdu). 

Die  Bdrdliche  bllfle  dea  plattdaniacben  reicbagebietea  bat 
undt  (selten  ondt)^  die  südliche  wi^  Aken  schreibt  wie;  die  Nord- 
friesen gebrauchen  iter,  auf  Amrum  uod  Fohr  »ar,  io  den  süd* 
iichsteu  kOstenorteo  täte,  toter.  (fortsetzung  folgt.) 

Marburg  i.  H.  Peuo.  Waiaa. 


ENTGEGNUNG. 

Die  im  \ni,  xx  42  ff  abgedruckle  besprecbuuj^  meiuer  'Era&isu»- 
siudien'  durch  hrn  Max  Herrmann  wird  mir  die  erwünschte  verao- 
lassuog  geben,  die  frage  nach  dem  geburisjahr  des  Eratnua  daer 
Bochoialigen  untersucbuDg  au  unleraieben.  an  dieaer  stelle  gealatfe  ich 
mir,  auf  folgende  pnocte  aufmerlisaDa  xu  machen: 

1)  S.  46  bemerkt  H.,  dasa  Koight  au  der  annähme,  Golet  sei  1466 
geboren,  nur  auf  grund  der  von  mir  citierten  stelle  des  Erasmischen 
briefes  gekonunen  sei,  indem  Kniglit  1466  für  das  geburtsjalir  de^ 
Erasmus  hielt,  ich  ersiicite  H.,  (ien  beweis  für  ilir.se  behauptiiog  au- 
zulreleu.  Knight  selbst  gibt  lu  seiuem  Leben  Colels  k^iiie  ni)gabe,  ^vanIl 
Erasmus  geboren,  in  seiner  Erasmus-biograpliie  nimmt  er  als  Erasmus 
geburbjalir  1  l(j7  (!)  an  (vgL  s,  i  meiocr  Erasmussludienj.  an  der 
Knightsclien  angäbe,  dass  Golet  1466  geboren,  halle  und  habe  icb 
umsoweniger  anlaas  au  aweifeln,  als  die  von  Knight  mitgeteilte,  aicber 
kun  nach  Goleta  lode  geaelzte  grabinscbrift  anaweifelbafl  1466  ergiitt* 

2)  S.  45  behauptet  H.  gegen  a.  vi  meiner  arlieit,  die  aogabeo  des 
ßaselera  JHerolt  enthielten  keinen  widerapnicb.  Herolt  gibt  an  (Erasmi 
opp*  VIII  635  E)>  Erasmua  sei  28  ocL  1467  geboren  und  12  jali  1536 
'iam  sepluayenarius '  gestorben.  aeplMa^enaniia  kann  bedeuten:  I) 
70  jabr«  alebend,  2)  70  jähre  alt,  3)  allgemein:  ein  aiebaiger.  im  1  falle 
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wunk  als  gcburlsj;ilir  146G.  im  2  1465,  im  3  14(55,  1164,  1463  usw. 
anzuueliinen  sein,  juf  dlle  falle  olier  isl  1467  ausgeiiclilossen.  die 
angaben  llerolls  enihallen  also  einen  nicht  zu  beseiligeodeo  Wider- 
spruch und  sind  daher  uichl  verweriLar. 

3)  AmscUuw  spricht  H.  von  der  'Sicherheit,  mit  der  sich 
fftr  1466  entscheider.  iin  schlosswort  (s.  xtui)  betone  ich;    • .  gehn 
such  die  lofteningeo  des  Erasmus  ...  nidit  auf  ein  einsiges  Jahr  xorfiek, 
so  erweist  sich  doch  1466  als  das  jähr,  das  . .  •  die  grdsle  ...  wahr- 
scbeinlichkeit  für  sich  hat,  als  das  geburlsjahr  zu  geltcD*. 

4)  Ferner  behauptet  H. :  'die  monatsangaben  der  drucke  scheinen 
ihm  dagegen  (j^^pgenüber  den  Jahreszahlen)  offenbar  über  je«h'n  zweifei 
erhaben  zu  sein,  eine  ineonsequenz  iu  der  skepsis,  die  mitunter  be- 
denkiicbe  folgen  iiaben  kntn'.  H.  scheint  nicht  zu  beachten,  welihe 
▼erschiedenheil  in  der  uberheferuug  der  Jahreszahlen  gegenüber  den 
mooalsaogabeD  besieht,  s.  5  meiner  arbeit  habe  ich  die  nolweudigkeit 
betont»  auf  die  jeweilige  edilio  prioceps  der  eiDselaen  briefe  xurück- 
tagehn,  da  die  spitern  ausgaben  vielfach  abweichungen  and.  was  hier 
besonders  in  betradit  kommt»  wtllkOrtiche  susllze  (vor  allem  bei  den 
Jahreszahlen)  aufweisen,  für  den  wert  der  ed.  prioc.  spricht  der  um* 
stand,  dass  daselbst  die  briefe  auf  grund  der  hslichen  vorläge  (concept 
oder  original)  abgedruckt  sind,  w.ilirfnd  bei  den  späteren  drucken  nur 
in  wenig  fällen  eine  vergleichuiig  der  hslichen  vf>r!;ipt'  und  eine 
Verbesserung  darnach  nachzuwetscn  ist,  wie  icli  au  anderer  stelle  aus- 
führlich darzulegen  gelegenheit  haben  werde,  dadurch,  dass  die  monats- 
angaben —  im  gegensalz  zu  den  uieist  erst  später  hinzugesetzten  jahres- 
sahlen  —  in  der  ed.  princ  beseugt  sind,  ni  für  ihre  ricbtigkvit  eine 
widitige  stütze  gewonnen,  die  noch  wesentlich  durch  die  erwäguug 
gcstirkt  wird,  dsss  bei  den  meist  nach  dem  römischen  ealender  oder 
durch  festbezeichnuogen  ausgedrackten  monatsangaben  weniger  leicht 
lese-  und  drockfehler  vorkommen  können,  als  bei  den  jahresiahlen« 

Dresden,  aprti  1894.  Amon  Ricbtbk. 


Zu  meiner  freude  si-lii  In  dr  iUcliter  üllcubar  die  uühaltbarkiil 
seiner  uielhode  ein:  gegeuüber  der  Sicherheit,  uiil  der  er  seine 
frage  gelöst  au  haben  meinte,  halt  er  nun  doch  eine  nochmalige  unter» 
sQchung  für  nötig,  für  die  er  uns  hoffentlich  mit  reichem  neuem 
roaterial  beschenken  wird,  bevor  er  sie  beendet,  wird  er  hoffentlich 
weiter  einsehen,  dass  er  seinen  behauptungen  den  anschein  der  sie  her- 
bei t  Verleibl,  wenn  er  sie  mit  sitsen  abscblie&t,  wie  sie  jetzt  bei  ihm 
s.  xvni  f  zu  lesen  sind :  .  .  so  dürfen  auch  wir  kein  bedenken  mehr 
tragen,  dieses  jähr  fernerhin  als  das  geburlsjahr  des  Erasmus  anzu- 
sehen' und  *.  .  .  so  um  SS  14G(»  sein  geintrtsjalir  sein ".  ich  empfehle 
ihm  ferner  das  Studium  des  causalsalzt  s,  lu  dem  ich  meine  beurteilung 
des  Herollschen  Zeugnisses  begründet  habe :  bisher  hat  ir  dm  offenbar 
übersehen,  ziemlidi  ebenso  überflüssig,  wie  infolge  dessen  seine  aus- 
führungeu  unter  nr  2,  ist  die  belehrung,  die  er  mir  unter  or  4  zu 
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erteilen  meiot:  sie  wäre  am  platze^  weno  ich  die  estreme  theorie  ver- 
treten  hatte,  4ie  moiialadateD  wären  ebenso  ttotuTerlaiBig  wie  die 
jabresangaben;  statt  dessen  bemängelte  ich  nur  seine  nacli  der  ent- 
gegengesetzten seile  hin  mindesiens  ebenso  eitreme  praiis,  die  monats- 
daten  ohne  jeden  zwcifel  zu  übernehmen. 

Dass  R.  sich  meine  auscliauimgen  über  den  wert  seines  maierials 
zu  eigen  gemacht,  heweisl  auch  puncl  1  seiner  'Ent-i  -:iuing'.  R.  halle 
den  bricf  des  Erasmus  au  Justus  Jonas  gewis  nirht  <>)  an  die  spilie 
seiner  einwände  gestellt,  wenn  er  nicia  im  gegeusau  seiner  frülierea 
beweisfahrung,  welche  die  stelle  nur  sur  bestäligung  der  sattsam  be* 
kannten  titsadie  heraniog,  dass  Emmns  1519  das  jähr  1466  für 
sein  geburt^lir  hielt,  jetzt  mit  mir  einsllie»  dsss  dieser  brief  fSr  die 
weil  wichtigere  feststellong  ober  die  ansieht  zu  verwerten  ist,  die 
Erasrnns  1499  ülier  sein  gehurtsjahr  hegte,  sobald  wir  das  geburlsjabr 
des  JColet  mit  siclierheit  zu  fixieren  wissen,  unsere  anschauungen  gehn 
jetzt  nur  noch  in  der  frage  auseinander,  oh  diese  bt'<l!ni.'ung  erfüllt  isL 
R.  bleibt  bei  seinem  jn,  ich  bleibe  bei  mein«nn  nciu.  ireiUch  habe  ich 
wol  etwas  tu  rasch  kuiglas  anselzung  (146GJ  aul  ilen  genannten  hricf 
des  Erasmus  z.urückgcfuliri,  weil  knight  keine  quelle  augibl  und  jeuen 
brief  als  hauptsiüue  seiner  ganzen  darstellung  benutzt  bat.  aber  noch 
weniger  glücklieli  ist  R.»  wenn  er  Colets  grabslein  zur  gniodbge  seiner 
(and  Knights  ?)  berechnung  wlhlt.  *uniweirelhall*  ergibt  dieser  grab- 
slein als  Coleu  gehurtsjahr  14667  dann  würde  als  Erasmus  geburls- 
jabr * uniweifelfaafC  1465  sich  ergeben,  denn  Colel  ist  —  und  hier 
kann  ich  du  wort  unzweifelhaft  wol  ohne  gänsefüfschen  verwenden  — 
im  Januar  geboren:  'zwei  bis  drei  monate  später'  als  Erasmus .  dessen 
geburlstag  auf  den  28  oct.  fällt.  Colel  jan.  1466  dh.  Era-smus  oct. 
1465.  uud  damit  halle  R.  seine  eigene  theorie  beseitigt,  lalsaihlich 
aber  ergibt  Colets  grabsiem  iiberbaupt  nichts  *  uuzweifelliafies'.  Colel 
starb  sepl.  1519,  und  seine  grabschrift  sagt:  'vixil  63  annos\  das 
kann  natürlich  geradeso  gut  heifsen:  et  sUih  im  53  kbensjahre  wie: 
er  hat  das  53  lebensjahr  aberschritten;  also:  er  ist  jan.  1466  oder 
1467  geboren,  daraus  folgt  weiter:  Erasmus  hielt  1499  eatweder 
1465  oder  1466  für  sein  eigenes  gehurtsjahr.  und  so  muss  ich  diese 
antwort  widerum  mit  den  Worten  schliefsen:  'als  ergebnis  der  ganzen 
Untersuchung  bleibt  nur  die  erkenntnis,  dass  wir  mit  bilfe  des  vor- 
handenen maieriab  das  geburtijahr  des  Erasmus  nicht  bestiinm*  n  können*. 
Berlin,  9  mai  1894*  Mai  ÜEaaMAftN. 


ZUR  KLAGE  EINES  EBEHANNES  (Za.  38, 153). 
Die  bemerkung  Roelhes  iti  v.  5  dieser  klage  gibt  den  sinn 
den  auadruckes  aandriuer  db.  ion  drilter  als  selbdritter  richtig  an. 
Schmeller     285  belegt  und  erklärt  ihn  als  tamt^driuer,  wobei 
tarnt  wol  für  ein  älteres  tarn  eingetreteo  sei.  ILbws« 
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AlCgermaDisebe  metrik.  too  Edvaro  Sibthis.  (SimmlnDg  koner  gramnatikeii 

genmoischer  dialecte.  hrmusgeg.  von  WBraune.  ergänzuogSKibe  il) 
Halle,  MMiemeyer,  m^,  xn  vkd  252  ss.  8^  —  5  m. 

Dieses  buch  ist  der  eiwas  erweiterte  uud  umgestaltete  ur- 
sprüngliche eolworf  der  kOrzereo  darstelluDg,  welche  Sievers  von 
deiDseli>en  Stoffe  im  ii  bände  too  Pauls  Gnindriss  gegeben  hat.  das 
werk  scheidet  sich  in  eine  objectiv  statistische  darlegung 
der  metrischen  tatsachen  und  einen  subjectiven  teil,  als  wel- 
chen S.  selbst  alles  ^entwicklungsgeschicbtlichef  namentlich  den 
versuch  einer  vollsl^indigen  rhythmisierung'  bezeichnet,  beide 
teile  sind  mit  absieht  gänzlich  getrennt  von  einander  gehalten 
worden. 

In  einer  einleitung  giht  S.  eine  kurze  übersieht  über  die 
verschiedenen  Iheorien,  welche  vom  iiieiruiu  «Ics  alliUeratious- 
verstb  aiifgestelii  wonk  ü  siiid,  und  setzt  sich  iiiil  seiucn  gegneru 
auseinander,  indem  er  daun  deu  slicbiscben  character  der  west- 
germ.  allitterationsdichtung  erörtert,  knüpft  er  daran  deii  saU, 
dass  man  im  gegensatz  tum  strophischen  character  der  nordischen 
allitterationspoesie  auch  *daB  germanische  epos,  soweit  es  fflr 
den  ei nzelvortrag  bestimmt  war,  für  stichisch,  höchstens 
tiradenartig  gegliedert  werde  erklaren  dtirfen',  eine  Vermutung, 
die  mindestens  ebenso  wahrscheinlich  ist,  wie  die  gegenteilige, 
soweit  dadurch  nicht  zugleich  ein  praejudiz  Uber  die  (lirhiungsarl 
gegeben  sein  soll,  welcher  der  in  der  allitterationspoesie  ver- 
wendete veiis  eiiUlammt.  im  bü^cIiIuss  daran  veMridiut  S.  seine 
nnsiclit  ,  dass  für  diese  allitteralionspoesie  der  spreehvorlrag  oder 
der  recitatorische  soiirag  (*sprechvorlrag  mit  freier  inlonatiou') 
anzunehmen  sei,  und  da  neuestens  auch  Heusler  das  gleiche  als 
seine  und  HdUers  ansieht  hinstellt,  so  dflrfte  dieser  teil  der  frage 
nun  wol  einer  weiteren  discussion  eniraten  können,  dann  folgen 
die  bekannten  5  typen  S.8,  welche  die  Schemata  der  allitterations- 
verse  nach  ihrer  silbenzahl,  der  Stellung  und  quantitat  betonler 
und  unbetonter  Silben  umschreiben,  den  früheren  aufstellungen 
gegenüber  mit  geringen  moditicationen ,  unter  denen  die  wich- 
tigste ist,  dass  der  früher  als  erweitertes  E  bezeichnete  lypus  jetzt 
als  eiu  erweitertes  A  angesehen  wird  (s.  32,  nr  3c).  darauf  werden 
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nlliUeration  (und  reim),  ilas  verhalinis  voa  versbnu  ninl  -ai/acctuL, 
sowie  von  vers*  und  satzgliederuog  erörtert.  bikäuttUicli  macht 
sich  im  allitterationsvers  eine  besonders  enge  beziehuog  iwischeD 
der  Tenbetonttog  UDd  eiDer  rhetorisch  gesteigerten  pronbetODung, 
eine  anlserordenUiclie  enpflodliebkeit  des  verses  gegen  jede  eigen» 
beit  des  natürlichen  aocenles  geltend  S  wie  sie  mir  dqt  bei  eiaem 
sprechTers  Terstdndlich  ist.  ich  wundere  mich,  dass  in  diesem 
lUsammeDhang  §  30,  2b  nicht  auf  den  beweis  eingegangen  ist, 
den  das  enjambemeut  liefert,  die  zusammengehörigen  salzteile, 
welche  durch  dasselbe  von  einander  getrennt  wprdeo,  werden  durch 
firip  <'i^pnnrti»^e  hntonnn^  wider  znsniiimeugeschlossen.  dieser 
eigentümlichkeit  muss  die  verstecbnik  toigeo  und  solche  würler, 
wenu  sie  auch  sonst  wenig  betont  sind,  an  die  stabstelle  setien, 
zb.  Hei.  5401  was  thdr  de  hi  Himn  \  sutuiwn  giheftid,  oder  ia  dm 
häufigen  werthan  oder  teesan  a»  tlutarv  weroldi,  mit  vertkM, 
«enm  ab  bllfsieUwortem,  ab.  998.  tn  den  fier  fotgeodea  ib- 
Bchnitleü  reiht  sich  dann  eine  eingehnde  erortefung  der  an.,  agi, 
alts.  und  abd.  metrik  an. 

Was  bis  hierhin  Torgetragen  ist,  stellt  S.  auch  heute  aeck 
als  das  objective  tatsachenmaterial  hin,  welches  zunächst  uoserer 
bi'obachtung  untersteht,  mit  dem  aber  V'ine  darslelhing  der  posi- 
tiven regeln  der  altgrrmanischen  verskunst  nicht  in  vollem  um- 
fange gelöst  ist'  (s.  vii),  eine  *  statistische  Classification  der  vor- 
kommenden uatUrlicheu  betonungsformen*  (s.  8),  als  ^einfacheo 
ausdruck  einer  reihe  statistisch  gefundener  positiver  einzelregelo 
der  verstechuik'  (s.  8),  *die  durch  directe  vcrgleichuug  der  deok> 
roäler  erreichbaren  resultate'  (s.  9).  obwol  S.  die  verse  tot  jibrea 
schon  so  gelesen  hat,  wie  er  sie  jetzt  rhythmisiert  (s.  x,  vgl.  aach 
s.  Tm  antenX  obwol  er  t om  anfkng  seiner  metrisehen  stvdieD  aa 
^naioriich  von  einer  bestimmten  gesamtaufTassadg  geleitet  (s.  vm), 

'  diesen  allgemein  anerkannten  satz  darf  man  indessrn  nlrht  misTer* 
steho.  CS  stellt  sictier  nicht  so,  das«  jede  beloouog  im  ailateraUoasvcn 
mit  der  betooaDf  dctselbeo  saties  in  proaa  fibcfeiMtimiDt  die  dmtbgelMide 

bevorzugUDg  des  nomens  vor  dem  vort)um  widerstreitet  zb.  der  son^tigfn 
erfahrun^,  dass  ^im  isolierten  satze  das  psychologische  praedicat  ais  das 
bedeutsamere,  das  tieu  blnzolretende,  stets  das  stärker  betonte  elemeot  ist. 
die«  dörfen  wir  wol  als  ein  darcb  aile  Tdlker  uiid  leiten  dnrdifehidci  §•> 
setz  befrachten*  (Pau!  I'rincipien*  101).  wie  -rnflrre  momente,  so  werden 
in  der  poesie  anch  bctonuiigstypen  leicht  verallgemeinert,  und  das  dürfte 
besonders  zutreffen  io  einer  poesie,  die  so  viel  manier  verrat,  wie  die  allit» 
terierende.  solche  TerallgemeineruDgeo  gehn  wol  tttoiehst  ans  dem  ven- 
bedürffiis  hervor,  werden  aber  dann  zur  eigenheit  des  poeti<;chpri,  sich  tob 
prosaischen  gern  uoterscheidendea  Stils  und  xugleich  zum  hiltsniittel  für  das 
gedichtois,  welches  die  überlieferoog  der  poesie  allelii  tu  trafen  bat.  aieh 
gewisse  andere  willkürlichkeiten  wiro  diese  poesie  sich  ebensowenig  ver-ael 
haben,  wie  sonstijje  rer«UM  Mtion<M»  füe  trieichen  Satzglieder  slehn  im  tjrposA* 
und  in  den  typen  B  und  L  luii  rhyilimisch  verschiedenem  werte,  man  wird 
aseh  ivwcilea  efnea  ton  wnilcürlick  etwas  gehoben  oder  iMrabgedrückt 
haben,  so  dam  die greaien swiscbcn  den  verscDiedeoen  typen  nicht  ibeitU 
fett  bleiben. 
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emm  boMfiiinM«ii  aulllmnig  der  \K/MtettMm  rbyihwibchea 
fonüe»  iUBgegangen  war'  (s.  ix),  bo  hatte  er  bis  hierbiD  doch 
*aaf  den  rersoch  einer  vollstiindjfMi  ftytbmisimiig  der  ferse  vor- 
läufig vpTTtrhtRi*  ood  *»ich  ferner  mit  Tollem  bewostseitt  deraof* 

Stellung  einer  ent^tehnn^^hypothw  enthalten*  (s.  9).    auch  jetzt 
gibt  er  <li«  niö^^lichkeit  zu,  dasg  man  sich  zwar  nach  seiner  ffnr- 
steliung  über  die  empirischen  gesetze  (hT  vn sbildun^^  finnjueren, 
aber  doch  an  den  theoretischen  auslührungen  iles»  7  abschuilts 
anstof«  nehmen  könne  (s.  xi).    ich  meine,  dass  man  den  S.scben 
statistisch  geftindenen  positiven  einzelregeln  der  verstechoik,  dtesen 
geradttii  befMend  wurkenden  er|[eboissen  seiner  im  baupuäch- 
liehea  aMchlves  «o  Rieger  miemenwieiien  Mheren  arbeiten  nidit 
aar  eneii  Seiten  gerecht  geworden  «t^  dass  man  Ober  den  gefUhl 
einer  nicht  vollkommeaeo  inneren  befriedignng  und  dem  wonsohe 
oder  auch  der  hoffnung,  Ober  diese  ergebnisse  hinaus  gehingen 
zu  können,  zu  sehr  vergessen  bat,  dass  diese  ebenso  entssgungs* 
vnllf»  wrf»  scbnrfsinniire  und  f?plphrie  Untersuchung  eines  spröden 
matenala  uns  docli  wenii^stcns  »ndiicb  die  sicherlich  nicht  m 
unierschötzeiido  «:rwi«;h(  it  <:t'i:(  !ietj  hat,  welche»  ?estali  v\\\  ailille- 
ratioosvers  haben  kann  und  welche  nicht,  und  so  erst  die  grund- 
lage  geliefert  hat  auch  für  diejenigen,  die  über  S.  hinausgelanj;t 
sind,    ich  kann  es  darum  verstebn,  wenn  S.  den  auch  in  der 
Öffentlichkeit  nMt  iOMfeer  biifig  urteilenden  gegnern  gegenüber 
nnimilig  geworden  ist|  und  noo  auf  beiden  seilen  worte  fallen 
und  urteile  ergebn,  die  kn  interMse  der  sache  besser  unterblieben 
waren.  S.  bstte  sich  vielleicht  sagen  dOrfen,  dsss  gerade  die  unan- 
tastbarkeit seiner  ergebnisse  den  lebhaften  wünsch  rege  na^en 
mtiste,  das  tvesen  der  nunmehr  feststehnden  und  deutlich  ge- 
schauten tatsachen  zu  ergründen,    hl  es  nicht  ein  sprechender 
prfojn^,  wenn  eine  Untersuchung  eine  so  umfangreiciie  lilteratur 
anregt,  wie  e*>  die  S.sche  getan  hat?    es  ist  offenbar  andern 
ahnlich  wie  mir  ergangen,  niimlicb  wie  einem,  der  die  einzelnen 
Züge  eines  bekannten  gesichts  deutlich  vor  sich  sieht  und  sich 
Teriangeod  abmüht,  das  ganze  gesiebt  zu  schauen.   S.  selbst  gibt 
stt,  dass  seine  typen  nur  die  aullserliche  formultemng  der  stati- 
stischen tatsachen  waren  (vgl.  s.  91).  er  mnste  darum  gewärtigen, 
dase  seine  classiOcation  leicht  modiflclert  werden  könne»  und  das 
ist  von  Terschiedenen  selten  nicht  lange  nach  ihrer  ferdfTent- 
lichung,  und  zwar  m.  e.  mit  den  besten  gründen  geschehen, 
dabei  denke  ich  hauptstichlich  an  die  nachweiset  dass  die  typen 
nicht  immer  so  zusammengehören,  wie  S.  sie  geordnet  hat,  viel 
weniger  an  neue  IbrnnilicrunL,'»'!!  dersdhen,  die  vielleicht  zweck- 
mäfsiger,  darum  aber  doch  kaum  woniger  jtuiserlich  waren,  trotz- 
dem erscheinen,  ich  nuiss  gesteint  » inigcrmafsen  iw  meiner  Ver- 
wunderung, «iie  alten  typen  in  der  früheren  anoi»iiiuuy  wider, 
wenn  nun  aber  gar  in  dem  neuen  teil  des  bucbes,  dem  7  abscbntlt, 
den  S.  seilet  als  den  subjectiven  teil  beseicbnet,  der  die  entwick- 
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luDgsgescbichtlichen  untersucliuDgeo  und  den  versuch  einer  voU* 
stündigen  rbylbmisieruDg  bringt,  die  ursprQnglicben  lypen  ihre 
historisclif  recbtfcrliguug  erhalten,  so  kann  das  von  v(»rnhpreiu 
für  die  objeclivitat  die«ps  siihjcctiven  teiles  niclit  gi^radi  r  innt'lmu  u. 

S.s  entwicklungsgeschichte  geht  aus  von  eiuem  urvers,  den 
er  dem  vers  der  altind.  gayairi  gleichsetzt  x  x  x  -  x  >'  y  schon 
vor  der  germ.  zeil  halteu  sich  die  teile  und  damit  die  ictea  je 
nach  der  syntaktischen  gliederung  verschieden  gruppiert, 
tb»  xkx\k  xkx^;  xxxi\x:>cx:f:  USW.,  bis  SU  5scheixialeiu 
durch  deo  germ.  acceut  wordeu  in  disaen  gruppen  deutlicher 
haupthebungeu  von  Debenhebungen  abgesondert,  indem  sich  mit 
dem  woriaccent  auch  die  ayntaktischen  betonongsverbflltnisse  stiiker 
der  berUcksicbtigung  aufdrüngten  (den  obigen  schematen  entspre- 
chend, nun  X  V  X  I  X  X  X  X  X  und  x  x  >;  x  |  x  x  x  >V.  die  weiter- 
wÜrkriHfcn  füctoren  waren  erstens,  wie  im  auschluss  an  Möller 
angeuommeu  wird,  die  sprachlichen  synkopen,  die  zb.  aus  tcisa- 
fdstaz  I  wördamiz  ein  ags.  wisfmt  \  wördüm  gestalteten,  und  zwei- 
tens, wie  S.  aufgrund  einer  anregung  des  dr  Sarau  auiiuiiiiit,  die 
uuterdi  ücl^uug  der  uebeuhebungen  (schwächsten  bcbuogeu),  welche 
eine  notwendige  folge  des  Übergangs  vom  tactmafsigen  gesang  nun 
Sprechvortrag  war(s.  173. 186).  so  entstanden  aus  jenen  5  sche- 
maten die  5  typen,  sie  unterscheiden  sich  von  jenen  1.  durch 
die  grOstenieils  durcbgefQhrte  unterdrflchung  der  schwächeren 
hebungen,  2.  durch  die  einschränkung  der  auftacte,  3.  durch 
die  besonders  im  an.  und  ags.  häufige  Verminderung  der  sUJien- 
zahl  der  verse,  4.  durch  die  regelung  der  als  auflösung  bezeich- 
neten erscheinuug.  der  scliwellvers  muss  durch  dieselben  ent- 
wickln üi^^zuge  aus  eiuem  andern  gruudvers  entstanden  >ein.  ^ 
liegt  nahe  zu  vermuten,  dass  auch  er  noch  über  die  gern),  zeit 
hinausgebe  und  geschichtlich  etwa  mit  einem  der  längereu  lud. 
versmafse,  wie  dem  eitsilbigeu  inslUubh  oder  der  zwOlfsilbigen 
(und  sprachlich  von^iegeud  drttleiligen)  jagau  an  verbinden  «et 
(8.  213). 

Man  kann  sugestehn,  dass  diese  grandgedanken  mit  unge- 
wöhnlichem geschick  durchgefahrt  sind,  und  man  muss  anerkennen, 
dass  auch  dieser  teil  des  bucbes  eine  fülle  trefTlicher  gedaaken 
und  anregender  beobachtungen  enthält;  aber  die  theorie  muss 
ich  ablehnen,  weil  ich  die  grundgedanken,  auf  denen  sie  aoige- 

^  iUo  nicht  in  dem  siune,  dass  regelniäHiige  dipodien  eotstaodeo,  etwa 
2f  tacte  tUtt  4|  (Möller  Zur  abd.  allitteratioogpoesie  t.  III),  sondern  in  den 

sinne,  wie  er  noch  für  OlfriJs  vers  solche  verse  sind  grundsätzlich 

ztiTiftr-hst  nicht  von  ripn  mit  4  gleichen  ictou  versrfiii  den  und  können  mit 
ihnen  wechselu.  eine  grundsätzliche  scheiduug  ist  weder  durch  dea  allitte- 
istiODSren,  noch  dnich  Otfrids  vers,  noch  durch  den  nhd.  voUntAndlclMa 
vers  erwiesen,  denn  es  ist  etwas  m  f^'^cnüich  davon  verschiedenes,  wenn  im 
alUtteraUonsvers.  lediglich  unter  dem  ciiifluss  der  allitteraUon,  die  zwei  tak 
des  venea,  die  Inrem  nrsprung  nach  ungleich  sein  können,  sich  im  gewicht 
nnCefcfaiaiMler  •mglcidicn. 
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baut  ist,  die  wlirkfsamkpit  (\pt  vorausgeseUteu  eiUwitklungsfactoren 
uicht  aDZuerkennpu  vtrn);iL.  wir  wollen  die  müglichkeit  nicht 
bestreiten,  dass  auch  einmal  ein  alter  sang  iu  seinem  alten  text 
über  eine  durchgreifende,  die  silbenzahl  der  Wörter  antastende 
sprachverändcruDg  inuaus  bewahrt  worden  sei ,  indem  der  lexl 
in  der  Deuen  gestalt  das  metrum  zu  coocessioDeo  gezwungen 
habe,  die  eine  wflrkliche  TerSnderang  dee  rbythmtte  in  seinen 
onterteilen  oder  gar  in  seinen  banplgliedem  bedeuten,  mit  andern 
Worten,  dass  ein  altes  lied  nnnmebr  in  einem  mafae  erltlungen 
sei,  welches  neben  dem  alten  mafse  als  ein  würklicb  anderes 
hätte  erscheinen  müssen,  aber  wo  hat  man  die  historischen  be- 
weise dafür?  wenn  an  der  allmählichen  nnsfollung  der  ?pnkiin^,'en 
in  unserer  verskunst  auch  die  sprachverüuderung  ihren  aoteü  hat, 
so  ist  das  doch  eine  Veränderung  in  der  sprachlichen  betonung, 
die  fortschreitende  wUrkung  der  wurzelaccente.  ausserdem  sind 
die  verse,  wie  sie  Konrad  v.  Würzburg  und  noch  spätere  bauen, 
dieselben  —  soweit  es  hier  darauf  ankommt  — ,  die  auch  Olfrid 
neben  solchen  wie  -^^^k  und  gleichwertig  mit  diesen  baute, 
die  regel  ist  jedesfalls,  dass  der  rbytbmus  das  bleibende  ist,  und 
dass  die  texte,  wenn  spraehverlnderungen  daa  nOtig  machen,  sich 
umgestalten,  bis  sie  dem  rhythmus,  db.  dem  bestimmten  be- 
wegungsgefobl  oder  der  akustischen  erinnerung  genOgen.  es  ist 
dasselbe,  wie  wenn  jemandem  einzelne  worte  eines  textes  ent- 
fallen; er  gruppiert  dann  entweder  die  unterteile  des  rhythmus 
etwas  anders,  <H]er  er  setzt  ainlcrc  worte  tMn;  der  vers  bleibt 
jedesfalls  derselbe,  auch  in  dem  beschr^ukien  mafse,  wie  es 
8.  158 f  fürs  ns.  angenommen  wird ,  ist  mir  die  heeinfliissung  des 
metniuis  duich  die  sprachliche  enlwicklung  noch  fraglich,  selbst 
wenn  es  sich  nur  darum  handelte,  dass  zweisilbige  Senkung  zu- 
lässig wtlrde,  wo  sie  es  frOber  wUrUich  nicht  gewesen  sein  sollte, 
wUrde  ich  inuner  noch  an  die  mOglichkeit  einer  taderung  der 
spräche,  das  Terbflltnis  der  betonten  lu  den  unbetonten  silben 
betreffend,  oder  an  eine  Veränderung  des  poetischen  Vortrags 
denken,  die  von  S.  §116,5  besprochenen  sogenannten  €*,  wie 
that  hie  5t'a  sö  helagUcOt  sirtd  allerdings  schwer  zu  beurteilen, 
wenn  die  formel  ..  .i±x  richtig  den  ganzen  umfang  des  typus  C 
bezeichnet,  so  nniss  ein  solcher  Ters  entweder  so  gesprochen 
worden  sein,  das<  er  in  irgend  einer  weise  dem  typus  genügte 
(und  die  ungewühuliclie  aussiiraclie  könnte  wol  nur  eine  reduciiun 
der  hochbeloüten  silbe  he-  bedeuten),  oder  aber  er  folgt  einem 
anderen  geläufigen  typus.  dass  eine  neue  form  entstäie,  die 
wfirklich  um  eine  silbe  länger  sei,  als  fHlbere  formen,  kann  ich 
nicht  glauben.  Hei.  4785  list  Mon.  mines  fader  gefnunmim;  das 
ist  A  mit  sweisilbigem  auflact  und  doppelallitteratioo.  Cott.  list 
aber  ntteet  fadtr  fnmmim,  hier  ist  gewis  die  alliiteration  nicht 
übersehen  worden,  dann  können  wir  aber  auch  diesen  vers  nur 
als  A  aufüMsen,  also  mit  einer  ungewöhnlichen  form  dieses  typus. 
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ohne  den  zwang  der  allitteraüoii  würde  der  veis  t  lu  regtlrt  cliles 
sein,  die  wiükür  in  der  belonunj?  muss  aber  ebenso  <iui  mög- 
ticb  8eiu ,  weoQ  es  sUU  frumthien  iuainL  wtrkean.  also  deit  vers 
MlMf  /oiier  iNirfeea»  koiiBle  maa  Mch  C  «nil  »aefa  A  Imd«  die 
WtoiVBg  wir  ja  sachdcn  etwat  fanrdiie<>D^  moA  4m  gliate 
ordMtan  aiali  andari;  aber  aie  iiSeWn  innerkab  detaalbeo  aetri* 
acben  ribnena.  wir  Hude»  ea  Uar  zugleieh  beatlt^,  daaa  die 
einzelneo  typen  in  eioander  ftbevfehft;  die  fonneii,  aao  deoeo  wir 
sie  ableiten,  siod  ja  auch  Dor  TariatioiMB  deeaelbea  gniodscheoMia. 
ein  sprachlicher  vor;?ang,  von  dem  mnn  fjewi^  Termuien  könnte, 
Hass  er  ilie  metren  umgestaket  habe,  wenn  man  bedenkt,  data  er 
ootweodjg  beim  vers€  berdeksicbtigung  vejlan^te  und  dadurch 
die  metrieche  verwendbarkeU  tier  worier  betrachtlich  ein^ejicbrSnkt 
wurde,  ifet  die  Verschiebung  des  geim.  accentes.  trotzdeai  uiJäte 
icb,  von  dem  obeo  340  bervorgebobeoaa  momeul  al»gef€b«a, 
eine  bealiMBte  rbythnmanaiigeatalleiide  wttlaiiig  daaaelhMi  nicM 
walmiMBlich  av  maoheB.  freilich  oMlateB  wir  dafilr  mtA  wol 
gaaauer  wiaaee,  wie  dena  variier  eio  Tera  gebaut  %w. 

Nit  rfldiaiobt  aaf  Saraus  hypoibeae  hati^  wir  die  frage  mtl^ 
fuwerfea,  wie  verhielt  sich  überhaupt  die  ^oielodie'  eine«  vor- 
germ.  liedes  zur  rfaetorischea  dedaoiatioo  desaelbea  ?  doefa  sicher 
nicht  so,  wie  beide  sich  in  nnseren  ta;?en  verhalten,  die  mclodie 
hai  sich  in  jener  zeit  doch  wol  eng  aa  den  decUmatonsciit  (i 
Vortrag  a n ^schlössen ,  und  wenn  die  beiden  sich  mii  der  zeil 
weiter  vouemander  t  iiircrul  haben,  so  ist  das  allriicdilich  geschehen, 
aufserdem  haben  wu  iür  den  fall,  dass  ein  gi  orseier  abstand  an- 
zuoehaaen  ist,  zu  frageo,  wie  weit  war  der  Terf.  einea  liedes  bei 
der  rhyihariiicfceii  geataHung  ves  dar  meMie,  wie  waü  «bb  eiMB 
bloliMB  apracbfforCrag  geleitet?  wesB  eis  rbytluiina,  der  eng  ait 
einer  melodie  verknöpft  ist,  dieaa  infgibC»  an  nag  aieh  wel  Jaioht 
das  tenipo  verändere,  aber  IB  wie  weit  die  übrigen  ferbflltaina 
dea  rbfthBiBa  dabei  angetastet  werden,  ist  eine  frage,  dk  aaMrii 
gar  nicht  untersucht  ist.  ich  zweifle,  ob  die  verfludeningeD  der 
macht  des  bewegungsn^c^frihlB  oder  der  akustischen  erinnfrung 
gegenüber  «lehr  weFfMillich  sind,  jedesfalls  nber  isl  om  lactor 
vorhanden,  uoldier  d»e  dem  Übergang  zum  .Sprech varlrag  beige- 
legten Nviirknii^M  h  in  viel  höherem  ^rade  ausüben  mnste  und  den 
wir  uicUl  hypoüictisch  zu  suchen  haben:  ddb  it»l  die  aliitteratioo^ 
vom  autgaegspüocte,  dem  4bebigeD  idg.  viers  abgeseben,  veneag 
idh  alae  den  Temuaseliungen  der  S.Mben  «atwiddangabypotbeie 
nicbt  iwNiatiBiBieB.  bei  dieaer  eaeblage  luile  ich,  «nter  lanwB« 
enng  auf  Heoalera  neue  aehrift  und  Bieine  in  diesem  bände  der 
Za.a.2S&ffabgedmekten  Beitrage»  eine  polemik  im  einzelnen  nicht 
mehr  für  gebetea.  trotz  den  gniodsätzlichen  verachiedenheitea 
bleiben  S.s  gesichtspuncte  für  die  eiUwicklang  ued  die  rhythtti* 
sierung  des  meirums  im  einzeineo  sehr  zu  iierücksichtigen. 
>  TgL  «ucb  Loiek,  Aai.  f.  idg.  •prad^  o.  alt«rnuuakiiBd8  ibZ. 
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Zuoa  Schlüsse  des  buciies  Ibigi  noch  eioe  ijejoiHlerc  bespre- 
cbuDg  d^T  specifiscb  nordischen  laetra  im  ginn*'  dti  über  düs 
objfcüv  älaLiälische  binauslUhrenden  betrachUiugeweise.  in  bezug 
üul  den  Jjodahdtt  bat  S.  bereits,  nni  äusdrÜckUehem  widerruf 
Mifter  darstelluüg  m  l-auk  (iruodrisfi,  Mülkr-lleusler  eioige  zu* 
geHAndttitse  geaaifct  (s.  232  aDm.);  im  toug  auf  anderes  ent- 
gegotl  Heualar  in  seintni  mmm  bttdM. 

Icli  muas  et  badaiiani,  te»  aowol  S.  wk  HMsler  aM4rQdilkk 
arklareo,  an  mnt  eiaigung  sei  hm  den  grondattulich  vefialiiadtonca 
aiandpuactes  Twrlftafig  oichi  zu  denken,  eia  aotcfaet  im  ei&r 
gesprochene  wort  iat  allerdings  durch  aeioe  wttrkuog  auf  kieioere 
geialer  greignet,  eine  Yerstfindigiing  zu  erschweren,  mir  scheint 
die  möglichkeil  derselben  nicht  so  weil  abztilipgen,  mau  sieht  sie 
Kogar  ttit  geuug  aus  dem  kern  der  aoschauun gen  durch  die  theo- 
retische büHe  bindui xiiscIiinimerD.  im  gründe  lesen  wir  wol  alle, 
die  wir  uns  nicht  bestreben,  aufser  den  haupthebungen  noch 
ciae  bestimoUe  auzahl  anderer  im  allkterationsvers  verwUrkikiii 
10  adien ,  die  rbjAmMi  uogcfidir  in  gleicher  weiit.  andi  S.  h»- 
tont  das  starlte  OhtPiewiehl  MHingeu,  mnini  pauaen  an 
und  liaat  mmd  auagWeli  aviachnn  Hin^fiMtm'  fklfae»  tiniraten. 
dia  inttffloaaalaft  miiieilungen,  wekbe  S.  im  vorwort  a.  s  macht, 
beweiset  ja  doch  aiieb,  daaa  das  weaen  dasaer  rbythmen  auf  ge> 
setzen  beruht,  die  wir  noch  lebendig  in  uns  tragen,  wieweit 
fn>i|jch  die  theorie  von  dieser  iostinctiven  erkenntius  abzuirren 
vermag,  das  zeif^l  uus  §  163,  \vo  S.  sagt,  dass  riiiiii  zb.  bei  leof 
hndfrnma  hIU-  4  worlglieder,  Sd^'ar  die  Senkung  markieren  miliise. 
man  [»eaciile  di m  gegenübtr  durch  vergleichunjr  der  bexlt  ii  sStze 
üt  Campeniowu  tst  völlig  verloren  und  dw  Campet  down  isi  mü 
mmm  tmd  wunu  vm-lorm,  wi«  seihst  in  der  schlichten  prosa  das 
inaluaotive  «afOU  die  «bmIdci  Satzglieder  rhjUtaiMh  wtMSUi- 
aidiar  anaraoleidien  aiiehtl  und  hiar  in  alUllaricfendts  fene 
aall  die  vOrknig  der  aHüteiitiott  dorcfa  aine  fattOMing  l04f  Idnd- 
frtmd  («ie  soll  man  sieb  das  markiaren  anders  foraicUen?)  tar- 
nkhisl  iKsrden  K 
BoM,  mSfs  1894.  Fiangk* 


Wiilaw  III  der  letzte  fürst  von  Rügeo.  von  Fbavs  Kdvtzb.  Helle  a.  Si, 
MNiemejer,  1699.  52  ss.  8*C  —  t,20m. 

Die  ausgäbe  EttSDüllers  v.  j.  1852,  die  Oberselzung  Pyls,  die 
1872  erschien,  und  swai  in  den  BalUscben  atudian  1883  und  1S84 
gedruckte  abhandlungen  von  Knoop  stellen,  von  beiläufigen  be* 
merkungen  abgesehen»  die  ganze  dem  dichter  Wizlaw  aeit  1850 

*  in  dem  sor^'fültig  cornKierten  buche  sind  mir  kaam  nennenswerte 
druckfeliler  aufgefallen,    s.  5,  fuf>iiote  3,  letzte  zeile  ist  123  statt  113  2U 
leseo;  s.  232  zeile  7  gehurt  das  ictuäzeiclien  ilocli  wo!  auf  die  schiassnote. 
etwas  anderer  art  ist  dss  Ttisehen  s.  216,  s.  18,  we  CA  statt  BG  «i 
ssbieibsB  ist 
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voa  (if'ii  ]>hilolo}?en  gewidmete  iilteratur  dar.  auch  diL-  histori- 
schen arbeilen,  die  sich  mit  der  geschichte  des  kleinen  rügin  Ih  u 
fürsten  eiogehnder  beschäftigen,  sind  nicht  zahlreich,  eigenliich 
flind  nur  die  abhandlungen  zu  nennen,  welche  Fabricius  seinen 
Urkanden  sor  geschichte  des  farsteDtttins  ROgen  beigegeben  hat, 
und  Focks  RttgeDSch-pommersche  gescbichten  bd  nu  die  aeae 
Wizlaw  von  einem  landsmaDne  gewidmete  schrift  will  die  forechong 
nicht  eigentlich  weiterführen,  sondern  was  von  philologen  und 
historikern  Ober  das  leben  und  dichten  des  farsttichen  minne- 
Sängers  bis  jetzt  ermittelt  ist,  für  weitere  kreise  tu  einem  ein- 
heitlichen bilde  vereinigen,  es  geschieht  das  in  der  art  eines 
Vortrages,  nur  dass  die  äulsere  ausdehouog  das  übliche  mals  eines 
solchen  überschreitet. 

Sclioii  der  tilel  der  arbeit  wird  von  nutzen  sein,  als  selb- 
ständig erschienene  schi  ift  hat  sie  aussieht  auf  mannigfache  Ver- 
zeichnung, so  wird  sie  würksamer  als  ürtlhere  hinweise  dazu 
helfen,  dass  aus  der  deutschen  litteraturgescfaichte  die  durch  Ell» 
mOUers  ausgäbe  eingebürgerte  falsche  hezeicbnuog  Wtilaws  sls 
vierten  seines  namens  endlich  allgemein  weicht 

Wislaws  leben  steht  in  seinen  chronologischen  hauptdaten 
fest  von  seiner  eniehung,  seinem  charscter,  seinem  pri\'atlebea 
weifs  man  aber  so  gut  wie  nichts,  zum  ersatz  schildert  K.  die 
politische  geschichte  seiner  regieruog,  die  kriege  und  fehden,  in 
die  er  verwickelt  wurde,  sie  erlauben  kaum  Schlüsse  nuf  seine 
hegabung  oder  seinen  character.  zu  gering  an  marht,  um  sell- 
stJJndig  auch  nur  mit  seiner  Stadt  Stralsund  litu  karupl  aulnehuieü 
zu  können ,  ist  er  stets  in  seinen  entschlüssen  von  der  polilik 
miditigerer  naehbam  abbflngig.  schliefslich  sehen  wir  ihn  nach 
fehlgeschlagenen  kriegszügen  bemttht,  durch  liebenswardigkeit  gegen 
einflussreiche  barger  die  selbstbewusle  Stadt  fttr  seine  wflnscbe 
zu  gewinnen,  auffällig  ist,  dass  weder  K.  noch  andere  f&r  die 
hiographie  Wizlaws  die  nachricht  verwertet  haben,  dass  er  labm 
gewesen  sei.  sie  findet  sich  in  der  Lübecker  Detmar-clironik 
(Chroniken  der  deutschen  städte  vom  14  bis  ins  16  jb.  19,  3S5) 
und  biitpf:  sin  (Wizlaws  ii)  sötte  Wenzsiawe  (falsrht*  namenslorm 
für  Wtzlaw,  ebenso  \vi<  Vinzlelf  in  der  Scbwedischni  reimchronik 
V.  1894  ff)  de  land  htsul.  dt  hadde  dar  wesen  vore  an  peUgn- 
matze  to  der  Righe,  dar  tuen  plach  bi  den  tnden  varen  umme 
aflat  ;  dar  stak  ene  en  cojman  in  der  kerkm,  demt  he  quatlikm 
antmrde,  do  he  tM  moMde  umm$  säis  rtcftren  MchUt  to  ^jkäim; 
wm  dSnne  sfefts  hltf  tarn  dt  vorit$  al  sine  daghe,  fiy  dm 
tydm  wa$  sin  hroder  Jermarus  biecop  io  Kamjfn,  da  Wizlaws 
bruder  Jaromar  1294  nach  4  —  6  jahrigem  episcopat  gestorben  ist, 
Wizlaw  aber  1267  oder  1268  geboren  war,  so  muss  dieser  zwi- 
schen dem  20  —  27  lebeusjahre  lahm  geworden  sein,  dass  Wizlaw 
gerade  nach  Higa  sich  begeben  bat,  mag  sieb  daraus  erklftren, 
dass  der  Aigaer  dorn  auf  itUgen  verschiedene  güter  besaüs,  die 
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ihm  von  Wizlaw«  vorfahren  verliehen  wnrcn.  auch  von  Wizlaw  ii 
wissen  wir,  dass  er,  i.  j.  1282,  in  Ri^'a  gewesen  ist.  Fabricius 
(Urkunden  ni  26  und  Abhandlungeu  zu  bd  in  s.  24)  möchte  sogar 
die  von  ihm  allerdinjjs  nichl  richtig  excerpirrtp  Detajarslelle  auf 
diesen  aufenlbalt  Wizlaws  ii  deuten,  der  vvorüaul  iasst  jedoch  nur 
den  bezug  auf  seinen  söhn  Wizlaw  m  zu. 

Wodureh  Wiilaw  zu  diehleriflehem  schaffen  angeregt  ist, 
wiaaeo  wie  oichl.   die  lataache,  daaa  seine  dem  norwegiacbeo 
kOnige  Hakon  vermtUte  achweater  Euphemia  nachweulich  die 
Obersetzung  mehrerer  epischer  dichtungen  (a*  EScbrOder  GGA 
1882,  i26fl)  veranlasst  hat,  scheint  mir  die  fennutung  zu  re^t- 
fertigen,  dass  die  bruder  und  Schwester  gemeinsame  liebe  zur 
dichlkunst  auf  den  einfluss  der  mutter,  einer  im  stifte  zu  Quedlin- 
l)urg  gebildeten  braunschwei<:isclien  pnnzessin,  zurückzulUhren 
sei,  um  so  ehei',  als  im  gegeusatz  zu  den  pommei scheu  hOfen 
gerade  am  braunschweigischen  hofe  die  pflege  heimischer  dicht- 
kunst  mannigtach  sich  betätigt  hat.  die  unfreiwillige  mufse,  welche 
dem  fürstlichen  Jüngling  sein  krankenlager,  die  Zurückhaltung  von 
ritteriicbes  ttbungen,  welche  ihm  aein  korperficbea  teiden  auf- 
erlegte,  mögen  ihn  veffanlasat  haben,  nach  dem  Torbilde  aeinea 
alleren  leitgenoaaen  Otloa  iv  mit  dem  pfeile  und  anderer  fllraten 
selbst  zum  hofischen  dichter  zu  werden,    als  seinen  h  hrer,  der 
ihn  in  die  poetische  lechnik  einführte,  wird  man  nach  allgemeiner 
annähme  wol  jenen  magister  Unghelarde  anzusehen  haben,  dem 
er  eine  ^mtmde  tctse*  nachdichtet,  und  der  urkunfilich  als  Stral- 
sunder liilri;ri  von  Pyl  nachgewiesen  ist.    ans  seiuer  nnsJissigkeit 
in  Stral»uuii,  wo  er  nach  Knoops  auspK  (  hender  veiüiuiung  eine 
schule  geleitet  habeu  mag,  darf  man  Ireilich  nichl  schliefsen, 
dass  er  hier  geboren  sei  und  niederdeutsch  gedichtet  habe,  sein 
name  'de  UngheUsrde'  wird  das  a  der  vorletzten  silbe  nicht  in 
Stralaand  erhalten  haben,  der  dortigen  mnndart  war  *dB  C/n^As* 
krd$'  gerecht,  die  urkundliche  form  scheini  vemiederdeutscht 
aua  einem  mhd.  oder  md.  ^dtr  ünghdarte',   Obersehen  ist  ttbri« 
gena  von  Knoop  und  Kuntze,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
derselbe  dichter  *der  Onghelarte'  nicht  blofa  durch  Wizlaws  er» 
wSihoung,  sondern  auch  sonst  bekannt  ist:  vgl.  Meisterlieder  der 
Kolmarer  hs.,  h'=tr.  von  R.^rtsch  s.  166  f;  Goedeke  Grimdriss 

Bei  drr  l)i>|Hf'rliiirii.'  der  eirr/elncn  f^'rtlirhte  bringt  k.  zu 
den  von  Etlmüiier  und  JPyl  gegebenen  deulungen  nichts  wesent- 
liches hinzu;  von  ihren  irripen  angaben  berichtigt  er  einzelne, 
andere  trJfgt  er  von  neuem  voi.  die  dem  9  Spruch  •  gewidmete 
ausführuug  s.  28  f  hatte  nur  zweck,  wenn  auch  jetzt  noch  kein 
mitglied  des  bolsteinschen  grafengeschlechtea  mit  dem  naraen 
'Erich'  als  aeitgenosse  Wiahiws  nachweisbar  wäre,  das  Meklen- 
hurgiache  urk'undenbuch  xi  318  nr  33  verzeichnet  aber  einen 
grafen  Erich  von  Holatein^Schauenbnrg,  der  1328  ala  Hamburger 
*  ihnUehe  veneichoet  Roetbe  ReiiiiDar  von  Zweier  s,  228*  M. 
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propst  urkundet,  also  recbl  wo!  in  früheren  jähren  mit  den 
1325  ^e^lurbeaeu  VVizlaw  lu  verbioduüg  gesUoden  habeo  kiBii. 
feruer  mU  für  deo  4  Spruch,  wekher  die  beldenUL  des  röfflischen 
ritten  MaraM  CiirtMM  nm  ^egeastamk  hü,  in  dm  gMMitM 
poMie  4m  muMüM  ^  io  «ifri  Knoop  (Btk.  tmiia»  33«  980) 
nachgeredet  —  keine  vorläge  oachzu weisen  mib;  aiifniiffikw  aeü 
dieser  affimb  im  einceloeu  unklar  seia.  Marsmann  hat  aher  in 
aeinan  anmerkuogen  zur  Kaieercbronik  lu  621ff  und  Osterley  zuoa 
43  raip.  der  Geala  Romanorum  eine  ganze  reihe  niiltelaUerürher 
bebaodluü^'t'ij  desRelbi'u  slolTes  verzeicliiH't,  deren  vergleicliinjg 
alle  Bielleu  <ies  gprnclif^  .lut  hrlU,  so  zwar  dass  v.  11  huot  kejur  It-ih- 
wacbe,  sondern  den  imi  (ies  Curtius,  v.  12  him  Mn  »ein  haus'  bniieutei. 

Zum  &cklu66  beiiauikii  k.  die  süreilfrage,  ob  VVizLaw  ^mut 
Ziehte  m  bocbdeulaehar  oder  in  nktedeolacher  nMuidart  abgefaaat 
haha,  die  iMdidaQtaaha  abfaaaaog  iet  ton  einigen,  in  jüngalnr 
laü  am  ateahiadenataD  ▼on  iam  herichlaniBltar,  awar  hehauplal 
worden,  abw  ohne  daaa  für  diese  annahaae  ein  beweis  erbradii 
oder  auch  our  versucfal  ist.  für  die  niederdeutsche  ahfaemipg 
sind  dagegen  mit  grulser  bestimmtheit  alle  die  eingetreten,  welche 
nach  dem  erscheitiiM)  von  vdHageos  Miauestogern  Wizlaws  ge- 
dichte  zum  gegeiisi  uidi'  l»)>sonderer  arbeiten  gemacht  haben, 
Jflcob  GrimiB,  EuujUlier,  Pyl,  Knoop,  ihnen  schliefst  Mcb  jetzt 
huolze  an. 

Diese  eiostimaiigkeit  konnte  den  glauben  erwecken,  daas  ent- 
weder Wialaw  in  der  tat  nd.  gedichtet  hat,  oder  daaa  der  aacb- 
weia  der  hd.  eUaaeaBg  aeiner  gediehlo  anr  mit  lum  mindaatan 
aehr  firagUdien  gtOndan  sich  rühren  liest  und  doch  ist,  ga«B 
im  gegeoteil,  die  tatsache  bd.,  die  uomOgUcbkeit  od.  abbaana^ 
verhaltoisinfirsig  leicht  und  sicher  festzueteUen.  bei  Grimm  und 
EttmUller  erklärt  sich  due  irrtflmlirhe  »nnRhme  mnd.  abfassaiDg 
ans  der  iinznreicheuden  keuutiiis,  die  niim  damals  von  mnd.  und 
nid.  isprachtoroien  halle,  liei  kiiuop  uud  K nutze  eioesleiis  daraus, 
dass  sie  viele  \on  EUmüller  als  nd.  in  deu  teil  gesetzte  formen 
nicht  alä  iaiäcbe,  io  mod.  spräche  unmögliche  biidungen  er- 
kenne Imhen,  aaderntdla  aber  aoa  eiaam  ■ethndiachea  faiilar. 
beide  weieea  sur  atoiie  ihrer  aaaieht  aaf  eiae  aaaahl  mimhin- 
dttogea  bei  Wisle«  hin,  welahe  in  hd.  formen  amffaaelst  keime 
reioae  ergeben  wQrdea.  die  von  ihnen  ak  bd.  haioiGbneteQ 
formen  sind  aber  auanalunslos  oberdeutsche  formen,  jene 
reime  beweiset!  also  nur,  dess  Wizlaw  in  einer  andern  spräche 
als  etwa  iiarluiauu  vou  Aue  oder  Walt  her  von  der  Vogelweide  seine 
Verse  geschrieben  hat.  uiemals  uehuieji  su  rUcksichl  aul  die  ab- 
vpeichungeii,  u eiche  das  md.  bietet,  ijerade  m  mitteldeutscher 
umodarl  hal  aber,  ebenso  wie  iMihaid  von  Oherge,  Uiuu  vou 
Schönebeck  und  andere  hd.  dichtende  niederdeatscbe,  auch  Wiilaw 
seia«  apMcha  «ad  linder  aiedeigeachriahaa,  wie  wir  adbea  waadoa. 

Daaa  achon  eine  reihe  aUgemoiaer  grQade  flllr  bd.  ablaaaung 
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sprecbeD,  hai  aucb  K.  uicht  verkauut  uod  IreHeod  aus^i  tohrt 
'selbst  die  spradidiehter  nd.  berkunfl*,  sagt  er  s.  41  f,  'Kat^t  ii  der 
sfHacbe  Ober-  oder  wenigstens  Mitleldeutscblaii^iB  den  vur^ug, 
weoii  sie  Mich  durch  leiclilere  oder  ftärkere  aokjtoge  an  die 
mmtdui  ihre  htuMi  wniieD.  wA  Fnumilth  ttmi  Qmdwmr  faK 
Wiiliiv  fMithn,  m  obd.  mmm  kai  et  tkk  phUd,  ihrer 
hmetwäse  ist  «r  tecliweg  gefelgL  wts  icbeint  da  BaturU«h<r 
z%  seia,  als  daas  er  auch  in  dtr  spräche  seiair  Vorbilder  §^ 
dichtet  habe?  uud  wahr  ist  es  auch,  Wizlaws  gedicble  lesen 
sich  in  der  od.  lunschrirt  wie  übersetzunf^^u :  ef^  sind  gedaaken, 
luhler,  rede  wen  düngen,  ansdrOcke  in  menge  vorhaadeo,  die  dem 
od.  Iremd  aind,  uuü  wer  würkiicb  nd.  zu  denken  und  zu  em- 
pfiaden  gelenU  hat,  merkt  sofort,  das»  er  es  hier  mit  einem  ge- 
bilde  zu  lua  bai,  da«  eigeatUeb  niebt  auf  ud.  bodeu  eutstaudeu 
iit.  gaot  aaden,  wnam  mtA  die  fediebte  6tar  arnigeftf  f dHtgeas 
list  hier  adieiiit  den  gedeDkeft  der  euedniek  in  Tiel  hfiHtanm 
MeAe  B«  enupvecben«  und  talhil  die  sebhwbeB  nd.  mürler  oder 
vertfonneB  stiren  die  eeloril  nicht  weienüieh.  dew  kooMBt, 
4ms  Witiaws  g«dichle  eine  nicht  geringe  aozahl  ren  niiedrttckei) 
und  woriformen  zeigen,  die  aur  deo  obd.  mundarten  eigen  sind*. 
*hese  lalsacliL'ü  Wiiren  für  K.  nichf  entscheidend,  er  macht  die 
iosuug  ijer  trage  von  dem  umstände  iililiäugig,  dass  eine  aniahl 
voo  reifiteu  Itei  hd.  lautgebung  unreut  sei,  ualncud  sie  rein 
werde,  wenn  ujau  sie  im  ü«L  umschreibe.  v*ir  werden  die 
heweifiikrafit  der  von  ihm  t.  44  beigebrachten  reime  su  prüfen 
haben. 

'Wenn  einvel  i%  lg  Em.]  kn  leite  mti  mil  lule  ge- 
kmdep  wird,  ae  iet  (iito  «nder  nhd.  noch  nd.,  das  obd.  lele 
eher  wfirde  einen  npweinw  reifn  ergeben',  ohd.  würden  die 
wortp  freilich  niclit  reimen,  md.  wOrde  dagegee«  ib,  bei  Brun 
Wim  Scböoebeck  (s.  AFischer  Um  hohe  lied  des  Brun  25.  S3  f), 
der  reim  röte  *rute'  :  böte  'böte'  ohne  anstofs  sein.  —  *ein  ander- 
ni^l  [l.  5,  1(3]  siebt  iu  der  bs.;  da  wart  weynen  so  gnioz  :  ich 
tm  dich  sorgen  buoz,  wo  infolge  offenbarer  uuwtääeubeii  das  bd. 
ffrÖ9  dem  ehenialls  bd.  buoz  gleichgesetzt  ist.  auch  hier  bieien 
die  enupreohenden  nd.  formen  grit  «nd  Mr  voUiuNBfnen  reine 
reine',  hiergegen  iü  sn  benwrten,  dase  nind.  gr4t  (6  <  gem. 
m):b<it  (ö<^  4)  kein  'voUkonaen  rainei'«  eendern  ein  unreiner 
mnd.  leioi  ist,  vgl.  Nd.  Jahrbuch  18,  141  (T.  wol  aber  ist  der 
rein  gröz  :  böz  md.  statlhaft,  vgl.  h^  Brun  t4t  *mors' :  töt  ^facit', 
nöt :  vlöt  ua.  (s.  Fischer  aac).  —  *Ldz  dlner  mmneti  dehen  tzuo 
steter  vroi/de  lefien  bietet  (I.  7,  35]  die  überheferung'.  auch 
dieser  reim  jst  md.  möglich,  s.  Fischer  s.  24  und  3B,  VYeinbold 
Mhd.  gramm.  §  98.  —  *ebensü  ^\ll^(le  il.is  IiüI.  II.  8,  6]  die  bm/me 
»int  gedeydH  :  vü  mamyeu  ts,wich  bretjdei  nui  hd.  iduliorm  ge- 
hnwhl  eine  unarlragliebe  hindnog  ergeben  {sekkUet :  breitmu), 
4ie  eieh  jedoch  in  einen  reinen  gleiehUang  verwandeU,  venn 
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man  die  nd.  formen  kieäet  :  hrniet  cinsfizt,  mul  ^Itn  InUen  \\:\?^si 
erst  zu  huetent,  wenn  man  das  nd.  lüden  :  hüdm  lier!)ei/,iMlii*. 
letzteres  ist  falscli,  die  beiden  worle  geben,  wie  weiter  uuteu  ge- 
zeigt werden  wird,  gerade  einen  rod.,  aber  keinen  nd.  reim, 
was  die  bindong  kirihi  :  hnid^t  beliifit,  so  ist  freilich  fDr  hnidet 
wegen  der  enduDg  -er  xusugebeD,  da»  hier  der  reim  eine  nd. 
form  erweist,  dies  ist  somit  der  eintige  reim,  den  K.  mit  recht 
heranziehen  durfte,  zu  beroerlten  ist  jedoch,  dass  hnidBt  oder 
hnäet  in  einem  4  fachen  reime  (gekleydet :  berejfdet :  bnydel :  veyiä) 
siebt,  der  dichter  also  durch  Verlegenheit  um  einen  reim  sur 
benutznng  einer  nd.  enching  veranlasst  sein  kann,  ebenso  wie 
er  in  dem  iulgenden  verst*  veffdet  —  wenn  vv  überhaupt  l'^'- 
schrichen  hat  —  statt  feilet  niissingsch  gebildet  zu  halien  scheiul. 
denn  dass  das  worl  in  dem  saUo  {de  boi/me)  ew  rucket  wer  sie 
feydei  'schmückt',  nicht  'befehdet'  zu  (ibersetzen  ist,  lehrt  der 
dann  lolgeode  vers  ditz  git  Cgibt')  in  der  meye  rieh. 

Andere  reime  als  die  eben  besprochenen  sieht  K.  nicht  tnm 
beweise  an,  er  hatte  vielleicht  noch  auf  spr.  5«  6  srt :  iMrt  hin- 
weisen können;  freilich  ist  ert  *erbee'  (md.  trfU»  arfl§)  keine 
pommerscbe  form,  sondern  nur  aus  dem  ndl.  oder  ndl.  naciibsr- 
schaft  (Ostfriesland,  Cleve  usw.)  xu  belegen,  ferner  auf  1.  12,  6 
loU  *weirs':  lU  Miegt';  dieser  reim  ist  jedoch  missingsch,  deoo 
lU  ist  md.  form  und  toU  weder  md.  noch,  da  mnd.  wit  kurzfS 
t  hat,  richtiges  mnd.  schhelslicli  käme  noch  das  spr.  3,  2  von 
Kitmtiller  angesetzte  wnr!  hinajldt  (mhd.  olbiläAiUiU)  io  hetracbt, 
wenn  die  stelle  niclu  verderbt  ist. 

Man  kann  gern  annehmen,  dass  bei  Wizlaw  sich  einige  mit 
ud.  wurtformeu  gebildete  reime  finden,  da  bei  andern  Mieder- 
deutschen, die  im  ma.  oder  sogar  noch  im  16  und  17  jb.  hd. 
gedichte  verfast  haben,  hin  und  wider  swischen  sonst  gut  bd. 
bindungen  nd.  oder  missingsche  reime  unterlaufen,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  wenn  derartiges  auch  bei  Wixlaw  vorkomoL 
sollen  trotz  dieser  ganz  gewohnlichen  tatsache,  die  allgemein  und 
audi  von  &.  zugestanden  wird,  jene  paar  nd.  reime  bei  Wizlaw 
—  nehmen  wir  einmal  an,  K.  hülte  in  der  tat  sichere  nd.  reime 
nachgewiesen  —  genügender  beweis  sein ,  dass  Wizlaw  in  nd. 
spräche  gedichtet  habe?  dieser  annähme  kann  sicher  nur  dann 
der  schein  der  berechtiirung  zugestanden  werden,  wenn  sich  aus 
den  ilhi  igen  reimen  Wiziaws  gar  keine  oder  doch  nur  sehr  wenige 
stutzen  für  die  Voraussetzung  md.  abfassung  ergeben.  da&  ist 
nicht  der  fall,  es  sind  im  gegenteil  die  reime,  welche  md.  wort- 
formen erweisen,  gar  nicht  selten. 

Spr.  2«  10  ia»  d«  hin  *gebahrst':iw^  ^schwere'  rennt  md., 
aber  nicht  mnd.,  wo  es  lauten  mttste  dat  du  g^tartt  oder  gebet- 
dmt:  swere,  T^tiinüller  setzt  zwar  dat  du  bere:  swe're  in  seineo 
text,  aber  bSn  ist  weder  eine  mögliche  mnd.  form  für  mhd.  bart^ 
noch  wäre  sie  überhaupt  nd.  lesero  ventAndUch  gewesen.  ^ 
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spr.  2,  16  nente  'oanDte':  Unte  ^vollendete':  rente  ^rente,  ertrag'. 
Ettrniiller  findert  in  y\mde  ilende:  rende.  wollte  mao  auch  an 
miUe^  wülur  mud.  nomede  ^'esagt  wurde,  keinen  anstofs  nehmen, 
so  ist  doch  rende  ein  uoding.  das  wort  lautet  auch  im  mud. 
reaie,  würde  also  mit  mnd.  nende:  knde  nicht  reimen.  —  spr.  11,18 
weit  ' junglrau ' :  6«"«Ä  *bereil'.  mnd.  wüiden  die  wurte  niaget: 
bereit  lauten,  eine  mnd.  form  meit  in  dieser  bedeutung  gibt  es 
Didil.  ^  1. 4, 1 1.  7, 27  kBrt%€ :  kaiae :  mertttB  reimeo  wol  mhd. 
und  md»,  aber  niefat  mnd.,  da  die  mnd.  unuetiung  haruiknue 
:  mntrte  ergeben  wOrde.  EUoiOller  setzt  zwar  kmu  m  den  text, 
aber  diese  theoretisch  (?gl.  nord.  kerti)  mögliche  form  ISssl  sich 
fOr  das  mnd.  weder  belegen  noch  erweisen,  vielmehr  lautete  das 
sehr  häufig  begegnende  worl  kerze  oder  karze  (Schreibungen  kerse, 
kertse,  kertze,  kerce  usw.).  dass  kerte  keine  mnd.  form  gewesen 
ist,  muss  man  aus  zwei  {^rdnden  folgern,  erstens  weil  die  heu- 
iigen  raundarleu  nirgends  keri{e)  oder  hart ,  i^ondern  nur  kars^ 
kartse  uä.  kennen,  zweitens  weil  das  worl  in  mnd.  gedichten 
Die  im  reime  erscheint,  deshalb  nicht,  weil  im  mnd.  gebräuch- 
liche mit  kertze  reimende  wOrter  nicht  zur  Verfügung  standen, 
an  reimwdrtern  zn  kerte  wUre  dagegen  kein  mangel  gewesen,  im 
gro^n  Hnd.  w5rterbache  fehlt  die  form  kerte  mit  recht  in 
das  handworterbach  ist  sie  freilich  von  Lttbben  aufgenommen, 
aber  nur  auf  grund  zweier  stellen  des  Hildesheimer  Urkunden- 
buches  I  nr  727  to  den  kerten^  nr  863  ene  wemne  kertten,  diese 
lesungen  beweisen  aber  gegen  die  gründe,  aus  denen  die  existenz 
des  mnd.  kerte  fip]'M\fine{  werden  muss,  deshalb  nichts,  weil  an 
(!i«'S(ij  stellen  iiiil  ^'IoicIh  ih  palaeographischen  rechte  kerr.en  und 
kertcen  gelesen  werden  konnte. — 1.  5,  8  wechter :  echter  'widerum* 
erweist  die  md.  form  wehter,  mnd,  heilst  es  waduer,  —  1.  6,  4 
gdt  'gellt' : /dX  Mässt'  ist  md.,  mnd.  heifst  es  gdt  oder  geitilet. — 
1.  7,  18  gerötet : untblötet : geglötet  reimen  md.,  nicht  aber  mnd., 
da  es  mnd.  niefat  geglödett  wie  EUmflller  ansetzt,  sondern  geglöget 
heifst  —  1. 9, 3  Üten  ^hominibns* :  JMAm  *ca?ere't  reimt  md.,  aber 
nicht  in  der  mnd.  Umsetzung  AUlm :  hödm  oder  hüden,  vgl.  Nd. 
Jahrb.  IS*  149.  EttmOller  schreibt  zwar  löden^  indem  er  ein  mnd. 
löd  (mhd.  Imt)  *rotte,  schar'  annimmt«  aber  weder  die  mnd. 
noch  nnd.  glossare  haben  diese  annähme  durch  irgend  einen 
beleg  bestätigt,  auch  sprirht  dagegen,  dass  md.  oder  mhd.  lüt^ 
luot,  stets  einen  erl  nUernden  geniliv  bei  sich  und  in  der  höfi- 
schen dichtung  fs.  Li  xer  s.v.)  stets  einen  veriichiUchen  beisinn  hat. 

Einige  andere  durch  den  reim  gesicherte  md.  worliormen 
seien  nur  kurz  verzeichnet:  L.  4,  19  gejelkt  'gelülll',  mud.  gevallet; 
4,  10  dreit  *  trägt',  mnd.  draget  oder  drecht;  8,35  ndt  'nahet', 
mnd.  mket  oder  iidSir;  6,  10  untfdhen^  mnd.  untwtn  oder  wU- 
vangen;  10, 11  Ut  iiegt',  mnd.  Ug^  oder  Ueh$;  10,  12  gU  'gibt\ 

*■  richtiger  iit  es  wol,  hier^Aiflt»  nicht  nnd.  hSdaif  küden  (ags.  kSdan) 
-*caTefe',  soo«feiii  mod.  hmen  (iga.  Ajfdm)  «abscondere*  glddinMtieo. 
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mnrf.  fjift ;  14,  1  nöchirdth^  mnd.  rfil:  ii^w.  <chlfr»r«Hch  i>t  e»s 
beiremdend,  oder  wäre  es  vielmehr,  wenn  Wizlaw  nd.  j^pilichtfl 
bSlie,  dass  er  die  dimiDUliva  stets  auf  -/fw,  n'w  ant  -At«  biidel, 
und  dass  sich  zu  iit  *e9t*  nur  reime  aui  -i&i,  nie  aul  ündeo, 
iroudem  das  mnd.  »  schon  zu  Witlaws  zeit  das  Allere  iu  iAttst- 
wQDden  lifttte. 

Deo  3  «der  4  namei^  dunb  wekbe  Mcb  «benioflcie  WkL 
worlfomieii  bei  Witlaw  erwetiefe  leeeeftt  eiebi  ali*  eine  iwt«r» 
haltiiiemlftte  gmfsere  «dmU  MndinigtD  fegMüber«  welelie  tmt 
bei  anwettOQfeg  tnd.  spräche  reime  ergaben,  auch  sugegvbeih 
dass  unter  dem  eiftfloeB  fad.  Vorbilder  ein  nd«  dicfaler  Regent* 
lieh  ein  oder  das  andere  mal  ober<^  oder  rod.  wortformen  tu 
seinen  reimen  heran/i^hfn  konnte,  ?o  wSrp  dorh  unbegreiflich^ 
dass  ein  aüs  Nieilerdeutschland  gpliiir  liger  dichin  ,  der  in  der 
spräche  seiner  heimat  dichten  wollte,  bei  weitem  mehr  nachweis* 
Deh  md.  als  nachweislich  nd.  reime  gebunden  haben  sollte,  es 
ergibt  sich  also  aus  den  reimen  derselbe  schluss,  auf  den 
auch  nach  Runizes  Zugeständnis  alle  gründe  allgemeiner  art 
flibteii,  DflmUdi  dass  Wiilaw  niclit  in  nd»,  Mhdtni  tft  ud.  i|Miclie 
seine  gedichte  terllMst  bat.  vereiiiselte  ttd«  fennen,  die  aidi  itt 
ibnen  finden,  können  hei  einen  diefater  nicht  befremden,  der  lein 
ganzes  leben  in  Nlederdeolscbland  Verlebte  und  der  d<is  md.  tedif« 
lieh  als  erlernte  Sprache  beheraebte,  die  er  nnr  aeitweili^  mflnlk 
lieh  zu  oben  gelegenbeit  fand. 
Berlin.  W.  SiELiiAiiif. 


Die  bibei  oder  die  ganze  heilige  schHft  des  alten  and  Deueo  tealSSMIkti, 
nach  der  deotachcD  ebtraetsoDf  dr  Hwtia  LhHmti.  taa  «allrage  der 

deutschen  evangeliscIuMi  kirchenconferenz  durchgesebeae  aosgibe. 
1  abdriick.  Malle  a/$.,  vCaosteiasche  bibeUostalt,  1892.  vna^  920» 

3  IG  uud  24  8b.  8^ 

Diese  blbel  ist  die  ergebnis  langer  und  mobsamer  vofb^ 

reitungen,  Ober  die  das  ▼ominort  herichtei;  getreu  der  gepflogen- 
heit  unserer  zeit,  mit  einem  Ungeheuern  apparat  möglichst  wenig 
zu  leisten,  gegenüber  froherer  sitte,  nnrh  der  (^in  rechter  mann 
mehr  /u  stände  hrnclite,  als  jetzt  alle  collecrivarheit.  die  .irheit 
eines  solchen  einzelnen  hatte  gesiebt  und  characler;  das  Ix  zeii  li- 
nende  einer  colleclivarbeit  ipt  verwaBchenbeit  und  incoDStqueuz. 
und  das  zeigt  sich  auch  hier,  nach  dem  Vorworte  ist  die  bis- 
herige gewohnliche  bibelausgabe  noch  eine  Lutherbibel  und  doch 
auch  l^lngst  keine  Ltttbetbibiel  mebr;  diese  ausgäbe  soll  nun  eine 
echte  'jetzige'  Lntherbibel  sein,  sie  macbt  ansphicb  damnfi  das 
alte  spraohgut  su  boten  und  doch  auch  seiner  fortbildung  tn 
neuem  sprachgut  rechnuog  zu  tragen»  ein  schuUesebucbi  ein  volks- 
lesebuch  und  auch  ein  behAitnts  unsers  gegenwartigen  Sprsch- 
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gulPS  m  sein,  ;uich  rili:ksirlit  zu  lU'hnuMi  nicht,  iinr  aut  die  vi«I* 
fjw:h  erstarrte  scitulgrainmatik,  sondern  ein  iisosphr  311  f  die  flOssigc 
graininatik  der  lebendigen  Volkssprache,  dass  die  ausgäbe  leiste, 
was  das  vorwort  verspriclii,  leugn«  ich  entschieden;  nicht  eio- 
mai  eine  consequeote  Stellung  in  ihrer  revisionsarbeit  oioifnt  sie 
«ifl;  viele  koehe  haben  auch  hier  den  brei  verlerb^.  dae  kann 
man  a«  tv  sagen  aua  jedem  capitel  der  arbeit  Mehweiaen,  und 
mflale  ein  bnch  aebreiben,  «oUle  ieb  an  jedem  emadnen 
beispiel  dartnn,  was  verfehlt  iaL  apracblicb  natarlich;  denn  theo- 
logisch geht  mich  die  eacbe  nichts  an.  es  ist  nicht  wabr,  daaa 
diese  bibel  rQcksicht  nimmt  auf  die  sprachgestaltong  der  gegen* 
wart:  die  spräche  in  ihr  ist  ein  Ipicln».  die  kinder  in  der  schule 
verslehn  nicht,  und  das  voik,  soweit  sie  sie  verslehr,  wird 
sie  bespötteln,  und  war  denn  diest-  spracht*  heizubehalteu  not- 
wendig? haben  die  herren  von  <\pv  kmizel  sjcii  nicht  auf  prund 
der  bibelsprache  eine  spräche  gebildet,  die  lebendig,  würdig  ist, 
dabei  doch  des  altertümlichen  reizes  nicht  entbehrt,  und  hoffent- 
Heb  die  kraft  der  erbanung  voll  anaObl?  man  mache  doch  ein- 
mal den  verancb  nnd  predige  in  der  apraobe  dieaer  bibel;  man 
wird  ja  die  warknng  aeben,  soll  dem  bibelleaer  das  wort  gottea 
lebendig  entgegen  qnc^len,  so  muss  es  auch  in  der  tebendigen 
spräche  geboten  werden,  nicht  in  einem  gef^fs,  daa  vor  dreihun- 
dert jähren  sehr  schön  war,  nun  aber  weithin  vermodert  ist  und 
seinen  platz  in  einer  altertumssammhing  einnimmt,  nicht  aber 
für  d»'n  j^ehrauch  mehr  tau}j;l,  wo  es  nur  das  wasser  trübt  und 
unsclitii.K  kti9fi  macht,  wie  lUppisch  wiirki  schou  die  gehäulte 
anwethlun^  der  volleren  oder  breileren  vei  bctlformen :  er  stehet, 
bescheret^  lobet,  du  hörest^  er  rätsele,  gelemet  usw. ;  und  mau  weifs 
nicht,  warum  auf  der  andern  seite  zb.  Matth.  17,  1  führte^  Matth. 
5«  2  kkrtB  (bei  Lutber  ßtrü,  Uni)^  Lnc.  1, 40.  41  ^rfliiM,  Adlfa, 
kkpflB  (Luther  ^rfliiaf,  fttfrar,  hi^fet)  niw.  geaetit  worden  iat. 
Matth.  IT,  3  bat  Lotber  redtm^  die  revidierte  bibel  rftMm,  loh. 
6,68  Lnther  onliaaffaf,  die  probebibe!  anfmrMH,  ja,  wenn  die 
herren  mckai^t  nahmen  *auf  die  flüssige  grammatik  der  leben- 
digen Volkssprache*,  warum  dann  nicht  das  Lulhersche  redten  be- 
halten, und  die  form  antwortet  in  antworte  umgesetzt,  wie  Luthers 
fürflt  Ml  führte'^  das  volk  spricht  ja  docfi  so.  und  was  soll  die 
h<  diehalluag  des  reiaiiveo  und  correlativ4»Ti  so,  das  längst  der 
kölnischen  rede  anheim  gefallen  ist?  und  du  se  beibehaltung  er- 
streckt sich  bis  auf  das  inhaltsverzeichnis:  büdiert  so  man  apO" 
kryphrnnam^'t  eia,  wie  erbaulich  klinget  daa I  nach  welchen  grund- 
aStien  die  herren  einmal  ferattete  worter  benrabren,  daa  andere 
mal  eraetzen»  iat  mir  immer  nnerfiodlicb«  Sir.  13, 18:  du  liM 
in  gro8%er  fahr\  wer  im  volke  versteht  daa  noch?  warum  nicht 
geführt  wie  für  fährlich  gefährlich!  umgekehrt:  Sir.  7,  15  sei 
fiitht  ichwätzig  hei  den  alten  f  bei  Luther  sei  nicht  tomchaftig^ 
andere  bibeln  haben  mudAafiig.  warum  iat  diesea  wort  durch 
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schwätzig  und  Bichl  durch  tcaschhaft  gegeben  ?  da  docli  Sir.  tO,25 
der  jähe  Wäscher  beibeiialten  und  nicht  durch  unbedachter  sdiwaizer 
ersetzt  worden  ist.  waschhaft  wird  Ja  verstanden  und  ist  noch 
unserer  clasBischen  spräche  gemSfe  (die  weüheü  wdn  ako  eme 
wuääMfU  mSkhrin  Schiller  n  351  Gddeke).  so  konnte  man  sei- 
teniang  in  anfslhlnng  von  incoosequenzen  fortlSibren ;  das  kommt 
von  der  colleclivarbeit.  auch  an  ttbermäfsig  feinem  spracbgefabt 
leidet  die  arbeit  nicht,  nur  ein  paar  beispiele,  denn  es  Terdriefst, 
auf  schritt  und  tritt  die  Schnitzer  der  herren  aufzuslechen.  Sir, 
9,  4  liei  Luther:  fjpwme  dich  nicht  zu  der  sinqprin.  in  der 
dierten  bibel  zu  der  <(iiiijt'nn.  nu!)  ist  heuli;-'*^  ln>;es  sänyrrui 
eine  techiiit^chc  Ix  zeicimung  und  sogar  ein  litt  !  -L%vorden,  uud 
iü  rücksichl  danuil  ist  dio  Änderung  <»aiiz  scliliimn.  Ps.  3,  7  bei 
Luther:  ich  furchte  mich  nicht  für  viel  humkri  laustiitea,  la  der 
revidierten  bibel  vor  viel  Sausenden,  der  Lutberscbe  toct  isl  Obor- 
setxung  Ton  and  itvqMw^  hxov  Septuag. ;  lebte  Luther  heule, 
so  «ttrde  er  gesagt  haben:  tcft  fiirdite  mich  utieftf  vor  mtgt'atiai. 
aber  damals  war  miUion  noch  nicht  verbreitet,  und  man  brauchte 
statt  dessen  in  rechnerischem  sinne  hmdert  mal  hmderUaueend, 
daran  hat  Luther  bei  seiner  Übersetzung  gedacht,  man  konnte 
sie,  da  auch  heute  millton  nicht  biblisch  sein  kann,  ruhig  lassen, 
aber  mar»  verwässert  den  text  durch  die  vielen  tausende,  was  sind 
uns  lieule  tausende,  wo  wir  taglich  tausend  dank  und  lausend 
^Tiirse  bringen!  Luc.  1,  39  bei  Luther  Maria  .  .  (jieng  auf  das 
(jdn-ge  endelich.  das  letzte  wort  muste  durch  ein  anderes  er- 
setzt werden,  da  es  schon  seit  dem  17  Jh.  nicht  mehr  verstanden 
wird,  die  revidierte  bibel  nimmt  «iZendt;  so  Übel  wie  mdgÜcb; 
denn  eUenie  Ist  bei  uns  noch  ein  wori  von  frisch  sinnlicher  be- 
.deutuog,  man  sieht  gleichsam  die  fttrse  des  eilenden  sich  bewegen, 
und  diese  bedeatung  wohnt  dem  schon  xu  Luthers  aeit  verblasaten 
endelich  nicht  inne;  es  durfte  dafür  nur  alsbald  genommen  werden, 
auch  dass  man  Sir.  11, 31  Luthers  lockvogel  auf  dem  kloben  durch 
einen  solchen  im  korbe  ersetzt  bat,  ist  traurig,  w^miu  man  auch 
hierfür  den  text  der  Septuag.  anführen  wollte;  dinn  hier  ist  eio 
schönes,  von  Lulber  mit  absiebt  gewähltes  bild  zerstört  worden. 

Indes  ich  will  abbrechen,  wie  viel  ich  auch  noch  anführen 
könnte,  aber  soviel:  eine  freude  hat  mir  diese  revidierte  bibel 
aul  keiner  seile  gemachl.  mir  ists  ja  gleich:  ich  habe  meine 
Lutherbibel,  die  ich  lesen  kann,  aber  das  volk?  und  der  segeo 
des  bibeUesens,  der  Immer  so  emphatisch  betont  wird?  segea 
bei  dieser  spräche?  mochte  doch  endlich  einmal  einer  erstehn,  der 
diese  bibelrevision  wttrklicb  frucht-  und  segenbringend  vomimatl 

Gotlingen,  am  pfingsua^e  1804.  H*  HsTfiB. 
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Ooethes  Lcipiiger  lirr^orhiu  fi  von  tir  Adolf  Strack,  privatdoi^cnten  an  der 
Universität  Gielüeo.  Otef^eu,  JRicker,  1893.  2  bll.  iv  xu  u.  175  ss. 
gr.     —  3,60  m. 

Die  ersten  lyrischen  regUDgen  eines  ^rnius  wie  Goellie  ver- 
dieoeo,  ja  erheischeo  eindringende  durchturschung,  iind  an  der 
bat  es  bisher  nicht  gefehlt,   es  muste  locken,  das  verhaliois  des 
diclilers  zur  zeitgenössischen  lilteralur  festzustellen,    das  ist  durch 
Minor  für  die  mit  lyrik  gescbeheo»  dabei  wurde  die  finge  nur 
gesireift,  wieweit  der  ecboler  der  anakreontik  doch  achou  seil)- 
aländigkeit  verrate  und  von  seinen  mustern  abweiche,  gerade 
sie  wird  nun  von  Strack  bebandelt,  aber  ich  glaube,  selbst  der 
begeistertste  Goetheverehrer,  der  Uberzeugteste  Goelhephilologe 
wird  über  den  iimfiing  des  bnriies  erschrocken  sein,    fast  zwei- 
hundert engbedruckte  selten  Uber  zwanzit^  kleine  gedichte  —  das 
ist  des  guten  etwas  viel  und  niuss  die  Goeltit  philolo^ie  wolfeilein 
spoiL  aussetzen,   es  ist  nicht  zu  leugnen,  St.  tassi  nianches  rich- 
tiger als  seine  Vorgänger,  aber  im  ganzen  und  grofsen  läuft  sein 
buch  doch  auf  kleine  berichtigungen,  vorsichtige  eioschrilnkungen 
und  unbedeutende  erweiterungeil  unserer  kenntnisae  hinaus;  ich 
finde  bei  St.  keine  neue  auffassung,  keine  neue  formulierung  der 
aufgäbe,  nur  ein  stürkeres  ausnutzen  der  deutschen  vorgSoger 
Goethes,  wodurch  manches  einzelne  klarer  und  bezeichnender 
erscheint,   aber  jedes  vürnlelln  i^t  dif  i:nbe  des  zufalls;  was  fehlt, 
das  hM  8t.  geahnt,  aber  niclii  zu  schalTen  fiewntrl!   die  feste 
grun<ll;ii:e  (Ilt  ganzen  forscbnnp.    im  anschiusse  au  vW.ildIjt  r^'s 
arbeiten  uhci  die  renais.sasuM  -  und  ilbtT  die  galante  lyrik  war  die 
geschichte  der  lynk  zu  behaudeiu,  neben  der  deutschen  die  tremde, 
besonders  die  franiOsische,  zu  berticksicbtigen,  die  St*  starker  als 
bisher,  aber  auch  nur  ganz  nebenbei  heranzieht;  nur  so  hatten 
wir  ein  werk  «'halten,  das  einen  bleibenden  wert  beanspruchen 
durfte.    St.  hat  über  den  einzelheiten  das  ganze  aus  den  äugen 
verloren,   man  wird  dankbar  anerkennen  dürfen,  dass  er  uns 
manches  interessante,  manches  förderliche  beibringt,  aber  die  ge- 
samtaulTassung  ist  klein  und  unbedeutend,  die  srhihlerung  der 
lyrik  zu  beginn  des  ISjhs.  (s.  v  f)  sogar  einseitig  und  darum 
falsch ;  es  mangelt  die  historische  entwickluug.    für  keine  der 
vielen  einzellieiien  seines  bucbes  ist  Vollständigkeit  erreicht,  so- 
dass er  uns  s.  in  selbst  ein  neues  buch  ankündigt  und  andere 
noch  weitere  bflcber  gleich  dem  vorliegenden  schreiben  können, 
ohne  dass  wir  zu  ende  kamen,  weil  alles  nur  vorarbeiten  waren, 
denen  der  eigentliche  abschluss,  die  Zusammenfassung,  fehlt.  Roethe 
hat  mit  diesem  vorwürfe  (JBL  n  1891.  n  s.  34)  ins  schwarze  ge- 
troffen.   Wilkowski  ist  auf  gutem  wege  für  das  von  St.  heraus- 
gegrüfene  tlienia  vorangegangen,  hier  hatte  eine  habilitatioüsscbrift 
mit  erloig  einsetzen  können. 

Statt  dessen  hat  St.  die  I'orm  des  commentars  ge\v.ililL  und 
führt  uns  von  gedieht  zu  gedieht,  von  vers  zu  vers,  um  alles  au- 

A.  F.  D.  A.  XX.  23 
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znltriugcn,  was  er  i'pradr  zu  sageii  hat.  nicht  (inss  v-^  iniTn^r 
hesdiidprs  passte:  so  winj  \n'\  der  4  str.  des  Nrujriln  slirdivv  uiit 
vielen  proben  die  lieblin^'sfiyur  des  betrogenen  eheinaun-  Ltliaadelt, 
wabrend  Goethe  docli  nui  den  rat  erteilt,  nidit  zu  irm,  m'cJit  zu 
genau  in  enget'  Ehe  zu  lebeo,  also  beiderseitige  zugestüuduisse  für 
das  richtige  billt  wie  etwa  Hagedorn  (Hambttrg  1771,  ui  47)  in 
dem  gedicbte  Der  ordeatliche  hausatand  uod  die  ÄDakreootiker  ia 
aatiriseher  abalcht  ooch  After  auch  hat  Su  veraaumt,  durch 
aeiteDOberacbrifIteo  den  uberblick  irgendwie  zu  erleichlern;  eiD 
regiater,  das  recht  sorgfältig  gearbeitet  ist,  bietet  nur  einiger- 
mafsen  ersatz  dafür,  der  text  des  Liederbuches  ist  erst  im  anhaug 
abgedruckt,  aber  ohne  den  kritis(?M'n  nppar.it,  auf  den  St.  so  oft 
rllcksicht  nimmt,  besonders  da  er  iniLunier  die  unzul  uiLlfchkcit 
der  kritisclien  noleo  im  1  bände  der  weiniarischen  ausgäbe  hervar- 
bebi,  hiitle  er  durch  aeim  ausgäbe  die  likkeu  ausfüllen  und  nicht 
blofs  aut  die  bekannten  ausgaben  hinweisen  sollen,  sein  buch 
bcitte  dadurch  viel  an  brauchbarkeit  gewonnen. 

Wae  DUO  aeineo  commeDtar  ausieichnett  daa  aind  die  apraeb* 
liehen  erlluterungen,  die  mit  feiuein  ainu  aur  manche  bedentungs* 
modificatioD  aufroerkaam  machen  und  gewiaae  unlerachiede  swiadieD 
der  apiache  Goethes  und  jener  der  Anakreootiker  herauszufinden 
auchen.  ob  er  dabei  immer  die  nötige  vorsieht  i)at  walten  iasaea, 
das  ist  freilich  eine  audere  frage,   vor  allem  hat  St.  jener  Wörter 
nicht  gedacht,  die  bis  zum  ek»'l  von  der  Anakreoutik  >viderhulu 
von  Goeihe  jedoch  t;en»ie(!(u  werden,  ich  denke  tIk       die  bil- 
fkingen  mil  be-:  hebiumet^  bebüscht,  beschilft,  heblecfit  usw.,  deren 
eigeninmüclikeit.  uns  zum  grösien  teil  verloren  gegangen  ist. 
Adelung  luiirL  au  Wörterbuche  (1774  i  686)  eine  ganze  reihe 
dieaer  zeitwOrter,  gebildet  von  hauptwOrtern  und  fon  adjectiveo, 
an;  aie  finden  aich  gerne  in  decempoaiten,  ab.  (NufielriSe^  neu- 
hegrünt  uaw«,  aind  freilich  achon  dem  17  jh.  eigen,  werden  aber 
?on  Goethe  im.  Leipsiger  Ib.  nicht  gebrancbt.   ich  denke  weiter 
an  das  häufige  dahleii,  das  zwar  nach  Adelung  nur  in  der  vet- 
rraufidkan  Spreehart  der  Obersachsen  nhlkh  ist  und  tändeln,  kindische 
Dinge  vornehmen,  sich  albern  bezeigen  heifst,  aber  bei  den  Ana- 
kreontikern  ebenso  h.lufi^  bet^es^'net,  wie  schmühlcn,  das  nach  Ade- 
lung ^'leichlalls  der  vertraulichen  sprecharl  ei<;en,  aber  auch  den 
Auakreontikern  trotz  der  bemerk ung  St.s  {»,  82)  sehr  geläuüg  isl^. 

*  vgl.  TT;it>i'dorn  in  74  ffciö,  Pfälzer  und  Erben,  nicht  zu  ^mm! 
{iFrauji  Heils»«:  bei  dorfbalbier  (Kom.  operu,  Lp*.  1777)  n25l:  Jäckel, 
li9b€  deine  Ftau!  Nimm  niehi  alles  mu  genaul  Wenn  eieh  Mmm  md 
Frau  verstehn.  So  pßegt  alles  gut  zu  gekn  ....  In  dem  Ehstand  ^eht 
es  so ;  Sellen,  Jäckelj  wird  man  froh,  ff^'HUt  du  in  dem  Jiause  Ruh,  Jäckei^ 
drück  ein  Auge  zu! 

•  vf  I.  xb.  Weilse  (Wien  1793)  1 32  Darum  edmähU  sie  sieh  fast  toäl; 
I  51  Mein  Mädchen,  schmähtf  nicht  mit  mir;  i  55  auf  die  Junten  SchSnm 
schmähien ;  I  85  weii  meine  MtiUer  schtnühlei  . .  schmähll  sie  denn  au(  dich, 
.  .  .  lafs  meine  Mutter  auf  mich  scianählen;  iia(<tilorn  m  71  von  dff 
motter:  nun  ieh  sotehet  Mu,  echmähtt  rte  noch  daeu  osw. 
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dies  hat  Goethe  verwendet,  dagegen  niebi  das  beliebte  Jdlmm^ 

nicht  die  so  beliebte  Verbindung  von  freif  m\i  scherz  usw.  8L 
war  eben  nicht  auf  Vollständigkeit  aus.  «^Iflcklich  benutzt  er 
Gottscheds  ßeoharhlungen  Über  den  gehrntirli  und  misbraucb 
vieler  deutsclier  wiirler  und  redeLi>.irten  (I7^h),  leruer  Schönaichs 
streitschrilU'h  und  d,i>  wOiierhuch  von  AdeJunj,'.  nur  gehl  er  in 
den  folgeruugeu  zu  weit«  weil  er  diesen  gewübrsmäuueru  zu  viel 
feitraut  uiui  danD  auf  eigene  prüfung  verzichtet»  aein  streben 
war  darauf  aus,  awiacheo  den  eigeDtümlichkeiteo  der  AnakreonUk 
and  den  Terbaltniaseo  In  Goethes  gedichteo  au  aeheiden,  aber  er 
Uberaehatit  die  origioalitüt  der  Goetbiachen  spräche,  um  behaup- 
tungen  Minors  auf  das  richtige  mab  zurUckzurnhren,  scheut  er 
die  mühe  nicht,  die  belege  lu  zahlen,  zieht  zh.  bein»  gebrauche 
von  <^lß  nirht  mir  das  17  jb.,  sondern  auch  das  19  zum  ver- 
gleit h-  lit  i  l.t  I  und  erweist  daraus,  dass  dieses  adjectivum  in  der 
Anakii-oiiiik  Ui  ner  ist,  als  vorher  und  oachber.  nur  freilich 
setzt  man  in  die  Zuverlässigkeit  seiner  angaben  bald  einigen  zweifei. 

Am  wiohtigsteu  wfire  die  von  St.  lum  erstenmal  aufjgedeckte 
talsacbe,  dass  Goethe  den  Sprachgebrauch  der  Anakreontik  durch 
wOrter  des  gewohnlichen  Idbens  bereichert  habe»  die  bis  dahin 
nicht  litterarisch  gewesen  seien,  man  bedauert,  daas  diese  gewi« 
interessanten  ausfidiruagen  nicht  im  xusammeiihange,  sondern 
gelegentlich  bei  den  einzelnen  versen  vorgetragen  werden,  frei- 
lich hätte  dann  St.  das  thema  behandeln  müssen,  an  dem  KHur-» 
dach  seit  so  langen  jahr»Mi  arbeitet:  die  spräche  des  JUli^;^'iJ  (ioellie. 
man  erfreut  sirh  an  Sl.s  beobachtungen,  mau  bürl  nnl  Interesse, 
dass  Goelbe  manche  solche  besonderheit  durch  sein  ganzes  leben 
beibehalten  habe,  zb.  die  Vorliebe  für  das  adjectivum  still;  aber 
geht  man  nun  daran,  um  nicht  allea  auf  guten  glauben  hinzu- 
ncbmen,  durch  Stichproben  einzelnea  nachauprüfen,  so  wird  man 
bald  bedenklich. 

Auf  einzelnes  wichtige  sei  hingewiesen,  s.  5  sagt  St.  mit 
voller  Sicherheit,  eine  fUr  Goethe  characteristische  stileigentüm- 
lichkeil,  die  Verbindung  adjectivischer  adverbien  mit  adjectiven 
oder  adv»Mbi>Mi,  die  schon  das  LeipziL'er  Ib.  in  6  lidlru  aufweise, 
finde  >n]i  III  iler  leichten  zeitlynk  mir  vereinzelt,  su  bei  VVeifse 
und  l)ei  Ciitiiii  je  einmal,  dagegeu  bei  Cronegk,  'der  sich  über- 
haupt durch  eine  gewisse  Originalität,  auch  der  spräche,  auszeichne' 
achtmal,  mir  steht  leider  von  Gleims  Schriften  nur  der  Reutt- 
iinger nachdruck  (1779)  zur  Verfügung,  das  durfte  jedoch  kaum 
viel  schaden,  ich  finde  darin  i  35  faß  .  .  .  holder  Schlafe 
kichtwaüend  sanft  hernieder!;  i  2S  ein  ntedftcA  muntres  Weib; 
w  42  [Petrarchische  gedichtej  wehmüthig  bange;  v  55  [Versuch 
in  scherzhaften  iiedernl  mit  dem  glänzend  schwarzen  Schnabel; 
V  90  f»  trciifelnd  schwajzcn  Wolken;  vi  52  [Lieder  nach  Ana- 
kreonj  mit  bttler  süßem  Schmerz;  mau  sieht,  Sl.s  sichere  beiiau|)- 
tung  ist,  «was  Gleim  beiriüt,  sehr  zweifelhaft;  auch  bei  Weiise 
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finde  ich  neben  der  von  St.  erwähnten  stelle  noch  i  47  reizend 
»dwny  obvvol  ich  uicbi  alles  durchgeuommen  habe,    um  aber 
einen  be^ff  davon  zu  bekommen,  ob  wttrklicb  nur  die  origi- 
ginelleren  dichter,  wie  Goethe  und  Cronegk,  grOfsefe  Torliebe  för 
diese  stiieigentQniliehkeiten  heben,  griff  ich  lur  oacbprOfaiig  einen 
jener  kleinen  poeten  heraus,  von  denen  Sl  ft.  147  mit  follem 
rechte  sagt,  dass  bei  ihnen  als  den  unbedeutenden  nachtrelem 
die  für  die  gatlung  characteristischen  zOge  am  deutlichstet)  herror- 
trelen,  weil  sie  die  eigene  ariimr  dazu  zwinge,  sich  am  scla- 
vischsten  der  Ubrrlirfeniiis  zu  unit  rw i  rten.   Johann  August  Beyer, 
dessen  anonyme  Vertnisctiie  [iufMi'[i  (Fiaukfurl  und  Leipzig  1756) 
St  widerholt  citiert  (vgl.  s.  iü9j,  bot  mir  fast    20  stellen', 
in  einer  üuuuymen  anakreontischen  sammluug,  die  St.  uicbt  ci- 
tiert, ^Neue  beyiräge  zur  deutschen  maculalur.    erster  uod 
leliter  band«   Frankfurt  am  Mayu,  bey  Johann  Gottlieb  Gaibe 
1766'  findet  flieh  s.  101  Mokh  einm  lächelnd  IMm  Mmd;  in 
SGLangens  Boratziachen  oden  (HaUe  1747)  alehl  ib.  s.  50  ad»- 
hfs  zierlich;  s.  96  glücklich  kühn;  s.  97  mit  gelblidi  hraunm 
Antlitz,    ist  der  unterschied  so  grofa  iwiachen  der  Goethischea 
Wendung  mit  mystisch  heiVgem  Schimmer  und  der  bei  Uz  (Sauer 
8.  84)  sf tobenden  stygischfJirlen  Finstemiss? ;  ebd.  s.  94  ein  gepaditet 
karges  Feld;  s.  103  glürkh'rh  kühn  (hs.  glücklkhknhf):  s.  126  ' 
rauhbebusciiter  Thäler  AarZ/i;  s.  132  mit  schaikhaftmunienn  Witz 
(1804  schalkhaft  muntenn    usw.    ich  verzeichne  uur  eiu  pj^r 
fälle,  die  mir  bei  flUchügeui  vergleicheu  vou  kaum  üU  seilen  aul- 
stiefsen.    bei  Hagedorn  fiind  ich  zb.  m  66  dit  kMiaek  UMi 
lunge;  71  in  jdhrtid^  neuen  SdMtmi  bei  BlaufoTa  Versnche  in 
der  dichtkonst  (Jena  1755)  a.  77  mit  gfildtUA  Hknm  Fing;  bei 
Kästner  Vermiachte  Schriften  (Altenburg  1755)  e.  132  zdrtUtk 
krif»  IWete.   nach  einer  aolchen  fülle  von  belegen ,  die  scboa 
ein  ganz  kuner  orientierungsgang  in  Sts  revier  als  nachtrag  uod 
berichlignn^  ergab,  ist  das  zutrauen  zu  seinen  behauptungeü  stark 
erscliüllert;  leider  muss  ich  sagen,  dass  in  den  meisten  f?*!l*"n 
die  nacbpröfung  ähnliches  lehne,  so  bebt  St.  s.  8  hervor,  imitr 
sei  cltaracterisiisrh  lür  Goethe,  während  es  bei  Gleim  gar  mchi 
vorkomme;  iu  den  iNeueu  liedern  (iv  66)  steht  das  gedieht  'Ein 

•  s.  7  So  Heblich  kühl  war  einst  der  Schatten-,  s.  8  So  schalkhaff 
munter  ist  ihr  SchriU',  8.  11  auf  röthUck  goidnen  flogen ;  s.  19  in  den 
Klang  der  göttHek  Htfim  Leyer  .  .  ,  ,  Di»  rmuckend  gUUm  0^9Üm\ 
B.  44  ein  lockigt  schwarzes  Haar  ;  8.  45  rühmHeh  schlau  ;  8.84  {elisäiseh 
schön);  s.  '»7  rfn  zärtlich  blödes  Ach;  s.  100  deiii  pffct  stolzer  Sinn;  s.  11t 
mit  chritüich  »unften  Anmerkungen  \  s.  12  t  des  ff  cslwmcU  lieblich  kuhia 
Ziteken;  s.  122  «o  läehehut  rolA;  t.  125  «At  MümUeh  tekSnes  Roth; 
8.142  vergänglich  klein;  s.  143  w!e  UehUch  still;  s.  159  mit  hrrunlr' 
schönem  Haar,  wobei  ich  von  Wendungen  wie  s.  77  schlankgewachsem 
Nt{fadet  s.91  dio  braunbemooßen  Steine;  s.  107  die  schönbebüschte  HSt» 
(iweünal)  .  .  .  auf  wmt  mtltgne  Tkärme ;  s.  126  »ekwu%hekigt;  s.  144 
sanfluuiUend;  s.  145  scf  fockigt  ganz  ahM-hr.  ebenso  VOB  ••40  «»  fcPÜ* 
gosohliffmen  Pokalen  und  allen  verbiodaogeii  mit  haUk, 
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mäilchea'  mit  folgender  slrophe:  Ihr  Aut/e?  Holdte  Heiterkeu  In 
wSMkiim  GuMii  FiM  auf  Erden  weit  vnd  breit,  Fänd^ 
iek  im  Himmel  tUdU.  das  scheiot  doch  ein  leicheo,  dass  Gleim 
'  auch  die  tlbertragene  bedeutting  von  hmier  kaoote;  die  niebt  llber- 
tragene  begegnet  it47  in  dem  gedieht  *An  Doris':  Dich,  den 
Engel  meines  Lehens^  Ohne  xoelchen  ganz  vergebens  Mir  der  Htm' 
mel  heiter  itt.  Lieb  ich  ewig.  Adelung  (n  1089)  kennt  die  ver- 
wfmdnn^'  von  dem  Ztc^tnnde  des  Gemüthes,  mit  keinem  Kummer, 
von  keinen  nnanfjmi'lnneii  Rmpßndungen  beladen,  und  in  diesem 
Zustande  des  (jemätlm  gegräadet:  Ein  heiteres  Gemiilh.  Ein  hei- 
leres Gesicht.  Seme  Seele  ist  immer  heiter,  so  wie  seine  Miene. 
Eine  Tugend ^  weiche  ehedessen  meine  Tage  heiter^  wie  die  Tage 
des  Frühlingi  machte,  auch  bei  Weifse  scheint  das  wort  keines- 
wegs so  selten,  als  St  annimmt,  vgl.  n  5  heiter  wie  mm  Tmim, 
III  251  em  ruhigei  GmSUke,  A'n  imwur  heUmr  Geäf  wnd  sk» 
^enNid  MHUe  ,  «  .  Jim  lieber  heitrer  Gmt,  in  der  oper  Lotl- 
cben  am  hofe,  die  Goethe  jedesfalls  genau  kannte,  ruhmt  Astolph 
(Korn,  opern  i  13)  von  Lotteben:  Eine  liebenswürdige  Einfalt^  eine 
edle  Freymüthigkeit  f  und  eine  muthwillige  Heiterkeit  geben  ihr 
einen  Reiz,  den  man  heji  allen  unsem  Hofdamen  rerfjehens  suchet; 
und  I  11  ^Hfjl  er  zu  ilir:  /sf's  möglich^  mein  schnites  Kind,  dass 
man  ?>i  dieser  Dunkelheit  so  heiter,  so  zufrieden  seynkann?  auch 
die  kltini'ii  leuie  i\eiuien  diese  hrMlcuUuig,  wie  zb.  Beyer  beweist 
8.  07  Wie  heiter  flofs  uns  sonsl  ein  Tag  dahin;  s.  133  manch 
heitres  Jahr;  s.  148  wenn  der  [morgen]  heiterer  erwacht^  oder 
Hacolatnr  s.  101  das  Aus$  h^ler,  wider  scheint  St.  mehr  be- 
hauptet au  haben,  als  den  tatsachen  entspricht. 

S.  7  er&hren  wir,  em  bifsdun  gebore  der  spräche  des  gemeinen 
lebens  an,  wie  heute  noch,  schon  Adelitog  fQhrt  stellen  aus  Geliert 
und  Weifse  zum  bele<,'  dafür  an,  dass  es  auch  in  der  litteratur  vor- 
kam; bei  Gleim  findet  sich  v  11  Lass  sie  noch  ein  biegen  quälen; 
V  110  sprach  ein  bifsfjcn  zornig,  ferner  im  schfiferspiele  Der  blöde 
schafer:  iv  22  die  Antwort  ist  ein  bisgen  sch^m;  8.34  ein  bisgen 
lieb;  iu  einer  sammliin;;  'Fal)t'ln,  erziililuugen  und  schertze  zur 
ergetzung  des  versiaudes  und  des  herzens  (zweyler  Iheil  17(jlj> 
steht  s.  11  ein  anakreontisches  gespriich  und  darin:  Ich  aber 
werde  dodt  dich  noch  ein  bifsgen  rührend  auch  Kiopstock  kennt 
das  wort  im  drama  Hemnann  und  die  (Kirsten  (vgl.  Worfl  Ein 
beitrag  zur  kenntnis  des  Sprachgebrauchs  Klopstocks,  BrOnn  1883  ff 
8. 11).  —  unmittelbar  an  diebemerkung  über  'ein  bi/kihen'  schliefst 
St.  die  andere,  auch  licht  für  *heir  sei  nur  im  gemeinen  leben 
üblich;  es  begegnet  bei  Lange  Horatzische  oden  s.  46  vom  seligen 
Pyra  gesagt:  Er  singt  in  lichten  Chören  AoAe  Iteder,  bei  Weiise 
I  17  der  lichte  Himmel  schwärzet  sich. 

S.  27  polemisiert  Si.  gegen  mich  (vgl.  Anz.  vni  252)  untl  be- 
hauptet, entflammen  sei  im  18  jh.  so  ungewöhnlich,  dass  es  in 
Adelungs  würlerbucbe  vollständig  fehle,  dies  ist  allerdings  richtig, 
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aber  das  wort  war  durcbana  nicht  uDgebrtluchlicb:  bei  Eaatner 
Vermischto  acbriftcD  (Altenburg  1755)  steht  s.  202  weä  dkh  nodt 
stMR  Spidm  Stlb$t  dar  JlttikMr  Lob  mu flammt,  vgl.  s.  83  von 
xDildtr  &ia  dar  Jugend  angofiammi;  Klopstock  (Wurfl  s.  18);  bei  ' 
Grimm  (m  sp.  519)  wird  eine  stelle  aus  JASchlegel  citiert;  io  der 
Sammlung  Maciilnttir  slelii  s.  50  St/lvander  greift  nach  Chloem 
BUde^  Die  er  im  dunkleti  Ivfiffjeßlde  An  fsein  mtflnmmtes  iiei'z  ge- 
drückt unil  s.  SS  Atfwr,  sprach  ich  ganz  enl/Iduii/ni;  hei  Blautuls 
s,  51  Seines  Herzens  Meisterinn  Eni /lammet  ihn  mil  neuer  Liebe, 
s.  62  Sie  .  .  sind  eni/latkmi  vun  Deiner  Uuld^  s.  85  miin  von 
Ewih  entflammt  Gemütke. 

Am  meisten  wird  man  durch  die  ausfahniDg  s.  32  f,  s.  60  f 
Oberrascbt,  die  den  worten  empfindm  und  Srnpfmdung,  füdm 
und  Gefühl  gewidmet  ist.  St.  sagt  ausdracklich :  'der  anakreontik 
und  der  scberzhaiten  poesie  überhaupt,  so  weit  sie  ihren  character. 
rein  zeigt,  fehlen  die  worte  empfinden  und  Empfindung  fast  voll- 
slündig',  unfl  s.  60 f  heifst  es,  fühlen  scheine  zu  jener  zeit  weniger 
helicbt  als  >t'in  svnnnymon  empfinden,  «las  worl  eehöre  jedoch 
so  ^venij;  zuni  sjuiu  !i>rli,(tze  der  Anakreouiik  wie  empfinden,  man 
traut  wUrklich  seiueu  cuigen  nicht,  weuu  mau  wider  luit  dte^^er 
sicheren  angäbe  die  aoakreontischen  gedichte  vergleicht  und  mit 
der  leichtesten  mttbe  die  stellen  bflufen  kann,  an  denen  beide 
wOrter  gebraucht  werden,  ich  sammle  in  der  anm.^  namentlich 
aus  Beyer  das  einschlagige  material,  ohne  jedoch  irgendwie  Voll- 
ständigkeit anzustreben  K   das  ?orgefabrte  wird  wol  snr  wider- 

'  8.  3  wird  der  fürst  angesprochen :  Du  fühlst  .  .  .  die  Band^  (TgL 
156  vnrdrm  kab'  ich  die  Fesseln  recht  gefühlt) ;  4  sonder  JSeid  zu  fühlen 
,  ,  ,  so  fühlen  wir  die  reimte  Freudei  5  Es  fühle  deine  Naekt^  o  ^'alä, 
die  M0tMlien;  10  steht  efn  (fedleht  mit  dem  liCel:  GefUAt  im  FrUkUm^z 
Hier  will  ich  mein  Leben  fühlen  .  . .  /f^o  die  Zephirs  alle  fühlen  (  .  Kühlen 
■.spielen);  11  ff^o  ich,  cUvIi  [fieud«>]  zu  fühlen  wach('\  19  Najaden  fUhlfert 
den  Gesang \  21  ^lles  fühlt  des  ff- iniers  Gegenwart;  27  Aur  damals  fühlt 
ich  Sehmerz  darunter,  j41s  Amon  ent§r  ifkit  mich  traf\  30  ein  Hera^ 
das  mehr  die  Freundschaft  fühlte;  V)  v>o  schon  mein  Heist  den  fhühling 
füMi\  64  fiUM  das  Lied  der  NachttgatU  65  Hier  fühl  ich  reclU,  o  Ln- 
schuld,  deine  Freuden;  66  f^as  fühl  ieh  hierJ  67  Der  Buekwald  fUhU 
die  Klagen  meiner  Li  (der ^  Jch  wenn  sie  Che  fühlete!;  79  fühlt  die  Reben, 
frh'  ?iun  fühl  ich  erst  mein  Leben;  81  IVun  fühl  iehs;  83  Dann  liefst 
und  fühlt  indess  Belinde  Zufriedenkeit  tn  Fonienoi;  92  H^as  fiUdt  mmn 
Mer»t;  93  wo  mein  Sailenepiet  kein  Summm*  kifrt  tmd  fUhbt\  96  kein 
frcundtiih  Abindroth  ist  ungefühlt  verschwunden;  99  vom  leid:  dn$  di» 
Seele  fiihlt  und  das  die  Set-le  kränket;  So  fühlest  dn  gewiss,  ....  toie 
wünsehenswerth;  [IU8  ich  fühl  es  nun,  dass  .  .  .  uns  mitntre  Freude 
wecken  kann*\  114  Ich  fühlV  .  .  .  der  Freundschaft  schönste  Triebe; 
126  Die  Kenner  fühlen  doch  alle  dein  Lird:  VI'  von  Fri^rich  n  Der 
.  .  .  AUiren  fühlt;  131  Entzückt  fühl  ich  den  Aamen  D***,  Mehr  aU 
mein  Blut,  awh  Ehr/kreht  fUhl  ich  Inwnm;  132  So  fUhW  .  .  oinH  Py^ 
ramus  der  Liebo  otsten  Zug;  133  üu  fUhlest  nichts,  wenn  Philomele  singt; 
\  V'>  Ich  fühl'  es  .  .  itzt  bin  ieh  menschlicher;  149  venn  ich  grau  tmd 
juhilos  bin;  151  fühllos  fUr  edleres  Vergnügen,  sciicaer  ist  b€i  Beyer 
empfinden^  es  findet  Sich  7  Alt  mich  ...  Bo^mu  «nUr  Km»  Mohnt . .  • 
ekifftmd  di»  ganw  Haid»  M»hr,  ab  wann  Flora  »1»  b»MBmi\  10  dngar^ 
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legUDg  Sus  genügen;  denn  meine  sammluDg  ist  nichts  anderes  als 
eine  Stichprobe,  und  ich  gebe  nur  eine  auswahl. 

S.  73  lesen  wir,  dass  himmlisch  durchaus  nicht  anakreontisch 
sei,  soiKlern  von  Klopstock  und  dem  jungen  VViclnnd  stniiime. 
}>»»i  Glfiim  lu  den  Petrarchischon  f:r(!ichten  iv  39  weich  himmli' 
sches  Gesicht  ....  mit  himmltscher  Gewalt  eiUzückt.  Beyer  sagt 
s.  72  in  einem  echt  aiiakreuntischen  diiclt  zwischen  dem  Irinker 
und  dem  verhehlen :  Zwar  ist  mein  Kind  so  hiinmlisch  wie  Cyihere 
und  in  den  gleichMs  anakreonUsehen  DosensUlok  s.  145  aUes 
wa$  nur  Au§m  hhnmlM  mndbr,  war  in  du  Bngtb  [madchens] 
sdmanm  Migm  angehradu,  —  s.  78  wird  lu  rem  bemerkt, 
dieses  echt  Goethische  heiwort  sei  in  der  Ijrik  jener  zeit  und 
besonders  in  der  anakreontischcn,  äufserst  selten,  nur  Uz  brauche 
es  einmal:  Denn  reine  Freude  quillt  aus  reinen  Herzen^  auch 
klupstock  sei  PS  nirlil  eigentümlich  (vgl.  aber  WtJrfl  s.  61).  Sl. 
citiert  s.  29  st  lhst  ein  sefliclil  Ehelings,  worin  sieht:  der  Engel 
reinste  Tuyenä;  Ilagetlurn  iii  82  der  reine  Mond]  Beyer  4  So 
fUlilen  wir  die  reinste  Freude ;  114  £r  denkt  wie  Sokrates,  doüi 
Übt  er  oucft  so  rtin?;  s.  135  reine  Wonne;  Maculatur  8.55  dtr  Liebe 
reAisre  Liut  (iweimal);  Blatifurs  s.  64  die  reine  SdUfnkiit  Mmt  Ju- 
ffmd;  s.  82 1^  retnifen  Regung  fähig  \  Gleim  1 33  ein  reinee  Geufüsen; 
Yi  63  dein  Herz  mtiss  reiner  ereiheinen^  als  von  Bddgesleinen  . . . 
et  ist  so  hell  vn'l  auch  so  reine;  iv  55  Mein  Trank  quillt  hier  out 
reiner  Erde;  iV.l  diese  Quellen  So  rein;  Weifse  i  23  rugelrein;  Koni, 
operu  I  103  </f  r  Unschuld  reine  Lust;  i  109  sind  utisre  Herzen  rsin. 

S.  93  Hill  Hill  St.  das  adjectiv  still  für  Klopstock  und  die 
unter  seinem  eiufhisse  stehuden  dichter  zb.  Crone;^k  in  an- 
spruch  und  weist  Goethes  Vorliebe  tUr  dieses  epiütetou  nach, 
wider  muss  ich  an  St.s  bebauptung  zweifeln,  man  schlage  die 
Anakreontiker  auf,  wo  man  will,  man  wird  das  adjectivum  fUÜ 
entdecken  1.  —  ebensowenig  glaube  ich  ihm,  dass  heiUg  nicht 

blumen ,  die  empfinden,  Buten  mit  den  Abenäwinden\  19  Ali  Orpheus 
zärtlich  .  .  .  sang  .  .  .  Der  Bach  empfand  und  hielt  im  Lauf  Die  rau- 
schend glatten  ß^eUan  mif;  39  Freund^  last  uHM  ßtatw  *-rnp finden!^ 
64  Empfindungen  am  Abend,,  CG  Empfindung  nur  ist  meines  Herzens 
Sache^  Und  »arter  äummer  mein  Bemühn;  93  enwßnduHgsvoll\  127  Em- 
pfinämigm,  die  Graun  kervorgebrachi»  in  der  Maeulator  s.  53  Artete ! 
firren  weiser  Geist  Die  ßurde  seines  Daseyns  fühlet\  s.  100  S<t  fühlt 
man  leise  Schauer  .  .  .  Das  alles  fühlt*  ich  gestern;  s.  5  ich  fühle  den 
Kummer,  vou  Gleim  erwähne  ich  aar  Alexis  uuU  Lline:  s,wey  JJer:>en  voll 
Gefühl  (VI  105),  ferner  v  120  Wae  »ein  [CaDiizeas]  blutend  Uerz  empfun- 
den. Das  eTnp findet  itzt  mein  Nerz  und  122:  wenn  ich  noch  im  C,raf,<' 
Kräfte  zu  emu finden  habe,  bei  ChrF Weifse  l  14:  AU  ich  zum  erstenmal 
ihn  ealLDe  fUlM  ieh  —  ee  met  fUhW  ieh  niet  15  t^ae  fUkie  ieh!  wehh 
mn  sAfatr  Sehsiterz!;  139  ßu  würdest  nicht  .  .  klagen.  Ich  wäre  hart 
und  fühlte  nie]  141  Das  wenigste  hab'  ich  ge fühlet  (von  seinen  lie- 
dero);  9  fi'enn  CtUoris  unempfindlich  bleibt;  14  ff'er  sagt  mir,  was  ieh 
da  empfand?;  130  fß^onn  wMt  eimnol  dmn  Herrn  empfinden? 

'  Hnp?  H  irn  ni  32  der  stillen  Einsamkeit  ergehen ;  5S  in  slillem  Dichten; 
[68 f  Du  Stille  voller  Freuden  ,  *  .  hier  im  SiillenH  Ii  stille  Küete 
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anakreoDtisch  sei  (8.  131);  bei  Gleim  kommt  in  iinem  gedichte 
(Der  bäum  i  40)  vor:  des  heiligm  Hersim  verschwiegenes  Ge- 
siräuch  und  voll  zärtlicher  heiliger  Furcht,  eodlich  den  heiligen 
Baum;  iv  51  Aus  Gottes  heih'nsrrm  (rfbiel;  bei  l^rxt  v  91  (Opr 
tauncnwaUl)  heilye  Furrhf  und  heihy  Fest,  s.  141  ein  hi^iigtr  Lurrn, 
dabei  lasae  ich  eiu  paar  slelleu  auiser  aclil,  au  üeneu  heilig  he- 
rechligter  erscheint,  zb.  Weifse  i  67  Dms  jeder  Priester  heilig 
lebt,  —  aucli  schwimmen  kommt  keiueswegs  so  selleu  vor,  als  uiau 
nach  St.  «.  134  glaubea  sollte,  ich  erwahoe  IVeirse  Lottcbea 
am  hofe  i  77 :  /oft  habe  Um  «Mnm  Äugm  in  flrtfmii  ukmimmen 
tehm^  vgl.  Die  liebe  auf  dem  laode  i  171:  Nadt  Khmmmt  wem 
Herz  in  Thrdnen.  aulfalleud  ist  Gleim  vi  31  Das  Haar,  das  niBdar 
Auf  ihre  Schultern  schwimmt!  Gerollt  in  schöne  Locken  Durch- 
tehßimm  es,  heitre  Luft!  —  ^venn  St.  s.  102  sagt:  'ausdrücke 
wie  Die  liebe  Nolh,  Dtni  maclit  nirhts  heiß  bat  Gnefhp  nicht 
bei  fecinfu  auakreuutischeu  Yurbiideru  geluüdea',  su  veigals  i  r\ 
dass  ich  lür  die  xwpite  wendiinp  schon  Anz.  viir  25S^  eiue  parallele 
aus»  Weilsc  beigebraciil  habe;  derselbe  Weifse  braucht  tu  der  oper 
Die  jagd  (iii  40)  den  ausdruck:  bt  das  nida  Me  NotK  £m  anM$ 
Thier  tu  jagen,  —  s.  140  hebt  St.  die  metonymie  Däim  leisen 
Fufses  lauf  als  latinismus  bervor  aod  bringt  eine  parallele  aus 
Ua  bei  {mit  leisen  FlUgein);  auch  Beyer  sagt  mit  stillem  FlügeL, 
wahrend  zb.  Gleim  i  110  mit  leisen  Tritten,  Weifse  i  119  wnt 
leisem  Schritt,  Opern  i  iV.\  mit  leisen  Flügeln  hat. 

Wahrsclieiiihch  wird  mau  nur  nach  diesen  proben  mrhl  im- 
gerechtigkeil  vorwerleu,  wenn  ich  auch  zu  der  richligkeil  jener 

Gleim  iv  9  er  üt  so  fromm,  so  stille^  17  ein  stiller  Gram;  VI  ^!>rh  ^e- 
lassen,  willig ,  still ;  v  7  liier  sind  wir  einsam,  fromm  und  sUiie ;  ^0  sie 
(die  stenie]  hramOen  Uttt  und  fieW;  46  tf»  Mn/fst  .  .  4at  Felk  im 
stillen  Schlitten;  75  den  klennen  stilfen  /f^atd\  92  mit  stillem  Lobe. 
WeiTse  i  30  seine  stillen  klagen  (vgl.  i  99);  l  136  Das  stille  Sehnen  i  i\  7 
Du  träumtest  still  mit  mir  im  Haine ;  2S  wir  Mm  stiily  wir  leben  frey ; 
35  in  jenen  stiHon  Gründen;  iii  253  stille  Freuden',  in  Lottchon  am  hofe 
zb.  I  r.3:  So  stille,  wie  die  ß^eilch'  im  Thalf  Blüht  auch  die  link  in  unsem 
IJerzeni  95  meine  stille  üüUe;  Die  iiebe  auf  dem  laade  i  103  Eine  stille 
Tugend  lackt im  Sehoiien  eUUer  Linden\  Der  SrntekftDt  m  139  ete. 
sehr  zahlreich  sind  die  stellen  in  Keyers  gedichten  zb.  s.  6  und  141  stille 
yachf;  \^  Stifter  Jiin^lin^^;  15  sein  .iftf^e  sprach  von  stiflfn  Leiden;  21 
die  kalte  stille  Flur'  58  das  siille  Thal  (v^i.GO);  75  bey  stillem  Monden-' 
teheini  (85  dunkle  Stille;)  87  die  stillen  Tage;  91  mit  stillem  Flügel; 
9^  rnit  stillem  Schwarz;  98  ein  stfllfr  (^rnm;  fü't  }:!/filf-r  \ärhte  Stillf;) 
lUb  den  stillen  JJoritont;  125  stiller  seus  in  umem  Uers,en\  139  im 
Hillen  llayn^;  143  me  HebHek  »HU  Ist  alles  mm  mich  her!;  156  in  einer 
stillen  Geffenä.  IHacuIaiur  s.  8S  die  merkwOrdlge  wendDOg,  die  nar  za  ver- 
stehn  ist,  wenn  still  ew  lieblingswort  war:  So  hcmrhle  mich  Ci/pido,  H  fl- 
ehen meine  stillen  Saiten  Oft  in  meine  Laube  locken^  ff'eH  sie  stets  von 
ihm  erthönen,  Pabelii  «te.  i40  m  «iMem  tUllen  Driften;  (n72  trieh 
immer  an  mit  drint-r  Still»;  Gclief,te  \ac/it!;)  ii  32  Die  stille  Lust  und  An- 
muth ;  u  55  tm  stillen  Leben,  wenn  ich  noch  aus  Uz  s.  t>5  unter  stillem 
Laube;  s.  92  stille  Mittemacht;  s.  120  jenen  stillen  Lorbeer-Ifald  und 
LaDge  s.  44  in  stillen  TMilem  anführe,  so  wird  man  mir  wol  wider  das 
recht  Dicht  lyestreiten,  SUa  anverüsaiglKeit  ia  xweifel  sa  xielieD. 


üigiiized  by  Googl 


8TBACK  GOBTBES  LUPZIGKB  LIKDBRBDCH 


361 


behaupluogen  kein  tutnaeo  habe,  die  ich  Su  nicht  nachzuprOfen 
vennocble.  es  kann  vom  rec.  Dicht  verlangt  werden,  dass  er  in 
kurzer  zeit  den  untersuchungeD  nachgehe,  zu  denen  der  verf.  vor 

mehr  als  11  j;ihrpn  den  griind  fjelrgt  hat  (\'^].  Anz.  vin  253  und 
Stracks  voru  fw  i  s.  iii).  die  sicherhettf  mit  der  St.  so  vieles  vorträgt, 
erscheint  nur  (tiu  rhaus  nicht  herechtigt;  ich  sehe  aucli  nicht,  dass 
er  *die  inzwi^i  In  u  erschienene  lilleratiir'  volfstitndig  berücksichtigt 
habe,  so  scliemt  ihnn,  um  jetzt  nur  eines  zu  neDnen,  die  grorse 
darstelluQg  Minors  Goethes  jugendentwicklung  nach  neuen  quellen 
(Cottaaehe  Zeitadirill  für  allgeooeine  geacbicfate  3,  603  ff.  653  ff) 
ebenso  unbekannt  geblieben  zu  sein,  wie  mein  aufaatc  Arcb.  f. 
litu-gescb.  15,  278  ff.  auch  in  sachlicher  hinsieht  kann  ich  mich 
mit  St4  darstellung  nicht  überall  befreunden ;  besonders  sein  urteil 
aber  die  Überlieferung  des  textes  erscheint  mir  unklar,  schon 
weil  auch  hier  bei  jedem  gedieht«  die  Verhältnisse  getrennt  unter- 
sucht werden,   trotzdem  hat  liier  St.  geuis  manches  richtig  erfassl. 

Was  St.  über  die  entstehuogszeil  der  einzelueii  lieder  er- 
forscht, verdient  beachtung  und  erwügung,  freilich  auch  wider- 
b|>ruch ;  St.  macht  mitunter  wunderliche  sprünge,  so  zb.  bei  dem  ge- 
dicbte  *Der  wahre  genuaa*.  ich  habe  Arch.  15,  280  f  nachzuweisen 
gesucht»  es  sei  zwischen  dem  3  nov.  und  4  dec.  1767  entstanden. 
St  erlSntert  kurz  die  verbliltnisse  des  Dessauer  hofe,  die  veran- 
lassung zu  dem  gedichte  gaben,  glaubt  aber,  in  jener  zeit  künne 
Goethe  wegen  des  traurigen  znstandes  in  seinen  eignen  herzens^ 
wirren  unmöglich  die  zweite  Ihllfte  mit  der  Schilderung  seines 
glücklichf^ii  liebesbundes  L^ediclitet  haben,  er  vermutet  daher,  diese 
zweite  haüle  sei  nur  eine  ül)erarbeiti!iiiT  jenes  gedichtes  *Ies  amans\ 
von  dem  Goethe  seiner  Schwester  mai  i7tj7  schreibt.  St.  selbst  fühlt, 
dass  die  frage  zu  beantworten  bleibt,  wie  Goethe  in  jener  zeit 
der  eifersucbt  und  des  liebesjammers  dazu  komme,  das  alte  ge- 
dieht wider  aufzunehmen,  und  meint,  die  tage  der  eifersucbt  und 
quSlerei  seien  auch  wider  durch  selige  augenblicke  der  Versöh- 
nung unterbrochen  worden,  in  denen  das  alte  glOck  von  neuem 
aufzuleben  schien;  nach  einer  solchen  stunde  mOge  das  gedieht 
coDcipiert  worden  sein,  weshalb  man  aber  dann  zu  einer  so 
abenteuerhchen  ansieht  von  der  cnntamination  zweier  gedichte  zu 
einem  neuen  seine  Zuflucht  nehmen  ntüsse,  darauf  bleibt  St.  die 
autwort  schuldig.  Goethes  Stimmung  wahrend  des  nov.  war 
jedesfalls  sehr  wechselnd,  am  4  dec.  schreibt  er  ljt>lni>cli:  Ich 
binn  nun  in  einer  Übeln,  sehr  Übeln  Laune.  Jeden  andern  Tag 
würde  ük  nidkiekl  mdm  getehrUbm  Me».  da  wäre  er  also 
nicht  so  übler  laune  gewesen^  und  warum  aollte  er  nicht  wihrend 
der  Woche  das  gedieht  verfasst  haben,  von  der  er  am  27  nov. 
schreibt,  dass  sie  ^ruhig'  war:  ''Wir  haben  toMUch  diese  Woche 
m  tmem  dummen  Frieden  gelebt',  wir  wissen  nach  Englerts  bin« 
weis,  dass  Goethe  einem  gedichte  von  Roclmn  de  Cbabannes 
folgte,  wo  doch  auch  eine  gegenübersleliung  von  scheinbarem  und 
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echtem  glOcke  vorkommL  es  steht  gar  nichts  im  wege,  im  dot.  1767 
eine  gegenübersteliung  von  käuflicher  und  wahrer  liebe  (Hr  Goethe 
möglich  zu  halten,  von  Goethes  'Les  amans'  wissen  wir  gar  niehta 
weiter,  Behrisch  kannte  aber  das  gedieht,  und  darum  hatte  er  wol 

in  seiner  kritik  o'h^v  Goethe  in  seiner  zuschrifl  auf  das  Terliäll- 
nis  des  Wahren  geousses  zu  diesem  älteren  gedichle  rttckaicbt 
nehmen  müssen. 

Meine  ansichl  (Anz.  viii  254  0»  'Her  schmetleriiog'  geliöro  nach 
KiaukTurlf  ist  durcli  die  hriefe  an  Lieitiisch  widerlegt,  Sl  nitiinit 
es  mit  recht  ftlr  Leipzig  in  anspruch.  weniger  sicher  ist  seine 
datierung  des  gedichtes  'Das  giflck':  sommer  1768*  es  fehlt  ein 
sicherer  anhaltapnnct;  der  rflckbltck  auf  die  vergangene  seit  des 
glttckes  kann  so  wol  in  der  seit,  von  der  Goethe  am  26  apr.  1768 
an  Behrisch  schreibt*  als  spüler  gedichtet  sein,  wenig  überzeu- 
gend ist  aiirlj  die  vermiitun«;  (s.  8011"),  das  ^Hochzeitlieil',  das  Goethe 
nni  7  oder  9  od.  1767  Behriscli  schickte,  sei  ein  scherz  für 
dies»'!)  freund  und  he7iel)e  sich  auf  jene  August»',  die  wol  damals 
Behnsc  li  habe  lieirat«  ii  wollen,  ich  vermag  dies  weder  zu  wider- 
legen noch  zu  bestätigen;  wir  wissen  von  jener  Auguste  viel  zu 
wenig.  ^Rindenrersland'  futirt  St.  auf  eine  anregung  in  Ilolbergs 
Bramarbas  zurück »  dessen  kenntnis  in  Goethes  kreis  er  wahr- 
scheinlich macht  freilich  bleibt  die  frage  offen,  ob  nicht  irgend 
eine  der  damaligen  Operetten  Goethe  die  anregung  zu  dem  ge- 
dichte  bot.  man  denke  nur,  wie  Lieschen  in  Weifses  Liebe  auf 
dem  lande  ihrem  Hflnnschen  an  erfahrung  überlegen  ist;  ich 
erinnere  an  den  0  ;n)rtrilt  des  1  aufzngs ,  ferner  an  eine  stelle 
wie  die  im  12  auMr.  des  *2  nnf7i}es,  wo  Lirs.hen  peschwind,  ge- 
Fchwind  erlahreu  will,  wie  maus  macht,  um  sich  zu  verheiraten, 
S(i  dasg  Schüsser  geradezu  sagt:  Ey^  ey^  eyl  das  Madchen  ist 
noch  hitziger,  ah  er!',  endlich  an  die  uulerreduog  Uäunscheus 
mit  der  jUgerstochter  Gretbel,  die  ihm  aulkchlttsse  über  das  bei- 
raten gibt  (II  3).  wir  wQrden  durch  solche  Ähnlichkeiten  In  den 
mal  1766  verwiesen  (vgl  vBiedermann  Arch.  15, 82  ff  und  MBerr- 
mann  GJ.  11,  186),  wodurch  St.s  annähme  gestdtzt  würde. 

Bei  dem  gedichte  'Die  Hreuden'  isfst  St.  entstehung  im  herbst 
1767  oder  i.  j.  1708  zu,  aher  wo!  noch  in  Leipzig,  er  wpisl 
auf  eine  stelle  im  Lriele  vom  2  nov.  1767  hin,  die  vom  herbei- 
Uüd  hinwegphilosophieren  der  empfindung  spricht  und  sich  da- 
durch mit  uuseru  versen  vergleichen  Ifisst.  ich  mochte  noch  den 
grofsen  brief  vom  10  nov.  1767  crwaluieu,  wo  es  heifsl  (i  140): 
Hai  aUet  YergnügeH  liegt  in  unt.  Wir  sind  imsrs  tig;ne  Teufel^  wir 
wrtrtättn  wu  aus  unssrm  F&rääim^  indem  von  dem  verschiedenen 
eindruck  die  rede  ist,  den  auf  ihn  zwei  auffahrungen  der  San 
gemacht  haben:  E»  laarm  tUmdiSmlhen  5Miett,  tibm  di9  ieteMn, 
nnd  ich  konnte  sie  hettte  nicht  ausstäm  (wegen  seiner  eiferauehia- 
qualen).  deshalb  glaube  ich  eher  an  eine  entstehung  im  nov. 
oder  dec.  1767,  wenngleich,  was  St.  a.  106  vielleicht  zu  stark 
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itioui,  Goelbe  auiser  dem  Hochzeitliede^  den  oden  an  Behrisch 
uud  dem  Wabren  genuss  zwiscbeu  dem  13  oct.  und  14  dec.  1767 
Dichte  anderes  gedichtet  haben  will  (Briefe  1 152).  ob  diese  be- 
baupiuDg  gans  wörtlich  za  oebmen  ist?  interessant  ist  der  nach- 
weis  eines  französischen  gedichtes  *Le  plaisir  et  le  papillon\  das 
manches  motiv  für  unser  gedieht  abgegeben  bat.  dass  ich  übrigens 
das  Goetbisclie  gedieht  misverstanden  hatte  (Anz.  viu  258)«  luinn 
ich  nicht  findpn. 

Zu  *Amürs  grab'  sei  diT  l>ripr  vom  26  april  1768  (i  159) 
enväbnt:  Wir  haben  mit  der  Liebe  anyefanyen  und  hören  mit  der 
Freundschaft  auf.  Doch  nicht  ich.  Ich  liebe  sie  noch,  so  sehr, 
o  Gott,  sosehr  (vgl.  Scbiill,  ßriuie  uud  aui&älze  ».23t}.  darnacb 
setzte  ich  das  gedieht  wie  St  ins.frohjahr  1768.  da»  motiv  des 
rasch  erweckten  Amors  kennt  auch  Beyer  s.  156  f  Die  strafe: 
Amor  schlaft  und  gleicht  der  geliebten  Belinde:  Jcl  saii/sr*  und 
sdmdl  erwadU*  der  Liebesgott ,  Wie  leicht  ists  nicht,  dost  der  er- 
wmktt  wird,  er  räcbt  sieb  dafür,  dass  ibn  der  liebende  auf- 
geweckt bat,  und  scbiefst  ibm  den  schwersten  pfeil  ins  berz. 

Auc!i  lins  Couplet  *Lirl>p  \uu]  tugend'  verweist  St.  in  den 
*büseu  soiiiiiitr'  l7Üb  uud  halt  diu  pessimismus  für  erlebt,  was 
mir  etwas  zuweitirchend  erscheint,  da  dieses  motiv  ein  allilber- 
lieferles  ist.  mau  liOnnte  vielieiciit  an  die  beobachtung  denken, 
die  Goetlie  seinem  freunde  Behrisch  am  20  uuv.  17G7  (i  145  Q 
«Ober  Annette  mitteilt,  schon  Minor  bat  traditioo  und  eriebnis 
dargestellt,  wir  werden  uns  etwa  auch  an  den  winter  1767/8 
halten  müssen,  wie  verbreitet  die  coupletartige  contrastierung 
war,  mOge  das  gedieht  Der  ehemann  von  Beyer  (s,  24)  beweisen : 

Wenn  ieh,  dort  an  der  Sonnenblume  Doch,  wenn  ich  Eifersucht  lu  stillen« 

Dorinden,  meine  schlaue  Uuhme»  Und  um  des  Schwiegervaters  wiUen, 

Hit  holdem  Zwaag,  von  Herzen  Mein  Weih,  mit  billera  Kallsinn, 

küsse*  küsse, 

So  flchmeckt  der  Kufs  mir  mehr  So  schmeckt  der  Kufs  mir  gar  nicht 

als  süfse,  siifse; 

Er  schmeckt,  s  s  s  o  fälll  mir  denn  Er  schmeclil,  =  =  =  wie  leicht  lallt 

nichts  ein  1  mir  das  ein ! 

Er  sduucckl  wie  rcmer  Sechster  Er  schmeck i  wie  Wasser  unter 

Wein.  Wein. 

Für  die  datierung  des  kleinen  epig^ramnfis  'Der  misanlhrop* 
glaube  ich  (Arcli.  15,  279  Q  weilergekommen  zu  sein,  als  jetzt  St. 
icb  schluss  aus  dem  brieie  (i  50),  das  gedieht  sei  zwischen  dem 
11  mai  und  27  sept.  1766  verlassi,  während  St.  zwischen  dem 
[lultjabre  1766  uud  dem  herbst  1767  schwauki.  St.  deukL  bei 
den  huchstabeu  A  und  B,  durch  welche  die  beiden  ersten  spre- 
chenden bezeichnet  werden,  an  Annette  und  Behrisch,  wozu  er 
sich  nicht  hatte  versucht  fühlen  sollen,  da  er  das  C  des  antwor- 
tenden nngedentet  lassen  muss.  oder  am  ende  Cornelie?! 
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*Die  reliquie'  verlegt  St  in  die  ente  leit  des  FraDkltarter  auf* 
enthaltes  1768  und  briogt  eine  pmUele  aus  dem  Idris  bei,  die 
Mlich  Dicbt  weiter  gebt,  als  die  tod  mir  im  Ans.  Tin  261  »• 
gefttbrte  aus  Weifse.  *Die  liebe  wider  willen'  scheint  St.  auch 
am  besten  in  dieselbe  Frankfurter  zeit  zu  passen ;  ich  liefs  (aao.)  die 
eDt&cheidung,  ob  Leipzig  oder  Frankfurt,  dahingestellt  dod  sa 
auf  die  stelle  im  bricfe  vom  20  nov.  1767  (r  147)  aufmerksam 
<;emarht.  wo  Go^'fht'  die  untern  (hinf:  mit  d^r  Breilkopfen  dem 
freuiicf»'  niiiU'ik;  &ic  Ich  halt  bemerck^,  -lass  Sie  immer  achlimm 
und  hi'finais  gut  von  Fraiienzimmeni  geredet  haben  .  .  .  Da$ 
hat  mich  auf  die  Gedancken  ytbracht  dass  Sie  gar  kein  gutes  Mädgen 
kennten;  allein  ich  bitm  überzeugt  dass  Sie  welche  kenuefi.  dies 
wie  die  erwabouog  der  karteokOnige  laset  sich  Tielteicht  für  Leipzig 
anfllbreD,  obwol  das  gedieht  nach  Frankfurt  auch  passen  konnte, 
die  datiening  der  weiteren  gedieht«  dürfte  kaum  einem  swdfel 
unterliegen. 

Die  parallelen,  die  St  beibringt,  sind  meist  recht  bezeicb> 
nend,  und  es  ist  durchaus  zu  billigen,  dass  er  auf  manche  feine 
Veränderung  hindeutet,  die  Goethe  mit  dem  iiberlieferten  gute 
vornahm,  ihs  ist  wo!  die  wicliii--!e  seile  von  St.s  buch,  ich 
will  mich  nichi  clamil  aufliaiteu,  weitere  parallelen,  wio  sie  jeder 
in  sein  liandexeiiipiar  des  jungen  Goethe  eiutrageo  dürfle,  hier 
zu  erucihiien,  niüchle  jedoch  die  ausführungen  St.s  über  die  Goe- 
ibische  moudpoesie  im  Leipziger  Ib.  nicht  unbeantwortet  lassen« 
St  sucht  das  unrichtige  meiner  behauptung  su  erweiseu,  dass 
Goethe  mit  seiner  mondpoesie  den  durchschnitt  damaliger  dicbl- 
weise  hoch  Überrage,  aber  in  den  stellen,  die  er  s.  46  ff  anführt, 
spielt  das  eigeDtOmlicbe  der  späteren  mondnachtstimmung  gar 
keine  rolle,  ja  lu  den  meisten  dieser  nachtscbilderungen  kommt 
der  mond  überhaupt  nicht  vor.  wenn  LOwen  vom  kalten  roond 
spricht,  so  fehlt  ihm  eben  nocli  das  gefühl  für  den  zauber  der 
mondiKu  ht,  wie  er  für  Goethe  clj;iraclerislisrh  j«^!.  dass  drr  abend 
und  die  nacht  ^beliebte  Stoffe*  schon  in  der  Aoakreoulik  siud,  habe 
ich  nicht  geleugnet  (vgl.  s.  242).  al)er  falsch  ist  St.8  behauptung, 
dass  *der  iiioud  —  bei  den  typischen  zügen  —  nicht  zn  fehlen 
pQegt'  (s.  4S);  er  pQegt  im  gegenteile  sehr  selten  zu  stehn.  das 
kann  im  gegensatie  su  der  btufigen  Verwendung  in  der  spiteren 
dichtung  unmöglich  ein  xufall  sein,  köstlich  sagt  St,  nachdem 
er  £wei  gedichte  von  Ds  citiert  bat,  es  fehle  in  ihnen  aUerdings 
der  mond,  es  sei  aber  klar,  weshalb?  die  der  liebe  gtlnstige  duo- 
kelheit  der  nacht  solle  berrorgeboben  werden,  ja  wie  kommt 
er  dann  dazu,  sie  gegen  mich  auszuspielen,  nachdem  er  abgesehen 
von  ein  paar  «lanz  iincharactrri'^tiselien  stellen  aus  Beyer  und 
einer  aus  der  Unzerin  mir  noch  zwei  Im  reits  von  mir  erwähnte 
citate  aus  VVeilse  beigebracht  hat?  snne  Sammlungen  sind 
übrigens  wider  gar  nicht  zuverlässig;  aus  ßeyer  hinten  sich  die 
Seiten  7.  8.  37.  tii.  75.  bö.  122.  134.  141  aufzählen  lassen, 
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der  mond  wurklich  Yorkomnit  St.  hat  nur  zu  den  vorgSogerD 
Goethes,  die  ich  oannte,  Crooegk  und  Getsner  binsogemgt;  diesen 
halte  ich  als  prosaiker  mit  unrecht  ausgemshlossen.  meine  reichen 

Sammlungen  Ober  die  deutsche  mondpofsie  holTt*  ich  einmal  im 
Ziisammrnhnn'^^  ZU  verwprtrn  und  will  iLu'um  nicht  mit  pimvU 
heilen  kurnnxMi.  ich  nelime  auch  jetzt  uieine  dnrst(i!un^'  mcht 
zurück,  übwül  manches  erweitert  und  eiugeschi äukt  werden  imi'^s'. 

Ich  breche  mit  den  einwendungen  ab,  weil  ich  soust  seile 
[ür  äeiLe  beäpt  eclieo  mUsle,  um  eiozeloe  zw  eitel  zu  begründen, 
froh  wäre  ich,  wenn  durch  meine  bemerfcungen  nicht  der  schein 
von  tadelaucht  hervorgerufen  worde.  doch  mass  ich  gealehn, 
data  ich  mit  der  ganatigsten  ▼oreingenommenheit  an  daa  buch 
herantrat  und  luerst,  beionders  ?on  den  sprachlichen  ausfbhrungent 
sehr  angenehm  berflhrt  war,  bis  ich  nachtuprüfen  begann,  und 
bei  widerhoUem,  genauem  Studium  immer  mehr  bedenken  in  mir 
aufstiegen,  wenn  schlicfslich  mehr  Widerspruch  ols  Zustimmung 
übrig  blieb,  ists  nicht  meine  st  huld.  das  buch  bringt  freilich  so 
viel,  dass  nicht  alles  in  j^leicher  wpise  ausgearbeitet  sein  kann; 
es  bleibt  daher  noch  genug  übrig,  was  ihm  einen  gewissen  wert 
sichert. 

Lemberg,  12  dec.  1893.  R.  M.  WiBm. 


Torquato  Tasso.  ein  Schauspiel  von  Goethe,  iiill  einleiiung'  und  anmer- 
kuDgeu  heraut>gegebeD  vod  Feamz  Kern.  Btfrlia,  Aicuiai  (ilSlrlcker), 
1893.  nr  and  894m.  8^  10m. 

Mit  Goethes  Taaao  hat  sich  die  forachung  in  den  letzten 
jähren  aehr  lebhaft  beacfalftigt.  heaondera  haben  iwei  gelehrte 
das  wort  ergriffen,  einander  ergänzend  und  befehdend:  Kuno 
Fiacher  und  Franz  Kern,  als  der  letztere  schon  mehrere  beitrage 
zur  erktärung  des  dramas  hatte  erscheinen  lassen,  veröffentlichte 
Fischer  1890  sein  geistvolles  buch  über  Goethes  Tasso,  Ann 
1892  eine  polemische  schriit  Kerns  fCdeilies  Tasso  und  Kuno 
Fischer)  und  jetzt  die  coinmentierte  ausgäbe  von  demseibeu  Ver- 
fasser gefolgt  sind. 

Welche  Verschiedenheit  zwischen  ijeiden  forschern  I  wo  KFischer 
kühn  hypothese  auf  bypothese  baut,  begnügt  sich  Kern  lieber  mit 
einem  Toraichtigen  non  liquet.  während  F.  oft  entlegene  zeug- 
Diaae  durch  gllnzende  combinationen  ▼erbindet,  legt  K.  innerhalb 
der  einzelnen  briefstelle  jeden  wort  auf  die  wagachale.  und  wie 
verschieden  beurteilen  aie  ihren  dichter  I  wenn  F.  oft  nur  die 
frage  aufwirft:  was  war  dem  dichtergenius  Goethes  möglich? 
und  bei  der  beanlwortung  gelegentlich  seiner  eigenen  produc- 

'  (i:is  niiffnili  ndr-  a-rrn  im  1  vfT*^»'  dt^s  grdichtcs  *Die  nacht'  deutete 
ich  alä  *wilit(( ,  wuhreuii  St.  mit  Locpcr  dariu  den  aoreiz  der  binaualockendeo 
kOble,  also  so  viel  wie  'mit  Tergnügen*  rieht  tollte  nieht  Tiellelchl  die 
bedeutang  ^oft,  häufig'  gerade  im  gegensatz  zum  Schlotte  sich  empfehlen?  sie 

ist  fiptite  mehr  volkstümlich,  aber  Adelung  lirnnt  i^fm  in  (I»t  bedeulung 
'gewuhnlich,  gemeiniglich',  so  dass  sie  damaU  mcltl»  auliallendes  hatte. 
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tiven  piiautasie  iolgt,  sucht  K.  zu  ergründen:  was  isi  beglaubigt 
und  durch  Zeugnisse  gesichert?  und  doch  tritt,  selisam  £reuug, 
F.  M)it  prachtvoller  siegesgewisheit  auf,  während  K.  hei  .semeu 
zaghallcu  Schlüssen  noch  zweifelt,  wer  vuu  ihueu  die  erkenntnis 
Goelhes  mehr  fi)rdert,  ist  schwer  zu  sagen;  ein  sorgsames  auf- 
speichern gesicherten  Wissens 'ist  gut  wie  alles  tttditige,  aber 
fröhlicher  ist  der  mut  des  Irrtnins. 

Die  K«8che  ausgäbe  ist  ein  resultat  jahrelanger  vorbereiCnog. 
der  teit  Stimmt  bis  auf  unwesentliche  kleinigkeiten  mit  dem  der 
Weimarer  ausgäbe  üherein.    unbegreiflich  ist  es  daher,  warum 
K.  in  der  verszablung  abgewichen  ist.   freurn  wir  uns  doch,  dass 
wir  endlich  eine  einheitliche  norm  des  citirreus  haben,  die  sich 
durch  ihre  einfachheit  enipüehll.    wie  umslüudlich  verfahrt  da- 
ge^'cn  K.I    mit  jeder  srr jip,  im  ganzen  also  24  mal,  beginnt  er 
eine  neue  zUhluüi;,  ;>uilii>s  nun  für  jeden  vers  ein  dreiUches  cilat 
(act,  scene,  verszeile)  uülig  wird,    die  folge  ist,  dass  wir  lu 
dieser  besprechung  beide  Zählungen  neben  einander  verzeichnen 
mössen.  —  nicht  au  loben  ist  ferner  die  anordnung  des  ganaen 
Stoffes,   in  der  mitte  des  buches  steht  der  Goethische  texl  mit 
zahlreichen  anmerkungen.  au  diesen  gibt  es  aber  später  noch 
einen  auhang  von  ca.  45  selten,  ohne  dass  im  einzelnen  falle  zu 
ersehen  ist,  warum  die  eine  anmerkung  unter  den  text,  die  andere 
in  den  anhang  gestellt  ist.    ebenso  hinken  den  einleitenden  ab- 
schnitten über  die  handln  ng  des  dramas  und  die  charactere 
(s.  7 — 65)   noch  einr  rei}ir  snn  zus«1tzen  (s.  297 — 309)  nach, 
und  «(iuiz  am  schluss       Inu  lies  erst  ündeu  sicli  die  capilel  über 
den  irt'schichllichen  Ta&so  und  «lic  entstehuni,^  der  dichtung.  so 
ist  luau  geuüligt,  unausgesetzt  hm  und  herzuiilaLtern.   sehr  viele 
der  anmerkungen  sind  überdies  nur  zui^Uige  lesefrüchte  und 
durften  gern  fehlen  oder  konnten  beliebig  vermehrt  werden,  man 
erhält  den  eindrucke  ala  ob  K.  jähre  lang  bei  all  seiner  lectOre 
stets  nebenher  an  den  Tasso  gedacht  und  sich  parallelen  notiert  habe, 
die  an  sich  manchmal  ganz  httbsch  sind,  aber  zur  erklSrung  von 
Goethes  dichtung  gar  nichts  beitragen,  einzelne  seiner  anmerkungen 
wollen  wir  zum  schluss  unserer  besprechung  ins  auge  fassen. 

Eine  der  wichtigsten  controverscn  zw!>rli<m  Kuno  Fischerund 
Kern  dreht  sich  um  die  entstehungsgest  hi«  hif  des  Goethischen 
dramas.  der  dichter  hat  in  den  jähren  17bO  uii-l  ITSl  nur  zwei 
acte  in  prosa  niedergesclirieben;  dauu  hat  er  in  Italien  den  [>\äü 
seiner  dichluug  vüllig  verUadert  und  nun  nacli  dem  ueucu  plüue 
das  werk  1789  ia  jamben  ausgeführt,  an  diesen  tatsachen  ist  gar 
nicht  zu  rütteln«  natttrllcb  reizt  es  nun  jeden  forscher  zu  er- 
kennen, wie  sich  beide  pläne  unterschieden;  und  da  hat  F. 
phantasievoll,  aber  ohne  genflgende  gründe  die  hypoihese  aufge- 
stellt: der  erste  act  enthielt  1780  die  jetzigen  scenen  1 1 — 1 3*; 

*  dag»  KFischer  mit  seioer  TcrmutDog,  es  sei  vod  aa£iDg  ao  die  be- 
kränsuDg  Tastoe  das  theffi«  des  ersico  acte«  gewesen,  recht  hat,  dafür  liiti 
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der  zweite  die  scenen  ii  1.2  und  die  lieraiisforderung  und  hafl 
Tassos  in  anderer  iorin,  als  wir  sie  jetzt  lesen,  und  sein  letzter 
schluss  ist:  lo  der  älteren  Tasso-dichtuag  kam  noch  keio  Aolooio 
vor.    F.  führt  hierfür  folgende  gründe  an: 

1)  der  erste  act  ist  1780  so  schnell  entstanden,  dass  Goethe 
in  dieser  kurzen  zeit  nicht  vier  so  ausführhchc  sceueo  dichten 
koDote.  es  fehlte  die  vierte,  dem  entgegnet  K.  mit  recht;  wir 
braucheB  uns  ja  dieee  4  scenen  noch  nicht  so  ansfllhrUch  zu 
denken;  und  soll  schon  eine  ?on  ihnen  fehlen,  so  kann  es  eher 
die  eothebrliohe  erste,  als  die  höchst  dramatische  vierte  sein. 

2)  F.  argumentiert  weiter:  nicht  eine  beliebige  scene  des 
ersten  actes,  sondern  ganz  sicher  die  vierte  fehlte  in  der  alten 
dicbtung.  denn  als  Goethe  seinen  Tasso  in  letzter  f'assung  bei- 
nahe vollendet  halte  und  am  lüni'leu  nrtc  srhoii  arheitele,  schreibt 
er  am  ü  apr.  1789  seinem  herzog,  ihm  Ii  hlr  noch  die  scene  i  4, 
er  zweifle,  ob  er  sie  bis  ostern  Mertijien'  kiiune.  die  entgeguung» 
die  K.  aut  diese  bei;ründun^'  hat,  kann  ich  nicht  lür  ausreichend 
halten,  lür  ihn  bedeutet  'lerligeu'  nur  'etwas  angelaugeueä  icrtig 
machen',  in  diesem  (lüle  haaptsSchlich  *aus  pmsa  in  verse  um- 
giefeen*.  und  als  beweis  dafttr,  dass  die  scene  mindestens  in 
prosa  damals  schon  ausgeführt  gewesen  sei,  macht  er  geltend, 
dass  Tasso  sich  in  der  längst  fertigen  scene  ii  1  auf  die  ^wort»' 
des  Antonio  in  i  4  beziehe,  das  scheint  mir  nicht  zwingend; 
denn  jene  bezugnehmenden  stellen  (es  handelt  sich  um  2  reden 
Tassos)  können  spliter  interpoliert  sein,  und  dass  es  sich  bei 
dem  ^fertigen*  um  mehr  als  blüls'  *^  versihciereu  hanrlplte,  ergibt 
sich  mir  zunächst  aus  fok'cnder  erwJii:uni?:  ostern  Itil  17S0  auf 
•len  12  a[)r.;  Goethe  halle  aUo  bis  daliin  Im  x'inen  zweck  noch 
G  ganze  tage,  hatte  es  sich  nur  um  eine  luiüi.de  ausarbeitung 
der  sceue  gehandelt,  so  hätte  Goelhe,  der  bekauutUch  bei  solcher 
arbeit,  besonders  wenn  sie  drängte,  viel  durch  Willenskraft  zu 
erreicben  Yormochte,  nicht  solches  mistranen  in  sich  selbst  ge- 

iicb  eiu  erweis  briogeu,  auf  dea  meines  h  isseos  uoch  nickt  autmerküiaui  ge- 
macht worden  igt  Ja,  es  lisst  sieh  sogar  mit  ziemlieber  wsbrsclidolichkeit 
eine  steile  angeben,  an  der  die  ianben  des  jet^gen  dramas  annähernd  den 
Wortlaut  *]rr  ursprünglichen  prosafassnog  bewahrt  haben,  in  demselben 
frühjahr  uauilicii,  in  dem  Goettie  an  den  ^Ta^o'  gieo^,  erschien  das 

einzige,  noch  beute  populäre  deotsebe  epos,  dss  sieb  in  form  zugleich  und 
inhalt  un  die  italienischen  grofsen  epen  anschliefst:  W'ielands  *Oberon',  der 
el<enso  wir  Tassos  '.leriisali  iu '  den  kämpf  mit  Ariost  aiifnehriifn  will.  Goethe 
Mtsäs  entzückt  von  litui  gedieht,  und  genau  eine  woche  vor  dem  'erüiidiu- 
den  tsge'  (30  m&rz),  so  dem  der  Tssso  gestalt  gewsnn,  ssodte  er  Wieland 
einen  lorbeerkranz  und  einen  hriof,  drr  mit  dt  ii  Worten  scliliorst  (23  niärz  17S0): 
*ärum  schick  ich  dir  hier  statt  ailesy  ein  Zeichen  da«  ich  dich  bitte  in 
t0inem  primitiven  Sinne  zu  nehmen  ^  da  es  viel  bedeutend  ist.  Empfange 
am  (Ivn  Händen  der  Freundschafft  toof  dir  MiiwU  und  Nachwelt  gern 
bestätigen  wird\  es  siml  (;i>f  die  worte  der  prinzessin :  *dvrl  (auf  dem 
capitol,  wo  das  symlnjl  der  Unsterblichkeit  verliehen  wird)  werden  lautre 
Stimmm  dich  begriifsen;  Mit  Imv  Lippe  lohnt  die  Freundscitaft  hier' 
(vgl.  anch  i  4, 133  ff  —  7020), 
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seut  Dein,  es  baadelte  sieb  hier  sicher  um  eiae  DeusdMlpfiiiig; 
meine  bypothese  in  dieser  richluog  trage  ich  weiter  UDten  vor. 
dort  werde  ich  auch  Ober  die  Schwierigkeit  der  ausrubrang  ge- 
rade dieser  scene  ein  paar  worte  sagen,  aber  —  darin  stimme 
ich  mit  K.  gegen  F.  überein  —  an  stelle  der  neu  zu  dicblendeo 
gCPHf^  slaiid  «irher  schon  langst  eine  ,'lllcre,  die  sich  zwischen  den- 
srlht'ii  pt'r>(ini  !i  abspielte,  wäro  €:ir!  August  nicht  ilher  eiue  solche 
sceue  uuternchlel  gewesen,  60  halle  sich  Goethe  in  seinem  hriefe 
nicht  mit  einer  so  kurzen  andeutiing  begnügen  dUrfeüf  wie  er  es  tuL 
Nehmen  wii  1  .s  beliauplung,  Uass  iu  der  alteren  Tassodich- 
tUDg  kein  Antonio  vorgekommen  sei,  rein  äur^erlich,  so  hat  F. 
natarlich  recht;  denn  der  apparat  der  Weimarer  ausgäbe  zeigt 
uns»  dass  noch  1789  bis  kurz  vor  Tollendung  der  dichtnng  eine 
person  dieses  namens  fehlte  und  an  ihrer  stelle  Battisca  Ptgna 
stand,  aber  so  hat  F.  selbstversUiDdlich  die  sache  nicht  gemeint; 
er  leugnet  überhaupt  jede  Persönlichkeit  von  Antonios  character 
und  handlungen  in  der  ältern  dichlung.  und  darin  geht  er  fehl, 
trotz  seiner  wichtigsten  begrilndiinLr ,  die  wir  noch  nicht  in5 
auge  ffefossl  h.iben.  er  hat  nrnniicli  für  den  Antonio  zwischen 
den  beiden  t  isicn  und  d«'n  liiei  lelztro  ;iclen  der  dulihin^'  einf 
aufßllüffe  antiuuinie  entdeckt,  im  letzleu  teil  sollen  Aniouiu  und 
Tassu  (die  gegner  sein  (was  allerdings  richtig  ist),  im  ersten  soll 
sie  der  dichter  schildern  als  zwei  männer,  die  sich  zum  eräieo 
mal  sehen,  schon  K.  hat  diese  ansiebt  mit  guten  granden  wider- 
legt, kleine  incongruenzen  gibt  es  ja  im  gefüge  dieses  dnmas: 
Uber  die  daaer  des  aufentbalts  der  grSttn  in  Ferrara,  Ober  den 
tennin  ihrer  abreise  hören  wir  widersprechende  angaben;  ebenso 
ist  es  unvereinbar,  dass  Tasso  nie  von  Ferrara  sich  hat  entferneB 
wollen  und  doch  (iv  4)  durch  einsetzung  eines  kritischen  areo- 
pa^'s  in  Horn  seine  reise  dahin  von  l;<n^er  band  vorbereitet  hat. 
dergleichen  kleine  Unebenheiten  koniiiK  n  vor.  ahfr  die  ^t^'Tsp 
antinomie  im  Verhältnis  Tassos  zu  Antonio  hat  v.ibi  F.  hinem- 
iuterpretiert.  zu  K.s  Widerlegungen  möchte  ich  besonders  die 
stelle  941  (ii  1, 192)  als  zeuguis  alter  bekauutächafl  hiuzulugeü,  uud 
dann  folgende  erwägung:  eine  solche  antinomie,  wie  sie  F.  ent- 
deckt bat,  ist  doch  nur  möglich,  wenn  die  arbeit  des  dichters 
an  den  beiden  ersten  acten  zeitlich  von  der  an  den  drei  letzten 
getrennt  war.  das  ist  ja  aber  durchaus  nicht  der  fall  als  Goethe 
die  beiden  gegner  im  dritten  und  vierten  act  als  alte  bekannte 
dargestellt  hatte,  dichtete  er  erst  im  apr.  1789  die  scene  i  4  (nach 
F.  bekanntlich  eine  völlig  neue  scene),  dh.  die  erste  begegnung  der 
beiden  männer,  um  d  nui  nach  weini^en  tagen  im  5  act  in  der 
vorstelUini,'  alter  lelnd^(  linlL  lortzutaliren.  ein  solrlies  vorgehn 
ist  schieclUerdiugs  uiinioj^hch.  von  dieser  *anUuuniie'  wird  eio 
aufmerksamer  leser  im  Tassu  nichts  erkennen,  damit  nillt  aber 
auch  das  wichtigste  argumeut  lür  eine  altere  Tassodichlung  ohne 
Antonio  oder  seinen  Stellvertreter,  Pigna  oder  wie  er  hiefs,  fort 
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wif  ufire  denn  auch  die  (ln»^I]<ronp,  A'w  F.  'i<^!h«f  zum  alten  he- 
Staud  der  diclitunf»  rt'chiK'l,  müglich  i  luie  eiiieii  j^ppiicr  Tassos? 

Bis  hierher  sliniinp  icli  mit  K.  üherein.  die  veiscliiedrnheil 
zwischen  der  Tassodtditung  von  1781  und  der  von  17S9  lag 
Dicht  im  fehlen  des  AiUüuio.  niUsseu  wir  nun  aber,  wenn  wir 
der  kUboeD  bypolhese  F.8  nicht  folgen,  nun  gleich  so  zurUck- 
baltend  sein  irte  K.  ?  ist  keioe  möglichkeit,  die  *«Ue  duDkelbeit' 
zu  durcbdriDgeD?  K.  wagt  es  nicht,  er  ist  (s.  372)  der  meinaDg, 
dass  zwiscbeo  der  Siteren  und  der  neueren  dicbtung  gar  keine 
inhaltlichen,  sondern  nur  formale  Verschiedenheiten  bestanden 
haben,  dies  urteil  teile  ich  durchaus  nicht,  dem  widersprechen 
die  hriefe  aus  Italien.  Guethe  luilte  sicher  nicht  so  geklagt  über 
die  schwipripkeit  seiner  aufgäbe,  wenn  diese  die  gleiche  wie  bei 
der  Iphigenie  gewesen  wJlre.  ich  glaube  fest  an  eine  r;ulicale 
umarljeilung  des  ganzen  iilaues,  und  ich  ineine,  dass  man  der 
reconslrucliun  des  ersten  entwurfes  auf  zweierlei  weise  näher 
kommen  kann,  einerseits  kann  mau  an  Goethes  quellen  und  an 
die  angaben  Ober  seine  arbeit  in  den  jähren  1780  und  17S1 
hypothesen  anknOpfen;  anderseits  kann  man  von  der  s|i8teren 
fassung  alles  das  abziehen,  was  nachweislich  erst  aus  anregungen 
der  italienischen  reise  hervorgegangen  ist.  zu  beiden  versuchen 
will  ich  hier  einige  ansetze  machen. 

Alles,  was  wir  aus  Goethes  briefen  an  frau  von  Stein  wissen, 
ist,  dass  die  «liiere  Tassodichtung  sich  fast  ausschliefslich  um  die 
liebe  des  dichlers  zur  prinzessin  drehte,  und  d;»  nun  (Vif  be- 
kenntnisse  dieser  liebe  so  geartet  waren,  dass  sie  ebenso  gut  als 
von  Goethe  an  frau  von  Stein,  wie  von  Tasso  an  Leonore  von 
Este  gerichtet  gellen  konnten,  so  ist  der  schluss  berechtigt,  dass 
Goethe  auf  stark  individuelle  ßlrbung  dieser  gesläodnisse  und 
überhaupt  auf  deutliches  localcolorit  in  seiner  dicbtung  wenig 
bedacht  war.  wir  dürfen  annehmen,  dass  die  personen  ursprQng- 
licb  ihre  empfindungen  und  Stimmungen  nur  altgemein  in  schwel- 
genden lyrischen  ergUssen  zum  ausdruck  gebracht  hatten,  etwa 
wie  im  2  acte  der  Stella,  die  überall  und  nirgends  spielen  kann, 
durch  das  fehlen  jedes  zeitlichen  und  örtlichen  colorits  bekamen 
dif  ]u'r«niifn  und  ihre  reden  das,  C.oelhe  spiiter  als  das 
uebeihalle  bezeichne!  hat.  <l  i<  hat  iltucii  der  dichter  in  der  Um- 
arbeitung, wir  vdii  iliui  seil»sl  wis.^tn,  7i\  nehnieu  sich  be- 
iiiiihl.  und  doch  merkt  man  den  ersten  lu  ukii  acten  des  Tasso 
Ducli  heule  den  ursprünglich  lyrischeren  gesprächsloo  an;  es 
dringt  uns  aus  ihnen  eine  grofsere  wSrme  entgegen,  als  aus  den 
drei  letzten. 

In  dem  fehlen  des  loeal-  und  zeitcolorits  ähnelt  nun  dem 
Goetbischen  urentwurf  unter  der  ganzen  Tassolitleratur  nur  eine 
einzige  abbandlung,  eine  quelle,  die  von  neueren  forschern(F.s.l76; 
K.  s.  374)  gar  zu  gern  völlig  ignoriert  wird:  die  IrisaufsJitze  von 
JJWHeinie.    gewis,  sie  sind  als  historische  quellen  betrachtet 
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werllos.  aber  liäraul  kam  es  auch  gar  oicht  an.  haben  tl«>ch 
bisweilen  aus  den  eleudesleo  quellen  groüse  liiciiluugeu  iliicu  ur- 
spruDg  geDomineD,  ib.  Üist  gleicbiettig  mit  dem  Tmm  ScbQlcn 
DoD  Cario«.  aucb  will  ich  nicbt  leognen,  daw  Goeibe  oodi 
manche  andre  und  beaaere  quelle  achon  1780  gebannt  und  be- 
outzt  hat  worauf  es  mir  aDkommt,  ist,  zu  icigefi,  daaa  HeiaM 
der  einzige  ist,  der  das  beherecbende  thema  der  ersten  Tasso- 
dichtUDg,  die  liebe  des  dicbters  zu  der  hochgestellten  frau,  io 
derselben  beleuchtung  zeigt,  wie  es  Goethe  sab,  als  er  sich  mit 
Taaso,  Leonore  mit  fran  von  Stein  in  parallele  setzte,  wie  mnsie 
es  in  ihm  widt  rklni^Tn,  wenn  er  Ik  i  lliiinse  las:  'Jeder  Bemm- 
derer  des  Tussq  mms  iHe  Asche  difser  Prinzessin  seyneii  ;  denn  sit 
die  Schöpferin  aüe$  des  Guten,  was  wir  von  thm  h^ben.  Ihr 
allein,  oder,  welches  einerky  ist,  seiner  Leidenschaft  ytytu  sie  haku 
wir  dfo  acftdnirai  Stdlm  im  AmhUa,  uni  die  gröfsim  Bäuieim 
Jrmida  zu  vtrdanken^  Sie  war  dir  HaujjtyegenitMmd  tb  $tmm 
Ltbm,  dm  GM  und  Bern  In  «Im  m  eiiia  Marne  nm  Fem  a«r> 
rat\nen  in  dtm  hßdutm  Grad  empfanden  haben,  in  dem  ein  Wem 
mpfiadm  kann;  und  nur  dergleichen  starke  Gefühle  sind  die  OatUai, 
woraus  das  Genie  den  Durstigen  Erquickung  darzureichen  vermag*. 
hit  r  hei  Heiusp,  <1er  natürlich  F.  besonders  unbequem  sein  mus«, 
finden  sich  ihIh  u  vielem  andern  schon  zwei  wichtige  motive: 
der  [noch  anonyme]  leinU  Tassos  bei  hofe  und  das  dopfK  Ispiel 
mit  dem  iiameu  Leuuore.  und  so  glaube  ich  mit  lu  ^uumatieii, 
dass  uns  Heinse  helfen  kann,  den  urspruugliciieii  plau  zum  Tas^ 
annähernd  zu  reconstruieren.  dieser  venuch  würde  natOrück 
hier  au  weit  fbbren.  aucb  verheble  Ich  mur  nicht,  dasa  maa 
Heinse  durch  wichtige  andre  quellen,  besondera  Muratori,  er» 
gtnien  muaa,  und  dass  Goethe  io  bedeutaamen  elnielbeiten  aacb 
sicher  weit  von  Heinse  abgewichen  ist.  solcher  TerandenHiiea 
mochte  ich  hypothetisch  vor  allen  zwei  anführen :  erstens  hat  Goeüie 
wol  von  anfan«^^  an  den  herzog  nicht  als  launischen  sullan  dar- 
gestellt, und  zweitens  mag  e>  ihm,  da  er  das  verlii<!tni<  Tn«^«^'^ 
zur  Prinzessin  fast  völlig  mit  dem  semen  zu  trau  von  Siem  ideii- 
tificierte,  widerstrebt  haben,  dieses  liebesverhälluis  tragisch  enden 
zu  lassen,  und  er  mag,  wie  einst  für  die  Stella,  für  das  euüiu- 
siaslische  slück  einen  eulhusiastischcu  stliluss  geplant  haben,  icb 
weife,  daaa  diea  nur  Vermutungen  sind,  aber  ich  aprecha  lia 
getrost  aua;  denn,  aei  es,  daas  man  sie  erhärte  oder  wideriigB« 
aie  können  vielieidit  liebt  verbreiten  Uber  die  viel  umalrittene 
stelle  aus  dem  brief  vom  2  febr.  17S8  in  der  *IlaL  reise*. 

Ich  habe  vorhin  noch  ein  zweites  mittel  angedeutet,  die  unter- 
schiede der  ersten  und  zweiten  Tassodichtung  zu  erkennen:  näm- 
lich die  ausscheidung  alles  dessen  aus  dem  vollendeten  dnma, 
was  Goethe  erst  nnrh  1786  concipierl  haben  kann,  wir  ilurleu 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  sich  in  «ler  J^UrK  ii  ilichuing 
ledighch  um  das  private  leben,  um  die  inuersleu  herzeusaugele^eu- 
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heiltu  der  wenigen  persÖDlichkeiten  gehaudeli  hat.  wie  lür  Werther 
Dur  das  eine  baus,  wo  Lotte  wohnt,  existiert,  so  mag  wol  in  der 
ersten  Tataodichtuog  Pemrt  dem  italienischeD  dicbterjüngling 
die  weit  bedeutet  baben»  eine  kleioe  in  sieb  begrenite  weit,  in 

der  die  wenigen  mr^nschen  ihr  genüge  finden,  non  aber  bat 
Goethe  zwei  jähre  in  Italien  lugebracbt;  und  hinter  der  ursprüng- 
lich Icideoschartlichen  en^e  seiner  Tassodichtung  tut  sich  ihm 
jetzt  der  weite  horizoni  der  italienischen  renaissance  auf.  sie  ist 
ilim  nicht  mehr  eine  Vorstellung,  die  er  nur  aus  hiichern  hat; 
nein,  er  hat  sie  leihhaft  gesehen,  sie  hat  sich  in  ^eiuer  phaulasie 
widerbelebt  und  aiit  luenschen  bevölkert,  kein  wunder,  dass  es 
ihn  zur  ausgesialluug  drängt  und  dass,  als  ihm  die  Tassobiographie 
▼on  Serassi  eine  fülle  von  motiven  bietet,  er  disse  flir  seine  dicb* 
tiing  nuiibsr  macben  will,  aber  er  wird  als  kOnstler  sieh  auch 
gesagt  baben:  es  genOgt  nicht,  die  renaissance  nur  von  fem  als 
hintergruod  su  leigen ;  es  muss  aus  jener  grofsen  weit  ein  mensch 
in  den  kleinen  idyllischen  kreis  von  Belriguardo  treten,  das  gibt 
einen  dramatischen  confliet.  und  hier  mögen  wir  auch  wol  die 
lösung  der  AüNmiolVagc  tiriden.  ein  hofmann,  ein  herechnender 
od^r  absichiioser  storeutried  der  liebe  Tassos  zur  prinzessiu  muss 
in  der  dichtung  vou  auiaug  au  gewesen  sein ,  mochte  er  nun 
Pigna  oder  Antonio  oder  sonst  wie  geheifsen  haben,  aber  diesen 
mann  aus  jener  gltnsenden,  geräuschYoUen  weit  da  draufsen  in 
den  dtehterlHeden  Tassos  und  der  fnrstin  bineintreten  lu  lassen, 
dies  motiv  kann  Goethe  erst  in  Italien  aufgegangen  sein,  und  nun 
begreifen  wir  auch,  warum  ihm  die  Schilderung  gerade  des  ersten  auf- 
trstens  dieses  mannes  so  schwer  ward,  dass  er  die  scene  i  4  erst 
ganz  spat,  kurz  vor  der  Vollendung  stMiif^s  Werkes  ausgestahete: 
tür  keine  person  desslOcke-^  nJ<m!ich  In  am  hte  fJofili»'  viel  (wenn 
man  will)  realistisches  detail,  iur  keine  so  viele  einzellieilen  aus 
der  geschichte  und  cullurgeschichte,  wie  tilr  den  ganz  uuigestal- 
teleu  fürslhcbeu  abgesauleu,  der  jetzt  Aulouiu  Muutccaliuo  heifst. 

Somit  bin  ich  weit  davon  entfernt,  mit  K.  tu  glauben,  es 
sei  inhaltlich  die  altere  Tassodichtung  von  der  jüngeren  nicht 
sehr  verschieden  gewesen,  anderseits  kann  ich  F.  einen  ent- 
wurl'  ohne  Antonio  oder  einen  Stellvertreter  nicht  zugeben,  viel« 
mehr  bin  ich  der  ansieht,  dass  die  Verschiedenheit  heider  plane 
gerrid»'  in  der  völligen  Umgestaltung  dieses  mannes  liegt,  mit 
dieser  meininig  lassen  sich  aber  sehr  i^iit  einige  feinsinniif''  aus- 
führuugen  F.s  vereiuigeu,  die  Ü.  (s.  ;i70j  sehr  mit  iinn  i  hi  l)e- 
zeichuet  als  *gei8treiche  combinalionen ,  die  aber  docli  nur  den 
wert  vüu  eiubilduugeu  bahun  .  ich  bin  mit  F.  der  ansieht,  dass 
CS  Goethe  erst  in  Italien,  als  er  seiner  dichtung  den  grofsen 
hintergrund  gab,  in  den  sinn  kommen  konnte,  durch  gegenober- 
Stellung  von  Antonio  und  Tasso  den  gegensats  von  staalsmauB 
und  dichter  zu  verkörpern,  auch  glaube  ich,  dass  F.  mit  der  Unter- 
scheidung ^pathologisch  —  künstlerisch'  fttr  die  altere  und  joo- 
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gere  dicfilnng  rechl  lint ;  denn  cnUurhistorij^che  weite  der  spä- 
teren handlung  kouute  uichl  mehr  -uis  persöLlii  Ii«  ii  erlebuisseü 
gestaltet  werden,  wie  dies  bei  den  irUinien  lu-rzeusaagelegeO' 
beiteo  in  dem  ursprOoglicben  wi  rkr  möglich  war. 

Wenden  wir  uns  nach  diesea»  überblick  über  die  entstehuugs- 
gescbicbte  nun  dem  voUeudeien  werke  zu.  der  dichter  selbst  bat 
et  ab  *8cbauspiel'  besetcbnet;  oft  geuu^;  aber  bat  man  auch  toa 
der  tragiacben  bandlung  dea  Taaso  gesprocbeD.  oeigt  sieh  ia 
dem  dfama  daa  acbickaal  Taaaoe  tum  beaaeren  oder  acblimmerea? 
diese  frage  ist  oll  aufgeworfen  worden  und  bat  tebr  viel  kopf- 
terbrecben  gemacbt  in  ibrer  beantwortung  streiten  nicht  nur 
die  Wortführer  unter  einander;  nein,  auch  die  einzelnen  kritiker 
geraten  mit  sich  selttst  in  Widerspruch.  F.  sagt  s.  180:  *es  i«t 
der  we^r  vom  gipfel  zum  ahgrund,  den  Goethes  Tasso  vor  uosereo 
aui^t  ii  iliH(  hläufll*  und  s.  191  widersprirlit  er  sich  schnurstracks, 
iniltiii  er  ausführt:  *iu  den  leiden  eint^  s(jlrlien  dichiers  lie^i  die 
krait  der  erhebung,  die  schöpferische  kiali,  die  zur  heiluug  ge- 
reicht Goethes  Tasso  verkümmert  nicht  in  der  zelle  des  annea- 
hoapitals,  aondm  eriiebt  aicb  Aber  sein  Schicksal*,  «ad  oaa 
folgt  daa  bekannte  dtat  3426ff  (v  5,  141  II),  in  abnlicbcm  Wider- 
spruch sehen  wir  K.  auf  a.  9  lesen  wir:  *die  bandlnog  uoani 
dramas  bewegt  sich  um  Taasos  heilung  von  krankhaften  vorsteh 
lungen  und  ungehörigen  ansprflcben,  die  durch  sein  leben  am 
hofe  entstanden  sind  und  immer  mehr  genährt  werden',  und  da- 
gegen s.  26:  *das  wesentliche  der  liandlung  selber  ist  der  bruch 
Tassos  mit  dem  lierzouürlu'n  hause',  das  gewaltsame  zerirüminero 
nu'iischliLli(;r  Verbindungen,  aiüü  der  Verlust  des  liebsten,  wa?  Tasso 
bebils.  oder  aber  der  gewinn  der  beiluiiir.  das  sinken  iu  den 
abgruud  oder  die  erhebung,  eines  von  beiden  kann  doch  nur  das 
siel  der  bandlung  sein,  es  scheiueu  sich  die  Widersprüche  ua 
leiebteaten  dadurch  tu  erklären,  dass  das  sehicksal  des  memcbea 
Taaao  so  oft  verwechselt  wird  mit  dem  des  dichtere  Tasso.  ntd 
doeb  sollte  man  hier  genau  ao  streng  scheiden,  wie  es  Goetbe, 
tb.  3078  (v2,90),  selbst  iu  seinem  werk  getan  bat.  um  es  vor 
aus  zu  sagen:  ich  hin  der  anaicht,  dass  der  inbalt  des  dramas 
das  tragische  geschick  des  menschen  Tasso  ist,  und  dass  der 
aushlick  auf  die  künftige  laufhafm  des  dichters  am  schluss  He« 
dramas  mit  dem  kunstwerk  im  ganzen  wenig  zu  tun  bat.  eine 
kurze  erläiiterung  soll  dies  klarer  machen. 

K.  sajj'i  s.  13:  *wir  sehen  Tasso  am  schluss  des  stdckes  voo 
seinen  kruukhalten  ansprüchen  (sc.  auf  die  liebe  der  puuzessio 
utw.)  geheilt',  das  ist  völlig  unrichtig,  wenn  im  läglicbeo  lebea 
an  einem  menschen  soeben  eine  schwierige  Operation  ToUaagea 
worden  iat.  Ober  deren  erfolg  man  noch  nichta  aicherea  vonnssigea 
kann,  so  wird  man  diesen  menschen  doch  nicht  ab  einen  geheitles 
bezeichnen  dürfen,  und  selbst  nicht  einmal  in  diesem  relativ  gün- 
stigen fall  befindet  sich  Tasso.   wir  sehen  ihn  im  anfimge  dei 
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ilramns  selig  im  höchsten  glücke,  und  am  ende  —  wie  spater 
erhariei  werden  soll  —  völlig  zers(  [»meliert,  sein  Schicksal  ist 
dem  des  Tantalus  zu  vergleichen,  ihn  haben  die  erdeugOtter  zu 
ihrem  mahl  an  goldenen  tischen  erhüben,  da  ist  ihm  sein  glück 
zu  köpfe  gestiegen,  er  frevelte  gegen  die,  von  deren  guade  er 
lebte,  und  sie,  die  mSchtigeo,  sMraten  ibo  deshalb  in  nllehtUcbe . 
tiefen*  kaoo  man  das  eineheiloog  nenneo?  ich  nenne  es  strafe 
mr  Termessenbeit  und  wer  will  denn  sagen,  was  das  fernere 
Schicksal  von  Goethes  Tasso  ist,  ob  es  nicht  dem  des  historischen 
Tasso  gleicht,  ob  der  verbannte  nicht  iauner,  hungernd  und  dür- 
stend wie  Tantalus,  sich  nach  dem  verscherzten  glQck  zurQck- 
>;phnen  wird,  wenn  K.  heliauptet,  die  ganze  handlunir  von  Goethes 
drama  ziele  auf  die  hriliiiii:  Tassos,  so  kann  ninii  mit  dpnisplhen 
rechte  sagen:  die  haiidlnug  vou  Miltons  Verlorenem  paradies  ziele 
auf  die  erlösun?  di^  menschengeschlechls.  beides  ist  falsch. 
Goethes  Ta^so  eudti  mit  dem  Sturz  des  dichters,  und  erst  jen- 
seits des  dramas  ahnen  wir  etwas  von  einstiger  errettung;  Mil- 
tons epos  bebandelt  den  foU  des  menschen,  und  erst  in  weiter 
ferne  kttndet  sich  jenseits  des  gedichts  die  erlOsung  an. 

Dass  wurklich  am  ende  des  Stackes  Tasso  völlig  vernichtet 
ist,  deutet  Goethe  klar  genug  mit  dem  bilde  an,  mit  dem  er  das 
Schauspiel  schliefst,  man  denke  doch  dieses  bild  nur  zu  ende» 
als  völlig  schiffbrüchiger  schildert  sich  Tasso,  sein  fahrzeug  ist 
zertritnmierf,  steuerlos,  ohne  rellung  werfen  ihn  die  wellen  her 
und  liiii.  nur  an  den  felsen  klammert  er  sich  noch  an;  dis 
nackte  lelxii  ist  also  gerettet,  aber  hab  und  gut,  wohnstatle 
und  verkehr  mit  menschen  ist  dahin,  und  um  ihn  brandet  nach 
wie  vor  das  meer.  ungewisser  kann  ja  sein  Schicksal  gar  nicht 
sein,  was  soll  ihm  denn  der  nackte  feben  bieten?  vor  kalte, 
nttse,  hunger  und  jeder  unbill  kann  er  ihn  doch  nicht  scbQtxen. 
—  nun  male  man  sich  weiter  aus,  was  dieses  bild  am  ende  der 
gansen  dichtung  bedeuten  soll:  als  alles  ihm  geraubt  ist,  da 
klammert  sich  Tasso  in  letzter  Verzweiflung  an  Antonio  mit  dem 
rufe:  rette  mich I  und  Antonio,  das  ist  nicht  zu  leugnen,  nimmt 
sich  des  hilflosen  an.  aber  da  wird  nun  stets  von  commenta- 
toren  die  freundschafl  dieses  kühlbesonnt  nen  Staatsmannes  weit 
überschätzt,  ohne  das«  j<;  die  frage  aufgeuorlen  würde:  was  kann 
denn  Antonio  für  Tasso  tun?  er  kann  fürsorgf  treOVn.  dass  der 
dichter  auf  seiner  reise  nicht  mangel  leide,  er  kaau  ihm  einpfeh- 
iungcQ  geben  und  ihm  auswärts  gute  aufnähme  sichern,  er  kaun 
ihm  später  auch  gelegentlich  brieflich  seinen  rat  geben,  das  aber 
ist  auch  alles,  an  dauernde  einwOrkung  Antonios,  vielleicht  gar 
an  ein  suaammenld)en  beider  mUnner,  ist  nicht  so  denken,  so 
sicher  Tasso  binnen  kurzem  das  berzoglum  Ferrara  auf  immer 
verlassen  wird,  so  siclier  wird  Antonio  am  hof  der  Este  bleiben 
und  nicht,  wie  K.  s.  349  meint,  dem  unglQcklicben  'treu  und  ge- 
duldig zur  Seite  stehn'.  bis  zur  aufgäbe  seines  staatssecretariats, 
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ohne  diesen  mentor  seineni  imgewieseo  loos  enlgegeo  gefao.  lo 
endet  die  handlaDg  des  etOcfces;  was  darüber  hioanedeutet,  g>  - 
bOrt  nicht  mehr  zum  eigentlichen  iohalt  des  dramas.  es  wider- 
stand Gof'thf  jederzeit,  den  Hörer  io  völlif:cr  trosllosigkeil  zu 
entlassf  n  ;  und  anstatt  wie  Schiller  mit  erbarmungsloser  liiirle 
den  Zusammenbruch  t'ines  mei)schi>n.schicksals  darzusteiien,  liehle 
es  seine  milde,  seüis!  einer  tri -ist  heu  handlung  am  ende  die 
mOglichkeit  einer  spciien  glückiiclieü  weudung  beizumischen,  wol- 
verstanden,  die  m^Iicbkeit  und  keineswegs  die  sichere  gewähr, 
solchem  bestrttbea  Goethes  wdooken  die  veno  3426ff  (v  5, 141  ff) 
ihr  dasein,  mit  den  wollen  ^oUai  ist  dWUn'  tsl  Tasso  bei  dem 
gefDbl  ganslieher  femichtnng  angelangt  betör  aber  der  diehler 
in  den  schlussverseo  des  dramas  den  vollen  eindruck  dieser  stlm- 
mnng  durch  das  breit  ausgeführte  bitd  von  dem  schillbnich  er- 
zielt, gibt  er  vorübergehenü  der  hoffnung  nabrung.  wenn  Goethe 
selbst  sich  fh"^  fernere  leben  seines  Tasso  nnsmalte,  so  hat  er 
sich  ohne  Irage  von  hiMei  ii  der  verzweitlun;^'  und  des  wahüsinns 
ahgewant  und  sich  L:rrue  vorgestellt,  wie  der  veislul-eue  in  der 
kuust  eine  sanite  tr(i>terin  findet,  wie  er  durch  tlaiöUl Inn ^eintr 
leiden  sich  von  der  quai  hefreii;  gewis  durfte  Goellie  auch  au^ 
solchen  Vorstellungen  heraus  den  Tasso  mit  Ampere  einen  ge- 
steigerten Werther,  einen  Werther  mit  erhöhter  manne»-  vaä 
kllnsllerhraft  nennen;  auch  durfte  er  in  der'TrUogie  der  leiden* 
Schaft'  jedem,  der  den  todesschmen  des  scbeidena  durciimacben 
muss,  die  heilung  wünschen,  die  er  seinem  Tasso  gOnnte.  aber 
alle  diese  anschau ungen  und  wOnscbe  liegen  aulserhalb  des  dra- 
mas. in  dem  stücke  selbst  zeigt  uns  der  dichter  Tasso  scbliefs- 
lich  im  ti»'fsten  abgrund  der  Verzweiflung,  nnd  erst  in  weiter 
ferne,  vielleu  hf  sp.'it,  vielleicht  nie  erreichbar,  eiuen  sclummennlea 
Stern:  die  holluung  auf  geaesung  durch  die  kuust.  dass  aber 
diese  gonesung  die  MOsung'  der  Verwicklungen  des  dramas  sei, 
dass  sieb  die  baudlung  aul  die^  ziel  von  voruherein  biabewege, 
dass  sie,  wie  F.  s.  191  sagt,  der  grundgedanke  sei,  aus  dem  die 
dichtuug  entstand,  davon  ist  keine  rede. 

Aber  die  handlnng  von  Goethea  Tasso  Ist  nicht  nur  tat- 
sHchlich  tragisch  (sagt  doch  selbst  K.  s.  18«  dass  Goethe  an  dem 
tragischen  seiner  dichtung  nicht  einen  augenblick  geswmfdt  habeX 
sie  muss  vielmehr  mit  natornotwendigkeit  wegen  der  ganMn 
anläge  des  Ihuipteharacters  einen  tragischen  verlnnf  nehmen,  das 
hf»t  nun  In  ilich  K.  in  der  rharacleristik  der  hauptperson  nicht' 
n  iclii^ewiesen,  wie  deun  dieser  zusanimeurassende  abschniu  laoge 
urIii  so  gut  gelungen  ist  wie  die  eiuzelinii  rprelation.  K. 
ilihiL  lieilich  alle  einzelnen  zUge  mit  reichlichtü  belegstelleo  auf, 
aber  ihre  summe  gibt  keio  überzeugeudes  cbaracterbild.  da  GL 
stets  die  ^faeilnng'  Tassos  und  als  beikniUel  die  enifernung  vom 
bofe  im  äuge  bat,  so  muss  er  den  aurentbah  in  Ferrara  als  ein 
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übel  für  Tasso  darsielleii.  üann  jk'eiit  er  aus  voieiugetiomnieobeit 
viel  zu  weit,  das  lebua  des  Goetbischen  Tasso,  ehe  er  nach 
Ferrara  kam,  war  reich  an  entbebruDgeo ;  gehetzt,  ruhelos  irrte 
er  mnlier.  seine  dicbterische  begabung  bttafo  er  fralich  von 
anHing  an.  aber  dass  sie  sich  in  der  Ungunst  der  Terhaltnisee 
nicht  entivicfcelte,  sagt  er  ja  selbst.  *  traurige  lieder*  hat  er  ge- 
sungen, er  brauchte  dringend  ein  asyl,  we  er  sinnen  und  dichten 
konnte,  sonst  wire  er  zu  gründe  gegangen,  nun  kam  er  uach 
Ferrara,  und  was  ihm  dieser  ort  geworden  ist,  sagt  er  klar 
genug  405  flf  (i  3,2611").  h\t'V  erst  fand  ff  sorglose  mufse  zu 
dem  grofsen  werke,  zu  einun  lauiigeu  gesauge,  wie  er  nur  diesen 
einen  gedichtet  hat.  uud  dieses  leben  in  Ferrara,  das  so  schüue 
früchte  gezeitigt  hat,  neunl  K.  schlechthin  'niclil  zuträglich'  fUr 
den  dichter,  dies  einseitige  urteil  erklärt  sich  uur  aus  dem  be- 
ständigen ausbllek  nach  der  heilung  und  dem  heilmitteL  &.  hatte 
lieber  vorerst  nach  der  knnkbeit  fonchen  sollen;  aber  ebm 
über  diese  werden  wir  nicht  richtig  belehrt  aus  der  erkenntnis 
der  knnkbeit  Tassos  ergibt  sich  aber  sogleich  der  tragische  cha- 
racter  der  dicbtung;  denn  für  das  ttbel,  wie  wir  es  erkennen, 
gibt  es  weder  heilmittel  noch  heilung. 

Goethe  hat  seinen  Tasso  mit  einer  begabung  ausgestattet, 
die  se^pu  niid  fluch  in  sich  birgt  uihI  die  flcm  dichter  vor  allen 
anderen  eigen  sein  nuiss,  der  gäbe,  infn>Llit'ii  uutl  ziisfflndp  sich 
bis  zu  greifbarster  niihe  zu  vergegenwärtigen,  lassos  pliautasie, 
die  im  zustande  der  harmonie  dichterischen  gestalten  ihr  dasein 
gibt,  wird  ihm  zum  unheil,  wenn  sie  in  falsche  bahnen  gedrängt 
wird*  dann  schafll  sie  auch  gestalten,  aber  feindselige,  deren 
ansturm  der  dichter  nicht  bannen  kann,  Schreckgestalten,  deren 
macht  sein  argwöhn  immer  noch  vergrorsert.  die  mialeitele,  ge* 
stalten  schaffende  phantasie  ist  Ursache  fon  Tassos  krankheit,  sie 
ist  der  feindliche  dflmon  im  eigenen  busen,  dem  er  rettungslos 
verfallen  ist.  vor  diesem  feinde,  den  man  stflndlicb  mit  dem 
eigenen  herzblut  nährt,  ist  kein  entrinnen  möglich,  gibt  es  ein 
Schicksal,  so  ist  es  dieser  tinnid  oder  feiüd,  des  menscheu  tief- 
innerste  Veranlagung,  und  keinen  tragischeren  kampl  kann  man 
ersinnen,  als  das  leidenschaftliche  vergebliche  ringen  drs  menschen 
gegen  den  eigenen  argwöhn,  keine  tragischere  wehrlosigkeit  als 
gegentiber  diesem  feinde.  Othello  sehen  wir  in  solchem  streit 
erUegen.  und  mit  recht  hat  WWets  (Shakespeare  vom  stand- 
puncto  der  vergleichenden  litteraturgeschichte  1 380  ff.)  unmittel- 
bar dem  Othello  an  die  seite  den  Torquato  Tasso  gestellt. 

So  ferbängnisvoll  von  natur  begabt  hat  Goethe  seinen  Tasso 
gesehen  und  dargestellt,  so  lange  dieser  dichter  von  jeder  be- 
rOhrung  mit  der  rauhen  aufsenwek  entfernt  ist,  so  lange  man 
liebend  für  ihn  sorgt,  ohne  dass  er  es  merkt,  so  lange  er  gleich- 
gesinnte,  kunstfreudige,  genusslühige  mensch«  n  mm  iimgang  hat 
und  im  übrigen  mit  den  gestalten  seiner  emhdduugskralt,  mit 
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seinen  ^'eislern  lebt,  so  lange  dieses  ganze  Uaumleben  dauert, 
i»o  Iduge  vvüi'kt  auch  seilte  phautasie  vvullälig;  uuii  Uas  uiisLeib* 
liehe  gedieht  entsteht,  aber  nun  erfindet  Goethe  eine  handluog, 
die  diesen  traumwandler  weckt,  eine  ganxe  reibe  von  ereignisseo, 
die  Tassos  feurige  phantasi«  aufs  höchste  erregen,  die  bekrilDzung, 
die  rQckkehr  Antonios,  die  Schilderung  des  pa|i8Üichen  hofes,  da» 
vermeioilicbe  gestftndnis  der  priuzessin,  der  siisammenstols  mit 
Antonio,  die  Verhaftung,  sie  alle  würkeo  zusammen,  Tasso  ?0llig 
aus  dem  gleichgewicbt  zu  bringen,  und  wie  wir  ihn  kennen,  ist 
bei  soIrb^M"  erschülteiuug  das  traL'ische  etnle  uii^U!i)»leiMich :  in 
mafslu^ii  Ii nieuschalt  veruichit  l  Tasso  »ich  seibsl.  w.u  t  ii  nur 
äufsere  Itimle,  die  ihn  beilrohlea,  unzuträgliche  uiui^cLuiüg  am 
hofe  uuü  ähnliche  dinge,  die  mehr  oder  iiüuclei  ^ulallig  äind, 
dann  hätte  K.  recht:  dann  wäre  nach  beseitiguog  solcher  ühd 
Tasso  gerettet;  dann  konnte  hinnen  wenigen  minaten  an  schJnss 
des  Stückes  Antonios  freundschaft  alles  gut  machen,  das  aber  ist 
unmöglich,  denn  Tassos  Obel  liegt  tiefer,  unentrinnbar  schleppt 
er  den  feind  mit  sich  herum,  ob  er,  wie  der  herzog  ursprüng- 
lich wollte,  nur  auf  einige  zeit  oder  auf  ewig  sich  von  Ferrara 
entfernt,  die  erfülluug  dieses  tragischen  menschenschicksals  ist  zu 
verzögern,  alu  r  uichi  zu  hindern. 

Aus  üjeser  ursprünglichen  anläge  kann  man  alle  ülirigen 
eigenschafleu  und  Üufserungeu  ableiten,  die  bei  K.  ziemhch  un- 
vermittelt neben  einander  sielm.  wir  erkennen,  wie  Tasso  durch 
die  beständige  eiusaiiikeiL  und  die  beschäfUguug  mit  üeu  ii  eund- 
heben  und  feindlichen  geburten  seiner  phantasie  vOlhg  das  mafs 
seiner  selbst  und  das  mafs  der  mitmenschen  und  menschlicbea 
Verhältnisse  eingebufst  hat.  nur  so  sind  neben  einander  zn  deuten 
einerseits  der  mangel  an  vertrauen  zu  sich  seihst,  der  sich  io 
der  bestandigen  sorge  um  die  herzogliche  gnade  äufsert«  ander- 
seits die  grenzenlose  Selbstüberhebung,  die  sich  bis  zur  Werbung 
um  den  besiiz  der  priuzessin  steii^'ert,  und  ebenso  finden  alle 
zwischensiuleu  des  Zutrauens  uud  uuslraueus  gegen  sich  und  andre 
ihre  erkiärung. 

Genau  wie  an  Tasso  hat  K.  auch  au  der  prinzessin  viele 
euizelheiteu  des  chaiaclers  richtig  beobachtet,  hat  aber  wider 
nicht  zu  zeigen  vermocht,  wie  diese  züge  sich  gegenseitig  be« 
dingen  und  erkiftren.  in  manchen  aufstellungen  hat  K*  gegen 
Fischer  recht:  dass  die  leiden  den  willen  der  priniessin  gefestigt 
haben  (F.  s.  232),  dass  eine  intelleciuelle  verwaotschaft  zwischen 
Eleonore  und  Alphons  zu  erkennen  sei  (F.  8.225),  dass  die  fUrstin 
eine  schnelle  und  richtige  aniTassuog  der  dinge  und  personen  be- 
sitze (P.  s.  22S),  dass  ihr  hauptinteresse  sich  auf  die  dichtung  coo* 
cenlriere  (F.  s.  245),  das  alles  hat  K.  schon  früher  widerlegt,  und 
es  ist  auch  nicht  zu  halten,  der  grundzug  des  ganzen  weseus 
der  prinzessin  ist  in  der  tat  das,  was  Fischer  einmal  sehr  richtig 
quieiiäuius,  K.  phlegmatisches  leiupeiaiueut  genannt  hau  mau 
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darf  sie  deshalb  aber  noch  nicht,  wie  8.70  tut,  als  schwer- 
uiüiij^  bezeidiueo.  das  ist  nicht  in  Goethes  sinne,  er  hat  uus 
40  oft  den  milden  lauber  des  mondlicbts  gescbilderl  und  gern 
die  erinneruDg  an  die  geliebte  mit  der  wQrkung  verglichen,  die 
der  klare  glins  des  bleichen  gestirns  austtbt  (Jagers  abendlied  u.  s.  w.). 
solcher  friede  gebt  auch  von  der  prinzessin  «lus;  ihr  ganzes  tun 
ist  milde,  nichts  heftiges,  nichts  plötzhch  überraschendes  ver- 
nehmen wir  von  ihr;  alles  ist  vorbereitet  und  tönt  anmutig  aus. 
da<  brfipn  ist  zum  sinnigen  lächeln  gemfirsigt,  der  blendende  witz 
zum  Ifeundliclien  «ober/,  dns  epij^ramm  ist  aiitijplnst  in  geistvoll 
erweiterte  rede,  es  iiegi  zwar  der  fninzessiu  (ier  erusl  näher  als 
der  scherz,  aber  von  Schwermut  darf  man  deshalb  noch  nicht 
reden;  deuu  alles  trübe  ibl  Au  lern,  seihst  ihre  resi^naiion  ist  heiter, 
soviel  zur  ergänzung  von  K.s  einzelbemerkungen ;  seine  beweise  tür 
die  geringe  menschenkenntnis  der  fttrstin  und  fUr  das  vorhersehen 
gelehrter  neigungen  vor  den  dichterischen  sind  überzeugend,  es 
fehlt  nur  leider  wider  das,  was  bei  der  analyse  eines  dbaraeters 
die  hauptsache  ist,  nämlich  der  nachweis,  dass  aus  all  den  eigen- 
Schäften  würklich  ein  character  geworden  ist;  es  wäre  doch  auch 
denkbar,  dass  die  beobachteten  züge  nicht  mit  einander  harmo- 
nierten, dass  tun  sie  nun  freilich  ausgezeichnet,  zweimal  hat 
Goethe  im  Tasso  die  scene,  «.'escliildert,  wie  Leonore  von  Esie 
nach  kaum  überstaudeuer  kruukheit  beim  ersten  schritt  in  das 
neue  leben  Tasso  erblickt,  nicht  nur  deshalb  lindet  diese  wider- 
holung  statt,  damit  der  eiudruck  dieses  ersten  begegnens  von 
beiden  seilen  ausgesprochen  werde,  sondern  auch  damit  der  hOrer 
die  Prinzessin  eindringlich  als  eine  frau  erkenne,  die  frflh  an 
leiden  gewohnt  wurde,  denn  ihr  ganzes  wesen  ist  daraus  ab> 
zuleiten,  wer  hflufige  krankheit  mit  geduld  ertragen  hat,  der 
klammert  sich  an  die  Zeiten  des  gesundseins  mit  dem  ängstlichen 
Wunsche  an,  dass  alles  bleiben  mOge  wie  es  ist,  dass  keine 
raube  band  den  frieden  lieblos  störe,  doppelt  besorgt  wird  eine 
frau  in  solcher  läge  sein.  d;<s  ist  der  taii  bei  der  prinzessin. 
sie,  die  leidensgewolinle ,  ündel  in  Belriguardo,  wo  ein  tag  dem 
andern  gleicht,  liir  gluck,  in  dieser  ruhe  möchte  sie  immer  weiter 
leben,  drum  sind  auch  alle  verinutuiigeu ,  dass  sie  sich  je  ver- 
mählen werde,  hinlallig.  K.  spncbi  miL  recht  s.  138  vuu  ihrer 
'entschiedenen  ablehnuog  jedes  heiratsgedankens';  und  das  ^fatf^ 
mit  dem  sie  1059  (u  1,  310)  diesen  entscbluss  mildert,  erklärt 
sich  daraus,  dass  um  der  *sitte*  willen  die  prinzessin  Tasso  gegen- 
flbor  nicht  weitere  gestandnisse  machen  konnte,  nur  um  tiefen 
frieden  um  sich  her  zu  haben,  wünscht  sie  auch  die  Versöhnung 
zwischen  Tasso  und  Antonio,  nicht  aus  menschenkenntnis.  im 
gegenteil,  sie  sieht  nur  zu  bald  ein,  dass  ihr  wünsch  verfrüht 
war,  u!i(l  t^'eht  nun  in  abermaliger  verkennung  der  tatsaclien  zu 
weit,  iijilcdi  sie  eine  Ireundschaft  zwischen  den  beiden  ni;<nuern 
ewig  lur  uuoiüglich  hält,  auch  für  diese  geringe  lebeuskenntnis 
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der  lürsliü  ist  der  grund  in  ihrer  langen  und  hauliu't  ri  l\r;iiiklu  it 
zu  suchen,  ihr  uajgang  waren  steis  nur  wenige  nieiisiht  n,  die 
ihr,  der  leidenden,  woltateu.  nie  ist  ihr  ein  äuleerer  conüicl  lialie 
getreten,  stets  konnte  sie  passi?  Ueiben.  so  ist  sie  gani  seele 
gewonles,  eioe  MfaOne  seele,  die  alle  irdischen  anspradie  auf- 
gegeben hat.  sttgleich  ist  sie  so  fein  geartet,  dass  sie  nur  mH 
wcsensverwanten  menschen  ferkehren  mag  und  kann,  widenim 
ohne  ztt  ^neo,  wie  selten  solche  sarte  naluren  sind,  in  Tasao 
glauht  sie  einen  freund  nacli  ihrem  sinne  gefunden  zu  haben, 
aber  in  ihrer  ^mkennlnis  nienschhcher  characlere  hat  ihn  die  jung- 
fräuliche riir>tiii  uanz  falsch  beurteilt;  sie  hat  mit  seiner  sinnlich- 
kill  und  lei(iens(  iia(t  nicht  gerechnet,  und  wie  diese  mächte  bei 
ihm  durchbrechen  iu  einer  stunde  der  erreguiig,  da  ist  ein  wei- 
teres zusammenleben  auf  ewig  unmöglich,  nicht  lediglich  wegen 
dieser  einen  ferleUung  der  sitte,  sondern  weil  die  sartfUfalige 
Drau  mit  Tasso  nun  in  ewiger  furdit  vor  geftbrduDg  ihres  friedens 
leben  mflste.  ihre  Sinnlichkeit  ist  durch  die  krankheit  nicht  fOlUg 
ertötet,  aber  sie  ist  schlafen  gegangen,  und  erwacht  sie  ja  ein- 
mal, so  lullt  die  fürstin  sie  mit  sanfter  beschwichtigung  wider  ein. 

Das  gegenhild  zur  prinzessin  ist  die  f?r/ifiii:  gesund,  ein 
wenig  sinnlich,  nicht  allzu  sensitiv  und  von  il(  r  L;lflrk liebsten  be- 
gabung,  mit  alieu  nif  ns^lien  lelien  zu  kOuueu.  F.  hat  diese  frau 
von  weit  ausgezeichuei  geschildert,  und  ohne  ein  'rasch  urleilender 
leser'  zu  sein  (K.  s.  54),  schlielse  ich  mich  ihm  im  we^enllicheu 
an.  Leonore  Santitale  völlig  tu  retten,  gebt  nicht  an;  selbst  K. 
kommt  s.  61  nur  in  dem  resultat:  *in  ihrem  moralischen  cbancter 
ist  viel  mehr  licht,  als  schatten',  auch  er  vermag  ihre  unermttd- 
liche  liebenswordigkeit,  ihre  aufrichtigkeit,  ihr  wolwoUen  immer 
nur  in  einigen  scenen  zu  entdecken,  man  kann  von  den  zwei 
fr;Hiei!  das  gleiche  urteil  aussprechen,  dr<s  ('.oethe  (Iber  Tasso  und 
Aiilüüiu  \H\h:  es  ist  schade,  dass  dit'  iialur  nicht  niis  beiden  eine 
trau  gemacht  lial.    rat  ein  weises  den  ujeuschenkindern, 

klug  zu  sein  wie  die  schlangen  und  (tlino  falsch  wie  die  tauben, 
so  bat  die  gräüu  leider  fast  nur  die  sclilaü^caklugheil  mit  auf 
den  weg  bekommen  und  die  prinzessin  nur  die  wehrluse  hinlep- 
keit  der  tauben,  dass  die  priniessin  der  freundin  volles  vertrauen 
schenkt,  hingt  mit  ihrer  weltunkenntnis  lusammen.  die  beiden 
frauen  ergänzen  sich;  aber  nur  so  lange  sind  sie  freundinnen 
und  verstehn  einander,  als  sie  die  puncte  nicht  berühren,  wo 
freundschafl  und  gegenseitiges  verst.lndnis  aulhören  müste.  würde 
jemals  die  liirsiin  von  den  erwiijjiin^'en  und  intrigueu  der  gräliu 
lüi  3  und  4  acl  ertahren,  so  würde  sie  auch  von  ihr  sich  enl- 
teuscht  abwenden  und  uiclit  mehr  mit  ihr  telx n  kömi«  ti.  ein 
solches  urteil  aber  stempelt  Leonore  Sanvitale  durchaus  noch  nicht, 
wie  K.  meint,  zur  'blofaen  intrigantin  und  herzlosen  coquette*. 
keine  peraon  des  stOckes  hat  Goethe  so  wahr  nach  dem  leben 
geschildert  wie  die  gnfin.  sie  gehört  su  jenen  frauen  der  groben 
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weit,  denen  man  kleine  sündeo  verzeilica  luuss,  weil  sie  mil  auoiuL 
•findigen,  zu  jenen  frauen,  deren  gesinnungen  und  bandlungen 
weder  gani  Yeneiblich  noch  gaoi  anveneihlidi  sind,  die  grflflQ 
i»t  ihrem  galten  treu,  aber  des  hindert  sie  nicht,  einen  jungen 
freund,  den  sie  zu  huldigungen  ermuntert,  au  sich  zu  fesseln, 
die  Worte,  mit  denen  sie  ihm  2244  ff  (i?2,4ff)  naht,  sind  nicht 
gerade  eine  unwahre  Schmeichelei,  aber  sie  sind  tactlos;  denn 
es  verr!U  mange!  nn  feinfühligkeit,  einen  menschen,  der  eben 
eine  Übereilung  Itt  gaugen  bat,  gleich  darauf  wei^'en  seiner  son- 
sligen  besuuneutieit  zu  loben,  widerholt  sehen  \siv  sie  gutes 
würken,  aber  stels  nebenher  ihr  eigenes  Interesse  verfolgen,  vgl. 
2174  (in  4, 20S),  wo  freilich  K.  andrer  ansiebt  ist.  so  ist  ihr 
ganses  lUreorgliches  hemtthen  um  Tasso  auftufassen,  das  aller- 
dinge dem  dichter  nütien,  ihr  seihst  aber  auf  bequeme  art  die 
Unsterblichkeit  verschaffen  soll,  am  klarsten  jedoch  erkennt  man 
den  angedeuteten  character  der  gräün  in  ihrem  Terhalien  gegen 
die  Prinzessin,  sie  ist  die  freundin  der  fürstin  und  möchte  ihr 
viel  liebes  erweisen;  aber  das  hindert  sie  durchaus  nicht,  einen 
vertraueii^hi  uch  gegen  jene  vor  ihrem  gewissen  m  verteidigen. 
K.  nK\rlU('  nun  freilich  die  graliu  voa  diesem  Vorwurf  möglichst 
efillasUu.  er  behauptet  in  der  annierkuug  zu  1953  (ni  3,  40), 
Leuiiore  habe  das  iu  der  vorbergebnden  sceoe  der  priazessiu 
entachlOpfte  gesUlndois  gamicbt  ▼erstanden,  unmöglich!  so  sollte 
Goethe  eine  ftrau  verzeichnet  haben?  die  grilfin  hat,  wie  jede 
frau,  fttr  henensgeheimnisse  der  freundin  ein  flufterst  feines  ohr; 
sie  weife  sehr  wol,  was  in  der  prinzessin  vorgeht,  wenn  sie  sich 
auch  in  ihrem  leichten  sinn  diesen  kämpf  nicht  so  schwer  vor- 
stellt,  wie  er  ist.  die  schuld  der  LrrHfin  Sanvitale  ist  nicht  zu 
leugnen;  es  fra^t  sirii  mir,  mit  NNclchem  mafs  iii,m  ?ie  messen 
soll,  ich  glaube,  uielir  als  ieiciiisinn  ist  es  nicht,  es  fehlt  der 
gräfin  an  tiefe,  sie  hat  für  zarlinneriiche  menschliche  beziehungen 
kein  Verständnis j  von  verrat  au  der  freuudschaft  darf  also  nicht 
die  rede  sein,  aber  eine  kleine  Unehrlichkeit  liegt  vor;  die 
eitelkeit  siegt  Ober  die  freuodsohaft. 

Zur  characteristik  Antonios  und  des  herzogs  ist  nichts  bin* 
sttSufOgen.  nur  ist  im  ganzen  von  dem  2  cap«  zu  sagen,  dass 
es  Suberst  schwach  ist.  K.  beschreibt  die  charactere,  wie  Haller 
die  blumen  beschreiht,  und  darOber  hat  Lessing  ja  schon  im 
Laokoou  (Ins  nötige  gesagt. 

Das  beste  au  K.«^  ausgäbe  ist  die  eiuzeliuterpretation.  sind 
auch  viele  dieser  aouiii  kungen  entbehrlich,  so  ist  doch  ein  grolser 
teil  würklich  fürderud.  um  uiaocbe  vielumstritleue  stelle  hat 
sich  K.  mit  erfolg  bemaht;  nachahmenswert  für  commeotare  su 
andern  diebtungen  ist  sein  vor-  und  rUckcitieren  innerhalb  des 
dramas  selbst  oft  nämlich  erhSlt  ein  dunkler  ausdnick  nur  da- 
durch rechtes  licht,  dass  man  ihn  mit  Wendungen  firttberer  oder 
spaterer  gesprfiche  derselben  oder  andrer  personen  in  Verbindung 
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bringt,  das  tut  K.  in  ausgibigsteni  mafse.  ein  commeiitar  zu 
Goellit  s  Tasso  ist  gewis  nicht  überflüssig,',  und  es  liälte  der  langen 
Verteidigung  ü.s  in  der  eiuleilung  gar  nicht  bedurft,  denn  lui 
Ta«o  flnikD  sieb  deshalb  so  fiele  schwierige  sieUeo,  weil  mit 
den  beiden  ausDshnieD,  die  tu  sweimaliger  bestrafuDg  Tassos 
ftthren,  die  leidenschaft  stets  durch  die  sitte  eingedimnit  ist  alle 
persouen  halten  ihr  gefühl  im  zOgel,  verleugnen  es  wol  gar;  nur 
verschleiert  wagt  sich  die  empflndung  hervor,  daher  die  maooig- 
fachen,  blofs  leisen  andeulungen,  daher  die  Umschreibungen  und 
verallgenu'iiierungen  yauz  concreter  trcfilhle,  (IhIht  die  mancherlei 
niisverslüuduiüse,  mit  denen  die  iKuidlun^  aibeilei.  !»eil;n!fi:,'  ;:e- 
sagt:  daher  auch  die  weil  auseinander  gehuden  urtt^ilc  iilter  das 
stück,  denn  niciü  jedem  hl  es  {gegeben,  in  solcher  beeugung 
durch  meoschhcbe  Satzung  sich  noch  frei  zu  bewegen ;  nicht  jedem 
erscheint  daher  so  rflcksicbtsvolles  empfinden  noch  TOllig  nalOr- 
licb.  AWSchlegel  ib.  vermochte  mit  keiner  der  auftretenden  per» 
sonen  recht  zu  sympathisieren. 

Im  grofsen  ganzen  stimme  ich  den  deutungsversucheo  li.s 
zu,  wenn  ich  auch  vielleicht  hie  und  da  eine  kleine  andre  aOan* 
cierung  vornehmen  möchte,  der  räum  erfnubt  nur,  etwa  ein 
diitzend  der  wichlif?slcn  stellen  herauszuliebeu ,  teils  um  durch 
zustnnmnng  die  K. seile  deutung  zu  erhärten,  teils  um  gegen  K. 
eine  andre  erklärun^'  vorzuschlagen. 

In  der  interprelation  der  vv.  1840—1848  (ui  2,  184—192; 
vgl.  auch  K.  S.326  zu  184)  stimme  ich  mit  K.  gegen  Dfintter, 
bei  den  werten  der  priosessin  3265  f  (v4, 152f;  vgl.  K.  s.  345 
zu  152)  gegen  HGrimm  aberein.  auch  die  verse  1910—3  (m  2, 
254 — 7)  möchte  ieh  wie  K.  durch  zweimaliges  einfügen  von  *ent- 
weder  —  oder'  deuten,  aber  'kennen*  >->  ^empfiingen,  finden' 
(s.  329)  setzen,  geht  nicht  an.  'kennen'  ist  hier  =  *von  der 
exislenz  einer  sache  wissen'.  —  dass  die  erste  sci^ne  df?  ?t(lckes 
am  friilieu  morgen  spielt,  wird  ja  bmläuglicb  durch  daä  "heuiefrüh' 
ib7i>  (ni  2,  19)  bewiesen. 

In  folgenden  lallen  versuche  ich  eine  andere  erklärung  und 
bediene  mich  dabei  meist  desselben  mittels  wie  k.,  nimlich  der 
weitläufigen  Umschreibung  der  dunklen  verse:  440(t3,61).  ^Geniefu 
mm  des  UMi,  da»  tun  erfreut'  mOcbte  ich  so  deuten:  'uns  ist 
das  werk,  so  wie  es  jetzt  abgeschlossen  vorliegt»  ausreichend,  uns 
erllreut  es  so,  darum  hOre  du  nun  auf,  immer  noch  daran  zu 
arbeifon,  und  jjeniefse  es  mit  uns\  mau  kann  darin  den  ueben- 
gedanken  linden:  'in  der  letzten  zeit  gebortest  du  ganz  deinem 
werk;  jetzt  penielse  das  ^^edicbt  mit  uns,  ^cIk  io  also  wnier  uns 
an'.  —  1189  (II  2,  65):  Schtcelie  Bmstl —  O  Wmerung  dvs  Gltkks! 
die  metrische  freilteit,  das  fehlen  des  auflacts  ist  im  anhau^  von 
K.  nicht  richtig  gewürdigt.  Goethe  hätte  ja  leicht  durch  ein  vor- 
gesetztes Nun,  So  oder  dgl.  die  ^unregelmlTsigkeit'  Indem  können, 
ob  also  dieser  oder  jener  ausdruck  oder  sonst  was  vorangebt,  das 
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erklUrl  hier  den  rhythmus  nicht;  aber  drr  iilierscliwang  «leg  ge- 
lühls  erklärt  ihn,  das  nuu  schon  durch  den  «^an^cn  monolog  hin 
brandet,  uro  schlierslich  in  diesem  einen  mlicluigen  accenl  den 
giplel  zu  erreichen.  —  1552 — 54  (n4,l  i5 — 7):  Au/  einmal 
winkt  mich  eine  Klarheü  an.  Doch  augenblicklieh  schließt  sich's 
toiedei'  zu,  Ich  höre  nur  mein  Urlheil^  beuge  mich,  was  hat  hier 
die  pnniessiD  uod  ihre  verineiDUicbe  liebe  zu  tun?  die  veree  be- 
deuteu  nur:  ^einmal  glaube  ich  einen  augenblick  das  orteil  des 
hertogs  su  begreifen,  dann  ist  es  plötzlich  mir  wider  unbegreif- 
lich, und  dann  bteiht  mir  weiter  nichts  übri^,  als  mich  zu  beugen*. 
—  1857—60  (m  2,  201 — 4):  Die  Sonne  hebt  ton  meinen  Augen-^ 
liedam  Nicht  mehr  sein  schön  verklärtes  Traumbild  auf;  Die  Hoff- 
nung ihn  zu  ^ehen  füllt  nicht  mehr  Den  kaum  erwachten  Geist  mit 
frohei' Sehn t^^uc Iii.  (Vw  stelle  will  sairen :  wenn  wir  iu  liebem  ver- 
kehr mit  einem  iruunde  unsre  tajje  vorbringen,  dann  erscheint 
uns  das  bild  dieses  freundes  schön  vei klart  auch  im  träume; 
freilich  sobald  die  sonne  den  schlaf  von  unsern  äugen  nimmt, 
hebt  sie  auch  das  traumbild  auf,  und  andres  tritt  au  die  stelle, 
die  Sehnsucht  nach  dem  teuren,  so  war  es  bisher  fttr  die  Prin- 
zessin, so  wird  es  aber  in  Zukunft  nicht  bleiben,  traumlos  wird 
ihr  schlaf  sein,  oder  ihre  trflume  zeigen  doch  nicht  mehr  die 
alten  lieben  bilder.  —  2742  f  (iv  5,  If):  Ja,  gdt$  nur,  und  gdte 
gicher  weg,  Dau  du  mich  überredest  was  du  willst,  die  verse  be- 
deuten: geh  nur,  und  bilde  dir  ein,  meine  ahreise,  die  du  trotz 
aller  Verstellung  ja  so  sehr  wünschest  —  vgl.  2750  (iv  5,  9)  — 
sei  die  foltrf  deiner  üherrednng.  —  3133—36  (v  4,  20—3):  Ich 
fühl\  icli  fiÜil'  es  wohl^  die  große  Kunst,  Die  jeden  nährt,  die 
den  gestmden  Geist  Stärkt  und  erquickt,  wird  mich  zu  Grunde 
richten,  Vertreiben  wird  sie  mich.  Ich  eile  fort!  über  diese  verse 
hat  K.  schon  in  seiner  jioieajischen  schrill  gegen  F.  s.  791"  sich 
irrig  geäufsert.  er  meint,  P.  verstehe  unter  der  'grofsen  kunst' 
nur  die  poesie;  genau  druckt  sich  F.  s.  187  nicht  darOber  aus. 
K.  aber  fasst  sie  als  die  ars  magna  des  Raymundus  LuUus,  als 
disputierkunst,  kritik  zu  eng.  die  stelle  besagt:  in  Rom  (vgl.  die 
▼orhergehnde  beschreibung  Tassos)  blühen  alle  kOnste  aufs  höchste, 
und  auf  schritt  und  tritt  redet  zu  uns  diese  kunst,  die  man  im 
grofsen  betreibt,  diese  grofse  kunst.  aus  ihr  sangt  jeder  gesunde 
mensch  (nicht  nur,  wie  K.  deutet,  jeder  dichter)  nahrung.  nur 
mich,  den  kranken,  wird  diese  übergewallige  kunst  erdrdrl^en. 
lind  deshalb  gehe  ich  ihr  lieber  aus  dem  wege.  —  hei  h.v  ,ieu- 
tung  von  3374  (v5,89j  niUste  ja  Goethe  einen  einlncluii  ge- 
danken  durch  grilleuhatle  Umstellung  der  worle  absichtlich  un- 
klar gemacht  haben,  ich  glaube,  K.s  gedanken  hätte  der  dichter 
ausgedrflckt:  Wird  kiur  Sehaurzendaut  mar  (oder  nur)  iMmtng, 
da  er  aber  geschrieben  hat:  Wird  Lästrung  nur  an  l^$er  Schmer- 
MtMÜBUl,  so  fasse  ich  die  stelle  folgendermafsen :  Antonio  hat 
Tasso  nach  seinen  rasenden  lasterungen  zur  besinnung  gerufen, 
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und  Tassü  erwidert  mm  ibrauf:  lass  mich,  ich  will  uicht  besonnen 
seiu,  ich  will  mich  vergessen,  ich  will  wUleu  und  läslern,  denn 
diese  npolongkeit  ist  jetit  ein  dumpfes  gluck  fllr  mkb.  kein 
schrei«  keine  raserei  kommt  meinen  namenloeen  schmenen  gleich; 
misst  man  die  hefitigkeit  meiner  anklagen  an  der  tiefe  meiner  qnaU 
dann  klingt  selbst  die  lüsterung  nur  wie  ein  leises  wimmern.  — 
3435  (V  5, 150):  Ick  sdMie  mir  die  sturmbrneegU  W$Ue,  das  'nur' 
will  sagen :  ich  bin  anscheinend  etwas  viel  gerin«?eres,  schwäch- 
1  irlirres,  haltloseres,  nflmiidi  nichts  weiter  als  die  sturmhewegta 
welle. 

Diese  stellen  mögen  genügen,  nach  eifriger  Vertiefung  in 
das  K.sche  buch  urteiku  wir,  dass  keiner  den  comiuentar  ohne 
vtelftche  helehrung  aus  der  band  legen  wird.  freiUch  geht  die 
erllutening  nur  nach  einer  seile;  K.  will  im  wesentlichen  die 
dichlung  aus  sich  selbst  erklären,  und  das  ist  gut  nur  sollte 
er  nicht  am  Schlüsse  seines  hoch  es  spöttische  hemerkungen  Uber 
diejenigen  machen,  deren  erkenntnis  noch  etwas  weiter  vordringen 
will,  (Tie,  wenn  sie  glauben,  die  dichtuug  begrilTen  zu  haben, 
nun  nur!)  <lpn  dichter  inni^'er  verslehn  uiüciiien  und  deshalb 
Goelhi  s  *'i-nt'n  rat  Mas  was  htd- uke,  mehr  bedenke  wie'  befolgen, 
was  fahrt  uns  tiefer  in  die  psychologie  eines  grofsen  menschen 
ein,  als  wenn  wir  das  langsame  eutäiehn  seiner  henrorragendäleu 
Schöpfungen  aufdecken?  dazu  aber  ist  nötig,  alles  zu  vereinen, 
was  vor-  und  mitweit  ihm  an  anregungen,  Vorbildern,  quellen, 
modellen  usw.  bot;  denn  leider  ist  dies  'alles*  ftlr  unser  wissen 
noch  immer  sehr,  sehr  wenig,  es  ist  nicht  su  leugnen,  dass 
solche  Studien  oft  äufserlich  und  geistlos  angestellt  werden,  aber 
so  töricht,  wie  K.  s.  388  meint,  ist,  glaube  ich,  noch  kein  for- 
scher auf  diesem  gebiet  gewesen ;  es  hat  doch  noch  keiner  durch 
hinweis  auf  hej^limmtc  Urbilder  einzclru'  s(  i  nen  oder  verse  *iQ 
helleres  licht'  setzen  wollen.  mi1<  h.  uulersucliuagen ,  wie  sie 
eben  prftcij»ierl  worden  sind,  sollen  nicht  die  dichlung  selbst,  son- 
dern ihre  entstehung  erläutern,  und  K.  wird  doch  uicht  läugnen, 
dass  es  reichlich  so  wert?oU  ist,  das  werden  eines  Organismus, 
als  das  gewordene  su  begreifen,  wenn  auf  der  einen  aeite  mir 
F.  zeigt,  wie  Goethe  die  reiche  lehenserfahrung,  die  er  im  tcti 
kehr  mit  frau  von  Stein  oder  mit  der  gilfin  Werthern  erwarb, 
für  die  Tassudichtung  nutzbar  machte,  so  ist  mir  das  reichlich 
so  heiehrend,  als  wenn  auf  der  andern  <cif»>  K.  mir  in  seinen 
aiiinerkungen  nachweist,  dass  Archiiochos  iiml  Kiirii)ides,  Laroche- 
linicauld  und  Jean  de  !a  Br^te,  Ilnckni  und  SchetTel,  i*aul 
Heyse  und  Rudolf  von  i.oU^chail  und  iiuiiücil  andre  geleg«*nllich 
etwas  ahuliehes  oder  das  enlgegengt^elzle  gesagt  haben  wie  Goethe. 

Marburg,  juU  1893.  Albkbt  Köstek. 
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Schillfr.  Sein  leben  und  seine  werke,  dargestellt  von  Jakob  Moiob.  bd  i 
Qndn.  Berlin,  WeidiDMO,  1B90.  i:591s8.  nt629tt.~  8  and  lOm. 

Seit  langer  7.eit  ist  kein  buch  über  Schiller  erschienen,  das 
unsere  kenntnis  des  dichters  so  vielßihi^  [Ordert  wie  das  ¥or- 
lie^d«  werk,  es  ist  mit  bdcfast  nmfaeeeiider  sacbkeDotois  ge- 
scfariebeD,  es  ist  ein  muster  deulacbeD  fleiTses  und  deatseber 
grOodUclikeity  und  je  genauer  wir  es  kenneD  lemeD,  um  so  mehr 
mues  eicb  unsere  achtung  vor  den  hoben  und  dauernden  Ver- 
diensten des  Terfassers  steigern  und  befestigen,  besonders  nach 
iwei  richtungen  feiert  die  bedeutende  gelehrsamkeit  M.s  grofse 
trinmphe:  in  der  erschüpfend-sori,'ff4ltigen  ausgestaltung  des  bio- 
graplnsrhpTi  detail?  und  in  der  rt  u  heo  entwickeJuni?s»eschichte 
der  poptischt  ii  uioLi^l';  dit»  beh^spulieil  des  Verfassers  ^.'t  Jüjigt  hier 
lu  einen»  giptel  der  erkeuntnjs,  dt  ii  man  kaum  noch  überschreiten 
kann.  —  nicht  so  günstig  wird  imu  die  Verarbeitung  und  er- 
grüodung  beurteilen  können,  die  M.  den  dichluogen  Schillers  an 
sich  hat  iv  teil  werden  lassen;  die  kritiscbe  säiSrfe  und  tiefe 
der  darslellung  ist  M.s  ausgebreitetem  wissen  nicbt  gleicb- 
werlig.  und  doch  isl  auch  sie  in  vielen  ricbtungen  sehr  be- 
friedigend, die  ethischen  grundzüge  von  Schillers  innerem  leben 
sind  auf  schritt  und  tritt  sorgfältig  aufgedeckt;  der  stets  den 
quellen  genau  folgende  verf.  wurde  dabei  durch  deren  ausgibig- 
keit  aufs  beste  unterstützt,  auch  ist  die  eigenart  der  starken 
afTecte  Schillers  oft  gut  i>etoüt,  so  /h.  in  «lern  cnp.  (Iber  die 
entstehuugsgeschichle  vou  Kabale  und  lieiie  uder  hei  besprechung 
des  liedes  An  die  irende  und  der  grofsen  scene  zwischen  Philipp 
und  Posa,  aber  weniger  geschickt,  vvol  weil  hier  die  aultiiuug 
der  quellen  fehlt,  ist  die  betrachtung  der  eigenartigen  vorstellungs- 
wbindungen,  insbesondere  derpbantasiebeUltigung  unsere  dichtere, 
bier  waren  sehr  wichtige  dinge  tu  erschUersen,  aber  M.  besitzt 
den  scbltlssel  nicht,  der  diese  verborgenen  ftcber  Offne,  so  Ifisst 
der  hochverdiente  verf.  schon  in  der  ergründung  des  psycholo- 
gischen tatbestandes  manches  SU  ergänzen  übrig:  mehr  jedoch 
als  darin  versagt  sein  kritisches  urteil,  freilich  mit  dank  und  InMuie 
wird  ni.Hi  den  gesunden  menschenverstand  anerkennen,  die  ll^ra 
und  natürliche  auffassung  und  eine  gewisse  summe  aslhetisciier 
erfabruog,  die  man  hei  M.  ündet;  aber  nicht  ganz  stdten  verraisst 
man  ein  frisches,  energi^iches  und  originelles  urleil  sowul  lu 
ethischer  wie  ästhetischer  hinsieht,  und  an  maucher  stelle,  wo 
wir  ein  kräftig  wort  der  krilik  erwarten,  begegnen  wir  nur  einer 
gewissen  grauen  gelehrsamkeit  des  kOUenvielbetosenen  foischers.^ 
am  wenigsten  endlich  befriedigt  die  composition  des  ll.schen 
Werkes,  die  biographischen  capitei  sind  allerdings  grofsenteils  an- 
sprechend und  lesbar  geschrieben,  und  nur  die  breite  kann  hier 
und  da  die  geduld  des  lesers  auf  die  probe  stellen,  aber  in  den 
grofsen  capp.  Uber  die  einzelnen  dramen  ist  die  anordnuog  der 
gedenken  oft  unerireulich«  ja  verwirrend,  das  wesen  der  höchst 
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vtTwickelleu  UstlieliscliPn  gcluhle  kann  unserem  verslande  nur  da- 
durch nahp  gebracht  werden,  dass  wir  eine  seile  nach  der  andern 
in  abstracto  loslösen  uod  betrachteo;  bei  M.  jedoch  wird  die 
innere  enlstehungsgeschichte  in  ihren  manDigfahigeo  verzwei- 
gungen^diekriUMbebelrecbtongaberitfeeogeball,  aufbau,  character* 
acbilderuQg  usw.  io  bunter  miachaDg  dorcheioaDder  behaadclt, 
und  aomil  wird  fdr  keine  aeite  dieser  eracbeinuDgeD  eine  fmd- 
liche  zusannmen rassung  gewonnen. 

Ea  gilt  diese  andeulungen  im  einzelnen  auaiufohren. 

Gut,  wenn  auch  breit,  ist  Schillers  jugendgeschichte  von  M. 
erzilhll.   die  gestalten  des  vaters,  der  muller,  de«  r^lienteuerndpn 
vellers,  (Wv  orte  Marbach.  Lorch,  I>uiiwi<jsbur? ,  dir  prrson  Karl 
Eugens  und  seiner  vorfaluen,  die  Streitigkeiten  mit  den  landsiänden, 
das  Unwesen  der  lavoriten,   der  wUste  luxus  des  liafs  —  das 
alles  ist  mit  grorser  Sachkenntnis  und  gesundem  urteil  gesdiildert 
allerdings  begegnen  wir  über  die  mutier  einer  seltsamen  stelle, 
'ein  anderer*,  so  heifat  ea  (i  17),    ..  wollte  ihr  das  lob  eiaes 
aanfteo,  zarten,  gefabivollen  und  pfltcbtgetreuen  weibes  nicbt  mt* 
sagen,  aber  auageaeicbnete  gaben,  noch  weniger  auabildang, 
konnten  ihr  auf  keine  weise  beigelegt  werden,  als  ob  eine  matter, 
und  selbst  die  mutter  Schillers,  dergleichen  nötig  hatte  I  so  die 
rechte,  die  wahre  mutter  besitzt  nichts  für  sich  selbst:  ihre 
*gaben',  das  sind  die  früchte  ihres  leibes;  ihre  *ausbildung',  das 
ist  ^v^^s  sie  an  iliren  kindern  bildet.'    diese  ilberschiilzun;;  der 
leibesli  iirht*'  werden  wenige  billigen,   und  wenn  wir  auch  eine 
mutter  luluücn,  die  ihr  bestes  für  die  beranbildung  ihrer  kinder 
einsetzt,  so  sind  doch  elien  hierbei  ihre  eigenen  geniüts-  und 
gcistesgaben  von  höchster  bedeutung.    sehr  gründlich  behandelt 
M.  das  leben  auf  der  militSracademie;  sein  urteil  Ober  weit  und 
unwert  der  dortigen  einrlchtungen  trifft  den  nagel  auf  den  köpf; 
der  eingebende  vergleich  mit  den  wOrttemhergischen  ktoaterachulen 
iat  lehrreich  und  aufklärend,  und  die  alte  legende  von  geist- 
tötender bedrttckung  in  jener  an  statt  weicht  einer  richtigeren  er- 
kenntnis,  die  wir  vor  allem  M.s  klarer  auffassung  verdanken,  io 
den  spateren  capp. ,  die  seihst versi.'iudlich  viel  hingst  bekanntes 
widerlu^len  müssen,  ist  M.s  hinweis  auf  eine  neigung  Sclullers 
zu  Wilhelmine  Andrea  (i  384  fT.  laSf.  r)76)  zwar  nicht  ganz  luu, 
aber  doch  wider  neu  hervorgelioheu :  ohne  jede  überscliai/uug 
seiner  widerentdeckung  setzt  M.  diese  liebe  in  das  beste  licht  und 
macht  deren  einfluss  auf  Schillers  lyrik  deutlich,  wo  sich  die 
Miona-licder  von  den  Lanra-oden  aufs  achSrfste  abheilen,  aneb  dss 
cap.  ^Bauerbach'  ist  aebr  gelu  ngen.  Schillere  schwankende  atimmoog» 
seine  neigung  au  trUber  Weitbetrachtung  und  hypochondrie,  die 
charactcristik  der  Wolzogen sehen  damen — alles  dies  ist  ansprechend 
geschildert,   nur  wQrde  Charlottens  bild  deutlicher  herrorlreteo, 
wenn  sich  M.  hatte  entschlicfsen  können,  den  zeitlichen  verlauf 
durchbrechend,  daa  kritische  urleil  sogleich  binsuiufogen,  das  ef 
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uuii  erst  viel  später  (n  109  ff)  ausspricht,   ähnlich  es  später 

Jx'i  (ier  characterisiik  der  Marj^arel»' Schwan :  nach  iler  IretTliclieo 
scLiIdening  von  Schillers  Verhältnis  zu  ilir  li.'üte  M.  ganz  uube- 
dcuklich  sogleich  über  des  dichters  spülereu  uuliag  reden  sollen; 
wozu  die  Xugsilicbe  Chronologie,  da  es  sich  doch  our  um  einen 
nacblrag  zur  Mannheimer  zeit  handelt  I  aber  wie  dem  immer  sei, 
die  vorsichtige  und  wolQberlegte  beurteilung  der  widersprechenden 
Zeugnisse  Ober  den  erfolg  von  Schillers  Werbung  (u  379  IT)  weckt 
wider  unsre  unbedingte  Zustimmung.  nUcbstdcni  wird  virlen  die 
ausgezeichnete  characteristik  der  Charlotte  von  Kalb  (ii  333 — 350) 
ein  besonderer  geouss  sein,  namentlich  ist  nuch  die  kritische 
Schätzung  und  Verwertung  ihrer  menioiren  zu  rühmen,  doch  wo 
blieb  M.s  guter  i^onius,  als  er  uns  so  manchen  langweilii,'eo  ge- 
.sclh-n  der  Leipziger  uud  vor  allem  der  Dresdener  zeit  so  um- 
st  uiiltRh  i)eschrieby  für  diese  breite  entschädigt  uns  die  scharfe 
i>eii  iirhtuug  der  hauplpersunen,  Kürners  und  seines  kreises,  deren 
Vorzüge  uud  schwächen  wir  genau  durchschauen  lernen.  Schillers 
und  der  freunde  schwärmerisch-zerfahrene  Untätigkeit  in  Dresden 
und  der  katzenjammer  nach  den  früheren  orgien  der  begeisterung 
wird  dabei  dem  leser  besonders  deutlich  gemacht,  aber  wie  konnte 
Bf.  nur  die  anachronistische  geschmacklosigkeit  unterlaufen,  uns 
die  Gohliser  freunde  *aai  skatliseh'  zu  zeigen  (u  385),  da  doch  dies 
spiel  erst  eine  errungenschafl  des  19  jhs.  ist!  auch  war  Oeser  nicht 
leiter  der  ^universilälsacademie'  (ir  -57*2),  sondern  der  zeichen-  oder 
kuustaeadeniit',  die  rriil  der  Universität  nichts  zu  tun  hat. 

Ilei  erürleruug  der  inneren  enlwicklung  Schillers  hat  M.  dessm 
|i  Ii  1 1  osophische  auschauuugen  iuuner  mit  gehiihreudeui 
uaciidriick  in  den  vonlergrund  gerückt,  der  tleils,  der  aut  diese 
abschnille  verwendet  wurden,  niuss  eiuein  jeden  suturt  aultüllen; 
auch  sind  einige  hauptpuucte  vorlrefTlicb  herausgearbeitet  worden ; 
aber  an  manchen  stellen  ?ermisst  man  gerade  in  diesen  dingen 
die  kritische  schärfe  und  die  sichere  berschaft  (Iber  den  stoflT, 
und  es  zeigt  sich  des  Oflern  eine  ängstliche  breite,  die  bei  einem 
gründlich  geschulten  philosophen  undenkbar  wäre.  Schillers  Jugend- 
Philosophie  leidet  an  eklektischer  Unklarheit,  und  überdies  ist 
seine  darstellung  infolge  des  starken  eingreifeus  associativer  vor- 
stelluugsverbindungeu  (»fl  so  schwankend,  dass  es  nicht  leicht 
llillt,  die  verwickf'ltt  n  begrüfe  in  ihre  licstaiMlii  lir  aufzulösen  und 
das  berechtii-'l«'  und  zweifelhalte  in  ilnn'u  zu  scheiden.  M.  gihl 
über  die  versciiiedeneu  aulsaize  usw.  ausführliche  referale,  und 
er  versäumt  es  nicht,  die  cpieilen  der  einzelnen  anschauuugen 
auliudeckeu;  er  weist  mit  recht  auf  Leibniz  einerseits  und  auf  die 
Engländer  und  Schotten  anderseits  als  die  letzten  Urheber  dieser 
anschauungen  hin.  aber  er  laset  nicht  selten  die  kritische  be- 
leuchtung  vermissen,  durch  die  uns  die  oft  widersprechenden 
gedanken  in  voller  deutlichkeit  erscheinen,  so  zb.  war  Leibniz, 
ebenso  wie  Spinoza,  ethischer  intellectualist,  db.  er  leitete  das 
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tugeodbafte  bandelo  voq  richtiger  versiandeserkeoQUus  ab ;  unter 
deD  EDgUlndero  Staad  auch  Locke  noch  auf  diesem  etandpunde. 
dagegen  beruht  die  epochemachende  bedeutung  Shaftesburys  be- 
sonders darin,  dass  er  die  emotiouale  etbik  begründete,  dh.  dass 
er  als  die  motive  des  sittlichen  handeln»  nicht  die  Verstandes- 
einsieht,  sondern  die  gefühle  und  alTecte  hinstellte,  diese  höchst 
wichtige  Unterscheidung  drln^rt  sich  dem  leser  hv'i  Schillers  phi- 
losophischen VLTsuchpn  (Ifs  Ottern  nuf;  der  kritik  r  riiuste  sie  im 
auge  behalten  und  zur  «.'iltung  hringuf».  rbcnso  bedarf  der  von 
M.  als  Schlagwort  imiutr  und  iuiuu-r  wKier  gebrauchte  ausdruck 
^glückseligkeitsphilusophie'  einer  kritischen  Wertschätzung,  durch 
die  weite  perspectiven  eröffnet  werden  konnten.  Uber  Abel  be- 
richtet M.  (i  203),  dass  er,  nach  manchen  Wandelungen,  io  der 
Psychologie  allem  metaphysischen  aus  dem  wege  gegangen  sei, 
aber  gegenüber  den  französischen  materialisten  die  einfachheit 
und  Unsterblichkeit  der  Seele  eifrig  verteidigt  habe,  das  ist  ein 
Widerspruch :  die  lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  seele  ist  eminent 
metaphysiscti  und  in  der  empirischen  psychologie  schlechlhin  un- 
erweishar.  alx  r  ;hii  ärgerlichsten  ist  der  widerlw^lf  vorgebrachte 
irrluui  M.s,  dass  Shuftesbury  ein  Schotte  gewesen  sei  2ü7.  211), 
während  er  doch  einem  der  bekanntesten  englischen  Geschlechter 
augchoM  liat.  noch  cm  beispiel  sei  herausgegriffen,  uub  M.  als 
blolsen  refereuteu  über  die  Scbillerscben  philosoplieme  zeigt,  in 
dem  *Brief  eines  reisenden  Dflnen'  —  M.  verdanken  wir  den  bin- 
weis  auf  Rabbek  —  sind  auch  philosophische  betrachtungen  ent- 
halten, die  der  verf.  (ii  274 — 76)  genau  widerholt.  Schiller  geht 
von  dem  gedanken  aus,  dass  der  mensch  nichts  denken  kOnne, 
was  er  nicht  auch  fähig  sei  zu  werden,  da  nun  der  mensch  in 
der  griechisrli.'M  kunst  grnr!;cr  sei  als  die  natur,  so  folge .  dassi 
»■>•  iltm  lie'-f misnt  sei,  ein  lii)liere>  Nv*'seii  /u  wenlen.  -^iSWvv 
M  hcillcii  kouhte,  nims  selbst  die  bt^luninung  eines  goltgleichen 
vve.^en^  iu  sich  tragen,  so  wird  die  persönliche  Unsterblichkeit 
vuu  Schiller  'erwiesen',  hier  halte  M.  zunächst  halt  machen  und 
auf  das  trügerische  von  Schillers  praemisse  hinweisen  sollen, 
nach  einem  swischenglied,  das  wir  hier  Qbergebn  können,  be- 
richtet M.,  an  den  scbluss  von  Schillers  arbeit  anknüpfend,  für 
diesen  bestehe  die  gewflbr  der  Unsterblichkeit  jetit  darin,  dass 
man  etwas  getan  habe,  was  nicht  untergehe:  wenn  auch  alles 
rings  herum  sich  aufreibe,  so  bleibe  doch  ein  meisterwerk  der 
kun^t  oder  eine  gute  tat  ohne  zeugen  unsterMicfi  bestehn.  hierbei 
hatte  M.  auf  den  unterschied  von  unsterbhctikeit  im  ersten  und 
zweiten  falle  hinweisen  sollen:  zuerst  ist  aul  ein  fortleben  des 
ein/t  Inen  un  jenseits,  zuletzt  auf  ein  solches  in  ilieser  well  hin- 
gedeutet, mit  Schillers  philosophischen  Studien  slchu  seine  medi- 
ciniscben  iu  engem  zusammeohaog,  und  es  ist  ein  Terdienst  lf.s, 
deren  einfiuss  auf  des  dichter»  inneres  leben  richtig  gewürdigt 
zu  haben,    aber  gerade  in  diesem  abschnitt  wird  seine  breite 
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recht  slflrend,  und  man  ist  frob,  weon  maD  die  'Philosophie 
der  pliysiolugie'  und  den  'Versuch  Ober  den  lusamineuhaDg 
usw.  glücklich  Qberwuudea  baU 

Bei  errirterung  der  dicbtnugen  Scbiilei-s  ist  M.  ininier  da 
am  <;li)ckliciisteu,  wo  er  sein  nMches  hislurisches  wissen  entfalleo 
kann,  der  überbücli  über  die  sLliwäbiscIif  flichtung  zur  zeit  von 
i>chillers  auftreten  (i  USA),  rinflOssi  iU-v  genirzeil  (i  135fl), 
Shakespeares  (141  fT)  auf  ihn  sind  \ur[[  i  llürh  entwickelt,  die 
eleniente  seiner  erstiit  pnuhiclioncn  utult-n  uu>  ilaller^  Klopstuckf 
Wielaud,  Bürger,  SthuiKnL  nsw.  init  hewundernswerttT  ^^ründlicl»- 
keit  bergeieilel.  die  abbaudlung  über  die  Autbologie  ist  die  er^le 
erschöpfende  darstellung  Ober  dies  wichtige  cap.  der  SchillerscbeD 
Jugeuddichtung.  Überall  werden  die  ethischen  gruudgedanken 
Schillers  genau  verfolgt,  und  das  ganse  «rbSlt  hierdurch  einen 
einbeitlicben  zug,  der  uns  nicht  immer  bei  M.  begegneL  besonders 
sorgßiltig  ist  auch  die  autorschaftsfrage  erörtert  (i  579  ff),  aber 
auch  in  diesem  cap.  wünschte  man  ein  stärkeres  liervurtreten 
der  n^thelischen  kritik.  als  beispid  sei  es  mir  vergönnt,  .M.s  be- 
i.|tr<  (  Illing  von  'Ilektors  abscliied'  hervorzuheben,  wir  alle 
haben  einmal  von  der  srhilderung  im  6  buchf*  der  llias  einen  be- 
^oruhTs  lii'len  eindiuck  erfahren  und,  wenn  wir  uu>  diesi-n  ein- 
diuck  khir  machten  und  ziTgliederlen ,  so  niuslen  \\\v  ihn  aut 
bestimmte  Situationen  und  mutive  zurückführen,  die  Sch.  in  be- 
dauerlicher weise  gerade  bat  fallen  lassen:  Andromache  klagt  dort, 
dass  ihr  der  valer  und  sieben  brttder  durch  Achilleus,  die  mutter 
durch  Artemis  pfeil  getötet  worden  seien;  llektor  sei  jetzt  der 
Inbegriff  alles  glQckes,  das  die  erde  noch  fUr  sie  berge : 

**ßKtoQt  itaQ  cv  fiol  eaai  7caii)Q  yal  nowvta  ftipnig 

r^dh  xaaiyvi]jog,  av  Öi  fioi  ^aXegog  rtagaTtoijifg  * . . 
und  darauf  Heklors  antwort:  all  das  fühle  auch  er,  ja  noch 
mehr:  er  sehe  im  geisle  voraus,  dass  die  beilige  llios  liinsinken 
wcrdp  /Mt  noiauog  /au  Aaoc  llunt/Jnt  ll{)(äHOio.  An-v  das 
sei  mu  h  j^t'i  iug  gegenüber  dem  ^tMl.uikcn,  dass  t'iiH;r  der  Achacrr 
die  klagendr  zn  seiner  sklavin  machen  werde.  dann  folgt 
die  ebenso  anschauliebe  wie  riihiende  scene  mit  dem  kuaben, 
lüi  dessen  heil  er  zu  Zeus  und  allen  götlern  betend  die  hünde 
erbebt,  alk  diese  herzergreifenden  motive  bat  der  moderne 
nachdichter  zu  seinem  schaden  fallen  Ussen,  und  darauf  hatte 
der  ästhetische  kriliker  hinweisen  sollen ;  statt  dessen  macht  M. 
(i  466.  583)  nur  auf  die  Ossiauischeu  Situationen  aufmerksam, 
die  Sch.  nacbahml,  und  versäumt  über  dci  emsigen  molivjagd  die 
feinere  Würdigung  der  unmittelbar  gegebenen  dicbtung. 

Unter  den  kleineren  prosaischen  arbeiten  Schillers  ist  das 
Averlissement  der  Ubeiuisclien  Thalia  ^'ar  zu  breit  besprochen: 
der  Originaltext  bei  Goedeke  umfassi  (»,  M  s  beriebt  darüber 
A^I'i^txW^  ohne  dass  etwas  weseiillich  utm^  Innzugefügt  uMre. 
Uber  den  preis  der  Zeitschrift  macht  er  eine  lai^cbe  angäbe 
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(II  259):  sie  kostete  nicht  jährlich  V2  thi.,  sondern  pro  !iett 
(Goedeke  iii  533;  auch  die  hellwetse  verlauste  bezaliluog  lässl  er- 
keooen,  was  gemeiat  isl:  ni  534;  vgl.  noch  dazu  ui  596).  be- 
«onders  beacbtenswert  bt  ooch  M.s  besprechuog  des  ^Blerk'- 
wardigen  beispiels  einer  weiblicbeo  räche'  (u270fl). 
Ober  Diderots  ^Jacques  le  fataliste',  woraus  die  erzabluog  geuommen, 
und  ebenso  über  dessen  anlehnung  an  den  'Tristram  Shandy' 
liat  er  gut  herichtut,  desgleiciien  Schillers  stilistische  anderiingeii 
iiiil  rerlit  gerülinit;   aber  das  aifinillige,  dass  Schiller  diese  als 
slolV  liir  einen  S  u  ilnu  ('Fernaiid     wdI  j^euiguele  erzälilunj;  olit^r- 
selzle,  hat  er  Lt  jncswegs  gebiiiirend  hervorgehoben,   wir  scliauerj 
in  eineu  abgruud  sitiiiciier  gemeinheit  hinein ,  eine  persou  ist 
noch  erbärmlicher  als  die  andere  —  und  diese  erzähluug  bietet 
der  sonst  sittlich  so  hocbstebende  Schiller,  ohne  in  dem  nacbwort 
daran  anstofs  lu  nehmen;  er  tut  es  su  der  zeit,  als  er  die  frei* 
geisterei  der  leidenscbaft  erlebt  und  diclitet,  zu  der  zeit,  auf  die 
er  später  nur  mit  Unbehagen  zurflckblickte.    wir  müssen  vod 
diesem  schwanken  notiz  nehmen,  wir  müssen  die  kühniieit  beachten, 
die  darin  liegt,  im  erslen  stflck  <ler  neuen  Zeitschrift  dem  hraTPu 
deutschen  publicum  eine  ssolciie  erziiiilung  /ti  hieien.    aber  M. 
geht  fuit  yelehrtcm  gieiehmut  schweigsam  daran  voidber.  ühri^'ens 
verdient  sein  urleil  über  den  höchst  packenden  und  gestliicklen 
Vortrag  der  erzähluug  Diderols  vollste  Zustimmung,    nur  eine 
kieiuigkeit  bedarf  noch  der  berichtigung ;  M.  behauptet  (ii  271), 
Schiller  ersetze  alle  namen  des  franzOs*  Originals  durch  anfangs- 
buchstaben :  dies  trifft  nicht  zu  für  die  wichtige  gestalt  der  Aisnon, 
die  sowol  unter  diesem  als  unter  ihrem  eigentlichen  nameo 
Duquenoi  (zb.  Goedeke  in  542.  560  uO.)  erscheint,   bei  der  Wen- 
dung 'Es  denkt  mir  noch'  (Goedeke  iii  551,  21 ,  erwähnt  bei  M. 
II  610)  wiire  noch  Ij  rmn.  Hon  Carlos  iv  4  anzuführen:  ^So  lang 
mir  denkt,  dass  ich  dettt  König  diene'. 

Bei  erOrleruDg  der  diamen  äiud  die  erwiihnten  niotivnach- 
weise  am  reichlichsten  geboten:  M.s  souveränes  wissen  zeigt  sich 
hier  in  vollem  glänze,  aber  man  wird  über  die  arl  und  weise, 
wie  diese  betracbtungen  angestellt  werden,  verschiedener  meinuog 
sein  können,  die  hauptsache  wJire  doch,  dass  der  innere  werde- 
process  jedes  dramas  zunächst  in  seinen  grund zogen  verfolgt 
wttrde,  und  dass  man  sorgfältig  schiede,  was  der  dichter  aus 
seinen  quellen  entnommen,  was  er  aus  eigener  erfindung  hinzu- 
gelan  hatte,  wobei  dann  wider  zu  beacbfen  wHre,  in  wie  weit 
seine  erihidung  von  litterarischen  vurbildern  usw.  becintlusst 
worden  war.  nur  auf  diese  weise  kann  die  eigenart  und  das 
individuelle  verdienst  des  dii  lilers  deiillicb  zum  Vorschein  kommen, 
tias  wesen  seiner  phantasiebegabung  erluuiul  werden,  eist  hier- 
an! empfiehlt  es  sich,  die  uebeusächlichereu  züge  auf  ihre  ge- 
schichtliche abkunft  hin  zu  prUfen.  nach  solcher  psychologisch- 
historischen analyse  strebt  M.  offenbar  nicht:  er  behandelt  6in 
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motiv  nach  dem  andern,  ohne  des  diditera  verdienst  auf  eehritt 

nod  triU  abzuwägen^  ohne  seine  geisti<;e  Organisation  im  zusam> 
meii!i3!ii,'t'  zu  wnnrigen,  ohne  ilie  haupl-  und  die  nehenpuncte 
somi  iUi^'  zu  trennen,  obendrein  verbindet  er  die  zurückhahende 
.^slhetische  vviudigiing  unmittelbar  mit  der  inneren  entstehungs- 
geschichte.  aber  die  fülle  des  «gebotenen  ist  so  grofs,  dass  man 
doch  aus  jedem  «lie.^er  capp.  reiche  beiehniuj,'  schOpll.  —  bei  be- 
sprechung  der  Rfluber  hat  M.,  andern  folgend,  den  grundzug 
des  dramas  mit  der  geschiebte  vom  verlorenen  söhn  in  parallele 
gesetzt  Karl  Moor  gebe  in  der  irre  und  erhebe  sich  erat  am 
Schlüsse  au  der  erhabensten  einsieht  in  den  lauf  der  dinge,  im 
gegensatz  zum  GOti  sei  er  ein  tragischer  beld.  'Karl  Moor  ist 
niclit  blofs  mit  der  geseDschait,  er  ist  auch  mit  sich  selbst  zer- 
fallen, er  verzweilell  an  seinem  eigenen  tun,  er  empllndfi  die 
ganze  qu.il  des  nagenden  schuldbewustsein?,  er  ist  nul  einem 
wurle  niciil  idofs  ein  elegischer,  sonderu  ein  irngisrher  held.' 
an  der  erklarun^'  des  würklichen  Sachverhaltes ^  dass  Karl  Moor 
vom  eigenen  Schuldgefühl  niedergebeugt  erscheint,  ist  natürlich 
nicht  sn  rotteln;  aber  die  rOhmende  bervorhebung  des  tragischen 
in  seinem  verhalten  ist  von  zweifelhaftem  wert,  die  begriffe  des 
elegischen  und  tragischen  haben  unmittelbar  flberfaaupt  nichts  mit 
einander  zu  tun.  das  elegische  ist  zunächst  ein  rein  subjectives 
gefühl,  das  in  der  seele  einer  peraon  dadurch  entsteht,  dass  sie 
ihren  pepenwjirligen  sebmerzvollen  ziistiun!  mit  früher  genossenem 
oder  erhoütem  glück  oder  :il»er  mit  einem  als  verloren  beli'ach- 
teten  ideal  vergleicht.  da-<  urii  ist  das  tragische  an  sich  ob- 
jectiver  arl  und  »'utsteht  lur  cien  belracliter  menschliclior  ver- 
lialiiiissc  allemal  da,  wo  er  eine  starke  geistige  potenz  itu  kämpfe 
mit  entgegenstehenden  gewalten  machtvoll  zu  gründe  gehn  siebt; 
das  tragische  lebt  nicht  als  solches  in  der  seele  des  helden,  und 
wenn  es  diesem  gleiehwol  gelegentlich  durch  reOezion  zum  be- 
wnstsein  kommt,  so  ist  das  eine  zutat  von  secundsrer  bedeutung. 

(i  325)  fasst  dagegen  offenbar  diese  besondere  ins  subjective 
gewendete  Spielart  des  tragischen  als  das  eigentlich  tragische  auf 
und  gründet  hierauf  seinen  zu  un^junsten  des  Götz  ausfallenden 
vergleich,  nlier  in  w^hrlif  i!  ist  die  Iragik  im  Gi)tz  ebenso  rein 
und  er^reilend  wie  in  dru  Hiiubern :  wir  sehen  iu  beulen  fallen 
eine  nUichlige  sittliche  potenz  scheitern  und  zu  gründe  gehn,  und 
wenn  der  held  des  einen  Stückes  bei  seinem  unUrgaog  gleich- 
zeitig von  dem  gefühl  seiner  sittlichen  verirrung  bewegt  wird, 
so  berOhrt  das  nicht  den  tragischen  kern  seines  Schicksals.  — 
fernerbin  kann  man  nicht  zugeben,  dass  der  Wertherisch  empfind- 
same zug  Earl  Moore  mit  diesem  brach  seines  sittlichen  bewustseins 
notwendig  zusammenhange  (i  326 0^  jener  hätte  sich  beibehalten, 
dieser  ohne  schaden  entfernen  lassen,  ja,  sicherlich  ohne  schaden  I 
denn  wenn  wir  einmal .  iIImc  listbetisrhen  terminologie  den  rücken 
kehrend,  Karl  Moors  sciiiielsliche  reue  rein  menschlich  ins  auge 
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fassen,  80  ist  klar,  dass  durch  sie  die  ursprüngliche  bedfiiMin^ 
seiner  revolutionären  untnrn«»hmung  liet  herab  gedrückt  wird, 
das  stilck,  dessen  gruiidanla^^'n  uns  wir  »'ine  dichterische  Vor- 
ahnung der  französischen  rrvolniion  (  i  >ciieinl,  wie  tin  aufschrei 
gegenüber  jahrhundertelang  In  sitflit-ml«  in  imwesen,  es  eudel  mit 
dem  reumütigen  katzenjanomer  eines  phautasten.  der  brach  iu 
Karl  Moors  seele  ist  ein  bruch  in  der  inneren  organisatioo  des 
gaDxen  werke«,  und  die  tragik,  die  M.  rohmt,  verrat  uns  in 
Wahrheit  den  grOsten  fehler  des  genialen  dramas.  wenn  es  weiter- 
hin bei  M.  iieifst  (i  328):  *in  Karl  bflumt  sich  die  physische  und 
moralische,  in  Franx  die  intellectuelle  kratt  gegen  das  bestehende 
auf,  so  niuss  man  gegen  diese  schillernd-vieldeutigen  begriffe  'phy- 
sisch, moralJsrli,  inlellecfiieir  noch  viel  im»hr  einspnicl»  <'rlM'l»en. 
da  doch  Im  i  lu  idcn  hnldi-rii  mir  dir  «'fliii^chen ,  frciiicti  liüchst 
verschiedenartigen  anlriehe  von  bel;iiij,'  sind,  im  illirigeii  liaf  M. 
gerade  über  die  Rauher  viele  nicht  nur  sehr  gelehrte,  somlern 
auch  feinsinnig  die  sache  ergründende  bemerkungeu  vorgebracht. 

Das  cap.  über  den  Fiesco  ist,  abgesehen  von  der  compo- 
sition,  vonrenich.  der  kern  des  stflekes  und  die  bauptsch wache 
der  anläge  ist  auf  das  schärfste  erkannt  (ii  450:  das  schwanken 
Piescos  zwischen  'republicantscfaer  tugend  und  dem  verlangen 
nach  der  kröne  ist  kein  fehler,  sondern  ein  ?onug  des  Stückes; 
aber  dass  der  dichter  selbst  über  den  ausgang  dieses  Schwankens 
im  Zweifel  blieb,  das  in;»«  lit  sich  oft  arg  fühlbar,  dies  ist  von 
M.  sehr  geschickt  im  eiiizelm  n  ;ui>i:s,'efnlirl,  und  dabei  ist  auf  die 
widersprechenden  einflflsse  ih  >  llousseauschen  iierichtes  bei  Sturz 
einerseits  und  tler  lii>loiiker  auderseits  tretlend  hingewiesen 
worden,  dass  dieser  aus  Daroistadt  gebürtige  Helfericb  Peter 
Sturs  auch  von  Minor  als  ^nordischer  prosaiker'  beieichnel  wird, 
ist  nicht  zu  billigen,  da  doch  Sturz  nur  10  jähre  in  Kopenhagen 
lehte.  wenn  M.  spüterhin,  statt  auf  ihn,  des  Öfteren  schlechthin 
auf  Rousseau  verweist  (zb. :  Tyrannen,  las  er  hei  Rousseau  einige 
Zeilen  weiter  unten^  n35).  so  kiWmte  das,  trotz  der  ersten  rich- 
tigen angäbe,  leicht  irre  [(Ihren;  M.  seliist  hetnnt  ja  widerholt 
(vgl.  auch  I  561),  dass  SciülJer  Rousseau»  werke  damals  noch 
nicht  gelesen  haben  dürfte. 

Das  cap.  Uber  Kabale  und  liebe  i,'eliürl,  auch  in  seifjer 
CompositioH,  zu  den  besten  des  Werkes,  der  hinweis  auf  die  luiit- 
mafslich  in  Bauerbacb  vorgeuommcueu  Minderungen  fördert  das 
tiefere  verslSndnis  (n  116 ff);  irrig  aber  ist  die  hehauptung  (ii  117), 
dass  Schiller  dieser  zeit  die  namen  Kalb  und  Ostheim  verdanke, 
da  er  ja  nach  M.s  eigener  flufserung  (ti  128)  diese  namen  bereits 
aus  Stuttgart  kannte,  aus  dem  vollen  geschöpft  ist  die  darstellung 
der  iunern  entstehungsgescbichle  des  Werkes;  dabei  hat  M.  das 
motiv  der  misheirat  und  das  iriotiv,  dass  der  lield  /\M>(hen  zwei 
frauen  gestellt  ist,  unter  aiilclttnin^  an  Iriiijei'e  for-i  tiiinjf  n  sor;,'- 
(ällig  verfolgt,    die  ab^lanunuu^  lialbs  von  MarmeUi  ist  gesucht, 
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richliger  dagi'ij'cr)  die  Wurms,  auch  im  kritischen  urleil  ist  liier 
viel  gutes  geholeu,  so  in  der  characlerislik  der  liebe  des  heldfn- 
pares  gegenüber  ähnlichen  Schilderungen  der  Vorgänger,  trefl'lich 
ist  auch  der  abstand  dtis  SchiUerscheu  Stückes  von  dem  grauen 
moderaDlimius  des  'Deotschen  bauBvaten'  hervorgeliobeii.  aber 
Öfters  fehlt  doch  wider  die  schärfere  britische  wertscbfltiaDg.  so 
hatte  Luisens  zuversichtliches  verbalteo  gegeottber  der  Lady  (hei 
ihrem  damaligen  ioDerea  zustande),  Ferdinands  feiges  benehmen 
gegenüber  dem  pmesidenten  (i  7)  und  sein  törichtes  eiiip:ehn  auf 
dessen  hetichelei  (iv  W)  gebührend  beleuchtet  werden  müssen,  mit 
recht  getadelt  wird  daj^egen  Millers  Freude  an  Ferdinands  golde 
als  PID  rUckfall  in  dvii  realismus  der  Vorgänger,  und  aiicli  über 
die  lüinung  der  haudluag  und  deren  lieieo  eiDscbnitt  nach  dem 
2  acte  ist  auls  beste  berichtet  worden. 

Viel  weniger  gelungen  ist  die  ausführliche  abbandlung  tlber 
den  Don  Carlos,  in  der  H.  trotz  aller  gelehrsamkeit  keine  her- 
Schaft  Ober  den  höchst  verwickelten  Stoff  gewonnen  hat.  freilich 
bat  er  auch  in  diesem  cap.  das  verstündnis  von  einzelheiten 
wesentlich  gefordert,  aber  den  kern  der  sache»  die  viel  erörterte 
flrage  Ober  die  allmählichen  Verschiebungen  von  Schillers  plan 
hat  er  nicht  verstanden,  ieli  red«»  hier  pro  domo;  gegen  mich 
dürften  M  s  worte  gerichtet  sein  (ii  542r):  'es  ist  ein  Iruchtloses 
beginnen,  hier  ^irenzen  abslecken  und  den  /eitpnnct  fixieren  zu 
wollen,  an  welchem  Schiller  diese  wendun:^  voi geiK  uinK  n  hat*. 
M.,  der  so  viel  überflüssiges  vorbringt,  uiiterlässt  es  iüi  diese  be- 
hauptuog  einen  beweis,  den  man  als  solchen  gelten  lassen  könnte, 
anzutreten;  dagegen  bat  GKettber  seine  in  Sbnlicber  richtung  sich 
bewegenden  bedenken  ausfohrlich  und  mit  grofser  lebhafUgkeit 
tu  erhärten  versucht  (Zs.  f.  d.  ph.  23,  481 — 486  besonders  8.485): 
es  sei  mir  daher  gestaltet,  hier  gleichzeitig  den  hauptpunct  seiner 
darstellung  flOchlig  zu  berühren,  der  kern  der  frage  ist  dieser: 
wann  und  aus  welchen  gründen  hat  sich  Srhiller  veranlasst  ge- 
sehen, die  fignr  des  Posa,  die  ursprüut-dieh  zurücksl md,  in  <len 
Vordergrund  zu  rücken,  und  welches  sind  die  sonstigen  veründe- 
rnngen ,  die  mit  dieser  wichtigen  umge.Kialtuug  des  planes  un- 
mittelbar zusammenhangen?  ich  habe  behauptet  und  behaupte, 
dass  dieser  einschnitt  zwischen  dem  2  und  3  acte  der  Thalia- 
fassung liege,  und  dass  er  zeilltch  in  das  frühjahr  1786  falle. 
Schiller  selbst  schreibt  in  den  Briefen  Ober  Don  Carlos  (Goedeke 
VI  35):  ^Was  mich  %u  Anfang  vorzüglitA  m  danMin  (in  dem 
werke)  gefesselt  halte,  that  diet$  Wirkung  in  der  Folge  schon 
scIiwächeTy  und  am  Ende  nur  kaum  noch.  Neue  Ideen,  die  indess  hey 
mir  aufkamen ,  rerdrihKjten  die  frühern ;  KarJos  seihst  war  in 
inehfcr  Gunst  gefnllen  ,  vieVnrht  aus  kewnn  andern  Grunde,  ais 
weil  ich  ihm  in  Jahren  zu  irn'f  vuiaus  gesprungen  war,  und  aus 
der  entgegengesetzten  Ursaciw  halle  Marquis  Posa  seinen  l'laiz  ein- 
genommeti.  So  kam  es  denn,  dass  ich  zu  dem  viertetil^  und  fünften 
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Akte  ein  ganz  anders  Herz  mubracJue'.  die  einsieht,  das»  die  hier 
gegebene  erkUrung  den  tatsachen  nicht  entspreche,  bildete  den 
ausgangspunct  meiner  bereits  vor  12  jähren  begoonenen  und 
aufgefobnen  Studien  Uber  den  Doo  Carlos;  and  Ober  einen  baupt- 
ponet  bin  ich  mit  Kettner  einig:  wenn  nflmUch,  was  kaum  zu 
berweifcln,  unter  den  *neuen  ideen*,  die  in  Schillers  seile  wäh- 
rend der  arbeit  auftaucliten,  der  wichtigste  gebalt  des  dramas,  die 
freihpii<ideen ,  7ti  verstchn  sind,  so  ist  es  erwiesen,  dass  diese 
briMMls  im  l  act  Hct-  Tliiiliafassung  in  gleichem  sinnr  wi<»  s}Kil»'r 
zun)  ausdriick  kommen  (vj;'l.  s,  42  meiner  *Enlslehungsgesi  Iim  lile 
des  hon  Carlüs'J.    die  auderiin<;eri  Ix'slelni  vielmehr  in  tluns 
anderni  und  hetreiTen  auch  nicht  nur  den  4  uiici  .>  act.   e»  han- 
delt sich  um  die  Stellung,  die  Carlos  und  Posa  gegenüber  den 
freibeitsideen  einnehmen»  und  die  macht,  die  sie  zu  deren  durch* 
fttbrung  besitxen,  sowie  ferner  um  die  bedeutuog,  die  diese  ideen 
für  das  gefüge  des  ganzen  dramas  haben:  in  dieser  hinsieht  zeigt 
sieb  zwischen  den  beiden  ersten  aeten  einerseits  und  den  drei 
letzten  anderseits  ein  entschiedener,  deutlicher  Widerspruch,  in 
dem  früheren  abschnitt  der  arbeit  ist  Carlos  der  einzige,  der  die 
neuen,  heilhriiiL'»*n'li*n  uMMlc-^uken  verwilrklichen  kann;  sein  geist 
süwol  als  insbesondere  seme  machtslellung  isi  hierrur  mafsjjebeud. 
er  ist  der  'große  I^ensrh  —  vieUekht  der  einzge,  den  die  Geister- 
seuche seiner  Zeit  verscltonte^  der  bei  Europas  allgemeinem  Taumel 
fUKh  mfrechi  itimf^  der  'sit  Madrid  für  Kaur  hat%  der  im  gebiet 
der  Christen  die  gedankenfreiheit  verfocht  und  hochhielt;  wenn 
er  verzagt,  so  muss  das  freie  Flandern  untergehn,  für  welches 
nur  in  Carlos  ein  ^erretter'  erstehn  kann  (Thalia  v.  381— 99). 
diese  Stellung  des  prinzen  verrät  auch  die  vorredt^  zur  Thalia- 
fassung,  wo  es  heifst,  dass  sich  in  den  gemniden  Phihpps  und 
seines  sohues  zwei  höchst  verschiedene  jahrhiiuderle  anstofsen ; 
und  er,  nicht  Posn ,  fordert  sein  Jahrhundert  in  die  srhrankeu, 
wenn  auch  gestillzt  durch  das  beseligende  fjefohl  der  Ireunilschall. 
Posa  teilt  diese  gedauken  durchaus;  er  liat  schon  Iruhzeitig  gegen- 
über dem  ^monarcbeuknaben'  repnhlicanischen  stolz  gezeigt,  er 
hat  ihm  sprOde  geantwortet:  ^Nimm  du  mit  deinem  Tnm  eorfte6\ 
als  Carlos  freundschaft  erbat  (467  f),  er  ruft  ihm  noch  jetzt  die 
gefahren  des  absoluten  kOoigtums  mahnend  ins  gewissen  (1251(1); 
und  vor  allem  empfiehlt  er  als  abgeordneter  der  flandrischen 
Provinzen  (\vvru  Schicksal  der  hülfreichen  macht  seines  grofsen 
fOrsilichen  freundes,    aber  nicht  die  geringste  andeutnni^  ist  da- 
filr  L'ffjrhen,  dass  Posa  in  der  Ireiheitsbewegun^i  wie  s|)ater  eine 
selbslaii  liL'«'   und   hervorraijende   rolle   s|>ielen    könnte.  doser 
Sache  kann  er  jetzt  nur  als  diencr  und  licund  des  pnnzen  nütz- 
lich werden,  es  gehl  die  bi  ii«  uiuog  <k-s  zunächst  weder  durch 
rang  noch  durch  heldentaten  ausgezeichoelen  ^kammerjunkers'  Posa 
darin  auf,  dem  Itirsüichen  Vertreter  epochemachender  ideen  ein 
halfreicher  und  liebevoller  geführte  zu  sein,  der  seinen  genius  *bei 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


MINOR  SCHUXER  1.  II 


393 


seinem  grofsen  namen  ruft*,  dies  Ireutulscliarisverhältnis  des 
marqu»  zum  prinzeD  hängt  mit  seiner  poUlischeD  slellang  aufs 
engste  sosammen;  ich  hielt  ea  daher  fOr  gehaten,  es  auf  schritt 
und  tritt  tu  verfolgen  und  auch  in  dieser  hinsieht  die  einschneideude 
Snderung  der  letzten  arbeitsscbicht  aufzudecken.  Kettneristin  seiner 
Minden  opposilionslust  so  befangen,  dass  er  auch  diese  latsachen 
misversteht  und  die  geradezu  unbegreifliche  fragf  aufwirfl:  'was 
heifsl  denn  freundschafl  als  solche?  .  . .  was  brauchen  wir  üiier- 
haupt  aus  solchen  allgemeioeo  s,'Uzen  Schlüsse  zu  zielten?'  ich 
verweise  auf  s.  3.  42  und  64  meiner  schrill  und  vor  allem  auf 
s.  46.  ö2.  55.  57.  59  rler  Briefe  über  Don  Carlos,  liie  darin  gipfeln, 
dass  Carlos  im  letzleu  Stadium  der  arbeit  für  den  Malteser  nur 
'ob  da$  einzige  vnmMrlidte  Werkzeug  zu  jenem  feurig  mnd 
Uomihaft  verfolgten  Boecke  betndUet*  wurde.  'Jkr  Frtmiukaft 
wmB  Flamm  fiiUt  eimn  Posa  Hm%  nuM  aus',  und  dem  ent- 
sprechend handelt  er  im  zweiten  teile  des  Stückes  gegeoQber  dem 
prinxen  keineswegs  immer  freuodschafllich.  ganz  anders  in  den 
früheren  acleu !  hier  ist  von  einer  Unterordnung  der  freundschaft 
unter  die  höhere  leidensrh^tl  für  die  freiheit  noch  nicht  die  rede, 
aus  dem  einfachen  ii,'rumje  weil  l*osa  zunfichst  nur  in  seiner 
eigeuschalt  als  freund  der  guten  sache  dienen  Itanu,  keineswegs 
aber  selbsiamiig  und  Uber  Carlos  köpf  hinweg.  Schiller  hat  im 
2  und  9  auftritt  des  ersten  Thaliaaufzugs  'die  freundschalt  als 
solche'  geschildert  und  damit  eine  darstdluog  gegeben,  die,  wie 
jeder  kenner  weifs,  aus  seinem  innersten  geftthl  her?orquoll;  er 
hat  noch  nicht  in  dieser  freundschafl  ein  mittel  lu  hühereo 
zwecken  gesehen,  man  braucht  nur  die  genannten  auflritte  im 
zusammenhange  mit  den  Uber  Posas  frohere  Stellung  ermittelten 
talsnrlien  zu  würdigen,  um  die  evidenz  dieser  erklärung  zu  er- 
k'»nii<'n.  vor  allem  aber  ist  Pn«,ts  persönliche  sleünng  und  ln;- 
deutiui},'  in  dem  früheren  nliscdniU  ganz  anders  geschildert  als 
sputer.  wir  hören  von  «lim  eine  j?immerliche  jugendgeschichte, 
die  ihn  jetzt  noch  schamrot  macht  (Thalia  445 — 470),  er  ist 
noch  nicht  grande,  sondern  nur  kamroerjunker  des  prinien, 
er  soll,  wenn  der  prinz  in  Flandern  für  die  freiheit  lichte  io 
Madrid  zurflckhleihen,  um  zwisdien  ihm  und  der  kOnigin  eine 
geheime  Verbindung  aufrecht  zu  erlialten;  er  ist  noch  nicht  Mal- 
teser, und  nicht  die  geringste  heidentat  wird  von  Ihm  erzflhlt; 
er  kennt  die  kOnigin  noch  nicht,  vom  krtnig  ganz  zu  geschweiften; 
im  2  acte  tritt  *'\'  u'ar  nichl  auf;  er  ist  dernrf  eine  person  zweiten 
Fanges,  dass  Srlnlhr,  sicli  als  Carlos  luhiend,  den  tünl  j^dir 
jüngeren,  unmündigen  und  zerfahrenen  llnher  mit  ihm  vergleulien 
mag  (Goedeke,  Schiller-Körner' i  39 ;  iJrahm  n  1,64  und  309). 
dagegen  ist  er  im  letzten  abschnitt  der  arbeit  gewaltig  gehoben; 
er,  der  erbe  einer  million,  ist  erst  jetzt  zum  granden  von  Spanien 
und  Malteserritter  gemacht,  der  sich  durch  grolse  heldentaten 
ausgezeichnet  hat;  er  hat  sich  als  der  einzige  hsi  der  erstürmung 
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von  SlKImo  (lurcli  aursprgowölmlirhr  l.iptci  keil  tTrctUl;  er  Um 
den  kOnig  von  Fraokreicb  drciinai  im  turnier  besiegt,  uud  die 
dame,  zu  deren  ehren  er  focht,  war  Elisabeth,  die  er  also  jetat 
seit  langer  seit  bereits  kennt;  ja  sie  hat  durch  ihn  luerst  den 
rühm  enip6nden  lernen^  kOnigin  der  Spanier  au  sein,  sie  nennt 
ihn  einen  philosophen ,  einen  grOfseren  fflrsten  in  seinen 
stillen  m.iuern  nis  könig  Philipp  auf  seinem  thron,  abrr  mich 
Pliilipp  sf'Ihsl  liiit  ihn  einst  zu  besonders  fjrofsen  zwecken  be- 
slinmil;  zweilarli  tint  rr  se  inen  namen  in  dem  buche  angestrichen, 
durch  <bs  er  dir  \(  idienste  tdchtiger  männer  seinem  gedächtnis 
gegenwaiii^  haluii  will;  er  wendet  sieh  jetzt  an  ihn  als  den  helfer 
in  der  sclilininisteu  not  seines  lehens.  Posa  iiat  grofse  reisen 
gemacht,  den  halben  norden  besucht,  besonders  lange  in  London 
verweilt,  wo  er  der  ketaer  kdnigin  Elisabeth  auf  ihrem  thron  ge- 
sehen bat;  er  hat  durch  seine  geschieh liehkeit  die  berQchtigte 
Verschwörung  in  Catalonien  entdeckt  und  der  kröne  Spaniens 
diese  wichtigste  provinz  gerettet;  dagegen  hat  er  auf  seinen  nor* 
dischen  reisen,  im  Widerspruch  zu  solch  patriotischem  bemühen, 
all»'  inliclile  filr  drr  Flanifinder  freiheil  zn  l>e\vafrnen  Tersnrht. 
nn<l  ferner  lial  er  ein«'n  luind  mit  der  Türkei  geschlossen,  nm 
durch  eine  Holte  Spanien  im  inilii  II  indischen  uieere  angreifen  zu 
lassen,  derart  hat  sich  der  inarqujs  veründert,  er,  der  nach  der 
t'r(]heren  Fassung  während  des  flandrischen  freiheitskamples  in 
Madrid  als  liehesbote  des  prinzen  zurOckbleiben  sollte,  um  eine 
geheime  Verbindung  mit  der  kOnigin  anfrecht  su  erhallen. 

Durch  die  scene  im  KarthSuserkloster  wird  erwiesen,  dass 
der  einschnitt  zwischen  der  frtlheren  und  späteren  partie  der 
arbeit  twischen  den  2  und  3  nct  der  Thaliafassung  fällt,  wir 
haln  ri  i^esehen,  welch  bescheidene  politische  rolle  Posa  in  den 
ersten  lieiden  aufzügcn  spielt;  jetzt  mit  einem  male  dicliert  er 
den  weitern  v»Ml.uif  der  duige:  er  plant,  dass  Carlos  sich  IxM'mlich 
enllernen  und  (iass  er  gewaltsam  tür  die  rechte  Flanderns  eiiilreleii 
MiW  (Thaha  v.  3528 — 42);  sein  opfertod  zn  *jnnsten  des  nur  so 
fUr  die  pohlische  sache  zu  «  rrettendeu  prinzen  steht  fest  (Thalia 
V.  3552 — 55).  damit  ist  erwiesen,  dass  der  dichter  jetzt  den  plan 
für  den  weitem  verlauf  des  stOckes  deutlich  vor  äugen  hatte, 
tur  unbestreitbaren  gewisheit  wird  diese  auffassung  durch  den 
umstand,  dass  Schiller  die  KarthHuserscene  gleichzeitig  mit  den- 
jenigen scenen  in  der  Thalia  verülTentlichte,  in  denen  Posas 
audienz  bei  Philipp  vorbereitet  wird:  einen  sachlichen  Wider- 
spruch zwischen  so  nahestehenden  parlien  des  Werkes  hätte  er 
keinesfalls  durchgehn  lassen,  während  in  act  i  und  u  uns  der 
all«'  Posa  begegnet,  crbln  lu  n  wir  sogleich  zn  antaug  ties  ?*  actes 
den  neuen,  noch  <las  srlihisswort  des  1  artcs  «a^t,  diese  auf- 
fassung durchaus  bestüti;;end :  ^Dofn  Carlos  ist  ein  Familiengemälde 
anu  einem  künij^dm  Emu^.  diese  iufserung  passt  schiechter» 
dings  nicht  su  einem  politischen  tendenzstnck.   wenn  Minor 
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schreibt  (ii  544),  die  vorausgehenden  scenen  gicngen  bereits  weit 
über  das  familiäre  hinaus,  so  ist  das  irrig;  hier  handelt  es  sich 
um  [)ersOnliche  inlrignen,  nicht  um  ninen  politischen  principien- 
kampf:  Domingo  uud  Alha  siuti  aiit  den  prinzen  eifcrsUciid«;,  die 
Eboli  nuf  fVw  königin;  ihr  handeln  pa??t  durchaus  zu  »»incra 
inlriguensiück  .ms  einem  k<Hii<jh( heu  hause,  nimmermehr  «bi^egen 
hätte  Schiller  diese  worle  schreihen  können,  wenn  bereits  damals  das 
hauptinteresse  seines  Stückes  in  der  pulitischen  haudlung  gelegen 
hatte,  weoD  es  schon  damals  in  erster  lioie  eine  politische  principien- 
tragOdie  sein  sollte,  so  ist  denn  Kettnen  versuch,  die  einmal  er- 
wiesenen latsachen  wider  ans  der  weit  tu  schaffen,  als  gescheitert 
EU  betrachten,  wahrend  H.  durch  niehtbeachtung  der  neuern  for- 
schung  den  kern  dn  Carlos-frage  in  nebelund  dunkel  gebttlll  lässl. 

Noch  ein  kleiner  nachtrag  zu  der  entstehungsgeschichte  der 
grofsen  scene  zwischen  Carlos  und  der  Eboli  sei  hier  hinzugefügt. 
M.  bemerkt  mit  recht,  der  Ebuli  eingreifen  in  die  handiuni:  sei 
durch  SlR^al  ^'eLM-lM-n,  ihr  chararter  aber  sei  Schillers  eigeuluui. 
aber  auch  die  heM  iiil  i  art,  wj»  iIk  verbflngnisvolle  begegnung 
mil  der  schönen  emllussreichen  Ijoldame  herbeigeführt  nird,  ist 
in  der  quelle  nicht  angedeutet,  und  so  glaubte  ich  denn,  diese 
Züge  *zu  den  glückliclisien  erßnduugeu'  rechueu  zu  dürfen,  'durdi 
welche  Schiller  die  angaben  seiner  vorläge  erweitert*  habe  (Ent- 
stehungsgeschichte 8.  46).  inzwischen  bin  ich  lu  der  flberzeugung 
gelangt,  dass  auch  hier  ein  litlerariscbes  Vorbild  die  erflndung 
des  dichters  beeinflasst  und  geleitet  haben  dürfte,  die  Situation, 
dnss  ein  liebender  durch  ein  grausames  misverständnis  stalt  zu 
der  erwählten  zu  einer  andern  schonen  geführt  wird,  die  sein 
herz  dureh  buhlerische  reizungen  gefangen  nehmen  will  —  diefse 
Situation  ündet  ihr  vorbild  im  11  gesange  des  'Oberon',  mit 
welchem  werki*  Sebilbr  genau  vertraut  war.  insbesondere  ist 
die  hei  beitührung  du  si  i  sitnation  in  beiden  fallen  sehr  ähn- 
lich, der  inhalt  der  Obenuiparlie  isl  folgender.  II  (Ion  weilt  am 
hole  des  sultans  in  n.ichster  nähe  der  geliebten  Rezia- Amanda, 
der  er  aber  vergeblich  sich  zu  nähern  hofft;  zu  ihm  ist  Alman- 
saris  in  leidenschafUicber  liebe  entbrannt;  seine  läge  ist  also 
ahnlich  der  des  Carlos  zur  königin  und  zur  prinzessin  von  Eboli. 
die  dem  manne  unerwflnschte  hegegnung  mit  der  ungeliebten 
frau  hangt  in  beiden  Hfllen  von  einer  Sendung  ah,  die  falsch  be- 
fördert oder  falsch  gedeutet  wird,  im  Ober  ii  bestimmt  Hüon, 
der  gärlner  Hassan,  einen  vielsagenden  *mahneb'  iilr  die  geliebte 
Amanda,  dorli  gelangt  die  Sendung  durch  unglückliche  fügung 
in  die  bände  der  Almansaris,  die  !ii»  rdiirrb  erfreut  ohne  ahnung 
des  niisversländnissf's  d<  n  srhrm»  n  Iremden  für  die  mittiernaclil 
zu  sich  bestellt,  ein  h«  i  in  dineb  war  am  hofe  Philipps  U  nicht 
zu  gebrauchen.  Schiller  iormle  ihn  in  rim-n  einlai  hen  brief  um, 
den  er  von  der  Eboli  ausgehn  lässl.  die  wichligsLe  ühuliclikeil 
ist  aber  die,  dass  m  beiden  fällen  falsch  gedeutete  anfangsbuch- 
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slafwMi  fUr  das  iiiisvrrslilndnis  von  rmsschlag  gelieuder  be(l(Mitung 
sind:  aul  eiDem  lorlM;erblaU  des  iimrli  Fatmes  kunst  hergestpliten 
malmeh  werdeu  noch  die  versclinmkien  buchstahen  A  uiui  H 
zierlich  eingekrilzelt,  um  so  der  empf^ogerin  die  üaiuen  Amanda 
und  HOoD  zu  ▼erraten;  doch  Almansaris  deutet  sie  beglückt  auf 
ihren  namen  und  den  des  Haasan.   ähnlich  legt  Carlos  das  E 
unter  dem  ihm  (iberbrachten  briefe  fllschlich  als  Elisabeth  aus, 
wahrend  es  die  Eboli  bezeichnen  solhe.    da  die  ganze  aituation, 
die  nun  im  Oberon  herbeigenthrt  wird,  in  ihrer  gnindlage  der- 
j^MHL^f'n  in  unserm  drama  sehr  ähnHcli,  da  insbesondere  die  ver- 
wnriiii_:  des  cnttenschten  ank^Wnmlinf^s  I)eidem;d»'  <'tiTs|irfMlien<I 
geschiiilerl  isJ ,  so  dürften  diese  iibereiiistimmuiiiit  ii   k  uim  zu- 
fälhg  sein,   aber  freihch  der  sittliche  seist,  vun  dein  die  scencn 
beider  werke  erfüllt  sind,        durchaus  verschieden:  gegenüber 
der  üppigen  siDOÜcbkeit  Wielands  befleifsigt  sieb  Schiller  eines 
durchaus  zurockhaltenden  tones.  inhaltlich  ist  nur  dieses  noch 
Obereinstiromend ,  dass  in  beiden  filllen  die  buhlerische  schttne 
den  geliebten  durch  ihr  lautenspiel  zu  betören  sucht  durch  diese 
erklanin^  rückt  vielleicht  auch  eine  stelle  in  Schillers  brief  an  Kürner 
▼om  12  februar  1788  in  eine  neue  beleuchtung;  er  schreibt  über 
♦»ifi  Ljespr^ch  im\  Wi<!land  und  lierneikf  daliei:  *NeuIich  hütC  ich 
lim  fasf  auf  di'u  hupf  qpstellt;  ich  war  just  in  einer  meiner  ipfV/^r- 
spreckenden  Launen  und  da  erklärte  ich  ihm,  als  (ii'sjaurli 
auf  franzömchen  GeschmafJi  roulierte,  dass  ich  nndi  ati/ieischig 
maclue,  jede  einzelne  Szene  aus  jedem  französischen  Tragiker 
mknr  unA  also  htmt  xv  wunkm.   Du  kamut  ungefähr  fotafSN» 
wie  tcA  das  meinen  musife,  a6er  üm  hatte  icA  in  die  Sede  §e- 
griffen.  Er  fSfhrte  mir  fnetiiaii  CarU»  sur  Widert^iung  m;  100 
fd^  tioiitürh  gerade  die  FeMer  hätte,  die  ich  an  den  Franzoten 
tadle.   Ich  sagte  ^un,  dass  aus  den  dreiseig  Bogen  des  Carlos  ge- 
wiss siebett  herauszubringen  seien,  worin  reine  Natur  sei  .  .  .  Er 
solle  tnir  .  .  .  eine  dreizehn  Blätter  starke  Szene  ztrisrhen  Carlos 
und  der  Eboli  in  franrnsisrhem  Gesrhmarke  "^rhreihen  lassen  und 
sehen,  wer  sie  aushuil  .    es  ist  iiiclil  unniOglich,  (la>s  ScIiilliT 
hier  dem  Verfasser  der  frivolen  Oberon -scene  einen  IrelTeudeii 
hieb  versclzeUi  dass  er  durch  hervortiebuiig  seiner  Schilderung 
ein«*  höchst  Shnlichen  Situation  ihn  Mn  die  seele  greiren'  wollte, 
jedesfalk  hat  er  sein  Vorbild  wesentlich  Terfeinert.  wie  Posa  in 
der  Kartbauserscene  die  tugend  der  kOnigin  und  der  Eboli  mil 
spitiflndiger  Zergliederung  gegenüberstellt,  so  sah  unser  dichter 
noch  später  in  den  beiden  frauengeslalten  des  Oberon,  in  Amanda 
und  Almansnri«; ,  einen  lypisrhrn  j!ef?en«:ntz.    indem  er  hei  dem 
n.inicn  der  letzirreii  an  die  ihm  verbassle  Caroline  Sctilegel  denkt, 
schr»'ilii  »*r  (Goed.  xt  \?>?>\  das  bekannte  dislirhon: 

*Wttn/7/j  verzeiht  nur  Aniaiiiia  den  Sdierz  %ind  Ahnansans  lobet? 

Jene  ist  tugendhaft,  Freund,  diese  beweiset,  sie  se{s'. 

Doch  zurück  zu  M.,  wenn  auch  nur,  um  uns  mil  einem 
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Schlusswort  von  iliiii  zu  verabschieden.  Uberl)lickeii  wir  die 
composiliüu  des  ganzen  Werkes,  so  ist  besonders  ein  zug  rüliniend 
hervorzuhelten.  die  wandln ngt-n  einiger  hanptpuucle  von  Schillers 
denken  und  intdcn  liat  M.  tnil  ^Tolser  deutlichkeit  erwiesen;  so 
den  Ubergang  von  Klopslockscher  serapbik  zu  Wieland-BUrgerscber 
Sinnlichkeit,  die  befreunilung  mit  dem  firaiuOsiscfaen  gescbmack, 
sowie  die  spatere  bevoraugung  der  geschichtlichen  Studien  an 
stelle  der  philosophisch-psychologischen,  dabei  hat  er  das  all- 
inSbliche  dieser  Wandlungen  gut  herausgekehrt,  zb.  bei  hesprochung 
der  einleifung  zum  ^Verbrecher  aus  Infamie'  (ii  474 — 77);  und 
endlich  ist  der  Zusammenhang  der  wissenschaftlichen  und  kttnst- 
lerischpii  inleressen  Schillers  bestens  berdcksirhtigt.  der  wider- 
liolle  liinwcis  anf  solche  grundzOge  ist  ein  vorzuj;  der  ganzen 
anläge  dt  <  wn  kis.  im  Illingen  aber  weist  die  compusilioQ 
niauchc  ni.th^t-1  auf.  den  biugraphischen  capp.  schadet  die  ängst- 
liche Chronologie;  die  abtrennuug  eines  besonderen  abscbnittes 
^Tharandt'  sur  erörtern ng  der  liebe  Schillers  zu  Henriette  von 
Arnim  ist  nicht  gerechtfertigt :  der  dortige  aufentbalt  dauerte  nur 
einen  mooat:  unbedenklich  durften  diese  ereignisse  in  dem 
Dresdener  cap.  mit  ahgehaDdell  werden,  aber,  wie  schon  er- 
vrähnt,  am  wenigsten  gelungen  ist  die  gUederung  in  den  grofsen 
abhandlungen  über  die  werke,  man  kann  jedem  pedantischen 
seliematismus  abhold  sein  niul  wird  d«)c}i  t]if*<e  nntrcrrizrltc  bc- 
sprecliuug  bald  dieser,  bald  jener  seile  eines  kunstweikis  recht 
unliebsam  em j  lii  flfMi.  dabei  ist  die  erörterung  der  buhueubear- 
beiluugeu,  anliulii luigeu  und  aulsern  Schicksale  der  drameu 
immer  ganz  abgetrennt  und  für  sich  geboten,  sodass  das  Interesse 
unkflnstlerisch  zersplittert  wird,  aber  am  schlimmsten  ist  die 
breite  der  gesamtanlage.  wird  für  die  darsteUung  von  Schillers 
leben  der  räum  von  vier  dicken  wSizern  erfordert,  so  würde  wol 
fOr  Goethe  das  doppelte  verlangt  werden,  die  bewältigung  solcher 
massen  ist  selbst  für  den  faclimann  eine  Zumutung,  wenn  es 
l'nr  den  historiker  entlegner  /eiten  vor  allem  darauf  ankommt, 
aus  ilem  spSrliclien  rnaleri;d  viel  herausznlesen,  so  zeigt  sich  die 
sliirke  des  modernen  <,'<'m  Im'htschreibers  darin,  dass  er  aus  der 
fülle  des  gegebenen  das  wiclili^'e  kritisch  aussondert,  diese 
lurdei'uug  hat  M.  nicht  erfüllt:  er  unterschlägt  uus  seilen  auch 
nur  eine  kleinigkeit,  und  wo  er  es  tut,  wie  zb.  in  der  allzu 
knappen  widergabe  der  erzahlung  StR^ls,  da  kann  man  sein 
verfahren  nicht  immer  loben,  well  er  dinge  verschweigt,  durch 
deren  erzühlung  die  nachschaffende  phantasie  des  lesers  erst  recht 
in  bewegung  gesetzt  werden  könnte,  so  bat  sein  werk  den  cha- 
racter  einer  Sammlung  trelTlicher  monographien .  deren  Inhalt 
dnrcli  hüchst  ausgibige  anmerktiuLreu  erhärtet  wiid,  aber  d>Mi 
aulorderungi'n  d»'r  biographischen  kunst  penil.'f  «'s  nicht,  wie 
sehr  überra|i;L  unseru  verf.  in  dieser  hinsieht  llialnn,  dei'  Ireilich 
an  gelelii samkeil  keiueu  welikaujpl  uiil  ihm  aufuehnteu  kann. 
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Der  slii  Ms  ist  ansprechend  und  natOrlicb;  er  ist  frei  von 
journalistischen  pointen  und  entspricht  der  würde  eines  so  hoch- 
gelehrten Werkes*  aber  im  einzelnen  kommeD  unsauberkeiten 
vor^  die  bei  einer  sorgfilltigeu  redtu  tiun  hätten  ausgement  werden 
mdsstin.  so  lesen  wir  1 9:  *so  viel  die  hei  der  einSscherung  der  Stadt 
Marbach  zu  gründe  gegangenen  kirchcubücher  er- 
kennen lassen';  i  61:  *l)ie  llovi  ii  slanimten  wie  die  Schiller  von 
einem  alten  niederlJindischen  adclsgeschlechle  ab*  (M.  weif^  nin 
besten,  ibss  die  SchillLTüche  familie  iiiclil  aus  den  Niederlaudeii 
stamuiU'j;  i  301 :  'er  gibt  seinem  lielleislieller  endlich  den  auflrag 
ihn  zu  toten,  welchen  aber,  gerührt  durch  den  aiiblick 
des  greises«  die  kraft  verläset,  ihn  tu  vollziehen';  i  340  und 
u  35  begegnen  uns  die  pleonasmen  *  eifernde  zelolen'  und 
'attentatsversuch',  ii  450  und  462  treffen  wir  die  nicht  scbriDl- 
deutsche  flexioD  ^niemand  anderer'  an;  n  92  beifst  es:  *wir 
leiden  nicht  mit  und  für  das  fremde  gescbopf,  i  90:  ^brtefe 
von  UD<I  :ut  die  eitern'  u.  dgl.  ni. 

Aber  Irulz  allen  niängeln  bleibt  M.s  werk  vernnH^»'  seines 
aiiIV»'ronlfMillit  !i  rciLlicu  j^eli alles  eine  zierde  unseriT  w  i->t  iis.chari, 
ein  inus^ltT  licuti^clier  griliHllichkeit,  ein  thrfiidtukuial  hir  des 
Verl,  rastlosen  und  vielseitigen  lleifs,  uud  oluiu  frage  dii:  beste 
zusammenlassende  darstcUung,  die  wir  libcr  Schillers  lebeu  und 
dichten  besitzen. 
Leipzig,  sept.  1893.    EnnsT  Elstu. 

LiTTBBATVRNOTIZBJf. 

Paradigmata  zur  altsachsischen  grammatik.  zweite  neu  bearbeitete 
aufläge  im  anschluss  an  die  sechste  aufläge  von  MflÜeohoffs  Para- 
digmata, zusammengestellt  von  Max  Hoedigeb.  Berlin,  Weidmann, 
1893.  15  SS.  S**.  0,30  m.  —  nach  der  Vorbemerkung  sind  die 
formen  möglichst  nach  «Irr  /.ahl  der  l»']ri;<>  geordnet  und  der 
Moll,  hat  den  Vorzug  erhallen,  ich  kann  dieses  System  der  an- 
uiiiiiung,  nach  welchem  eine  graphische  Variante  des  Mou.  den 
vurrang  vor  einer  im  Gott,  herschendeu  Schreibweise  hal  (vgl. 
die  enduugen  des  gen.  und  dat  sg.  der  schw.  masc,  die  iu  der 
reibenfolge  on,  an,  m  erscheinen),  nicht  fOr  geeignet  halten,  dem 
anßittger  oder  sonst  jemandem  einen  flberblick  über  die  gestaltung 
der  as.  Qeiionsendungen  zu  verschaffen,  nach  meiner  ansieht 
müssen  mindestens  Uberall  dort,  wo  Cott.  und  Hon.  von  einander 
abweichen,  gesonderte  paradigmen  gegeben  werden,  auch  konnten 
iiü!ifi<^ere  und  seltnere  nebeuformen  durch  den  druck  unter- 
schieden werden,  übrigens  ist  R.  seinem  princip  nielit  heu 
geblieben,  in  dem  paradi;;ma  des  schw.  v.  1  conj.  ist  die  euüung 
-da  vor  -de  izeslelll,  bei  ileni  ^eliw.  v.  2  conj.  -de  gar  nicht 
erwähnt,  ini  hcheiiia  der  t-decl.  gebuhrl  bei  den  kurzsilbigen 
stämroeo  den  dativen  auf  -t  der  erste  platz,  -a,  -e  ist  im  Mon. 
nur  ausnähme,  fdm  erscheint  im  Mon.  nur  in  der  form  /eAo, 
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der  gen.  nur  io  der  form  fehas,  der  iostr.^Dur  in  der  form 
/eAo.  im  paradigma  des  deroonstrativs  würen  die  dativformen 
des  m.  und  n.  in  der  folge  themu^  ihm,  tkem  aufzuführen,  die 
formeo  des  acc*  m.  in  der  Tolge  thene,  thana^  (kma.  im  gen. 
sg.  r.  ist  thera  im  Mon.  öfter  belegt  als  therOy  jenem  gebührt  also 
die  erste  stelle,  ganz  unrichtig  ist  die  reihen foli^'f  -eru,  -ero,  -era 
im  dat.  sg.  f,  s(.  ndjectivdeclinalinn ;  -ein  ist  gerade  eine 
der  selleuslei)  lornien.  die  richtige  auordiiuag  wäre  -aru,  -e/o, 
-flro,  -orü,  -era^  -eni,  -oni,  -um.  -a-,  die  häußgste  Schreibung 
des  mittelvucdls  im  dat.,  ist  im  paradigma  gar  nicht  autgeführt, 
im  gen.  pl.  ist  Hiro,  -oro  vor  -m  zu  slelien.  im  gen.  pl.  der 
achw.  adjectiTdeclination  ist  beim  fem.  -ono  Oberhaupt  nicht  be- 
legt, im  masc.  nur  bei  den  substantivierten  wOrtern  akUro^  promo, 
nmgro,  häigo;  twrohiean  4182  war  trotz  seiner  Tereinzelnng 
nicht  zu  Ubersehen. 

Ahgeselien  von  diesen  inconsequenzen  zeigen  sich  noch  andere 
iijaiigel.  s.  4  wird  bemerkt,  dass  der  vocal  1  lür  das  praes.  ind. 
jiL'  iiiul  den  luip.  sg.  ;,'eUe;  den  formen  des  Mon.  teoh  3203, 
ht'lji  \i)\2,  (jef  iü07,  seh  47()(j  ist  keine  rechnung  getragen,  da 
Ii.  (hemo  anführte,  li.Uir  ei  aiicli  imu  erwähnen  müssen,  dass 
uHca  nach  blind  geht,  ist  niclu  riciiltj^ ;  der  dat.  sg.  t.  lautet  an 
allen  drei  beleiestellen  in  bdden  hsa.  mit  syokope  des  mittdvocals 
«mcro.  wenn  R.  unter  den  formen  des  instr.  von  hwai  auch  hwto 
anfuhrt,  so  hatte  er  mit  mehr  recht  auch  hw&  erwähnen  können, 
unter  den  pronomina  indeflnita  vermisse  ich  d<^ar  hwelSar  *alteruter\ 
im  Schema  der  laulverschiebung  ist  falsch,  dass  einem  idg.  /  ahd. 
immer  d  entsjjreche;  vielleicht  ist  das  zweite  d  druckl'ehler  für  t. 
falsch  ist  ferner,  dass  as.  aus  idg.  dh  auch  d  werde,  als  eni- 
sprechung  von  hat  man  keine  berechligung  schon  für  das  gerni. 
h  anzusetzen,  jedesfalls  würde  die  consequenz  erfordern,  dann 
aucii  q  i>tatt  kw  zu  schreiben .  kaum  richtig  ist  der  ansalz  von 
germ.  g  aeben  ^  als  Entsprechung  von  gli.  dass  Ii.  nur  entspre- 
chuugen  der  1  und  3  guttanireihe  angibt,  wird  manchem  he- 
nutzer  der  paradigmen  befremden  erregen,  in  der  Übersicht 
Ober  den  vocalismus  ist  aufser  dem  paar  i»-o  auch  o-n  für  das 
gern),  angesetzt,  sollte  R.  daran  festhalten,  dass  a  sich  in  e  und  o 
gespalten  bat  oder,  was  auf  das  gleiche  hinauskommt,  meinen, 
dass  germ.  o,  n  indog.  o  entspricht?  wenn  er  dagegen  o  etwa 
liir  den  urs|»n)iii,'lich  aus  liquida  und  nasalis  sonans  entwickelten 
vocal  hüll,  so  hatte  das  doch  angedeutet  wenleii  nulssen.  nnd  sc»  lielse 
sich  noch  einiges  aniühren.  nach  meiner  ansieht  bedilricn  die 
paradigmen  auch  in  ihrer  jetzigen  gestall  noch  sehr  der  ninai  beitung. 
Baden  N.  Oe.,  27  juni  lSi»3.  M.  H.  Jelllnek. 

tltymologisk  svensk  ordbog.  av  Fezdr.  Tamm.  Pörsta  hflftet:  A-bärga. 
Stockholm,  HGeber  [1S90].  80  ss.  gr.  8^  1  kr.  25  0.  ^  nach 
der  ankOndigoog  auf  s.  4  des  Umschlags  ist  dies  neue  etymolo- 
gische Worterbuch  der  schwedischen  spräche,  das  erste  seit  Ihres 
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tageo,  im  allgemeraen  nach  dem  muster  von  Kluges  arbeit  ange- 
legt, jedoch  unterscheidet  es  sich  dadurcli  vuu  diesem,  das»  es 
die  spracbwisseDschafUicbe  lUteratur  fQr  oeue  etymologieD  ver- 
zeichnet uad  mit  grofterer  eonsequeoz  die  entopreehungeo  aus 
andern  genn.  sprachen,  soweit  diese  als  repraesenlanten  gelten 
können,  neben  den  schwedischen  fornuii  aii;^ibt.  uatUrlich  wurde 
dabei  das  hauptgewicbt  auf  die  skand.  dialecte  gelegt;  verwante 
Wörter  aus  den  übrigen  idg.  sprachen  hat  T.  nur  dann  heran- 
gezogen, wenn  si^  «liu  elyinologie  und  grundbedcntni»^'  oder  die 
Zugehörigkeit  zu  irgend  einer  wur/el  klar  lefilen.  (ItM?  leliu- 
wörtern  f;aU  es  iu  erster  linie  zu  besUninien,  au?  welelier  >|>rache 
das  worl  aufgenommen  wurde,  sodann,  zu  welcher  zeit  dies  ge- 
schah, wir  erfahren  schliefslich  noch,  dass  das  werk  mit  uuter- 
stdttung  der  schwed.  academie  in  ungefthr  10  heften  von  je  5 
zweispaltig  gedruckten  bogen  erscheinen  soll,  der  name  des 
verrassers  bargt  dafür,  dass  wir  etwas  tOchtiges  zu  erwarten 
haben«  und  ein  blick  in  das  vorliegende  heft  teuscht  denn  auch 
unsere  erwartuogen  keineswegs,  wir  haben  es  unzweifelhall  mit 
einer  *,'edie«j;enen  wissenschafllicheu  leislung  zu  tun,  der  wir  nur 
den  l)est»'n  lortgani,'  wdnsclien  (\(inuen.  aul  eiozellH-itcri  einzu- 
gehn,  müchle  ich  mir  verspareu,  bis  das  werk  vollendt  t  voiliegt. 
hoffentlich  erfolgt  das  erscheinen  der  einzelnen  Utiiv.  m  nicht 
allzu  langen  Zwischenräumen.  F.  Holtualseim. 

Jaspar  von  Geooep  und  die  enlwicklung  der  neuhochdeutschen  scbriflr 
sprache  in  Koln  von  Willt  Scheel.  [Westdeutsche  Zeitschrift  für 
geschiebte  und  kunst,  ergSnzungsheftvni,  hsg.  von  dr  Joseph  HANSBrt. 
Trier,  Lintz,  1893.  s.  1 — 75.  5  m.]  —  die  entwicklung  des  'ge- 
meinen deutsch*  iu  den  jahi  linnderten  vor  und  nach  der  refor- 
mation  ist  eine  bereits  vielfach  behandelte  frage,  zu  deren  cnd< 
giltiger  lösung  jedoch  die  einzeluntersuchung  noch  viel  zu  tun 
li;«t,  der  ant«'i!  der  kan/len'n  an  (h-r  büdting  einer  solchen 
gemeinsprach«-  und  an  deren  s^ieg  ilher  die  mnndarlen  i^t  neuer- 
dings insbesondere  durch  RBraiulsleiter  fdr  Lii/.ern  erläutert 
worden,  wie  dies  die  vorliegende  arbeit  in  deu  auuierkuugea  zu 
8.  17  und  35  hervorhebt,  sie  behandelt  ein  besonders  umfiiDg* 
reiches  und  wichtiges  gebiet«  die  Stadt  und  das  erzbistum  Koln. 
zunächst  verdient  die  umfangreiche  belesenheit  S^,  weicher  un- 
gedrucktes material  in  fülle  herangezogen  hat,  aber  auch  fttr  die 
druckerintigkeit  Kölns  im  16  jh.  manchi  s  neue  bietet,  volle  aner- 
kennung;  nicht  weniger  die  besonnenlieil  in  der  auswahl  der 
beweisstOcke  und  der  beweisslellen.  drei  verschiedene  arten  von 
(|uellen  werrl^Mi  (iurch«?enoniinen :  die  schriClfn  (Irr  erzbischöflichen 
kan/.lt'i,  südafiii  die  der  städtischen  beliOnitii,  iiiiHk  Ii  die  kölni- 
schen druckwerke,  unter  denen  die  bei  dem  bekannten  Jaspar 
von  Geuuep  erachieueuen ,  zum  teil  vou  ihm  selbst  verfassten, 
insbiMondere  die  verschiedenen  fossuogen  seines  Uomulus  auf  das 
genauste  durchgenommen  werden,  die  Untersuchung  richtet  sich 
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wesentlich  auf  laul-  und  formenlehre,  da  our  für  diese  die  kanzlei- 
flchriflen  hinreichendes  nuterisl  darboten,  es  zeigt  sich,  dass  in 
der  aufnähme  der  neuen,  der  gemeinaprachlichen  demente  die 
kanzleien  vorangehn  und  unter  ihnen  wider  die  ersbiscbofliche. 
namenllich  die  rerorraalionaversuche  des  erzbiscbors  Hermann  von 
Wied  1543  —  45  fördern  zugleich  den  anschluss  an  die  nhd. 
schriflsprache,  indem  sogar  seine  gegner  auf  diese  weise  ihre 
ansiclitcn  nach  anfsen  hin  zu  verlrelcn  und  zw  vcrhreilen  anlass 
iielimiMi.  die  druckspraclie  fol^jl  nach,  schli^'fst  sich  ab«;r  immerhin 
so  «'iig  an,  dass  der  um  1520  etwa  lieyaimcne  jiroci-ss  um  lü75 
so  gut  wie  vöUi^'  al)gei»ciilü^hrü  ist.  da^-  ilic  kaii/lei  aul'  die 
spräche  des  Verkehrs  eingewiirkl  habe,  wird  iiut,li  zuweilen  ge- 
leu^uel^  hier  liegt  doch  wol  dei  beweis  vor.  eine  reihe  einzelner 
beobacbtungen  verdient  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden : 
dass  die  neuen  consonanten  früher  durchgedrungen  sind,  als  die 
neuen  vocale;  dass  die  kleinen  formworter  besondere  neigung 
zeigen,  dem  dialeci  treu  zu  bleiben,  wozu  von  andrer  seite  das 
gegenleil  behauptet  wurden  war  (s.  28  anm.)*  auf  s.  48  in  der 
anmerkung  wSre  wol  Kräuter  zu  nennen  gewesen,  der  zuerst  (in 
dieser  zs.  21,  258U')  beobachtet  hat,  dass  (he  st.lmmc,  welche  auf 
altes  I,  ü,  ü  ausgebn,  diese  ian^' n  fnllicr  und  ullL'f-iueiner  in 
et,  an,  än  ^'ewandelt  liabeu  ab  Uiejcuigeu,  iu  deueu  die  längen 
im  itilaiii  btelui.  '  E.  Martin. 

Ratio  sludiorum  et  iusiiiuUones  socielalis  Jesu  per  Germaniani  (»luu 
vigentes  collectae  couciuualae  dilucidatae  a  G.  M.  Paciiiler  S.  J. 
vol.  III.  [Mouumeota  Germauiae  paedagogica,  herausgeg.  von  Karl 
Kbuibagb,  hd  IX.]  Berlin,  AHofmann  u.  comp.,  1890.  xvni  u.  486  ss. 
4^  15  m.  —  dieser  dritte  band  der  in  den  schulen  des  Jesuiten- 
ordens gellenden  Ordnungen  enthsll  in  einer  ersten  abteilung  die 
für  das  Schulwesen  der  gesellscbaft  Überhaupt  erlassenen  bestim- 
mungen  der  ordensgenerSle  von  1600  —  1772,  in  einer  zweiten 
die  auf  das  Studium  generale,  besonders  die  academischen  Studien 
in  einzelnen  provinzen,  an  einzelnen  orten  sich  bezielienden  docu- 
mente  desselben  Zeitraums,    in  beiden  nf^tpilüiiL'en  sind  die  Schrift- 
stücke chroüülogisrh  geordnet,   du  mhu  uriien  geleiteten  schulen 
sind  lange  zeit  iuiidurch  die  vuruelunsten  Stätten  des  speciell 
Kdlliolischeu  minieren  und  höheren  Unterrichts;  was  sie  von  den 
gleichzeitigen  evan^uiisclieu  austalleu  zunächst  autialleud  unter- 
scheidet —  man  vgl.  zb.  die  in  den  MGP  bereits  veröffentlichten 
braunschweigischen  oder  siebenbOrgisch-sflchsischen  Ordnungen  — , 
ist  die  einheitlichkeit  der  lehre  und  der  methode,  damit  allerdings 
verbunden  ein  hartnackiger  conservatismus.  beides  zeigt  sich  in 
den  durch  die  documente  der  ersten  abteilung  ununterbrochen 
sich  hinziehenden  einschArfungen,  dass  die  einheitlichkeit  der  lehre 
in  allen  schulen  durch  genauen  anschluss  an  den  hl.  Thomas  und 
an  Aristoteles  ^'ewalirl  werden  nidsse.    die  erlasse  gehn  bis  ins 
einzelne:  eine  reihe  derselben  zählt  auf  und  definiert  die  feslzu* 
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lialtendeu  lehrsälze  und  verzeichnet  eine  reibe  verbotener,  die 
gescbicbte  der  lebrbegrifTe  scholastischer  iheologie  und  pbilosophie 
findet  hier  reiches  material.  tb  uad  zo  befremdet  die  aofiiahme 
einzeloer  nrr  io  eine  der  gescbicbte  des  Schulwesens  gewidmete 

Sammlung;  allerdings  ist  P.  dadordi  entschuldigt ,  dass  bei  keiaem 
andern  orden  die  allgemeiDeren  zwecke  mit  den  lebramtlicben  so 
enge  verknüpft  sind,  wie  bei  dem  Jesuitenorden;  man  vgl.  die 
ungeheure  Schätzung  des  lehrberufs,  die  iu  der  dirirnrteristisrben 
aufserung  des  ^enerals  CnrafVa  s.  65  sich  kuadgibl.    für  die  luoere 
Organisation  des  uiUerncht.^  war  iu  diesem  Zeitraum  die  Ratio 
Studiorum  gerade  so  uiarsgelit ml,  wie  anfaugs;  die  documcüU-  iles 
zweiten  teils  beschul  ügeu  sich  dahei  vorwiegend  mit  der  auideru 
Organisation  der  anstalten,  genauer  stundeoeinteilung,  scbarfer 
umgrenaung  der  Tollmacbten  und  pflichten  der  eiDselnen  unter- 
richtspersonen  und  academiscben  Würdenträger,  mit  abstnfung  und 
veridbung  der  academiscben  grade,  Ordnung  der  da!)ei  zu  beoln 
achtenden  äurserlicbkeilen.  man  gewinnt  daraus  ein  voUkommnes 
bild  der  äufsern  erscheinung  jener  characteristiscben  Vorbilder 
bumanistisch-scholastischer  lehranstalteUf  •^ymnasieu  wie  universi- 
tJUen.    es  war  vou  vornherein  zu  erwaiteii,  dass  das  aus  dieseu 
deukinalern  für  die  gescliichle  des  uulerrichts  im  deulschcu  zu- 
fliefseude  uniniitelbare  material   gering  seiu  werde:   in  ur  66 
(l602)  —  Mtiiiuriale  für  das  Mainzer  colleg  —  lesen  wir  s.  145: 
eacerctlrtttm  lm$uae  germamca$  eommmdatum  stit;  ein  oberdeutsdier 
lectionsplan  (1769)  setat  in  den  drei  untern  daasen  auch  deutsche 
Orthographie  an  (s.  247);  von  deutscher  Orthographie  reden  auch 
die  Würzburger  Statuten  von  1749  s.  434  (vgl.  auch  s.  427); 
ungleich  hoberw  outzeu  darf  aber  von  der  ebenda  s.  434  er- 
hobenen forderung  des  übersetzens  aus  dem  latein.  ins  deutsche 
und  umgekehrt  erwartet  werden,  die  ausdrücklich  mit  der  ab- 
sieht ntque  simul  in  lingua  vemacula  uecessarius  progressfts  ßat 
gestellt  wird  (vgl.  auch  s.  437,  a.  1755).    und  man  wird  auch  an 
mittelbare  förderung  der  muttersprache  durch  die  aufs  weiteste 
getriebenen  müadlicheu  laleiuischen  redeübuugeu  und  disputa- 
tionen  d^ken  massen.  die  deutsche  lilteraturgeschichte  nehme 
auch  notis  von  dem  unter  nr  109  (um  1772)  abgedruckten  Vor- 
schlag sur  herausgäbe  einer  wissenschaftlichen  seitschrift,  deren 
dritter  den  schönen  kUnsten  gewidmeter  teil  ein  gegengewicht 
gegen  die  niuderne  deutsche  litteratur,  die  wegen  sittlicher  be- 
denken ^'etadelt  wird,  bilden  und  poetisches  iu  deutscher  spräche 
enthalten  sollte  (s.  451.452).  —  der  texl  der  aufgenommeueo  stücke 
ist,  soweit  das  gebotene  material  zu  urteilen  erlaubt,  mit  aller 
Sorgfalt  behandelt;  die  arbeit  di'b  iierausgebers  war  hier  keiue 
geringe,  und  sein  verdienst  wird  durcli  die  bei  der  correclur  über- 
sehenen dtucktehler  uicht  ueuueubweri  gescbmülerU    die  dem 
2  bände  in  unverbesserter  form  schon  beigegebene  karte  der  Unter- 
richts- und  eniebuugsanstalten  der  deutschen  assistent  S.  J.  ist  hier 
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in  oeaem  sUche  und  ferbenert  widerholt,   eio  nacblrag  bringt 

drei  neue  stücke  zum  1  !h1c  nach ;  eine  Chronologie  der  Stiftung 
voD  collegien  S.  J.  iuuerhalb  des  alten  deutschen  reiches  und 
Belgiens  ist  dem  vorwort  angelügl.  J.  Seemüller. 

ie  siebeobürfrisch- sMciisischeu  schulordnungeo  mit  eiuteitung,  an- 
merkuDgeu  ii ud  register,  herausgeg.  vou  dr  FniEDhicü  Tf.dtsch, 
2  bd.  1782 — 1883.  [Monumcnta  Germaniae  paedagogica,  herausgeg. 
von  Kail  Kibbbacb,  bd  xui.]  Berlin,  AHofouinQ  u.  comp.,  1892. 
Lzxzvutu«623M.  4^  20  m.  ~  Teutach  Tollendet  hier  seioo  sehr 
sorgOltige  ausgnbe  der  siebenbürgiscb-elcfasischen  Schulordnungen, 
das  jahrbunderl,  ober  das  sich  die  milgeteilten  documente  er- 
streeken,  umfasst  die  blute  und  die  gewaltsame  leistOrung  der 
nationalen  Selbständigkeit  des  tieutscheu  Schulwesens  in  Sieben- 
bür^f^n.   besonders  hervor  treten  zuü.lchsi  die  nrr  78.  79,  die  in 
den  Zusammenhang  der  an  paedagogischeu  und  iilterarischen  resul- 
tat^n  reichen  kämpi'e  ^ehOren,  welche  die  sächsische  oation  mit 
ertolg  gegen  die  unter  Joseph  ii  erlassenen  uniformierenden  schul- 
bestioimungen  lührte.   nr  78  (1782,  s.  27)  stelll  gesichtspuncte  für 
das  siudittOD  der  philologie  auf,  welche  sprachen-  und  litteratur- 
koontois  in  weiterem  umfang  ins  auge  fassen,  neben  den  antiken 
classischen  sprachen  auch  deutsch  und  fraoiOsisch  und  womöglich 
italienisch  und  englisch:  tia  quad  tu  nmltis  repr^mditur,  atUi- 
qmUUü  mmaiores  in  naUra  tempora  timus  et  injurii  et  ingrati;  den 
neueren  verdanke  man  die  iheoric  der  'schönen  kdnsle  q^tam 
aestheticam  hodi>  ihrimus:  sie  habe  ein  anderes  aussehen  als  zu 
xeitp!}  des  AnsLoteles  und  Horaj?;  ans  ihr  gewinne,  wer  sie  kennt, 
nicht  blols  ein  abstractes  wissen,  sondern  auch  eine  Steigerung 
seiner  empiiiidung  tUr  das  scitöue  und  seines  urteils  darüber, 
durch  das  ganze  19  jh.  läuft  dann  ununterbrochene  organisierungs- 
und  reformarbeit,  von  behOrden  wie  von  privaten  geleistet:  so  ist 
historisch  und  organisatorisch  wichtig  der  Entwurf  einer  neuen 
eiorichtung  der  Kronstadter  evangelischen  knabenschulen  (1812) 
und  die  (erst  später)  dazu  erlassenen  Instructionen,  welche  in 
methodische  einselbeiten  eingehn.    im  ersten  Jahrzehnt  des  Jahr- 
hunderts arbeilen  die  vier  lelirer  des  Sirhassbiirger  gymnasiums  aus 
eii^rner  initiative,  welche  vornehtnlK  Ii  von  Zay  i»nd  Binder  aus- 
geiil,  eine  neue  Organisation  ihrer  ansi^ilt  aus,  (iic  sie  tatsächlich 
mit  bestem  erl'olii  \  t  rwiu  kiichen  und  dir  vurbildlich  für  andere 
anatalten  wird:  die  Zäy  liniderscbe  rseuoidnung  in  SchUssburg  1813. 
vom  j.  1817  ab  läuft  längere  zeit  eine  in  beratuugen  und  entwürfen 
sich  kundgebende  bewegung,  die  auf  eine  für  die  Sachsen  all- 
gemein geltende  Schulordnung  zielt:  in  susammenhang  mit  ihr 
steht  der  volksschulplan  Neugeborens  1821,  wichtig  wegen  der 
streiflicbter,  die  von  ihm  aus  auf  den  bis  dahin  herschendeo  äufseren 
zustand  der  Volksschule  fallen,  wegen  der  durch  ihn  deutlich  be- 
stimmten neuen  einrichtnrig  derselben,  wcfjen  dnr  methodischen 
anweisungen,  die  er  enlbäU;  ferner  der  scbulpiau  für  gymnasien 
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1823/34,  der  als  zweck  der  aoBlalt  scharf  bereite  die  formale 
ausbilduDg  betont  (so  wie  nun  der  zweck  der  gywumien  in  der 
formalen  ausbildung  aller  einzelnen  geistigen  anlagen  und  kräfie 
des  mensch fff  und  in  der  a%isst(ittun<]  dpsselben  mit  einem  solchem 
maafse  allgemeiner  kenntnisse.  als  ihm  zur  erreidiung  seiner  künf- 
tigen wissenschaftlichen  oder  auch  bürgerlichen  bestimnumj  \iri-f 
zur  führung  seines  lebens  übeiltauifl  notwendig  ist,  beiU-hij.  zu 
wclcbeut  (Jie  ergäozungeu  uud  verbeäi»eruugeu  eulhaheude  lu 
zu  ziehen  ist  wichtig  igt  ferner  das  Gulaehten  über  erricbtua^ 
einer  juridischen  facnlUU  im  schoofse  der  sBchsischen  nation  1839 : 
es  beleuchtet  aufs  bedeutendste  das  Verhältnis  der  einieinen  acbsi^ 
sehen  kreise  untereinander,  das  Verhältnis  der  Sachsen  zu  deo 
Magyaren,  den  zustand  des  juridischen  Studiums  in  SiebenbOrgen 
überhaupt,  fruchtbar  erscheint  der  gedanke  der  Mustrierungen': 
lehrer  eiücs  gymnasiums  werden  von  amtswegen  zu  den  prUfungcn 
geschickt,  die  an  einer  andern  anstall  abgehalten  werden,  im«! 
haben  dien.-llicfi  Uber  die  beobachluugen  zu  berichten,  welclie 
sie  über  eitiballun^'  des  lehrplans  usw.  machen,  nrr  1Ü5 — 107. 
113.  114  (1844 — 1818).  deu  grad  der  uationalcn  bedeutung  der 
schule  in  Siebenbürgen  und  des  allgemeinen  Interesses,  das  ihr 
entgegengebracht  wird,  beleuchten  die  beiden  Tom  SiebenbOrger 
Jugendbund  1848  an  das  consistorium  gerichteten  gesuclie  um 
refonn  des  Schulwesens^  besonders  des  Volksschulwesens,  den 
letzten  noch  innerhalb  der  althergebrachten  Selbständigkeit  der 
sSchsischen  scliulen  geschehenden  schritt  bezeichnen  die  docu- 
menle,  welche  die  einfdhrung  des  Thuuschen  Organisalionsenl- 
Wurfes  an  den  sächsischen  «;ymnasien  bef.'b'it('n.  es  folgt  nun  von 
nr  1*21  ab  (l879fT)  eine  reihe  von  aclenstuc kcn.  die  den  früheren, 
^rü>i(  ii teils  schulorganisalionen  eulhaltfuden  nicht  mehr  gleich- 
ariig  sifid:  es  äiud  die  in  ihrer  mafsvollen  Sachlichkeit  dop|jelL 
beredten  Vorstellungen,  Petitionen,  bitten,  denkschriften,  welche 
das  evang.  landesconsistorium  an  den  ungarischen  minister,  das 
abgeordnetenbaus,  den  thron  richtet,  unermudlicb ,  beharrlich, 
um  die  magyarisierung  von  den  sUcbsischeu  schulen  fernzuhalten  — 
die  trauerreden  auf  den  Untergang  der  nationalen  Selbständigkeit, 
wert  zu  einer  zeit  gelesen  lu  werden,  in  welcher  die  erinnerung 
an  jene  erfolglos  gebliebenen  versuche  aufserhalb  Siebenl»ttrgcns 
zu  srtiwiiulün  beginnt,  der  licrausgeber  hat  in  der  vorrede  mit 
recht  gesagt:  Sielleicht  griit  ls  manchem  leser  dieser  Sammlung 
wie  mir:  er  findet,  ilass  der  emblick  iu  dieselbe  nicht  nur  lehr- 
reich, sondern  ull  auch  lief  ergreifend  ist'. 

Die  mehrzahl  der  in  diesem  2  bände  vorgelegten  55  nummern 
bt  zum  erstenmale  gedruckt;  meist  konnten  die  originalacten  dem 
drucke  su  gründe  gelegt  werden,  coojecturalkritik  war  nur  in 
ganz  seltenen  fidlen  nötig.  T.  bat  nicht  alles  in  die  Sammlung 
aufgenommen,  was  ihm  die  archive  boten;  auf  mehreres  der- 
gleichen>  weisen  die  einleitungen  zu  den  einzelnen  denkmalern  bin. 
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wichligeres  daratts  isl  dori  mitgeteilt  und  verarbeitet,  ab  und  zu 
drüDgt  sich  der  wünsch  auf,  dass  ein  und  das  andere  dieser  stücke 
seinen  platz  in  der  santmlung  gefunden  lidttc  und  so  bequemer 
lu^anglich  geworden  wJire.  mögen  auch  zb.  bei  Josephs  n  Norm«i 
regia  17S1  die  s.  vtT  gegebenen  auszUge  genügeu,  so  vermisst  mau 
doch  etwa  die  schuluidnungeu  für  den  volk$»chuhniteri-icbt  von 
1870.  1871,  die  beslimmungeu  über  die  stadliscben  eleuieitlar-  und 
bargencbulen  von  1877  und  filnde  besonders  gerne  den  lebrplen 
fbr  die  evaug.  gymnasien  A.  B.,  festgestellt  aur  grund  des  g.  a. 
XXX :  1883  vom  landesconsistorium  der  ev.  kircbe  A.  B.  in  Sieben- 
bQrgOD  vom  4  sept  1883,  als  den  abschluss  der  in  den  nrr  124  ff 
dargestellten  kämpf«  der  sächsischen  kircbe  um  ihr  scbulwesen 
(Ober  die  drucke  jener  scbulsch rillen  s.  Lxxuvf). 

Die  anläge  der  arbeit  hat,  wie  T.  selbst  in  deni  vorwori  be- 
dauert, eine  zusammenhängende  einleitende  darslellung  der  enl- 
wickluug  des  sii(  lisL^i  hen  Schulwesens  ausgeschlossen;  die  male- 
1  iahen  dazu  sind  aber  in  den  einieilungcn  /u  den  einzelnen  stücken 
enlhaUen,  welche  überall  auf  das  sorglalug^tc  die  lilteratur  ver- 
zeichnen und  bei  den  wiehligeren  denkmälero  ausfabrliehe  leieb« 
nungen  ihrer  historischen  bedeutung  sind,  die  notwendigen  ein* 
tetheiten  Uber  Sachen,  personen,  bflcher  bieten  die  annierkungen, 
ein  auhang  zählt  die  bis  1850  in  Siebenbürgen  gedruckte it  und 
io  den  sächsischen  schulen  gebrauchten  schulbdcher  auf,  zu 
sprachlichen  noten  war  in  diesem  bände  wenig  anlass  —  zum 
deutschen  der  nr  83  etwa  wären  bemerkungen  erwünscht  gewesen. 
Ossiach,  im  sept.  J.  Skrmülleb. 

Eckius  Dedolatus,  her;iii<;^i  i^eheu  von  Sieufhieu  Szamatülski.  mit  einer 
photographischen  iiaLliljildiing.  (Lateinische  litteralurdenkniäler  des 
15  u.  16  jhs.,  bsg.  von  Max  IIeuhuamiN  und  Siegi-hikd  Szamatölski  2.) 
Berlin,  Speyer  und  Peters,  1891.  ivond52ss.  8^  Im. —  eine 
ausgäbe  dieses  bedeutenden  werkes  durfte  in  einer  Sammlung 
lateinischer  litteraturdenkmUler  des  16  jbs.  nicht  fehlen,  umso* 
weniger,  als  die  neudrucke  bei  Biederer  und  BOcking,  wie  Si. 
nachzuweisen  sucht,  kritiscbeo  ansprüchen  nicht  vüllig  gerecht 
werden,  anch  der  neudruck  der  ^Oratio',  die  mit  Sicherheit  Pirk- 
beimer  zugescl  ricljen  werden  darf,  ist  zu  billigen,  die  einleiluog 
besch.lfligl  sicli  inii  der  verfasserfrage,  wer  die  lateinisclie  und 
deulsche  lilleralui  der  ersleu  zwei  jahrzebnte  durchmuslerl,  weifs, 
auf  wie  grofse  Schwierigkeiten  die  lorschung  hier  Uberall  stöfst, 
da  ja  so  vieles  nur  baudschiililicb  cursierte,  was  später  nie  in 
druck  kam,  sodass  manches  verloren  schein!^  was  aufklxrung  zu 
schaffen  und  widerspräche  zu  lOsen  im  stände  wSre.  Sz.  ist  ge- 
neigt, den  neueren  bypolhesen,  welche  die  autorschaft  Pärk- 
heimers  ablehnen,  sich  anzuscldiefsen ;  solange  aber  nicht  deut- 
lichere spuren  von  Pirkheimer  abführen,  scheint  es  mir  immer 
noch  richtiger,  lieber  das  ingenium  Rilibaldi  in  dem  wttrklich 
bedeutenden  werke  erkennen  zu  wollen. 
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&zamat6lski  uckiüs  deoolatos 


VüD  eiuer  äammluQg  der  slelleu  beuuUler  autoren  ii>i  Si. 
atgegaugeu,  obwol  gerade  hier  reiche  und  fttr  die  beuileiluog 
der  dicbtUDg  bedeutsame  ausbeute  lu  erwarten  war.  •  deoo  der 
Verfasser  des  dialogs  eracbeiot  trott  seiner  umfaogreicben  kenntnis 

autiker  autoreu ,  die  weil  Ober  Tereoi  und  Plautus  oder  Ovid 
binausgebl,  oicbt,  n  ie  viele  andre,  als  compilatort  der  seine  pbraseo 
arnoselig  zusanimenbettell«  soudern  die  eDlIebnungen  nebniea  liier 
zunieist  den  character  des  citales  i\n,  das  in  eiuen  ueueo  zu- 
sainiiK'nliaog  eingerückt,  ^'eratlr  Llurili  liiii  coulrast  mit  dein  ori- 
^'iuale  die  satirischen  ali^ii  hleu  des  dichleiä  weäeuüich  unler&lUUl.  lu 
dieser  hinsiclu  sind  die  zahlreichen  anlehnungen  anSenecas  Hercules 
lureus  uud  Hercules  Oelaeuä  vou  UelThcher  parudistischer  würkuug. 

Holsteins  (Die  reformation  im  spiegelbilde  der  dramat.  litt, 
des  16  jhs.,  Halle  1886,  s.  179  ff)  Zergliederung  des  dialogs  mttge 
dem  mit  der  reformationsgesehichte  nicht  vdUig  vertrauten  leser 
das  versLindois  der  tablreichen  anspielungen  auf  reformations- 
gescbichilicbe  ereignisse  erleichtern,  der  text  scheint  völlig  c  orrect ; 
zu  bessern  wäre  p.  42,  8  tkeokngia  in  iheolosüi  und  p.  46«  13 
vorncer  in  vorarer.  F.  Spengler. 

Darlegung  der  dicliterischen  technik  und  litterarhistorischeu  Stellung 
vou  Goethes  Elegie  *Alej;is  uud  Dora'  von  dr  Joseph  Kassemitz. 
Leipzig,  Gl  ock,  1893.  27  ss.  8®.  1  ni.  —  über  diese  ahhand- 
luug  isl  eigentlich  nichts  /.u  sagen,  etwas  nugeschickleres,  als 
diese  verbauten  sätze,  die  falscb  angewandten  fkwdwikner,  die 
verderbten  dtate,  die  unmöglichen  bilder  usw.,  lAsst  sich  kaum 
denken,  der  erste  teil  weist  mit  vielen  worten  nach,  dass  die 
menschen  in  der  idylle  patriarchalischen  characiers  und  doch  uicbl 
patriarchaJiscben  cbaracters  sind,  und  dass  alles  in  dem  gediciit 
'mit  unscheinbaren  niilteln'  gemacht  wird,  alles  'einfach,  geschickt, 
nalurgeniars'  ist,  so  wo)  das  Selbstgespräch  des  Alexis,  wie  die 
*gewogenheit  vou  seilen  der  Dura*,  soviel  ilbt^r  «he  dichterische 
technik.  in  dem  abschnitt  über  die  hllerariiisiurische  slelluug 
finden  sich  zwei  bemerkungen,  die  uichl  neu,  aber  richtig  sind: 
ein  binweis  auf  Tibull  uud  eiuer  auf  Voss,  der  zweck  der  gauzen 
abhandlung  ist  der  nachweis,  dass  aOe,  die  das  gedieht  bewun- 
dert haben,  hiersu  berechtigt  waren.  Aiabut  KOstek. 


KLEINE  MiTTEfLUMGEiN. 

EiM  BBiHF  Jacob  Grimms,    der  folgende  hrief  wurde  mir  von  seinem 
be^itzer,  hm  rechUconäiäoteH  Lühn  in  Götlmsen,  sur  pubUcaiiOH 

übergeben. 

Wohlg«*burner,  hocbzuehrender  herr  Amisassessor, 
fUr  die  mir  zu  meinen  rechtsalterthUmeru  gclallig  mitgetheiiten 
bemerkungen  erstalte  ich  den  aufrichtigsten  dank.  Es  freut  mich 
XU  sehen,  dast  meine  arbeit,  bei  der  ich  mehr  an  gesehlcbis- 
forscher  und  deutsche  pliilologen  als  an  eigentliche  germanisten 
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dachte,  auch  fon  geschaftannanDerD  nicht  Terachmflht  wird.  Hier- 
dnrdi  kaoo  aufmerkaamkeil  auf  die  ina  laod  forClebendeD  uoge- 
achriebnen  rechtagewohnbeiten  erregt  werden,  und  ich  bin  ttber- 

teugt,  dasz  man  oft  nur  zu  suchen  braucht  um  zu  finden. 

Ihre  scharfsinnige  erklarung  des  handschuhs  aus  dem  band- 
schlag  scheint  mir  doch  gegen  sich  zu  haben,  (bsz  nnf  das  ausziehen 
immer  ein  besonderes  gewicht  gelegt  wird.  Durch  liiuidsclib««:  wird 
ein  geschält  restgeniaclit»  durch  den  handschuh  vm  hestt-iiendes 
band  aufgelöst.  Es  kommt  vor,  dass  mau  einen  liuksgeniachten 
handschuh  überseudet.  Ein  sehr  wichtiger  beitrag  zu  diesem 
aymbol  iat  neulieh  im  Rhein,  muaeum  finr  jurispr.  dritt.  jahrg.  2heft 
1829  p.  281 — ^283  mitgetheilt  worden,  wo  mit  aieben  bandachuhen 
übergehen  werden  tnoai. 

Ohne  aweifel  aammeln  Sie  gelegentlich  noch  viele  berieh- 
tignngen  zu  meinem  buche  und  aind  wohl  so  freundlich  ?on  seit 
an  seit  mir  wieder  einiges  davon  zu  schicken? 

Mit  aufrichtigster  bochachtung 

£w.  wohlgeb.  ergebenster  diener 
Gmt.,  15  apr.  18äü.  iac  Grimm. 

Die  adresH  lautet: 

Sr  Wohlgeboreu 
des  Herrn  Amtaaaaeaaor  W.  Heim 

.  SU  Hanno?er 

Im  sweüen  oftiof  s  des  hri$ftt  ftestdbf  $ick  JGrimim  auf  die 
ente  vtrÖffnUUekimg  der  SdoBobenehe  durch  Mafsmann.  in  der 
adresse  ist  dar  name  Heim  verschrieben  für  Heine.  EWHeine,  ein 

hannöverscher  Jurist,  gest.  1882  als  amtsrichter  n.  d.,  machte  sich 
(hirrh  eiife  \'^bO  herausgegebene  bp'^chreibnng  der  'jrofmriiqen  strin- 
graber  auf  dem  Giersfelde  {in  der  Wr^terhoflcr  uuirk  du  kn-rlispiel 
Ankum)  verdient,  bei  der  bekluyannirerien  vetioustung ,  welcher 
diese  denkmdler  muh  und  meJir  anheim/ielen,  haben  die  Heineschen 
mitteilungen  ihreti,  wert  behalten,  das  toerkeken,  welches  sie  ent" 
käU,  tVn  Ührigm  dtr  verworrenttm  Weisheit  voü  ist,  fOhrt  dm  seU-* 
samm  titd  'Oter  dsn  Gmnmi^us'  (2  mtsgahe  Hamontr  1860). 
iiocA  a(ioiiderft*cAer  iU  ethe  anders  sekrift  Heines  *Dis  germani- 
schen, aegyptisfihen  und  griechischen  miftterien'  (Hannover  1878). 
Gouingen,  14  apr.  1S94.  R.  Meissker. 

Obeb  Moriz  II  VON  Cr  AON,  den  held  des  mhd.  gedichtes,  und  seine 
familie  habe  ich  in  der  einieituug  zu  meinen  Zwei  altdeutschen 
ritlermaren  s.  xviii — xxiv  allerlei  notizen  aus  z.  l.  recht  abge- 
legenen (luelleu  mühsam  zusammengetragen ,  während  wenige 
niunaie  vorher  eine  breit  angelegte  uud  vuruehm  ausgeätallele 
urkundliche  geschiebte  des  hausea  Craon  erachienen  war.  herrn 
dr  FLiebennann  verdanke  ich  jetzt  auch  die  bekannlacbaft  mit 
Bertrand  de  Brousaillon  La  maison  de  Craon  lOSO — 1480,  4tude 
historique  accompagnto  du  cartulaire  de  Craon  etc.,  2  voll. 
Paria  1893.  der  verf.  schlierst  die  Lincolnahire-linie^Craon-Burton) 
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gaos  von  seiner  publication  aus,  behandell  aber  die  fnoiOoseben 
Craons  so  auafbbriicb,  dasa  auf  Moni  d  allein  50  setteo  eniMea 
(i  71 — 120).  die  iQdEen  unsres  wisaens  werden  hier  ausgeflllll, 
meine  eigene  daratellttng  in  weaenllichen  pancten  erginxt  ond 
berichtigt  Moriz  ii  succedierte ,  noch  nninorenn,  seinem  bruder 
Gu^rin  um  das  Jahr  1150  und  wurde  bald  nach  Übernahme  der 
herscbaft  Craoti  /wm  riller  geschlagen.  gestorben  isl  er  am 
12juli  1196.  zur  zeil,  als  unser  gedieht  entsfrind,  wnr  vr  also 
sicher  nicht  mehr  am  leben,  die  datcn  aus  dem  begiuu  deä 
13  jhs.,  welche  ich  s.  xxii  aufführe,  koiniiieu  bereits  seinem  söhne 
Moriz  III  (1196—  1207)  zu,  dessen  exislenz  ich  dem  Diel,  de  la 
nobl.  gegenüber  iu  zweite!  zog.  Moriz  ii  erscheiul  zum  ersUo 
male  in  der  ttffenUichkeU  und  zugleich  im  gefoige  kOnig  Heinrichs  ii 
fon  England,  als  dieser  im  herbst  1158  die  Stadt  Tbonars  be- 
lagert 1168  oder  1169  untemabm  er  eine  Mm  ins  heitland 
und  kehrte  von  hier  1170  mit  reliquien  reich  beladen  heim: 
nuch  haben  sich  10  certificate  geistlicber  und  weltlicher  her- 
scballen  darOber  erhalten,  sein  minnesang  und  seine  liebesahenleuer 
werden  vor  diese  zeit  gehören,  seine  Verheiratung  mit  der  reichen 
witlwe  CeofTrftys  iv  von  Mayeiinf,  Isahelle  de  Meulan,  föllt  b.iM 
nachher,  im  j;il»re  1191  folgte  er  dem  kreuzheer  könig  Richards 
abermals  ins  heil.  land.  er  machte  vorlin  sein  leslameul  (das 
seine  lamiiieuverhüllaiiise  am  besten  beleuchtet)  und  gab  reiche 
spenden  für  die  kircheu  und  klOster  seiner  heim.a  aus.  gestorben 
ist  er  sicher  in  Frankreich;  seine  begräbnisslätte  kennt  mau  uicbt^ 
das  hers  wurde  in  die  abttakircbe  von  Savigny  übergeführt 

Bei  Broussillon  i  85  n.  3  hat  sich  auch  Gaston  Baynaud  Ober 
die  mit  dem  namen  eines  Craon  Oberlieferten  minnelieder  ge- 
Sufserf,  in  genau  dem  sinne  wie  ich  s.  xxv:  auch  er  lässt  Moria  ii 
nur  als  Verfasser  des  liedes  A  fenirant  du  dout  leruime  gelten  und 
spricht  Fine  amour  claime  en  moi  par  eritage  einem  seiner  sOhne 
au,  wobei  er  sich  für  Amaury  entscheidet.  £.  Scn* 

b£KicHTifiUHa£N:  Zs.  3S  8.  232  z.  7  V.  o.  U»  -  X  1  -  X  X  X  X  }  8.  234 
2. 2t     o.  Iis  mnu;  s.  235  s.  7     ii.  Iis  *  nicht  toch  ein  mdr^HtitAuut*x 

8.  255  z.  15  V.  o.  Ii»  H^on  st.  H^an\  s.  2(^>9  z.  •}  v.  o.  Iis  in  sl.  in. 

Zu  Auz.  XX  8.  395f:  ich  bin  nachtraglicli  (inrauf  aufmerksam  geworden, 
dass  Schoo  Boxberger  die  büolii^ceuc  mit  \Vieiaiid&  Überoo  ia  verbiuduog 
gebracht  hat    R. 

Am  14  iiu^ust  starb  zu  Neu-Wittekbacb  bei  Müucben,  im 
29  lebeusjabrUf  dr  Siegfbi£D  Szahatölski,  dessen  finderglück  und 
kritische  eoergie  namentlich  der  litteratur  des  16  jhs.  au  gute 
gekommen  ist. 

Der  privatdocent  dr  Adolp  Socui  in  Basel  wurde  zum  extra- 
Ordinarius  I  (  fordert;  der  privatdocent  dr  Thbodou  Sikbs  in  Greifs- 
wald erhielt  den  titel  professor;  der  privatdocent  dr  Albf.bt 
Leitzhann  iu  Jena  gibt  seine  lehrtäligkeit  auf,  um  eine  Stellung 
an  dem  Goethe-  und  Schillerarchiv  in  Weimar  ansunehmen. 
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Die  zahlen,  vor  denen  ein  A  steht,  boa 

die  übrigen  au 

-tf,  io  as.  eodsilben  A  1£  ff .  21  f.  2a. 

25:  mite  wechselnd  A  HiT.  20fr: 

für  -o  A  L5 
a>e  engl,  vor  lA  A  33^  di8l.>a,o 

A  2Ü8 

y^  declinatioo  A  12L  121 
aak  ni.  A  222 

ablaut  der  8chw.  conjuf<ation  AllBf 
absteigende  betoouog  2li2 
Abu-ZakariaalsZachariüim'Ortuit'78fl' 

acceiit,  schleiftiid  n.  geslofsen  A  120 ff 

accuüaliv  dialeclisch  für  nom.  A212f, 
für  daliv  A  223 

adjecliva,nacfi  lu'slimmlem  artikel  bei 
Goethe  slark  llccliert  A  300;  in  der 
anakreonlik  mit  adjecliviiiciien  ad- 
verbien  verbanden  A  f 

advrrhia  anf -a,  -o,  -e  as.  A  LZ  f .  2& 

aelmisse  ninl.  A  233 

a//c',  dialect.  forineti  A  Ii2S 

agger  nl.  A  233 

Ahasvcrus,  name  d.  ewigen  Juden  A197 
-aiy  gern),  enduog  des  dat.  der  6- 

decL  A  139 f 
ai  <C  oji  A 131 ;  ai/et,  dial.  grenze  A 
ai,  au  germ.  <  di,  6u  A  136;  got.< 

e,  ö.  vor  vocalen  A  HS  f 
-aü,  -at/^,  endungcn  der  verba  38chw. 

conj.  A  129  f 
aivs,  afukdüftM  got.  A  l^C) 
Alaisia^ae  A  7^ 
a//  in  Goethes  Faust  A  2^ 
allitteration,  einwürkung  auf  d.  vers 

22b  IT 

allitterationspoesie,  formelwesen  und 
Variation  22ä 

allitterationsvers:  betonung  d.  allilL 
.gilben  22Ü  f ;  im  Verhältnis  zurprosa- 
betonung  A33&;  tempo  225r;  tact 
22L250;  dipodien  247.  A  340:  en- 
janibcment  237.  A  338;  Ursprung 
221itr.  A3ifif;  haltd.gesamtmarsid. 
frühern  verses  fest  23;!  f.  2;i^;  2 
balbvers  reduciert  236  ff.  242; 
rhythmische  Veränderungen  A34lf; 

—  typusA'2ai ;  C  228  f.  2aiL  248i 
C  und  D  232  fr.  213-  2ii)_i  typus 

-  X  X  -  X  231 ;  —  haupleigentüm- 
lichkeiten  (typen)  bei  Olfrid  wider- 
kehreüd  lillli  (f.  314.  noch  deut- 
licher im  LL  12  jh.  \m 

Allra  kappa  kviedi  333 

alsf  also  mhd.  vor  adjecUven  112 


;ben  sich  auf  die  selten  des  Anzeigers, 
die  Zeitschrift. 

Alte  vom  berge  im  'Wolfdietrich'  M 
altsächsisch,  gramroatik  A  238  — 245; 

flexion  A  13-26.  398  f 
*Amis',  alter  druck  112 
Amlo^i  13Ü 

an  bei  verbis  des  nehmens  A  158f 

-flM,as.  endungdesacc.sg.  adj.  A2iL22 

anakoluthe  got.  A 

anakreontik,  einfluss  auf  Goethe  A 
SMff;  Sprachgebrauch  A  354fr 

-ani/,  germ.  got.  partictpialendung  der 
3  schw.  conj.  A  12il 

andapdhU  got.  A  1^ 

anlautsregeln,  germanische  21i  ff;  an- 
laut,  bevorzugter  und  gemiedener 
im  mhd.  33  ff;  anlaulsj^ruppeu  im 
griech.  52,  im  latein.  53 

Apollo  d.  Hyperboreer,  keltischer  283 

^Apollonias  von  Tyrus',  einfluss  auf 
'Ortoit'ÖS  f,  auf'Wolfdiclrich  ?  bli 
verwantsch.  m.  'Oreodel'  116,  beruht 
auf  gleicher  märchenwurzel  IM  ff 

Areslslünderbuch  A3bti';  beziehungeu 
zu  England  A  11 

Arminias  »i  Siegfried?  A  Mf 

Arnstein,  s.  Marienieich 

ärichii/igs  A  2112 

Artbursage  bei  Nennias  A  221 

•(M,  as.  endong  des  gen.  A  2Ü 

Asinarius  132 

ästhelik,  clasüische  A  IQfT;  roman- 
tische A  73i  Kants  A  71,  73f 
at  got.  bei  verben  des  nehmens  A 1^  f 
attraction  in  relativsätzen  A  Hl 
au  j  M  dialect.  grenze  A  211»  f.  'il4.  2Iä 
äu[et\  dialectgrenze  A  21S 
auflösnnp  212  ff 
augeusegen  aus  London  II 
auk  got.  A  143 
aurkonungr  281 f 
Aurvandil  LUL  120 
auSf  dialect.  formen  A  210  fr 

baat  nl.  A  233 
bauan  got.  A  13ß 

Beatrix  von  Savoyen,  herzogin  von 

Kärnten  3M 
beide,  in  elsäss.  flexion  A  85 
bekleiben  bei  Goethe  A  2ii3 
Belian  im  «Woirdietrich'  M 
Bernanerin,  Agnes,  im  drama  A2ülif 
besser,  dialect.  formen  A  329  ff 
betonang  im  allitterationsvers  225  f. 

A  338;  schwebende  234;  s.  accent 
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beUnn  dI.  A  223 
beursch  ul.  A  231 

bi  got.  b«i  Verben  d.  nehmens  A  i^f 
bibel,  eiateilung  in  capitel  und  verse 

217;  Luthers  A  aSDff 
bilde  bei  Wvd  Vogel  weide  6L  äl:  lÖ  f 
ein  bistehen  A  357 
Biterolf  v.  837  :  200 
Blankenheimer  bihliothelc  2fi9 
Büduier,  SyndÜut,  von  einfluss  auf 

Wieland?  A  M 
bohne  etym.  A  2^ 
JChBoie,  Übersetzung  von  Otways 

Waise  A  aiS  f 
Bojer,  grenze  nach  Tac.  Germ.  c.2S:22fr 
Bosasapa  A  lAhff 
buleiirolle  aus  Gulha  222  AT 
ßov<:  A  mtf 

braune^  dialect.  formen  A  212  fT 
brechen  der  ver«e  23L  A  2aS 
brtüdel  nl.  A  llili 
Bride  mi  f 

JBrucker,  von  Wieland  benutzt  A54f.Ül 
brudett  dialect.  formen  A  iM  ü 
brug  nl.  A  222 
brüh.  adj.  A  fifi 

Bruttissage  L2Ü  f 

Uuir,  Charlotte,  u.  ihr  haos  A  2&J  ff 
G ABürger,  'Laig  und  Demosthenes' 

A  fifi  f ;  *Lenardo  u.  Blandine'  A  36 ; 

arbeitete  fremde  gedichle  uro  A67; 

aubgabeu  s>eincr  gediclite  A  Üti 
•  büttel  in  Ortsnamen  A  211 

CarUpbiius  A  IM 

ck  nhd.  intervocalisch  >  g  oder  ge- 
schwunden A  207  f 
Chaucer,  Klage  de»  Mars  A  22^ 
Chrestien  von  Troyes  u.  Kiot  A255f 
Chroniken  des  4 — 7  jhs.  A  IS  f 
circuuiQex  A  12fl  ff.  123j  behandlung 
circumflectierter  endsilhen  A  12üf 
JColet,  geburL^'jahr  A  liÜfi 
commtssion  A  301 

coitjugation,  2  schwache  A138f;  2 
schwache  A  121  ff;  got  auf  •non 
A  12Sf 

eonjunctionen,  got.,  ihre  sy  ntax  A  1 40  if 
conjuncliv,  gut.,  im  paratakt.  salz 

A  140  f;  im  nebensatz  A  Hl 
consonantischer  anlaut,  germ.  22  ff 
*i\IvCraün',  gt&chlcchl  A  lüjf;  Über- 
lieferung äif;  Verfasserschaft  105; 
einzelne  stellen  ^  ff 
Cöchulainn,  sage  v.  s.  geburt  2Mf 
Curliushdi^e  im  lua.  A  340 

djt  dialectgrenze  A  221  f ;  zwischen 
vocalen  A 108 f ;  etiKl.>8  vorr  A 34 
d  und  t  hochfrSnliisch  u.  oberd.  A  322  f 


dahlen,  anakreontisch  A  354 

dativ,  »9.  auf  -e  nder  -a  A  ü  durch 

acc.  erseUl  A  22üi2üf 
De  Heinrico  v.  1 :  A  2QI 
*De  profundis  hie  wii  ieh\  fragm. 

aus  Oxford  21 
dege  an.  A  12d 

dehnung,  idg.,  in  offner  silbe  A  125 

deining  nl.  A  221 

denen,  dat.  d.  art.,  bei  Goethe  A  310 

mir  denkt  A  2M 

derb  bei  Goethe  A  205 

'Descriptio  qualiler  Karolus  Magnus' 
usw.  A  2£i 

^Die  lerch  ist  laidet  woi  ergetzttf, 
minnelied  155  f 

Diersburg,  s.  Tiersbei^ 

diphthongierung,  ti>auA21i)f.  214f; 
M  >  e«  A  21S  f ;  westfälische  A  2LL 
22iL  32fi.  22D 

dipodien  21L  A  21Ü 

'^Diu  sele  gert*  usw.,  fragm.  aus  Ox- 
ford 21 

djaus  skr.  A  121  ff.  128. 

doms  got.  A  152 

Don  Juan  im  drama  A  Uff;  Laufener 

A  4S  ff ;  poppenspiele  A  lä  f.  hlf 
door  engl,  aus  ags.  dar  A  21 
doppelconsonanz  im  germ.  anlaut  42  ff; 

im  griech.  anlaut  52j  ini  latein. 
doppelspirans,  nrgerm.  gemieden  53  f 
doppelverse,  s.  überlange  verse 
dorf,  dialect.  formen  A  221  ff 
IvDoring,  An  einen  Säugling  A  67 
dreihebige  verse  bei  Olfrid  314 ;  im 
IL  12 jh.  308i  in  der  Wiener  Gene- 
sis Ml  ff;  beim  Kürnberger  317  ff 
dmutd  nl.  A  221 
drouy'  nl.  A  221 

duan  und  seine  formen,  as.  A  211 

-e,  endung  des  an.  wgerm.  dat.  A  139  ; 
im  auslaul  urnord.  dative  170;  as, 
endung  A  IL  21  f :  endnng  in 
neuern  dialecten  A  212  f.  215  f. 
213  f.  222;  apokopiert  A  329j  vor- 
klingend A  21iL  219;  endung  des 
St.  praet.  bei  Goethe  A  310  f 

e  >  ie  westfal.  A  220 

S  got.  >  ai  vor  vocalen  A  119;  as. 
durch  Umlaut  entstanden  A  238  f; 
e  <  ai  as.  im  auslaut  >  e,  sonst 
>  a  A  22f;  l  auslautend,  dial.  A 
104  ff.  333 f 

Eckius  dedolatus  A  lü5 

Edda,  Übersetzung  A  Ui2  ff;  ihre  kos- 
mogooie  A  115 

e/^  afries.  A  82 

Egypterin  im  Faust  A  29Ü 
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'Ebemanos  kla$?e*  ILl.  A 

«  dial.  A  aß  ff.  mi  l  lilil 

Si,  gerni.  nichthaupUonig  >  ai  A 

•Eisenhans",  märcheD  11^  ff,  Varianten 

m  ß 

-<7<5,  -emiy  schwache  coojug.  A  L2Sf 
ehmentf  bei  Goethe  A  2dfi 
'cmo,  as.  im  dat.  sp.  adj.  A  13 
efnpßnde7ij  aoakreooliäcb  A  359  f 
RvEiDH,  akroslicboa  im  ^Alexander' 

21ß  ff;  Altenburger  brucbstück  des 

'Wilhelm  von  Orlens'  213  ff 
-en  dial.,  im  daU  plar.  A  222  f.  323^ 

im  iof.  A  2ü8  f 
'^n,  -un^  ahd.  endung  des  dat.  pl.  der 

adj.  A  23 
endelich,  endlich  A  2aL  352 
eiidsilben,  vocalisch  lange,  ihre  be- 

hatidlung  A  130  f 
enduag,  unbetonte  als  reimtrager  l^f 
-eneUf  sobst.  dativendung  A  22A 
enjambement  im8llitteration8ver8237. 

A 

enklise  bei  den  Skalden  A  IM  f 

efit/Iamnum  A  351 

enlrtindung  A  211  f 

-er,  diat.  endung  des  plur.  nlr.  A  21R( 

-«ra,  -ero,  as.  ahd.  eudung  A  2U 

Erasnaus  von  Rotterdam  A  43  ff ;  sein 
gebartsjahr  A  41  ff.  334  ff 

-es,  as.  genetivendong  A  2ü 

endung  der  2  üiug.  des  schw. 
praet.  A  Hü  f 

Wv Eschenbach,  Parzival  A  2^  ff; 
frani.  quelle  A  255  ff;  301,  ^ 
A  251i  440,  24i  A  257i  454,  2&1 
A  2hl  f;  780,  LL:  A  251;  784,  2i: 
A  25Ii  Willehalm  62, 11  ff :  m  ff; 
307.  l  ff :  L41  ff;  458,  11  ff :  143 

esirick  A  234 

Etui ,  Stift  :m2  ff,  kirche  3fi5i  Vor- 
bild m. 
ettar  as.  A  241 
eufii  dial.  grenze  A  21il 
explosivlaute,  elsässische  A  Ulf 

JiLFabricius ,  quelle  Wielands  A  55. 
51  fiü 

faden  als  rechtssymbol  1  ff 
färbe,  germ.  farwa  etym.  A  231 
feek*  nl.  A  234 

feinde,  Londoner  segen  gegen,  IS 
fideler  im  Faust  A  2ii^ 
fidibus  elym.  A  21iA 
fiebersegen  aus  London  Iß 
fij'ands  got.,  fiand  as.  ahd.  A  123 
fijt  <  /jÄ  nl.  A  2M 
/f«?tr/%  /^cjfr  an.  A  132 
fleisch,  dial.  formen  A  321 
Am,  /an  as.  A  13 


Fonnaas,  runenspange  von,  185  ff 
GForsler,  briefe  und  lagebücher  A  21 1 U 
Fouque,  Undine,  im  Faust  benutzt? 

A  23ß 
fromm  an.  A  L4ß 

Frauenlob,  zwei  uogedr.  gedichte  55  fi 
frotch  und  verwante  ausdrücke  A  233 
fuchs,  in  der  tiersage  A  243 
ÜFüetrer ,  Buch  der  abenteuer  2Ü5  f 
fühlen^  anakreontisch  A  358 
Fuhr,  metrische  theorie  3Ü5  ff 
*fünf  typen*,  bei  Olfried  widerkehrend 
älü  ff;  mit  tactniessung  verträglich 
320;  vgl.  allitteratioosvers 
für  mhd.  »  ohd.  'als'  111  ff 
futur  in  potentialem  sinne  A  5  f 

Garmangabis,  dea  1S3  ff 
gau*  skr.  A  124  ff 
Geliert  A  8a 

genealogien,  angl.  und  kent.  A  22fi 
Genesis,  Wiener,  kurzverse  315  ff 
genetiv  ohne  s,  engl.  A  34 
gerifa  ags.  A  234 

German-,  Germen-  131  ff 

'germaz,  'gcrmanaz  134  f 

Gesta  Homanoruui,  erzähiung  daraus 

gereimt  145 
Gildas  der  weise  A  225 
Glüberti,  Don-Joan-drama  A  43ff 
HGIapthorue,  Argalus  und  Parlhenia 

A  AIÄ 
gut  mhd.  A  2fi2 

Goethe,  beziehungen  zur  mutterA275ff; 
einfluss  der  anakreontik  A  354  ff; 
der  Florentiner  Trionfi  A  233;  Über- 
setzer franz.  tragödien  A  181 ;  seine 
äslbelikA  Illff;  moudpoesie  AMif; 
dialectisches  und  archaisches  A  ^  Of : 
flexion  A3ii3ff;  —  'Alexis  und  Dora' 
A  406_:  *Amors  grab'  A  363.;  'Das 
glück'  A  362:  'Der  misanthrop' 
A  363;  'Der  sammler  und  die  sei- 
nigen' A  73j  'Die  freuden*  A  3li2  f ; 
'Die  liebe  wider  willen'  A  3ü4;  'Die 
nacht'v.  1  :  A3tlo;  — *Fausf  A  89; 
Wörterbuch  A  291 — 307  ;  seine  ein- 
heillichkeit  A  Ifil  ff;  datierung  ein- 
zelner scenen  A172f;  eindussVergils 
und  Dantes  A  290:  character  des 
Mephistopheles  A  l£3f;  Paralipo- 
mena  A  285  ff;  Faust  'Zueignung* 
A  Uli  V.  lUUd;  A  307:  'Abkün- 
digong'  V.  6^  A  2S3i  Par.  L:  A  173_; 
Par.  21L:  A  289i  Par.  fiE:  A  289i  — 
'Hermann  und  Dorothea'  A  73  f ; 
♦Hochzeitslied'  A  362:  'Kinderver- 
stand' A  362;  'Leipziger  liederhuch' 
A  353  11;  *Liebe  und  tngend*  A  363; 
'T  a  8  8  o'A  3fi5=3fi2 ; '  Werther' A2b  1  ff 
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Goethe,  fran  rat  A  mfl 

FWGotler,  Mcrope  A  IM 

JNGötz,  briefe  A  211 ;  gedichle  io  ur- 

spröngliclier  fassung  A  212  fr;  'Auf 
den  Burgunderwein'  A  273;  'Ver- 
suche eines  Wormsers*  A  214 

Gralreich  erblich?  A 

grdtan,  f^ioian  as.  A  12fi.  IM.  213 

grvde  mhd.  196  f 

gr^tan  got.  A  12&  12fi 

JGrimm,  brief  an  EWHeine  A  Mfif; 
an  CHeimer  A  2üfi 

grofty  grout  A  2M 

gust  nl.  A  2M 

gutturalisierang,  ripuar.  A  220  f.  22A 

as.  prothese  A  21ü  f 
habeUj  hilfsverb  bei  sein  A  ß  f 
LHafner,  Wiener  Journalist  A  lüA  f 
FHvdHagen  A  IMf 
hak  nl.  A  2ai 

Haldenberg  im  'Helmbrecht'  A  2Ü2 
AvHaller,  einfluss  auf  JNGötz  A  211  f 
Uauiietbage  L2I  IT 

handschriften  aus  Admont2l8;  Alten- 
burg N.-Ö.  219i  Berlin  282.  A  2fi3. 
317:  Blankenheim  2S9i  CambridRe 
A  2UI ;  Golha  222;  Hannover  A  2ill; 
Heidelberg  3M  ;  Kopenhagen  A  äSf. 
166 f,  247i  London  LL  München 
145—159.  2Ö1L  36ii  Oxford  21i 
Slrafsburg  5Hi  Wien  2üä 

handschuh  als  rechtssymbol  A  4Ül 

'Harnisch  des  loten  ritlers'  Liü  ff 

Hariialyke,  sage  beeinflusst  den  *WoIf- 
dietrich'  92 

Hauksbok  A  IMff 

hause,  häuser  dialect  formen  A  215  ff 

Haeva  A 

Haymo  von  Halberstadt  3M 
Hectorsage,  isländische  33Ü  ff;  an« 
klänge  in  der  rom.  litteratur  äÜD 

heden  ul  A  2M 
hei  nl.  A  2^ 

heiden  mhd.  'nichtchn'st'  112 
heilig,  Bnakreontisch  A  ÜSS  f 
lleinu'.sage  12fi 

EWHeine,  amtsassessor  A  4ill 

HHeine,  biograpli.  mitteilungen  seiner 
faniilie  A  läf;  geburtsjalir  A  Ißf; 
♦Atta  Troll'  cap.  21Li  A  21Ü 

Heinrich  derGlichezare,  Reinhart,  Ver- 
hältnis zu  seinen  franz.  quellen 
A  24a  ff;  V.  433:  A  24a 

De  Heinrico  v.  I :  A  2Ül 

JJWHeinse,  quelle  zu  Goethes  'Tasso' 
A  aiiHf 

hei/'s,  dialect.  formen  A  S^ff 

heiter,  anakreonlisch  A  li^  f 


Heliand,  heimat  A  238:  bildet  den  dat. 
8g.  adj.  auf  -<m  A  lüj  V.  La :  A  25i 
2Ü1  :  A  24 ;  884 :  A  15i  1962  :  A  24i 
2125  :A  14j  2975  :  A  2&f;  3495: 
A  15j  4785  :  A  34ii  5798  :  A  24 

llelmbrecht,  8,  Wernher 

Helmbrechtsliof  A  259  ff.  2fi4 

Ht'lvelicr,  grenze  nach  Tacilas  2211 

'Hercynia  silva'  Germ.  cap.  2Ji:24 

Hermunduri  A  200 

Hero  und  Leander  in  der  dichtoog 
A  aSff 

hele  mhd.  praet.  SS 

CAHeumann,  Conspectus  reipublicae 
lilterariae,  hauptquelle  für  Wielaods 
geschichte  der  griehrlheil  A  56—65 

AHeusler,  metrische  anschauungeo 
225,  305.  3ÜS.  214  ff.  221 

hij  'er'  nl.  A  235 

himmlisch,  anakreontisch  A  359 

Hippodameia ,  sage  becinllussl  den 
*Wolfdictrich'  ÖÜ 

Hohenstein  im  'Helmbrechi*  A  2fil  f 

LChllüÜy,  'Ht-ro  und  Leander'  A  32 

Hoeni  281  f 

hör,  hott  an.  A  14fi 

WvHumboldtüber'Hermannund  Doro- 
thea' A  12  f 

'Huon  de  Bordeaux'  and  'Ortnit' 

hymnenvers  rorbild  für  Olfrid  309 

i  im  germ.  wortanlaut  20  ff;  as.  <:^i 

A  240 
Igel,  bildlich  A  201 
imperativ,  as.  A  399;  im  uebens.  A  143 
iroperfecl,  durchs  perf.  verdrängt  A  G 
Impersonalia  A  5 

'//i  Gutes  na  tuen  faren  wir'  paro> 

diert  1^ 
infinitivendung,  dial.  A  208  f 

inlautregel,  urgerm.  52  ff 
ijischriften,  s.  Garmangalis,  Tune 
Inversion  A  9  f 

isländische  litteratur  unter  engl  ein- 
flüssen  A  42 

j  in  got.  Orthographie  A  LH  f 
Jean  Paul  A  18211 
jesuitenschulen,  ihre  Schulordnungen 

A401  ff 
journalislik,  Wiener  A  lil2f 
jowl  ne.  A  22 

Jude,  ewiger  A  1115  11 ;  buddhistische 

demente  A  ISl 
fungens  bei  Goethe  A  210 
jusbiv  A  I 

/f/cA,  lantverschiebnngsgrenze  A  2ül 
'Kaiserchrunik',  haudschrift  A  20L 
überlange  verse  (9378  f  usw.)  222 
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Kaluza,  luelriscbe  iheorie  301 
JKanL,  defmilion  der  ^sctiÜHt-n  konsl* 
ATI;  ästhetische  normalidee  A  Iii  f 
Karl  der  {Errofse,  legeode  A  2^  ff; 
leuchleude  äugen  A  253 ;  Pilger- 
fahrt A  IhAf 
kerte,  kerne  mod.  A  2id 
JCKestner  nnd  froelhe  A  281  ff 
KeluHcin,  angebt  ilicbler  IbS 
Kienleite  im  'Helmbrechl'  A  2äl 
lUot,  Wolframs  quelle  A  2^ 
klachl  dI.  A  '22h 

'Klage  eines  elu-mannes'  153.  A  33«> 
'Klage  um  eine  edle  berzogin'  f 
Kv  Kleist  A  02 
^Kloster  der  Minne'  ^61  (T 
Kolmarer  hs.  ^ 

Kölnerdmck-  und  schriftspriirtic  A400f 
Konrad.  pfaffe,  sein  'Holaiidslicd*  und 

die  VUa  Caroli  M.  A  2iLL  25ih  ü"!- 

22^21  :A 
Körewein.  ai)g:ebt.  dichter  158 
kosmu{^'oiiien,  ihre  enli>tehung  A  1 13; 

verwantscliaft  A114  f;  gern.  AI  15 
koste  mhd.  für  kust,  küste  199  f 
kras  nl.  A  235 

Krauler,  pbonet.  system  A  HO  ff 

'Krone',  s.  HvdTürlin 

Kndrun,  caesurreime  199;  einzelne 
stellen:  8^  2  :  IMl  1^  1  :  IM  f; 
26,l:196f;  39,2:197;  72".  4:  197; 
m,  1  :  lOSj  110.  1  :  198i  135_,  L 
225,  2.  329,  3.  867.4.  1033,  1  :200; 
1216,  4_:  m 

künde  adj.  und  in  künde  mhd.  2üO  f 

Kürenbergslrophe  317  ff;  vierhebigkeit 
im  2  halbverse  1122  ff 

kürzung  langer  vocale  vor  vocalen 
A  127;  in  den  endsilben  mehrsil- 
biger werte  A  IM  f 

kurzTcrse  des  LL  12  jhs.  31i  ff 

kust  stro.  mhd.  lÜD  f 

Lafontaine,  'La  hnitre  et  les  plaideurs' 

A  2ii> 

langdipbthonge,  idg.  vor  consonanten 
A  \2A  ff;  gerni.  vor  consonanten 
A  Uli  ff,  gekürzl  A  I21ff;  hatipt- 
toni^  A  128.  135(1;  nicblhaupltuuig 

A  i2a  ff.  m  ir 

Langobarden,  name  A  2^ 
langverse  in  epischen  ped.  d,  12  jhs 

^21  ff;  ihr  verscliiedencr  umlaug 

unanslöfsig  33^ 
JvLassbeig  A  92  II 
*Lauda  Syun  salvatorem  deutsch  157 
Laufener  8(  hi(r»'rbühne  A  48 
laulverschiebung  A  207  f •  22L 

mf.  328  f 


leue  metonymisch  A  360 

lerche,  herold  des  lages,  engl.  A  222  f 

Lessing,  'Faust'  A  l£^ 

Utan  got.  A  IM 

leunen  nl.  A  2Ii^ 

leute,  leiUeUf  dialect.  formen  A  212  ff 
-t(c  as.  A  232 

lieht,  im  LS  jh.  A  357 
lichlgotler  der  Kcllt-n  280  ff 
liebe  not  A  360 

liebe>«TkläruMg,  sclierzhafu»  Ihh 

WLinck  von  ColdiU  A  2ÜÜ  il 

litauische  betonung  A  12Ü  f 

localiv  A  121  f 

Loh  im  'Helmbrechl'  A  2ü2 

loogf  dial.  sU  dorr  A  328 

lorretje  nl  A  235 

Ludwig  d.  Bayer  31i2  ff 

OLudwig,  'Agnes  Bernauer*  A  205  f 

Lug,  Lugus,  kelt.  lichtgott  2EU  Ü 

luis  ul.  A  235 

MLutlicr.  vprhallnis  zu  Linck  h  2ÜIff; 

bibcl,  Canstoiiisrbe  ueub.  A  350  ff 
Luzerner  katizle isprache  A  2ü  ff 
Lydgate,  benutzt  Cbaucer  A  222 

m  >  6  in  unbetonter  silbe  A  232 
maankop  nl.  A  235 
machen^  dialect.  formen  A  2Q7 
maf  nl.  A  2M 

maiza  got.,  meire  an.  A  131 
Alalchus  in  der  sage  A  126 
.Malek-al-Adel  als  Machorel  im  'Ort- 
nit'  ülf 

*Maniger  went  liebe  han\  liebes- 

reime  154 
'Marien  rospnkranz*,  auszug  1^ 
Mariciileich,  Ariisli-iner,  nu-lrik  321  f! 
Marienseqaenz  aus  Muri ,  strophen- 

und  Versbau  332 
Marpaly  im  'Wolfdielnrh'  91 
meistertöiu',  ^chtTzb.  aufzablung  152f 
menschheitf  bei  Goethe  A  311 
messcy  nl.  mis  A  235  f 
metrik,  allgemeine  A  fifif 
nietnun  als  hilfsm.  f.  gedächtnis  221 
mik  'brof  nl.  A  235 
Miklnsirhs  syntakt.  system  A  2 
minnelicd  aus  Windberg  L55 
missaqist  got.  A  157 
mijjgiulan,  mifitfiftan  got.  A  151  f 
-mo,  -mu  m.  dativendung  A  21 
vioei  'miihmo'  A  236 
mokn  etym.  A  235 
HMöller,  metrische  iheorie  305 
moiid  in  der  anakreontik  A  36j  f 
Moriz  von  Craon,  s.  Craon 
mott  Schweiz,  elsass.  Ifil 
'Mucedorus',  engl,  drama  A  311  f 
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HvMüiichen,  bruchslück  s.  Wcllchro- 
oik  2ifir 

inundart,  elsäss.  ABl  f.  11t  f;  von 
Lutern  A  2ß  ff;  ripuar.  A  220  f; 

scliwäb.  A  2iL;  von  Wiudbiü  Aäüf; 

Wizlaws  V.  Rügen  A  3^1  ff;  vgl. 

alts.lchsisch,  Spracbatlas 
Muri,  s.  Marietiseqnenz 
Muskaiblut,  'Mühlenlit'd'  v.  1 :  IM 
mtupiUif  etymologie  186  ff 
•Muspilli',  collation,  v.  7  k  79:  188 
muthüfe  Schweiz,  elsäss.  ISl 
mutick  IM 
mythologie  A  7d  f 

-/i^  prothetisch  vor  a  A  329;  vor  con- 

sonantengruppen  A  2ä 
-nl-ngy  dial.  grenze  A  213  f 
-naj  -an^  as.  endung  des  acc.  sg.  masc. 

adj.  A  2Ü 
nachahmen  mit  dat.  oder  acc.  A  " 
nachtigall,  säugeriu  der  oaclit,  t-ugl. 

A  23üff 
nahho  ahd.,  nako  as.  A  135 
namo  as.  ahd.,  flexion  A  2:1 
-nan,  gol.  verba  A  13S  f 
nau$  skr.,  vavQ  gr.  A  124  ff 
naiul  an.  A  13fi 

Nennius,  Historia  Britonum  A  225  ff; 

bedcutuüg  für  die  Arlhurbage  A  221 
Nibelungenlied,  brachst,  d.  Iis.  K2S9ff 
Nibflungeuvers  321 
niederländische  etymologien  A  231  ff 
iiitnan  bi  got.  A  1^  f 
niuwe  bei  Wvd  Vogel  weide  59, 11 :  &  ff 
noemen  nl.  A  23ß 
nör  an.  A  IM 

-TU,  pluralendung  des  subst.  A  31Ü  f 

-tf,  as.  adverbialendung  A  2& 

o,  dial.  differenzen  A  325  ff;  weslfäl. 

diphlhonKierung  A  32ß 
-d  an.  <röne  geriu.  A  I3S 
6  gern).  <  oi,  6u  vor  cona.  A  Ufi  f ; 

got.  >■  au  vor  vocalen  A  HS  f ;  aga. 

>  ui  in  engl.  dial.  A  32_;  as.  <or 

A  238 ;  in  dlM;h.  diaiecten  A 1  Ub.  a20f 
d/^,  ablaut  im  schw.  praeU  A  HB 
o-decl.  idg.  germ.  A  121  f.  121 
d-diphthonge  A  134  ff 
*0  ich  armer  preutigan'  153 
Oddo  pirata  A  Sä 
ohrfeige^  nl.  ooroeeg  A  23£ 
dl,  6u  >  fff,  au  germ.  A  136 
-dm,  enduug  des  st.  adj.  A  152  f 
•oHy  as.  endung  des  gen.  plur.  A  25^ 

des  dat.  sg.  adj.  A  19i  ahd.  des  gen. 

dat.  schw.  masc.  A  24 
-on-,  -or-atämme,  flexion  A  125 
onbesuisd  nl.  A  23fi 


Örendel  etymologie  123 
^Orendel',  roärchenzüge  113  ff 

SOrendulus  in  Schwaben  133 

üringouwe  133 

ort  f.  'dorf  A  32ä 

^Ortoit*  beeinflusat  durch  *Apollonius 
von  Tyrus'  fi&ff;  entlehnungen  aus 
der  geschichte  des  kreuzzug^  v.  j. 
1217  :  Öl  f;  aus  der  sonstiRen  Zeit- 
geschichte 1190—1231  :  lÜfT 

Orvar-Odds  saga  A  äl  f 

'6s  got.  endung  der  1  pers».  du.  A  139 

Osanlrich,  etymologie  123:  sage  124  f 

Otfrid  und  die  litnrgischen  pprikopen 
209 ff:  quellen  und  parallelen  3M  f, 
zu  buch  1 :  337—361;  ü.s  vers  2iilL 
3ÜÖff 

Otteber,  namc  eines  mal.  darstellers  222 

Ottokar,  Münchener  bruchst  s.  Ueira- 
chronik  3Mff,  coli.  3fi9  ff,  stellonfr 
370ff,  Sprache  313  ff,  herkonfl  31£ 

6u  >  d  idg.  vor  cons.  A  124 

Ougel  133 

pir  grenze  A  32i  f ;  pj^"  Am 
Palermo,  seidenfabricale  SA  ff 
parataxe,  asyndet.  f.  hypotaxe  A  15äf 
participia  got.  für  verba  finita  A  ÜB  f 
Faschasius  Radbertua,  Matliiiuscom' 

roenlar  33t> 
perfectum  verdrängt  das  impf.  A  fi 
perikopen  der  Karolingerzeit,  ihre 

hauptquellen  2Mff 
^De  pervinca\  zauber  aus  London  1$ 
phelle,  arabische  fabricate  äl  ff 
plural  des  starken  adj.  nach  bestimm- 
tem artikel  bei  Goethe  A  3M 
praeposilion  d.  adveihia  verstärkt  AS 
praeteritum,  schw.  urnord.  Iii  ff 
predigtlilteratur,  s.  Speculum 
prii  ster  A  236 

prosa-  und  vcrsbetonung  ira  alliltera- 

tionsvers  A  33fi 
prottituiren,  sich  A  21fi 
prolhese  des  h  as.  A  210 f;  des  n  A  329 
Puppenspiele  von  DouJuan  A  lüff 

quelleny  bei  Goethe  A311 

r>  /  dial.  A  325;  ausgefallen  A  325 
-ra,  -ro  ahd.  as.  endung  A  2ü.f 
Ramler  als  corrector  A  2IA 
Ratio  stndiorum  soc.  les.  A  Ml  f 
rechtsschreibunR,  däo.  A  2ÜÖ  f 
rechlssymbolik,  s.  faden,  handschuh 
redoplicierte  verba  A  M  f 
BvRf^ensbnrg  ii  210  ergänzt:  157 
reimchronik,  österr.,  s.  Otlokar 
JFReimmann  A  5^ 
reimvers  und  allitteratioasvera  3Mff 
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rein,  anakreootisch  A  2^ 

relativäätzc  mit  dem  hauptinhalt  des 
Satzes  A  li2  f 

Renart,  roman  de,  entstehung  Ä  2M  W" 

rhylbmus  22ijf;  hallen  des  rh.  22L 
2äL  236 ;  physiolog.  bedingungeo 
•229 :  reduction  des  rh.  m 

SlaRoche  A  ai2f 

roterif  dialect.  formen  A  a2ü  ü 

*Rother\  langverae  f 

FRückerl,  'Chidher*  A  IM 

rüst  ags.  A  ü 

Sj  dialect  laut  wert  A  103;  inlcrvoca- 

lisch  >  ich  A  21^  f 
sah^  got.auf  d.  folgende  weisend  A 151 
'Salman  und  Morolf,  langverse  ÜIÜ 
Samen  bei  Goethe  A  ^02 
Saran,  metrische  theorie  liM  f 
satz,  definition  Alf 
sch,  sk,  dial.  in  fleisch  A  221 
schalbijler  nl.  A  2M 
WScherer  A  187  f 

Schiller  A  aS3  IT;  seine  äslhetik  AIÜ  ff; 
theorie  der  tragödie  A  89  ff;  jugend- 
philosophie  A  380;  metrik  A  lliif; 
seine  theaterbearbeitungen  A  Iii  ff. 
182:  —  *Don  Carlos'  A  391  ff.  408; 
'Egmonl'An4f ;  'Fiesco' A3y0 ;  'Rek- 
tors abschied*  A38T;  'Jungfrau  von 
Orleans'  A  2ül  f ;  *Kabale  und  liebe' 
A  390i  'Macbeth'  A  mf;  «Merk- 
würdigfs  beiüpifl  weiblicher  räche' 
A3S8:  'Phaedra'.  A  IfiÖ  ff;  'Räuber' 
A  aSäi  'Rheinische  Thalia*  A  387j 
'Rosamund'  A  178:  stammbuchvers 
A  15i  'Turaudof  A  111  ff :  'Uber 
naive  u.  sentiment  dichlung'  A  72; 
♦Wühelm  Teil'  A  äl  f 

AWSchlegcl,  aslhet.  Schriften  A  12. 

FrSchlegel,  ästhetik  A  12  f 

sehmäiilen,  anakreontisch  A  3M 

schmok,  sckmökf^  A  221 

Schnee,  dial.  formen  A  1112  ff 

sehoef  d1.  A  2afi 

Schriftsprache,  mhd.  A21;  nhd.  A2Ü2; 

in  Köln  A  AUüf;  in  Luzern  A  2611 
Schulordnungen  in  Braunschweig  A 

2ü2f;  der  Jesuiten  AMI;  sieben- 

bflrg.-sächs.  A  M3 
schwache  conjugation,  ablaut.  A  110; 

dritter  classe  A  L2fif;  declinalion 

as.  A  laff 
Schwan,  Wandervogel  am  Niederrhein 

21fiff;  vogel  der  kell.  lichtgöUer 

2Mff;  in  germ.  Vorstellung  2Sß 
Schwanriltersage  212  ff:  heimat  und 

hauplzüge  2Iil;  uiederschlag  eines 

germ.  jatir/citmylhus  21£  ff,  unter 

einffuss  der  Kelten  2fiaff,  bei  den 


Germaueo  des  Niederrheins  2S5,  den 
BaUvern  (Tins)  2B& 

schwebende  betonung  2M 

Schwellverse  2M  ff 

schwimmen,  anakreontisch  A  iÜÜi 

segen  aus  Londoner  hss.  11 

Seidenstoffe,  arabische,  im  'Ortnit*  &1  ff 

sSr,  synonym  f.  weh  A  ^21  f 

seu  'säte'  as.  A  21ä  f 

Shakespeare,  einfluss  des  deutschen 
tagelieds  auf  *  Romeo  und  Julie' 
in  5  V  A228 ;  verwantücbaft  mit  Da ve- 
nant  A  2äl;  'Macbeth'  A  1£&  m  f; 
'Passionate  pilgrim'  A  22Q  f 

JShirley,  'Arcadia'  A 

siciliani&che  verhällnisse  um  1200  im 
'Ortnif  aOff 

Sidney,  'Arcadia'  A  all  f 

Siegfrid«  Arniinius?  A  8üf 

Sievers,  metrische  theorie  225  ff.  ÜÜl  ff 

bingschwan  211  f 

skalden,  spräche  A  Llfi  f,  reime  A  141  f 

'Skeireins',  sprachliches  A  IIS  ff;  ein- 
zelne stellen  A  150—162 

slöi,  slüten  A  IM  f 

smoel  nl.  A  231 

smoken  nl.  A  221 

sn  [sehn,  anlautgrenze  A  lil2  f 

snaar  'schnür'  nl.  A  221 

'Speculum  ecclesiae*  deutsch,  Münche- 
uer  fragmente  2Üi>  ff 

Spielmannsdichtung,  ihre  quellen,  s. 
'Ortnif,  'Wolfdietrich' 

spinnvers  IM 

Sprachatlas  A  95  ff.  210  ff.  320  ff 

slains  gol.  =  Petrus?  A  lül 
'PvStanfenberg'  Überlieferung  und  ein- 
zelne stellen  lü^  ff 
stiltf  anakreontisch  A  353 
stöj'an  got.,  stonnen  ahd.  A  1 18  ff 
GStolle,  quelle  Wielauds  A  55  ff 
subject,  aus  obliquem  casus  ergänzt 
A  5i  vor  dem  verb  im  salze  A  Lü  f 
Substantivflexion,  schwache,  bei  Goe- 
the A  aifi 
Superbia  Ufi 
Söfskind,  s.  Trimberg 
syntax,  d.  got.  conjunctionen  A  140 ff; 
des  got.  zusamrnengesel/len  satzes 
A  HO  ff;  Miklosichs  System  A  2 

t,  dial.  zwischen  vocalen  A  22L  221^ 
321  f;  wechselt  mit  rf  A  322  f ; 
lautverschiebungsgreuze  A  üfi.  21iL 
329:  t  >  ck  ripuar.  A  22Ü  f .  224 

Tacitus,  Germania  cap.  2ä:  22.  A  2ül 

tagelied,    einwürkung    auf  Shake- 
hptare?  A  221  Jl 

tau  fries.  A  LÜ> 

tauj'an  got.,  Urj'a  an.  A  III  ff 
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teo  Briok,  metrische  tbeorie  2Qh 
Tieck,   Shakcspcarcstndioo   A  319: 

öbersetzuog  d.  'Muctdorus'  A  ällff 
tiermärchen  nnd  -sage  A  24&f 
BvTiersbcrp,  göooer  des  KvWörz- 

burg  21  Ii 
tiräz  von  Palermo  M  W 
tragisch,  begriff  A  aSS 
SvTrimbrr?,  locallradilion  201  ff 
Tone,  iuschrifteu  des  slcins  ÜU  ff 
UvTQrheim,  Reonewart :  Sirafsburger 

bruchstütke  hBff 
HvdTfirlin,  'Krone*:  litel  270i  Mülleo- 

hofls  handexemplar  21ili  f ;  einielne 

stellen  250—269 
UvdTürlin,  'Willehalm',  bearbeitet  bei 

HvMünchen  2iiJ 
teau  an.  A  12^ 
tw[sw,  dial.  grenze  A  IM 
typen  dt's  Otfridverscs  TU  Off:  lypen  o. 

tactinessg,  320;  vgl.  alliUfraüoosT. 
Tyr  an.  A  12S 

»  im  germ.  wortanlaut  ;iü  ff;  >  o 

as.  in  dritter  silbe  A  21 
üfau  diat.  grenze  A  '2 10.  214.  215 
M^ii  enlrunduiigsgreoze  A  2iüff 
Übertange  verse  a25  ff;  vgl.  langve^e, 

Schwellverse 
'Cbermuüt  diu  alte'  Laß  f 
überschüssige  silbe  in  versfürsen  2112. 

22lL2ili 
l.ühland,  briefe  A  Ü2ff 
llÜluü,  byntakt.  selbständigkeil  A  Iii 
nmlaut,  engl,  vor  *A  A  33i  as.  von 

wgerm.  ar  >  e  A  2344  f ;    von  ü 

unterbleibt  A  2LZ 
-K»,  endung  des  dat  pL  der  sl.  adj., 

as.  A  22i  ahd.  A  22 
Tn  gebohrte,  der  A  2Ah 
üt,  Uli  'aus'  A  211 

V,  w  in  got.  Orthographie  A  III 
Variation  in  d.  allilleraliongpoesie  22S 
Varnuro,  runeostein  Ifiiff 
vrinzcn  nl.  A  233 

verbal abstracta  auf  -airn\  rfni  A  133 f 
verbuui,  felill  im  salz  Ä  4  ;  slt-Uung  zum 

subj.  A  S  f,  im  satze  A  lü  ff 
Veronica,  s.  Zerstörung  Jerusalems 
vuiger  mhd.  1311  f 
Vila  Caroli  Magni  A  2M 
vocalischer  anlaut  im  germ.  3Ü  ff 
vocativacrent  A  123 
WvdVogelwvide  u.  die  höfische  ge- 

sellschan  äff;  alte  u.  neue  zeit ü ff; 

cinzelne8lellen:32ilff:a;43,9ff:  ü 

ML  17:5:  67,  12ff:  lOj  «L  32ff:  10; 

ÜLlff:9;  185.  Ihti:'^ 

Druck  von  J.  B.  Hirs 


völkeftafel.  Tränk.  A  22fi 
Voltaire,  *Les  deux  siöcles',  einfluss 
auf  Goethe  A  3ÖI 

w  in  der  got.  Orthographie  A  1 1 7 

Wackenrooer  A  139 

Waldau  as.  nom.  acc.  sg.  A  212 

Wüllhersage  Iii  ff 

wanga  as.  nlr.  A  21 

wdpanberan,  -and  as.  A  212 

warm  f.  'heifs'  A  flß 

wascUhaß  A  Zhl  f 

Wechsel,  grammat.  as.  A  212  f 

weh^  dial.  formen  A  232 

*Weifsnicht',  märchentypus  131 

weo.eun  ags.  AM 

werden  potential  A  5  f 

Werohcr  der  «arlena-re,  'Meier  Helin- 
brecht'  A258  II;  heimal  A 2IiS ff  264f : 
Berliner  hs.  A  2!i3ir;  v.  3Ü1^  A  2iil 

Wessobrunner  gebet  A 

toiH  e.  acc,  as.  A  H 

CMWieland,  seine  paedagog.  läligkeit 
A  52ff;  akadeniieplane  .\  liÄi,  <i2i 
pfalzgrafendiplom  A62  f ;  *Abderiten' 
A  G3i  'Geschichte  der  gelebrtheii' 
A  53—66;  *Oberon'  A  325,  408i 
'Teutscher  Merkur'  A64;  *  Versuch 
eines  beweises*  usw.  A  tVL 

'Wigalois',  jüdisch  -  deotschi*  liear- 
beitung  III;  travestierende  prosa 
v.j.  1786:111  f 

wil,  elsäss.  'während'  A  S5 

wiladahalaiban  run.  IfiS  ff 

J Witzenhausen  Iii 

Wizlaw  III  von  Rügen  A  313  ff;  spräche 

A  aififf 

'Wolfdielrich'  enthält  antike  sagen- 
elemente  S&  ff,  in  romanischer  Ver- 
mittlung iil  f.  91 

tporderi  in  nhd.  passivformen  A  & 

Wortstellung  A  g  ff 

wundsegen  aus  London  11 

wnrmsegen  aus  London  \h 

KvWiirzburg,  OUc;  eutslchungsz.  21ff 

Ymi-Iegende  A  115 
s  an.  =  «  A  HS 

zahn  weh,  segen  gegen  z.  ausLondon  lü 
Zauber,  s.  segen 
zehe  mhd.  ff 

Zerstörung  Jerusalems,  brucbst.  eines 

mhd.  dramas  222 
Zn  q  A  125  ff.  12S 
zwei^  dial.  formen  A  100  ff 
zweihebige  verse  der  Wiener  Genesis 

31iif;  beim  Kürnberger  31&f;  im 

Nibelungenlied  321 
zw6  ahd.  A  13S 

chfeld  in  Leipzig. 
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